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ZWEITE  ABTEILUNG 

FCE  GYMNASIAlPlDAGOGIK  UND  DIE  ÜBKIGEN 

1£H]IFACH£B 

«IT  4Ü10OAt.U8B  D«B  OLASSIfOra«  PHI&OLO«» 

HSBAUSaSQEBEN  VOM  F&OF.  DK.  HSBHAN»  MaSIUS» 


1. 

DAS  ZW£IT£  JAHB  DES  aBIEGHISCHfiN  UiNTESRICHTB 
AN  EINEM  GTMNASIÜM  BÜ8ZLANDB. 


Nachdem  ich  im  8chu\jahre  1887/88  die  Ille  classe  auf  grund 
meiBos  UbniigBbiieheB  beft  I  s.  1 — 68  imteirichtet  luitte  (eingeheii- 
d»u  bericht  darüber  habe  ich  im  diesen  jahrbflchem  1888  heft  10 
und  11  erstattet),  fibemabm  ich  mit  beginn  des  nächsten  schaljahres 
die  lYe  dasse,  um  die  scbUler,  welche  in  der  Hin  von  mir  nach  der 
neuen  methode  unterrichtet  worden  waren,  selbst  weiterzuführen, 
obgleich  seit  dem  griechischen  examentage  (18  mai)  bis  7arr!  wiedor- 
beginn  des  Unterrichts  (mitte  august)  eine  sehr  lange  zeit  vertiossen 
war,  genügten  doch  wenige  lectionen,  um  die  schüIer  in  der  decli- 
nation  und  in  dem  teile  der  coojugaliuu,  den  sio  in  der  Hin  clnp>--n 
kennen  gelernt  hatten,  wieder  heimisch  za  machen;  ächon  am 
ecblnsse  der  8n  leeüon  begann  der  Übergang  so  etwas  neuem;  nach 
der  22n  leetion  begann  das,  was  man  in  jeder  spräche  jetit  möglichst 
bald  sn  erreichen  strebt  —  die  leetüre  znsammenhftngender 
lese  stücke,  aaf  die  einzelnen  stunden  verteilten  sich  gramma- 
tische ttbnngen  and  leetttre  in  folgender  weise. 

Erstes  halbjahr. 

Lect.  1.  repetition  von  LXXVJU  and  78  (sätse  mit  fntur* 
formen)  und  von  XL  VI  (Uhodopis). 

Aufgabe :  lerne  nochmals  auswendig  XL  VT  (Rhodopis). 

Lect.  2.  stück  XLVI  wurde  autgesagt  und  aus  dem  köpfe  an 
die  tafel  geschrieben,  dann  die  darin  yorkommenden  verben  mit 
ihren  aorist-  nnd  fiitarformen  an  die  tafel  und  in  die  Uadde  ge- 
schrieben. 
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Aufgabe:  lerne  auswendig  8.  97  dKOUiu  —  ciparcuo^iai  mit 
aorist  und  fuiurformeo,  bereite  LXXTX  nochmals  zum  müudiichaii 
übersetzen  vor. 

Lact  3.  Bacli  .flberliOniiig  der  aufgegebenen  verba  wurde 
"Ljulul  repetiert  und  dabei  die  darin  Torkommenden  Yerba  mit 
ihren  iemposformen  besproehen.  d{e  letzten  minuten  aber  ver- 
wendete icb  darauf,  die  com  parat  ion  anf  -T€poc  -Taroc  an  die 
tafel  zu  scbreiben  und  dabei  auf  den  quantitfttftimtereehied  von 
blKaidrepoc       und  coqpiuTepOC       aufmorksam  zu  machen. 

Aufgabe:  lerne  auswendig  s.  HS  <poV€uaj  —  tcxttuj  mit 
aorist-  und  futurformen,  lies  durch  kurzgefaszte  grammatik  §  38, 1 
nebst  anm  1  und  2. 

Leci.  4.  nach  Uberhörung  der  aufgegebenen  verba  wurde  stUck  79 
(fatarformen)  repetiert,  darauf  die  comparation  nochmals  besprochen 
and  an  der  tafel  anechaolich  gemacht,  endlich  auch  noch  LXXXIII 
1 — 6  abersetzt,  wo  sich  die  formen  öSÜTCpov,  TCX^tKi^trara,  irpcc- 
ßuT€poc,  f)cuxuiTepoc,  cuKppov^crepoc,  x<>P>ccTdTT),  UcivifrraTa, 
iiXouciu)Tepoc  finden. 

\nf<jabo:  Ifrne  auswendig  s.  99  (peufU)  —  VOjUlZIuj  mit 
aori»r-  und  tu  tu  i  formen,  bereite  LXXX  (^turforxnen)  nochmals 
aum  mündl;(  b(  n  üV»ersetzen  vor. 

Lect.  5.  nach  überhörung  der  aufgegebenen  verba  wurde  stück 
LXXX  (futiu*fonnen)  repetiert,  darauf  wieder  zur  comparation  über- 
gegangen, indem  LXXJUlI  repetiert  nnd  7-*18  ftbereetat 
wcurden* 

Aufgabe:  lerne  auswendig  s.  100  6v€tb{£ui  —  koXOittui  mit 
aorist-  und  fbtnrformen,  ttbersctze  in  die  kladde  das  ganie  sttlck  83 

(die  nächsten  zwei  tage  waren  feiertage). 

Lect  6.  nach  überbörung  der  aufgegebenen  verba  wurden  die 
kladden  genauer  abs  gewöhnlich  von  mir  besichtigt,  endlich  83, 1 — 6 
von  Schülern  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  lerne  s.  101  kX^tttuj  —  Ipxo/iai  mit  aorist-  und 
futur formen,  bereite  LXXXI  (futurformen)  nochmals  zum  mtlnd« 
liehen  ftbersetsen  Tor« 
Lest.  7.  suerst  wurden  83, 6 — 9  Ton  sdiülem  an  die  tafel  ge^ 
schrieben,  dann  von  mir  die  comparation  auf  (wv  an  der  tafel  an- 
schaulich gemacht,  hierauf  die  im  stück  LXXXIV  vorkommenden 
comparationsformen  besprochen,  endlich  das  aufgegebene  stUck 
LXXXI  (futurformen)  repetiert. 

Lect.  8  (an  demselben  tage,  vertretunr^sstunde).  sämtlicbe 
flexionssilben  der  conjugation  (uj,  €ic,  ei  -  -  Ojuai,  rj,  eiai,  —  Ojirjv, 
ou,  €T0  usw.)  wurden  an  die  tafel  und  lu  die  kladden  geschrieben, 
dann  stUck  80  (futurformen)  mündlich  repetiert. 

Aufgabe:  bereite  mit  hilfe  der  grammatik  stflck  LXXXIV 
(comparationsformen)  som  mündlichen  ttbersetien  vor. 
Lect.  9.  sumt  wurden  LXXXIV  und  84, 1^3  (comparation) 
mttndlich  übersetst,  dann  81  (Murformen)  mfindlieh  repetiert. 
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Aufgabe:  übersetze  in  die  kladde  64,  1 — 3,  lerne  aas  der 
grammatik  die  comparation  vou  dfQÖöc  —  ttoXuc. 

Ltict.  10.  zuerst  wurden  84,  1 — 3  und  84,  4 — 8  an  die  tafel 
geschrieben)  dann  LXXXV  1 — 5  mflndlich  übersetzt. 

Anfjg^abe:  Weite  LXXXV  6 — 8  anm  mUndlichen  flbersetsen 
yor,  schreibe  in  die  Uadde  die  s.  69  nr.  1*  und  ^  geforderten  40 
formen  von  traOoMai  —  q>€(bofiaL 

Lect.  11.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  40  formen  an  die 
tafel  geschrieben,  dann  LXXXV  6—8  nnd  85, 1—6  mttndlich  ttber^ 
setzt- 

Aufgabe :  übersetze  in  die  kladde  85,  1 — 6. 
Lect.  12.  zuerst  wurden  85,  1 — G  und  85,  7 — 0  an  die  tafel 
geticbritiben,  dann  LXXXII  (das  letzte  stück  mit  fuluifurmeii;  müud- 
lieh  repetiert 

Aufgabe:  schreibe  in  die  kladde  die  s.  69  nr.  2  geforderisn 
80  formen  von  iTa^o|iat  —  q>eibo^au 

Die  comparation  des  adjeotivs  und  zugleich  die 
repetition  des  futnrs  waren  somit  absolviert. 

Lect.  13.  von  den  aufgegebenen  80  formen  wurde  die  hälfte 
an  die  tafel  geschrieben ,  dann  78  (futurformen)  abermals  repetiert. 
Aufgabe:  scbreibe  in  die  kladde  die  s.  68  nr.  4  und  8  ge- 
forderten 80  formen  von  KUuXuu)  —  äfw. 

Leet.  14.  von  den  aufgegebenen  80  formen  wuide  die  bälfte 
an  die  tafel  geaehfieb«!,  dann  79  abermals  repetiert. 

Aufgabe:  achreibe  in  die  hhkdde  die  s.  68  unter  1*^  und  5^ 
gef(«derten  60  formen  von  Syi^iöuj  —  Qiatxw, 

Lect.  15.  die  aufgegebenen  60  formen  wurden  teils  TOrgelesen, 
teils  von  den  schülern  an  die  tafel  geschrieben,  dann  von  mir  die 
bildung  des  adverbs  an  der  tafel  veranschaulicht,  endlich  im  an* 
schlusz  daran  LXXXVT  und  86,  1—2  mUndlich  übersetzt. 
Aufgabe:  übersetze  86,  1 — 6. 
Lect.  16.  zuerst  wurden  86,  1 — 6  an  die  tafel,  dann  86,  7—9 
und  LXXXVil  mündlich  überäetzt. 

Aufgabe:  Übersetze  86, 7— 9  und  87, 1—5;  lies  durch  kurz* 
geftszte  grammatik  §  41. 

Lect.  17.  zuerst  wurden  86,  7 — 9  und  87,  1 — 5,  dann  auch 
noch  87,  6—12  an  die  tafel  geschrieben,  darauf  LXXXVIÜ  1— & 
mündlich  ttberseUt. 

Aufgabe:  repetiere  die  bildung  des  futurs,  des  comparatiTS 
und  Superlativs,  des  adverbs  (Vorbereitung  zum  exercitium). 
Das  adverb  war  somit  absolviert. 
Lect.  18.  erstes  exerciti um:  12  slitze  aus  den  abschnitten 
von  der  comparation  und  vom  udveib,  nemlich  86,  4  —  9.  87,  7 — 9. 
84,  6—8,  also  (wie  in  der  torigen  classe)  nur  reproduction  bespro- 
chener sfttse.  von  den  27  schttlem  der  classe  lieferten  7  alle  12  sfttse, 
2  besonders  langsame  sehfller  nur  7  bsw.  8,  alle  ttbrigen  9—11*  die 
meisten  arbeiten  konnte  ich  mit  genügend,  zwei  mit  gut,  eine  mit 
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TonEflgtich  (in  10  Mum  Vi  ^bUot)  eensMNn;  nelmi  arbeiten 
(daranter  swei  ▼<«  ntraigeDliebenen  tehtdeni,  tlie  in  die  neoe 
methedo  sieh  nocb  niolit  eingearbeitet  batttn)  efsohienen  mir  nn- 
genügend. ' 

Änfgabe :  ttbartetee  in  die  kladde  etttok  67  (repetition  der 

verba  contracta). 

Lect.  19.  znerst  wurde  stück  G7  von  schülem  an  die  tafel  ge- 
schrieben, danu  gieng  ich  zu  dem  abschnitte  verba  liqoida  Uber,  in- 
dem ich  das  Schema 

ctAXiu      ^cTCiXa      4crdXi|V  cxeXui 
(cTcA-j-w)     (4-CTcX-ca)  (ctcX-cc-ui) 

an  dw  tafel  erklirte  ond  im  anBcihlnai  daran  das  atflok  hJJDOX  . 
mflndlich  flbersetaen  liees,  in  welchem  6  verschiedene  formen  gerade 

Ton  dem  einen  worte  crlXXui  sich  v<  iTm  li  n;  snm  schlasz  wurden 
die  im  stück  XC  vorkommenden  verba  liquida  im  verEeiefani&  8«  108 
bis  III  aufgesucht  und  dort  angestrichen 

Aufgabe :  bereite  XC  zum  mündJichen  Übersetzen  TOr,  lerne 
die  anf,'estricbenen  verba  auswendi.t?. 

Lect.  20.  die  öätze  deö  eräten  cxerciliumä  wiadeu  an  die  tafel 
geschrieben. 

Anijiiabe:  emendatom  aller  19  rttie. 
Leet  81*  die  in  XC  Torkommenden  verba  liqnida  worden  naeh 
dem  oben  erwilmten  sdiema  an  die  tafel  gescbriebeni  dann T.Yxxix 
(formen  von  CT^XXlu)  repetiert,  endlieb  XO  aelbet  mttndlieb  ftber^ 
setst. 

Aufgabe:  übersetze  90,  ] — 5. 
liCrt  22.  nach  besprechung  der  emendata,  wobei  den  Imperativ- 
formen besondere  beachtung  zuzuwenden  war,  wurden  90,  1 — ö  an 
die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  präpariere  im  lesobuche  &.  1  Vabe',  'holz- 
kaeker',  a.  3  *der  badende  knabe*,  im  ganien  10  teilen. 
LeeL  33.  die  Tooabelliefte  worden  eontrottiert«  die  aafgcgebenan 
stAeke  des  leaebncbs  ftberaetat  nnd  von  den  darin  vorkommenden 
Terben  aoriste  und  fiitnra  an  die  tafel  geschrieben',  dann  wurde  noch 
8.  3  'firoseh'  ttberaetat,  ein  »tlleky  welehea  sobon  im  ttbangebaobe 
YOigekommen  war. 

Aufgabe :  losebuch  a.  8  'bär*,  8. 6  'niigenda  rettung',  im 
ganzen  10  zeilen. 

Lect.  24.  die  aufgegebenen  stücke  wurden  übersetzt,  die  darin 
voikuiiiiiieiiilen  Terba  mit  aorist  und  futiir  an  die  tafel  geschrieben, 
danu  B.  1  'ranzen',  s.  3  'löwenmutter'  Übersetzt,  btUcke,  welche 
ichon  im  Obongebnofae  Toigekommen  waren* 

Anilgabe:  leaebneb  a»  8  Water  und  tSohter*«  11  aaileii. 


*  eorreetur  lud  eeaderang  erwihae  loh  gleiob  bier,  obgleleb  tla 
erat  spftter  erfelgtea. 
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Leet  25.  das  aiilgegeb«ae  stttek  wurde  aberBetst,  die  darin 
Torkoininetiden  Yerba  mit  aorist  und  fuinr  an  die  tafel  geschrieben, 

dann  das  ganze  stück  griechisch  dictiert. 

Aufgabe:  Übungsbuch  90,  6—8  schriftlich,  XCI  mündlich. 
Lect.  26.    zuerst  v.  in  den  ÜO,  6—8  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  XCI  1  und  2  ül  er  utzt  und  von  den  darin  Yorkommenden 
yerba  liquida  aoriste  und  iutura  gebildet. 

Aufgabe;  lerne  auswendig  XCI  2  (3  zeiien),  lies  durch 
kungefaszte  grammatik  §  54,  1—3. 
Leot.  27.  suent  wnrdb  XCI  2  ttberbOii  nnd  ans  dem  köpfe  an 
die  tafel  gesobrieben,  dann  Xd  3—7  nnd  Xdl  1—3  llbenetsi» 
dabei  die  tempusbilduDg  der  yerba  liqnida  besprochen  nnd  auf  den 
unterschied  der  vocale  in  ^(paivov,  ^q)riva,  i(p6ivr\V  —  (pofviu,  qpnvui 
—  aTpuj,  äpui  —  a^XXui,  CTciXui,  ctcXia^,  kTäXtiv,  CTÖXoc  animerk- 
sam  gemacht. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  9—10  cxoXacT!Kf|>  —  u^eXqpöc  cou 
20  Zeilen,  wovon  die  bälfte  schon  im  Übungsbuche  vorgekommen 
war. 

Lect.  28.  saerst  worden  die  aufgegebenen  20  seilen  übersetzt, 
dann  im  anscUnss  an  darin  vorkommende  oontrahierte  verbidformen 
die  ansgttnge  der  yerba  contracta  (d),  fc,  f  —  iD,  ctc,  €i  —  (St,  0?C, 
ot)  an  der  tafel  repetiert. 

Aufgabe:  lesebach  s.  11  cxoXacmdc  clc  XdxKOV  —  lTp€(p€V 
12  Zeilen. 

Lect.  29.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  11  Zeilen  übersetzt, 
dann  lesebuch  s.  11  cxoXacx.  vociuv  bis  herunter,  s.  12  die  ersten 
vier  anekdoten,  s.  13  ZeuEic,  im  ganzen  30  zeiien  extemporiert, 
dabei  bchwerluiiigu  bcbiiiei  angeleitet ,  die  betreilenden  yerba  im 
lezikon  aniSenfinden. 

Aufgabe  (Uber  den sonntag) :  lerneanswendig  lesebuch 
s.  8  Water  und  tOchter'  7 — 11  seilen. 

Lect.  30.  sämtliche  schttler  hatten  das  ganse  stflck  'vater  nnd 
tücbter*  11  Zeilen  gelernt;  es  wurde  aufgesagt  und  aus  dem  köpfe 
an  die  tafel  geschrieben,  dann  wendete  ich  mich  wieder  zur  be- 
ßprechung  der  verba  liquida  und  liesz  Übungsbuch  92,  1 — 8  an  die 
tafel  und  in  die  kladde  übersetzen. 

Aufgabe  :  Übungsbuch  92,  9 — 11  und  94,  1 — 3  schriftlich 
(als  Vorbereitung  zum  exercitium). 

Lect.  31.  zweites  exercitium:  sStze  über  die  verba  liquida, 
nemlich  92,  7 — 11.  90,  5 — 7,  ausserdem  repetition  früherer  ab- 
schnitte, nemlich  86, 1 — 4  xmd  87, 1 — 2,  im  gansen  14  sfttae.  fragen 
nach  vergessenen  Yocabeln  beantwortete  ich  mit  angäbe  des  ab« 
Schnittes,  unter  welchem  sie  im  Übungsbuchs  zu  finden  wären  (z.  b. 
anzünden?  —  suche  es  unter  den  p  Stämmen),  von  den  26  an- 
wesenden Schülern  waren  5  sso  bald  fertig,  dasz  ich  73,  7  —  11  (ein 
im  vorigen  jähre  durchgenommenes  stück)  zur  autgabe  hinzufügen 
konnte,  der  langsamste  schüler  lieferte  nur  7,  die  meisten  12 — 14, 
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einer  sogar  19  flStse.  mit  5  (vorzfiglieh)  oensierte  ich  swei,  mit 
4  (gut)  sieben,  mit  3  (genftgencl)  nenn,  mit  2  (angenttgend)  acht 
arbeiten. 

Aufgabe:  Übungsbuch  XCII  -4—8  und  XCIII  mündlicli. 
Lect.  32.    die  beiden  stücke  XCII  und  XCTTT  wurden  über- 
setzt, dann  die  tempus-  und  moduöfonnen  mebrerer  verba  liquida 
nach  folgendem  schema  au  die  tafcl  gcscbriüben: 

cq)äXXui    £cq>aXAov    cqxüXXüu    ccpaWui^i    cq^dXXc    cqxüXXciv  cqx&XXuiV 
£cq>nXa      cq>riXui     cq)f)Xat)u    c^kov   apfjXoi  c^/iXac 

Aufgabe:  leaebach  a.  13  'AX^ovbpoc  6  fi^ac  und  IßuKOC 

14  Zeilen. 

Lect.  33.  die  aufgegebenen  14  Zeilen  wurden  flbersetzt  und 

im  anscblusz  daran  die  modusformen  der  beiden  medialen  aoriste 

46cacd|lt)V     9€dca»|nai     ftfarai'|ur|v     G^acai     6fnccif9ai  Bcacdufvoc 
^TCVÖMiiv      T^vw^ai      Yevoiprj'»'      T^voü     YtvUüai  T€vö^€voc 

besprochen  und  au  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  15  —  16  AlOT^vnc  —  AuKeöuiMOVl 
20  Zeilen  (ein  drittel  davon  war  aehon  im  Qbungabnehe  vorge» 
hommen). 

Lect.  84.  die  aufgegebenen  20  zdlen  wurden  ttberaetst  und 
im  anacblnsa  daran  die  contracta  auf  dui  (TifiuiMat,  Tt|i4,  Ttfidrat  — 
Xp<jl^jyiOl,  XP^}  XP^i^ciO  ^^^^1  repetiert. 

Aufgabe :  leaebuch  s.  16 — 17  (Diogenes)  ITXdTUlva  —  not- 
eiTttl  13  Zeilen. 

Lect.  35.  die  aufgegebenen  13  zeilen  wurden  ohne  weitere  be- 
sprechung  einfach  übersetzt,  dann  die  ersten  12  Sätze  des  zweiten 
exercitiumä  au  der  tafel  durchgegangen. 

Aufgabe :  schreibe  in  die  kladde  die  Übungsbuch  e.  81  A  1  * 
und  1^  geforderten  72  formen  von  dtT^^Xu'  ~  dEiöin;  ausser- 
dem emendatum  der  ungenflgenden  arbeiten« 

Lect.  36.    die  aufgegebeuen  formen  wurden  an  die  tnfel  ge* 
schrieben,  dann  Übungsbuch  XCIV  mündlich  übersetst. 
Aufgabe:  Übungsbuch  94,  1 — 7  schriftlich. 
Lect.  37.  .stück  94  wurde  an  der  tafel,  XCV  1—7  mündlich 
durchgegangen. 

Aufgabe:  Übungsbuch  95,  1 — 6  schriftlich. 
Lect.  38.  nach  beiprechung  der  euicndaui  wurden  95,  1 — 10 
an  die  tafel  geschrieben  und  die  modusformen  des  pass.  aonsts 
i(p&\r\v  repetiert. 

Aufgabe:  lesebuch  a.  17  (Diogenes)  t^v  ^qutoO  —  Xqcreüci 
12  Zeilen;  die  dort  vorkommende,  den  schttlem  noch  unverstSnd* 
liebe  form  KeKXoq>6Ta  wurde  durch  xX^ipavra  ersetzt. 

Lect.  39.  nach  Übersetzung  der  aufgegebenen  12  zeilen  wurden 
von  s.  1  —  r>  df^s  lesebuchs  die  bereita  gele=#^n«'n  stücke  cursorisch 
repetiert,  darunter  auch  einige,  die  schon  im  Ubungsbucbe  in  leioh« 
terer  fassung  vorgekommen  waren. 
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Aafgabe :  leaebncb  a.  1 8  (Diogenee)  TTKdTWVOC — iirXAcOncav 

18  Zeilen. 

Lect.  40.  die  aufgegebenen  13  zeilen  wurden  Abersetst  und 
die  darin  yorkomm enden  verbalformen  besprochen. 

Aufgabe :  Ubungsbocb  95, 11  und  96, 1 — 4  (als  Vorbereitung 
auf  das  exercitium). 

Lect.  41.  drittes  exercitium:  lauter  gfttze  Uber  die  verba 
liquida,  nemlich  9G,  4.  95,  7—11.  94,  5—13  und  92,  1  ff.  von  den 
26  anwesenden  aobfllem  lieforten  4  nidit  weniger  als  21  sStse,  der 
Umgsamste  nur  9.  mit  5  oensierte  iob  eine,  mit  4  lebn,  mit  S  sw01f, 
mit  2  (nngenttgend)  drei  arbeiten. 

Aufgabe:  schreibe  in  die  Uadde  die  ttbtmgsbiicli  s.  81  A  2^ 
nnd  2   geforderten  72  formen  von  dTT^XXui  —  dilöui. 

Lect.  42.   die  aufgegebenen  formen  wurden  an  die  tafel  ge* 
schrieben,  dnim  XCV  8— 10  und  XCVI 1—8  mündlich  übersetzt 
Aufgabe:  Übungsbuch  96,  ö — 11  schriftlich. 
Lect.  43.   die  sätze  96,  1  —  11  und  95,  11  (in  lect.  40  auf- 
gegeben) wurden  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  lerne  auswendig  aus  der  grammatik  die  coordinalia 
und  ordinalia  von  1—100. 

Die  Terba  liquida  waren  somit  absoWiert. 
Lect.  44.  das  dritte  exerdtium  wurde  diesmal  nicht  wort  für 
wort  an  die  tafel  geschrieben ;  ich  begnügte  mich  bei  rllckgabe  der 
einselnen  hefte  nach  den  betreffenden  schwereren  fehlem  zu  fragen, 
dann  wurden  die  aufgegebenen  Zahlwörter  besprofbPTi, 

Aufgabe:  bereite  XCVII  (zahl Wörter)  zum  mündlichen  über- 
setzen Yor.^ 

Lect.  45.  btttck  XCVII  ^  wurde  übersetzt  und  besprochen,  dann 
97,  1 — 2  au  die  tafel  gt-bchrieben. 

Aufgabe:  schreibe  in  die  kladde  die  übungsbucb  s.  81  A  3* 
und  8^  geforderten  72  formen  Ton  dtT^XXui     dSiöui,  lerne  aus 
der  grammatik  die  xablw0rter  100 — 1000. 
Lect.  45.  suerst  worden  die  aufgegebenen  Yerbalformen,  dann 
97,  3—9  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  schreibe  die  Übungsbuch  s.  81  A  4*  und  6^  gefor- 
derten 72  formen  von  &'ffl\\[XJ  --  dHiöuj. 

Lect.  47.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  verbalformen  an  die 
tafel  geschrieben,  dann  XCVIII  und  XCIX  1—3  mündlich  übersetzt. 


*  die  letzten  tage  der  wochc,  auf  welche  ich  die  cnsammenliftogende 
kctüre  ^leg^  hatte,  wurden  diesmal  freigegebtn,  weil  der  kaiser  und 
seine  ganze  faniilie  uaeh  Moskau  gekommen  waren,  um  in  der  ehr- 
würdigen bauptkathedrale  des  Kreml  gott  für  wunderbare  errettung  aus 
angenscheialieher  todesgefabr  zn  danken. 

*  den  stücken  XCVII— CXLIV  (zweites  heft  des  Übungsbuches)  habe 
Ich  filphnbctischc  Wörterverzeichnisse  beigegeben;  ein  recensent  nennt 
sie  unvollständig,  und  er  bat  recht,  aber  er  bat  meine  absieht  gans 
verkannt:  wSrter,  die  dem  sehüler  nnn  bekannt  sein  müssen,  wollte  ich 
nicht  anlübren. 
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Aufgabe:  ^osebiicb  s.  20  Atncoöptoc  —  UTro6vt1CK(UClV>  fl.  21 
GxpiCToC  —  ßouXö^jevov,  zusammen  16  zeilen. 

Lect.  48.  die  aufgegebenen  16  zeilen  worden  überseUt  und 
im  autichlusz  daran  die  comparaiiun  re|iclierL. 

Aufgabe:  lesebaeh  s.  22  spartaniscbe  frauen,  wenigbtens 

Leo!  49.  die  halbe  darae  hatte  das  gaose  etttek  von  den  spar^ 
tanlsohen  frauen,  18  zeilen,  prl^Mriert;  ee  wurde  daher  auch  gaas 
übersetzt  und  dann  die  gchwäcberen  aohüler  zum  nachtlberaetseii  der 
Ton  ihnen  nicht  präparierten  zeilen  Teranlaszt. 

Aufgabe:  lesebttch  8.  24  PrometheoB  und  Denkalion  bia 
IXvcev,  13  Zeilen. 

Lect.  50.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  13  zeilen  übersetzt, 
dann  die  andere,  nicht  präparierte  hälfte  des  stückä  (16  zeilen) 
extemporiert^  duiuui  das  ganze  nochmals  durchüber^äetzt,  end- 
lich auä  der  zweiten  hAlfte  6  seilen  dnel  hk  dq>av(cai  6pr\  grie- 
dusch  in  die  kladde  diotiert 

Anfgabe:  lies  in  der  grammatik  den  ganien  §  von  den  lahl- 
wl^rtem  dnrcb ;  sohreibe  in  die  Uadde  die  flbungsbuoh  e.  81  B 1  ^ 
geforderten  86  formen  Ten  Tdcraivofiai  —  dnoXXdrTOfAai. 
Lect.  51.  die  aufgegebenen  formen  wwden  all  die  tafol  ge> 
eohlieben,  dann  XCIX  mündlich  übersetzt. 

Aufgabe:  schreibe  die  Ubnncrsbuch  s.  81  "R  4*  und  4^  gefor- 
derten 72  formen  von  leKTaivo^iai  —  dTraXXütTTOjiau 

Lect.  52.  die  aufgegebenen  formen  wurden  vorgelesen  und  die 
jkladden  teilweise  angesehen,  dann  stück  99  (das  letzte  vou  den  Zahl- 
wörtern) an  die  tafel  geschrieben. 

Aofgabe:  sohreibe  die  übungsbneh  e.  81  B  3'  nnd  3^  ge- 
forderten 72  formen  Ton  icicraivopiai  —  diraXXdTTOfUXi. 
Die  sahlwOrter  waren  somit  abaoWiert* 
Lect.  53.  die  aufgegebenen  formen  wurden  voigeleseni  snm 
teil  auch  an  die  tafel  geschrieben,  dann  liesz  ich  in  der  grammatik, 
die  regeln  von  der  perfectred  d  plication  lesen  mv\  >»pr-prach 
die  paradigmatLi  TT€7Taib€ujLiai ,  XtX€i/i|jiai,  leiaYiiai,  ecKeuacucti, 
also  zuuKchst  nur  passives  perfect.  zum  schlusz  wurden  aus  dem. 
übuagöbuche  C  1 — ö  übersetzt. 

Aufgabe:  repetiere  die  bildung  des  passiven  perfects,  prä- 
pariere lesebneh  s.  12  *gar  sn  dfirr*  nnd  s.  14  6püüv  6  CwKpdtric 
—  ciciv  (in  beiden  stttcken  erscheinen  pasaiTe  perfeetformen),  im 
gaaaen  11  leilen. 

Lect.  64.  die  aufgegebenen  11  zollen  wurden  ttbersetzt,  die 
perfectbildung  repetiert  (Unterscheidung  Ton  tenuis,  media  und 
aspirata),  endlich  s.  14  des  lesebuchs  'At^Ouiv  —  dpi6|ii€ic,  16  aeilen, 
extemporiert. 

Aufgabe:  lesebneh  b.  9  Cyrus  10  zeiien. 
Lect.  55.  zuerst  wurden  die  aufgegel)enen  IG  zeilen  übersetzt, 
dann  allerhand  passive  perfectformen  an  die  tafel  geschrieben. 
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Aufgabe:  lesebucb  s.  26  Alkestis,  s.  27  Salmoneus,  17  zeilen. 
Lect.  56.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  17  seilen  überseUt) 
dann  s.  27  Niobe,  10  zeih  n  ,  extemporiert. 

Aufgabe:  schreibe  die  übungabucii  II  s.  9  A  1  und  2  gefor- 
derten 72  formen  von  oiKObo^^iu  —  TrapatT^^Xuj. 
Leei.  67.  die  aufgegebenen  formen  wnrd»  vorgelesen»  dann 
0  6 — 8  mflndlicli  llbersetst,  endlich  100,  1 — 5  an  die  tafel  ge< 
eebrieben. 

Aufgabe:  flbongebucb  101,  1—4  scbriftlich. 
Lect.  58.   zuerst  wurden  100,  6 — 8,  dann  die  aufgegebenen 
Sätze  101,  1 — 4  an  die  tafel  ge.'jcbrieben ,  endlicb  von  den  übiinfrs- 
buch  s.  9  A  verzeichneten  verben  oiKobOjyi^lU  —  trapaifr^^^uj  das 
partic.  perf.  pass.  c^^ebildet. 

Aufgabe:  Übungsbuch  101,  5 — 8  scbniilicii. 
Lect  59.  zuerst  wurden  101,  5— 8  an  die  tafel  gescbrieben, 
dann  Gl  1 — 4  mflndlich  flbereetst,  endlich  von  oixo5o|ii^ui  —  irap- 
OIT^UI  (b.  9  A)  die  3e  sing,  plnsq.  pase.  gebildet. 

Aufgabe:  tthnngebnch  CI  5—6  nnd  Cn  1—2  mündlich. 
Lect.  60.  zuerst  worden  die  aufgegebenen  sKtzo  des  übnngs* 
bucbes  übersetzt,  dann  aus  dem  lesebuche  s.  30 — 31  'AX^HavbpoC 
iXGUppöc  —  pefaXoTTpoTMOCuvriv ,  15  zeilen,  exte  in  p  oriert. 

Aufgabe:  lesebucb  s.  31  eu)iiüüvTi  —  dtTToßtiXtu,  11  zeilen. 
Lect.  61.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  11  zeilen  übersetzt, 
dann  die  bilUung  des  activen  perfects  erklärt  nnd  schlicszlich 
7  Zeilen  aus  dem  lesebucb  s.  30  dYCVVrjdT]  —  ^C€c6ai  (mit  den  for- 
men i)pr]K6n  und  V€vtKi)K^vai)  extemporiert. 

Aufgabe:  schreibe  von  olKObojii^ui  —  irapotT^XXui  (s.  9  A 
des  ttbungsbuches)  die  3e  sing.  perf.  pass.  nnd  die  2e  sing.  imp. 
aor.  aet.,  zusammen  72  formen. 

Lect.  62.  viertes  exercitium:  ein  formenextemporale,  und 
zwar  1)  inf.  aor.  act. ,  2)  inf.  aor.  pass.,  3)  inf.  perf.  pass.,  4)  part. 
fnt.  aet,  —  von  den  21  verbon  oiKObo^ca^,  Ypdq)aj ,  ^midcciu, 
TTUpacKtucfZuj ,  cTeq:javöuj,  KpUTTiuj,  ^EottXiJuj,  biacntipuu,  iijudiu, 

XcilTU),  TfclXlCUJ,  Tp^ITLU,  Tpeq)UJ,  CTpfeq^UJ,  Tt'jiVUÜ,  TGIVUJ,  TTXr]pÖUJ, 

äiTTUj,  Treieiw,  xpivui,  iropSew,  TiapaYT^XXuü,  xp^cöiw,  TiXdiTW,  von 
den  iBwesenden  23  schfilem  bewältigten  zwölf  die  ganze  aufgäbe, 
sebrieben  also  96  formen;  die  geringste  zahl  war  67  formen;  der 
langsamste  scbüler  fehlte,  mit  6  censierte  ich  eine  arbeit,  mit  4 
fünfzehn ,  mit  3  fünf,  mit  2  (ungenügend)  zwei. 

Aufgabe:  lesebucb  s.  23 — 24  Sjbariten,  17  zeilen. 

Lect.  62,  zuerst  wurde  da.s  aufgegebene  stück  des  lesebucbs, 
dann  aus  dem  übungsbuche  CIl  .3  —  8  übersetzt  und  dabei  von 
kX^titui,  Tre'pTTUü,  tp^nu;,  xgifpw,  CTp€q}u>  das  passive  perfeot  an  die 
tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  Übungsbuch  102,  1  —  4  schriftlich. 

Lact.  64.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  sfttze  durchgegangen, 
dann  tqvl  Xeinw,  kX^ittui,  ir^jiiru),  Tp^irw,  Tp^ipiu^  cip^cpuj,  köhtw 
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dpitdCui  aoBser  dem  passiven  atioli  das  active  perfeot  an  die  tafel 
geschrieben,  endlich  Cm  1^4  (sitse  mit  aetiven  perfectformen) 
ttbersetst 

Aufgabe:  fibungsbuch  104,  1 — 4  schriftlich, 
Lect.  65.  luerst  wurden  die  aufgegebenen  sülze  an  die  tafel 
geschrieben,  dann  im  lesebuche  S.  31 — 32  jül^XXuiV  —  irpOCK€(paXail|l, 
19  seilen;  extemporiert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  34  'GiriMevibTic  —  TpÖTTOU,  16  Zeilen. 
Lect.  66.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  15  zeilen  tibersetzt, 
dann  die  andere  hälfte  des  stUcks,  17  zcilen,  und  endlich  auch  noch 
ö.  32  TTjv  *IXidta  —  dTToXiöpKOuv ,  13  Zeilen,  extemporiert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  85  'sitte  den  k0nig  zxt  beschenken*, 
7  seilen. 

Leot.  67.  von  den  im  vierten  exercitium  geforderten  formen 
wurden  die  ersten  drei  reihen,  die  infinitive,  an  die  tafel  geschrieben 
(zur  vierten  reichte  die  seit  nicht  aus) ,  dann  erst  die  hefte  surOok- 
gegeben. 

Auf^'-nbe:  schreibe  in  die  kladde  von  denselben  24  verben  je 
folgende  drei  formen:  1)  die  le  sing,  plusq.  pass.,  2)  die  3esing. 
opt.  aor.  pass. ,  3)  die  2e  plur.  fut.  act. 

Lect.  G8.  üit!  aufgegebenen  iormen  wurden  vor^'cleseu,  dann 
im  übungsbucbe  ClII  5 — 8  und  CIY  1 — 4  abersetzt. 
Aufgabe:  Übungsbuch  104,  5^6. 
Lect.  69«  zuerst  wurden  die  beiden  aufgegebenen  sitse  an  die 
tafel  geschrieben,  dann  CIV  6—8  (MC^V^cojüiOt,  XcXefipeTOt)  gelesen, 
wobei  bildung  und  bedeutung  des  passiven  fut.  exaoti  zur  bespre* 
chung  kamen,  endlich  104,  7  übersetzt. 

Aufgabe:  lesebuch  ».11  CXoXaCTllcdc  dlloOaVÖVTOC  —  TO- 
CoOroi  elciv,  16  zeilen. 

Lect.  70.  zuerst  wurde  die  aufgäbe  von  lect.  66,  dann  die  von 
der  vorigen  lection  erledigt,  schlieszlicb  noch  der  rest  von  s.  11 
(4  seilen)  extemporiert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  1  lOwe,  s.  2  sohwein,  wer  ist  stärker, 
8.  4  bOckchen,  lauter  leichte  stflckehen,  zusammen  24  seilen. 
Lect.  71.  cÜe  aufgegebenen  24  zeilen  wurden  übersetzt,  dann 
s.  4  strafe  des  nndanks,*s.  7  trompeter,  s.  12  kttnstlerstolz ,  zusam* 
man  20  zeilen,  extempori ert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  32—33  'ApiCTOT^nc  —  KoXijuc  ^nv, 
16  Zeilen. 

Lect,  72.  die  auf^'egebenen  lü  zeilen  wurden  übersetzt,  dann 
8.  24  Prometheus  und  Deukalion  r»'peliert. 

Aufgabe:  schreibe  in  die  kiadde  dies.  10 B  1 — 2  (Übungsbuch 
2ü  hcft)  geforderten  32  perfectformen  von  dcKtuj  —  X'^TVOfiai. 
Lect  73.  die  aufgegebenen  perfectformen  wurden  an  die  tafel 
geschrieben,  dann  CV  übersetzt  und  die  darin  vorkonmienden  perfect- 
formen besprochen. 

Aufgabe:  Übungsbuch  105, 1—7.  « 
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Lect.  74.  zuerst  wurde  105,  1 — 8  an  4ie  tftfel  gBBobrieben, 
dann  lOO  t^nd  101  mündlich  repetiert. 

Aufgabe:  bereite  CVI  zum  mündlichen  tibersetzen  vor. 
Lect  75.   zuerst  wurde  CVI  übersetzt,  dann  102  und  104 
mündlich  repetiert. 

Aufgabe:  repetiere  105. 
Lect.  76.  fünfteb  exercitium:  sätze  über  das  perfectum, 
nemlieh  102, 1—8.  104, 1—7.  105,  2. 4.  6,  alao  13  sfttse  oder  24 
droeksMlea  im  deotachea  texte.  Yon  20  anwesenden  aebfllern  be- 
wlltigten  drei  die  ganze  anfgabe,  der  langsamste  scfaüler  lieferte 
nar  ein  drittel,  mit  5  censierte  ich  eine  arbeit  (24  dmckzeilen  mit 
1  fehler),  mit  4  zwei,  mit  3  acht,  mit  2  neun  arbeiten. 

Aufgabe;  lesebuoh  s.  36  X^TOuav  dvbpa TT^pcT)v  —  bi6poiC| 
14  Zeilen. 

Die  perfecta  waren  somit  absolviert. 
Lect.  77.  das  aufgegebene  stück  war  den  scbülern  sehr  schwer 
gefallen,  es  wurde  daher  die  ganze  stunde  auf  das  durchgehen  des- 
selben Tenrendet. 

Aufgabe:  lesebncb  s«  36  weiter  bis  öbOTOC,  15  seilen. 
I«ect.  78.  die  angegebenen  seilen  wurden  übersetit  und  dann 
der  ganze  abschnitt  von  Civairiic  repetiert 

Aufgabe :  lesebocb  8. 36  *PdaVy  8  seilen,  repetition  von  s.  35 
drctv  —  ibpaio. 

Lect.  79.  die  aufgegebenen  stüoke  wurden  übersetzt,  dann 
8.  34  '€TTlfievil)TlC  re])etiert. 

Aufgabe:  lerne  aus  wendig  lesebuch  s.  34  'Cnijieviörjc  — 
dXrjGciav ,  10  zeilen. 
Leet.  80.  das  aufgegebene  stück  wurde  überbtfrt  und  aus  dem 
köpfe  an  die  tafefl  geschrieben,  dann  s.  36  die  geechiehte  rom  OvafTT)€ 
nochmals  repetiert. 

Aufgabe :  Qbersetie  CVI  schriftlich  in  die  kladde. 
Lect.  81.  das  fünfte  exercitinm  wurJe  durchgegangen. 

Aufgabe:  lerne  aus  der  grammatik  das  paradigma  öfbai^l. 
hev-i.  82,  die  bildung  und  bedeutun?  der  verbaladjectiva 
wiuLle  be;  j  rochen  und  der  dazu  gehörige  abschnitt  CVII  übersetzt, 
dann  diu  biidung  ?on  bibu^jiii,  4blbouv,  IbiüKa,  iööüqv  an  der  tafel 
erklärt. 

Aufgabe:  ttbersetse  aus  dem  flbungsbuche  107, 1—4  (Terbal* 
adjectiya) ,  repetiere  bibuijyii. 
Lect.  83.  suerst  wurde  der  ganze  auf  die  TerbalacyectiTa  be* 
zügliche  abschnitt  107  an  die  tafel  geschrieben,  dann  CVIII  (bei* 
spiele  ¥on  bibuj^t^)  durchUbersetzt. 

Aufgabe:  Übungsbuch  108, 1 — 6. 


*  absiehtiich  habe  ich  dort  neben  lb^6oTO  die  form  ibibtro  {biw) 
Sur  anwcndung  gebraeht,  ebenso  wie  anderwärts  ^]^<p6i)V  neben  iXci- 

<^r\y  uaw. 
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Lect.  84.  zuerst  wurden  108,  1  —  6  an  die  tafel  geschrieben, 
dayiTi  xiOrifii,  ^Ti'Oriv,  ^9r|Ka,  It^Otjv  neben  öiöuim,  dbibouv,  IbuuKa, 
dö66r|V  an  der  tafel  entwickelt,  schliesslich  CIX  1 — 14  (beispiele 
von  TiOtiI^O  durchliberseUt. 

Aufgabe:  übersetze  schriftlich  übungbbucb  108,  7 — 10  und 
109,  1 — 2f  lerne  auswendig  den  hesameter  CIX  13  Tf|c  dpc« 

Tf)c  lbp<&ra  nm* 
Leot.  86.  (die  dasM  war  mit  der  nSohst  hdhern  eombinieri) 
die  «Dfgegebenen  sitia  worden  (toh  eohllleni  der  hohem  ekese)  an 
die  tafel  geaobrieben  asd  dabei  die  varba  blbtti^i  imd  tCOimt  nach 
allen  richtungen  gettbi 

Aufgabe:  Übungsbuch  109,  3 — 9. 
Lect.  86.   zuerst  wurde  109,  3  —  9  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  f^M*  besprocben  und  im  anschlusz  daran  C'X  durchübersetzt. 

Aufgabe:  übungbbuch  110,  1 — 4;  repetiere  liGiiHi  ^uJ  n]ui. 
Lect.  87.  zuerst  wurde  CX  repetiert,  dann  110,  1 — 4  aü  die 
tafel  geschrieben,  dann  bi&u}|Ai,  Tidn^i,  i'nfii  neben  einander  nach 
allen  ricblnngen  geflbt. 

Anfgäe:  flbnngsbnoh  110,  5^10« 
Leet.  88«  inersfc  worden  110, 5—10  and  repetierend  110, 1— -4 
an  die  tafel  geeehrieben,  dann  CXI  dorebllbeiaetet. 
Aufgabe:  übungeboeb  III,  1 — 5. 
Lect.  80.  (tlio  classe  war  wieder  mit  der  nächst  hohem  com- 
biniert.)  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  sUtze  (von  den  schülern 
der  höhern  classe)  an  die  tafel  beschrieben,  dann  von  Jm  8  verben 
dcK^iu,  KXeiTTUJ,  tdcco),  KaxacKeuoiuj,  bibiüLU,  dqpiriiai,  KaiaKXücuj, 
oiKüöo^tuj  je  vier  formen  gebildet,  und  zwar  1)  part.  perf.  pass., 
2)  part.  aor.  pass.,  3)  pari.  perf.  act.,  4)  part.  aor.  act. 
Aufgabe:  flbungsbooh  III,  6—8. 
Lect.  90.   seobstea  ezercitiom:  perfeetformen,  verbal- 
a^jeetiva  ond  Terba  auf  ^i,  nemlich  101,  1.  8.  4.  107,  6.  7.  108, 
6 — 10.  110,  3 — 10,  also  im  ganzen  18  sifeie  oder  34  dniekzeilen, 
TOn  dO  anwesenden  schülern  bewältigten  zwei  die  ganze  aufgäbe, 
zwei  m\r  ein  drittel,  die  andern  im  durchschnitt  17  Zeilen,  ich 
censierte  mit  5  keine  arbeit,  mit  4  fünf,  mit  8  acht,  mit  2  sieben 
arbeiten. 

Aufgabe  über  die  weibnachtsfcricn*:  lesebuch  s.  25  —  26 
Dionysos,  Achills  pjroc^zvuler,  Achiiia  kindboit,  im  ganzen  34  zeiiun, 
lerne  auswendig  davon  das  erste  und  das  dritte  stllck,  im 
gansen  16  aeüen. 

Zweites  halbjahr. 

Lect.  1.  von  den  über  die  weihnachtsforicn  aufgegebenen 
stücken  des  lesebucbs  wurden  die  ersten  beiden  übersetzt  und  das 
erste  auä  dem  gedächtnis  an  die  taful  geschrieben,  dann  gieng  ich 

^  wegen  grosser  kXK«  «ufde  dl«  Sybille  swel  tage  frUher  als  ge- 
wöhnlich gescblosaen. 
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zu  dem  Terbnm  Tcnmi  über,  besprach  die  formen  tCTT]^l,  TcTT^V, 
^CTiiv,  ^CTT]ca,  dcTdäf^v  nach  bildung  und  bedeatnng*  und  liesz  im 
llbungsbucbe  CXII  1 — 5  ii^erseteen» 

Aufgabe:  lerne  kTTijil. 

Lect.  2.  von  den  Über  die  weihnachtsferien  aufgegebenen 
stücken  wurde  das  dritte  übersetzt  und  aus  dem  gedüchtnis  an  die 
tafel  geschrieben}  dann  wurden  in  der  grammatik  die  vorbemer- 
kuogen  zu  den  verbiB  aaf  fjii  gelesen  und  beBproohen ,  endlich  CXH 
1*^5  rqietiert* 

Aufgabe:  ecbriftlieh  IIS,  1—4. 

Lect.  3.  zuerst  wurden  112,  1 — 4  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  CXII  1 — 5  nochmals  repetiert^  hierauf  CXII  6 — 9  und  CXTTT 
1 — 5  Überset7t,  endlich  die  tempora  von  iCTrifii  (dcpi'crrmi)  nach 
transitiver  und  intransitiver  bedeutung  in  zwei  reihen  an  die  tafel 
geschrieben. 

Aufgabe  (über  einen  feiertag):  schriftlich  CII  ganz,  CXIH 
1— ö,  112,  ö— 10. 
Lect.  4.  die  deutsche  fiberaetzung  wurde  vorgelesen,  die  grie* 
ehiflche  an  die  tafel  geschrieben,  dann  CXIU  6—10  fibersetst. 
Au^be:  schrifUich  118,  l-*4. 
Lect.  6.   die  aufgegebenen  sUtze  wurden  diesmal  nur  vcr- 
gelesen,  dann  das  letzte  exercitium  des  Torigen  halbjahre  durch- 
gegangen. 

Aufgabe :  emendatum. 
Lect.  6.   zuerst  wurden  113,  5 — 8  mündlich  übersetzt,  dann 
über  ^cxdvai,  TeGvdvai,  ßfivai,  aiTobpavcu  das  nötige  an  dor  tafel 
bemerkt,  endlich  CXIV  sowie  auch  nuch  114,  1  —  2  mündlich  über- 
aetit. 

Aufgabe:  sehriftUoh  118,  5--8  und  114,  1^2. 
Lect  7.  das  ganze  stdok  118  wurde  an  die  tafel  geschrieben 
und  dabei  immer  wieder  der  unterschied  von  CTf)V0l  Und  CXQcat  be* 
sprechen ,  dann  wurde  114  mündlich  übersetzt. 

Aufgabe:  schriftlich  114,    — 9. 
Lect.  8.  das  c^an^e  stück  114  wurde  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  CXV  mündlich  übersetzt  und  dabei  Uber  övivdvai,  Kp^^acBai 
usw.  das  nötige  bemerkt. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  46    knabe,  ziege,  ^reia,  zusammen 
13  seilen. 

Lect*  9.  die  aufgegebenen  stltoke  wurden  zweimal  fibecaetzt, 
dann  s.  48  wolf  und  lOwe,  8.  49  wolf  und  sehaf ,  zusammen  9  zeüen 
extemporiert. 


"  ich  ]:iltf'  es  für  richtig,  vom  ersten  nn:'<ii blicke  an  den  scliitlcr 
über  den  bedeutungsunterschied  von  fcrqv,  £cTn<^a,  icTr)cdMi)V,  lcTdör)v 
SU  belehren  und  im  fortgange  des  onram  recht  oft  diese  fonnen  zur 
anwenduag  zu  bringen. 

'  mit  8.  46  beginnt  die  sammloDg  derjenigen  lesettüoke,  in  denen 
formen  auf  |ii  Yorkommen. 
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Aufgabe:  l«iebooh  a.  60  bieiiei  s*  62  eiielkeit,  »uanimen 

18  Zeilen. 

Lect.  10.  dit;  aufgegebenen  stUcke  wurden  Ubei^etzt  und  die 
darin  ■vorknniiiiciKlen  formen  auf  fji  besprochen. 

Auigube:  iibungabucli  CXVI  schriftlich  ins  deuUcbe. 
Leet.  11.  die  dentaehe  abmeUong  von  CXVI  wurde  vorge- 
lasen ,  dann  116  mttndltch  ttberaelst  und  alle  darin  TorkonBinden 
formen  auf  beaprocben« 

Aufgabe  (Uber  den  sonntag) :  lerne  auswendig  lesebuch 
s.  46  erstes  und  drittes  stück,  zusammen  8  seilen  (darin  ilclCTäca, 
dvdcTri9i,  direOeTO,  ^TncTdvroc,  cttiG^c). 

Lect.  12.  die  aufgegebenen  stücke  des  lesebuchs  wurden  über- 
hört und  au8  dem  gedäcbtnis  an  die  tafel  geschrieben ,  dann  einige 
Sätze  aus  CVIII,  CTX,  CX  des  übun<?sbiiches  f^riechiseh  dictiert. 

Aufgabe:  repetiere  die  bis  jetzt  voigekommenen  verba  auf  jii. 
Lect.  13.  aiebeniea  exercitsant:  sfttse  mit  verben  auf  ^i, 
nemlich  III,  6—8;  112,  5—8;  113,  3—7;  114,  3—4;  116,  1—2, 
im  ganten  25  druckseilen.  Ton  den  anweaenden  23  achttlem  Aber- 
aetzten  zwei  nicht  mehr  als  11  feilen»  die  meisten  tlber  17,  zwei  be^ 
wältigten  mehr  als  aufgegeben  war  und  erreichten  die  zahl  31,  resp. 
37.  mit  5  censicrte  ich  zwei  arbeiten,  mit  4  vier,  mit  3  aobt,  mit 
2  (ungenügend)  neun  arbeiten. 

Aufgabe:  Ubersetze  CXVII  scbriftUch  ins  deutsche,  lerne 
tpripi  aus  der  graramatik. 

Lect.  14,  die  deutsche  Übersetzung  wurde  vorgelesen,  117 
(^HMO  niÜQdlich  Übersetzt,  die  bildung  von  beiKVUvai  und  bOvai  an 
der  tafel  erlftntert  nnd  noch  CZVIII 1—8  flberaetst 
Aufgabe:  117  (<piiMO  aehrifUich, 
Lect.  15.  stück  117  wurde  an  die  tafel  gesobrieben,  dann 
CXVIII  nnd  118,  1  tlberaetst  nnd  dabei  die  bildnng  von  beiicvOvai 
und  bövai  repetiert. 

Aufgabe:  rxVIII  8—11  und  118,  1—2  schriftlich. 
Lect.  16.   die  Übersetzung  von  CXVIII  8 — 11  wurde  vorge- 
laaen,  118,  1  —  2  au  die  tafel  peschrieben,  endlich  das  System 
IcTHv  CTÜL»  ciairiv  cinOi  CTtivai  cidc 
£buv  bCei    bCvai  buc 

IfWiuv  Tvu)  Tvobiv  xvidOt  TViirvot  fvotJc 
an  der  tafel  entwickelt. 

Aufgabe:  118,  3--9  aohrimich. 
Leot.  17«  (die  classe  war  mit  der  nächst  höhem  combiniert.) 
die  aufgegebenen  bütze  wurden  an  die  tafel  geschriebenf  dann  CXIX 
(TVttivai,  dXiüvai,  ßiuüvm)  übersetzt. 

Anfirabo  (über  den  sonntag) :  lerne  aus  wendig  CXIX  4,  6 
(dann  avttvuj,  d7TibeiKvOfA€Voc ,  KOT^TVUJcav,  ßiutvai,  dXujvai, 
Tipiuj^ai,  Tipiq). 

Lect.  18.  die  aufgegebenen  Sätze  wurden  überhört  und  ange- 
Bchrieben,  dann  CXX  nnd  120»  1 — 3  ttberaetat. 
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Aufgabe:  120,  1—3  schriftlich. 
Lect.  19.  nach  erledigung  der  aufgäbe  wurde  das  siebente 
exercitium  durchgegangen  und  zwar  III,  6 — 8  and  113,      7  an 
der  tafel,  112,  5—8  nur  mündlich. 

Aufgäbet  emendatum  dt  r  besprochenen  sätze. 
Lect.  2Ü.  die  aoriste  direcßriv,  ^ppUT]V,  ^XCtpr)V  wurden  kurz 
erklärt,  dann  das  dazu  gehörige  stück  CXXl  ^  zweimal  tlbersetzt  und 
GXIV  (IcTdvai,  ßnvat)  repetiert 

Aufgabe  (ttber  einen  feiertag) :  llberaetxeschriftlieli  120, 4-^8, 
lerne  auswendig  CXXI  7  (acht  seilen). 

Lect.  21.  die  ttbersetzten  sätze  und  die  auswendig  gelernte 
kleine  erzählung  wurden  an  die  tafel  geschrieben,  darauf  die  conju- 
gation  von  etjut  an  der  tafel  entwickelt,  endlich  das  dazu  gehörige 
stttck  CXXII  übersetzt. 

Aufgabe:  lerne  auswendig  CXXII  2  und  3  (neun  zeilen), 
Lect.  22.  (die  classe  war  mit  der  nächst  höheren  combiniert.) 
CXXII  wurde  (von  den  schülem  der  höhem  classe)  übersetzt,  dann 
alle  formen  von  cTfit  an  die  tafel  geschrieben,  endlich  182, 1—7 
mttndlieb  flbereetat. 

'    Aufgabe:  122,  1-— 7  schriftlich. 

Lect.  23.  foerst  worden  die  zwei  in  lect.  21  zum  auswendig- 
lernen  aufgegebenen  sätze,  dann  122, 1 — 7  an  die  tafel  geschrieben, 
endlich  noch  122,  8—10  mündlich  übersetzt, 

Aufgabe:  122,  8  —  10  und  123,  1  schriftlich. 
Lect.  24.    zuerst  wurden  die  aufgegebenen  sätze ,  dann  sämt- 
liche foiiiieii  von  eijii  und  tijii  in  zwei  reihen  neben  einander  an  die 
tafel  geschrieben,  endlich  CXXIII  mündlich  übersetzt. 
Aufgabe:  123,  2—5  schriftlich. 
Lect  26.  die  sStie  123,  2—5  nnd  6 — 8  wurden  an  die  tafel 
geschrieben,  dann  mündlich  eine  repetition  der  bisher  Torgekomnittnen 
verba  auf  mi  veranstaltet 

Aufgabe:  repetiere  Terba  auf  |ii  (vorbereitang  znm  exer- 
citium). 

Lect.  26.  achten  exercitium:  sätze  mit  verben  auf  jii, 
nerolich  117,  5-^7.  llö,  4— 6.  120,1—3.  122,  9.  123,  2 ff.  118,  7fF. 
von  24  anwesenden  schülem  übersetzten  6  nur  16 — 18  druckzeilen. 
18  dagegen  23 — 33,  einer  sogar  54  drcckzeilen.  mit  5  censierte  ich 
▼ier  arbeiten  (darunter  die  von  54  drockzeilen  mit  nnr  5  fehlem), 
mit  4  acht,  mit  3  acht,  mit  2  (ungenügend)  vier  arbeiten. 
Aufgabe:  lesebuch  s.  61  die  drei  äxte  (18  zeilen). 

Lect.  27.  zuerst  wurde  das  aufgegebme  stttck  flbersetzt,  dann 
s.  60  hund  und  wolf ,  s.  59  lüwe  und  maus  (susammen  20  seilen) 
extemporiert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  63  CxoXaciiKOC —  ^i^TOpa  (13  zeilen). 

*  gleich  neben  ^x^ipIM^v  habe  ieh  dort  i\c6r\  und  f^cBriTt  angewendet, 
nm  nn  f^bofioi  SU  erinnern,  das  bei  Zesophou  Tie!  b&ufiger  Torkommt 

als  yiaipw. 
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Leet.  28.  (die  classe  war  mit  der  nftdiBt  höheren  combiniert) 
das  aafgegebene  stflok  wurde  griechisdi  in  die  Uadden  und  an  die 
tafel  dictiert* 

Aufgabe  (über  sonntag):  lerne  auswendig  lesebuch  8. 69 
löwe  und  maus  (10  zeilen). 

Lect.  29.  dfis  aufgegebene  stÜck  wurde  nuff^csnn-t  und  aiigo- 
scbrieben,  dann  die  coujugation  von  Oiba  besprochen  und  die  formen 
von  eljil,  €1)111,  oTba  in  drei  reihen  neben  einander  an  die  tafel  ge- 
schrieben, endlich  noch  aus  dem  Ubungsbucke  CXXiV  i — 4  münd» 
lieb  übersetzt 

Aufgabe:  CXXIV  1—4  nnd  126, 1—3  achriftlich. 
Leot.  30.  Buerst  wnrde  125,  1^3  an  die  tafel  gesehrieben, 
dann  die  Obersetzung  von  CXXIV  1 — 4  vorgelesen,  hierauf  CXXTV 
5—13  und  CXXV  1—4  mttndlicb  übersetst  und  dabei  auf  die  drei 
futora  eTjii,  ^copat,  etco^at  geachtet. 

Aufgabe:  120,  4 — 9  schriftlicb. 
Lect.  31.   zuerst  wurde  125,  4 — 9  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  in  der  granimatik  das  nötige  über  XPH»  ecTr|Ka,  beöia,  Kei|aai, 
KdOnjiai  nachgelesen,  dann  CXXV  5 — 13.  12ö,  10 — 13.  126,  1 — 2 
mUndlich  übersetzt. 

An^be:  abersetze  schriftlieh  125,  10—13  und  126,  1—2; 
repetiere  in  der  gramxnatik  xprji  ^CTT]Ka,  b^bm,  KCi^at,  K6Br\}X0A, 
Lect.  32.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  s&tze,  dann  die 
B.  27  A  unter  1  und  2,  und  B  unter  1  geforderten  formen  (von  Tor- 
ben auf  |Lil  und  andern)  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe  von  donnerstag  bis  montag  (butterwocbe):  schreibe 
die  8.  27  A  3—7  und  B  1—2  geforclerten  20s  formen. 

Lect.  33.  die  im  achten  exercitium  gemachten  fehler  wurden 
mit  den  einzelnen  schülem  besprochen,  auch  einige  Sätze,  sowie  ein- 
zelne formen  an  die  tufel  geschrieben. 

Aufgabe:  126,  3—6  schriftlich. 
Leot.  34.  zuerst  wurden  126,  3—6  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  die  zur  butterwoche  aufgegebenen  formen  torgelesen,  sohliess* 
lieb  noch  die  formen  von  s.  27  B  3  gebildet. 

Aufgabe:  schreibe  die  s.  27  B  5—6  geforderten  64  formen* 
Lect.  35.  die  aufgegebenen  formen  wurden  vorgelesen ,  dann 
OXXVI  und  126 ,  7—0  mUndlich  Übersetzt,  schlieszUch  die  formen 
8.  27 B  7—8  und  C  1  ,£r('bi1dpt. 

Aufgabe:  schreibe  die  s.  27  C  1 — 2  geforderten  64  formen. 
Lect.  36.  die  aufgegebenen  formen  wurden  vorgelesen ,  dann 
125  uud  126  mUndUch  repetiert  und  dabei  gunzu  reiiiun  von  iormen 
auf  aufgesagt. 

Aufgabe:  repetiere  sSmtlidie  verba  auf  ^i. 
Lect  37.  neuntes  exercitium:  sfttze  mit  verben  auf 
nemlich  117, 1—4.  120,  4—8.  126, 1—13. 126,  4—9.  von  25  an- 
wesenden Schülern  U hersetzten  acht  40  druckseilen,  drei  nur  15.  mit 
5  censierte  ich  drei,  mit  4  neun,  mit  3  neun,  mit  2  vier  arbeiten. 
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Aufgab«:  leeebnch  e«  81—82  TTp€cßuTT)C  —  iniP<icK€tv 

(20  Zeilen). 

Die  verba  auf  \a\  waren  somit  absolviert. 
Lect.  38.  das  aufgegebene  stück  des  le  f  Inichs  wurde  übersetzt, 
dann  s.  63— B4  CxuXacTiKOC  ek  oUiav  —  Hpecev  zusammen  12  zeilen 
extemporiert. 

Aufgabe  (Uber  den  sonntag):  lerne  aoswendig  lescb. 
B.  81--8S  TTpecßuTTic  ~  oO  irp&couci  hi  (18  teilen). 

Lect.  39.  das  aofg^gebene  stfldc  des  lesebocliB  wurde  fiberhOrt 
und  angeschrieben,  dann  9*  82  E^voc  —  dpxovTi'  and  s.  78  AuKoGp- 
YOC  —  b\*  aiujvoc  zusammen  27  Zeilen  extemporiert. 

Aufgabe:  leaebiich  8«  79  ToO  £ip^OU  —  KTOcOat  x^P^V 
(19  Zeilen). 

Lect.  40.  das  aufgeriebene  stück  des  lesebuchs  wurde  über- 
setzt, dann  s.  70  —  80  *0  be  ßaciXeuc  —  uqpoö  zusammen  34  zeilen 
eiLempuriurL. 

Aufgabe  (Aber  swet  feiortage) :  leaebnch  s.  64 — 65  CxoXa- 
CTIK0\  b&o  —  adrdv  ol  böo  (xnsamman  48  seilen). 
Lect  41.  die  aufgegebenen  atttoke  wurden  ttbersetat  and  be* 
qproclien. 

Aufgabe:  leaeboch  a.  66—66  Aiovüctoc  —  iK  jf^  nöXeuic 

16  Zeilen. 

Lect.  42.  die  aufgegebenen  stücke  wurden  übersetzt,  dann 
8.67  TTpecßeic  dpK0U|U6Voc  8  zeilen  extemporiert, scblieszliob das 
neunte  exercitium*  kurz  besprochen. 

Aufgabe  (über  den  Sonntag):  lerne  aub  wendig  daä  extem- 
porierte etfick  TTp^cßeic  —  dpKoufievoc  8  seilen;  aoszerdem 
emendainm. 

Lect  48.  daa  aufgegebene  etUck  wurde  au^jeeagt  und  ange- 
eebrieben,  dann  leeebacfa  s.  66 — 67  AOo  ciicövec  —  iroX^tov  zu- 

SMDmen  25  zeilen  extemporiert. 

Aufgabe:  schreibe  die  s.  27  des  Übungsbuches  0  3  undDge* 
forderten  Ö2  perfoct-  und  futiirformen, 

Lect.  44.  die  autgegebenen  periectformen  wurden  angeschrie- 
ben, die  futurformen  nur  vor^^elesen,  dann  die  in  der  kurzgefaszteu 
grammatik  §  G3,  8  angefüiirLeu  verbaiformen  iiüpev  —  fjCTC  ge- 
deutet endlich  im  flbnngsbuche  CXXVII 1 — 6  (augment  und  redu- 
pUcation)  ttbereetzt. 

Aufgabe:  flbersetze  127, 1 — 3;  repetiere  die  beaproobenen 
formen  irap^v  —  flcTC. 

Lect.  45.  die  formen  Trap^v  —  fjcxe  wurden  repetiert,  127, 1 — 3 
an  die  tafel  geschrieben,  CXXVII  7—13  mündlich  tibersetzt  und  von 
den  betreffenden  verben  f^av,  ^pifdJIecdai  usw.)  sämtliche  augment- 
formen  an  die  tafel  geschrieben. 


*  ein  schule r  hatte  in  erionernog  an  das  fransösisohe  iipio{ia(  ce 
geschrieben  (statt  ö^o^ai  cou) 

H.  Mrb.  r.  phiU  a.  pid.  II.  abt  1880  hl\.  1.  S 
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Aufgabe:  afaenetie  127,  4—9. 

Lect.  46.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  ^Mtg  an  die  tafel 
geschrieben,  dann  CXXVIII  und  CXXTX  1—2  mündlich  übersetzt 
und  dazu  die  betreÖenden  abschnitte  der  grammatik  gelegen. 

Aufgabe:  übersetze  schriftlich  127, 10;  bereite  CXXIX 3  —  10 
zum  mUuUiicLeu  (ibersetzen  vor,  lerne  auswendig  aus  der  gram- 
matik  <fio  mit  el-  aalantenden  porfeeta  (€tXtiq>a  usw.). 

Leci  47«  dar  aats  137, 10  wurde  in  dwtis^l  geaebriebeB*  dann 
CXXIX  und  GXXX  nAndlieh  llbeisetzt  und  dftbei  die  perfecta  €lXt)q»a 
nsir.  besprochen. 

Aufgabe:  ttbenetae  129,  1—5. 
Lect.  48.  zuerat  wurden  129,  1 — 5  an  die  fafel  geschrieben, 
dann  in  der  grammatik  der  abschnitt  von  der  atti-ub«  n  rcdiiplication 
gelesen,  endlich  CXXXI  und  CXXXII  1  —  2  mündlieb  Übersetzt. 
Aufgabe:  übersetze  129,  6—8  und  131,  1—2. 
Lect.  49.  zuerst  wurden  129,  6 — 8  und  131,  1 — 2  an  die  tafel 
geiekrieben  wuä  dabei  eteto  auf  die  formen  desselbeü  trerbnms  ^  im 
Torbergebenden  griecbiedMii  ettteke  aofmerkaam  gemaobi,  dann 
CXXXU  liberaetst  ond  die  bildong  der  perfecta  mit  attiaober  rednpli- 
eation  an  der  tafel  veranschaulicht. 

Aufgabe:  übersetze  131,  3  —  6. 
Lect.  50.  die  anfcfefrcbcnon  sätze  wurden  an  die  tafel  geschrie- 
ben, dann  131,  7—1»)  Tiuindiich  übersetzt  und  CXXXII  repetiert. 
Aufgabe;  Übersetze  131,  7 — 10  und  132,  1  —  4. 
Lect.  51.  die  aufgegebenen  sfitze  wurden  an  die  tafel  geschrie- 
ben, dann  CXXXIII  mündlich  übersetzt,  hierauf  in  der  grammatik 
der  abacbniti  Ton  'augment  mid  rednplieation  in  den  compoeiiie' 
geleaen,  endlich  die  in  der  kurzgefaasten  grammatik  §  63,  8  aufgu- 
ftbrten  Terbalformen  lac  —  I|c64c€c6ai  gedeutet. 
Aufgabe:  Obeiaetie  132.  5-10. 
Lect  52.  znerst  wurden  132,  5-^10  an  die  tafel  geaebrieben, 
dann  die  8.  BS  A  geforderten  je  ö  formen  von  iQÜjm  —  cvXX^Tu» 
gebildet. 

Aufgabe:  überst  t/t  13.2,  11  — 12  und  schreibe  die  s.  33  A 
geforderten  60  formen  vuii  KüTuXajißdvui  —  ^Kieivuj. 

Lect.  63.  die  aufgegebenen  sätze  und  formen  wurden  an  die 
tafel  gesebriel>en ,  dann  CXXZDT  llberaatci  nnd  die  darin  woAiom* 
menden  medialen  fotnra  an  der  tafel  notiert. 

Aufgabe:  repetiere  in  der  grammatik  den  abacbnitt  'angment 
nnd  redupUcation'. 
Lect,  54.  lebntea  exercitium:  sütze  Uber  angment  nnd 
rednplication ,  voran  einige  noch  nicht  durchgegangene  sfitze  vom 
medialen  fatur»  nemlicb  134,  3—10,  132,  1—8,  131,  1—6, 127,  7 


*o  es  war  mein  bestreben  bei  Abfassung^  «les  niinnpsbaehe««,  dio  not- 
weodig^sten  verbn  immer  tinri  immer  wieder  und  zwar  in  deo  vertcble- 
deosten  formen  im  satze  zur  anwendimg  zu  briugeo. 
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—10.  von  den  26  anwesecden  scfaUlern  ttbenetiten  aeht  30 — 37 
druckzeilen,  einer  sogar  61,  die  drei  langsamsten  scboler  nur  13 — 15. 
mit  5  censierte  ich  drei  arbeiten  CM  Zeilen  mit  4,  61  Zeilen  mit 
12  fehlem),  mit  4  sieben,  mit  3  neun,  mit  2  sieben. 

Aufgabe ;  bclireibe  die  8. 33  B  und  (j  geforderten  2x12  und 
3X16  =  72  formen. 

Lect.  55.  die  aufgegebenen  formen  wurden  aiigesebrieben  and 
d«  manfifae  d«T<ni  den  aehfllern  nocb  nicht  geläufig  waren,  so  ver*- 
gieng  dttinit  der  grQste  teil  der  stunde,  dann  wnide  noch  CXXXV 
1—4  flbersetst  nnd  im  anscUne«  daran  das  tempnesystem  von 
d|ivu)il  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  tibersetze  134,  1 — 2  und  11 — 12  ins  griechische, 
CXXXV  1—1  ins  deutsche. 
Die  ein/elheiten  der  augmentstlon  und  redupli- 
cation  waren  soiuit  abso*l  v  iort. 

Lect.  56.  die  aufgegebenen  sätze  wurden  an  die  tafel  ge;:schrie- 
ben,  dann  in  der  grammatik  der  abschnitt  ton  dem  mediale  ftitnr 
hl  activer  bedentang  nnd  von  den  deponentibos  gelesen,  hteranf  im 
snschlnsz  daran  CISXV  darchObersetzt. 
Aufgabe:  135,  1—5  schriftlich. 
Lect.  57.  das  ganze  stück  135  wurde  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  84  Aiovucioc  —  f|  jur]  kOi  20  zeilen. 
Lect.  58.  der  aufgegebene  abbchnitt  des  lesebuchs  wurde  über- 
setzt und  fragen  über  die  vielerlei  darin  vorkommenden  veiba  auf 
jii  daran  geknüpft,  dann  noch  s.  93  öie  Aioftvqc  —  UTrtpqCTTdcaTO 
auTüV  (zubaniDien  16  zeileüj  extemporiert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  93 — 94  aiTuiv  —  ^ivac  20  seilen. 
Lect.  59.  der  aufgegebene  abschnitt  des  lesebuchs  wurde  Uber- 
Betst,  dann  s.  94 — 95  trpdc  töv  X^ovto  —  JiPtiCEi  nnd  irX^unr  — 
dircfÖou  zusammen  30  zeilon  extemporiert. 

Aufgabe  (fiberswei  feiertags):  lerne  auswendig  lesebuch 
8.  94—95  ttX^ujv  —  ^TieiOou  14  zeilen. 

Lect.  60.   zuerst  wurde  das  aufgegebene  stück  überhört  und 
angeschrieben,  dann  CXXXV  des  Übungsbuches  deutsch  dictiert  und 
griechiscb  an  die  tafel  und  in  die  kladden  geschrieben. 
Aufgabe:  136,  1 — 5  schriftlich. 
Lect.  61.  zuerst  wurde  in  der  grammatik  der  abschnitt  von 
den  medialen  passiven  gelesen,  dann  CXXXVI  durchUbersetst,  end- 
lich 136,  1 — 5  an  die  tafel  geschrieben. 
Aufgabe:  136,  6—10  schriftlich. 
Lect.  62.  zuerst  wurde  136,  6 — 10  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  CXXXVII  mündlich  übersetzt,  endlich  die  beiden  schon  frtther 
durchgegangenen  sätze  CXXXVI  7  und  8  griechisch  dictiert. 

Aufgabe:  übersetze  136,  11 — 12  ins  griechische,  CXXXVII 
7 — 9  ins  deutsche. 
Lect.  63.  besprechung  des  zehnten  exercitiums  satz  1 — 18. 
Aufgabe:  emendatum* 

%• 
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Lcct.  G4,  im  kf^^i  bliebe  wurden  s.  04  n.  C  und  s.  95  Itt^'i  irOT€ 
—  8.  96  CKTTVOUv  dvTcx,  iiii  f?an7.en  42  zeilen,  extemporiert. 

Aufgabe  iür  die  osterferien:  lieö  m  der  grammatik  den  ab- 
schnitt von  transitiver  und  intransitiver  bedeutimg,  ttber»etze  ins 
deuLücbe  CXXXV' III  und  CXXXIX. 
Lect.  66.  xuent  wurden  die  tempov»  von  \cn\ni ,  ihrer  drei- 
fkcfaen  bedeutang  entspreohend,  in  drei  reihen  an  die  tafel  geschrie- 
ben (repetition  von  lection  1 — 3  dieses  sweiten  halbjahr8)|  dann  die 
deutsche  Übersetzung  von  CXXXYUI  und  CXXXIX 1 — 5  vorgelesen 
und  besprochen ,  auoh  anleitung  snm  riohtigen  lesen  des  diatiohons 
CXXXIX  5  gege  ben. 

Aufgabe:  repetiere  in  der  ^^rammatik  die  verba  1CTT)^1  bÜUJ 
<puuj  dTTOcßevvufii  iydpw  unöXXujai. 

Lect.  66.  zuerbt  wurden  CXXXIX  6 — 8  durchgegangen,  dann 
139,  1 — 8  an  die  tafel  geschrieben  undTdabei  die  aufgegebenen  verba 
rqietiert» 

Aufgabe:  schreibe  in  die  kladde  die  e.  43  dee  flbungs- 
buchee  von  dvaßoivui  bis  diröXXufiai  nnier  1  und  S  geforderten 

24  formen. 

Lect.  67.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  formen,  dann  139,  9 
•—11  an  die  tafel  geschrieben,  endlich  OXL  jDttndlicb  ttbemetzt. 
Aufgabe:  140,  1—6  scbriftlicb. 
Lect.  68.   zuerst  wurden  140,  1—5,  dann    — 9  an  die  tafel 
geschrieben,  endlich  aus  dem  Icsebuche  6.  Üä  n.  ö  (Diugenes)  grie- 
chisch dictiert,  vorgelesen  und  ins  deutsche  Übersetzt 

Aufgabe:  leaebuch  s.  96  it&x^  hk  —  cluiOev  f|  TÖxn 
(20  seilen). 

Lect.  69.  suerst  wurden  die  aufgegebenen  stücke  des  lesebuehs 

ttberset/t  (ilarunter  auch  die  metrische  grabscfarift  auf  Diogenes), 
dann  s.  97  —  dnö  tou  t^Xiou  |if rocTri^^i  (28  zeilen)  extemporiert, 
Aufgabe:  lofe^nicb  s.  99  nr.  ti  (17  zeilen). 
Lect.  70.  zuerst  wurde  das  aufgegebene  stück  des  lesebucba 
übersetzt,  dann  s.  97  ^etdCTilöi  —  s.  98  zu  ende  (34  zeilen)  ex- 
temporiert. 

Au^be:  lerne  aas  wendig  die  metrische  grabschrifb  auf 
Diogenes,  flberseUe  aus  dem  flbungsbuche  141, 1—3  (^t^TVUjuii, 
KOTacß^vvufit). 

Lect.  71.  nach  überhören  der  aufgegebenen  verse  wurde  141, 
1 — 3  an  die  tafel  geschrieben,  dann  CXLI  durchflberBetst. 

Aufgabe:  111,  4  —  8. 
Lect.  72,    zuerst  wurde  141,  4 — 8  an  die  talt]  ^'l .-tbri*'!)"«, 
dann  CXLIl  durchüber.--etzt,  dabei  auch  das  verbum  Tidcxuj  bespro- 
chen    endlich  von  den  verben  ccpdXXo^ai  —  pavödvw  s.  44  einige 
formen  gebildet. 

Aufgabe:  142, 1—4  sehrifUich. 

«nlats  da«a  bot  die  einübuog  von  iv£{6o|Mn,  ftit»  iteico|Miu 
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Leei.  73.  die  aufgegebenen  sätze  worden  an  die  tafel  gesehrie* 
ben,  dann  CXLI  6—7  (q)Oiu)  und  CSU  (KaOicniMO  grieebiseh 
in  die  kladden  dictiert. 

Aufgabe:  142,  5 — 8  schriftlich. 

Lect.  74.  zoeret  wurde  142,  5 — 8,  da  die  schüler  diese  sätze 
anf  verschiedene  und  dabei  doch  richtige  art  übersetzt  hatten,  aus- 
iübrlich  besprochen  und  an  die  tafel  geschrieben ,  dann  CXil  3 — 8 
(tcTTjjüii)  und  CXLI  4  (Kaiacß^vvu^i)  griechisch  dictiert. 
Aufgabe:  lesebncb  8. 101  n.  13—15  (22  seilen). 

liect.  75.  xuerst  wurden  die  aufgegebenen  silldce  Obereelst^ 
dann  das  aebwere  stflck  a.  99  n*  7  (ecbladht  am  Granikns)  exiem« 
poriert. 

Aufgabe:  leaebach  s.  102.  n.  16  und  17  (20  zeilen). 
Lect.  76.   zuerst  wurden  die  aufgegebenen  stücke  übersetzt, 
d^nii  s.  100—101  n.  9—12  und  s.  102  n.  18  (36  zeüen)  extem- 
poriert. 

Aufgabe  (über  socniag):  lerne  auswendiglesebucfa  s.  100 
nr.  9  und  s.  101  nr.  12  (14  zeilen). 
Ledi.  77.  inerst  wurden  die  aufgegebenen  stiteke  ttberhOrt 
und  an  die  tafel  gesohriebeni  dann  die  billete  sum  mflndlioben 
exanien  (siebe  weiter  unten)  dictiert. 

Aufgabe:  acbreibe  die  s.  44  B  unter  1 — 4 geforderten 46  for- 
men von  beiKVUiLii  —  eupicKiw. 

Lect.  78.   ziierst  wurden  die  auff7p«7f^>puen  formen  an  die  tafel 
geacbrieben,  dann  CXLIIT  1 — 7  mündlich  überaetst. 
Aulgabe:  143,  1-  3  schriftlich. 
Lect.  79.   zuerst  wurden  143,  1 — 3  au  die  tafel  geschrieben, 
dann  CXLIll  8—10  und  143,  4—9  mündlich  übersetzt  und  dabei 
die  betreffenden  verba  in  der  grammatik  nacbgeaeben. 

Aufgabe:  repetiere  in  der  grammatik  den  abscbnitt  Ober 
transitive  und  intransitive  bedeutung. 

Lect.  80.  die  intransitiven  perfecta  activi  wurden  an  die  tafel 
geschrieben,  die  präsentia  und  aoriste  dazu  mündlich  angegeben,  dann 
143,  4  — 9  an  die  tafel  geschrieben,  endlich  CXLIV(da8  letzte  stftck 
des  Übungsbuches)  durchübersetzt. 

Aufgabe  wurde  nicht  gestellt,  weil  für  den  folgenden  tag 
mathematische  classenarbcit  angesetzt  war. 

Lect.  81.  folgcudü  Sätze  aus  durchgenommenen  stücken  wur- 
den deutseh  dictiert  und  grieehisdi  niedergescbrieben:  CXXXIX  8, 
GXL  6,  GXLII 1,  CXLIV  6,  CXXXV  9,  CXLI  6,  CXXXV  4. 

Mit  dem  tage,  an  welchem  diese  81  e  lectiou  gegeben  wurde, 
dem  6  mai,  endigte  der  nnteiricbt  in  der  IV  classe.  es  folgte  die 
woche  der  schriftlichen  ezaroina  8 — 13  mai:  moniig  8 — 12 
uhr  mathcmatik,  dienstag  kirchlicher  feiertag,  mittwoch  9  — 12  uhr 
russisch  (dictat  und  aufsatz),  donnerstag  10  —  12  uhr  französisch 
(Übersetzung),  2  —  5  deutsch  (dictat  und  aufsatz),  freitag  9 — I2grie- 
ebisch,  sonnabend  9 — 12  lateinisch,  zu  den  examinibus  waren  von 
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27  Schülern  der  classe  23  zugeluaen;  die  andern  wurdeu  hn  voraus 
▼erständigt,  dasz  eine  beteiliguBg  am  ezamen  für  sie  ganz  aussichtslos 
sei  und  sie  dnrcbaus  ein  zweites  fahr  in  der  classe  verbleiben  müsten. 

Zum  schriftlichen  examen  im  griechibchcn  wurden  20  Sätze  des 
Übungsbuches  40  druckzeilen  aufgegeben,  doch  SO,  dasz  nur  die 
ersten  1.'!  -Utze  =  24  druckzeilen  für  alle  verbindlich  waren;  es 
wurde  erst  in  das  concept,  dann  ins  reiue  geauhiiebeu.  kumer  dar 
23  Bchttler  begnügte  sich  mit  den  ersten  13  sitzen,  16  echüler  be- 
wSltigten  sogar  sSmÜiche  20  stttze,  es  waren  die  sätse  143,  2 — 6. 
142,  2—5.  140,  6-9.  139,  6-9.  136,  8—9.  135,  6-7.  123,  1. 
vier  arbeiten  censierte  icb  mit  5  (in  sämtlichen  20  sKtzen  nur  2«— 4 
fehler),  sieben  mit  4,  zwölf  mit  3;  der  sobwttchste  schüler  (censnr 
3 — )  hatte  in  lö  sätzon  zwar  18  fehler  gemacht,  doch  waren  da 
auch  ganze  sätze  teils  ganz  ohne  fehler,  teils  nur  mit  weglassnng  von 
accenten  und  andern  lesezuicbcn.  da  das  lexikon  des  Übungs- 
buches absichtlich  nur  die  selteneren  Wörter  enthält,  so 
bewiesen  die  schüler  mit  dieser  examenleistung,  dasz  sie  durch  die 
Torausgegüugeneu  übungeu  des  Jahres  eiueu  gauz  beUüclitlicben 
wortsäiatz  sidi  angeeignet  hatten. 

Auf  die  woche  der  sobriftlichen  ezamina  folgten  in  der  seit 
vom  16  mai  bis  2  jani  die  mUndliehen  ezamina.  es  besteht 
nemlich  in  Bnszland  die  einrichtung,  dasz  nicht  nur  die  schüler 
der  Vllln  classe  (abitnrienten) ,  sondern  aucb  die  der  IVn  und  Vln 
ein  mündliches  examen  in  allen  fächern  und  zwar  Toreinercom* 
mission  zu  bestehen  haben,  die  mündlichen  examina  der  IVn  classe 
fanden  statt:  rellgion  am  17  mai,  deutsch  am  20  mai,  geschichte  am 
23  mai,  lateinisch  am  24  mai,  geographie  am  26  mai,  russisch  am 
30  mai,  griechisch  am  31  mai,  mathematik  am  2  juni;  an  den  nicht 
besetzten  tagen  blieben  die  schüler  zu  buuse  und  repetierten,  das 
griecbiscb«  mttndlicbe  ezamen  der  IVn  classe  bezieht  sich  teils  auf 
die  grammatik ,  teil  auf  die  lectflre.  damit  nun  die  repetitioB  der 
grammatik  einerseits  naob  einbeitliebem  plane  vor  sich  gehe,  ander- 
seits für  gewissenbafto  scbttler  nieht  eine  allzu  grosze  besobwerde 
sei,  pflegt  man  einige  wochen  vor  dem  examen  *billete'  au  dietieren« 
die  meinigen  lauteten  diesmal  folgendermaazen : 

1.  indic.  praes.  im  per  f.  Ti'0r)Ln  |ilC€UJ 

aor.  fut,  perl.  üiKOÖO|i€uu  ypoxpu}  imjdTHU 

2.  indic.  praes.  im  per  f.  bibuJMi  bn^^'^^J 

aor.  fut.  perf.  rrafjacKeudluj  cxecpavöuj  KpunTUJ 

3.  indic.  praes.  im|)eri.  icTn/.ii  ti^üuü 

aor.  fut  pert  ^onXitui  bmcireipuj  viKduj 

4.  indic.  praes.  imperf.  \r\^\  irXdui 

aor.  fut.  perf.  KOToXciiiui  KomxXoMßdvoi  <peOTUi 

5.  Indic.  praes.  imperf.  bciicvujit  XpaoMai 
aor.  fut.  perf.  leixi^^Ul  XPUCÖttf  cpuXÖTTUI 

6.  indic.  aor.  fut.  Ti6nMi  ^ic^ix) 

aor.  fut»  perf.  xpinm  Tp^qpui  t^^vu) 
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7.  indic.  aor.  fut.  bibuj|ii  briXöai 

aor.  fut.  perf.  7Tapaiidr)M>  CTp^q>UJ  icAeCui 

8.  indic.  aor.  fut.  \'cTri)il  Tipduj 

aor.  lut.  pei'f.  Ka6citipu>  7tXt]PÖuj  utitu) 

9.  indic.  aor.  fat  tf^i  ttXim 

aor.  fttL  perf.  biapin6Zw  Koratcxuvuj  ßXdirrui 

10.  indic.  aor.  fut  befxvu|tt  %p&QiMi 
aor.  fut.  perf.  xoTaxXÄui  ir€(6ui  Kpivoi 

11.  eonj.  opt.  praes.  aor.  TiOnM^  Mic^U) 
aor.  fut.  perf.  öpi^uj  utpaivm  dcKiw 

12.  conj.  opt  praes.  :ior.  bibuj^i  5r|Xöiu 

aor.  fut.  perf.  KXeTiTuu  nkduuj  diroKTelvui 

13.  conj.  opt,  praes.  aor.  VcTTim  Tijiauj 

aor.  fuL  peil.  eupiCKiu  anocTeXXai  ninTuu 

14.  conj.  opt.  pmes.  aor.  u]^i  irX^ui 

aor.  fnt.  perf.  reivui  TiTvofiai  Ttpobibiu^i 

15.  eonj.  opt  praes.  aor.  beiicvuiu  XP^ojyun 
aor.  fut.  perf.  diraipul  TiTpt6cxu)  ßdKXu» 

16«  imp.  inf.  part.  praes.  aor.  tiOtiilii  \nci\u 

aor.  fut.  perf.  dirobefKVUMi  hiuj  fbinde)  b^OfUn 

17.  imp.  inf.  part.  pra«  s.  nnr.  biöujm  öriXöui 
aor.  fut.  perf.  KuXeiu  cuXXetu)  iQiluj 

18.  imp.  inf.  part.  praes.  aor.  Tcirmi  Ti^dui 
aor.  fut.  perl,  öiacrrda»  aip€u>  cuvdxui 

19.  imp.  iuf.  part.  praes.  aor.  TrfMi  rtXiw 

aor.  M.  perf.  cufiqp^puj  CTpuiwu^i  drr^XXui 

20.  imp.  inf.  part.  praee.  aor.  tekvuMi  XpdOMAi 
aor.  fut.  perf.  KttTOpdccui  miOofiCEi  irdq(ui 

21.  ei^i  e?pi  alba 

aor.  fut.  perf.  ^cTidtti  dvoCT^  KaTatcXdu) 

22.  e^^^  eijii  o^ba 

aor.  fut.  pprf.  biaßaivuj  dKOUU)  t^YVtUCKUU 

23.  KeT^ai  Kat))]uai  tciriK'a 

aor.  luL  perl.  icTüfiüi  luLr.,  likiw  qpr]fii 


aor.  fat  perf.  öjivufii  (pirredui  xapdrrui 
25.  Tvidvai  d^Ufvai  bOvai 

aor.  fai  perf.  dqptKviofiot  diroOv^CKUj  dTTÖXXujii. 
Im  examen  hatte  nun  jeder  scbUler  einen  der  vor  ihm  liegenden, 
mit  einer  nnmmer  auf  der  nnHern  seile  versehenen  zettel  oder  billet« 
zu  ziehen  und  gemä.sz  der  von  ihm  gezogenen  nnmmer  zu  antworten, 
resp.  an  die  Wandtafel  zu  schreiben,  zu  j»  If  r  nummer  hatte  ich  mir 
ein  im  zweiten  halbjahr  gelesenes  stück  hus  dem  lesebuche  notiert; 
ich  lieöz  den  beueifendeu  schüler,  während  um  anderer  vor  der  com- 
miesiott  etand,  auf  eine  iieitenbank  aich  aetsen,  damit  er  dai  stttek, 
4aa  nicht  Uber  7  Beilen  betrag,  noch  einmal  für  sich  dnrchlese,  und 
rief  ihn  dann  erat  an  den  tisch  der  oonuniasion«  die  cenanren,  dia 
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Du  xw«ite  jähr  des  griecbiBcken  u&tenicbii 


von  der  commission  für  diese  mündlichen  leistungcn  aus  grammatik 
nnd  lectUro  gestellt  wurden,  fielen  im  durchschnitt  noch  günstiger 
auä  alä  die  von  mir  allein  für  die  sdirifUichen  arbeiten  gest^liieu 
OQBtuwi.  «e  erhielteii  fttnf  eohttler  oentor  6,  lUnfiBehtt  e«iiaiir4,  drei 
cmmx  8  (danmter  euer  8—).  die  knabea  hatten  euch  wirklich  dieie 
oenanren  Terdient;  sie  eniweartetea  ao  aohar  und  (IberMtsten  ao  gUtt» 
daez  wir  binnen  3  stunden  fertig  wurden. 

In  der  am  3  juni  stattfindenden  versetsangsconferenz 
wurden  die  'm  itte Icensuren*  gestellt,  d.  h.  es  wurde  ans  den  drei 
factoren  — jahrescensur,  schriftliches  exumen ,  mündliches  examen 
—  der  durchschnitt  gezogen,  dabei  kam  der  fall  vor,  das?,  ein  schüler 
in  der  jahrescenaur  wegen  »emer  sehr  nachlässigen  schriftlichen 
arbeiten  nur  2^/^  (=  3 — ),  dagegen  im  schriftlichen  examen  3,  im 
mündlichen  sogar  5  erhalten  hatte ;  die  conferenz  beschlosz  als  mittel- 
censnr  ihm  nnr  8  so  BtellcB*  das  reraltat  der  oonlerens  war,  daea 
im  grieehiBohen  fünf  scbltler  6«  nenn  aefaOler  4,  acAit  sohttler  8,  einer 
8—*  erhielt  Tersetit  wurden  tob  diesen  S8  sehfikm  —  20;  Tondeii 
nicht  versetsten  waren  ungenügend:  der  eine  im  lateinischen  und 
deutschen,  der  zweit«  im  russischen  und  der  mathematik,  der  dritte 
im  lateinisehen  (daia  schwaeh  im  grieohisoben,  oeneor  3— )• 

K  ü  c  k  b  1  i  c  k. 

Die  zaljl  der  Icctionen  in  der  IVn  classe  betrog  also  90  +  81 
171;  es  wurden  durchgearbeitet  die  abschnitte:  comparation  der 
adjectiva,  adverhinm,  verba  liquida,  sablwOrter,  perfectformon, 
Terbala^jectiva,  Terba  anf  yn,  augment  nnd  reduplieation,  anomalie 
der  bedenttmg,  d*  b.  im  flbnngsbnehe  beft  I  s.  69— 81»  heftll 
s.  1—44  «  57  Seiten;  es  wurden  im  leeebnebe  (von  den  171  standen 
Belen  98  susammenbängenden  lectürc  zu)  nach 

Toransgegangener  häuslicher  Vorbereitung  gelesen  660,  extemporiert 
603,  also  im  ganzen  gelesen  1163  dmckzeilen  fdn^  sird  nngefUhr 
36  Seiten  Teubnerscher  text),  davon  auswen  ücr  q^*  lernt  und  aus  dem 
gedttchtnis  an  die  tafel  gesciirieben  113  druck/.eiien. 

Dag  erste  unterrichtsjahr,  über  welches  ich  in  diesen  Jahrbüchern 
1888  heft  10  und  11  berichtet  habe,  z&blte  158  lectionen.  somit  u>t 
der  Stoff,  welchen  mein  Übungsbuch  heft  I  nnd  A  enthSIt,  nebet  der 
angegebenen  leetOre  in  168  +  171  829  leotionsn  bewftitigt 
worden« 

In  Deutschland  sind  auf  nntertertia  nnd  obertertia  etwa  je 
40 X  7  »je  280  lectionen  zu  rechnen,  es  würde  also  möglich  sein, 
den  stoff,  welchen  beide  hefte  des  Übungsbuches  enthalten, 

nebst  dem  ange?<'benen  lesestoffe  bis  zu  den  somTuerferien 
dpr  Obertertia  (lectionen  bis  dahin  circa  '28(>  -|-  80  =  360)  ohne 
Übereilung  und  mit  wünschenswerter  berücksichligung  der  schwachen 
schüler  vollständig  durchzunehmen,  um  dünn  sofort  flott  anabasis 
lesen  zu  künutn.  dasz  die  neue  methode  zu  einer  solchen  üotten 
leotfire  flihren  kann,  glaube  ich  jetst,  wo  iefa  diesen  beriebt  ab- 
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tehHt8te  (6  ootober)  venielMni  so  kOniieii.  die  Mhlller  miamr 
¥b  pImbd  (imgeßlbr  dem  zweitoi  balbjahr  der  deutschen  oberterim 
entipreditnd),  welelie  im  vorigen  scbtiljabr  von  mir  in  der  IVn  olaase 

tinterri eiltet  worden  sind,  haben  nemlich  in  den  6  wochen  seit  be^nn 
des  neuen  Schuljahres  in  21  lectürestunden  (von  den  6  wöchentlichen 
stunden  der  Vn  classe  werden  4  auf  lectüre,  2  auf  grammatische 
Übungen  nach  Dihles  niateriahen  verwendet)  bereits  15  Seiten  ana- 
basis  (Tcubnerscher  text)  gelesen,  nemlich  III  1,  1  —  14,  III  3,  III  4, 
III  5,  1 — 12  und  zwar  in  der  weise,  dasz  immer  ein  stück  zuTor 
ezt«Bipori«rl  nod  dum  ent  to  sorgfältiger  prttparslioB  (oder 
Tiebnelir  repetitioii)  ftr  die  sSehste  etande  aaf|gegebeii  wurde;  die 
nhl  der  Toeebeln,  weldie  die  eohfller  dabei  aufzuschreiben  hatten^ 
war  aebr  gering,  denk  dem  umstände»  dasz  in  den  beiden  vorfaer- 
gebenden  classen  der  vocabelscbatz  gerade  der  anabeeia  immer  vnd 
inamer  wie^or  zur  anwendnng  kam* 

Moskau.  £iuiST  Kooh. 


2. 

ZUR  LATEINISCHEN  SCHULGRAMMATIK, 
(s.  jabrgaug  1885  8.  225—249.  1887  8.  252—269.) 


in. 

Während  die  meisten  grammatikert  rlrtrin  UbereinstimTnen,  dasz 
in  indiiecten  fragen  num  und  ne  oiioe  unterschied  gebraucht 
werde,  nonne  aber  nur  in  ganz  beschränkter  ausdebnung  zuliissig 
sei,  hat  Glückner  in  dieser  Zeitschrift  (1886  s.  616)  in  einem  kurzen 
Artikel  nachzuweisen  versucht ,  dasz  jene  drei  w Ortchen  auch  in 
dioeem  ftUe  ihre  nraprOnglsebe  bedentang  bewabren,  namentUeh 
in  abfalngigkeH  Ton  ▼erben  dei  frageu.  aeiner  anrieht  tritt  aneh 
Behmala  im  antibnrbaroa  II  120  e.  ne  bei  mit  den  werten:  *im 
tinrigen  hat  nenerdings  G.  nachgewiesen,  dasi  ne  und  nnm  nidit 
nnr  in  direoten,  sondern  aneh  in  indireeten  fragen,  jedenfalls  nach 
den  V.  qnnerendi,  genau  geschieden  werden;  dies  ist  fflr  die  Schul- 
praxis von  grosser  bedentung,  unsere  sehulgrammaUken  sind  danach 
SU  bessern.* 

In  der  that  bat  (^iese  theorie  für  das  natürliche  gefübl  etwas 
bestechendes;  weshalb  bullte  die  bedeutung  jener  würter  in  indirecter 
frage  eine  andere  sein  als  in  directer?  auch  stimmen  die  yon  G. 
belgebraebteB  beiapiale  ToUkommen  m  aeiner  theorie.  aber  atolzig 
maäen  mnaa  ea  doäi  von  vom  berein,  daai  er  bei  einer  ao  «bwriehen- 
den  anfMellnng  rieh  allea  in  aUem  auf  swdlf  ana  den  ttblichen 
grammatiken  entnommene  beispiele  stützt,  von  denen  noch  dam 
die  Snetonetelle  fDr  die  schule  wenigstens  kaum  in  betrachl  kom- 
men  dürfte;  nnd  während  Cioero  etw«  70  indireote  (ragen  mit  nnm 
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Zur  laieiiilieliflii  adbulgramaatik. 


oderDOii]i«M,n]idhi«rdaTM  fflnf  bwttiganifBii.  baiiogacngMB 
btfweiMiwtcrial  kann  die  sache  kemaifaUs  ab  ausgemacht  angesehem 
wwdeB,  mdini  bedarf  «xafteiiürgtBauern  «Btcrsiiflkuiig*|  cUafiliarfe 

dann  aber  zu  einem  etwas  andern  resultate. 

Leicht  erledigt  sich  die  sache  bei  ne  und  nonne.  ne  kann  ja  be- 
kanntlich schon  in  directer  frage  sowohl  für  nonne  wie  für  num  ein- 
treten, wenn  der  redende  aus  irgend  einem  gründe  über  den  Cha- 
rakter der  antwort  keine  nähere  andeutung  geben  will  (vgl.  Kühner 
aosfÜhrL  gramm.  IL  1002  ff.  Schmäh  antib.  8.  v.  ne  II  119)  j  die- 
aalbe  tnSkmt  blaibt  nafeMoh  aach  illr  di*  indiiiwte  frage  bca^^ 
nur  daai  hier  m  BOoh  hftnfiger  iit  dam  bmum  behih  allerdiiiga 
eb«afid1a  aaiaa  nmprttiigUehe  bedentang  anoh  in  abbiagiger  frage 
btt;  aber  die  anveadung  desaelben iti bkr  ao  anaserordentiiefa  selten, 
dasz  man  dem  sohAler  dieaan  gebraut  käme  empfeUan  kann,  jedan« 
falls  nicht  90  fillgemein,  wie  G. ,  wenn  er  sagt:  'man  wendet  nonne 
an  (in  m  lifecten  fragen),  wenn  die  antwort  bejahend  ausfallen  soll.* 
denn  bekanntlieh  findet  sich  uoune  so  nur  bei  Cicero  au  sechs 
stellen  (Phil.  12,  15.  acad.  2,  76.  fin.  2,  58.  3,  13.  Tusc.  5,  34. 
orat.  214j  und  zwar  nur  lu  auiiäugigkeit  von  quaciu.  in  «ien  meisten 
ftllen  dagegen  tiitt  fdr  nonne  das  allgemeinere  neein;  ich  verweise 
nnr  auf  Gto.  Yatin.  11. 13.  19.  33.  38. 84. 37. 39. 33. 8ü  (auob  naob 
qnaero  a.  b.  Vat.  34.  41.  Cln.  105).  aehwaeriger  liegt  die  aaebe  bei 
num;  dessen  gebranob  iai  wblieaalich  der  einsig  fragliobe,  weabalb 
Sebmala  diesen  punkt  a.  o.  aueb  mit  recht  berrorhebt.  es  fragt  sicbi 
ob  num  auch  in  indirecter  frage  immer  eine  negative  antwort  an* 
deutet  oder  ob  es  aneh  ebne  aolfihe  nebenbedentoag  einfach  im 
ainne  von  ne  stehen  kann. 

Zunächst  läszt  sich  nicht  leugnen,  da^:Z  imm  sehr  häufig  den 
ursprünglichen  f^inn  beibehält,  t.  b.  Cat.  mm.  22  tum  senex  dicitur 
quaet3iä.-;e »  nuin  iliud  caimeu  debipienüd  videretur.  Vatiu.  ü  c^uaero 
m  te,  cor  ComaUom  non  defondeiem»  nom  legem  aHqnam  Com^ina 
eontra  auspicia  tnlerit,  nom  Aeliamt  nvm  Fäam  l^gam  aaglaierit, 
nom  naw. ,  wo  der  ainn  dea  nnm  ana  dem  folgenden:  toa  annt  baee 
omnia,  ConwUo  elna  modi  nihil  obiectnm  eat  Uar  ginqg  wird,  da 
or«  1,  60  qnaero  nom  possit  aoi  oantra  imperatorem  ant  pro  tmpe» 
ratore  diel  sine  rei  militaris  usu.  off.  3,  59  quaerit  ex  proximo 
yicino,  nnm  feriae  quaedam  piscatorum  essent.  Rose  Am.  59  quae- 
sisse,  nuru  iile  aut  ille  defensurus  esset.  Söst.  7s  (luaero  num  illo 
die  fuerit;  certe  non  fuit,  in  demstlbun  sinne  üuUet  sich  qua«  lo 
num  (den  Wortlaut  aller  stellen  anzuiühren,  würde  hier  zu  weit, 
führen  j  wer  nachprüfen  will ,  wird  doch  jede  einzelne  stelle  im  2u- 
aanmeobange  betrachten  mtaen)  Yerr.  3, 40.  4,  37.  Tai.  1&.  33. 
84  (awetmiO).  4J.  Plane.  63.  70.  PbU.  3, 110.  Clo.  63. 105. 137. 
BnlU  36. 39.  78.  dorn.  36.  77.  aoad.  3, 11.  fin.  3, 116.  Tnaa  5, 43. 


'  in  den  lölgendea  niilonoebinigeB  sind  dietmal  alle  edifflllen 
Ole«fOB|  aaoh  die  briafe,  benafeaogen. 
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&i.  C.  pmd«  10.  Att  3, 1,  6.  «braso  findflt  aieli  mm  abhSogig 
film  ezqairo  Ddot.  42.  Att.  8, 13, 6;  i&terrogo  «e.  3, 80.  |>art«  138; 

consulo  dorn.  180;  veliai  scire  Att.  4,  9,  1.  12,  8.  14,  5,  3;  audire 
cnpio  Tat.  37;  respondeo  Yat.  17.  18;  attendite  PhiL  12,  23.'  be- 
sonf!ers  beachtenswert  erscheinen  darunter  drei  stellen,  in  denen  ne 
und  num  sich  in  ihrer  bedcuiung  deutlich  scheiden,  ncmlieh  Clueot. 
105  a  quibuä  qui  quaereret,  sedissentne  ludices  in  0.  Fabricium, 
8edis«e  se  dicerent;  hi  interrogarentur,  num  quo  crimine  is  esset 

accusatas  negarent.  Vat.  ol  quaero  ex  te,  num  quis  und  dann 

üciasne,  wo  ne  offenbar  »  nonne  ist,  ebenso  Vat.  41  f.  hoc  qoaero 
mim  —  pstM  «portm  aat  —  dizerisse  ocw. 

Btss  indes  diea«  simge  «Mdiiag  dnrohftttB  niobt  ftbmll  doreli- 
g«fthii  ist,  Bsigt  s.  b.  dis  sebon  oben  angtläbrte  stell«  «ead.  3, 11 
at  nie  qnaerere  CS  eo,  viderenturne  illa  Pbilonis  aut  ea  niiio  Tel  • 
Pbilone  ?el  es  nllo  Aoademico  audivisset  aliquando ;  denn  wenn 
num  hier  anch  seine  eigentliche  bedeutung  beibehält,  so  steht  ne 
doch  in  ganz  «gleichem  sinne,  das  beweist  freilich  noch  wenig,  da 
ja  110  oimv  bedenken  =  num  gesetzt  werden  kann;  es  kommt  darauf 
an,  ob  lium  geraciezu  ==  ne  gesetzt  wird,  dafür  ist  nun  ein  be- 
Keicbneudes  beispiel  ofi.  3,  64  quacro,  si  haec  emptoribut^  venditor 
non  dixerit  aedesque  vendiderit  pluris,  qaam  se  venditaram  patarit, 
num  id  ininste  rat  improbe  ÜBcnrit:  dsnn  wenn  GiosEO  IlberbMpt 
die  Ton  ibm  erwartete  nntwort  andeoien  welltet  so  mnsto  er  nieht 
nvm,  sondern  nonne  seteen  (ygL  §  67  non  igitur  videtar  —  aedinm 
▼enditor  celue  ampterse  dabuisse);  nnm  fcimn  also  nur  ne  sein, 
da  die  obige  frage  bier  tmiftobst  nur  zur  diseassion  gestellt,  aber  noch 
keine  andeutnng  über  die  antwort  gegeben  werden  durfte,  ferner 
Att.  13,  8  velim  alicui  negotium  des,  qui  quaerat,  Qu.  ►Stiibcrii  fnn- 
dus  num  quis  venalis  öit.  inv.  2,  113  wo  vou  dem  zu  ergänzenden 
quaeritur  eine  ganze  reihe  fragen  mit  num  =  ne  nbliiingt.  part.  99 
boieL  e&äe  contentio ,  cum  aut  üilne  actio  illi  qui  agil  aut  iamne  bit 
ant  nom  esse  desierit  ant  illane  lege  hiane  verbia  ait  nelio  ^naeritnr, 
wo  der  ontarscbtedsloae  gebmncb  Ton  nnm  und  ne  bemsrkenawert 
iai.  dasaalbe  ibidet  aieb  inr*  1, 11  potost  qnaari,  ooeideritne 
bonone  animo  sint  —  num  quid  sit  ittfiOmmodi  perventurum, 
sowie  off.  1|  7  omniane  o£Beia  periscte  sint,  num  quod  of&oiiun  aliud 
allo  malus  sit  nsw.  (als  verb.  reg.  ergibt  sich  aus  dem  zusammen- 
hnn«?  ein  quaeritur).  ferner  steht  quaeritur  num  »  quaeritur  ne 
fin.  l,  12.  Tusc.  3,  80.  inv.  2,  44.  de  or.  1,  18'2;  quaestio  est  de  or. 
2,  134.  Lael.  67  (denn  wenn  an  dieser  stelle  die  antwort  scbiiesz- 
lich  auch  eine  negative  ist,  so  wJire  es  doch  verkehrt  gewesen,  wenn 
Cicero  sie  durch  das  num  hätte  vorher  andeuten  wollen);  quaeren- 
dmn  est  Verr.  4, 11.  off.  1, 159.  ferner  naeb  dispntator  de  or.  8, 114 
nnm  interire  virtaa  in  bomine  possit;  disseritor  de  or.  8, 116  ex« 


'  das  ran  (SU  aaMlQlurte  videta  nam  Man.  19  ist  niebt  barilek- 
aiebtigt,  da  C.  F.  W.  MilUer  bUr  Yidete 
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peiendine  hoaorw  sint,  muii  ftigiflnda  paapertas;  comidm  iav.  1, 87 1 
attendendnm  est  iar.  1,  48.  3, 68.  9, 119|  rogo  ao.  3, 48  qnid  eDim 

Bgant,  ri«  cum  aliquid  dafiaierint,  roget  eös  qniapiaili,  num  illa  de- 
finitio  poasit  in  aliam  rem  transferri  quamlubet,  wo  die  folgende 
erörtcrnng  der  l>ei»l»'n  möglichen  antworten  mit  si  po^se  dixerint 
usw.  imd  si  negavLiint  usw.  deutlich  zeicrt,  dasz  num  keine  be- 
stimmte antwort  andeuten  sollte';  har.  31  videbo,  num  mihi  necesso 
Bit;  Att,  7,  9,  2  videbis,  num  quid  fuerit;  2,  5,  2  expecto  tims  lit- 
teras,  «^uid  Arrius  narret,  —  —  et  num  quae  novae  legte  oL  num 
quid  noYi  omnino;  ebd.  8  rescribe,  num  quis  pareiur;  11,  14,  3  ad 
U  Mribam,  nam  qnid  «gwrim ;  12, 22, 2  soribes  ad  me,  num  Clodia 
D.  Brnto  «msnlari  flUo  rao  mortao  viiarit;  6,  7,  S  mitte  mihi  ob* 
viam  IHteras,  mmi  pntes.  Att.  7,  32,  1  addubito,  num. 

Nach  alledem  ergibt  sich ,  dasz  allerdings  nttBi  sieb  etwas  bSn* 
flger  Im  eigentlichen  sinne  ßndei  als  in  dem  von  ne  (für  ersterea 
sind  42,  für  letzteres  29  stellen  gegeben),  dasz  aber  ler  letztere 
gebrauch  durchaus  nicb.t  zu  verwerfen  ist.  ferner  ist  klar,  dasz  auch 
nach  den  verba  quaercndi  sich  num  =  nc  tindet,  nemlich  bei  rogo 
ac.  2,43,  bei  quaero  12mal,  ebenso  2 mal  bei  dem  verwandten 
quoüätio  est.  nun  musz  muu  allerdings  bei  quaerere,  rogare  und 
verwandten  begriffen  unterscheiden;  heiszt  quaerere  nicht  eigentlich 
^fragen',  sondm  80  fUl  wie  nntenneben  (quaeritnr  — •  diapntatnr, 
ditteritnr),  so  tritt  die  eigentliobe  bedentnng  des  nnm  fiut  immer 
Bnrttelr;  ist  aber  quaero  « iaterrogo  *ioh  steUe  an  jemand  eine  be- 
stimmte frage',  so  behält  num  faat  immer  seinen  ursprünglichen  ainn. 
es  ist  das  ja  leicht  erkl&rlich,  denn  in  stellen  wie  z.  b.  Vat.  34  quaero 
ex  te,  Vatini,  num  quis  deturbarit  hat  die  indirecte  frage  in  leb- 
hafter rede  trotz  ihrer  nl/hüngigkeit  noch  einen  viel  selbständigem 
Charakter  und  wird  in  ihrem  gan/eii  tone  sich  wenig  von  der  directen 
unterscheiden,  dasz  aber  auch  in  diesem  falle,  wenn  auch  seltener, 
num  =  ne  vorkommt,  zeigen  ofif.  3,  64.  Att.  13,  8.  ac.  2,  43.  die 
regel  ist  leteterea  endlieh  naeb  verben  des  mitteilette  wie  acribo,  lit- 
teraa  mitto  new.  wollte  man  nach  aUedem  die  regel  Aber  dieeen  ge» 
braneb  der  frageeiUe  tn  abbingiger  frage  aoafllbrlieb  nnd  genan 
ÜBstietien,  ao  wire  etwa  zu  sagen 

1)  ne  und  nonne  werden  in  derselben  bedentnng  gebranebt, 
wie  in  directer  frage;  doch  findet  sich  nonne  nur  vereinzelt  in  der 
Verbindung  quaero  nonne,  gewöhnlich  uirrl  fs  durch  ne  ersetzt. 

2)  num  bebSlt  vielfach  seine  ursprüiiL^^liche  bedeutuner,  so 
namentlich  nach  den  verba  quaero,  rogo,  mlerrogo  usw.  m  der 
eigentlichen  bedeutung  des  fragens;  doch  findet  es  Bich  einzeln  auch 
hier  im  biune  von  ne,  ganz  gewöhnlich  steht  es  80  in  abhängigkeit 
Ton  qnaero  »  nntemebe  nnd  allen  andern  verben. 

»  wenig'er  h  -vriskräftig  dürften  di«  stellen  mit  num  quid  vpllrm 
(nach  quaeru  (^luut.  fr.  2,  2,  1»  nach  roeo  Att.  6,  2,  2.  6.  3,  6.  Qu. 
fr.  2,  2,  1.  3,  1,  22)  ftin,  da  «■  anflh  imiob  direct  tn  dieser  foimel 
niua  qoid  vis  heisaU 
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Für  die  «chule  wird  diese  regcl  aber  zu  umständlich,  und  zwar 
ohne  not ,  da  doch  kein  grund  ist,  bei  dem  schüler  ein  quaero  num 
=  ich  frage  ob  irgendwie  zu  beanstanden,  meiner  ansieht  nach  ge- 
nügt demnach  die  fassung ,  die  ich  in  der  letzten  (vierten)  aufläge 
meiner  lat  gramsiBük  gewählt  habe:  'indirecte  satsfragen  werden 
durch  nam  und  ne  dine  nnterBebied  eingeleitet;  fttr  nenne  tritt  ge- 
wQhnlieh  ne  ein.'  dazu  die  anm.:  nonne  findet  sich  in  indirecten 
fragen  nur  in  der  yerbindnng  quaero  nonne  ich  frage,  ob  nicht. 

Die  lehre  vom  gen.  pretii  bietet  vielfach  noch  ungenaue  an* 
gaben,  oft  imch  Seltenheiten,  wenn  irgendwo,  bei  dieser  für 
den  gebrauch  des  Schülers  doch  immerhin  nicht  allzu  häufigen  con- 
struction  zu  entbehren  sind,  in  der  bedeutuncr  des  Schützens  sind 
bei  weitem  die  häufigsten  verba  aestimo  und  iaciu;  beide  Enden  sich 
an  Uber  je  60  stellen,  denn  wir  lesen  aestimo  magni  Mur.  10. 
fin.  2,  55.  3,  43.  Tu8o.  4,  79.  5, 30.  fam.  18, 16,  3.  Qu.  fir.  2, 14, 1. 
Att.  2,  4,  7.  7,  15,  2.  12,  28, 1.  13, 19,  8.  Br.  1,  9, 1;  pluris  Yerr. 
d,  195.  ac.  1,  37.  fin.  3,  21.  39.  43. 47  (2  mal).  5,  90.  96.  off.  3,  62. 
par.  48  (2  mal),  or.  224.  fam.  10,  5,  1;  plurimi  fin.  3,  34.  Qu.  fr. 
2,  13,  1.  Att.  5,  12,  3;  parvi  inv.  1,  83;  rainoris  ac.  1,  37.  fin.  4,  57. 
Att.  9,  9,  4;  tanti  Verr.  3,  174.  221.  225.  Mur.  31.  ac.  2,  23.  fin. 

2,  91.  fam.  7,  23,  4.  16,  4,  13.  21,  2.  Att.  1,  18,  6;  tantidem  Verr. 

3,  215;  quanti  Verr.  3,  1^4.  215.  221.  4,  10.  13.  14.  22.  1.  a.  2,40. 
ac.  2,  120.  Tusc.  1,  08.  5,  lOd.  n.  d.  1,  55.  par.  51.  fam.  3,  9,  1. 
7,  23,  2.  15,  21,  2,  Att.  1,  8,  1.  9,  15,  5.  12,  47,  2;  permagni  Att. 

10,  1,  1;  maadmi  Gluent  159.  ebenso  facio  magni  &m.  13, 16, 1. 
Qu.  fr.  1,  27;  pluris  fin.  3,  23.  Tusc.  1,  90.  fam.  1,  9,  15.  2, 13,  2. 
3,  4,  2.  13,  55, 1.  64,  1.  67, 1.  Att.  3, 10,  2.  5,  9,  3.  7,  1,  3.  8,  2,  4j 
plurimi  R.  A.  47.  fam.  3,  4,  2.  3,  10,  2.  6,  6,  4.  15,  14,  2.  IG,  9,  2. 
Att.  16,  16,  14;  minon's  R.  A.  46;  minimi  fin.  2,  42;  quanti  R.  A. 
115.  Verr.  4,54.  Mil.  99.  fin.  3,8.  Tusc.  1,39.  Lael.  56.  59.  fam. 
2,  lü,  ■)  3,  3,  2.  3,  10,  1.  2.  3,  10,  10.  3,  13,  2.  4,  6,  1.  6,  10,  1. 

11,  16,  3.  13,  8,  1  (3  mal).  13,  10,  4.  19,  3.  29,  1.  29,  3.  1.3,  61. 
63,  1.  67,  2.  79.  15,  10,  2.  Att.G,  1,10.  12,37,2.  13,1,3.  16,16,  10 
(2 mal),  fragm.  A.  9,9.  E.  3,  2*;  tanti  Plane.  28.  Phil.  11,  35. 
Lael.  37.  fam.  3,  10, 1.  3,  10,  10.  3,  13,  2.  11,  16,  3.  13,  10,  4. 
55,  1.  Att  4, 12.  12,  37,  2.  frgm.  Q.*»  16.;  tantidem  B.  A.  115; 
nihili  fin.  2, 88;  mazimi  fam.  16, 15, 1;  floooi  Att.  1, 16, 13.  4, 15, 4. 
13,  50,  3. 

Ich  habe  diese  beispiele  alle  in  extenso  angeführt,  um  zu 
zeigen,  wie  nns^prordentllch  diese  beiden  verba  in  der  classischen 
spräche  in  diebcm  smne  vorhersehen"'  gegenüber  allen  den  andern, 
welche  die  grammatiken  noch  anzuführen  pflogen,  denn  es  findet 
sich  auszerdem  puto  magni  Flacc.  10,  4;  pluris  n.  d.  3,  26.  off. 

*  die  fragmente  sind  naeh  der  ausgäbe  tob  C.  F.  W.  Unller  IV  8 

ciiiert. 

^  KüDos  keuut  uur  aeütimo  und  facio  iu  diesem  sinne,  vgl.  Köhler, 
der  spraengebraach  des  Com.  Nepos  in  der  casnasyntax  s.  7. 
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8,  18.  Att.  12,  21,  5;  minimi  fam.  1,  9,  5;  tanti  faru.  7,  23.  2.  Att. 
1, 11, 1;  quanti  n.  '^,78;  diico  pluris  Att  7,3,8;  parvi  Ärch.  14. 
fin.  2,  24;  tanti  Kab.  Poat.  41;  habeo  nur  mit  nanci  div.  1,  132*; 
pendo  wird  classiscb  gar  nicht  so  gebraucht,  daraus  dilrite  sich 
von  selbst  ergeben,  dasz  pendo  und  habeo  c.  gen.  pretii  auf  all« 
fftUe,  ebeuo  aaoli  dnoo  obae  MenlmB  ana  der  sefaulgrammatik  an 
Btreichen  aind;  seihet  poto  wBre  vielleicht  eDibebrlidb.  ferner  für 
'wert  sein'  ist  esse  durchaus  gebrftucblich^,  ich  finde  dafür  gegen 
90  stellen  (kb  reebne  dabin  auch  ßn.  4,  62  pluris  videri),  auf  deren 
anfuhrung  ich  verziclite;  nicht  selten  ist  auch  fieri  (iilurimi  fam. 
3,4,  1.  7,  31,  1.  13,  4,  1.  Qu.  fr.  2,  4,  7;  tanti  Lael.  66.  69.  fara.  10, 
1,  4.  13,  Ö5,  1,  16,  4,  i;  quanti  Verr.  4,  19.  fam.  6,  9,  2.  6,  10,  1. 
Att,  1,  20,  3),  vvünn  auch,  ähnlich  wie  das  active  laceji  ,  von 
Cicero  hauptsächlich  im  briefstile  angewandt  ist.  dem  gegenüber 
ist  ganz  entbebriieb  fttr  den  eebnler  dae  im  ganzen  in  diesem  sinne 
nnr  dreimal  vorkommende  haberi  (magni  b.  g*  4,  21,  7;  plnris 
Pbil.  6, 10;  qoanti  Verr.  4, 19,  wovon  dem  sefafller  meistens  nur 
die  Gseearstelle  zu  gesiebte  kommen  wird);  trotzdem  fehlt  es  wobl 
kaum  noch  in  einem  lat.  lebrbuche,  imd  aneb  iob  habe  es  leider  ans 
versehen  noch  in  der  letzten  aufläge  meiner  lat.  schulgrammatik 
stehen  lassen,  also  aestimo  facio  puto,  sum  und  fio  genügen  auf 
alle  mile. 

Unter  den  allgemeinen  wertbeieichnun^en  sodann  werden 
maximi  und  plurimi  als  gleichbedeutend  ungeiüijrt.  letztereö  ündet 
sieb  nun  an  17  stellen,  denn  in  den  schon  in  den  obigen  susammen» 
Stellungen  angefKbrten  beispielen  kommt  nocb  fin.  3»  47.  n.  d.  2, 18. 
Br.  1,  13,  1  mit  esse  plnrimL  dagegen  ist  maximi  gana  vereintelt 
und  zum  teil  kritisch  unsicher.  Verr.  4,  44  lesen  Eberhard,  Halm, 
C.  F.  VV.  Müller  qui  Q.  Maximi  foerant  statt  qttiqae  maximi  faerant; 
Att.  1,  14,  2  hat  Wesenberg  maximam  (statt  maximi)  videri  auf- 
genommen, es  bleiben  somit  nuj  Cluent.  l.')9  maximi  aes-timfire  urjd 
lom.  IG,  15,  1  m.  facere.  da  der  «chüler  diese  stellen  kaum  je  ieseu 
wird,  da  au$izerdero  plurimi  allein  das  gewöhnliebe  ist,  so  babe  ich 
luicli  für  berechtigt  gehaUeu,  maximi  aus  der  rege!  ^u  entfernen.'* 
man  wird  nür  nidit  Im  ernst  eittwenden  wollen,  dasz  nacb  diesem 
grandsati  aucb  das  nnr  fin.  3,  43  (mit  fado)  nnd  fam.  1,  9,  5  (mit 
pnto)  vorkommende  minimi  gestricben  werden  mfiste;  bier  stebt 
eben  kein  anderer  bäofigerer  au sd ruck  zur  verfOgongi  so  dast  dieses 
seltenere  vorkommen  als  snfall  betraebtet  werden  mnsi;  dass  das 


*  also  sagt  Schmal«  antib.  II  687  an  viel,  wena  er  habere  o.  gen. 

pretii  für  Ci>.  und  Caea   pfinz  unA  i"\r  letignct. 

'  Mepos  keont  ebenfalls  our  dieses,  vgl.  Köhler  n.  o. 

*  «lieh  Kepos  kennt  aur  plntimi,  nirht  maximi,  vgl.  Kttbler  a.  o., 
bei  SMlIust  findet  8i<-h  beides  nicht.  MatluH  bei  Cic.  fam.  11,  28,  1 
maximi  aestimo  kommt  natürlich  nicht  in  l)etraclit.  —  Auch  hei  interest 
steht  dieser  gen.  pret.  nur  Brot.  208  nnd  wird  de«)halb  hier  in  den 
lAeitteB  sebatgrammatiken  sohoo  Itngit  mit  recht  fortgelaaien. 
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aber  bei  masimi  rnchi  der  fall  ist,  beweist  das  viel  bSufigere 
plurimi.*  —  Ein  IVaL^^licher  ponkt  i^t  ferner  die  bf Handlung  von 
Dibili  oder  pro  nihilo.  letzteres  tindet  sieb  hiiufig  m  Verbindung 
mit  puto,  nemlich  div.  24.  Caec.  56.  Vat.  23.  Mil.  64.  Pbil.  10,  6. 
13,  21.  fin.  3,  2&.  37.  6,  72.  i  ubc.  3,  36.  5,  73.  leg.  1,  61.  oflf. 
1,  28.  71.  Lael.  86.  de  or.  2,  344.  fam.  10«  26,  3;  nicht  selten  bei 
babeo:  dorn»  88.  PhiL  1, 14. 18.  fin.  4, 87.  Tue.  5, 9.  db.  1, 67« 
leg.  2, 13»  frgm,  E.  8)  10  (aeliv  vnd  paseW  maebeti  hier  keinen  «Bier- 
aehied);  viermal  bei  duco:  Verr.2,40.  Tii8c.5,30.  90.  off.8,34.  da« 
gegen  kommt  für  nihil!  in  diesem  sinne  nur  fin.  2,  88  n*  fixere  in  be- 
tracht,  sowie  n.  pntare  Sest.  114;  denn  n.  aestimo  (z.  b.  von  Neitzert 
lat.  gramm.  §  54  als  das  f?ewölin1icbe  hingestellt)  finde  ich  nur  Tn^o. 
1, 16  in  einem  poetischen  citat.  danach  ist  keine  frage,  dasz  die  schul- 
grammatik  lehren  mu^z,  dasz  'für  nichts  achten'  beiszt  pro  nihilo  putare 
habere  ducere  (letzteres  ist  übrigens  auch  entbehrlich,  indes  mag  die 
entscheiduDg  hier  schwanken),  der  genet.  m  diesen  Wendungen  ist 
gar  niekt  n  erwlbnen,  aoch  nicht  in  anmerkongen  oder  lämoten. 
iweifeln  kann  man,  ob  man  nihili  esse  oder  pro  nihilo  eeee  lehren 
wUl;  jenes  steht  Tnee.  4,  74.  Qo.  fr.  1,  8, 14.  Att  1,  19,  4,  dieses 
Maro.  27.  Phil.  2, 56.  Att.  14,9, 1,  wosn  auch  wohl  noeh  fin.  2,  48 
pro  nihilo  videri  zn  stellen  ist.  msa  siehtr  dass  die  grammatik  keinen 
grund  bat,  die  eine  oder  andere  Wendung  zu  verpdnen  oder  zu  ver- 
langen, indes  der  einfacbbcit  wecken  bnlte  ich  es  für  passend  zu 
lehren  pro  nibilo  es^^e  entsprechend  dem  pro  n.  putare  usw.;  «o 
dasz  nihil  1  dem  schüler  ganz  erspart  bleibt;  ich  denke  damit  keine 
grosze  Unterlassungssünde  zu  begeben.  —  Entbehrlich  für  den  schüler 
sind  ferner  die  —  übrigens  auch  schon  vielfach  gestrichenen  —  ver- 
bindongen  von  aestlmaire  mit  den  ablaUven  magno  fin.  8,  1 1.  5, 90. 
Tose.  3, 8.  parad.  51 ;  permagno  Yerr,  4, 18 ;  minimo  Verr.  8^  S21 ; 
nonnihilo  fin.  4^  62  sowie  mit  adTerbien  wie  teunisaime  Verr.  4, 85} 
graviter  b.  g.  7,  14, 10;  leviter  b.  c.  3,  26,  4.  denn  einmal  finden 
sie  sieb  nur  ganz  vereinzelt;  sodann  wirken  diese  Abweichungen 
ftuszerst  störend  für  den  schüler,  der  vor  allem  an  den  regebnäszigen 
gebrauch  des  gen.  pretii  vn  g^ewöhnen  ist.  anob  tantidem  (Verr. 
3,  215.  Ii,  A.  116)  und  perraagni  TAlt.  10,  1,  1,  luiutiger  bei  interest 
und  retertj  sind  selten ;  ich  streiche  sie  um  so  lieber,  als  ihr  gebrauch 
neben  tanti.  und  magni  ftir  den  schüler  eigentlich  selbstverständ- 
lich sein  musz.  sonst  mUste  man  auch  quantivis  fam.  6,  20,  1  er- 
w8hnen.  es  genügt  also  magni  pluris  plarimi,  parri  minoris  minimi, 
tanti  so  wie  qnanti  nnd  für  die  anm.  pro  nihilo  esBO  potare  habere 
(dneere). 

Sehr  verschiedenartig  sind  noeb  die  ansiehten,  wann  nach  den 
Verben  der  sinnlichen  wahmehmnng  wie  andio  video  nsw.  der  acc 


*  ana  derselben  wwMgung  behalte  ich  aaeh  parvl  hei  refert  nnd 

intcrcftt  bei,  obwohl  f  sich  nur  bei  er?trrrm  Qu.  fr.  1,  1,  2n  finr!  !; 
aofserdem  ist  dieser  genet.  bei  den  verben  des  scliäUens  usw.  häufiger.. 
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c.  inf.,  wann  der  acc.  c.  part.  zu  setzen  sei.  Ellendt-Seyffert,  Heraeus 
uu  j  iioUweiäbig  blelleu  uucb  immer  das  part.  ak  muäUii'gttltige  con.- 
struction  bin,  und  ihnen  sehliesst  sich  aueh  Schmalz  aatib.  I  196 
(unter  andio)  mit  ganz  geringer  einrndirinkang  an;  dagegen  lassen 
I.  b.  G.  T.  A.  Erflger  und  Menge  (repetitorium  §  431)  beide  eon- 
etmotionen  mit  gewissem  unterschiede  des  sinnes  zu ,  ebenso  einige 
neuere  grammatiken;  endlich  v.  Kobilinski  meint  (zeitschr.  f.  gym- 
nasial wesen  1884  s.  437),  dasz  Mer  Ciceronische  gebrauch  dafür 
spreche ,  bei  audio  animadverto  oerno  video  in  jedem  falle  den  acc 
c.  inf.  zu  setzen'. 

Dasz  V.  Kobilinski  indes  in  dieser  annähme  zu  weit  geht,  l&szt 
sieb  leicht  erkennnn,  wenn  man  alle  hierher  gehörigen  gtellen  aus 
Cicero  und  Caesar  vergleicht.,    zunächst  finde  ich  video  c.  part. 
B.  A.  24  iactantem  se  ac  dominantem.  98  redenntem.  Yeir.  2, 168 
iacentes  reyolsasqne.  5,  27  sedentem.  Gat  1,  5  molientem.  4, 1 1 
ooncidentem.  Mar.  88  deformatam  Ingentemqne.  89  lugentem  mae- 
rentem.  Flacc.  88  ardentem.  sen.  7  Tolitantis.  dorn.  59  lacriman- 
tem  confectumque.  bar.  17  mnrmurantem*  33  faoientem.  45  ietum 
et  funiantem.    59  mandantes.  Sest.  85  iacentem  moribundumque. 
144  intuentem.  Vat.  16  sedentis.  Pis.  54  errautem.  99  abiectuin 
—  adulantem,  Cael.  27  litigantem.  Plane.  56  pugnantem.  94  tenen- 
tem.    Mil.  S  intuentes  —  exspectantes.  54  egredientem.  Marc.  16 
extimescentem.  Dci.  2G  saltantem  aut  ebrium.  Phil.  2,  108  reguan- 
tem.  Phil.  9,  8  ezcusantem.   10,  8  cogitontem.  ebd.  cedentem. 
14, 27  fngientenL  aoad.  1»  1  venientem.  acad.  pr.  fr.  13  exultantes« 
fin«  3,  7  sedentem.  16  baerentem.  Tnsc.  1,  89  eadentis.  2,  19 
eiulantem.  46  excipientes  —  ferentes.  3,  31  exeuntem  et  refer- 
tentem.  66  concidentem.  4,  49  progredientem.  53  furentem.  5,  77 
certantes.  n.  d.  1,  106  contionantem.  diY.  1,  54  dicentem.  69  fla- 
grantis.  2,  129  stertentem.  145  exultantis.  rep.  2, 30  progredientem, 
leg.  2,  43  ardentis         off.  3,  öO  potentes.  Cat.  mai.  26  gloriantem. 
27  cxercenteb.  44  redcuntem.  50  flagrantis.  parad.  37  intuentem. 
38  tractantem.  ebd.  exceptantem.   de  or,  2,  190  flagrantem.  3,  8 
id.  133  anibuiuntem.  Br.  181  diceutis.  200  occitantem  usw.  326 
irridentem  usw.  or.  26  ardentis.  lam.  7,  26,  2  nauseantem.  15,  12, 
2  gerentem.  Att  2,  21,  3  coneionanAem.  6,  3,  8  conturbatmn. 
8,  9,  2  gratolantes.  11,  24,  4  adeontem.  frgm.  A.  6,  1  (Mttller) 
intrantis  usw.  diesen  70  stellen  gegenttber  findet  sich  der  acc.  o. 
inf.  bei  video  34 mal,  nemlich  div.  13  adesse.  57  admirari.  Verr, 
1,  58  collucere.  3,  28  lambere.  160  üscere.  211  id.  4,  14  venire. 
18  facere.  5,  107  sedere  et  insusurrare.  Tull.  29  interdicere.  Man. 
69  adesse.  Cat.  2,  5  volitnre.  Mur.  49  inquirere.  Arch.  18  dicere. 

25  iubere.  Vat.  32  accumbere.  Balb,  51  fivcere.  Plane.  20  gloriari. 
71  versari.  Mil.  15  fateri.  85  cadere.  Quinct.  33  accusare.  98  do- 
minari.  B.  A.  1  adesse.  17  sedere.  147  id.  149  facere.  acad. 
1,  35  signi&care.  Tusc.  2,  57  taugere.  n.  d.  2,  25  fumare.  CaL  mai. 

26  uti,  de  or.  2,  23  effringere  —  Tolitare.  or.  168  ezolamare.  228 
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faoere.  ähnlich  stebt  dio  saebe  bei  den  andern  verben  des  sebens; 
80  findet  sich  bei  animadverto  Tusc.  3,  48  stantem.  inv.  2,  78 
laborantem.  153  natantem  neben  Quinct.  35  facere.  R.  A.  60  iocari. 
R.  C.  20  imitari;  bei  intueor  Sest.  1  wechselt  dimicuntes  mit 
volitare;  nur  c.  part  finde  ich  aspicio  rep.  1,  17  venieniem.  6,  14 
id.  Brut.  200  intoentes  und  conspicio  Mur.  88  spoliatam.  b.  g. 
5,  36,  1  cofaortantem.  b.  3,  70}  1  fugientes. 

Dagegen  ISazt  sich  b«i  audio  das  part.  verbSltaismftszig  in 
wenigen  WAen  nachweisen,  denn  stellen  wie  Phil.  2, 10  me  pro  me 
dicentem  audiatis.  Mar.  78  cogitantem  gehören  nicht  hierher ,  wie 
schon  Eobilinski  richtig  erwtthnt;  ebenso  wenig  auch  Att.  7,  1,  2 
Yellem  a  principio  te  audisse  monentem,  denn  hier  ist  audire  »  hören 
auf,  beistimmen,  folgen,  und  ähnlich  erklärt  sich  auch  wohl  fin.  2,90 
Socratem  audio  dicentem.  indes  bleiben  immerhin  folgende  stellen: 
acad.  2,  11  cum  quo  disputantem  saepe  audiebam.  12  disäerentem. 
fin.  2,  21  confitentem.  4,  80  refellenlem.  n.  d.  3,  6  dicentem.  div. 
2, 141  non  audivit  draconem  loquentem.  er.  143  respoudenteä.  opl. 
gen.  or.  23  dicentem.  Att.  7,  8,  4  disserentem.  dieeen  9  stellen 
gogenflber  ist  der  infin.  weit  hfiufiger,  und  zwar  nicht  bloss  bei 
sengenaussagen'*,  sondern  auch  ^onst  allerdings  findet  sich  bei 
Zeugenaussagen  der  Inf.  besonders  oft  oder  vielmehr  regelmftszigi 
so  dicere  Vei  r.  1,  r>2.  2,  13.  103.  119.  4,  50.  53.  62.  70.  84.  86. 
102.  113.  114.5,101.  116,  120.  147.  Caec.22.  Cael.56  und  recitare 
Verr.  3,  120;  aber  anszerdem  steht  R.  A.  133  praeconem  emmtiare 
audiebant.  Mur.  58  maiores  natu  dicere  audivi.  Qu.  fr.  1,  2,  4  quos- 
cunqiie  de  te  queri  audivi  und  ebenso  dicere  Verr.  3,  153.  Quir. 
17.  20.  fin.  5,  7.  rep.  6,  15.  LaeL  76.  do  or.  1,  99.  132.  2,  224. 
commemorare  Lael.  88  —  also  im  ganzen  33  stellen." 

Selbstverstttndlich  sind  fttr  die  Verbindung  von  video  audio 
nsw.  c.  inf.  nar  die  stellen  berflcksichtigt,  in  denen  die  fraglichen 
Terba  eine  unmittelbare  sinnliehe  Wahrnehmung  bezeichnen, 
da  nur  in  diesem  falle  auch  die  setzung  des  part  in  betracht  kommen 
kann,  freilich  meint  v.  Kobilinski  (z^itschr.  f.  gymnasial wesen  1886 
17),  das  prirt  ..tfhe  bei  videre  auch  bei  einer  nicht  unmittelbar 
sinnlicht.-n  Wahrnehmung,  aber  die  von  ihm  angeführten  beispiele 
vermögen  mich  nicht  zu  seiner  ansiciit  zu  bekehren.  Cat.  1,  5  ira- 
peratorem  ducemque  hostium  intra  nioenia  atque  adeo  in  senatu 
videmus  —  perniciem  reipubiicue  molientem  besagt,  dasz  man  den 

wie  Schmal»  a.  o.  I  198  meint. 

dazu  kommen  hei  audio  noch  die  niclit  seitonen  umsclireiliendon 
wenduDgen  wie  audivi  ex  eo  cum  diceret  Verr.  1,  157.  3,  3-  fin.  ö,  64. 
parad.  46.  deor.  S,  83.  144.  166.  Brut.  85.  806;  ebenso  mit  de  Balb.  11. 
nat.  d.  1,  58,  a  fnni  3,  7,  4;  dazu  audirt  enra  c.  d.  div.  1,  104.  de  or. 
1,  129  2,  365,  und  einfach  audivi  cum  diceret  Cael.  45.  dorn.  93.  ich 
bemerke  bei  dieser  gelegenheit,  daaz  nach  meinen  beobachtungen 
avdire  es  fiberhaspt  viel  bilufigor  ist  als  audire  de  oder  a;  nach  der 
darstell ung  im  antib.  I  19B  könnte  audire  a  aU  das  gewöbnUche  er« 
scheinen. 

M^iahrb.  f.phil.  a.  pid.  11.  «bu  ISdO  htl,  1.  8 
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Catillna  mit  eirqien  äugen  sich  überall  in  Rom  bewegen  und  an 
seinen  verderbheben  plUnen  arbeiten  sehen  konnte,  nicht  etwa,  dasz 
man  das  einsah;  durch  die^e  auffassung  würde  die  stelle  an  kraft 
und  lebeodigkeit  verlieren,  gan^  uhuiicb  ist  Phil.  2,  lOS  modo  Caesa- 
rem  regnantem  Yideramus,  und  gar  Mil.  3  exitum  iiidicii  expectantis 
?ideti8  Tennag  ieb  nur  yob  einer  smnliefaen  wftbmelimaiig  za  Ter> 
Btehen.  eher  bttte  v.  Kolnliiieki  schon  CAt.  mai.  S6  Sokmem  Tenibna 
gloriaatem  videmos  für  seine  ansieht  anführen  kOnnen ;  aber  auch 
hier  li^  noch  eine  sinnliche  wahmehmnng  zu  gründe:  *wir aeben  ea 
in  seinen  Schriften  mit  unsem  eign^  angen.'  ebenso  wenig  möchte 
ich  demselben  gelebiien  beistimmen,  wenn  er  (zeitschr.  f.  gymnasinl- 
wPSL'ii  1884  «.  437)  meint,  bei  audio  te  nmlcdicentem  könne  nicht 
niehr  von  einer  binnlicben  Wahrnehmung  iiic  n  de  sein  als  bei  audio 
to  maledicere,  wenn  hier  auch  audire  =  erfahren  .^ei.  allerdings  liegt 
auch  im  letzten  falle  eine  äinnliche  Wahrnehmung  vor,  aber  gegen- 
ständ derselben  ist  nicht  daa  maledicere  selbst,  sondern  nor  die  mit- 
teilong  dessen,  durch  den  man  fiber  die  sache  cHkhrt. 

FOr  die  aehnlgraaunatik  ergibt  sich  ans  den  oben  snsammen- 
gestelltem  beispielen ,  dasz  bei  den  verben  der  sinnlichen  wahmeh- 
mnng, namentlich  bei  video  und  audio,  beide  constructionen  gleich** 
berechtigt  sind,  denn  mag  auch  bei  video  das  particip  (71  stellen 
gegen  34\  dagegen  bei  audio  der  Infinitiv  (33  stellen  gegen  9)  vor- 
wiegen, immerhin  ist  die  seltenere  construction  noch  häufig  genug, 
um  den  Schülern  ohne  bedenken  empfohlen  werden  zu  können,  auch 
halte  ich  es  nicht  flir  angemessen,  wie  das  neuerdings  auch  geschieht, 
in  einem  Schulbuch  genau  zu  registrieren ,  welche  von  den  verschie- 
denen constructionen  sehr  hiofig,  welche  etwa  weniger  häufig,  welche 
selten  and  welche  gans  selten  vorkommti  solche  philologische  akribie 
kann  anf  den  sohttler  nnr  verwirrend  einwirken*  gaas  TCteintelte 
constructionen  lasse  man  gans  bei  Seite,  alle  übrigen,  die  man  über- 
haupt als  berechtigt  zulassen  will,  stelle  man  als  gleichwertig  neben 
einander,  ohne  rOcksicht  darauf,  ob  die  eine  zufällig  etwas  häufiger 
ist  als  die  andere,  demnach  würde  ich  auch  hier  gleichstellen  die 
Sätze: 

vidi  te  fugientem  ^  vidi  te  fugere 

audivi  te  dicenlem  =  audivi  te  dicere  =  audivi  (ex)  te  cum 
diceres. 

•elbst?erstSndlicb  beruht  die  anwendnng  der  emen  oder  andern  con- 
stmetion  anf  yerschiedenartiger  anffassnngsweise  (wohl  schon  richtig 
Ton  6.  T.A.  Erliger  lat.  gramm.  §  496  anm.  1  erklärt),  aber  beide 
auffassungen  werden  so  siemlich  in  allen  ftllen  gleichberechtigt  oder 
doch  zulässig  sein. 

Hieran  werden  in  der  prarnmatik  naturgcmSsz  die  verba  facio 
fingn  induco  mit  priidicativem  particip  nngeschlo'isen.  dnvon  findet 
sich  induco  c.  part.  har.  39  furentes.  Tuac.  1,21  disserenium.  2,27 
lamentantis.  5,  115  deplurantera.  div.  2,  26  querentem.  Lael.  3 
loi^ueutes.  4  di^putantem.  Brut.  138  loijuentiaj  bei  facio  Tusc. 
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1,  21  loquentem.  97  usum.  Cat.  mai.  3  admirantes.  54  coientem  — 
stercorantem.  Brut.  218  exeuntem  et  colloquentem.  orat.  85  loquen- 
tem. Att.  13,  19,  3  disputaulem.  weit  seltener  ist  hier  die  coastruc* 
tion  e*  inf,;  abgeBeben  von  dem  notwendigen  inf.  paee.  bei  &cio 
(so  n.  d.  1, 19  eonstrui.  3,  41  conveniri.  opt.  gen,  or.  17  laudari« 
Brot.  142  Tiden)  findet  eicb  bei  demselben  verbnm  Taec  4,  35  im« 
pendere.  5, 115  ooUoqnentem  —  Uudare.  nat.  deor.  1,  31  dieputan* 
tem  —  dicere.  yerdienen  somit  faeio  und  indaco  angeführt  zu  wer- 
den, so  habe  ich  d:A<,»<'tj:f^n  fingo  aus  dieser  re^^^^l  geglaubt  streichen 
zu  müssen,  denn  einmal  finde  ich  es  c.  pari,  nur  Att.  9,  5,  2  finge 
me  ferentem,  habe  auch  j^onst  nirgends  ein  weiteres  beispiel  für  diese 
Verbindung  aufzutreiben  vermocht;  aul  diese  eine  stelle  bin  es  auf- 
zunehmen, halte  ich  nicht  fUr  gerechtfertigt,  es  kommt  da£u,  das7^ 
es  aucb  bier  gar  nicbt  einmal «  fado  indnco  lasse  stebt,  sondern 
■BS  denke  mir,  stelle  mir  einmal  vor.  in  dieser  bedentung  dttrfle 
aber  ein  abbängiger  satx  der  regel  nach  im  acc.  o.  inf.  steben.  dabin 
gehören  aach  die  beiden  stellen,  wo  das  passiv  fingor  c.  nom.  c.  inf. 
stebt,  nemlicb  Tu  sc.  3,  63  Heeabam  pntant  fingi  in  canem  esse  con- 
versam.  n.  d.  2,  61  Saturnus  comosse  fingitur  solitus  (sc.  esse), 
facio  wird  ja  in  dieser  bedeutung  regelrecht  mit  acc.  c.  inf.  cou- 
struiert 

Für  die  lehre  vüm  acc.  c.  inf.  wird  in  den  Stilistiken  und  gram- 
matiken  vielfach  die  regel  aufgestellt,  dasz  von  einem  Substantiv 
kein  aeo.  c  inf.  abbängen  dUrfe,  so  bei  Menge  repetitorinm  434, 
Meissner  340,  Berger  Stilistik*  §  70,  Holzweissig  328,  Scbnlts- 
Wetael  307  anm.  2.  bei  letzterem  erscheint  die  regel  wobl  in  der 
mildesten  form,  während  Holaweissig  geradezu  behauptet:  'die  Ver- 
bindung eines  subst.  mit  acc.  c.  inf.  meidet  der  Lateiner  selbst  bei 
Substantiven,  welche  den  begriff  einer  geistigen  thätigkeit  enthalten; 
er  schiebt  nach  solchen  subst.  regelmäszig  ein  verbum  sent.  oder 
declar.  ein'  (ähnlich  Menge),  letztere  fassung  ist  jedenfalls  zu  scharf, 
denn  Substantive,  welche  eine  geistige  thätigkeit  bezeichnen,  werden 
von  Cicero  oft  genug  so  construiert.  selbstverständlich  sehe  ich  dabei 
▼on  allen  den  stellen  ab,  in  denen  das  fragliche  snbst.  mit  einem  ver- 
bum in  der  weise  sn  einer  pbrase  verscbmolsen  ist,  dasx  diese  dem 
sinne  nach  einem  verb.  sent.  oder  die.  gleichsteht,  so  spem  afifero 
Tose.  1,  24.  PI.  104  inducor  in  spem.  fam.  2,  16,  5  hac  obleotabar 
specala.  7,  28,  3  spes  relinquitur.  Att.  11,  11,  1  spes  ostenditur. 
Verr.  4,  30  in  snspicionem  venio.  Caec.  07  religionem  inicio.  fin. 
5,  38  facilis  est  coniectura.  fam.  1,  4,  2  haec  opinio  est  populi.  div. 

2,  105  Dicaearcbi  magnu?,  liber  est  (=  magno  libro  exponit).  Plane. 
83  in  eo  creber  fuiatr,  liabin  mag  man  auch  noch  rechnen  stellen 
wie  Caec.  80  cum  multis  uterer  exemplis  (^'durch  viele  beispiele  be- 
wies'). Boso.  A.  83  id  erit  signi  me  faeere.  Verr.  2,  68  hoc  solum 
argumentum  est  nihil  isto  imprudente  faolum  (sc.  esse)  und  Sbnlicb 
Qainet.41.  fin.  5,31.  Tusc.  1|  33.  4,  7,  obgleich  an  manchen  dieser 
stellen  es  xweifelbaft  erscheinen  kann,  ob  der  acc.  c  inf.  nicbt  direot 

8» 
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zum  subnt.  Sil  ziehen  ist.  ab«r  anfalle  fälle  bleiben  folgende  stellen: 
fin.  1,  50  spes  nihil  dcfutunim.  off  2,  22  spe  nihil  utile  futunim. 
Pis.  16  iudicium  nihil  interfuisse.  Quinct.  34  ista  suspicio  me  nolle. 
Verr.  3,  61  argumentum  istura  esse  abusuiu.  Tusc.  3,  74  experimen- 
tum  hanc  vim  nou  es>.sü.  acad.  2,  95  illa  definitio  ecfatum  esse. 
2,  148  lila  aunteutia  nihil  iuttireäsu.  iin.  2,  99  tebtimonium  esse 
optabilia.  Tusc.  3,  34  cogitatio  nihil  esse.  3,  74  ebenso.  3,  61  illa 
opinio  operiere.  68  illa  opinio  reetom  ease.  4,  27  opinioesse  fugien- 
dum.  Seat.  89  opinio  eum  facturum.  de  er.  2,  7  illa  opinio  alteram 
fuisae.  Tusc.  4, 26  iudieatio  se  scare.  fat.  17  hanc  quaestionem  nihil 
fieri.  parad.  29  conscientia  stare  rempublioam*  de  or«  2,  339  prO' 
missio  probaiuros.  part.  115  illa  disputatio  non  fuisse.  119  infir- 
matio  non  fuisse.  prov.  cons.  15  hac  consolatione  hunc  ordinem 
dencga&st'.  div.  2,  73  decrt'tum  vetus  collegii  non  posse.  freier  noch 
sind  folgende  Verbindungen  :  ac.  2,  95  ilhi  initia  ('grundbätze'j  maüie- 
maticoruni  punctum  Ob^e  usw.  Clu.  50  accusabat  tribus  verbis  vene- 
uum  ebäu  düpiuhenäum ,  denn  dt^n  acc.  c.  inf.  von  accuso  abhängen 
Sil  lasBon,  verbietet  der. umstand,  dasz  sich  diese  coQstnicüon  daa- 
aisch  nie  findet,  n.  deor.  1, 66  illa  flagitia  ('schandbare  Suszeningen* 
Georges)  Democriti  corpuscala  esae  quaedam.  Tnsc.  3, 82  ad  eundem 
fontem  revertendum  est  aegritudinem  abesse,  rep.  1,  5  hino  illa 
exempla  Miltiadem  profudisse.  leg.  2,  33  exemplomm  nostra  est 
plena  respublica  —  multa  vera  cccidisse.  G2  fuisse  cupiditalem 
raulta  extant  exempla.  dazu  gehört  auch  endlich  das  neutr.  des  pron. 
mit  abhäijgigem  acc.  c.  inf.  Tusc.  2,  61  narrabat  graviter  et  copiose 
de  hoc  (Hhema')  ipso  nihil  esse  bonum.  Plane.  62  illud  (*jene  be- 
haupLung')  nie  fiugere.  acad.  2,  7b  illuJ  uuili  rei  esüü  adsunsumm 
Bapientem.  4,  51  hoc  (aussprach)  Stoicorum  nunquam  privatum 
esse  sapientem.  3,  62  illud  Bionis  c.  acc.  c  inf.  de  or.  2, 248  illud 
Neronianum  yetus  aolum  esse  usw.  wir  sehen  also,  dasz  bei  Sub- 
stantiven, in  denen  der  begriff  einer  geistigen  thfttiglnit  liegt,  diese 
constructton  gar  nicht  selten  ist,  dasz  sie  sich  sogar,  wenn  auch 
seltener,  auf  substantiva  ausdehnt,  in  denen  an  sich  nichts  von 
gei5>liger  thätigkeit  au sir«Ml rückt  ist  und  die  eine  derartige  bcdou- 
tung  nur  durch  den  zuaammeuhang  gewinnen,  in  dem  sie  gerade 
stehen,  wie  z.  b.  initia  flagitia  fons  exempium,  endlich  auch  das  ein- 
fache neutr.  pron.  mit  Vorliebe  führt  man  für  die  übliche  regel  das 
beispic'l  an  Cai.  mai.  50  illud  Sülonis  quod  ait  ver^iculo  quodam 
senescere  se  multa  in  dies  addiscentem;  aber  dasz  gerade  in  diesem 
falle  solche  vermittelnde  Umschreibungen  wie  das  quod  ait  der  an- 
geführten stelle  durchaus  nicht  notwendig  sind,  zeigen  die  oben  an- 
geführten stellen  2ur  genüge,  am  wenigsten  anfhdlen  kann  diese  con- 
struction,  wo  das  regierende  wort  ein  Verbalsubstantiv  ist;  Wörter 
wie  iudicium  suspicio  spes  cogitatio  iudieatio  promissio  opinio  a.a.m. 
behalten  eben  einfach  die  construction  des  stenipiverbs  bei. "  und 

"  auch  ftiiJcre  sntzronstrnctiont  n  h.Hngen  ja  in  rlieser  weise,  wenn 
auch  seltener,  von  einem  einfachen  subst.  ab,  t.  b.  purt.  117  postulatio 
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wenn  eadlidi  babviptot  wird,  mintetm  mflsM  su  dem  ngiffiraii- 
den  Biiibst.  ein  pron.  demonatr.  gesetst  werden»  das  a«f  den  folgen- 
den satz  mit  dsBs  liinweiie'\  eo  wird  diese  bebanptong  ebenfaUs 
dareh  die  obigen  beispiele  widerlegt,  wo  der  iait  ein  derartigee 
proDomen  hat,  habe  ich  ea  flberall  zugeAgt;  demnach  steht  es 
(wenn  wir  von  illud  Bionis  usw.  absehen ,  wo  dtfl  pTon*  überhaupt 
nicht  fehlen  konnte)  nor  an  12  stellen  von  31. 

Zum  schlusz  möchte  ich  noch  bemerken,  dnsz  es  mir  gSnzlich 
unklar  ist,  weshalb  die  grammatik  von  Ellend t  Seyßert  seit  der  ^iOn 
aufläge  und  ebenso  üolzweissig  in  der  lehre  von  der  consecutio 
temporum  fälle  wie  dico  eum  bene  fecisse  quod  manserit  gar  nicht 
berttckalobtigen.  denn  wenn  a.  b.  E.*S.  §  824, 2  aagt  'naeb  dem  inf. 
perf.  folgt  ateta  der  eooi.  imperf.  oder  plusquampf.',  so  genflgt  diese 
rege!  gewis  noeb  fttr  den  tertianer,  denn  in  der  bistorischen  daratel* 
Inng  Caesars  kommt  im  wesentlicben  nur  dieser  fall  zur  geltung. 
dasz  aber  jene  regel  durchaus  nicht  allgemein  gültig  ist,  clasz  neben 
einpm  regierenden  haupttempiis  das  von  einem  inf.  (coni.)  perf.  ab- 
hängige  verbum  in  bestimmten  fSlIen  im  coni.  praes.  oder  perf. 
stehen  musz,  ist  bekannt  genug,  und  da  meines  wi:<sens  diese  aus- 
nähme sich  mit  hnnderten  von  beispielen  aus  Cicero  belegen  läszt, 
auch  fUr  den  eignen  gebrauch  des  bcbülers  in  exercitien  und  freien 
anftitaen  oft  genug  in  betraebt  kommt,  so  kann  sie  jedenfalls  dem 
aeonndaaer  nicbt  erapart  werden* 

tit  b;ibe;*ntar.  off.  3,  87  illa  sententia  ut  —  csscnt.  P) ul  11,  2!  illa 
Benteatia  ut  tsortiantur.  14,  2  isla  sententin  ut  mutetur.  utf.  1.  126 
cara  illa  ut  probemur.  Lael.  27  cogitatione  quantnm  esset  habitura. 
es  Ist  sehr  leicht  maglieh,  dass  ^ich  noch  mehr  beispiele  derart  finden. 

1*  so  bei  Menpro,  Berger,  Haaoke  «tüiatUt  %  lOS,  8,  MilUer  sua 
Laelias  p.  90.  194  n.  a.  m, 

Geestemünde.  Cakl  STEGiiANN. 


8. 

CICEEOS  SOMNIUM  SCIPIONIB  ALS  SCHULLECTÜBE. 


Daa  aomninin  Bcipionis  gehOrt  an  demjenigen  pbilosopbiaeben 

Schriften  Ciceros,  wrli  he  auf  den  gjmnasien  nur  ansnahmswcisc  ge- 
lesen werden,  auch  von  den  preuszischen  directorenver»ammlungen, 
die  sich  im  verlaufe  des  letzten  jahrzehntf«  mehrfach  mit  dem  lateini- 
schen nnterricht  beschäftigt  haben,  ist  dem  bUchlein  nur  geringe  be- 
achtung  geschenkt  worden,  in  dem  bericht  über  die  neunte  pom- 
mersche  directorenYersammlung  (1886),  welche  über  die  anawahl  der 
anf  den  gjnuuwien  an  leaenden  latebtiaoben  aobriftateller  aebr  ein- 
gebend Torbandelt  bat,  wird  von  dem  raferentmi  (a.  216)  kort  b»* 
merkt,  daaa  daa  aomnlom  Sctpionia  Ton  einem  gymnasium  der  provins 
ftr  extemporiarta  oderpriTatleotllre  empfoblen  werde,  in  dem  beriebt 
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Uber  die  elfte  directorenTerseiiiiBlung  der  pro?mieii  Osi»  und  Weei- 
preassen  (1686)  erwBbnt  der  referierende  director  gleiobfalls  nur 

das  eine,  dasz  das  bach  in.  dem  i  fcrat  eines  osipreaBiincben  gymna* 
nnins  für  geeignet  erklftrt  werde,  daa  altertnm  andi  yon  seiton  der 
naturanschäuang  kennen  und  achten  zu  lernen,  die  referate  der 
dritten  directorenvpr'^ammlang  der  Rbeinprovinz  (18^7)  und  der 
vierten  der  provinz  bacbsen  (1883)  übergeben  das  soraniura  Scipio- 
nis mit  stillschweigen,  in  den  debatten  über  den  fesUustellenden 
lectürekanon  gesctiieht  desselben  gleicbfalls  keine  erwähnung,  wah- 
rend doch  selbst  weniger  wichtige  reden  Ciceros  einer  eingehenden 
erSrtemng  fllr  wQrdig  erachtet  werden  (vgl.  beeonders  den  berieht 
Uber  dteyerhandlungen  der  nennten  pommenefaen  dureetoren^ersamin* 
Inng).  ebensowenig  bat  Eeksteln  (lateinieober  nnd  grieohiBcher  unter- 
riebt,  heraosgegeben  TOn  Heyden,  s.  260.  264)  l^r  dieses  buch  ein 
wort  der  empfehlong;  er  constaüert  einfaeb,  da»  es  *von  der  schale 
▼erschwunden*  sei. 

Diese  geringe  beacbtung,  welche  dem  somnium  Scipionis  im  all- 
gemeinen  geschenkt  wird,  ist  um  so  anffallender,  als  über  den  be- 
deutenden litterariscben  und  didakii^tlieii  wert  desselben  ein  zweifei 
kauui  zuläs:>ig  ist.  hat  doch  eine  autorität  wie  Nägelsbach  (gym- 
nasialpädagogik  s.  180)  daa  somnium  Scipionis  das  schönste  unter 
allen  philosophischen  stttchMi  Cieeros  genannt  femer  bat  Lehre  in 
seinen  populiren  anfsätien  ans  dem  altertom  (s.  349)  es  als  ein  be- 
sonderes  glttck  gepriesen,  dasz  dieses  stttck  aus  den  trflmmem  des 
bucbes  über  den  staat  uns  voUstftndig  überliefert  sei,  und  hat  es 
rühmend  anerkannt,  dasz  Cicero  darin  die  Platonische  unsterblich- 
keitslebre  ^sebr  scbßn  und  glänzend'  zur  darstolhing  gebracht  habe, 
mit  qroszpr  wärme  bat  zuletzt  Meissner  in  der  einleitung  zu  seiner 
commenlicrLen  t?chulau8gabe  auf  den  hoben  ethischen  gebalt  der 
scbrift  und  auf  die  in  derselben  aufigesprocbenen  erhabenen  ideen 
hingewiesen  und  mit  recht  behauptet,  dasz  diese  Vorzüge  neben  der 
BchlSnheit  der  spräche  dem  bndie  eine  herrorragende  stelle  unter 
den  philosophisdien  Schriften  Ciceros  siebern. 

Die  bedentnsg  des  eomninm  Scipionis  fttr  die  schule  liegt  nun 
ranftchst  darin,  dasz  dasselbe  mit  einem  gegenstände  von  allgemein- 
eiern  interesse  sieb  beschäftigt,  die  frage  nach  der  Unsterblichkeit 
der  seele  gehört  zu  den  uralten  rätsel fragen  des  daseins  und  ist  der 
menschheit  zu  nll^n  zeiten  so  bedeutsam  erschienen,  dasz  sie  der- 
selben ihr  sinnen  und  denken  immer  wieder  mit  besonderer  Vorliebe 
zugewendet  bat.  und  auch  beute  musz  ein  jeiler,  wenn  er  nicht  wie 
ein  blinder  durch  dieses  leben  gehen  will,  zu  derselben  Stellung 
nehmen:  denn  die  auffassung  von  der  bestimmung  und  dem  werte 
des  lebens  hingt  wesentlich  davon  ab,  welobe  antwort  man  sieh  auf 
dieee  frage  gibt,  grond  genug  fttr  die  schule,  sich  anch  ansterbalb 
des  religionsunterriohti,  wenn  sich  die  gelegenheit  daan  bietet,  mit 
derselben  su  beschSftigen.  besonders  dtlrfle  sieb  ein  vergleich  twi- 
sehen  dem  antiken  und  dem  christliehen  unsterbliobkeitsglaabsii  em* 
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pfohlfliL  ttbrigniB  liegt  dorn  gymauiiim  als  oiner  auf  altdattiseber 

basis  ruhenden  bildungsanaialt  an  sich  die  aufgäbe  nahe  genug, 
teina  aohttler  auch  mit  dam  anvtarblicfakeiteglauben  der  alten  be- 
kannt zu  machen,  wollen  wir  mit  unsern  scbulern  niebt  blosz  auf 
der  Peripherie  des  nltertums  uns  bewegen,  f^ondurn  sie  in  den  mittel- 
punkt  desselben  eintühren,  so  dürfen  wir  ihnf'i  seine  n'ÜLn^sen  und 
etiiiischen  grundanschnnungen  nicht  vorentl  ultra,  zur  keuütüia  und 
Würdigung  dar  antiken  un?terblicbkeit,bul]iiuiig  liefert  nun  aber  das 
sonmium  Scipionis  einen  weseuilichen  büitrag.  die  darbtellung, 
walebe  dieser  gegetMtend  gerade  bier  gefandea  bat,  ist  nieht  aar 
filr  Cieeroe  eigne,  eondern  Ar  die  grieobiecb-rSmiBcbe  lebeneanBcbaiip 
xmg  überbanpt  eo  cbaraUeristleeb,  tet  der  sobBler  in  dieser  be- 
aiebaog  maaigfeche  anregung  und  belehrong  empliulgen  musz. 

Die  anläge  des  büebleins  ist  beksnnt.  wir  wiederholen  d  ili  r 
nur  die  kurye  inhaltsangiibo  aus  Lohrs  populären  aufaätzen  s.  349: 
'der  jüngere  Scipiü  erzählt  eiü»  n  trnum,  den  er  als  junger  mann  ge- 
habt, wie  der  Ältere  Scipio  ihn  emporführt  auf  eine  sternurastrahlte 
b8hc  des  bimnu'l.s  und  von  dort  ihm  gezeigt  und  erklärt  babe  die 
unendliche  giöäm  und  äcbuubeit  und  harmonische  ordnuug  dea  weit- 
gebäudes  und  wie  von  dort  aus  und  unter  allen  den  weltkörpem 
disse  onsere  erde  als  ein  kleiner  ponkt  Tersobwinde.  er  ermabnt  ibn 
nun,  auf  der  ihm  bevorstebenden  babn  als  Staatsmann  onermtldlieb 
Ibrttiisobmten  in  gereobtigkeit  und  pfelKti  dureb  keine  bindemisse 
und  Widerwärtigkeiten  abgeschreckt,  im  bewustsein,  dass  irdische 
feindselige  nachrede  oder  rühm  gegenüber  der  dauer  und  grösze 
dieses  weltgobäudes  von  verschwindend  besdnUnkter  und  kurzer 
dauer  sei ;  ebenso  im  bewnst>'ein  ,  dasz  hingegen  auch  ihn  der  lohn 
erwarte,  wie  er  ihm  selbst  geworden ,  in  diesen  regionen  weiter  zu 
leben  und  erhöhter  anschauung  und  erkenntnis  zu  genieszen. 

Kä  ibt  auffällig,  daäz  sich  bei  Lehrs  cben^^o  wenig  wie  bei  Meisäuer 
eine  andentnng^  darftber  findet,  in  welchen  widersprüdien  sieb  Cioero 
bier  bewegt:  iam  ipsa  terra  ita  mibi  parva  visa  est,  nt  me  imperii 
nestri,  qno  quasi  ponotum  eins  attingimus,  paeniteret  —  sagt  der 
Jüngere  Seipio,  als  im  anscbanen  des  weltgebäudes  sein  blick  nob 
der  erde  zuwendet,  vcn  dem  Standpunkt  des  jenseitigen  betraohters 
erscheint  die  erde  als  ein  verschwindender  teil  des  alls  und  das 
römische  reich  fast  als  ein  nichts,  folgerichtig  wird  daher  Scipio 
von  seinem  groszvater  zur  pHicht  gemacht,  das  irdische,  weil  es 
nichtig  ist,  zu  verachten,  dagegen  das  himmlische  immer  im  auge 
zu  behalten:  sentio  te  sedem  etiam  nunc  iioruiiuun  ac  domum  con- 
templari.  quae  si  tibi  parva,  ut  est,  ita  videtur,  haec  caelestia  Semper 
speeUito,  illa  bnmaoa  oontemnito«  ist  es  nun  aber  Cicero  mit  dieser 
forderang  wirUlcb  emsti^  bsstimmt  er  die  lebensanfgabe  des  men* 
sehen  fiben^  so,  dass  er  soben  bier  anf  erden  sieb  ganz  der  beiracb- 
tnng  der  himmlischen  dinge  weihen  und  sich  so  zu  der  Seligkeit  *er- 
wmterter  nnd  erhöhter  anschauung  und  erkenntnis'  im  jenseits  an- 
gemesien  yorbereiten  solle?  mit  nicbtenl  vielmehr  Ifisst  er  am 
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anfange  des  dritten  capitels  dtn  Slfern  Scipio  zu  seinem  enlcol  fol- 
gendes sagen:  .sed  quo  bis,  At'ricane,  alacrior  ad  tutandam  rem 
publicani  ?ic  babeto:  omnibus,  qui  pafiiam  conservaverint,  adioTe- 
rint,  auxcrint,  certum  esse  in  caelo,  dcfinitum  locum,  ubi  beati  aevo 
sempiierno  liuautur.  nihil  e^t  euiuu  lüi  pnncipi  deo,  4U1  omnem 
mundam  regit,  qood  qnidem  in  terris  fiai,  acceptius  quam  conoilia 
eoeti28qiie  hominom  iare  sodaii,  qnae  dvitates  a|ipeUaatar.  bomm 
reetoriB  et  coiuemtores  hiiiQ  prof«oti  hoo  revertnntiir.  die  bimm- 
liscfae  Seligkeit  vollkommenen  scbauens  ist  also  denen  gewis,  weldie 
bier  für  den  staat  gelebt  und  gearbeitet  haben:  denn  in  denangen 
des  weltlenkenden  gottes  sind  die  staatlich  geordneten  gemein- 
scbaffon  p'pjrfnstand  besondem  Wohlgefallen f^.  wie  reimt  es  j^ieh 
nun,  iruLji  ii  wir,  dasz  das  römische  reich  von  dem  höheren  und  allein 
richtigen  stand])unkt  der  jenseitigen  betrachtung  ab  ein  nichts  er- 
scheint und  doch  die  arbeit  an  demse  lben  als  eigentliche  lebensRuf- 
gäbe  des  Kömers  bezeichnet  wird,  die  zugleich  bei  dem  höchsten 
gott  8i(^  yonllg^idier  weriMbitrang  erftvoe?  wie  reimt  es  sich 
ferner,  da«s  den  eteatsmSnneni  und  gerade  ibnen  im  jenseiie  ab 
böobater  lobn  die  seligfceH  vollkommener  einsiebt  vorbehalten  ist, 
wftbrend  im  diesseits  nicht  die  erkenntniß  des  Wesens  der  dinge,  eon- 
dem  die  arbeit  für  den  staat  das  letate  tiel  ibres  strebens  und  der 
eigentliche  inhalt  ibres  lebens  war?  zwischen  diesseits  und  jenseits 
gäbr)f  eine  tiefe  kluft,  die  zu  überbrüoken  Cicero  nicht  einmal  ver- 
iucht  hat. 

Es  ist  in  dieser  beziehung  bedeutungslos,  das/:  uie  beiden  selifrert, 
welche  Scipio  im  träume  begrüszen  darf,  sein  adoptivgroszvatev  und 
eein  leiblicher  vater,  in  diesem  leben  freunde  griechischer  büdung 
geweeen  ünd  nnd  so  dem  erkennen  neben  dem  bendein  ein  gewisses 
reobt  eingerlnmt  beben :  denn  dieser  umstand  wird  niebt  einmal  ange- 
deutet, die  voraoBsetzuDg  aocb  fllr  ibre  teilnabme  an  der  himmliscben 
seligkmt  ist  allein  ibre  ber¥orr&gende  und  fruchtbare  beteiligung 
am  staatsleben.  wenn  sich  aber  sonst  in  der  schrift  äuszerungen 
finden,  in  denen  flbor  die  aufgäbe  dieses  lebens  anders  gourtcilt  wird, 
so  dienen  sie  nur  dazu  die  Widersprüche,  in  denen  Cicero  sich  be- 
wegt, g[  f  llrr  lu  beleuchten,  wie  sollen  wir  z.  b.  mit  rücksicht  auf 
die  oben  citierto  stelle  jenes  wort  beurteilen:  homines  sunt  hac  lege 
generati,  qui  tuerentur  illum  globum,  quem  in  hoc  templo  medium 
vides,  quae  teim  didtar?  was  wire  aus  Rom  geworden,  wenn  seine 
bürger  naeb  diesem  grundsatse  gelebt  bftttea?  besonders  merk* 
würdig  sind  folgende  sitse  am  soblnss  des  gansen:  bane  (naturam 
animi  atque  vim)  tu  eieroe  optimis  in  rebus;  sunt  autem  optimae 
curae  de  salute  patriae  ^  quibus  agitatus  et  ezercitatos  animue  velo- 
oiue  in  hanc  sedem  et  domum  suam  pervolabit.  idque  eo  ocius  faciet, 
si  iam  tum,  cum  erit  inclu?us  in  corpore,  eminebit  foras  et  ea,  qui 
extra  erunt,  contemplans  quam  maxime  se  a  corpore  abstrabet,  der 
letztere  batz  klingt  Platonisch,  der  erstere  römisch,  der  Widerspruch 
ist  augenscheinlich. 
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Qmtu  würden  wir  es  folgeriohtiger  und  der  rtlniuben  lebene* 
aaaelumiiag  aagemeweiier  finden,  wenn  die  eteeienilnner  aneh  Im 
jeneeiti  noch  enteil  nehmen  dürften  an  dem  Wohlergehen  dos  etiateei 
fllr  deaaen  grflese  ni  arbeiten  ibr  eigentlicher  beruf  auf  erden  war, 

und  weim  sie  nnch  einem  dem  dienste  des  Vaterlandes  geweihten 
leben  auch  dort  noch  an  dem  fortgange  ibres  werkes  sich  erfreuen 
und  in  dem  genus?.  des  rahms,  den  sie  im  gedüchtnis  ihrer  mitbUrtrer 
sich  gestiftet,  ihre  Seligkeit  lin  li  n  dürften,  und  in  der  that  hat 
Cicero  ander wärtb  das  verliUltniü  in  dicsur  weise  dargestellt,  mun 
vergleiche  nur  die  behandlung  der  Unsterblichkeitsfrage  im  somnium 
Sdpionis  mit  den  iKotterungen ,  welche  sieb  Aber  denielben  gegen- 
ständ im  Ceto  msior,  in  dem  ersten  bnebe  der  Tosoiilanen  und  in 
der  rede  pro  Arcbie  finden,  den  alten  Cato  Ueit  er  am  seblosee  dee 
nach  ihm  benannten  bnehea  etwa  folgendes  ssgen :  niemand  werde 
ihn  überzeugen,  dasz  ein  Sotpio,  Paulus,  vater  und  sobn,  und  yiele 
andere  ansgezeichnote  mSnner,  so  groszcs  nnternommen  haben  wür- 
den,  was  in  dem  credachtnip  t1nr  nachweit  fortleben  sollte,  ohne  die 
bestimmte  voraus,  n  ht,  dasz  sie  davon  in  einem  andern  leben  eine 
empfindnng  haben  würden,  auch  er  selbst  hätte  so  gropze  mühen 
,bei  tage  und  bei  nacht,  zu  hause  und  im  feldc  nicht  auf  sich  genom- 
men ,  wenn  er  des  glaabens  gewesen  i^e ,  dass  der  so  gewonnene 
rnbm  sieb  anf  die  greDssn  dieees  lebena  besebrlnken  seilte,  es  wtoe 
ja  in  diesem  fblle  besser  ftr  ihn  gewesen,  sein  leben  in  nnfhfitiger 
mnsse  ebne  eile  mftbe  nnd  anstrengung  snsabringen;  aber:  optimi 
emns^e  animes  maxime  ad  immortalitatem  gloriae  nititur,  und 
dieses  ist  ein  beweis  für  die  Unsterblichkeit  der  seele.  ganz  ähnlich 
finszert  sich  Cicero  Tusml,  T  15.  etwas  problematischer  drückt  er 
sich  in  der  rede  für  Archias  aus:  zwar  erklärt  er  auch  hier  den  rühm 
für  dt;n  allein  würdigen  lohn  aller  mai  besten  des  Staates  über- 
nommenen mühen  und  gefahren,  er  läszt  es  indessen  dahin  gestellt, 
ob  es  ihm  vergönnt  sein  werde,  denselben  in  einem  jenseitigen  leben 
an  gsniessen.  nach  dsm  vorgange  der  wmsen  Ist  er  jedoch  geneigt 
dieses  sa  boibn. 

Wie  gant  enden  klingen  diese  tnsterungen  Aber  die  Seligkeit 
dee  Jeaeeits,  wie  echt  römisch  sind  sie  und  wie  so  ganz  frei  von 
jenem  Widerspruch,  der  das  somnium  Scipionis  kennzeichnet,  dort 
eneheint  dieselbe  wirklich  als  vollendender  ab'.rbln?:'  flf><3  dioFSfit-^, 
hier  aber  werden  die  romi-cben  staatsmHnner  in  den  himmel  der 
griechischen  philosopheu  ver.<etzt,  wo  sie  eigentlich  nichts  zu  suchen 
haben,  weil  dieser  ihnen  auf  erden  ganz  gleichgültig  war.  zwischen 
diesseits  und  jenseits  ist  dort  ein  organischer  Zusammenhang,  hier 
nur  eine  meebanisobe  verbindvng. 

Es  wobnen  eben  swei  eeelen  in  Gieeros  brast»  dne  rOmiaebe 
and  eine  gnedneebe»  die  mir  iasserlidi  verbanden  eisb  von  einander 
trennen  wollen:  so  aufrichtig  und  warm  seine  begeisterung  flBr  die 
grieehisebe  philoeopbie  ist,  sie  vermag  doch  aicbt  dierOmisehegrand- 
la^  seines  wesens  so  Indscn.  so  ist  es  gekommen,  dest  er  es  in  einer 
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eittheiUielieii  und  msammenhliigmideii  waShBwmg  wed«r  m  draMr 
frage,  BOob  Oberhaupt  in  den  letzten  fragen  des  lebens  gebracht  hat. 
aus  dem  unvermittelten  nebeneinander  römischer  und  griechischer 

lebensanscbauiing  flieszen  die  zahlreichen  inconsequenzen  und  Wider- 
sprüche in  den  philosophischrn  sehrifteii  CiceroH  (H'er!ianj>t ,  welche 
eine  gedeihliche  iectüre  derst  in  der  schule  in  üriiebhchfii!  tnasze 
zu  beeinträchtigen  vermögen,  wenn  dem  scbüler  nicht  zum  Inwu-t- 
sein  gebracht  wiiU,  dasz  der  letzte  gruuu  lUeser  erücLejiiüiig  liicht 
in  der  mangelhaften  beanlaguug  Ciceros  ftlr  die  philosopbie,  sondern 
in  den  sehranken  geeooht  werden  mfisae,  welche  der  idmiaciien  eigen- 
art  alt  solcher  gesogen  waren.  Cicero  ist  uns  Somit  ein  typns  des 
griechisoh  gebildeten  BAmertoms  fiberiiaQpt. 

Zur  richtigen  beorteilnng  des  eomnium  Soipionis  ist  es  nOtig 
die  schuler  aus  dem  Phaedon  —  wenn  sie  denselben  nicht  schon  ge- 
lesen 1;  il  en  —  mit  der  Platonischen  Unsterblichkeit lehre  kurz  be- 
kannt, y.u  machen,  es  genügt,  sie  auf  besonders  bezeichnende  stellen 
auöcap.  VTIT  bin  XII,  dann  aus  cap.  XXVIT  und  XXXIV  hinzuweisen, 
aus  diestii  wird  der  scbüler  leicht  erkennen ,  in  einem  wie  innigen 
zusammenhange  bei  Plato  diebseitä  und  jenseitä  stehen:  derphilosopb 
lebt  hier  eefaon  im  geiste  in  jener  weit,  in  die  er  nach  dem  tode  gans. 
eingehen  soll,  nachdem  die  seele  den  leih,  der  sie  an  der  erkenatnta 
des  Wesens  der  dinge  hindert,  Tcrlaaeen  hat.  flrendig  scheidet  er  ans 
diesem  leben  in  der  festen  aufeiaidit,  in  einer  höheren  daseine- 
form  zum  schatten  dessen  zu  gelangen ,  was  ihm  hier  noch  dnnkel 
und  verborgen  war.  sehr  schön  sagt  E.  Curtius  in  Feiner  rede  Ober 
die  idoe  ner  Unsterblichkeit  bei  den  oUrn  (altertiim  und  gegenwart 
T  8.  236j:  'Socrates  freute  sich  auf  den  tod,  weil  er  ihn  erlösen 
würde  von  d»*m,  was  ihn  in  s^/inon  betrachtungen  sU'Jrte;  sein  eigen- 
stes leben  wulito  er  also  nui  lurtsetzen  unter  ^üustigeicn  Verhält- 
nissen und  in  höherem  luftkreise  die  fiUgel  der  seele,  die  hier  ge- 
bundenen ,  regen.' 

So  widerspmehsToU  aber  Ciceros  anfhssnng  von  dem  wesea 
der  Unsterblichkeit  und  so  einheitlich  und  in  sich  geschlossen  die  Pia» 
tonische  ist,  eine  gewisse  parallele  lassen  sie  doiä  zu :  vollkommene 
Seligkeit  wird  nach  Ci<^ro  den  Staatsmännern,  nach  Plato  den  Philo- 
sophen zu  teil,  die  übrigen  menschen,  mögen  sie  auch  sonst  redlich 
gowp.sen  sein,  erscheinen  von  der.selben  au3g'*-f'hln<'^nn.  Cicero  w'flr- 
uigi  sie  überhaupt  keiner  beachtung;  Plato  gestellt  ihnen  wenig- 
stens eine  niedere  e'xistenzform  zu;  'zu  dem  gcschlechto  der  götter 
aber  2u  gelangen,  das  dürfte  keinem  andern  als  dem  wiszbegierig 
der  Wahrheit  naohsfaebeoden  nnd  dnroh  sb  gettntert  Tom  leben 
scheidenden  gestattet  sein'  (Phaedon  cap.  UXII).  dass  so  die  weit 
fiberwisgende  mehxiahl  dsr  menschen  Ton  der  anwartschaft  anf  die 
Seligkeit  des  jenssite  ansgeschlossen  ist,  kümmert  den  antiken  Staate» 
mann  oder  Philosophen  nicht:  die  masse  hat  fflr  ihn  eben  keinen 
wert,  es  ist  dieses  ein  so  charakteristisches  nrarkmal  antiker  lebens« 
aDBchauung,  dm  der  sobttler  unter  eilen  lunstinden  darauf  hin- 
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gewiflten  werden  rnnsi,  sam  nchteii  Tersttadms  wird  er  aUardings 
aar  dann  gelaagea,  wenn  das  ehristentam  snm  Tergleieb  heran* 

gezogen  wird,  dasz  dieses  ttberhaupt  überall  da,  wo  et  sich  um  die 
bSchatea  lebenefragen  bandelt,  mit  dem  altemm  in  parallele  ge- 
stellt werden  müsse,  wird  niemandem  zweifelhaft  sein,  der  sich 
über  das  letzte  ziel  unserer  böheren  acbulbiidimg  wirklieb  Idar  ge- 
worden ist. 

Was  lehrt  nun  das  cLiii-ientnm  im  unterschiede  von  dem 
altertum  über  die  unstüibiiuiikeit  oder  richtiger  über  die  Selig- 
keit eines  jenseitigen  lebene?  an  welche  bedingungen  knüpft  es 
dM  erUuigung  derselben  und  welchen  werft  mitst  es  in  dieser  be- 
aiehnng  der  teilnähme  am  staaialeben  und  der  besehlftigiing  mit  der 
Philosophie  bei? 

Das  neue  testament  ist  durchaus  nicht  staatsfeiadlicfa ;  auch  im 
heidnischen  Staate  achtet  es  eine  göttliche  einrichtung.  nicht  nur 
hat  Christus  j^cboten,  dem  kaisfr  /u  geben,  was  des  kaiser.s  isf,  son- 
dern nrif^h  der  apo^tfl  Paulus  iuat  im  XIII  cap.  des  briefos  an  tlio 
Körner  kein  bedenken  getragpn  ,  die  iieidniscbe  obrigkeit  für  eine 
göttlich  verordnete  zu  erklären  und  gehorsam  gegen  dieselbe  um 
gottes  und  des  gewisbens  willen  zu  fordern,  indessen  iät  daschriäten- 
tnm  weit  entfernt,  den  staat  als  die  YOllhemmenste  darstelliiiig  sitt- 
licher gemeinsehaft  nnd  die  erfttllong  der  bürgerliehen  pfliehten  als 
die  hOdiste  anfgabe  des  menschen  zu  beielchnen.  das  ohristentnm 
kennt  ein  reich ,  das  grOszer  und  herlicher  ist  als  das  rOmisohe  und 
als  alle  reiehe  dieser  weit,  das  reich  gottee,  in  welchem  alle  Völker 
und  alle  menschen  gleiches  btirgerrocht  zu  erwerben  l)erufLn  sind, 
wenn  im  somnium  Scipionis  dem  Jüngern  Scipio  zur  pflicht  gemacht 
wird:  iustitiam  cole  et  pietatem,  quae  cum  magna  in  pareniibus  et 
propinquis,  tum  in  patria  raaxima  est,  so  vorlangt  dieses  auch  das 
Christentum,  aber  es  stellt  dem  menscljeii  noch  andere  und  höhere 
aofgaben.  zur  erftüluiig  derselben  gelangt  er  indessen  nicht  auf  dem 
Wege  philosophischer  forschung,  die  christliche  tagend  beraht  nicht 
anf  dem  wissen.  Tielmehr  segt  Christas:  'lasset  die  kindldn  sa  mir 
kommen  and  wehret  ihnen  nicht,  denn  solcher  ist  das  reich  gottes.* 
ja  er  preist  den  vateri  dass  er  das  wesen  seines  reiches  den  weisen 
irad  klngen  verborgen  und  den  unmündigen  geoffenbaret  habe,  der 
apostel  Paulus  aber  setzt  sich  in  den  ersten  beiden  capiteln  des 
ersten  briefes  an  die  Korintber  gcradoj-u  mit  der  griechischen  Philo- 
sophie auseinander,  welche  trotz  ihrer  Weisheit  gott  nicht  habe  fin- 
den küniiun;  und  gerade  darum  Sveil  die  weit  durch  ihre  Weisheit 
gott  in  meiner  Weisheit  mchi  erkanute,  gefiel  es  gott  wohl  durch 
ibörichte  predigt  selig  zu  machen  die,  so  daran  glaaben'.  mit 
diesem  worte  hat  Paolos  zugleich  das  ontsrscheideade  merkmal  des 
christentnms  bezeichnet,  das  evangeliam  ist  ofifenbarang  göttlicher 
gnade,  welche  als  solche  für  den  forschenden  menschengeist  unor- 
grflndlich,  allein  im  glauben.  In  der  TertraaensYoUen  hingäbe  des 
Bönens,  erüssst  and  eifshren  werden  kann. 
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Die  natOrlielie  Inioht  dm  glanbent  aber  kt  die  liebe  (irfcTic  bi* 
dräfrnc  IvcpTOtipi^) ,  sie  ist  tngleieb  das  band,  wekhea  die  glttn- 

bigen  zu  einer  gemeinscbaft  der  gotteskinder  vereinigt,  dem  an* 
fange  hier  auf  er  den  entspricht  die  voUendong  im  biminel,  wo  gottt 
der  die  liebe  ist ,  'alles  sein  wird  in  allen*. 

Wenn  aus  dem  gesagten  hervorgeht,  dasz  in  dem  somnium 
Scipionis  durchaus  nirbt,  wie  Mei&sner  meint,  alle  teile  sich  zu 
einem  ganzen  /u>aiiuijf  nfögen,  so  fragt  es  sich  doch,  ob  es  ratsam 
ist,  die  Schrift  vor  den  augea  des  schUlerö  in  ihre  heterogenen  be> 
Biaadteile  aafrolSBen  und  diese  gewiaaecmamii  ak  ba&Aaben  EU 
80  weitgebendoD  ergrtenmgen  in  beuatMO.  bnun  dae  fStdemd  sein? 
wir  meinen,  doeh  I  ranlebet  leee  naa  die  eobrift  im  sneammeobaiige 
und  lasse  sie  als  ganzes  wirken,  dann  erst  behandle  man  sie  in  der 
angegebenen  weise,  indem  man  die  schüler  anleitet,  die  banptsaoben 
selber  zu  finden,  dabei  vermeide  es  der  lehrerja,  mit  einer  gewissen 
abeichtlichkoit  auf  sip  religiös  einwirken  zu  wollen;  damit  könnte 
er  leicht  alles  verderben,  pädagogischen  takt  hat  er  hier  vor  allem 
nötig,  besonders  sei  er  gerecht  pptren  das  altertnm  und  erkenne  in 
vollem  ma&ze  an,  was  der  ancrkeimiiUg  wUiüxg  läl.  und  dessen  ist 
gerade  in  dem  somniam  Scipionis ,  wie  auob  Meittaer  am  Schlüsse 
der  einleitnng  so  seiner  ausgäbe  hervorgehoben  bat,  eine  reiohe  fülle« 
es  Bobwebt  Aber  dem  gansen  bnehe  ein  so  hoher  sittlieher  enst,  and 
die  darstellung  'ist  Uberall  von  einer  soldien  erhabenheit  und  feiere 
Uohkeit,  dasz  der  leser  nnwülkürlich  davon  eigrifEen  wird,  diese 
TonOge  dürfen  uns  indessen  nicht  hindern,  auf  die  mSngel  der  sa 
gründe  liegenden  IfbenFunscbniinriir  hinzuweisen ,  vor  allem  dnrum, 
weil  nur  so  ein  wirkliches  verstandm-  de'j  buche;;  möglich  n  l.  wer 
freilich  der  meinuiiLr  ist  ,  da^z  die  aUcla-.-i  rhen  litteraturwtuko  auf 
schüler  nur  dann  ihre  Wirkung  üben  köunen,  wenn  sie  ihnen  als 
absolut  vollkommene  erzeugnisse  des  meuschengeistes  dargestellt 
werden,  der  wird  sich  mit  einem  sokhen  verfrhren  nicht  ein^erstan* 
den  erUlren,  nnseres  eraehtens  jedoch  sind  jene  werke  nnr  relattT 
Tollkommen  nnd  ktenen  aneh  in  der  sehnle  erst  dann  redit  gewflr* 
digt  werden«  wenn  sie  vom  cultarhistorisoben  gesichtspunkt  aus  be- 
trachtet und  bebandelt  werden,  nur  so  wird  es  möglich,  den  wirk- 
lichen idealgehalt  des  altertum>!  festzustellen  und  dem  bewustsein 
des  Schülers  zu  vermitteln  tnid  ihn  zugleich  zu  befähigen,  ein  nuf 
kenntnis  antiker  lebensanschauung  p^t:^ründetes  Werturteil  über  den 
religiösen  und  ethischen  gehalt  des  Christentums  zu  fällen. 

Memel.  Paul  ÖALKowäKi. 
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DBB  GYMIAASlALUNTEmOfiT  IN  SPANIEN. 

Eine  gedrängtei  aber  anf  eigner  anschauung  und  erfahr ung  ge- 
gründete naohrieht  tob  dem  hohem ,  unseren  gjmnaflien  und  real- 
achnlen  ratqwedbenden  stAnlweeen  Speaiens  darf  eine  swie&ehe 
ieilmhmo  beansimidhen :  die  der  lohrer  ^  weldien  in  dieaer  leit  nen 

eDtbrannten  kampfes  zwischen  der  antiken  und  modernen  bilduug 
der  für  beide  parteien  lehrreiche,  aber  traurige  anblick  der  folgen 
einer  v5lHg  mislungenen  Aussöhnung  dieser  widerstrebenden  rich- 
tungen  vorgeführt  wird;  und  die  der  vielen  freunde  des  spanischen 
Volkes:,  weiches  im  begriüe  steht,  sich  durch  annähme  des  allgememeu 
fctimnirechts  auf  einen  weg  zu  begeben,  deu  nur  eine  in  ernster  arbeit 
ideal  erzogene  nation  ohne  jene  gefahren  wandeln  kann,  welche  seil 
bnadorfc  jsfareB  das  daaaln  des  leiehisiaiugen  Fftakrelebs  bedrohen. 

Bin  wori  vorher  von  der  spaniaoh«!  ▼olkssehola.  sie  ist  selbst- 
▼erstlndUeh  nicht  Terbindliohi  jedermann  hat  in  Spanien  anter 
anderm  anch  die  freiheit,  wie  der  wilde  im  bu^  aafrnwaehsen.  im 
übrigen  ist  die  spanische  Tolkasehole,  sei  sie  von  den  gemeinden 
oder  von  der  kirche  oder  von  sonstigen  genossencbaften  eingerichtet, 
niiibt  so  schlecht  wie  man  als  Deutscher  auf  den  ersten  anblick 
glauben  möchte,  dun  spani-<  he  kind,  im  allgemeinen  weit  lebhafter, 
fragelustiger,  kurz  geweckter  als  da^  deutsche,  lernt  lesen  und 
schreiben  in  äuszcrst  kurzer  zeit,  nicht  belabtet  wie  dieses  mit  zwei 
oder  vier  alphabeten,  btgiUckt  auszerdem  mit  einer  rechtschreibung, 
deren  regeln  unverbesserlich  einfach  und  klar  sind^  nnd  endlich  v<Mi 
banse  ans  gut  vorbereitet  durch  den  fleisiigen  gebrauch  der  mntter^ 
Sprache,  die  den  hindern  nicht  wie  in  unserm  von  mundarten  wim- 
melnden Deutschland ,  in  der  schule  als  etwas  fremdes,  neu  zu  er- 
lernendes erscheint,  der  deutsche  lehrer  bezeuge  den  unschätzbaren 
wert  dieser  vorteile,  welche  es  mr>glich  machen,  die  scliwierigkeiten 
der  lese-  und  scbreibekunst  in  wenigen  mouaten  spielend  zu  liber- 
winden.  bald  fähig,  flieszend  zu  lesen,  nehmen  die  kleinen  schlller 
mit  leichtigkeit  die  notwendigsten  begriffe  und  anschauungen  der 
spanischen  und  allgemeinen  erdbeächreibung,  der  vaterländischen 
gescbichte,  der  naturgeschichte  nnd  naturlehre,  die  lehren  der  religion 
und  die  gangbaren  Vorschriften  der  —  höflicbkeitansvortreflich  ab- 
ge&esten  handbodiletnsn  einer  seit  in  sich  auf,  da  der  deutsche  magi- 
sier  noch  im  schwc  i  :  *  seines  angesichtes  sich  abmtiht,  seine  hüben 
durch  die  disteln  und  dornen  eines  sogenannten  lesebuchssn  lavieren, 
daneben  bleibt  in  den  zwei  oder  drei  jährchen  —  höchstens  —  volks- 
sf l-iilunterrichtes  noch  übrig  zeit  ftir  die  einübung  dor  wichtigsten 
regeln  der  rechnenkunst.  es  gibt  auch  einen  sogenannten  böhern 
elementarunterricht,  wo  dieses  alles  vertieft  und  befestigt,  auch  wohl 
etwaa  französisch  gelernt  wird,  aber  die  eitern,  welche  ihre  jungen 
gern  schon  mit  zwölf  Jahren  in  die  lehie  thun,  lassen  sich  iutigemeiu 
nicht  darauf  ein. 
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Jene  dürftigere,  aber  vermöfre  der  eigenart  des  spaniscben  und 
der  leichtern  fassungsgabe  des  bpaniers  nicbt  «o  Rehr  in  der  Wirklich- 
keit wie  dem  anäcbtiin  nach  mangelhafte  elementaräcbulbildung  ge- 
nügt als  Vorbereitung  auf  den  besuch  der  institutos  (ßtaatlicbe)  oder 
colegioe  (pdvatgymnasien),  die  wir  in  dieaeu  /.ciltru  betracbtcii. 
gibt  keine  anstiJten,  die  man  den  deatachen  iea]gjnuuneB  an  die 
leite  stellmi  kitante;  Tielmehr  eoU  die  qpaniedie  bdkera  aehule 
(segonda  enBenma,  iweiter  nntevrieltt)  die  vorteile  dee  gynnastams 
und  dernalsohnle  Tereioigen«  mit  welchem  gesohiflk  dies  in  Spanien 
versucht  worden  ist,  ahnt  man  aebon  mit  bangen,  wenn  man  erftiirt, 
dasz  diese  musteranstalten  nach  ausschlusz  des  griechischen  —  wel- 
ches man  an  den  Universitäten  etwa  bis  zum  Verständnis  eines  alt- 
griechischen lesebuchs  Friemen  kann  —  alle  flicher  des  deutschen 
gymnasiums  und  realgymnasiums  m  1  (in f  jähren  bewältigt,  das  jabr 
zu  37  Wochen  und  die  woche  zu  «iurcbschnittlich  26  lehrstunden  ge- 
rechnet, 80  dasz  ein  spanischer  junge  mit  ordentlicher  begabung  mit 
14  jähren  abitnrient  (baekiUer)  sein  kam  und  dies  siel  andi  In  der 
tbat  mit  14^16  jähren  erreiehi 

Naeh  dieeer  ersten  fiberrasohnng  sekea  wir  zn,  wie  solche  wun- 
der im  einzelnen  sn  stände  kommen,  der  nachstehende  Stundenplan. 
Qberkebt  uns  langer  anselnendersetanngen,  folgendes  ist  die  lehr- 
ordnnng  spanisehsr  gymnasien. 


L  jähr. 

fach  wöohentl.  Stundenzahl 

lateinisch  und  spanisch  >  .  9 

erdbeschreibung  

jede  woche  137t  standen. 

n.  jähr« 

latelniscli  nnd  spanisch  9 

gesoliiohte  Spaniens  

jede  wooke  18%  stunden. 

m.  jähr. 

rhetorik  und  poetik  9 

rechnen  und  algebra   9 

Weltgeschichte  

fraazdsisch  oder  englisch   4^? 

jede  woohe  27  stnnden^ 


IV.  jähr. 

geometrie  und  trigonometrie   9 

Psychologie,  logik  uuil  Luoral   9 

französisch  oder  englisch   47? 

jede  woche  22^2  stunden 
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fach  wOdMnÜ.  Btundenuiü 

natnrlehre  und  chemie  9 

naturgeschicbU,  physiologie  nnd  geäunUheitslühre  .  9 
ack erbau  (sie)  9 

jede  woche  27  stunden. 

Der  leMr  tiehi,  dm  dio  mitgeteilte  lehnnrdiiung,  weleber  der 
raietseidiiitto  lefarer  sieh  woU  oder  fibel  mit  eeineii  ecIiUlem  bat 
OEterworto  mÜBam,  weit  entfern^  die  wunder,  welche  das  spanisclie 
gymnasium  in  der  Vereinigung  realer  ond  idealer  arbeit  wirkt,  zn 

erklären  /  nnr  rioch  unbegreiflicher  macht,  griechisch  lernt  der 
spanische  jüngUng  nicht,  und  lateinisch  oberflUchlich.  dafür  aber 
lernt  er  auszer  allem,  was  Deutschlands  weisheittnefende  anstalten 
lehren,  reden  halten  und  verse  machen  oder  weuigNtens  beides  nach 
den  geeetzen  der  kuust  beurteilen,  die  dunkeln  tiefen  der  mensch- 
liohen  aedie  erforacben,  seinen  leib  nach  den  yorschriften  Uippo- 
kratoDi  bebandebi  mid  gar  —  geiroida  baneo  nnd  rebeii  sieheo. 
dieaea  latitara  fiteb  klingt  ao  onwabraobainHeb,  da»  leb  msah  Ar 
versnebt  balta,  dessen  daaaiii  mit  (SpKta  funcpd  zn  bekrUftigen.  daa 
lebrbaeh  der  agricoHnra  kostet  20  francs,  ich  babs  erfahren,  da 
komme  doch  einer  und  verlange  mehr!  die  Staats-  und  Schulmänner, 
die  vor  30  jähren  diesen  lehrplan  eingerlelifpt  haben,  wollten  jeden- 
falls ihren  söhnen  aller  erfaszlichen  —  und  unfasz^nrnn  —  Weisheit 
thüreu  sperrangelweit  öffnen  und  Spanien  in  einem  vierteljahr- 
hundert  zum  gelehrtesten  und  gescheitesten  lau  !e  der  weit  machen, 
wenn  die  beutigen  Spanier  von  ihrem  wissen  und  können  eine  be- 
Mliaidaiia  mmnng  hegen ,  und  naeh  dem  urteil  der  gelehrten  weit 
die  fortaehritta  ia  daiadlbea  sieh  aueh  obna  die  baibilfe  der  apaniaeban 
weiaao  ToUtiabeii  wttrdan,  ao  mnai  die  abaiefat  Jener  berren  eich  dort 
siebt  verwirklicht  haben. 

Vielkiebt  bat  die  Baabe  doob  Uire  haken,  yon  fremden  spraoben 
lernt  der  spanische  gymnasiast  zumeist  nur  das  lateinische  oder 
französische,  es  ist  selbsivorständlich,  dasz  er,  einer  so  ans<jP7.eichnet 
wie  das  spanische  erhaltenen  neulatemischen  spräche  miichtig,  auf 
die  aneignung  jener  zu  der  seinigen  im  Verhältnis  von  matter  und 
Schwester  stehenden  sprachen  weit  weniger  arbeit  und  zeit  zu  wenden 
braucht,  als  der  deutsche  schtüer,  der  wort  um  wort,  form  um  form 
iteb  mtlbiam  einprägen  miua»  er  gebmaebt  swei  Jahre,  nm  lateinlaoh 
an  knen  —  waa  lage  ieh?  um  deelinierm  nnd  ooigogieren ,  einige 
dutiend  bei  dem  mangri  jegüeher  flberaetamigBllbangen  unTerdau- 
liebe  ajrniaxregaln  tu  lernen  und  ana  einem  ungeschickt  aus  der  btbel 
nnd  den  apaftischen  Schriftstellern  der  ainkenden  latinitftt  Ensammen- 
ge«toppelten  lesebuch  einige  stücke  ins  spanische  zu  fibertragen,  ob 
die  kenntnisse  und  fühigkeiten,  die  der  Schüler  in  diesen  zwei  jähren 
erwirkt,  hinreichen,  um  in  die  lateinische  litteratur,  in  das  geistes- 
leben  der  alten  Börner  eiamfübren»  ist  mehr  denn  fraglich,  zweifel- 
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Iirift  ist  sogar,  ob  sie  genügen,  um  dem  schüler  zu  maer  tiefem 
kenntnis  seiner  mutterspracbe  zu  verhelfen,  ein  zweck,  um  dessen 
willen  eigentlich  das  lateinische  nuch  nicht  wie  das  griechische  aus 
dem  lehrplan  gestrichen  worden  ist.  gleichwohl  ist  eine  grosse  ver- 
trautheil mit  dem  lateinii>chen  durchaus  notwendig,  um  nicht  etwa 
das  Tollnaptiiiieh,  eo  doch  das  litlenrisdie,  iaabesondere  wiiseii* 
sohnftliohe  epmiiscb  grflndlioh  m  Yentehen  und  fehlerlos  sa  aohreibeiu 
dieses  siMoiscIi,  dmsen  yetstlftdiiis  dem  iiioht  böher  gebÜdaiea 
Spanier  mehr  oder  weniger  doabel  ist,  empfitaigt  seinen  eigentllm«' 
Hchen  cbaiakler  daroh  die  tanBeade  Ton  Worten ,  Wendungen  und 
satzbildungcn,  die  nicht  in  ununterbrochener  überliefening  aus  der 
zeit  römischer  herschaft  in  Iberien  stammen,  sondern  von  den 
schrittötellern  und  gelehrten  zu  allen  Zeiten,  besonders  aber  seit  den 
jubrhunderten  der  renaissanco  aus  «lern  lateinischen  unmittelbar  und 
ohne  grobze  lautliche  änderuug  aui  das  spanitiohe  aufgepfropft  worden 
sind,  es  sind  die  gelehrten  elemente  in  der  spräche,  volkstümlich 
sind  esireebo  (eng),  que  (dasz)  mit  dem indicatiT;  galebrtsiad 
•strieto,  das  mit  estreeho  von  demselben  lateinisehen  striotna 
kommt,  und  der  accusativus  cum  infiaitivo  statt  der  analjtisehen 
satsform  mit  qne.  diese  gelehrten  elemente  des  spanischen  über- 
wiegen natürlich  in  allen  wissenschaftlichen  arbeitasi,  die  daher  für 
den  Spanier,  tler  sieb  nicht  mühsam  deren  technicismus  angeeignet 
hat,  noch  weit  unverblänflürher  sind,  als  un  ltc  mit  fremd  werten 
UV.  lockten  lehrbücher  dem  deutüchen  schüler,  der  nicht  griechisch 
uuii  luteiuirich  kann,  um  »o  überraschender  ist  es  also,  dasz  die 
schule,  welche  gerade  auf  das  gelehrte  Studium  vorbereitet,  dem 
lateinisehen  nor  iwei  sohlecht  benutste  jähre  widmet,  ja  nieht  ein- 
mal emstlidi  daran  denkt,  die  lateinisoben  nnterriehisstonden,  ob- 
wohl dereelba  lebiar  beide  sprseben  sa  lehren  bat,  für  das  spaniiMha 
nntcbar  sn  maehaD.  nach  den  spanischen  grammatiken,  die  hier  anf 
den  gjmnasien  gebranoht  werden,  zu  urteilen,  scheint  der  spanisohen 
lehrerschaft  im  allgemeinen  nicht  nur  der  wille,  sondern  sogar  die 
ffibigkeit  abzugehen,  wo  diese  ausnahmsweise  schlechten  lehrbücher 
einmal  auf  das  Verhältnis  zwischen  lateinisch  und  spanisch  zu  spre- 
chen kommen,  fördern  dieselben  einen  unsinn  zu  tage,  der  den  jungen 
romanischen  philologeu  einer  deutschen  n a  ersität  im  ersten  seme- 
Ster  stuti^ig  machen  wttrde.  mit  welcher  gt^waudtheit  diese  gelehrten 
harren  Uber  die  spraobeBtwioklnng  ▼erfügen ,  zeige  ein  beispial  für 
▼isla,  der  gymnasiallebrer  Oommeleran,  der  tot  einem  monat  wsgen 
seiner  sogenannten  vardianste  in  die  akadamie  eingetreten  ist,  leitet 
in  seiner  spaniscben  grammatik,  die  hundert  jähre  tot  Diez'  roma- 
nischer grammatik  geschrieben  sn  sein  sebeint,  den  spanischen  inf. 
ser  (sein),  folgendermaszen  von  esse  ab:  esso,  durch  metathesis 
sees,  durch  Verwandlung  des  solüusz-s  in  r  seer,  endlich  ser« 
£iemlicb  alles  ist  so  gehalten.  ^ 

Die  dtm  lateinii^cben  gewidmete  zeit  ist  nntcr  diesen  umständen 
ala  gänzlich  verloren  anzusehen,  am  schwerstcu  iuiii  zur  beurteilung 
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dieses  restes  classischer  studieu  ins  gewicht,  das'^,  während  da^  latei- 
nische dem  deuL-jclien  gyranasiasten  die  ganze  weit  der  romanischen 
'sprachen  öftnet,  der  Spanier  natürlich  durch  die  oberflächliche  kennt- 
nis  des  lateinischen  nicht  mehr  förderung  zum  eindringen  in  fremdes 
sprach-  and  geistaaleben  empföngt,  als  ihm  schon  seine  romanische 
mutterspradie  gibt,  eine  wirUiohe  erweitemng  seines  horizontes 
würde  der  Spanier  nur  dnroh  gründliches  Studium  einer  germani* 
sehen  spräche  erlangen,  davon  ist  aber  nicht  die  rede  auf  spanischen 
höhem  schulen,  deutsch  verstehen  ist  in  Spanien  der  gipfel  alles 
Wissens.  Wörden  wir  in  Deutschland  nicht  auch  auf  eine  tiefere 
stufe  sinken,  wenn  das  lateinische  beschränkt  oder  gar  unterdrückt 
würde? 

Man  Obersehe  nicht,  dasz  in  den  beiden  ersten  jähren  die  schüler 
nur  1<372  stunden  wöchentlich  haben,  es  ist  unerfindlich,  weshalb 
man  die  zeit  so  vergeudet  und  im  dritten  plötzlich  von  den  schillern 
die  doppelte  arbeit  verlangt,  man  kftuite  glauben,  dass  dabei  an 
eine  rttcksichtnahme  auf  die  körperliche  entwicklung  gedacht  worden 
wftre.  die  absieht  wSre  dann  in  der  that  su  loben,  aber  sehr  sweifel- 
hafb,  ob  das  fuillenzen  in  gewissen  jähren  der  physischen  nnd  sitt- 
lichen gesnndheit  zuträglicher  ist  als  die  regelmäszige ,  nicht  Über- 
triebene geistcsarbeit.  die  nicht  staatlichen  collegien  füllen  dann  die 
zeit  auch  auf  ihre  weise  aus. 

Geographie  und  die  geschieht©  von  Spanien  können  je  in  einem 
jähre  in  180  lehrstunden  schon  studiert  werden,  was  aber  be- 
greifen die  knaben  von  der  gescbichte  Spaniens  und  der  astrono- 
mischen geographic  in  einem  alter  Yon  S'-ll  Jahren?  wieviel  be- 
halten sie  daTon,  wenn  nacfi  diesen  einzigen  cursen  die  beiden  Acfaer 
ToUstftndig  vemaohlflssigt  werden?  gans  sicher  müssen  wir  auch 
die  ihnen  gewidmete  seit  als  Tcrloren  nnd  somit  die  ganzen  beiden 
ersten  jähre  dieser  merkwürdig  geordneten  gjmnasialstudien  als 
zwecklos  verschwendet  ansehen,  die  knaben  gewöhnen  sich  während 
derselben  ans  bummeln  und,  der  völligen  Unfruchtbarkeit  der  in 
ihrem  verlauf  gemachten  Studien  bald  sich  selbst  bewust,  an  eine  ver- 
hängnisvolle geringscbätzung  wissenschaftlicher  thäÜL'keit  im  allge- 
meinen, aber  so  Imlien  es  die  gegner  der  clasaischen  studicn  ja  ge- 
wollt: ein  Zugeständnis  von  einigen  lehrstunden  an  dieselben  gemacht 
und  alle  übrige  zeit  und  kraft  den  realien  gewidmet,  ohne  zu  be- 
denken, dasi  die  Verachtung,  mit  der  man  ehrwürdige  Überlieferungen 
behandelt,  der  neaemng,  die  an  ihre  stelle  tritt,  den  schwersten 
schaden  zufügt,  so  sehen  wir  denn  auch  in  den  weiteren  jähren  sich 
die  fehler  der  ersten  wiederholen,  unter  dem  verwände,  ein  fach  in 
knner  zeit  und  wQchentUch  vielen  lehrstunden  abzuroacheUf  mutet 
man  den  Schülern  zu,  in  einem  jähre  die  fragwürdigsten  Vorschriften 
der  guten  Schreibart,  der  wohlredenheit  und  versemacherei  zu  ver- 
dauen, in  gleicher  zeit  den  ganzen,  reifen  verstand  erheischenden 
aufbau  der  zitier-  und  buchstabenrpohnung  bis  zum  binomischen  lehr- 
Butz  zu  studieren,  sich  in  neun  monaien  die  lehre  vom  ackerbau  au» 
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Digrtized  by  Google 


50  Der  gymnasialunterricht  in  Spaniexu 

einem  dickleibigen  bandbuch  anzueignen  und  nebenber  noch,  jedes- 
mal in  eiii  oder  zwei  jabien,  bich  einiger  dinge  zu  bedeiszigen,  die 
mit  den  bmnptftohern  ganz  grandlo«  saBunmengeworfim  werden, ' 
um  Ar  jedes  etadie^jahr  euien  äogenumten  lieh^Tolas  tu  bOden. 
alle  erprobten  gmndslttie  der  erziehnng  sind  !n  diesem  stndieBplan 
bei  seile  gesetzt  worden,  nachdem  man  einmal  von  der  seele  der 
alten  Idirordnung,  dem  forlgeseisten» eindringlichen  und  zu  erfassnng 
schwieriger  ideenbildungen  und  gedankenreihen  vorbereitenden 
Studium  des  lateinischen  nichts  mehr  hat  wissen  wollen,  der  ge- 
schicht*1«'hrer  beklagt  sich,  dasz  die  knahen  noch  nicht  i^a^uug  spa- 
nisch verstehen,  um  seinem  vertrag  mit  vollem  verstfiTi  lniä  zu  folgen, 
der  Professor  der  philosophischen  unterrichtszweige  iiiiUet,  dasz  seine 
hürer  keine  Übung  dhiin  haben,  eine  längere  reihe  von  Sätzen  zu 
ttbereehanen  nnd  die  eingehende  entwickhmg  einer  idee  bis  snm 
soblnn  ta  verfolgen.  «Ue  andern  stimmen  darin  fLberein,  dass  nnr  die 
eigen«  data  begabten  scbttler  am  ende  der  gymnasialteit  eine  selb- 
BtSndige  und  nicht  allzu  oberfläcUiehe  daretelluig  eines  abscbnittea 
irgend  einer  der  bis  dahin  gelehrten  Wissenschaften  liefern  können* 
es  ist  das  sehr  natürlich,  nach  einer  beschneidung  des  lateinischen, 
die  völliger  ausscheidung  fast  gleich  kommt,  und  einer  zu  gunsten 
des  kampffjs  nrus  leben  geraachten  Verkürzung  clor  lornz^it  nui'  fünf 
jähre  kann  der  leiirer  sein  fach  in  der  zugemessenen  zeiL  wohl 
erklären  —  dies  ist  denn  auch  die  amtliche  bezeichnuug  seiner 
thätigkeit:  explicar  la  asignatura  —  nicht  aber  bat  er  gelegen- 
heit  oder  zeit,  die  theorie  dnreh  mohliche  Obnngen  sn  befestigen  nnd 
nntibar  tn  machen,  was  scbnle  sein  sollte,  ist  snm  bIJrsaal,  der 
lehrer  snm  catedr&tieo,  der  schlller  snm  hOrer  geworden,  reg^ 
missige  schrifUiebe  ttbnngen,  planmBasig  geordnete  Usting  von  auf- 
gaben ,  erkllmng  vollständiger  stttcl^e  hervorragender  schriftsteiler, 
anfiartigang  von  apaniaohen  aufsetzen  sind  längst  aus  diesen  akade- 
miäcben  schulzimmem  yerwiesen,  nnd  an  ihre  stelle  ist  die  berschaft 
der  theorie  getreten. 

Da  auf  diese  weise  die  belel  < u  arbeitsgemeinschatt  der  lehrer 
und  Schüler  aufgehoben  ist,  sind  jene  auch  nicht  in  der  läge,  am 
ende  des  Jahres  zu  sagen,  welche  von  ihren  hörern  befriedigende 
kenntnisse  erlangt  haben,  und  um  dies  festsnstellen,  finden  vor  be- 
sondersn  tribnnalen  prUfongen  statt,  welche  noch  ibr  llbrigee  thun, 
nm  die  staatlieben  gymnasien  nnd  den  gjmnasisllehrerstand  nm 
ihren  guten  ruf  zn  bringen,  die  regientngsanstalten  sind  gezwungen, 
sich  durch  milde  benrteilnng  der  leistnngen  die  wenigen  ihnen  von 
den  privaten  ooUegien  noch  nicht  entsogenen  besucher  zu  erhalten, 
übrigens  flieszen  ihnen  noch  reichliche  gebühren  von  den  schOlern 
anderer  an&talten  zu,  welche  vermittels  ablegung  eines  exaincn--  vor 
einer  amtlichen,  aus  den  lehrern  der  staatlichen  schule  gebil  irt tu 
commission  ihren  Studien  gesetzlich  anerkennung  verschaflVn  wollen, 
hier  aber  beginnt  erst  das  ärgeruib  und  die  verrottung.  die  ütfent- 
lichkeit  dieser  prUfungen  setzt  das  verfahren  und  die  bescblüsse  der 
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tribuDale  iler  kritik  aus  nnil  be.schiSnkt  die  frciheit  ihres  Urteils, 
gellvf-t  der  wohlL'-cmeinte  verr^nrh  durch  festsetzung  amtlichf>r  prti- 
fungfcprogranime  und  auslosung  einer  gewissen  zahl  von  fragen  aus 
denselben  dem  Vorwurf  der  Parteilichkeit  zu  begegnen,  hat  natürlich 
die  unubLiaiigigkeit  der  prüienden  itbrer  noch  mehr  gehemmt  und 
den  schalem  di«  geUtloteste,  aber  sicherste  Torbereitung  auf  das 
ezamen  leicht,  oft  kiDderleicht  gemacht,  so  sind  diese  gymnasial' 
ezamina  fttr  answftrtige  scblUer  zum  gespött  des  volkes  geworden, 
alle  drei  monate  —  so  ofi  finden  dieselben  statt  —  findet  man  in 
den  tagesblSttem  sahlreiche  anzeigen  von  privatlehreni,  die  ver- 
sprechen in  3 — 6  monaten  auf  das  bachillerexamen  vorzubereiten, 
man  traut  seinen  äugen  nicht;  aber  es  ist  so,  und  mit  dieser  einzigen 
thatsache  ist  das  spanische  gymnasiura  —  ohne  griecbiäch^  mit  wenig 
latein  und  einer  ftllle  von  realien  —  gerichtet. 

So  ist  denn  auch  das  inatituto  in  der  anschauung  des  Volkes 
ein  bumbug,  der  stand  seiner  lehrer  gering  geachtet  und  schlecht 
besoldet,  und  die  bildnng,  welche  es  gibt,  als  schein  und  flitter  Ter* 
schrieen«  diese  anstalt  aber  bereitet  zur  hochsehnle,  und  tn  den 
versehiedenartigsten  lanfbahnen  vor.  welch  nngehenren  schaden 
mtiss  sie  also  im  laufe  von  dreiszig  jähren  angerichtet,  wie  yiel 
halbwissen  und  hohlheit  erzeugt,  wie  viel  unfllbige  menschen  zu  amt 
und  würde  gebracht ,  welche  öde  iu  den  Wissenschaften  geschaffen 
haben!  man  suche  nicht  immer  im  Charakter  und  in  der  geschichte 
der  Spanier  die  erkliirung  und  heschönigung  für  die  müngel  ihres 
landen,  eine  gute  mittelscbule  würde  binnen  25  jähren  aus  dieser 
hoch  veranlagten  nation,  diu  bich  jetzt  als  eine  der  letzten  betrachtet, 
eine  der  ersten  Europas  machen. 

Die  spanischen  lehrbflcher  sind  —  mit  ausnehme  der  spanischen 
grammatiken  —  ▼orsttglich*  aber  dieses  zngestll&dnis,  welches  die 
gerecbtigkeit  verlangt,  verurteilt  das  spanische  gyninasium  vollends, 
wenn  trotz  so  ansgezeichneter  scbulbttcber  die  ergebnisse  nach  dem 
zuge.-tjlndnis  aller  parteien  —  und  der  schulniänner  seihst  -~  SO  ganz 
nnsagl  rir  irering  sind,  so  trägt  eben  die  schule  die  schuld. 

MaDHID.  £.  VOQBL. 


5. 

DEUTSCH- LATEIN  ISCBES  ÜBUNGSBUCH  fOr  QUARTA  IM  AN8CHLUZ 
AN  i>lK  LEOTÜKl:;  Dk^ti  COUNULiüS  NEPOS  VON  DB.  NeTZKEK, 
OBBBLEHBBR  UV  FORST,  UNO  BaDBMANS,  OTMKASULLBRSK  IR 
0OTTBU8.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  18B9.  VI  u.  248  i.  8. 

Da.s  Netzkersche  tibungsbucli  für  IV  ist  noch  folgendem  Schema 
aufgebaut;  1)  dasz-sJitze,  2)  participien  un«i  conjunctionen,  3)  gerun- 
dium  und  supinuui,  4j  conjunctiv  in  relativ-  und  abhängigen  Frage- 
sätzen, 5)  rectionslebre,  6)  Ortsbestimmungen;  7)  accusativ,  8)  dativ, 
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9)  genetiv ,  iü)  ablaüv.  mit  tlieser  reibenfolge  der  pensen  werden 
sich  die  meisten  facbgeoot^sen  einverstanden  erkl&i-enf  denn  es  ist 
darebaiis  nötig,  vor  der  CBsiislehre,  schon  wegen  derlect1li«|  die 
elemente  der  satssjntaz  yorw^gsunebmen  und  swar  in  «olebem  um- 
fange, dut  der  scbttler  mit  acc.  c.  inf.,  ebl.  abs.,  genindium,  partic., 
ttt  und  ne  gewandt  und  mit  gewissem  sicberheitsgefühl  umgeben 
können  musz,  ehe  er  zn  den  casosregeln  geführt  wird,  ich  habe  von 
jeher  einer  stärkeren  befonung  des  satz-syntaktischen  vor  der 
ca>nslehre  in  IV  das  wort  geredet,  und  bin  stets  der  meinung  ge- 
WBöt'n,  dasz  man  letzterer  zu  viel  wert  beilegt  und  zu  viel  zeit 
widmet,  vieles  aus  ihr  läszt  sich  in  III  gelegentlich  der  zweiten 
durcbnahme  ergänzend  hinzufügen,  ich  halte  es  noch  heute  für  viel 
bedenklicher,  wenn  ein  schtller  in  IV  die  yerwendtmg  des  s/oe.  e«  inf« 
nicht  genügend  gelernt  hat,  als  wenn  er  sequi  einmal  mit  dem  dativ 
▼erbindet,  dämm  babe  ieb  auch  an  dem  umfange  des  Batzsyntakti- 
scben  teils  in  Netzkers  Übungsbuch  (71  selten)  an  sieb  weniger 
einzuwenden,  obwohl  es  mir  scheint,  dasz  er  manche  regel  nicht 
hLitte  zu  berUckj^ichtigen  brauchen,  z.  b.  quo,  quominus,  quin,  die 
conjunktivischeu  relativsfitze  und  die  bupina,  von  gewissen  dinrren, 
wie  vom  abl.  abs.,  lassen  sich  nicht  leicht  zu  viele  beispieie  dar- 
bieten, von  andern  genügen  ein  paar  mustersätze.  nicht  zusammen- 
geworfen hätte  ich  die  beibpiele  für  ut  consec.  uud  ut  finale,  sondern 
es  empfabl  sieb  wohl ,  ut  und  ut  non  als  gruppe  zuerst  einzuttben» 
dann  ut  —  ne  als  gegensfttzliebe;  ein  dritter  abschnitt  konnte  dann 
▼ermisebte  beispieie  bringen. 

In  der  rections-  und  casuslebre  fUlt  mir  folgendes  auf : 
die  rectionslebre  ist  zu  ansfUhriich;  man  m5ge  doch  bedenken,  dasz 
das  meiste  von  dem,  was  in  diesem  capitel  als  hochtrabende  regel  ein- 
herstolziert, schon  seit  der  sexta  praktisch  vorgekommen  ist,  und  dasz 
anderes  gar  nicht  so  wichtig  ist,  wie  es  sich  in  einer  systematischen 
grammatik  ausmiumt.  in  der  casuslebre  verdient  der  ablativ  nicht  den 
letzten,  sondern  den  ersten  platz,  gleich  nach  den  Ortsbestimmungen, 
denn  er  ist  der  wichtigste,  schwierigste,  zeitraubendste  oasus*  bebt 
man  sich  diesen  ktfnigsbissen  bis  sum  scbluac  auf,  so  kOnnte  es  sich 
leicht  ereignen ,  dasz  man  ihn  Ubers  knie  bricht,  weil  das  schnljabr 
an  ende  geht,  der  ablatio  erfordert  entsprechend  seiner  Wichtigkeit 
80  viel  zeit,  wie  die  übrigen  casus  zusammen. 

Dio  hei^pif'le  sind  nach  meinem  dafürhalten  reielilich  genug 
und  mit  surgtult  behandelt,  die  spräche  derselben  ist  allerdings  nicht 
ganz  frei  von  latini.-men,  unterscheidet  sich  aber  doch  vorteilhaft  von 
dem  deutsch,  das  sich  z.  b.  bei  ÜsLcrmaun  findet,  ich  glaube  freilich, 
dasz  die  Verfasser  sich  der  latinismen  ganz  enthalten  konnten,  ohne 
dem  scbttler  dadurch  unttberwindliche  bindemisse  zu  bereiten,  wozu 
ist  denn  der  lehrer  da?  weshalb  erst  darbieten  z.  b.  'er  verbot,  dass 
die  brücke  geschlagen  würde',  statt:  'er  verbot  die  brtteke  zn  sohla* 
gen'?  damit  die  echüler  später,  wenn  die  richtige  deutsche  ausdrucks- 
weise vorkommt,  sich  nicht  auf  die  entsprechende,  stark  abweichende 
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lateinische  besinnen?  es  sollte  mich  freuen,  wenn  die  verf.  sich  ent- 
sefalössen^Ton  anfang  aa  nnerbitUicli  nur  das  richtige  zu  seilen.  Oster- 
mann  mit  seinen  fortwährenden  krfloken  und  wegweisem  iBsst  die 
knaben  nie  zur  Selbständigkeit  gelangen,  fehlt  dann  einmal  der  wink, 
so  sehen  sie  sich  ratlos  um.  die  klammerwinke  sind  im  vorliegenden 
buche  auf  das  notwendigste  beschränkt,  die  beispiele  sind  meist  dem 
Comel  entnommen  und  nur,  wo  derselbe  nichts  bot,  griffen  die  verf. 
weiter,  namentlich  nach  Caesar,  dasz  dies  das  richtige  princip  ist, 
leugnet  heute  kaum  noch  jemand,  aber  freilich  eine  strenge  abhängig- 
keit  des  grammatischen  lehrstoffes  von  der  jedesmaligen  lectüre,  wie 
Fries  und  Wezel  diese  nicht  ohne  lehrreiches  geschick  für  III  zuwege 
gdbraeht  haben,  ist  weder  erreicht  noch  beabsichtigt,  ea  ist  klar,  dasa 
die  erfilllung  dieses  wichtigen  methodischen  gebotes  fOr  die  IV  noch 
weit  schwieriger  ist  als  fUr  III,  und  anerkennen  wollen  wir  mit 
dank,  dasz  die  verf.  sich  redliche  mttbe  gegeben  haben,  auch  in  lY 
den  lat.  Unterricht  concentrisch  zu  gestalten,  vielleicht  hätten  sie 
hier  und  da  noch  glücklicher  operiert,  wenn  sie  schon  Köhlers  casus- 
statistik  und  Böhmes  Nepossötze  hätten  benutzen  können,  eine 
zweite  aufläge  würde  diesen  btichlein,  namentlich  dem  ersten,  man- 
cherlei verdanken  können,  es  sind  reichlich  einzelsätze  geboten, 
mehr  als  ich  sie  geben  würde,  aber  ich  weisz  wohl,  dasz  sehr  viele 
anders  darüber  denken,  die  beispiele  sind  namentiich  im  anfange 
nicht  gerade  leicht,  aber  ich  halte  das  durchaus  nicht  für  einen 
fehler,  wenn  man  dem  schlller  etwas  anmutet,  und,  wie  gesagt, 
wozu  ist  denn  der  lehrer  da?  es  ist  ein  fehler  80  vieler  übungs- 
bUcher,  d  asz  sie  den  lehrer  in  die  ecke  drücken,  der  schttler  musz 
t^tpt.^  den  eindruck  beVifilten,  das/  sein  lehrer  Ober  dem  buche  steht, 
nicht  neben  oder  gar  unter  ibu;.  noch  eine  bitte  wegen  der  bei- 
spiele: es  ist  mir  so  vorgekommen,  als  werde  das  pensum  sagen  wir 
von  cap.  4  in  cap.  5  nicht  genügend  berücksichtigt;  nachdem  z.  b. 
videri  auf  s.  78  f.  in  füni  beispielen  vorgekommen  ist,  Ende  ich  ein 
sechstes  erst  auf  s«  83.  sind  jenes  schon  wenig  beispiele  zur  ein- 
Hbung  eines  auifgemacht  schwierigen  wertes,  so  genügen  noch  weni- 
ger die  spätem,  um  das  knapp  errungene  Aber  der  schwelle  des 
l)ewust8eina  zn  erhalten,  ich  glaube,  das  ist  einer  der  schwierig- 
sten, aber  auch  wichtigsten  und  fruchtreiohsten  punkte,  auf  die 
ein  Übungsbuch  achten  musz:  'was  dagewesen  ist,  musz  gegen- 
wärtig erhalten  werden,  und  zwar  musz  die  zahl  der  beispiele,  in 
denen  es  d;ir<:Tebotcn  wird,  der  Schwierigkeit  der  erstmaligen  an- 
eignung  entsjueohen.* 

Die  anordnung  der  einzelnen  capitel  ist:  1)  phraaeii 
und  ev.  stilistisches,  2)  §§  der  syntaz  in  selbständiger  regelgebung, 
3)  loci,  4)  deutsche  beispiele.  die  berücksichtig ung  der  pbrasen  und 
der  Stilistik  ist  sehr  zu  billigen,  aber  im  übrigen  würde  ich  erst  den 
mustersats  bieten  und  dann  die  rsgel:  praecedant  ezempla!  das 
geht  so  weit,  dasz  ich  behaupte,  an  manchen  stellen  genügt  ein  locus 
memorialia  auch  ohne  regel.  die  regeln  selbst  bitte  ich  den  heitn 
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verf.  an  der  band  der  Harreschen  syntax,  die  das  verlttssigste  bietet, 
was  wir  haben ,  noch  einmal  darchxngeben;  er  wird  mancherlei  an 
Sndem  finden,  z«  b.  §  10  auf  s.  22.  ttbrigena  würde  ieb  die  regel 
Aber  die  congruens  des  prädicats  bei  mehreren  subjecten  verschie- 
denen geschlechts  oder  numerus  so  fassen ,  dasz  in  erster  linie  ge- 
lehrt wird:  das  prädicut  richtet  sich  nach  dem  subjecte,  dem  es  zu- 
nächst steht,  und  es  tritt  allemal  zu  dem  wichtigsten,  das  ist  nach 
meinen  heoliachtungen  das  regel mäs7ifTo.  mancher  wird  gramma- 
tische regein  überhaupt  nicht  in  dem  Übungsbuche  suchen;  wer  aber 
Netzkers  raeinung  ist,  dasz  man  dem  quartaner  noch  keine  ^rram- 
malik  in  die  band  geben  solle,  muä^  sich  mit  ihrer  existenz  ubündeu. 
erleichtert  hat  K.  ihre  benatsung  durch  die  als  anhang  gegebene 
tabelie,  in  denen  die  §§  seinea  ttbongebacbes  mit  den  gebrftnchlich* 
Bten  grammatiken  zuBammengestellt  sind ;  es  fehlt  die  rasoh  beliebt 
gewordene  Stegmannsehe.  das  Tocabnlar  ist  recht  reichhaltig  und, 
soweit  ich  sehe,  zuverlässig. 

So  haben  wir  im  vorstehenden  gesehen,  dasz  das  Netzkersohe 
Übungsbuch  zwar  noch  mancherlei  wünsche  leben  läszt,  aber  gerade, 
weil  wir  es  einer  strcnLren  kritik  unter^vorfen  haben,  können  wir  es 
mit  der  anerkennung  den  fachgenossen  zur  wohlwollenden  prtlfung 
empfehlen:  es  ist  ein  sorgfältiges  und  bis  auf  einige  schwächen 
brauchbares  buch,  d&a  im  schwärme  der  concurrentea  hoffentlich 
nicht  verschwindet*  will  man  nicht  mit  Willms  den  quartanem  die 
ausgäbe  Ittr  ein  ttbungsbncb  ersparen,  und  lob  fttrchte,  es  geht  dies 
beim  besten  willen  unter  den  gegenwärtigen  verbttltnissen  noch 
nicht,  dann  wird  man  gut  thun,  ihnen  ein  solches  in  die  hl&nde  za 
geben,  das  sie  selbständig  zu  machen  bestrebt  ist,  ihnen  nicht  za 
leichte,  aber  verdauliche  speise  liefert  und  sie  vor  allem  befähigt, 
ihrer  classenlectUre  gerecht  zu  werden,  solches  aber  scheint  mir  daa 
Netzkerscbe  Übungsbuch  zu  gewährleisten. 

NlSMBURG  AM  DE&  WesBR.  FÜQNER. 


6. 

ZUli  BERICHTIGUNG  UND  ABWEHR. 


Der  lehrplan  des  Altonaer  realgymnasiums  für  den 
Unterricht  im  lateinischen  ist  in  dem  neuesten  jahrgange  der 
Jahresberichte  über  das  höhere  Schulwesen  von  Reth- 
wisch s.  GG  zum  gegenstände  einer  'prUfung'  gemacht  worden,  bei 
dem  weit  verbreiteten  int^resse,  welches  die  in  diesem  lehrplane 
verwirklichte  reformideti  in  den  letzten  jähren  gefunden  bat,  wäre 
diese  bespreohung  sehr  dankenswert,  wenn  sie  nur  nicht  statt  einer 
prttfung  ein  wunderliches  misTerstKndnis  und  auf    und  desselben 
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mns  reihe  ebenso  nnsatreffetider  als  unliebsamer  bemerlrongen  ent- 
hielte, nun  ist  mir  freilich  in  entgegenkommendster  weise  von  dem 
heraasgebcr  eine  berichtigung  in  dem  nächsten  Jahrgang  bereits  zu- 
gesagt, aber  bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  sache  gerade  jetzt  hat, 
halte  ich  mich  für  verpflichtet  nicht  blosz  um  unserer  anstalt  willen, 
der  Verbreitung  und  befeaügung  einer  unrichtigen  saf£a8sung  als- 
bald 7.U  begegnen. 

In  dem  mit  liem.  vorjährigen  osterprugiamm  verößeütlichten 
lateinisehen  lehrplan  der  «nstalt  sind  nemlich  auch  die  Schriftsteller 
und  die  einzelnen  werke  beseichnet,  welche  überhaupt  zur  lectfire 
dienen  sollen,  der  beriohterstatter,  in  der  meinimg  statt  eines  grnnd« 
lehrplanes  ein  pensenverzeichnis  vor  sich  sn  haben,  findet  darin  eine 
unmögliche  massenlectdre  und  läszt  nun  solches  nnpBdagogische  ge- 
bahrcn  seine  überlegene  Weisheit  gewaltig  fühlen:  von  grUndlichkeit 
könne  da  nicht  die  rede  sein,  die  angaben  Ober  das  verfahren  bei  der 
lecttlre  seien  unglaublich,  einem  teil  der  abiturienten  möchte  die  un- 
geheure an  trengung  wohl  nicht  geschadet  haben,  wie  viele  aber 
XBöchieii  zur  entlassungäprüiuDg  nicht  zugelassen  ^ein  usw.;  schliesz- 
Ueh  ermahnt  er  uns,  lehrer  und  schttler  zu  schonen,  man  kann  doch 
mit  thatsftchlichen  Terhlltaissen  nicht  ebenso  nmgehen  wie  mit 
gegnerischen  ansichtenl  ein  blick  in  die  jabresberichte  der  anstalt 
würde  herm  dr.  Ziemer  sofort  gezeigt  haben,  dasz  wir  das  pädago* 
gische  ungeheuer  nicht  sind,  welches  er  sich  vorstellt,  sondern  nur 
eine  gewöhnliche  mUhle.    wenn  wir  auch  bei  nnserm  lateinischen 
unterriclit  in  den  obern  classen,  so  weit  wir  darin  freiheit  haben, 
alles  gewicht  auf  die  lectUre  logen ,  so  treiben  wir  doch  keineswegs 
multa  statt  multum,  und  der  umfang  unserer  lateinischen  lectüre 
ist,  wenn  auch  nicht  kleiner ,  so  doch  auch  nicht  wesentlich  gröszer 
als  auf  andern  realgjmnasien.    wir  haben  nicht  'den  ehrgeiz,  zu 
Migen ,  dasz  wir  mit  der  halben  Stundenzahl  ebenso  weit  kommen, 
wie  das  gymnasium';  wir  haben  Überhaupt  nicht  die  meinung,  dasz 
wir  etwas  anszerordenüiehes  erstreben  oder  leisten,  sondern  viel- 
mehr die  Uberzeugung,  dasz  unsere  einrichtung  naturgemäsz  und 
überall  ausftlhrbar  ist.  durch  eine  zehigfthrige  erfahrung  glauben 
wir  ?.u  wiesen,  das:?  mnn  auf  unserm  wege  —  anfang  des  französi- 
schen unterrichte  in  ^exta,  des  lateinischen  in  tertia  —  das  ziel  nicht 
weniger  sicher  erreicht,  als  auf  dem  allgemein  begangenen,  das  von 
herrn  dr,  Z. geforderte  z  wei  te  jahrzehnt  wird  nichts  anderes  ergeben, 
soweit  uns  durch  den  austau^ch  von  bchülern  eine  vergleichung  mit 
andern  realgymnasien  möglich  wAr,  haben  wir  jedenfalls  nicht  be- 
merkt, dasz  unsere  anstalt  bezttglich  der  leistungen  auf  dem  ganzen 
gebiet  des  sprachlichen  Unterrichts  hinter  denselben  zurückstttnde. 
die  Voraussetzung  des  herrn  dr.  Z.  aber,  dasz  nicht  wenige  abitu- 
rienten wegen  ungenügender  leistungsffthigkeit  von  der  prtlfung 
mochten  zurückgehalten  sein ,  ist  ebenso  grundlos  wie  die  von  der 
ungeheuren  anstrengung.    jenes  war  bisher  nur  bei  zwei  Ober- 
primanern der  fallj  diese  waren  aber  erst  in  unsere  prima  ein- 
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getreton,  iiiolidem  sie  die  «ntlaflsniigtprfl&ng  an  einaoi  raiJ- 
progyiDiiasiiim  bestanden,  latnn  also  sdion  too  sezta  an  gelenit 
battaiL 

Alles  drängt  jetzt  mit  macht  dazu,  die  reallehranstalten  in  den 
üntern  classen  vom  latein  zu  befreien,  niemand  aber,  der  die  echnl- 
polilik  nicht  bloüz  dialektisch  und  abstract  behandelt,  sondern  die 
wirklichen  verhültnist-e  des  lebeus  und  der  schule  kennt  und  beachtet, 
kann  im  ernst  der  meinung  sein,  die  scbtiler  der  höhorn  schulen  lieszen 
sich  noch  in  unserer  zeit  in  ihrem  zehnten  lebensjahre  definitiv  in  zwei 
abteüungen  für  die  hlßiere  bOrgendmle  oder  ftr  das  gynmasinm 
teilen,  eine  schnleiniiofatung,  welohe  in»  die  nnsers  diese  entscbei- 
dnng  ohne  scbadsn  fttr  den  knaben  hinanssebiebt,  ist  daher  ein  drin- 
gendes bedttrfnis  unseres  Tolkes.  ob  stöh  diesslbe  auch  didaktiseh 
mit  erfolg  durchführen  laase^  war  nur  dnroh  die  probe  zu  entseheiden* 
diese  probe  ist  bei  uns  in  so  weit  gelungen,  dasz  noch  immer  aner- 
kannt wurde,  die  leistunj]^en  im  lateinischen  entsprachen  bereits  in 
der  untersecunda  den  gesetzlichen  anforf|pr:nq^en  ,  und  dasz  schon 
einer  anzahl  unserer  abiturienten  es  kerne  bobuiiuere  Schwierigkeit 
machte,  nach  einem  halben  jähre,  eigentlich  nach  vier  muiiaten,  auch 
noch  die  reifeprülLmg  am  gj'mnaaium  zu  bestehen,  entsprechende 
«rfiabrungen  bat  man  angefangen  an  dem  realgymnasium  zu  Güstrow 
and  an  der  Qnerikesohide  in  Halle  sa  maeben.  ich  erwarte  davon 
eine  allmihliche  reform  des  gesamten  reelsdralweseiis  und  erkenne 
einen  schritt  in  dieser  riehtnng  aneh  in  der  fIBrdemng  der  hohem 
bfliqgerschule  ohne  latein.  das  gjmnasium,  zumal  wenn  es  gelingt, 
ihm  die  durch  die  preuszische  Schulpolitik  aufgeladene  aufgäbe,  fttr 
die  mehrzahl  der  schüler  zugleich  als  höhere  bOrgerschule  zu  dienen, 
wieder  abzunehmen,  mag  von  dieser  reform  unberührt  bleiben,  auf 
grund  unserer  erfahrungen  aber  zv^eifit;  ich  durchaus  nicht,  dasz 
auch  gymnasialclassen ,  welche  in  tertia  erst  das  latein ,  in  secunda 
das  griechi&cbo  beginnen,  dann  über  IG — 18  stunden  wöchentlich 
beiden  sprachen  widmen  nnd  die  in  der  nenesten  zeit  immer  mehr 
anerkannten  richtigen  gesiditsponkto  festhalten,  In  keiner  hinsieht 
hinter  den  andern  snrflokstshen  werden,  man  nntersohltst  meist  • 
das  geistige  interesse ,  mit  dem  ein  im  jttnglingsalter  tielbewnst  er* 
grififener  neuer  und  rasch  fortsdireitender  Unterricht  betrieben  wird 
oder  doch  betrieben  werden  Juum,  und  überschätzt  anbegreifücheir- 
wcise  den  wert,  welchen  die  groszen  stundensablen  in  den  nnteni 
classen  im  um  schlieszUchen  erfolg  haben. 
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7. 

BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  VIERZIGSTEN 
YEBSABfMLÜNO  DEUTSCHER  PHILOLOGEN  UND  8CHDL- 

MlNNEB  Zü  GÖRLITZ. 


Gemlss  der  vor  swei  jähren  in  Ziiridi  getroffeneii  abuMohung  hielt 

die  Tierzigste  versammlnnß:  deatscher  philoIogen  und  schalmänner  im 
▼erwichenen  inlire  in  der  zeit  vom  2  bis  znm  5  october  in  Görlitz  ihre 
sitsungen  ab,  zum  ersten  male  wieder  seit  der  veräümmluug  iu  ijreHlau 
(1857)  auf  •ebleeiaehem  boden.  obgleich  die  Witterung  der  unmittelbar 
voraoBgehenden  tage  keineswejr'?  zum  reisen  einlud,  crsphien  doch  eine 
stattliche  ansahl  von  teiinehmern  —  die  gesamtaahl  betrug  312  —  nicht 
nur  ans  Schlesien  nnd  dem  benaehbarten  8aoheen  nnd  Brandenburg,  son- 
dern nach  Hus  den  antferateren  teilen  des  reiche,  sowie  aus  Österreich 
nnd  der  SchweiB,  um  gemeinsam  einige  tage  •  rnster,  wissenschaftlitber 
ajrbeit  vlad  heiterem,  geselligem  verkehr  zu  widmen,  im  festorte  selbst 
hatten  monatelang  die  Torschiedenen  comittis,  die  ans  ndtgliedem  der 
collegien  der  liüVicron  «chulanstalten  und  angesehenen  bürpern  der  stadt 
bestanden f  eine  rührige  thätigkeit  entfaltet,  um  den  seitens  der  teil- 
nehmer  an  sie  herantretenden  forderangen  in  jeder  hinsieht  genügen  zu 
können  am  abend  des  1  ootober  fand  im  festiich  erleuchteten  saal  des 
Wilbelnitheaters  die  verrini^nnp  zn  g^egenseitiprer  begrüszung  statt,  bei 
welcher  der  zweite  prüäideut,  herr  gjmnasialdirector  dr.  Eitner  die  teil- 
nehmer  in  hertlieber  anspräche  in  G^rlits  willkommen  hiesa. 

Im  iHufe  des  tnges  waren  den  mitgliedern  im  auskunftsbnroaa  (hotsl 
Tier  jalireszeiten)  folgende  festgaben  Überreicht  worden: 

1}  ft^stschriften  des  g^yinnasiumä  und  de^  realgjmnaHiums  zu  Görlitz 
anr  begrüssnng  der  40.  Versammlung  deutscher  philologsn  nnd  sohol- 
männer,  enthaltend  sechs  wissenschaftliche  abhandlungen  von  nütgHedem 
des  lehreroollegiume  der  vereinigten  anstalteu. 

t)  dr.  Blan,  enropXische  wanderbüder,  bd.  186/187  'G5rlits*  mit 
dem  plane  von  Görlitz. 

3)  achter  jahreshericht  des  Oörlitzer  Vereins  für  hnndfertigkeit  und 
jagendspieiOf  enthaltend  eine  arbeit  des  herrn  gymnasialdirectors  dr.  Eitner 
fib«r  die  entwicklnng  des  jngendspiels  in  Ctörlits. 

4)  200  katiilo^e  der  griechischen  handschriftett  der  Brsslaner  Stadt» 
bibliothek,  ge^chonk  des  magistrats  zu  Breslau. 

ö)  festgabo  des  königl.  archäologischen  instituts  in  Berlin  durch 
herm  professor  dr.  Conze. 

6)  gri'  <  hif?chc  antiken  des  archäologischen  mnseums  der  königl.  nni- 
Tcrsität  in  Breslau,  der  40.  versammlang  deutsober  philologen  und  scUui- 
mlaner  In  OSrlits  dargebraeht  von  Otto  Rossbach. 

Altem  brauche  folgend  wird  referent  zuerst  über  die  in  den  allge- 
meinen Sitzungen  gf  bnltenen  Vorträge  heriebt  erstatten,  sodann  über  die 
Terbandlungen  der  einzelnen  secUonen. 

« 

Erste  attgenelne  sitsnng»  mittwoch  den  %  ootober, 

vormittags  10  nhr. 

Der  erste  präsident«  beir  geh.  regierungsrat  prof.  dr.  Hertz  ans 
Breslau  eröffnete  die  Versammlung,  indem  er  din  er?;rhienonen  teilnehmer 
aufs  herzlichste  begrüszte.  auf  die  thatsache  hinweisend,  dasz  die  ver- 
santmlnng  dentseher  philologen  nnd  sehnlmtnner  snra  viersigsten  male 
zusammengetreten  bei  und  uomit  ein  kleines  jubilUuin  begehe,  betonteer 
mit  nacbdrack,  dasz  dies  ein  beweis  sei  für  die  gesunde  grundlage,  anf 
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welcher  der  Organismus  rnhe  ^Innkbar  darf  man  an  einem  soldion  tnj'e 
auf  die  Vergangenheit  zurückblicken  und  mit  Zuversicht  in  die  zukuntt 
BebftQeD.  redner  gedaehte  darauf  der  gründnng  des  v««ina  daieh  Otf ried 
Müller,  Jacob  und  Wilh  e  I  rn  Grimm,  Ewnld,  Dalilinaun,  Lach- 
mann und  Ritsehl,  um  sodano  über  den  zweck  des  Vereins  zu  sprechen, 
der  wünsch  gegenseitiger  annähernng  und  anrcgang  war  es,  dem  man 
in  der  atilliing  desselbea  avadmok  g»b.  miliuier  der  theorie  und  der 
pnxit  wollten  sich  su  gemeinsamem  wirken  starken  tind  verbindea 
uad  daroh  austauaob  der  gedanken  kliirung  und  Verständigung  in  fragen 
dw  wiaMwdufl  iaalnb«ii.  d«r  wtmtdi,  epcoialfragen  in  engerem  kreiM 
■a  «rSrlern,  rührte  snr  gründun^  der  sectionen,  deren  wir  jetsst  tiebaa 
besitzen,  als  den  gesamtzwock  des  Vereins  bezeichnen  die  Göttinger 
Statuten  'beförderung  des  Studiums  der  phiiologie  in  allen  ihren  teilen'. 
bediftUgen  soll  sieh  der  Terein  femer  dnreh  fifarderung  gritoeerer  wteaea- 
sch.iftlicher  Unternehmungen,  welche  voreinipte  kraft  erfordern,  der  n>e- 
thode  des  Unterrichts  in  den  höheren  scliulea  mU  und  will  derselbe 
ebentalls  seine  aufmcrki^amkeit  KcUenken. 

Diesen  «asfübrangen  folgt  eine  veri^eichende  betraebtong  ewteeheii 
dem  einst  und  jetzt  der  philologischen  Vereinigungen,  in  we^rlicr  redner 
hervorbebt,  dasz  die  erste  183ä  in  I^iirnberg  abgehaltene  Versammlung 
TOB  81  teibiabraeTB  besaebt  war,  von  donea  mir  noob  xiiel  unter  dea 
lebenden  weilen:  Alwin  Baier,  professor  der  pbilosophie  in  Grefbirald 
and  Christian  Cron,  oberstudienrat  in  Augsburg.  158  besucher  r.Shlte 
die  Versammlung  in  Mannheim  1839 ,  während  in  Wiesbaden  auf  der 
SS  Tersunialimg  sioli  810,  Tier  jabre  Torber  (1878)  980  nltglieder  sieb 
in  Leipzig  >  in  zeichneten,  die  Züricher  versanimlunjr  vor  zwei  jähren 
war  von  nur  240  teihiehuiern  besucht;  wenn  die  Züricher  sich  über  ver- 
hältuisuääzig  geringen  2U2ug  aus  Deutschland  beklagen,  so  ihun  sie 
nnrecbt,  da  eine  reise  nach  Zürich  aus  den  entfernteren  gegeaden  imseves 
Vaterlandes  für  einen  schulmann,  der  mit  der  kurz  bemes.sencn  forienzeit 
ond  vielfach  auch  mit  erwttgungen  materieller  art  zu  rechnen  hat,  gewis 
kerne  kloinlgbeift  bt 

Das  gedeihen  des  Vereins  Eeigt  siob  aaoh  in  dar  immer  zunehmenden 
ausdebnnng  der  verofTentlichten  Verhandlungen,  die  inhaltlich  mit  deu 
besten  Zeitschriften  den  vergleich  nicht  au  scheuen  brauchen,  von  hohem 
werte  aber  ist  die  fördenmg  des  gedanbenanstansebee  im  persönUeben 
verkehr;  gleichstribemle  genossen  linden  sieh,  die  gegner  werden  au- 
Bamuieuget'ührt  und  die  vor.schiedenen  altersstufen  treten  hier  ungezwungen 
neheneiuauder.  nie  fehlte  es  an  leuchtenden  namen  älterer  meister; 
einige  hochstehende  faehgenosssn  bleiben  jedoch  grundsätzlich  oder  ge- 
wohn! H'it<in?i.«*zig  der  Versammlung  fern,  eine  that^ache,  die  redner  sehr 
bedauerte  namenUich  im  Interesse  der  jüngeren  aufstrebenden  genossen. 

Anknüpfend  an  den  fNuragraphen,  betreffend  die  beratang  über  ar- 
bdlten,  welche  zu  unternehmen  den  zwecken  des  rereins  fSrderlieb  ist| 
leg^  redner  eingehend  dar,  wie  naelnieui  die  von  Halm  angeregte  ans- 
arbeitunff  eines  thesaurus  linguae  latinae  nicht  zur  ausführung  gekommen 
war,  WSlffUn  diesen  gndankea  wieder  angenommen  hat  ond  denselben 
zur  durchführung  zu  bringen  sucht,  da  es  jedoch  der  hilfe  vieler  fach- 
genossen  bedarf,  dieses  werk  zum  ahschlusz  zu  führen,  «o  britigt  redner 
die  angelcgenheit  noclunaU  zur  spräche  und  bittet  ciudnugiich  um  den 
«ebnte  der  akad(>mien  und  gesellschafUm  derwissenschaften  dee  deutschen 
relchs  wie  lies  befreundeten  nachbarstaats  Österreich. 

Mit  einer  aufzählung  der  seit  der  letzten  versaiuwlung  verstorbenen 

(»hilologcn  ond  schnlmSnner,  in  deren  ehiendem  gedächtnis  die  versamm* 
nag  sieh  von  den  sitzen  erhob«  seblosa  redner  seine  anspräche. 

Der  vorstand  wird  dtirch  emennung  der  Schriftführer  in  folgender 
weise  ergänzt:  Oberlehrer  dr.  Cauer  aus  Ki^  Oberlehrer  dr.  Michael 
ana  Braalan,  oborlebver  Nietaaobe  ans  Görlitii  priTatdooeBt  dr.  Sittl 
ana  MVaeben. 
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T>io  roilic  der  nff^rlellcn  begrÜMiuigeii  eröffnete  herr  prorinsial' 

8cbulrat  Hoppe  aus  Bresiaii. 

Als  mitglied  der  vereammloncr  nnd  im  auftrs^  er.  eseeUene  des  berm 

obcrpiUsidenten  sowie  des  Bchulcollegiums  begrüszt  derselbe  die  ver- 
8«n!m!nnc"  fiie  schulverwaitung  nimmt  ein  hohes  interospe  an  dieser 
Terr^aiujiilusig  deutscher  schulniänner,  da  hier  deutächtuni  allzeit  gehegt 
nnd  gepflegt  worden  ist.  diese  anfgabe  ist  aber  noch  nicht  erschöpft; 
auch  den  mUnnern,  die  dem  enjjeren  politischen  verband«  nicht  ange- 
hören, wollen  wir  die  band  reichen  aur  pflege  deutscher  Wissenschaft, 
deutscher  sitte  nnd  gesittong.  ivtchtög  ist  anch  der  umstand,  dass  anr 
diesen  Versammlungen  mttnner  der  theorie  und  praxis  sich  vereinigen, 
daraus  erg'ibt  sich  die  anfp^abp  zu  prüfen,  ob  stoflf  und  methode  in  der 
eciiule  schritt  halten  mit  den  lotrierungeu  der  Universität,  sowie  ander* 
seita  XQ  nntersuchen ,  ob  nicht  auch  die  nnirerrität  bier  nnd  da  der  er- 
ziehung  und  heranbildnnc^  der  lohrkräft  ■  entpecjcn  kommen  könnte  da 
die  Wirksamkeit  der  schule  unserem  volke  die  erziehung  gegebeu  hat , 
die  ihm  die  siegeserfolge  ermöglichte,  gilt  es  die  mit  arbeit  und  blut 
erworbenen  guter  festsnbalten.  aufgäbe  der  versammlang  ist  es  zu  be- 
raten und  festzusetzen,  ob  die  bisherige  schule  die  grosze  nationale  auf- 
gäbe noch  weiter  zu  lösen  imstande  ist,  oder  ob  etwas  neues  an  die 
stelle  treten  soll. 

Sodann  bewillkommnete  herr  bürc:ermeister  Heyne  namens  der  atadt 
Görlitz  die  Versammlung  und  dankte  namens  des  uia^istrats  und  der 
städtischen  behördeu  für  die  ehre,  die  der  Stadt  dadurch  zu  teil  gewor- 
den, dasa  sie  zum  orte  der  diesjährigen  Versammlung  gewählt  worden, 
dieser  ehre  sei  jedoch  Görlitü  niclit  nnwürflifr ,  I  i  der  bodcn  ni>ht  f^nm 
onclassisch  sei;  werde  doch  die  Stadt  geschmückt  durch  zwei  bedeutende 
vod  berShmte'gesellsehaften,  die  oberlansitser  gesellschaft  der  wissen« 
Schäften  und  die  naturforschende  gesellschaft.  reduer  schlosz  mit  dem 
wnnsche,  dasz  die  Verhandlungen  den  milgliedern  zur  freude,  der  Wissen- 
schaft zum  Segen  nnd  gott  zur  oliro  gereichen  möchten. 

Hieranf  begrüszt  prof.  dr.  Putzt  er-Görlitz  die  Versammlung  im 
naraen  der  oberlausitzer  p  rllsehaft  der  Wissenschaften,  (iie  als  eine 
bi^toriächer  furschung  gewidmete  gesellschaft  sich  mit  den  bestrebungen 
der  Versammlung  verknüpft  IBblt;  beide  streben  ja  nach  demselben  ziele, 
insofern  sie  auf  dem  wege  historischer  forschung  das  ringen  des  mensch- 
lichen geistes  nach  selbstbethätignng,  sein  tliun  und  leiden  inmitten 
der  vielfach  beengenden  dinge  der  natur  zu  ergründen  suchen. 

SanitStsrat  är.  KleefeId*Görliti  begrüszt  die  versammlvng  im 
Damen  der  naturforschenden  g'esellschaft;  er  betont,  dasz  die  zelten  länfjst 
vorüber  seien,  wo  die  naturwissenschaft  von  der  {)hilologie  durch  einen 
breiten,  brückenloaen  ström  getrennt  erschien;  sie  bilde  längst  einen 
notwendig  erkannten  teil  der  erziehungs Wissenschaft. 

Justizrat  Hetlie-Görlitz  dankt  zugleich  im  namen  des  benrbmbtcn 
Wm  olHnbürgermeisters  Keichert  für  die  ihnen  durch  erneunung  zu 
«brenmitgliedern  erwiesene  ehre  und  siebt  in  dem  nmstande,  dasi  die 
Versammlung  laienelemente  mit  eintreten  lasse,  den  beweis  dafür,  dasz 
dieselbe  ihre  aufgäbe  nicht  nur  in  der  pflege  abstracter  Wissenschaft 
finde,  sondern  dasz  sie  auch  fiihlung  mit  den  lebendigen  verkehrsverhält- 
nissen  behalten  wolle,  dass  das  wirken  der  natglieder  niclit  der  schule, 
Müder n  dem  leben  gelte. 

Der  Vorsitzende  macht  hieranf  mitteilung  über  eingegangene  geschenko 
ittd  festschriften.  nach  einer  kurzen  erbolungspause  erhält  herr  prof. 
^*  0.  Richter- Berlin  das  wort  zu  seinem  vortrage:  Miber  die  mo- 
dernen zerstörunqfen  Roms  nnd  ihren  einflass  anf  die  erfor- 
schang  der  antiken  Stadt.' 

Vor  etwa  vier  jabren  erhoben  Gregorovius  nnd  Hermami  Orimm 
mahnend  ihre  stiinmeti  und  bezeichneten  die  neiigestaltung  Roms  als  eine 
grosse  gefahr;  das  urteil  der  gebildeten  lautete  verschieden,  jenachdem 
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Tnnn  "Rom  als  ein  historisch  nnantastbares  heiligtam  antiih,  oder  nls  einen 


alimililieli  Terttef,  btub  doeb  der  gedaiik«  snrildCf  man  flibn  ia  Rom 

eineu  sclionunpslosen  vernlchtun^;skjinipf  f^egen  das  altertum.  dnsz  dioso 
mii£ta88aiig  jedoch  nicht  richtig  ist,  lolirt  ein  blick  auf  die  thatsacben. 

Der  20  septembor  1B70,  an  welchem  die  italienischen  trappen  ein- 
tog«D,  bezeiehnet  eim  n  wendepuakt  in  der  gwuhlchte  Korns,  insofern  «Ii 
in  onmittelbarcr  foK;i  <lt  i  (Eroberung  die  frn^r>  entstand,  wie  das  nene 
Italien  sich  auf  dem  aUeUrwürdigan  boden  einrichten  soUe.  conächät 
watdo  dl«  gegend  «wisobcn  bibnliof  und  Qoiriiuil  bMi«de1t,  «odann  df« 
nnttegend  de»  bahnhofä  uach  gfiden  nnd  osten  su.  schon  im  jähre  1874 
stellte  «ich  das  bedürfnis  heraus,  einen  fe-^ten  bauplan  zn  entwerfen,  der 
fast  das  ganze  gebiet  innerhalb  der  Aurtiiiaaischen  mauer  umtaszte  und 
snm  teO  adion  flb«r  dlotelbe  UnMuiging.  infolg«  der  rapiden  vermebnuif^ 
der  bevülkerung  stieg  der  preis  für  priind  und  l»oden  in  unerhörter  weise, 
bald  8t<^ntc  eg  «ich  aneh  heraus,  dafs  das  päpstliche  Kom  mit  seinen 
alten,  uu^iebundeu,  engen  atraazen  den  anforderun{;en  der  neuzeit  nicht 
mehr  genüge,  dass  man  vielmehr  das  häusergewirr  durch  gröszere  com* 
münirritioiisadern  durchschneiden  müsse,  diese  aufpabe  wurde  in  ge- 
schicktester weise  gelinst  grosse  omwälzaugen  veranlasste  aach  die  er- 
weltornng  der  vier  Tiber,  der  wenige  wocben  iweb  der  eccup  ition 
oSb«  Aoumitbare  überscbwraunung  verursachte:  statt  malerischer  häater 
und  romantischer  nfer  entstand  ein  hülier  quai.  eingetaszt  von  breiten 
Strassen  mit  prächtigen  paiästen  and  einförmigen  mietskaseruen.  wHh- 
rend  dlete  aenerungen  roa  den  aabängern  der  aeaen  seit  gelobt  wurden, 
errejrten  sie  den  Hr«;er  derer,  die  d.is  alte  Rom  mit  bcilig-er  scheu  alji 
unantastbar  nns.il;pn  Hrei  punkte  namentlich  waren  es,  welche  Grepo- 
rovius  und  »eiuuu  uuiiang  erbitterten,  zuuächst  die  beba'uung  der  Piati 
di  Caitello  und  der  amgebung  des  Tatican  mit  modernen  bauten,  fast 
nntcr  den  fenstern  desselben,  wolurch  die  schone  aussieht  vom  Pincio 
auf  Bt.  Feter  gestört  sei.  sodann  bezeiehnet  es  Grinun  aU  nngeböri|r, 
dasz  infolge  der  daeelbet  errichtetea  ziugelöfea  die  Infi  rerdorbea  aad 
durch  den  troauaeitdiUf  la  dea  aaliea  Icaaeraea  die  ralw  des  Vatioan 
gestört  ei 

Demnächst  erregt  dcu  groll  der  für  das  alte  schwärmenden  kuast- 
ftaaade  die  «rrlebtung  des  aatioaeldeahaials  für  Fletor  Baiaaael  am 

nördlichen  abhang  des  capitolinischen  hügels.  der  wünsch  des  vulkes 
jedoch,  das  nationaldenkmal  auf  einem  platze  zu  errichten,  der  symbo- 
lisch die  bcäitzergreifuug  liomä  urbi  et  orbi  verkündete,  war  so  bren- 
nend, dasz  alle  aadem  rücksichtea  biateaan  gestellt  Warden,  fibrifeaa 
haben  die  Römer  grcrade  bei  cne«5er  c'i'  le^'-enheit  zu  erkennen  g-ccrehen, 
welche  hohe  achtung  sie  vor  dem  altertum  haben ;  denn  beim  ausschreiben 
der  denkmalsconeonetiB  werde  ansdrftoklich  die  bedingung  gestrilt^  dasa 
das  noch  an«  der  republikanischen  seit  stammende  grahmal  des  Bibulus 
erhalten  werde,  die  gewaltigste  erregnng  ri<  f  die  Vernichtung  der  römi- 
schen Villen,  namentlich  der  viUa  Ludovici  hervor,  der  römische  adel 
aber,  der  anft  eatsobiedeaste  gegen  die  nene  seit  protestiert  batte,  ergriflf 
mit  freuden  die  gelegenheit  seine  Villen  für  hohe  summen  an  specnlanten 
sn  verkaufen  und  scheute  sich  nicht  den  glänz  und  stolz  der  farailie 
für  geld  loszuschlagen,  der  Vernichtung  entzogen  sich  nur  wenige  rillen, 
▼or  allem  die  TiUa  Borgbese.  die  die  stelle  eines  stadtparks  fartrnt;  diese 
konnte  nicht  reräuszert  ^vl  den,  weil  «ie  nacli  dem  Wortlaut  eines  päpst- 
lichen hreve  dem  fürsten  unter  der  bedingung  geschenkt  war,  dasz  sie 
der  bevölkerung  von  Rom  zur  crholung  geöffnet  sei. 

Wenn  Gregorovius  behauptet,  das  cäsarische  Kom  habe  eine  YOlkt- 
7  'M  umfaszt,  die  das  moderne  in  Jahrhunderten  nidit  crretfheu  werde 
und  dennoch  habe  ee  in  jenem  ausgedehnte  strecken  mit  schonen  monu- 
ateatea,  siolaBhallear  tbenaea  and  tbealem  gegeben,  so  ist  dies  ntabt  Tdllig 
liebtif  .  «af  dem  es^niliaiicbaa  felde  a.  b.  ist  Itanm  eiaa  stelle  gaftuden» 
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die  frei  von  antiken  straszenanlAgeu  war.    die  bevölkerungSEahl  des 
j       kaiserlichen  Roms  läazt  sich  übrigens  auch  nicht  annähernd  ermessen; 
auch  waren  di«  wobimiigabedisgaateii  In  «Iteft  B«ai  ofleiitw  «nder* 

ab  im  heutigfcn. 

!  Mit  recht  konnte  der  siadico,  hersog  von  Torionia,  einem  Vorwurfe 

einer  eagllBobeo  aoiliuig  gegenfiMr  es  •nsipreolMii,  diui  bei  der  neo- 
gestaltung  nicht  eiii  einzigee  denkmal  f^eopferi  sei,  dagegen  eine  grosse 
I      ansahl  neuer  aufgedeckt  sei.  aus  allen  klagen,  so  erkennt  man  ans  der 
j      polemik,  klingt  (Üe  forderang  heraus,  Korn  hätte  bleiben  müssen  wie  es 
«■r,  es  hIHe  oiebt  bauptetadt  to»  Italien  werden  dürfen,  jedoeb  auch 
der  :rustand  vom  Rom  im  jalire  1^70  Int  doch  nur  eine  mfiUl^S  etttwiok* 
longbtorm;  Kom  hat  nie  aut'};ehort  zu  leben, 
I  Alles   lebeu  aber  int  Umbildung,    diesen  prucuüs  hat  gerade  das 

,      mittelalter  am  ungünstigsten  vollsogen,  welches  ans  der  ebemnliffen 
'       gel'iptrrin   der  weit  eijic   stnfU   xnn   ^0  000  einwohnom   rnju-hte.  aas 
mittelalter  hat  das  antike  Rom  serstört,  nicht  der  anstnrm  der  barbaren; 
ktstere  baben  Rom  yerOdet,  seiner  sdiltse  beraubt,  jedoeb  niebt  ser» 
I      stiert»  die  eerstßrung  Roms  im  mittelalter  ist  jedoch  notwendig  gewesen, 
I      denn  jede  generation  zerstört  und  bildet,    in  die  ruinen  der  tempel, 
I      theater  uud  thermen  nisteten  sich  allmählich  kirchen  and  klöster  ein; 
Tonebne  wandelten  antike  gebinde  in  borgen  nm.  die  pdiebt  eelbrt* 
€rhaltung  war  es  schlieszlich,  die  den  Römern  selbst  den  mauerbreclier 
iu  dii!  band  drückte,  cla  vielfach  ilie  ruinen  zufluchtBStiitteu  des  p  nUir- 
I       Uclifiten  geäindelä  wurden,    das  ^^eitalter  der  reQai;äaancc  hingegen  ging 
I      MSQ  die  noch  vorhandenen  raste  mit  bewuster  brutalittit  vor.  eine 
grosze  anzahl  von  bauwerkrn  dir>ser  zeit  sind  aus  flr-n  tnimmem  antiker 
gsbäude  errichtet;  steingraber  durchwühlten  den  boden  des  foromSp  um 
material  für  nenbanten  su  gewiimea.   ein  trost  aber  ist  es»  dass  ana 
den  seiBtSrongen»  namentlich  von  seiten  der  pUpste,  prachtbauten  her» 
vorgingen,  denen  niemand  die  existenzbereolitignng  absprechen  kann; 
entstanden  doch  damals  die  palasai  Borghese  und  Barberini.  die  villea 
I     Lndoviei,  Mediei  n.  a. 

'  Seit  dem  anfang  dieses  Jahrhundert?  erwachte  der  historische  sinn 

;       der  Italien-  r  muchtipr;  prlpstc  wie  Gregor  XVI  und  Pius  IX  lieszen  ihn 
nicht  verküniuiern;  vornehmlich  aber  ist  es  die  archäologische  commisaiou 
gewesen,  die  sich  die  erhaltung  der  bestebenden  monnmeate  snr  aufgäbe 
j       gt?macbt  hat;  die  erfolge  derselben  sin'l  ^roHznrti'_' ,  ivio  redner  im  ein- 
I      seinen  genauer  nachweist,   von  besouderem  Interesse  sind  die  aus- 
I      grabongen  auf  d«n  fomm,  der  via  Sacra  und  tai  PaUtin;  eine  fülle 
•inseTner  Ainde  ergab  sieb  auch  b«  den  regulierungtn  und  anlagen  der 
Strassen;  reste  des  agger  des  Servius  Tulliuf  l{*>mon  ?nm  Vorschein; 
unter  dem  a^er  üanden  sich  gräber,  die  neue  gesichtspuukte  eröffneten; 
«Üs  arbeiten  eee  ingenlenre  Nardned  Ittbrten  an  einer  grfladlieben  onter^ 
luchung  der  cloaca  maxima  sowie  des  circus  Flaminius;  antike  Strassen- 
gänge  kamen  gelegentlich  der  pflastcrungen  zum  Vorschein,  wodurcli  die 
topographische  keuutais  Kouis  auf  ein  gana  neues   feld  geruckt  ist; 
•neb  den  Tiberregaliemngen  Terdanken  wir  nnelhHye  Ibnde  und  llber^ 
laschende  cnt  !ockungen. 

Aus  dem  gesagten  geht  deutlich  hervor,  dasz  die  altertumswissen- 
sebaft  am  allerwenigsten  sich  über  die  moderne  serstörmig  Boms  be> 
klagen  darf;  ganz  anders  liegen  die  verhUtnisse  in  Athen;  würde  auch 
nnr  eine  ^tra^^rr-  im  Rerameikos  abgerissen,  so  wfirde  der  wisetlMobaft 
achon  kieidurch  unendlicher  gewinn  erwachsen. 

Hferaacb  luelt  Iterr  prof.  dr.  Crnsins-Tfibinffen  dnen  Yortrsg  über  3 
'närchenrcminiscenzen  im  antiken  Sprichwort.' 

Wahrend  mythen,  sagen  und  legenden  aus  der  rcligion  und  der  ge- 
schichtlichen erinuerung  horvorwachsen,  sohiügt  das  märchcn  keine 
tieferen  worseln;  wie  vom  wind  getrieben^  fliegt  sein  same  über  daa 
land.  ebne  rfidttiebt  anf  die  wirklioblnit  aebafft  es  aieb  eine  besasre 
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oder  wenigstens  eine  andere  weit,  in  der  der  wünsch  and  der  träum 
regiert. 

Die  reiche  weit  volkstümlicher  kleinknnst  hat  erst  unNcr  Jahrhundert 
hei  den  moderneu  Völkern  entdeckt,  wiilirend  hinsichtllcli  der  clnsiiischen 
nationen  noch  VVelcker  meinte,  üa&z  dieser  niedrigen  puesic  im  altertum 
der  rechte  nfthrboden  gefehlt  habe,  hat  hereits  mancher  tüchtige  forscher 
die  entgegengesetzte  ansieht  zur  geltung  gebracht,  bahnbrechend  wirkten 
die  gebrüder  Grimm;  auszer  Manuhardt  haben  gründliche  kenner 
der  mttrchMipoeBie  wie  Liebrecbt,  R.  Kilbler,  Job.  Pöschel,  C. 
Mflller  mit  groszem  glttefc  die  gleiefasrtigkelt  antiker  und  moderner 
anschannngen  in  diesem  punkte  nachgewiesen,  eine  systematische  be- 
bandlung  der  trage  ist  aufgäbe  der  classischen  philologie;  angenommen 
babett  sieb  der  eacbe  E.  Rhode,  K.8cbeiikl,  B.  8ebmid,  L.  Fried- 
länder  nnd  neuerdings  Zielinski;  letsterer  witersachte  die  attische 
komödie  auf  mÄrchenresto  hin. 

Das  mistrauen,  welches  von  geiciuten  dem  versuche  einer  clasi»!- 
sehen  märchenkande  entgegengebracht  wird,  erklKrt  sieb  atis  dem  nm- 
stande,  dasz  die  initrclii-ntypcn  nnr  dincli  liypothese  gewonnen  n-rrdi  n 
können,  die  äbnlichkeiien  zwischen  antiker  Überlieferung  und  muderneu 
TOlksmürcbea  sind  aber  in  Tielen  fillen  so  sablreicb  nnd  frappant,  dass 
Ton  freier  schöpfertbfttigkeit  und  dichterischer  pbantasie  allein  nicht  gut 
die  rede  sein  kann,  in  den  milrelienreminiscenten,  in  den  echten  Sprich- 
wörtern citiert  das  volk  sich  selbst. 

Das  alte  spriehwort  ist  oft  tatt  stiehwort,  dem  lange  ▼orstellnngs« 
reihen,  ganze  erzJlhlnngen  mitunter  zu  gründe  liegen:  das  sünJenregister 
(KOßOl  und  öiqpö^pa)  des  ZeiiH,  der  Hndeshelin,  das  horn  der  Amalthca  u.  ä. 

Zahlreiehe  Hprichwörter  klingen  au  bituatiouen  und  typen  der  tier- 
fabel  an  nnd  tragen  vorwiegend  eine  mKrcbenbafte  färbe.  Kav6dpou  co- 
(puÜTcpoc,  gesagt  von  einem  sehlauen  mann,  der  seinen  zweck  unter  allen 
umständen  zu  erreichen  weisz,  läszt  sieb  auf  ein  in  den  Aesopea  nach- 
weisbares mircben  snrttckfQhren.  der  wettlanf  awiseben  dem  hasen  nnd 
einem  nngleichen  gegner  wird  in  mehreren  Sprüchen  vorausgeüetzt.  an 
die  von  bahrio.s  erzählte  gescliichte  von  der  wicbelhochzeit  erinnert  die 
redensart:  'ein  brautkieid  passt  nicht  für  das  wiesei',  die  wolfKhiitte 
(XOkou  CT^pi)  stellt  einen  irmllcben  haushält  dar;  dem  schwerfällige n 
geht  es  wie  dem  raben  beim  wasserholen:  köXqH  Obp€0€i.  dieser  mensch- 
liche haushält  der  tii-re  weist  uns  in  d  i«  wunsehland  de»  niUreliPus  ,  in 
jene  ^ bessere  weit',  die  allgemein  bekannt  i^t  durcli  das  märcixeu  vom 
Schlaraffenland,  dem  'zauberschloaa  am  roten  meere'  im  deutachen  ntär* 
chen  entspricht  'die  selige  st  dl  am  roten  meere*  bei  Aristophanes.  das 
rote  meer,  ursprünglich  dem  mürclien  eigentümlich,  ist  wohl  erst  nach- 
trägliob  locaHsiert  worden  wie  das  Kyklopeulaud,  das  Phäakenland  und 
itbnliobe  Vorstellungen. 

Das  reicli  der  wunder  befindet  sich  nach  andrer  version  unter  der 
erde;  sprichwörtlich  finden  wir  die  MuKopia  in  der  jvendung:  j^dXA*  cic 
Moicaptav  *geh  snm  henker*. 

GroHz  ist  die  sabl  deijenigen  Sprichwörter,  welche  «  in  sinnlieh* 
bcliaglicht  s  Iclicn  preisen,  das  wunschdasein  des  .s<  lil.n;!ff>  iil;n;  If«.  zn 
dieser  kategorie  gehören  die  Wendungen:  ßioc  dXr]Xcc|a€voc  Kai  fie^a-f- 
liivoc,  das  leben  wie  gemahlen  nnd  gebacken,  Ic^ol  ofvov,  f&Xa  öpviOuiv, 
bpaxfiJ^  Xo^öjiöca  urb{jivip  dnon€Tp€tv  TdpTupiov,  xpucö  öpr|  u.  Si.  das» 
von  arbeit  nicht  die  rede  ist,  veranschaulicht  auch  das  bisiier  misver- 
standene  'insa  olera  olla  legit',  'der  topf  selbst  holt  sich  sein  gemüse*. 
ans  dem  'labelhaften  wunschlande'  wird  durch  parodie  'die  verkehrte 
weit*,  die  weit  des  dfeuv  iTni'.  i^voiStoü,  auf  die  sich  unzählige  Sprich- 
wörter beziehen,  bei  Ueueu  es  sich  nicht  etwa  uro  leere  rhetorische 
fignren  handelt;  beispieleweise  IQhrt  redner  die  wendnngen  an:  v^ßpip 
(nircOciv,  b\ä  öqktijXou  bä  cc  ^XKuc6f^vat,  dvu)  noTa^oi,  djbivet  öpoc, 
kÖKOU  irrcpd,  6voc  Xüpav;  sie  alle  haben  nachweislich  m&rchen  cur  Tor> 


Digitized  by  Googl 


deutscher  philologen  und  sohulmänuer  Görlits. 


63 


toflsetsiiiiir.  in  diese  weit  gebören  aneh  die  sprieKw^rtlichen  dtamnilcSp^e 

KoroiboB  Melitites,  Akko  u.  a.,  die  nicht  erst  von  der  dorischen  komödie 
gMchftffen  sind,  interessant  ist  die  beobachtnnp,  daRx  wir  in  unserem 
Scbilda  dieser  ganzen  narrengesellschaft  wieder  begegnen ;  im  ^egenäatz 
ra  diesen  fignren  stehen  die  schlannaeier  und  pfiffigen  wie  "€jbißap0C. 

T>t^^  unc^aiibliche  des  wunlprlandes  wird  in  das  diep-nit  versetzt 
darch  die  kraft  des  zaubere,  der  wundergabe  und  des  zauberkrüftigen 
«imsehes.  "tb  TTi6cf|T0C  i^fiiuuß6Xtov'  besitst  derjenige,  der  ytel  ausgibt, 
olme  dasz  man  über  seine  einkSofte  etwas  weiss;  der  heckepÜBfinig  war 
den  alten  ebenfalls  bekannt. 

Auch  die  vielen  märchen  eigentümliche  Steigerung  menschlicher 
nbsn  begef^net  uns  in  spriehwSrtliehen  redensarten:  z.  b.  tA  fmb  yf^c 
öpdv;  auf  das  miirchrn  vom  nU'isterdi obr  bezieht  sich  das  griechische 
Sprichwort  'cOpußaTeüecai  ^irl  tuCiv  irovr|p€uo)i^vujv\  an  die  in  thöricbter 
oder  gottloser  weise  angewandte  wnnschkraft  mag  wohl  Martials 'qaalem 
noloerit  ferre  fvon  einer  nase  ist  die  rede)  rogatus  Atlas^  erinnern,  ein 
märcbenzng  lieft  offenbar  dem  'ola  xdirl  XapiE^vfiC  zu  gründe,  die 
'fremdenfrohe*  nahm  (iie  götter  in  ihre  schlichte  behausung  auf,  wie 
Philemon  nnd  Baneis  die  götter  bewirteten. 

Gespenster,  spuk  und  geister  sind  dem  alten  Sprichwort  ebenfalls 
nicht  fremd.  Gello  begegnet  uns  in  der  redensart  RXXouc  irai&o<piXu>- 
T^pa;  so  sagte  man  von  eitern,  die  aus  liebe  schwach  nnd  blind  waren ; 
die  lfp<tf€C  des  Sprichworts  sind  spukgeister;  daher  die  redensart:  oOk 
tlm  TOÖTUJV  Tujv  tipiuuuv  'ich  gehöre  nicht  zu  diesen  quälgeistern 
ranioiscensen  an  hexen  nnd  hexemneister  lassen  sich  erkennen  in  den 
Wendlingen  ^irl  ca\n<b  Tf)v  c€Xr)vi|v  ica6aip£tc  (dn  seliadest  dir  selbst) 
dcK^)  ^op^oXuTrecÖat  (vor  einem  schlauch  erschrecken),  vom  enttäuschten 
sapte  man  im  anschlusjs  an  ein  altes  attisches  märchen  'cO  djou  XP^^O- 
Xor|C€iv'  oder  ']^ucoxo€iv  dqpIxBai' ;  dieselbe  Vorstellung  liegt  wohl  auch 
4er  redensart  draMüv  MUp|it)lctd  zu  gründe;  glelehfalls  an  ein  mSreben 
klinirt  an:  dv6pax€C  ö  Ovicaupöc  ^t^vcto.  an  die  zahlreichen  mflrchen 
TOD  verwunschenen  menscheu  wie  Lucius  oder  die  psjcheepisode  erin- 
aert *vielleiebt  der  spruch:  'gerettet  wirst  dn*  wenn  du  eine  swiebel 
oimmst*;  an  den  prinzen  im  psychemIreben  lebnt  sieh  das  auf  einen 
emporkömmling  bezügliche  ivort  Petrons  an:  'aTnicus  vester,  qni  fuit 
raoA,  nunc  est  rex';  unwillkürlich  denkt  man  hierbei  an  das  märchen 
vom  froscbköni^. 

Redner  schlieszt  seine  ausfülirungen ,  indem  er  darauf  hinweist,  wie 
lehrreich  und  anziehend  das  Studium  der  alten  märchenkunde  ist.  sehen 
wir  doch,  wie  geist  und  phantasie  der  Griechen  vor  Jahrtausenden  die- 
lelbe  jogendnanrnng  empfing  wie  wir  sdbst.  wir  fühlen  uns  dadaroh 
ihnen  geistig  verwandt  nnd  lernen  ihre  nnTergttnglichen  ttberliefemngen 
loekr  und  mehr  achten. 

Der  pTHsident  dankte  den  rednem  anfs  wttrinste  nnd  schloes  sodann 
die  erste  sitzung.  die  Versammlung  trennte  sich  zur  constituierung  der 
sectionen  in  i\>-n  für  sie  bestimmten  locnlen  und  vereinigte  sich  um 
3  uhr  wieder  zum  oliiciellen  festmalil  im  saale  des  Wilhchatheuters. 

Abende  fand  im  Stadttheater  eine  festvorstelluog  statt,  bei  welcher 
nach  dem  vertrag  eines  vom  gymnasial  ober!  ehrer  dr.  van  der  Velde 
gedichteten  prologs  das  lastspiel  von  L.  Fulda  'die  wilde  Jagd'  zur 
snfffihrung  kam. 

Zweite  allgemeine  sitanng,  donnerstag  den  8  october, 

▼  ormittags  lOVs  ^hr. 

Der  zweite  präsidcnt,  director  dr.  Eitner  eröffnete  dieselbe  mit 
Sutteilnngen  geschfiftlichcr  natur.  der  sitzung  liegt  es  o)),  die  com- 
>^ion  zur  bestimmung  des  orts,  an  dem  die  nächste  Versammlung  ab- 
Kshalten  werden  solli  insammenmstdllen.  mitgüeder  sind  ausser  geh. 
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rat  Herts  and  director  dr.  Eitner,  dir.  dr.  Weicker-Stettin,  dir. 
dr.  Stier-Zerbft,  prof.  dr.  Blfimner'Zfiiidi;  cooptiert  werden  hofrat 

V.  Hart  cl -Wien ,  oberschulrat  Albreobt^StraMbnrgi  prof.  Christ- 
München,  prof.  FÜ8  ch  ül- Halle. 

Hierauf  erteilt  der  präsident  berrn  prof.  dr.  Zacher-Breslau  das 
wort  zu  seinem  vortrage  Ober  'fprieohische  Wortforschung'. 

Redner  definiert  im  eing^anp;'C  seineß  vortra^js^  die  philologie  alseine 
kunst.  wie  die  aufgäbe  der  kunst  im  allgemtüuen  darin  besteht,  dorch 
nechehmuDg  «i  ichiäfen,  so  flUtt  der  philologie  als  kunst  im  besondero 
die  enfgabe  den  gesamten  preeess  der  geistigen  entwicklang  eines 
Volkes  ans  seiner  spräche  zu  reconstraieren.  da  jede  kernst  d*'«»  hand- 
werka  bedarf,  so  kann  auch  die  philologie  des  philologischen  handvvcrks 
nicht  entreten.  von  den  drei  elementen,  welehe  die  spräche  ensmadieii 
(laut,  wort  und  satz),  ist  es  in  rstcr  linie  das  wort,  welches  noch 
eine  sorj^^fiiltigcre  ergründung  verlaugt,  auf  die  von  dr.  Hecht-Gum- 
binnen  in  seiner  ^griechischen  bedeutungslehre' entwickelten  an- 
sichten  hinweisend,  betont  der  vortragende,  dass  gerade  das  gebiet  der 
wortforscljunfT  noch  viele  arbeitbkrrlt'te  erfordere,  nacli  seiner  ansieht 
kommt  aber  der  pbilologe  aof  dem  von  Hecht  eingeschlagenen  wege 
nicht  Mwm  siel,  vor  allem  mnss  die  etymologisch-sprachvergleichende 
betraehtnng  des  wertes  hinzutreten,  da  mehrfach  worte  in  den  ans 
überkommenen  litteraturdenkmälern  zu  vereinzelt  vorkommen,  als  dasz 
aus  dem  jedearaaligen  zusarameuhange  ein  sicherer  schlu:»i6  aut  iure  be- 
dentnng  im  allgemeinen  gezogen  werden  kSnnte.  als  cbarakteristisohee 
V  i^fiid  in  dieser  hinsieht  hebt  redner  das  Hrnierisi  h'  i^TiaE  elprm^VOV 
^dndAa/iVOC»  (11.  V  597)  hervor,  die  in  den  griechischen  Wörterbüchern 
gemeiniglich  angegebene  Ubersetzung  'hilflos,  ratlos,  sich  nicht  zu  helfen 
wissend',  welche  sich  volksetymologisch  an  €iraX&|nfl>  anlehnt,  weist 
redner  ziiriiek  ,  Ar  sie  mit  den  einfachsten  gesetzen  der  trrii'chischen 
wortbildungülehre  nicht  in  einklang  zu  bringen  ist.  da  das  sutüz  -|ivoc 
offenbar  aaip  eine  participialendung  -jjcvoc  hinweist,  so  empfiehlt  er 
mit  bezugnahme  auf  die  auch  in  uXavdcGai  (UBlherschweifen)  entbaltooe 
Wurzel  4:iTXa,  iiaX»  die  interpretation  ""sehr  wandernd*,  indem  er  a  als 
a  intensivum  auffaszt.  demnach  ist  die  Homerstelie  zu  übersetzen:  'wie 
wenn  ein  mann  nadi  langer  wanderang  stehen  bleibt  am  schnellströmen- 
den fliisse.' 

Mit  rUckHicht  auf  die  weite  ausdehnunp:  des  arbeitsfeldes  emptiehlt 
sich  teilung  der  arbeit,  da  nur  durch  gemeinsames  wirken  ein  befrie- 
digendes resultat  erzielt  werden  kann,  die  methode  selbst  musz  eine 
zwiefache  sein :  nin  r-^f  its  i-t,  da  es  leider  immer  noch  an  wissenschaft- 
lichen specialwürterbücheru  zu  den  bedeutendsten  Schriftstellern  fehlt, 
der  sprachgebraneb  eines  jeden  einseinen  antors  genan  festsostellen, 
anderseits  musa  die  historische  entwicklun^;  äm  wertes  an  sich  durch 
die  verschiedenen  perioden  der  cultur  und  liltcratur  hindurch  von  dem 
spätesten  bis  zum  frühsten  gebrauch  gewissenhaft  verfolgt  werden,  die 
ans  einer  derartigen  behandlang  der  spräche  für  die  bearteilnng  des 
geisteslebens  eines  Volkes  «ich  er^'t-b^nden  resultate  Sind  äuszerst  lehr- 
reich und  pcrudczu  iikerrrischend.  da  also  das  gebiet  der  Wortforschung 
reichlich  gelcgenheit  zu  nutzbringender  arbeit  bietet,  schlicszt  redner 
mit  dem  wünsche,  dasz  entspreohend  dem  thesaurus  lingnae  Latinae  ffir 
die  rrn*' fliiscli n  Wortforschung  ein  ncner,  in  jetzigen  Stand  drr  wissn ti- 
schaft  outsprechender  Stephanus  ins  leben  gerufen  werde  als  ein  orgau, 
in  dem  die  auf  diesem  felde  arbeitenden  gelehrten  die  resnltate  ihrer 
sonst  vielleicht  sich  zersplitternden  forschungen  niederlegen  kttniieB. 

Hiernach  spricht  Vif>rr  prof.  dr.  Förster-Kiei  Uber  *die  ent* 
stehungszeit  des  Laokoon'. 

Redner  knüpft  an  eine  jüngst  erschienene  reoension  des  itsUenieehen 
archäologen  Brizio  an,  der  es  als  einen  glänzenden  erfolg  bezeichne! 
hatte,  dMs  man  snr  erkenntnis  gekommen  sei,  dass  der  Laakoon  nicht 
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ein  werlv  «1er  zeit  des  Titus,  soriflern  der  hellenistischrn  zftit,  wenig 
jHngor  als  der  fries  des  Zeusaltarä  zu  Pergamos  sei.  im  »chärtsten 
gegcasati  sa  dieser  aaffassang  steht  die  ansieht  Sybels,  dasz  die  bild- 
hauer  kilne  Andere  poetische  quell«  benotet  haben  kttnnten,  als  Vergila 
Aeneis.  gegen  das  herscliotiile  dogma  war  früher  schoi'  S»oj,haiii  nnd 
in  der  letzten  zeit  Robert  aufgetreten,  der  auf  bedenkeu  gramma- 
tisoh«r  und  epigraphiseher,  mythologischer  und  kansthisto- 
risclier  art  hingewiesen  hatte. 

Kedner  nimmt  somit  den  streit  als  eine  Cpic  <p\\r\  wieder  auf,  indem 
er  die  grüudo  iu  erwägung  zieht,  die  für  cntstehung  der  vaticaniscben 
groppe  unter  Titus  nnd  nieht  in  hellenistiecber  seit  geltend  gemneht 
worden  sin^l. 

1.  Was  zunächst  die  grammatisch-exegetischen  griinde,  ange- 
ecblosaen  nn  die  stelle  des  Plinius  36,  37  betrifft»  eo  IXest  Bteh  die  quelle, 
BUS  der  Fliuius  schöpfte,  mit  Sicherheit  nicht  ermitteln;  nnr  vermuten 
könnte  mnn,  ilasz  Lieinius  Mucianus  der  «Gewährsmann  sei.  wenn  Lacli- 
manu  annahm«  die  künstler  hätten  die  gruppe  auf  besteUnng  des  Titus  ge- 
bildet, eo  bemht  diese  «nffMenng  anf  nnricntiger  fibersetrang  der  worte  'de 
consilii  sententia',  die  derselbe  wiedergibt  durch  :  'auf  entscheid ung  des  ge> 
heimcn  r.its*:  denn  als  PHnitis  das  3fie  buch  schriob,  war  Tittis  noch  nieht 
princep'^,  sondern  nur  impenitor  und  luiti  egeut;  irgend  du  zu»ats&  wiire  un- 
bedingt erforderlich  gewesen.  Lnehmanns  erklärung  mnss  auch  in  gram» 
matisf'her  liinsiclit  hedenken  erregen,  da  die  forniL-l  nur  in  dem  sinne 

febraucht  wird,  dasz  das  handelnde  Subjekt  giied  des  cousiiiam  ist.  die 
Bnetler  würden  also  handeln  naeh  dem  entscbrid  . . .  einer  commiseion, 
dnr  sie  jedoch  in  keiner  weile  angehören,  wenn  die  kiinstler  überhaupt 
nnch  dem  entscheid  einer  commtssion  handelten,  so  konnte  diese  doch 
nur  aus  sachverständigen  zusammengesetzt  sein,  die  formel  'de  consiUi 
eententia'  kann,  wie  eine  beobaehtong  des  spnohgebnraohs  ergibt,  bei 
rilidus  nur  in  der  hedtiutiiiig :  'beratende  Versammlung'  gefaszt  werden, 
<la  das  subject  aus  einer  melirhcit  best(  ht,  so  können  diese,  die  kiinstler, 
nur  nach  der  sententia  des  von  ilmcu  selbst  gebildeten  consilium  handeln, 
diesen  utnstand  betonte  PUuius  niclit  mit  unrecht;  denn  in  seinen  Worten 
ist  nocli  nicht  der  gedanke  onlbalten,  das/,  sie  das  werk  ancb  g:cmein8am 
ernennen  haben,  dasz  die  mei^ier  des  Laokoou  einer  frühereu  zeit  und 
niebt  der  des  Plinioe  angehören,  geht  zur  genüge  ans  den  worten  'non 
fttisee  tum  auctoritatem'  hervor;  auch  an  andern  stellen  betont  Plintns, 
dasz  es  der  kunst  seiner  zAt  an  Ansehen  und  innerem  wert  leblei  im 
gegensatz  zur  summa  ciaritas  jener  alten  zeit. 

9.  Mjthographisehe  .nnd  litterarbiitorisehe  erwignogea 
Ähren  zu  dcmäeli)cn  rcsultato. 

L>Asz,  wie  Lessing  und  Kobert  meinen,  erst  Vergil  es  war,  wel- 
cher rater  und  söhuc  zusammen  umkommen  liesz,  bestreitet  redner  aufs 
entsehiedenste.  Vergil  folgte  vielmehr  in  der  Laukoonepisode  einer 
alten  quelle;  Ürffjlbe  läszt  sich  nachweisen  iu  Kuphorions  von  Chnlcis 
'Chiliaden',  einer  einheitlichen  crzähiuug,  welche  die  schuld  des  Laokoon 
genügend  motivierte.  Enphorion  lag  Vergil  vor,  als  er  Laokoon  mit 
seinen  beiden  söhnen  umkommen  liesz,  während  er  in  der  Verknüpfung 
der  Laokoonepisode  mit  dem  ros^e  vielleicht  d^m  alten  epos  des  Arktinos 
folgte,  wenn  auch  nur  durch  Vermittlung  einer  aus  diesem  abgeleiteten 
qneHe.  der  Laokoon  der  gruppe  kann  somit  ohne  kenntnis  des  Enpborion 
ilberhauitt  nicht  gewürdigt  werden,  nnt  dieser  ant  t  , ^  -ui;^  stimmt  auch 
die  beschreibnug  Sadoicts  volligf  üboreini  an  ein  abhäugigkeitsverhältnis 
von  Arktinos  ist  nicht  zu  deukcn. 

Dasz  Vergil  die  gruppe  gekannt  und  dieselbe  bei  seiner  schildenui|| 
bcriick^iclitio^t  habe,  ist  nicht  tmnir.j^'licli ;  f*ehr  einfach  erklärt  j^tch  bei 
dieser  annähme  der  nmstand,  dasz  der  dichter  das  eigentliche  sterben 
des  Laokooft  nioht  erwtthnt.  wichtig  ist  aneh  für  die  beortailong  nnseter 
frage  die  thalsaehe,  da»  bei  Yer^^  die  katastrophe  am  gestada  das 

ll.jahrb»f.plifUQ.pM.U.ebt.  1800  all,  1.  A 


Digitized  by  Google 


66       Beriobt  fiber  die  Yerbaadlongea  der  40a  renanualong 

meeres  stattfindet,  iu  Uer  gruppe  dagegen  innerhalb  den  t4^€voc  eines 
-    lieillgtiuBe,  entsprechend  der  uleziuidrliiiMlieii  diehtnng.  «veli  die  ■eeaerie 

einefl  auf  die  eptsode  bezüglichen  pompejaniscben  weUt  auf 

abhängigkeit  von  der  n-nippc  hin;  mithin  kann  Vergii  nicht  gemeinsame 
quelle  für  gruppe  und  bild  gewesen  sein. 

8.  Bei  der  erwSgnng  der  eplgraphieeh*pa1gographie«ben 
trrünfle  frfin"^  sich  zunächst,  wie  es  rnlt  dcMi  alter  der  inschriften  stehe, 
alle  inschriiteu  sind  echt;  mit  ausuahnie  einer  einzigen,  der  1867  in 
Trastevere  gefundenen,  sind  sie  originale,  der  im  allgemeinen  übereiu* 
stimmende  tchriftcharakter  derselben  läszt  eine  auffällige  fthnlicbktii 
mit  percramenischon  inschrifttn  aus  der  zeit  des  ki'migs  Attalas  erkennen, 
aach  ein  auf  Rhodos  gefundenes  ehrendecret  wird  einafeimmlg  in  die 
bellenistisehe  seit  gesetzt;  daeeelbe  weist  dm  sobrifkiHiMkter  der  seit 
auf,  in  welche  die  kunstblüte  Tun  Rhodos  fällt,  die  etwa  von  2'iO — 150 
V.  Chr.  sich  erstreckt,  der  Laokoon  fügt  sich  anch  sehr  paBPcnd  in  die 
reihe  der  hellenisüschen  denkmäler,  welche  gebildet  wird  durch  den 
koloss  des  Cbares,  den  reuigen  Athamas  und  die  gruppe  des  farnesisoben 
Stiers.  an;s  dieser  datieruiip  trlvliiri  sich  niiter  nnderm  auch  die  unvcr- 
Leunbare  verwaudtschatt  zwischen  dem  Laokoou  und  dem  Atbeuagegnei- 
•nf  dem  firies  des  Zenssltart  so  Pergamos.  yerglioben  mit  den  flbrigen 
werken  der  hellenistischen  periode  mmz  der  Laokoon  an  das  ende  der 
rhodisclum  knnstbliito  gesetzt  werden,  da  er  den  jammer  mensclilichen 
elend»  auf  seiner  höchsten  höhe  zeigt;  er  kann  nicht  wühl  vor  der  mitte 
des  sweiten  jshrbanderts  t.  Gbr*  entstanden  edn. 

An  dritter  stelle  fol^rt  sodann  noch  der  TOrlrag  des  herrn  privat- 
docenten  dr.  C  o  h  n  -  I'r  'n  i  •  ''übtir  die  von  der  köuipHeheu 
bibliothek  inBerlin  erworbenen  griechischen  codicesMeer» 
nannlani*. 

Die  von  der  kSaigliebett  biblietbek  erworbenen  Meermannscben  band- 

Schriften  stammen  aus  der  bibliothek  von  Sir  Thomas  IMiIlipps ,  die 
gegenwärtig  in  Thirlestaine-House  in  Cheltenham  uufgestelit  ist.  die 
zahl  der  erworbenen  griechischt  n  handschriften,  gioszcnteils  abschriften 
ans  dem  l^n  jahrhnndcrr.  ]  ct)Up:t  241;  dieselben  bildeten  ebemals  einen 
brstnndtf«;!  der  hibliotliek  des  hollÄnder.s  Meermann  und  wurden  1824 
von  i'hilipps  angekauft,  die  Codices  Jleermanniani  stammen  zum  grösten 
teil  ans  der  bibliothek  des  jesniteneollegs  Clermont  sa  Paris,  die  bis 
zum  jähre  1763  bestand;  ein  groszer  teil  der  griechischen  hau  si  '.iriften 
des  collepinm  ClnTomontnnnm  Jätnmmt  aus  der  bibliothek  dos  üuillanme 
Pelicier,  bischufs  von  Montpellier;  vorher  befanden  sich  dieselben  aber 
noch  einffe  seit  im  besitse  TOn  Claude  Nanlit  ans  ATallon,  einem  fireunde 
Peliciers. 

Iti  der  j^r i c e bis c h en  snmmlnn^  sind  fast  alle  litteratnrgattung'r'n 
vertreten;  ein  drittel  derselben  bilden  die  kirchlichen  und  theologischen 
bandseliriften,  die  noeb  mancbe  inedita  enthalten,  neben  ibnen  erscheinen 
einijre  handschriften  juristischen,  philosophischen,  naturwissenschaft- 
lich en  und  niedicinischen  iuh'iJts.  die  kostbarste  ist  wohl  cod.  Phill. 
15;{8,  welche  die  Ilippi.iuicu  enthält  und  bei  einer  künitigen  textes- 
reeension  zu  gründe  gelegt  werden  moss.  während  die  matbematiker 
nnd  musiker  ziemlich  vollständig  vorhanden  sind,  Ist  die  poetische  lit- 
teratar  nur  schwach  vertreten;  von  den  attischen  reinem  hudm  wir 
nor  Demoithenes,  von  den  historikera  nnr  Xenophon  (Cyropaedie,  Ana> 
basis»  Oeconomicns),  sahlreieher  sind  dagegen  die  bjaantinischen  histo* 
rlker  vertreten. 

Weniger  bedeutend  sind  die  liandschriften  ifrrammatischen  Inhalts, 
der  bauptwert  der  neuen  erwerhung  liegt  wohl  in  den  lateinischen  Co- 
dices Meermanniani,  wäiirend  die  {diilologische  wisseBSebafl  anS  dstt 
griechischen  riülippsschen  handächntten  hinsichtlich  der  luitik  der  alten 
Schriftsteller  keinen  grossen  natzco  zu  erwarten  bat 
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Abend»  fand  in  den  festlich  erleuchteten  rüumen  des  Wilhelmtheatcrs 
für  ditt  toilMhnier  dtr  Terwnmlung  der  festball  «Utt,  wa  dem  damen 
und  harren  der  besten  geeellsehnft  geladen  und  erschienen  waren. 

Dritte  aligemeine  sitznn^,  treitn^r  den^  october, 

voriuittagb  lU\j  iilir. 

Der  vorsitaende,  geheimrat  prof.  dr.  Hertz  erteilt  zunächst  berrn 
gymnasialdirector  dr.  Ettner  das  wort  sn  einigen  gesebSftlichen  mit- 

teilungen:  sodann  berichtet  or  älter  das  resultat  der  Verhandlungen  be- 
ziifTli«^^»  f^er  %vahl  dns  nllchsten  vcrsarnmlnnj^sorts  Tirid  teiU  mit,  daj«3! 
&luQchen  als  ort  der  nächsten  versuramlun;^  gewühlt  worden  sei  und 
dass  magistrat  und  regiemag  in  liebenswürdigster  weise  bereit  seien, 
die  Versammlung  zu  empfangen,  beworlieu  liaben  sich  nnszrrtlt  m  Wien 
und  titraszburg;  diese  Städte  sollen  f  ür  die  uäclisten  congresse  im  auge 
behalten  werden,  für  das  prisidinm  werden  vorgesehlagen  hofrat  prof* 
dr.  V.  Christ  und  dr.  Arnbold,  rector  des  WilhelnBgxninasiaiDa  in 
München. 

y.  Christ  dankt  für  die  ihm  erwiesene  ehre  und  iieUstt  die  ver- 
sammlong  vuu  selten  der  Stadt  Mfinchen  und  der  kduiglieben  Staats* 
regierang  willkommen. 

Nach  einigen  geschäftlichen  nütteihiugen  folgt  sodann  der  vertrag 
des  herm  dr.  Friedrieh  Cauer-Fretenwalde  a.  O.  Über:  'Drakons 
gesetagebung'. 

Die  notiz  bei  PoUux  III  125,  n.ich  der  das  amt  der  ephoten  durch 
Drakon,  der  Areopng  durch  8olon  eingesetzt  ist,  hat  bisher  niemand 
in  ihrem  gansen  nmfang  für  richtig  gehalten. 

Die  einen  halt'  n  die  f(theten  für  ültcr  als  Drakon,  die  andern  den 
Areopug  tur  älter  als  öolon  und  Drakon,  andere  wieder  beide  gerichts- 
höfe  für  älter  als  die  genannten  gesetzgeber.  dasa  in  der  attischen 
blntgericbtsbnrkett  sich  ein  stück  granen  altertams  erhalten  habe,  ist 
nicht  wahrscheinlich,  wie  ein  vergleich  mit  anflern  griechischen  laiid- 
sdUaften  lehrt,  in  denen  eine  gerichtliche  vertolguug  des  mörders  noch 
unbekannt  war,  als  die  gesellschaftliche  entwickluug  schon  weit  fort- 
gc -chrltton  war.  belegt  wird  diese  behanptung  durch  sttdkn  an»  der 
Odyssee  und  llias.  (Theoklymenos  and  schild  des  Achill.)  in  der  gc- 
richtsverhandlnng,  die  auf  letzterem  dargestellt  ist,  haben  die  richter 
nur  festzustellen,  ob  die  busze  gezahlt  worden  ist.  oU^Ieich  hier  das 
princip  der  blutrachc  jzemildert  erscheint,  in.iofern  es  üblich  ist,  dasz 
die  verwandten  des  erachlagenen  sich  mit  einer  getdbusze  begnügen,  so 
besteht  doeh  die  thatsaehe,  dass  b^  den  loniora  noeb  an  anf  ing  des 
7u  jabrhnnderts  die  st.aats<.'ewalt  niclit  daran  dachte,  di*'  Verfolgung  des 
mörders  in  die  band  zu  nehmen,  deswegen  ist  es  nicht  walirscheinlich, 
dasz  man  im  mutterlande,  welches  namentlich  in  der  entwickluug  sladti- 
seher  cultnr  zurückgeblieben  war,  schon  in  frftherer  aeit  sn  einer  ge- 
richtliclion  vorfulgung  des  mr>rf!r>r-  fortgeschritten  fino  anschauung 

von  der  entwicklung  der  attisctien  blut^eriohtsbarkeit  kann  man  ge> 
Winnen  aus  den  Überresten  der  Drakontisoben  gesetse,  die  mei^t  nicht 
nach  gebühr  gewürdigt  worden  sind;  namentli<^  nittSte  dieses  alte 
ateagnis  ohne  Voraussetzung  orkliirt  werden. 

Hierauf  erörtert  redner  die  be:ichAä'enheIt  der  Überlieferung,  auf 
welcher  unsre  kenntnis  der  gesetsgebnng  Drakons  beruht,  die  inschrift 
C.  I.  A,  I  61  (in  trüininerliaftcm  zustande  erhalten)  bietet  bruchstücke 
der  ursprünglichen  taasung.  eine  jüngere  reiJaction  benutzte  Demostbeues 
(gegen  Aristocrates  und  an  andern  orten),  die  wohl  entstand,  als  naeh 
Enkleides  das  attische  gesamtrecht  einer  revision  unterworfen  wurde, 
ebenso  wie  die  nachetikleidisilie  Im-  irbeitung  des  attischen  recht»  bei 
den  redneru  den  nameu  Öoluus  trugt,  ^lU  ibueu  Drakou  al^  urbei^er  des 
nbselinitts  ttber  die  bintgeriehlebarkeit. 
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Sodann,  saobt  redner  die  frage  zu  beantworten ,  was  nach  Drakons 
•oordunniT  ^selieben  hatte,  weno  in  Athen  Jemand  ermordet  worden 
war.  wem  lag  die  yerfolgung-  ob?  beim  morde  eines  fieiea  den  ver- 
wandten, beim  mordp  eine«  sklavon  dem  herrn  des  getöteten,  schwierig* 
keilen  erwuchsen,  weuu  die  be«chützer  den  mörder  nicht  kannten,  da 

Siemend  ▼erpflichl%t  oder  aneb  nnr  berecbtl^  war,  denselben  aniaaeifen. 
i(!ipiivi  bei  Sophokles  (Otl.  tyr.  251  fT.)  verlan^'l  auch  nur,  dasz  der  mör- 
der sich  selbst  nenne,  wenn  er  ein  bür}:fer  sei,  dasz  er  anjjezeigt  werde, 
falls  er  ein  ausländer  sei.  den  augehöri^en  blieb  nicht»  übrig,  als  eine 
meldnng  im  Prytaneion  au  machen,  sei  es  bei  den  prytanen  der  naukra- 
rieij  oder  den  nrcbonten  oder  den  phylobaBib-Is;  die  waffe  wurde  er. 
abgeliefert  und  über  die  grenze  geschafft,  wie  dies  auch  zu  geschehen 
pflegte,  wenn  der  raSrder  bebinnt  war.  die  phylobatlleii  hatten  tM> 
leicht  auch  die  aufgäbe,  den  unbekannten  mSrder  feierlich  zu  verfluchen 
und  von  der  Gemeinschaft  der  !»flr<rer  auszustoszen;  nachgebildet  ist 
dieses  Verhältnis  von  Soph  öd.  tyr.  236  ff.  nich  Wockleins  Vermutung 
wurden  rom  prytaneion  aaoh  solche  mSrder  ▼erflaeht,  die  bekannt  waren, 
aber  sich  versteckt  hielten,  dieses  verfahren  sank  aber  später  zu  einer 
leeren  formalitftt  herab,  epheteu  am  prytaneion  erscheinen  später; 
ihre  aufgäbe  war  nach  Drakons  gesotz  zu  ''entscheiden^  (biafvüivai).  wenn 
daa  pryianeion  bei  Pollux  zu  den  seit  Drakott  ephetiaehen  gerichtaatlttin 
geieehnet  wird,  no  ist  dies  e-in  anaehrnnisTnus. 

War  der  thüter  bekannt,  so  wurde  er  vou  den  vurwandtea  des  er- 
eehlagenen  anf  dem  markte  anfgesneht  nad  aufgefordert,  sieh  von  allen 
öffentlkhen  orten  und  handlungen  fern  zu  halten  (irpöppncic).  diese 
Tipüppricic  ist  znr  zeit  der  redner  nur  eine  cerernoniöse  Vorladung  vor 
•  gericht,  ditj  aber  uicht  verhinderte,  dasz  der  angeklagte  alle  bürger- 
lichen rechte  ausUbte;  der  anssehlosa  erfolgte  wahrscheinlich  erst,  wenn 
der  basileii«  die  Trpöppr|cic  nach  entgegennähme  iler  anklage  wie<leiholtc. 

Es  iHssen  sich  also  drei  Stadion  uutorscheiden :  die  anmitteibare 
aelbsthilfe,  die  gesetzlich  geregelte,  das  geriehtliehe  ver- 
fahren, auf  Drako  möchte  redner  das  Stadium  der  gesetzlich  geregelten 
Selbsthilfe  zurückführen,  das  dritte  Stadium  enthält  nueh  spuren  der 
beiden  älteren,  ztu*  seit  der  redner  fanden  drei  imoöiKaciat  statt  in 
drei  anMnander  folgenden  monaten,  bei  denen  ßaciXcoc  nnd  Areopag  zu* 
gegen  waren,  die  künstliche  yer7'"p:ornn^  verrät  den  zustand  der  un- 
inittelharen  so Ihsthtlfe ;  der  geregelten  selbstliilfe  entsprechen  die  Ver- 
handlungen zwiHcheu  den  parteiou.  zu  be»prechuugea  konnte  Ci  aucii 
schon  iin  ersten  Stadium,  in  dem  der  regellosen  blntrache  kommen,  die 
geiiehts.-^].:  ai  lie  bekundet  in  den  werten  6ilükujv  und  ^)^6y^u^f ,  dasz  die 
gerichtliche  anklage  aus  einem  bewaüneten  angriff,  die  gerichtUche  Ver- 
teidigung ana  einer  flndit  hervorgegangen  war.  ala  sofliMhtaort  bot  aieh 
dem  thäter  nnr  das  beiligtum  der  Enmenidea  auf  dem  areopag  ('stein 
des  frcvels  und  der  unversöhnlichkelt').  daselbst  konnte  der  thäter 
iu  lier  sich  bietenden  ruhepause  dui-ch  bitten  und  Vorstellungen  seine 
Verfolger  zn  beetnfügen  verauehen.  Drakon  madite  die  Verhandlungen 
auf  dcrji  Areopiig  obligatori^cli  und  verteilte  sie  auf  drei  je  durch  einen 
monal  getrennte  Zusammenkünfte,  diese  trennung  der  Verhandlungen 
von  der  eröffnung  des  verfahrene  enthielt  für  die  Verfolger  eine  gefahr, 
da  sie  nicht  sicher  waren,  ob  der  thkter  sich  auch  stellen  werde,  des- 
halb muete  die  schuld  förmlich  constatiert  wer  ten.  Drakon  gestattete 
Bwangsmaszregeln  gegen  die  angehörigeu;  erschienen  nemlich  dieselben 
In  dem  terrain  nicht  mit  dem  angeklagten,  eo  stand  den  angehSrigen  des 
ermordeten  das  recht  der  dvbpoXT}^lia  zu;  sie  durften  drei  von  den  ver< 
wandten  gefangen  nehmen,  (den  sinn  dieses  gesetzes  verstand  weder 
Demotithcues  noch  die  lexicograpbcu;  auch  neuere  nehmen  fälschlich  an, 
ea  richte  sich  dieaea  geseta  gegen  einwohner  Mnee  fremden  ataatee.)  war 
die  schuldfragc  zweifelhaft  oder  ^ehitui  sie  es  zu  sein,  so  uiuste  eine 
reobtakräftige  eutschcidung  getroffen  worden,  diese  hing  davon  ab,  wie 
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der  angeklagte  die  bescbuldignng  seiner  gegner  zurückwies:  er  konnte 
leugnen  oder  recbifertigendo  umatände  geltend  mudiea.  Drakons  be- 
Btimmuiigcn  bindichtKofa  dei  ersten  falls  sind  nicht  fiberlieferi;  ein  von 

Demoflthenes  beschriebenes  verfahren  ist  jün;;er  als  Drnkon.  das  So- 
lonisoljp  amnpstieg'osetT:  anders»nts  beweist,  dasz  schon  vor  folon  fin 
vertüiiien  in  bluttiachca  auf  dem  Areopag  stattfand  unti  2war  uicht  m 
gepeiiwHrt  i!er  eplieten.  dieses  Terfahmn  spielte  sieh  wohl  ab  ohne  jede 
mitwirkiiiig  eines  gerichtsbofcs. 

Wodurch  wnrde  die  entschciduug  herbeigeführt?  der  cid.  mit  dem 
beide  parteien  am  schlusz  des  ersten  plaidoyers  die  wahrbeit  ihrer  aus- 
sage bekrXftigen,  ist  eine  sinnwidrige  fcrmalitttt;  denn  unter  allen  vm- 
Htiinden  wird  ein  nieinciil  {je«rhvvoren.  es  pftb  wohl  cino  zeit,  in  der 
der  eid  die  ausoage  des  schwörenden  ohne  beweis  rechtskräftige  ni.-iclite; 
wenn  der  angeklagte  seine  Unschuld  beschwor,  hörte  die  verfolg uug  auf; 
wenn  die  klüger  ihre  anklagen  beschworen,  so  wnrde  der  mörder  von 
seinen  verwandten  der  räche  itrelsgppehen.  die  zengen  auf  dem  Areopag 
waren  ursprünglich  nichts  als  eidesbelfer,  die  denselben  eid  leisten 
mnsten  wie  die  parteien.  dieselben  mästen  sich  als  verwandte  oder 
angehörige  der  partei,  der  sie  zeiignis  leisteten,  aiisweiseu,  wider- 
spreobende  eide  beider  parteien  waren  vor  eiiifülsrung  der  periehtlichen 
entscheidung  ausgeschlossen,  vermutlich  machten  es  die  Athener  wie 
die  Kreter,  dio  den  klüger  meist  nnr  dann  zum  eide  zulieszen,  wenn  er 
ihm  vom  Itcklunten  zugeschoben  wurde,  behielten  die  klä^rcr  die  Ober- 
hand, so  galt  absichtlicher  totschlag  als  erwiesen,  der  mörder  muste 
auf  lehenssett  das  land  verlassen;  auch  moste  er  sieh  vom  grenzroarkt 
und  allen  panhellenischen  festen  fernhalten,  wer  ihn  tötete,  wurde 
ebenso  bestraft,  als  ob  er  einen  athenischen  bürger  getötet  hiitfo.  Schä- 
digung des  Vermögens  des  mörders  war  nicht  gestattet,  währeud  vor 
Drakon  der  mörder  sich  loskaufen  konnte.  Drakon  nahm  hei  abschaf- 
fung  dieses  bratiche?'  namentlich  rüeksicht  auf  die  armen,  deren  Irbrn 
unter  solchen  Verhältnissen  in  beständiger  gefahr  schwebte,  leugucta 
der  angeklagte  den  mord,  so  verlief  das  verfahren  ohne  jede  mitwirkung 
eines  gerichtshofes. 

Für  den  fall,  dasz  der  verfol<{te  seine  that  gestand  und  behaup- 
tete, er  habe  ohne  absieht  gehandelt,  machte  Drakon  Untersuchung  und 
entscheidong  seitens  der  51  ephcten  obligatorisch,  den  angehörigeu 
des  ermordeten  stand  es  nicht  frei,  ihic  klage  von  vornherein  auf  unfrei- 
willigen tot.selilag  zu  formulieren,  der  begriff  dKoucioc  «pövoc  ist  nicht 
identisch  mit  fahrlässiger  tötnng;  derselbe  entspricht  eher  unsrei* 'körper- 
verletzong  mit  tSdlichem  au.-jgang'.  die  versuch ung  zum  meineid  war 
ungemein  grosz,  wenn  der  angeklagte,  der  im  zustande  leidenschaftlicher 
errcgnng  gehandelt  hatte,  zu  einem  eide  anfgrfordert  wnrde.  nm  dem 
meiueide  vorzubeugen,  verlaugte  Drukou  gcriclitliclie  uuteräuchuug.  das 
urteil  der  epheten  war  nicht  ohne  weiteres  rechtskräftig;  dio  partei,  zu 
deren  ^nm  -  f  n  entschieden  war,  muste  erst  eidlich  die  gerechtigke&t  des 

Urteils  1"M  hwÜren. 

\  erwarten  die  epheten  die  einrode  des  angeklagten ,  so  galt,  wie 
heim  Areopag,  mord  oder  totschla^r  *1«  erwiesen,  wurde  auf  'unfrei- 
willigen totschlag'  entschiedeil,  so  raupte  der  thilter  nur  auf  beschrllnkte 
seit  Attika  verlassen;  er  genusz  aber  die  recbio  eines  Atheners  im  aus- 
lande, den  angehörigeu  des  ermordeten  stand  es  jedoch  frei,  sich  mit 
dem  mördor  zu  versöhnen;  hierbei  sahen  sie  jedoch  auf  ihren  vorteil. 
Drakon  erschwerte  die  versithonng,  dn  er  seine  landKleiite  l^-inntf^;  riTieh 
liesz  er  es  nicht  su,  dass  von  vornherein  die  klage  aut  q^dvoc  dKoucioc 
gerichtet  wnrd«. 

Die  epheten  saszen  auch  zu  gericht,  wenn  es  sich  um  anstiftUBg 

nicht  nnr  zu  einer  hnndlung  mit  tödlich  m  ausgang,  sondern  auch  zu 
absichtlicher  tötung  handelte,    der  austifter  und  der  tbäter  worden 
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später  gflcichmäsr.ig  bentraft.  ursprünglich  war  fibcr  die  sacbe  für  den 
mörder  güuijtii^er,  wenn  er  uachwci^cu  konnte,  dasz  er  angestiftet  wor- 
den sei.  denkbar  ist,  dasz  die  intellektuelle  urheberscbaft  eines  andern 
als  railrlcrtiTig'sg^nind  angeführt  \ver<len  durfte. 

Welches  verfahren  beobachtet  wurde |  wenn  der  angeklagte  die  that 
einränmte,  aber  Straflosigkeit  (dieselbe  wurde  in  gewissen  nllen  süge" 
8tan<len  für  sich  in  anspruch  nahm,  st^t  nicht  fest,  was  die  örtlich» 
keiton  betriflft,  an  denen  die  verhandlangen  stattfau'lnn ,  so  werden  die 
fünf  attischen  malstätten  Areopag,  Palladioa,  Delphiuiüu,  Phreattu,  Pry- 
taneion  in  den  Drakontisehen  gesetsen  nirgenüs  genannt,  die  vertellnng 
der  coinpetm/eii  beruht  wohl  kaum  auf  elniiiali[rer  gesetzlicher  anord- 
uung.  der  Areopug  war  zu  Drakuus  zeit  noch  kein  gerichtslokal,  am 
Pr^V taneion  wurde  der  duch  ausgesprochen,  zu  Phreatto  Sftsz  man  eh 
geriebt  Über  verbannte,  die  während  ihrer  verhnnnung  eines  andern  iror- 
des  angeklatTt  wurden,    die  blut;^f^richtgbRrkeit  beim  PallaJion  und  Del- 

Sbinion  stand  im  Zusammenhang  mit  religiösen  reiuigungen,  die  ihre 
eimat  in  Eleusis  haben. 

Auf  dem  von  Drukon  vorgezeichneten  woge  ist  Solon  weitergegangen, 
als  er  die  Selbsthilfe  abschaffte,  die  entschciflun^'  der  rälle,  in  welchen 
der  angeklagte  leugnete,  übertrug  er  dem  rate  auf  dem  Areopng,  dem 
irach  die  rechtsprechnng  instand  in  fällen  der  Tergiftnng,  brandstiftong 
und  versuchten  mordes.  zu  seiner  competenz  gehörte  es  mich,  festzu- 
stellen, ob  ein  absichtlicher  mord  geschehen  aoi  oder  nicht,  die  cpheten 
behielten  im  wesentlioben  nnr  die  reehtsprechung  in  proeessM,  in  wel- 
chen die  anklage  auf  nnfreiwilligen  totschlag  oder  anstiftnng  xwn  mord 
formuliert  war. 

Die  Drakon tische  gesetzgebung  bezeichnet  den  Übergang  von  der 
Selbsthilfe  snm  gerichtlichen  Terfahren.   wenn  im  gegensatz  hierzu  die 

haridbüclit  r  lehren,  J^irakon  habt?  Hieh  dar  luf  beschränkt,  da.s  bestehende 
recht  auf<sunebmcn,  um  ihn  von  dem  Vorwurf  sinnloser  liartü  zu  befreien, 
80  beruht  dieser  Vorwurf  auf  einem  misvergtändnis;  ihm  liegt  zu  gründe 
die  behauptung,  Drakon  habe  auch  anf  die  kleinsten  vergehen  die  todes- 
strafe  gesetzt,  in  Drakons  gesetzcn  wurden  üle  Hille  aufgezählt,  in  «lenen 
tötung  erlaubt  war.  als  mau  den  zustand  erlaubter  Selbsthilfe  nicht 
mehr  verstand,  nahm  man  an,  Drako  habe  auf  den  diebstabl,  der  unter 
umständen  ein  kleines  verbrechen  ist,  die  todesstrafe  gesetzt,  ob  Dra* 
kon  in  meinen  gesetzen  einen  andern  gegenständ  als  die  Verfolgung 
des  mörders  behandelt  hat,  musz  zweifelhaft  erscheinen,  bestrafuug  der 
arbeitslosigkeit  wird  von  Herodot  II  177  Selon  sngescbrieben,  von  den 
gAWfthrsmännern  Plutnrchs  fSol.  17)  teils  auf  Drakon  teils  auf  Pisistra- 
tas  sariickgeführt.  da  die  begriffe  Drnkon  nnd  todesstrafe  für  uuxer- 
trennlteh  schienen,  mag  wohl  diese  anffassnng  entstanden  sein;  wie  man 
an  Pisistratus  denken  kann,  ist  nicht  ersichtlich,  Wenn  nieht  ein  be* 
stimmtes  gesetz  desselbeu  hielt  n    •Iiwoisen  läszt. 

In  der  that  hat  Pisistratus  m  wirksamer  weise  das  recht  auf  arbeit 
anerkannt;  er  konnte  also  anch  die  pflicht  anr  arbeit  anfstellen;  ihm, 
der  der  attischen  industrie  einen  bedeutenden  absatz  verschaffte,  ist  es 
au  verdanken,  dasz  es  in  Athen  keine  unbe>(  häftiglen  leute  gab. 

Zur  zeit  der  redner  stand  auf  arbeit^^lusigkeit  nur  noch  ebrlosigkeit, 
aber  auch  erst  nach  dieimaliger  Temrteilnng.  wenn  man  dieses  gesetx 
auf  holon  zurückführte,  schob  man  natnrgenittss  Jenes  ältere  dem  Dra- 
kon zu. 

Das  schnidrecht  lag  jedenfalls  ausier  der  Sphäre  der  Drakontisehen 

gesetzgebung;  dieselbe  besweckte  nur  blutige  fehden  abzustellen,  indem 
sie  liiTnlort«',  das7  durch  regellose  ausuhnng  der  hlutrache  ein  totsihlag 
den  andern  nach  sich  zog.  Drakon  hat  unter  günstigen  bedingungcn 
grosses  geleiststi  «r  hat  misstände  abgestellt  nnd  die  btfrger  innerlich 
veredelt,  ohne  die  hergebrachten  gebrUucho  gewaltsam  zu  ändern. 

In  der  an  den  rortrag  sich  anschliessenden  discussion  beaeichnei 
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dr.  öchenkl  den  vom  redner  eingeschlagenen  weg  als  nicht  zuverlässig; 
der  Tortrapende  verteidigt  jedoch  ihm  gegenüioer  ötjiue  anschauuDgeu. 

Hiftrauf  erhält  berr  professor  dr.  Conze- Berlin  das  wort  aa  ieitmn 
▼ortrage  fiber  das  archäologische  institut  und  das  gymna- 
sinoi*. 

Ed.  Ocrhards  im  jähre  1850  ansgesprocheaer  wnnsch,  das«  die 

archäologischen  Studien  auch  von  Seiten  der  philologenvereine  regel- 
mäszig  beachtet  worden  möchten,  hat  sich  vollauf  erfüllt,  geg'enüber  der 
weiterentwickelung  der  archäologie  und  den  anforderungen,  die  an  den 
ITyronnsialunterricht  gestellt  werden,  ist  das  bedtirfnis  unabweisbar,  dasi 
heim  /pi  -t'ennnterriclit  nnH  -nnraentlich  bei  der  lectüre  sowie  beim  ge- 
schieh ts  unterriebt  verwertet  werde,  was  die  archäologie  an  die  band 
gibt,  die  spraofastadien  bUsaen  dadurch  noch  nicht  ihre  yorndinie 
Stellung  ein.  in  neue  bahnen  ist  die  von  Welcher,  O.  Jahn  u.  a.  be» 
gonnene  arbeit  eingelenkt  durch  v.  Brnnn.  jüngeren  methodisch  voi^e- 
bildcten  gelehrten  ist  der  unmittelbare  zngang  zum  stadiam  der  deok- 
mftler  eröütaet.  die  deutsche  archäologie  hat  die  grossartigeo  ermngen- 
schaften  Englands  in  Olyrnpji  und  P«  rgaivios  nachholen  dürfen,  dieselbi  n 
wege  gehen  Frankreich,  Osterreich  und  Italien,  die  denkm&ler  treten 
schon  in  ursprünglicher  zasammengehörigkeit  ganser  mittelpunkte  an- 
tiker civilisation  wieder  hervor,  auch  Amerika,  wetteifernd  mit  der 
deutschen  forschung,  roüchte  gern  seine  band  ausstrecken  nach  dem 
kränze  einer  au^^grabung  von  Delphi,  die  so  erweiterte  archäologie  kann 
fortan  nicht  isoliert  ihren  weg  gehen,  sondern  sie  berQhrt  sieh  in  vielen 
punkten  mit  der  altertumswissenscliaft ;  die  Untersuchung  und  forschung 
auf  beiden  gebieten  schmilzt  vielfach  zusammen,  darum  ist  es  nötig, 
dasz  auch  der  achulmann,  dessen  aufgabu  es  ist,  das  antike  leben 
dem  gei?;t  !  r  jugeud  su  erschliesien,  den  Wandlungen  in  der  archfio- 
logic  svim  n  bli  !:  umwendet;  er  mnnz  in  Rom  zu  hause  sein.  dem 
gange  der  wio.senschaft  sa  folgen,  ist  man  auch  sonst  in  unterrichts- 
kreisen  lebhaft  bestrebt,  wie  die  arbeiten  von  Lunits,  Seemann,  Menge, 
Baumeister,  £ngelmann  u.  a.  beweiseOi  die  genannten  bestrebnngeu 
erhalten  durch  das  architologische  Institut  hervorragen  le  fordernntj;^; 
dasselbe  wirkt  befruchtend  auf  die  Universität  und  so  indirect  aui  die 
Torblldnng  des  gvmnastaliehrers.  Schweden  und  Norwegen  streben  die 
gnindung  eines  ähnlichen  institnts  in  Rom  an.  auch  Amerika,  das  fand 
des  eminent  modernen,  welches  in  Athen  ein  institut  errichtet  hat,  wen- 
det seine  aufmerkaamkeit  auf  die  allgemeinere  belebung  der  dassisclien 
Studien  durch  direete  berührung  mit  den  fiberresten  de.s  Altertums,  die 
zahl  der  jüngeren  und  älteren  gymnasiallehrer,  die  Studien  halber  auf 
einige  raonate  nach  Horn  kommen,  ist  nach  den  berichten  der  secretäre 
des  archäologischen  instituts  im  wachsen  begriffen,  die  Stipendien  des 
iiLstitats  sind  auch  jungen  Bchuluiiinuern  z.ugängllch.  anerkennenswert  ist 
namentlich  die  muuitirenz  der  bayr.  regierung.  die  kaiserliche  retchsan- 
stalt  gewährt,  soweit  der  räum  gestattet,  jüng^rn  der  Wissenschaft  Unter- 
kunft, gewährt  die  litterarisehen  hilfsmittel  und  steht  ihnen  mit  rat  und 
that  zur  seite.  bewährte  forscher  leiten  die  lührung  durch  ruinen  und 
museen;  auch  die  keuntnis  Pompejis  wird  erschlossen  durch  prof.  Mau. 
prof.  DÖrpfeld  hat  mit  Jüngern  der  Wissenschaft  von  Athen  ans  ansflOge 
nach  Olympia,  Sparta,  Myeenae,  Epidanrus  unternommen,  redner  wünscht, 
da.*z  der  ansehlnsz  der  schulmiinTur  nn  die  archäologischen  fitndien  ein 
noch' engerer  werde;  denn  nicht  nur  für  specialgenossen,  sondern  aucl» 
IGr  praktische  sehnlmänner  arbeitet  das  institut. 

Im  .inschlus:;^  an  tlipee  ausführungen  empfiehlt  redner  die  Verbreitung 
der  institutsschriften  (antike  denkmälor,  jahrbuch,  römische  und  athe- 
nisdie  mitteilnngen)  an  gymnasien.  die  erhobenen  bedenken,  besagte 
Schriften  seien  zu  speciell  fachwissensehaftlich  und  su  kostspielig,  sucht 
T'^dner  zurückzuweisen,  die  bestrebungen  des  institnts  —  von  einem 
istituto  dei  vasi  ist  nicht  mehr  die  rede  —  sind  nicht  engherzig,  sondern 
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■ie  geben  aufs  grone  und  ganse.  da  die  beeoheAmg  von  Tier  mit- 
eebrmen  nur  für  günstig  eitnierte  enstalten  möglich  iet,  muaz  eine  hiuk 

whLI  getroffen  werden;  redner  empfiehlt  als  ^eoigiict  nn«!  die  anachau- 
ung  am  meisten  fördernd  'die  antiken  denkmäler*.  damit  die  teilnebmer 
der  reraammlnng  eelbtt  die  probe  naeben  kSnnen,  sind  einige  tafeln 
ausgehängt:  bilder  aus  dem  Pisistratidischen  Athen,  gmndrisK  and  auf- 
risz  fincs  tompels,  an  dorn  dfr  )>pnrriif  von  einem  dorischen  bau  sii  h 
klar  iiiacli"n  läszt,  zv?ci  tafeln  iuiL  kapitcleu  der  iiäulen,  welche  weih- 
geaohenke  trugen,  ein  mMnnlicher  köpf  aus  einer  giebelgruppe ;  femer 
das  inneiihild  der  Berliner  8osiasRi-liale  Jind  dio  lafel  mit  der  I  ron^e- 
statue  des  faostkämpters  in  Korn,  der  korinthische  stil  läszt  sich  erläa- 
tem  am  maneoleom  der  Jnlier  zn  8t.  Hemy  in  der  Provence. 

Im  anschlusz  an  den  Vortrag  wurde  onter  dem  Vorsitze  des  gymna- 
sialdirectors  dr,  A.  Müller-Flensburg  im  enp^cren  kreise  beraten,  welche 
schritte  zu  thun  seien,  um  die  im  vorstehenden  entwickelten  ansichten 
sn  realisieren,  daa  inetitnt  erbietet  sieb  die  seitsebriften  sn  ermlesigtem 
preise  bei  directer  bestellung  zu  überlassen,  eine  preiserniä8zl<rang  auch 
für  die  römischen  und  athenischen  mitteiiuugen  des  instiiuts  wurde  ge- 
wünscht, dem  wünsche  nach  einer  auswuhl  der  denkmälertaleln,  die  für 
den  unteniebt  besonders  geeignet  sind,  stellte  prof.  Conae  sieb  sym> 
pethisch  ge((enüber. 

Die  auläsiugkeit  eines  individuell  verschiedenartigen  Verfahrens  in 
der  art  der  Torrabrang  der  sltertfimer  worde  angegeben;  stark  betont 
wurde,  dasx  es  nöti^^  sei,  die  lehrer  in  lanfeader  kenntnis  der  wichtig- 
sten ergebnisne  archäolojjisrlien  fnrRchen»  ssn  erhalten,    mit  beifall  anf- 

?;enommen  wurde  jBodann  der  gedanke,  dass  es  den  regierungen  ge- 
tollen  mdge,  demonstrationen  nener  eisobeinongen  auf  dem  gebiete 
der  altertamskunst  in  gestalt  von  fcrioncursen  (.-inzuricbtcn. 

Den  letzten  gegenständ  der  tagesordnung  bildete  der  Vortrag  des 
herm  masenmabibliothekars  Becker- Breslau  Über  Livins-bildnisse. 
da  derselbe  durch  anwoblsein  Torhindcrt  personlioh  sn  erscheinent 
verlas  herr  dr.  Baier  MS  Breslau  die  tou  Terfasser  entworfene  dar- 
Btellimg. 

Als  Livliis  starb  (17  n.  Chr.),  war  sieber  mebr  als  ein  plastisebea 
abbild  seiner  änszeren  erscheinnng  vorhanden,  die  zelten  des  mittel - 
alters  trugen  nicht  sehnsnclir  nach  plastischen  bildnissen,  au  eh  konnte 
die  kunst  solcher  Sehnsucht  nicht  befriediguug  schaffen,  dies  geschah 
ent  im  seitalter  der  Wiederbelebung  des  classisebsii  aUertnma.  portiftta 
der  autoren  vor  ihren  werken  sind  nach  Martial  in  der  kaiserzeit  fre- 
bränchlich  gewesen;  anlehnung  an  dieselben  darf  in  den  uns  erhaltenen 
Livjusbandsohriflen,  soweit  sie  miniaturcn  aufweisen,  angenommen  wer- 
den, denkbar  ist  auch,  dasz  ein  bilduiskopf  in  der  miniatar  einer  baad- 
schrift  sirli  als  ab!)ild  einer  jetzt  ncrh  vorliandenen  büste  erwiese, 
vortragender  hat  selbst  in  den  bibliotheken  zu  Florenx,  Bologna,  Padua 
nnd  Venedig  dl«  Idfinsbandsehriften  anf  ihre  miniatnren  nin  dnreb- 
mustert,  das  resnltat  lautet  so:  nur  in  einer  iKtschrünkton  anzahl  fin- 
den sich  bildnisse  und  zwar  meist  in  zu  kleinem  maszstabe,  al«  dasa 
eine  genaue  uuaprugung  der  getfichtä^üge  möglich  wäre;  bald  iblLivius 
stcAend,  bald  sitzend,  hier  lesend,  dort  schreibend  dargestellt;  das  haupt 
trUfrt  meist  volirn  b.iarsfbinuck ;  ffcleß'cnt?icb  erscheint  der  solioitel  kahl, 
das  gesiebt  ist  bald  bartig,  bald  bartlos,  ein  bestimmtes  urbild  IKsat 
sich  nicht  erkennen,  trotz  dieses  negativen  resnltates  darf  das  ^biet 
der  miniatnrbildnisse  nicht  unbeachtet  bleiben. 

!-t;  klo<;ter  der  heil.  Justina  zn  Padua  lebte  der  glaubet  daai  das 
gruudstück  die  grabstätte  des  Liivius  berge. 

Um  die  mitte  der  14n  jahrbnnderts  soll  ein  stein  ansgegraben  wor* 
den  sein,  dessen  inschrift  man  auf  den  historiker  Livius  bezog;  die 
tradition  zn  pflegen  liesz  der  abt  sich  antjelejien  sein.  1413  fand  man 
in  demseibeu  kloster  einen  bleiernen  sarg  mit  vullätündig  erhalttiueii 
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inPTi«rh]ichen  gebeinen.  dasz  dies  die  sterblichon  Uherreste  dos  Livius 
seien,  glaubte  man  sofort,  in  der  darauffolgidudeu  zeit  trug  man  sich 
mit  dem  gedftoken  der  errichtnug  eines  w&rdigen  denkmals;  aus  onbe* 
kannten  gründen  unterblieb  jedoch  die  ausführun«^.  die  peheine  deS 
LivioB  wurden  in  den  salone  des  palazzo  deUa  Kagione  übergeführt,  in- 
Schrift  und  reliefbildnis  kennzeichnen  die  beiaetzungsstätte. 

Auch  düH  nächste  bildnis  ist  Uber  einer  thür  des  ralone  angebracht, 
das  relief  zeigt  die  sitzende  halbfigur  eines  mannes  in  älteren  jähren; 
eine  faltige  kopfbedeckung  verhüllt  die  haare,  das  gesiebt  ist  bartlos; 
in  der  rechten  nand  roht  das  kinn  des  denken,  wfthrend  die  linke  be* 
quem  in  einem  aufgeschlagenen  buche  liept.  die  entstehiiuf^  dieses  hild- 
nisses  ist  vielleicht  in  Verbindung  zu  bringen  mit  den  arbeiten,  welche 
nach  dem  brande  des  salone  1420  ausgeführt  wurden. 

Inschriftlich  vom 'Jahre  1547  datiert  ist  das  im  innern  des  salone 
befindliche  donkmal.  dasselbe  schlie?-'t  oben  mit  einer  nische  ab»  in 
welcher  eine  als  T.  LIV  bezeichnete  büste  steht. 

Die  bÖBte  itellt  einen  mann  in  vorgerKcktem  alter  dar.  flach  an- 
liegend gearbeitetes  haar  bedeckt  den  köpf,  die  obren  sind  auffallend 
lang;  die  lanjic  nase  zeigt  an  der  spit7:e  eine  charakteristische  fast  un- 
merkliche Vertiefung,  die  Unterlippe  trugt  in  der  niitto  drei  falten ; 
Oberlippe,  kinn  und  wangen  sind  mit  bartspuren  bedeckt,  der  sehniga 
hals  hat  einen  starken  gurgelknoten,  unter  dem  linken  obre  stehen  am 
halse  die  buchstaben  P.  T.  L.  £.  der  schöpfer  des  denkmais  ist  nicht 
bekannt;  der  ferfiuser  der  denkraalsinsehrift  ist  Lasanis  Bonamteafl 
(t  1552).  die  büste  schenkte  Alessandro  Bassano,  ein  kunstsinniger 
altertnmsfreund,  der  Stadt,  die  provenienz  derselben  geht  auf  die  samm- 
long  desjenigen  bauses  zurück,  welches  in  der  öffentlichen  meinung  als 
das  alte  haus  des  Livius  galt. 

OV>g]eich  die  gründe,  nn>  denen  der  in  der  büste  dargestellte  mann 
dem  Bassano  als  Livius  galt,  urkundlich  nicht  angegeben  sind,  darf 
man  doch  siebt  behaupten,  Bassano  habe  die  tradition  gemacht;  ge- 
wis  wird  er  durch  bestimmte  gründe  geleitet  worden  sein. 

Die  beurteihing  der  büste,  der  inschrifttafel  nnd  der  aufgefondenen 
gebetne  sind  drei  scharf  zu  trennende  dinge. 

Welches  ist  die  über  die  Padnaner  bftete  herseheade  neinnng? 
dieselbe  hat  BernouUi  (Rom.  iconographie  I  Stuttgart  1882  S.  287)  aus- 
gesprochen, seine  worte  sind  nicht  frei  von  Irrtum,  insofern  die  gebeine 
50  jähre  nucli  der  in&clirift  aufgefunden  sind,  „grämlich'*  ist  der  ge- 
nehthausdruck  nicht,  von  einem  'kahlkopf  ist  aucli  nicht  die  rede. 

Die  tafol  stammt  aus  S.  Oiiis-tiua,  die  lüis»o  nn«  dem  banse  des 
Bassano.  die  Vermutungen,  da^z  die  büste  die  des  Claud.  Marcellus 
oder  des  Lentnlus  Haroellinus  sei,  entbehren  der  begründnng. 

Die  einwände  gegen  die  besoicbnuog  derbUflte  mit  dem  nainen  des 
LiTius  lassen  .sich  widerlegen. 

Auffallen<l  ist  es,  daHz  man  früher  nicht  auch  an  dem  antiken  nr* 
epmng  der  büste  gezweifelt  hat. 

Prof.  Schmarsow  bezeichnet  sie  als  ein  geringes  werk  eines  renais- 
sanceküuätlers,  welches  gleichzeitig  mit  den  übrigen  figuren  des  denk- 
mais entstanden  ist.  mit  diesem  nrteil  vereinigt  sich  das,  was  vor- 
tragender aus  litterarischen  angaben  entnommen,  eine  notiz  bei  Scar> 
deonius  'de  antiquitate  urbis  Patavii'  besagt,  dasz  auf  dem  denkmal  das 
abbüd  eines  kopfes  aufgestellt  wurde,  der  in  höchster  Wertschätzung 
noch  vorhanden  ist  im  besitse  Bassanos.  Schräder  erwSbnt  in  seinen 
monumenta  Italiae  das  denkmal  und  die  büste;  auch  er  erwähnt  zwei 
porträts,  von  denen  das  eine  dem  denkmal  zugehört,  das  andere  nach 
errichtnng  des  letzteren  sich  iu  der  Sammlung  Bassanos  befindet  (aus- 
drtteklieh  als  capat  beteicbnet). 

Daraus  folgt,  dass  wir  die  marmorcopie  eines  antiken  Livinskopfes 
vor  uns  haben. 
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Der  nntllce  Livinskopf  selbst  ist  vernichtet  oder  verscliollon ;  an 
seiner  stelle  hat  sich  erhalten  ein  abbild,  welches  ihn  genau  wiedergibt 
und  Ihm  an  kÜBBtleriBcbem  wert  nKher  kommt  als  die  Paduaner  bfiste; 
das  ist  der  bronsekopf  der  stadtbibliothek  zu  Breslau,  derselbe  ist  ein 
wachsgnsz;  die  nach  dem  gnsa  ciaelierte  Oberfläche  ist  mit  olivfarbener 
patina  bedeckt. 

Der  köpf  etammt  aus  dem  nacblasz  des  Thomae  t.  Rebdiger  (f  1676), 

der  selbst  Iringere  zeit  in  Padua  geweilt  hat,  wie  aus  briefli -l  '-n  mii- 
teilungen  hervorgebt,  leider  ist  in  den  briefen  von  der  erwerbuug  des 
kopfes  nicht  die  rede,  auf  denselben  nimmt  enerst  besag  Job.  Gebhard 
in  seiner  rede,  mit  der  er  am  4n  october  1661  die  bibliothek  eröffnete. 

Bronzekopf  und  marmorbüste  —  eine  Photographie  des  letateren  ist 
leider  noch  nicht  orüchieuen  —  stellen  denselben  uiauu  dar. 

Die  sieb  zeigenden  Verschiedenheiten  erscheinen  wie  rariierende  les- 
arten,  die  auf  der  c^nindla'^jc  einer  ercmeinschaftliclien  quelle  eiitstan'loii 
sind,  nn  ein  ahhiin^-i'jkeitsverhältnis  des  Breslauer  bronzekopfes  von 
dem  maniiurwerk  ist  nicht  zu  denken,  jedocli  kann  man  auch  nicht 
behaupten,  der  lireslaner  köpf  sei  jenes  Caput  aus  dem  besits  Bassanos, 
das  Vorbild  für  die  ranrtnorbüste ;  denn  unni"i<;IIoli  kann  angenommen 
werden,  dasz  der  bilduer  des  marmorkopl'cs  die  charakteristische  ver- 
tiefnng  an  der  spitze  des  aasenrttckens  ans  eigner  eonjeettir  seiner 
scböpning  zugefügt  habe;  dasselbe  gilt  von  den  drei  striohen,  die  der 
Unterlippe  des  marmorkopfes  eigen  sind,  dieselben  fehlen  judüth  am 
bronzekopfe  nicht  ganz,  vielmehr  treten  sie  in  matten  spuren  hervor, 
diese  änsserliebkeiten  müssen  am  köpfe  im  besita  des  Bassaao  scharf 
ansgepräfft  pewesen  sein. 

Jene  äpuren  beweisen,  dasz  die  Paduaner  büste  nicht  auf  den  Bres> 
lauer  köpf  als  directes  Vorbild  surückgehen  kann. 

Man  darf  annehmen,  dasa  der  bronzckopf 'nach  einer  Uber  dem  ori- 
ginnl  herg-ent eilten  wachsform  gegossen  ist.  wann  und  wiV  l;<im  man 
auf  den  gedanken,  den  bronzekopf  herstellen  zu  lassen?  man  beabsich- 
tigte Ton  vornherein  wohl  kanm  auf  dem  denkmal  die  mannorbliste  auf* 
zustellen,  sondern  hegte  ganz  andere  absichti  n.  als  dieselben  sieb  nicht 
verwirklichten,  nahm  man  hocherfrput  das  gt-schenk  ßassanus  an.  die 
schluszzeilen  der  in^ehriit  lassen  erkennen,  dasz  man  sich  mit  dem  ge* 
danken  tmur.  den  Livins  'totus'  bildlich  zu  verewigen,  ▼ielleiebt  in  der 
bronze,  in  der  die  ütirlu'cii  figürlichen  hestandteilc  hergestellt  sind,  der 
köpf  war  nach  der  antike  des  üassuuo  geformt  und  gegossen ;  da  musto 
man  aufhören:  non  licuit  maiora  dare.  der  bronzekopf  blieb  bestim- 
mungslos zurück  und  fand  wohl  einen  plafz  im  hause  üassanüä.  Heb- 
diger,  der  20  jähre  nach  errichtunj?  dos  dcnkmals  persönlich  in  Padua 
niit  Bussano  zusammentraf,  kaufte  ihn  vermutlich  an. 

Zum  scUqss  weist  der  vortragende  noch  hin  auf  die  Übrigen  Livlas- 

hildnisse,  die  ihm  hekaniit  j^cword-  n  sind,  'statiien  und  hübten  in  Bologna, 
Padtia,  Venedig,  fiämtiich  jüngeren  Ursprungs.)  auch  das  suchen  nach 
gemmen  mit  Liviusporträts  ist  nicht  erfolglos  gewesen,  die  graphischen 
künste  bähen  die  frage  des  wirkliehen  LiviusportrKts  jedoch  niokt  g-e- 
fördert. 

An  die  Vorlesung  dos  Vortrags  knüpfte  prof.  dr.  Fürst  er  einige 
beroerknngeri ,  worauf  der  Torsitsende  mit  bersUehen  dankesworten  an 
die  ▼orftragenden  die  versammluDg  sehlos  z. 

Der  nachmittag  wurde  von  den  raitgliedern  der  Versammlung  zxx 
einem  ausflug  nach  der  Landeskrone  verwandt;  an  die  vom  schönsten 
herbstwetter  begünstigte  partle  sebloss  »ich  abends  der  feattrnnk  in 

der  A  e  i  ie n br  a  u  e  r e  i  an.  den  {:rlnnz|»unkt  des  abends  bildete  die  fest- 
tnink-galavorstellunfr :  dr.  fausts  extrafahrt  zur  p  h  il  o  1  o  g  e  n  -  Ver- 
sammlung, gro^izes  congresz  - seheuerfest- spiel  in  zweien  aclen  aus 
Goethes  und  einiger  epigonen  werken  zusammengest.  .oblen  Ton  N.  B. 
H.  O.  (der  Terfasser  ist  oberl.  dr.  v.  d.  Velde-Oörlits.) 
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Tierte  *llg«ineliie  tlliang,  Bonii«beiid  de&  october 

▼ormittagB  lOVt 

Der  zweite  versitzende,  director  dr.  Eitner  eröffnet  dieselbe  mit 
ge=;c]iäftlichen  mittelliing'en,  die  ja<;end8piele  betrrffpnfl.  zu  dieser  pache 
erhält  herr  directionsrat  v.  Sc- hen  cken  dorff  das  wort,  um  das  charak- 
teristiBche  und  weBetitliohe  der  jngendspieie  knn  sa  belenchteas  nemeiit- 
licb  betont  er  die  auszerordentliche  bingabe  der  achüler  and  die  freond» 
liebe  tpilnilime  der  bevölkenin^f  an  den  spielen. 

Nach  weiteren  geschäftlichen  mitteilungen  spricht  dr.  0.  Iio88- 
baeh-Breslaa  über  das  Diunabeiligtum  in  Nemi. 

Das  Städtchen  Nemi  mit  gleichnamigem  sce,  dre  perle- des  Albaner- 
gebirgs,  besasz  einen  alten,  sebr  geleierten  cuit  der  Diana,  der  mit 
merkwürdigen  brKnchen  verbunden  war.  snm  nemus  Dianae  oder  n.  Ari« 
cinuni  zogen  proceeaiooen  von  bekränzten  frauen  mit  fackeln  in  den 
bänden;  daselbst  war  auch  dag  bnndesbeiligtum  einer  groszen  anznlil 
latiniscber  gemeinden;  der  priester  der  göttin  [mx  Nemorensisj  war 
ein  flUebitger  sklave,  der  seinen  Vorgänger  im  Zweikampf  erlegt  hatte. 

Antiken  ^vnr  li  n  in  der  gegend  von  Nona  schon  früh  gefunden,  die 
fundamente  eines  tempels  wurden  bei  einer  ausgrabung  entdeckt,  die 
im  anfang  des  17n  jabrbunderts  dnrob  den  cardinal  Letio  Biseia  an-  ^ 
geregt  worden  war.  neue  ansgrabungen  wurden  in  den  jähren  1787 — 96* 
jingestellt,  bei  denen  namentlich  statuen  und  reliefa  entdeckt  wurden; 
eines  der  bekanntesten  stücke  ist  ein  archaisches  marmorrelief  mit  der 
t5tang  des  Aigistbos  und  iler  Klytaimnestra  dnreb  Orestes,  fast  hun- 
dert jähre  spiiter  (1884)  wnrde  man  durch  ejitdeckung  einijrer  heidnischt-r 
und  aUciirititlichor  gräl>cr  auf  tier  ostseite  «es  see^  wieder  auf  Nemi 
aufmerksam,  obgleich  man  jedoch  bei  den  au8grabungt>arbeiten  nicht 
recht  systematisch  zu  werke  gicng  und  die  funde  teilweise  verstreut 
und  in  englische  und  amerikanische  snmmhingrn  übergegangen  sind, 
kann  man  sich  docb  jetzt  ein  siemlicb  anschauliches  bild  von  dem 
Demos  Dianae  maehen. 

Eingebend  beschreibt  sodann  redner  die  läge  des  sces  u  .d  doi  tief 
unten  an  d«^msc!ben  liegenden  heiligtums.  die  terapeluoa  hat  eine 
ausdebuung  von  45000  quadratmctcrn  und  die  geMtalt  eines  recbtccks; 
SU  ilir  fährte  am  westlioben  ufer  des  secs  eine  6,10  m  breite  Strasse 
herab,  die  area  wird  im  nordosten  und  nordwesten  durch  mächtige 
eubstractiuneu  mit  26  nischen  in  gestalt  von  rundbogen  begrenzt;  an 
diese  substructionen  lehnt  sich  eine  reihe  von  neun  nischenfdrmigen 
bauten  an,  die  wir  als  alae  zu  bes^hnen  haben;  dies  sind  die  haupt- 
fundorte  der  bei  der  füngsten  ansgrahnn?  entdeckten  gegenstände, 
von  den  alae  ist  namentlich  bemerkenswert  die  des  M.  äervilius 
Qoartns,  deren  ftassboden  ein  sorgfältig  ausgefShrtes  mosaik  mit  in- 
Schrift  Sc  hmückt,  von  den  in  der  .ila  anfgesf eilten  gegcnst  inden  sind 
vier  überlebensgrosze  marmorhermen  und  zwei  statuen  wiedergefunden 
worden,  gut  erhaltene  leistungen  der  römischen  porträtplastik.  die  herme 
der  einen  frau  stellt  vermutlich  eine  priester  in  der  göttin  dar  in  der  ilir 
zukommenden  tracht.  nahe  der  rechten  ecke  der  luckwand  war  eine 
1,15  m  hohe  männliche  statue  aufgestellt,  die  einen  unbartigen  mit  der 
toga  bekleideten  mnnn  in  der  haltung  eines  sprechenden  erkennen  lässt. 
die  ganze  reihe  der  alae  musz  wohl  in  republikanischer  zeit  eingerichtet 
worden  sein:  während  der  bürgerkricge  verfiel  sie  und  wurde  in  der 
ersten  kaiserzeit  —  darauf  weist  die  statue  des  Tiber ius  —  wiederher- 
gestsUt.  in  welchem  verbiUtnis  die  personen,  die  in  der  ala  ihre  hcrmen 
und  statuen  weiliten,  zum  cnlt  Itr  Diana  standen,  VApr.t  ich  nicht 
sagen,  südwestlich  von  den  alae  liegen  die  gmndmaueru  des  tempels 
der  Diana,  der  bis  gegen  den  Ausgang  des  altertums  bestanden  haben 
musz;  die  nordwestliche  lingsfront  liegt  der  oflfenen  seite  der  area 
parallel,  während  der  eingang  durch  die  südöstliche  Schmalseite  gegen* 
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über  dem  bpp  htndtircbfiihrte.  der  f^mpel  miszt  in  der  länge  80  m,  in 
der  breite  15.9  m  and  zerfällt  in  drei  doroh  qaenuaaern  von  einander 
getrennte  teile:  ▼orrenm,  eigeoiliehes  baOigtnm  nnd  binteiTanni. 

In  den  tempel  scheint  eine  anzahl  von  arcbitekturstiiekon  ans  marmor 
zn  gehören;  gnt  erhalten  ist  ein  stück  eines  sockcis,  das  mit  reichem 
oruamentschmuck  verseben  ist,  sowie  vier  grosse  fragmeute  eines  geison« 
Midere  stfieke  dnd  mos  temeolta;  unter  deaaelben  verdienen  nament- 
lich vier  mit  reliefscbmuck  versehene  8tlrnzie^;eln  vom  dache  des  temjtels 
erwKhnung,  die  im  einzelnen  genauer  vom  redner  erläutert  werden,  nach 
decorative  sculpturen  ans  thon  waren  an  dem  tempel  angebracht,  wie 
die  aufBndnng  einer  grossen  eanhl  terraeottureliefa  der  flof.  eempea»« 
sehen  gattung  beweist 

Hinter  der  nordwuätseite  des  temnels  sieht  man  eine  runde  l^asis, 
sn  der  drd  stufen  fainaoffBluen;  en  der  wsetseits  dnd  die  besen 
zwei  Säulen  gefunden  worden;  vor  der  sUdseite  haben  sich  reste  einer 
baulichkeit  aus  opus  quadretnm  erhnlten;  östlich  bisrvon  mftg  sich  eine 
lange  Säulenhalle  hin. 

Bei  der  freileguug  der  aren  Ist  eine  «nsserordenUicb  grosse  emmhl 
der  versehiedenartigsten  kunstgegenstände  nn»  licht  gefördert  worden, 
die  sahl  der  grösseren  marmorscttipturen  ist  verhältnismässig  gering: 
bervorsniieben  Ist  die  in  mendien  partien  nerstörte  statue  des  Tiberius, 
'  die  den  kaiser  tiberlebensgrosB  In  noeb  jugendlichem  nlter  zeigt,  besser 
erhalten  ist  die  doppelherme  zweier  mliunlicher  wasserg-ottheitcn ,  ein 
Weihgeschenk  der  Diana,  die  herme  selbst  scheint  eine  decorative 
senlptnr  ohne  besondere  besiehnnir  auf  den  evltns  sn  sein.  erwUm«ns- 
wert  ist  ferner  ein  hiirtiper  mannltcher  idealkopf,  der  einige  ähnlichkeit 
mit  pewiesen  ntielilysippischen  Zeustypen  zeig^t;  von  pi  rinfrerer  arbeit 
dagegen  i^t  dtr  verwitterte  purtiütküpf  eines  üllcru  uiibariigcu  aianiies 
sowie  die  torsen  zweier  weiblicher  stHtnen. 

Dnsz  in  Ni  ini  die  slmulacrn  tii  f  ilin  Tinr  nnS'JChraiicknng'  der  hanten 
verwendet  wurden,  beweist  eine  beträchtliche  ansahl  von  brachstücken 
fiberlebensgrosser  tbonstataeo*  am  besten  ist  erhalten  wmbli^er 
idealkopf,  der  flott  und  gescbiekt  ausgeführt  ist.  in  andorn  fragmeaten 
liegen  uns  vielleicht  reste  von  wnp^engrnppen  oder  reiterstatuen  vor. 

Gross  ist  die  zahl  kleinerer  terracotten,  die  nach  matorial  und 
teehnlk  in  swei  elassen  serfallea.  die  sttteke  der  ersteren.  die  stemlieh 
groben  diinkelroten  oder  I  r  innen  thon  und  wenig  sorgfilltige  ausfUh- 
rung  zeigen,  stehen  im  cug»teu  Zusammenhang  mit  dem  cultns  der 
Diana;  sie  sind  sämtlich  prodncte  localer  technik.  die  stücke  der  andern 
elaase  sind  entweder  aus  Campanien  eingeführt  oder  mit  anlehnung  an 
▼on  dort  stamniejide  vorhildfr  gearbeitet;  d-v--  matcrial  Hicsfr  meist 
kleineren  stücke  bildet  feinerer  bräunlicher  oder  rötlicher  ihun.  auch 
kleinere  bronsestatnettea  sind  dnreb  die  aQsgrabnngen  an«  lieht  gebracht 
worden,  deren  höhen  zwischen  0,16  und  0,076  m  sehwanken,  am  häufig» 
sten  ist  in  dieser  trattung  Diana  dargestellt ,  einmal  kommt  Minerva 
vor.  ziemlieh  hiiuüg  begegnet  die  darstellung  eines  Jünglings,  der  mit 
tierfell  oder  chlamys  bekleidet  ist.  in  diesem  typns  bat  man  wolkl 
nicht  (ien  «Ititali-chen  Virhius  zu  erketmen,  sondern  einfaeh  uinen  ado- 
ranten.  aucb  bronzegerUt,  schalen,  krüge  ,  besschläge  und  heokel  von 
•    TassOf  wttrfel  n.  ft.  sind  in  menge  ausgegraben  worden. 

Bezeugt  ist,  dass  das  nemus  Dianae  zu  den  reichsten  heiligtttmera 
gans  Italiens  jjehörte.  bestätigt  wird  diese  thatsaciie  diirch  die  groszo 
ansahl  von  münzen,  die  daselbst  gefunden  worden  sind,  fast  alle  arten 
des  aes  rode  nnd  Ton  repQblikaaisehen  geldsitichen  sind  vertreten,  aneh 
münzen  canipanischer  prägung  sowlo  endliek  mfinssn  atts  der  kalaerssit 
von  Angustus  bis  Con.<:tnntin. 

^fachdem  redner  sodanu  noch  der  z  thlreichen,  für  genauere  kenntnis 
des  nemns  nnd  seines  bslligtnms  so  wichtigen  InsebrillaB  erwEbnnng 
getkan,  sidiloas  er  seine  aaregeadea  aosfakrangen,  die  der  veraammlong 
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durch  eine  reihe  von  instructivm  abl  ildiingon  erlltntert  wnrden,  mit  der 
bemerkiing,  dASz  der  tempel  in  Nemi  nicht  nur  eiu  heiltgtiitn  von  localer 
bedeutong  getreMn  sei,  sondern  vielmehr  ein  nligiSser  mittelpunkt  Ar 
(Miz  Italien,  in  späterer  zeit  sojjar  fiir  das  ganze  römische  reich. 

Hieraat'  erhält  berr  Oberlehrer  dr.  O.  £.  Schmidt  aas  Dresden 
das  wort  m  0eiii«]ii  yortnig»:  *H.  Innins  Brntos  der  Oäsariii6rd«r'. 

Die  biographiePlntarchs,  ein  parteibi^cht  der  verwandten  Qod  flreiinde 
des  Krutus,  ist  von  der  modernen  Wissenschaft  nicht  mit  der  nötigen 
kritiäcbeu  vorsieht  benutzt  worden;  namentlich  ist  der  politische  dba> 
r*kttr  des  Bratnt  an  gttBaiii^  beurteilt  werden,  die  beieielmnag  eines 
'ehrenwerten  mannes*  V(!r<l.inkt  or  Shakespearo.  ahvr  mch  an  Avi<ler- 
■prechenden  angaben  zeitgeuossiscber  römischer  Schriftsteller  feiilt  03 
nicht,  die  dem  idealen  bilde  des  mannes  abbrach  thun;  ein  aiugleiuh 
der  entgegenstehenden  ansiebten  ist  ein  noch  ungelöstes  problem. 

Brutus,  der  plelir'ji«?cheii  iiolnlität  ontstamnieml ,  verlor  im  zarten 
alter  den  vater;  die  mutter  Servilia,  eiue  klu^berechnende  mätressen- 
nntsr,  leitete  seine  eralebnng.  vom  hoAiungsvollen  jungen  OHenr  stand 
sie,  in  zweiter  6be  mit  lunius  Silanus  vermählt,  in  intimem  verkehr, 
die  der  ehe  entsprossonen  -f^v^l  töcbter  gerieten  nach  der  mntter.  die 
gaiizti  Sphäre  daa  hauseä  war  also  dem  gedeihen  einer  idealen  gesiuuung 
nicht  gdnstig.  dem  gerüeht,  dMS  BratQS  ein  sehn  CMssni  fewesen  sei^ 
ist  nicht  glauben  stt  sehenkeu;  es  ist  dies  vidmehr  eine  legende  von 
politischer  tendenz. 

In  eine  öfifentliche  angelegenheit  war  Brutus  zuerst  im  consulats- 
Jahre  Cäsars  verwickelt,  indem  er  eines  mordplanes  giu' n  Pompeins  be- 
zichtiget war.    daranf  studierte  er  in  Athen  und  Rhodos,    den  j^mnd  zu 
einem  einträglichen  wuchergenchHfte  legte  er  in  Cypern,  beauftragt  die 
einslehnnfr  der  seUttse  des  königs  Ptolemeens  sn  ttberweehen.  nmnittel- 
bar  daran t'  borgte  er,  nach  Kom  zurückgekehrt,  den  Salaminiern  auf 
Cyperu  50  Talente  pegcn  18"  ^  jahrcszins.    53  betrieb  er  sein  geschäft 
in  Oiliciru.    als  Cicoro  &2  zum  nacbfolger  üct»  Appiu^  Claudius  Pulcher 
designiert  wnrde,  strebte  Bmtns  nach  der  freundschafi  ndt  ihm  ans 
egoistischen  motiven,  um  die  asiatischen  Schuldner  weiter  auszubeuten. 
Brutu«  schob  stets  agenten  vor,  um  sich  nicht  su  compromittierea.  die> 
selben  bntte  er  sogar  als  olBidere  im  rCnüseben  beere  eingesehmnggett. 
den  scheuszlichkeiten  in  Cilicien  machte  Cicero  energisch  ein  ende. 
Brutus  55eheiite  sich  jedoch   nicht,  als  Cicero   über  das  gebareni  des 
»genten  äcHphius  gerechten  un  willen  äuszerte,  sich  selbst  als  den  unter» 
nebmer  an  bekennen;  mit  dem  gebieterlscben  tone  des  aristokraten  trat 
er   dem  bürgerlielien   redner  f^epenüher.    als  Im  jalire  50  Hnitiis  von 
neuem  Cicero  in  nuverschämter  weisse  Verlegenheiten  bereitete,  sandte 
dieser  sich  von  ihm  los:  ein  glück,  wenn  er  bei  dieser  ansieht  geblie- 
}»en  wäre!  —  Im  sommer  oder  herbst  desselben  jahres  finden  wir  Bmtns 
in  Cilicien  mit  wtielier  beseliäfti^t ;  auf  den  mahuruf  seines  oheims  Cato 
kam  er  in  das  Pompejanische  iager,  kurz  vor  der  schiacht  bei  Fharsa- 
1ns.  an  Pompejut  sokfoss  er  sieb  an  in  der  befPonng ,  dass  dieser  siegen 
werde  und  er  unter  ihm,  dem  inhaber  des  grösten  provinzialen  Wucher- 
geschäfts, dann  sein  «»"eschäft  schwunghafter  betre  iben  könne  als  unter 
dem  voLksl'reuudlichen  Cäsar,    seine  selbstsuclit  llläzt  die  gemeine  art 
des  Übertritts  zn  CSsar  erkennen;  ihm  verriet  er  auch,  dasz  Pompejas 
verürit]ic!i  n,"i  Ii  Xf;^yptcn  sich  wenden  werde,    der  scliarndickcnde  ('iisar 
erkannte  In  Brutu.s  eine  brauchbare  persönlichkeit;  namentlich  wies  er 
ihm  die  aufgäbe  zu,  mit  den  republikanisch-aristokratischen  kreisen  in 
ffiblong  an  bleiben  und  auf  die  sUmarang  derselben  zu  gnnsten  Cisars 
einzuwirken,    in  den  handlungen  und  änsrcrnnccn  des  Hrulns  vor  seinem 
übertritt  bis  zur  Verschwörung  macht  sich  ein  auffallender  Widerspruch 
geltend,  einerseits  war  Bmtnt  eng  verbanden  mit  minnem  Ton  eebt 
republikanischer  gesinnung,  anderseits  hielt  er  sich,  so  lanp^e  Cato  noch 
lebte,  Ton  dieeem  £em.  dasa  er  an  den  günstUngea  Cäsars  sählte,  lieea  er 
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Selegentlich  m«!rken;  anch  schriltsteUerifich  trat  er  für  ihn  auf.  war  nun 
tnVu  repnblikaner  oder  ClUariMier?  aeine  republlkeiiifleh«  feaUmniifr 

hat  er  ofTcn  zur  schau  getragen;  unmöglich  konnte  ihm  aber  CUsar  das 
verbleiben  bei  der  republikanischen  partei  verstatten,  da  der  Cäsaiis* 
mus  keine  abweichende  Staatslehren  neben  sich  dulden  kann,  im  ein* 
TeietKiidBie  mit  Cäsar  al»o  muss  Brutus  die  republikanische  maskc  ge- 
tragen haben,  als  'berichterstatter*  und  'Vermittler',  die  riehtigkeit 
dieser  anxiahme  läs^t  sich  einigerniaszen  erweisen  aus  dem  verbiUtuis 
des  Rmtiie  su  Cicero. 

Vcrnintllcli  auf  CUsars  veranlassnnp  schrieb  Brntns  im  sept.  47  an 
Cicero  jenen  briet",  in  dem  er  in  der  form  eiues  programms  der  re[)ublik,i- 
nisclien  mittelpartei,  um  sie  zu  güv%nnnen ,  gewisse  aussiebten  erüttnet«. 
in  Cicero  erkannte  nemlich  Cäaar  mit  r<  cht  die  lauterste  und  einduss- 
relrliste  pci ^önlichUeit  dieser  kn  ise.    den  Brntti'^  betrac  htete  Circ  o  beit- 
dcm  als  den  wicdererwecker  seiner  scbluwuierudcu  inuse  und  widmete 
Ifam  dAnkbar  den  beeten  teil  seiner  neuen  Schriften,  abgefasst  im  stolsen 
freimnt  des  republikaners,  durchdrangen  von  trauer  um  die  entschwun- 
dene  stantsfonn;  aber  auch  so  gab  man  Cicero  noch  nicht  auf.  ver- 
gebeua  bemühte  man  sich  Cicero  uach  Catoü  tod  xu  gewinueuj  aber 
trotz  des  Brutus  brieflicher  mahnung  und  warnung  Tor  republikanischen 
gefühUäuszornn^cn  perit't  nnclj  <»ein  Cato  dnrrli.m^  republikanisch,  so- 
mit war  es  klar,  dasz  Ciccios  (>ublicisti8che8  talent  lür  Casar  nicht  zu 
gewinnen  war.   deswegen  bcgauu  gegen  Cieeros  Cato  ein  preflsfeldjiQff 
der  Cäsaristischen  publicisten.    da  die  herabsetsung  Cieeros  in  der 
öffentlichen  meinung  einer  Persönlichkeit  übertrnfr»  "  w^!.b>n  miTst»«,  die 
nicht  als  von  Cäsar  beeinfluszt  gelten  konnte,  wühlte  mau  ürntos« 
dessen  Cato  ist  weniger  eine  lobschrift  anf  den  mttrtyrer  der  repnblika« 
ni-chi  n  s  tehe  nl»  eine  tendcnz.sclirift  go^en  Cicero,  in  der  ."^eino  Staate« 
mäuntsche   thätigkeit  miaeünsiig  besprochen  ist;    gleichzeitig  wurde 
anch  CSsar  von  dem  verdadite  der  teilnähme  an  der  CaUlinarisohen  Ver- 
schwörung gereinigt,    diese  schrift  kann  nur  auf  Cäsars  Veranlassung 
veröffentlicht  >^«"in     Cieeros  Verstimmung  hob  sich,  als  Brutus  sich,  nach- 
dem er  »ich  von  Ciamlia  geschieden,  mit  Catos  tochter  Porcia  in  zweiter 
ehe  vermählte;  diese  ehe  erschien  dem  beweglieben  Cicero  als  eine 
republikanische,  die  er  sogar  in  einer  lobschrift  auf  Cato»  Schwester 
Porcia  feierte,    die  ernüohterung  erfolgte  jedoch  bald,  alä  Brutu.s  von 
neuem  im  fahrwasser  des  Cäsarismus  t-egelte;  Cicero  verkannte  jedoch 
das  gemeine  Strebertum  des  nmnnes  und  entschuldigte  ihn  haraloe  mit 
der  Ungunst  der  Mit;  sebliesilicb  wnrde  er  an  dem  repnblikaiier  Bnito» 
doch  irre. 

2n  den  verschwi^rem  wider  seinen  herrn  kam  Bmtns,  der  Tiersig- 

jährige  mann,  wohl  nicht  infolge  eines  plötzliclion  Umschwungs  zu  einer 
idealen  denkweise  (kaum  wurden  in  ihm  die  stimmen  der  ahnbcrru  leben- 
dig, wie  Kanke  meint);  schwerlich  hat  ilm  lediglich  Caasius  verführt, 
da  Cäsar  ohne  leibeserben  war,  richtete  Brutus  lU.stern  seine  äugen  auf  den 
thron,  bestärkt  durcli  seine  mtittcr  Servilia;  ans  diesem  kreise  stammt 
wohl  auch  die  legende,  dasz  Brutus  Cäsars  söhn  gewesen  sei. 

Die  Pläne  des  Brutus  und  der  Servilia  wurden  aber  im  herbst  46 
durch  die  erscheinung  Octavians  durchkreuzt,  den  Cätar  naoh  der  beim- 
kehr  ans  Spanien  in  'ieincm  testamente  adoptierte. 

Casars  wille  trat  auch  soufit  deutlich  hervor,  trot;^  der  geheimhal- 
tnng  des  testaments.  in  dieser  zeit  mag  Brutus  auf  den  gedanken  ge* 
kommen  sein,  die  Zerstörung  seiuer  hoffnungcn  durch  blut  zu  rächen, 
in  diesen  pläuen  begegnete  er  sich  mit  seinem  unzufriedenen  und  mia« 
gestimmtmi  schwager  Cassins;  über  socbaig  unsufriedene  beamte  nod 
generale  schlos.sen  sich  ihrem  bände  an.  das  haupt  der  verschwömnip 
wurde  Brutus,  der  wegen  seiner  per^tönlichen  Verhältnisse,  seiner  höheren 
bildung,  seines  namens  und  seiner  bezichungen  zu  Caio  am  ehesten 
anm  republikanischen  anshXngesdiilde  geeignet  w«r.  nach  ToUftthrtwr 
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greaelthat  eilte  Brutus  im  herbst  44  nach  Mncedonien,  Cassius  nach 
Syrien.   Cieero,  der  einige  seit  in  das  anTennefdlicbe  der  hereehaft 

Casars  sicli  {^efÜLrt  und  so^nir  die  gro.«zcn  und  edlen  eij^i-nst  luiften  C.'isai  si 
bewundert  hatte,  beschlich  nach  der  ermordung  Casars  eine  fast  fana- 
tische bpgeistcrung  für  die  'befreier*;  aber  auch  hier  folgte  bald  die 
ernüchterung,  als  die  roilitärdespotie  des  Antonius  sich  geltend  maelkte. 
in  Velia  {Untcrltalieu)  kam  Cicero  von  neuem  mit  M    Hrutns  ztisammpn; 
in  Cicero  erkannte  jetzt  dieser  ein  treffliches  rÜ6tüeug  gegen  Antonius, 
der  es  Terschmäht  hatte,  mit  CXsars  mdrdem  an  pactieien;  er  snehte 
ihm  einziircdtn,  dass  er  geeignet  sei,  den  widerstand  gegen  Antonias 
zn  organisiorr  n.    Cicero  sah  nicht  ein.  dasz  er  nur  für  seinen  Verführer 
die  kastanitu  au^  dem  l'euer  holen  sollte;  er  fühlte  sich  berufen,  noch 
einmal  die  'republik  der  anständigen  lente*  anfaurtcbten.   am  S  sept. 
liielt  er  seine  erste  philippische  rede,  wenig-er  gegen  als  an  Antonius, 
ohne  irgend  welchen  einfluss  auf  denselben  Zugewinnen;  von  seilen  des 
Antonios  erfolfrte  am  19  september  tfne  rede  voll  gift  nnd  galle.  dnreh 
■eine  aweite  philippischo  rede  gewann  Cieero  den  jungen  Cäsar  Octa« 
vianus  als  Schützer  der  aristokratie  nnd  des  ftenats.    als  darauf  M.  Bru- 
tus bestätigung  seiner  herschaft  in  lUyrien,  Macedonien  und  Griechen* 
land,  nach  besiegung  des  G.  Antonius,  wÜnsehte,  warf  Cieero  fär  ihn 
sich  in  der  glänzenden  zehnten  pliilli  plst  lien  rede  mit  groszem  erfolg 
in  die  bresche.    zum  danke  liir  dieHC  beniühnngen  liesz  ihn  Briitn«i,  den 
es  uiciit  nach  dem  vveäteu  zog,  durch  desseu  weäcn  überhaupt  ciu  auf- 
fallender grficismus  gicng,  schnöde  im  stich,    nur  vor  einem  angriff  von 
Westen  wollte  er  Fieh  sichern  dunh  ein  abkommen  mit  den  iin[)"rp.torf'n 
des  Westens;  möglicherweise  war  eine  vorläufige  viermänueriierhchuit  — 
Antonios  und  Lepidos  im  westen,  Brutus  und  Casfrins  im  osten  —  ge- 
plant,   diese  Vermutung  stützt  sich  auf  einen  von  einem  gewissen  Qu. 
i'ilius  Celer  dem  senate  überreichten  brief,  den  man  aber,   um  die 
Schmach  der  fal^ienflucht  von  Brutus  abzuwenden,  für  gefälscht  erklilrte 
und  fOr  ein  manSver  der  gcgenpartei  hielt,   seit  dieser  seit  beginnt  der 
zusammenhält  zwischen  Ciceio  und  Brutus  sich  zu  lösen,    dadurch  aber« 
dasz  Cicero,  immer  noch  fügsam  gegen  Brutus,  alle  hebel  iu  bewegung 
setzte,  um  Octaviaus  bc Werbung  um  das  consulat  zu  verhindern,  be- 
raubte er  sich  seiner  letzten  stütze,    dieser  setzte  mit  macht  seine  ab- 
sicliten  durch.    Brutus,  in  drin^'endster  form  aufgefordert,  mit  einem 
beere  zu  erscheinen,  versagte  seine  hilfe,  obgleich  er  mit  erfolg  die 
saebe  des  Senats  hätte  vertreten  kSnnen;  er  Uess  Cicero,  ein  opfer  seiner 
treulosigkeit,  kalteu  bhites  sterben.    Brutus  zog  nach  Asien  und  hauste 
daselbst  mit  unerhörter  willkür,  nicht  mind<>r  wütete  sein  genösse  Cassius 
in  Syrien  und  auf  Hhodos.    Cassius  fiel  in  der  ersten  sclilacht  bei  Phi- 
iippi,  Brutus  endete  nacli  der  sweiten  im  gebirge  durch  Selbstmord, 
seine  asche  wurde  seiner  mutter  Hervilia  übersandt;  das  vom  rümpfe 
getrennte  haupt  aber,  weiciies  zur  sühne  neben  Cäsars  bildbäule  aus- 
gestellt werden  sollte,  entrisz  eine  welle  dem  fahrzeug. 

Brutus  war  ein  anmaszender,  habgieriger  artstokrat  ohne  politische 
pr'i^ung;  er  diente  Pompejus'  und  Cäsar  leiliplich  aus  egoistischen  moti- 
veu  i  die  groszartigen  eigenscbaften,  der  umtassende  blick  seines  meiaterSi 
sein  TersUlndnis  für  sociale  reform  geht  ihm  völlig  ab.  nicht  unter 
die  gro>izen  Cäsaren  des  altertums  gehört  er,  sondern  unter  die  kleinen 
italienisrhon  fiir-tf^n  der  renaissance,  mit  denen  er  %'iele  zü^e  gemein 
bat.  mit  unrecht  feierte  ihn  Griechenland  und  das  kaiserliche  Rom  als 
einen  republikaner;  nicht  ihn  selbst,  sondern  einen  'wesenlosen  begriff* 
feierte  auch  Petrarca  und  Michel  Angelo;  dlehtrrlseh  verklärt  wurde  er 
durch  Shakespeare,  in  Wahrheit  verdient  jeeloch  diese  truggestalt,  dasa 
der  öchleler  ihr  vom  angesicht  gerissen  werde.  — 

Der  Vorsitzende  dankt  für  die  prKchtige  daratellung  des  gewählten 
gegcnstands,  die  unzwclfelbaft  neue  anschauungcn  über  den  eharaktcr 
des  lirutus  ergeben  habe,   darauf  spricht  derselbe  den  herren  rednern 
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insgesamt  aufrichtigsten  und  innigsten  dank  aus  für  die  reiche  mannig- 
faltigkeit  sowie  für  die  rortreflnfclkeit  deg  infaalts  ihrer  vortH^re. 

Nachdem  sodann  die  soctionsvor.stände  ihre  berichte  erstattet  haben, 
ergreift  th-r  zweite  priisidenfc  kerr  director,  dr.  Eitner  das  wort  sn  einor 
schlu8ZHU.s|>rache : 

Köstliche  tage  und  sttinden  geistigen  gennssea  nnd  geselligen  yer* 

kehrs  liefen  hinter  uns;  manche  frage  von  wissenschafllichom  Interesse 
untl  päd apof^isclier  liedeiitiinn:  ist  i)esprochen  und  {^^efürdert  worden, 
mit  ireudeu  constatiert  redner,  dasz  die  erorterung  gewisser  brennenden 
fragen  des  socialen  lebens,  wie  'einheitaschule*,  'gleichstellung  der  real- 
p'ymnns'ipn  rnit  do.n  humanistischen  gymmsi  n',  '"rcforni  des  höheren 
Schulwesens'  von  den  Verhandlungen  ferngeblieben  ist;  derartige  fragen 
erhitoeo  nur  die  gemüter,  ohne  dw  saehe  selbBt  sa  föidern. 

Besorgnis  erregen  musz  aber  die  wabmehmnng,  dasz  die  so(;en.  ge- 
lehrten fächor  überfüllt  sind,  bei  allen,  denen  das  ansehen  und  die  hebung 
der  gelehrten  bernfskreise  am  herzen  liegt,  anknüpfend  au  die  statisti- 
sehen  nntersnchnngen  von  prof.  Lezis>Oöttingea  nnd  nn  die  sehrift  Ton 
Conrad  'die  universit;itsstudien  in  Deiitschhind  während  der  letzten 
50  jähre',  wies  rodner  anf  den  ungesunden,  den  natürlichen  Verhältnissen 
nicht  entsprechenden  zudrang  zur  Universität  hin  und  bezeichnete  die 
heaorgnis  yor  einem  gebildeten  Proletariat  als  durchaus  berechtigt ,  im 
geo"ensatz  zu  der  von  prof.  0  orh  ard  -  Rerlin  in  seinrr  icctomtsrede  ent- 
wickelten auffassung.  die  dadurch  erwachi^endo  gefahr  läszt  sich  nicht 
lediglieh  thtoretiteh  beeeitigen;  die  lösung  dieser  frage  steht  viehmdir 
im  innigsten  Bosamiattihang  mit  einer  refonn  des  gesamten  höheren 
Schulwesen«?. 

Nachdem  sodaun  reducr  den  teilneiimürn  ein  inniges  lebewohl  zu- 
gerufen und  dem  wnnsche,  dasz  allen  die  in  Oörlits  verlebten  tage  in 
freundlicher  erinnerung  bleiben  möchten,  in  hcrzli(  hm  werten  ausdrnck 
verliehen  hatte,  erklärte  er  die  vierzigste  Versammlung  deutscher  philo- 
lugeu  Qod  seholnulnner  fBr  geschlossen. 

Herr  dir.  dr.  ßtter-Zerbst  dankt  allen,  die  zu  dem  glänzenden  er- 
folge der  Versammlung  beigetragen  haben,  vornehmlich  nber  den  beiden 
herren  Präsidenten,  redner,  beinahe  seit  40  Jahren  besucker  der  ver* 
Sammlungen,  weiss  die  mühen  dieses  amtes  dnrebans  zvl  «rmessen;  er 
schlie«zt  mit  cinm  wunnclie,  e.s  mi'igo  den  herren  Präsidenten  noch  lange 
▼ergönnt  sein,  in  frisclio  und  rustip^keit  zu  wirken. 

Die  versammhin^r  pibt  im  anschlu-sz  au  die  worte  des  redners  ihrem 
dank  ausdrnck  durcli  erheben  von  den  plKtzen. 

Am  nachmittag  fand  auf  dem  protzen  städtischen  turnplatze  an  der 
heiligen  -  grabstraszo  unter  zahlreicher  beteiligtitig  von  Seiten  der  mit- 
glieder  der  Tersammlang  die  Torführung  der  jugendspicle  statt,  welche 
ein  glänzendes  zeugnis  ablegte  von  der  gewissenhaften  pflege,  die  man 
hierorts  diesem  sweige  der  jugcndbil  lnng  zu  teil  werden  lässt. 

(fortsetzung  folgt.} 

Görlitz.  Hodbbmann. 
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JOHN  MILTON  ÜBER  ERZIEHUNG. 

•00  dem  englischen  iihcr<?cr7t  und  mit  lebensskisse  Miitone 
sowie  aDmerkuDgen  Terseben. 


Vorwort  des  herausgebers. 

Der  im  folgenden  <It m  pnlilieum  vorg:elegte  kleine  tractat  Miltons 
bat  einen  berechtigten  Anspruch  auf  ioteresse  aus  mehrfaoben  gründen: 
erstens  weit  er  im  teitalter  der  realphilosophie  der  erste  ▼orstosf 
seitens  der  erzielmngstheoretiker  gegen  den  mittelalterlichen  die  schalen 
noch  beherschenden  uominalismus  und  formalismus  war,  und  zweitens 
weil  er  deutlich  verrät,  wo  Locke  später  seine  ideen  angeknüpft  hat; 
enszerdem  noch  wegen  seiner  persönlichen  bezüge  anf  Ssronel  Hnrtlieb 
und  Arnos  Comenius.  nnd  wUre  nWea  d'ios  nicht  xm  fransten  nnseres 
scbriftcheus  vorhanden,  so  müste  es  doch  als  ein  gewinn  erscheinen, 
einmal  wieder  einem  eharakter  an  begegnen,  der  fBrehtlos  und  unent- 
wegt der  Charakterlosigkeit  den  krieg  erklärt,  wo  immer  and  in  wel- 
cher form  auch  immer  er  ihr  begegnet,  und  dessen  höchstes  ziel  in  der 
erziehung  ihm  nun  auch  ist,  Charaktere  zu  bilden,  dasz  unser  schrift- 
eben  in  seiner  befilrwortnng  der  verknGpfung  von  spraeb-  und  sacb- 
Unterricht,  in  seini  r  t  etonuno^  der  leibesiibiingen  u.  a.  ra.  ein  actuelles 
intcresse  hat,  sollte  für  die  geschichte  der  pädagogik  nicht  allein  masz- 
gebend  sein,  bis  jetzt  scheint  die  letztere  aber  mehr  eine  geschichte 
der  Pädagogen,  als  der  pädagogischen  idcen  in  sein,  und  hinter  dem 
dichter  Milton  loebt  natürlinb  niemand  den  erzieher.  and  so  kennt 
denn  K.  t.  Baomers  geschtchto  der  pädagogik  Miltons  reformgedanken 
gar  niebt,  K.  Schmidts  grosse  geschiebte  der  pSdagogik  dieselben  nur 
ans  sweiter  band. 

So  kam  ^s,  dasz  ich  vor  nunmehr  zehn  jähren  eine  herausgäbe  des 
werkchens  plante  und  die  arbeit  auch  begann,  dann  aber  durch  persön» 
liehe  verhllUniste  nnd  gans  heterogene  arbeiten  davon  abkam,  bis  ich 
sie  vor  droi  jähren  bei  p;">"^rcbener  musze  zum  absclihis;!  bmrhtc.  sclion 
im  jähre  1858  hatte  dr.  Zelle  in  einem  Cösliner  gjmuasialprogramme 
eine  offenbar  mit  liebe  gefertigte  Übersetzung  gegeben,  die  aber  —  das 
gewöhnliche  Schicksal  derartiger  arbeiten  —  unbekannt  geblieben  war. 
sodftnn  hat  sie  aufnähme  gefunden  in  dif^  pesamtübersetzung  der  pro- 
saischen Schriften  Miltons  von  W.  Bernhardi  (Berlin  1874—1870.  3  bde.). 
N.  jahrb.  f.  phil.  a.  päd.  ü.  abl.  im  hft.  S.  6 
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Ich  habe  meine  Vorgänger  gebührend  benatzt,  aber  eine  reihe  meiner 
momfirknogcii  tlmt,  wie  ieh  him»,  sweifellos  dar,  4«m  mir  vlelo  ttdlm 

den  sinn  verfehlt  zu  haben  scheinen,    mein«  ttbenetEung  behaii|ilit 

trotz  ihnen  eine  volle  Selbständigkeit.  Miltons  prosa  ist  zuweilen  so 
dunkel,  so  reich  an  irräcisaien,  latinistuon,  auakolatheu  usw.,  daiss  sie 
4«ni  ftbrnetser  nanen«  aiiti  sa  knaeken  gibt,  ieli  hoffe,  das*  •#  mir 

gelungen  ist,  die  bedanken  unsere«  Schriftstellers  in  einem  wirklicben 
deutsch  wiiilerzn^'clu  11.  ich  habe  den  text,  da  eine  kritische  ausgäbe 
der  pruäabclirtiieu  Miltons  nicht  existiert,  von  folgenden  drei  ausgaben 
beautit: 

1)  a  complete  collection  of  the  historical,  politic.il  and  miscellaneous 
works  of  John  Milton,  both  eoglUb  and  latia.  witb  some  papers  never 
befora  pabliahed.  Anwterdam  UHNIL  S  Tolt.  fotto. 

2)  Miltoa.  I*  pr<  works.  II,  poelical  works.  (with  an  intro* 
ductorj  review  hj  Robert  Flettmar.)  Loadoa,  Weltlage  «ad  Davif» 
SUtionera'  coart.    1886.   lex.  8. 

8)  the  seheolaiaster:  eitayt  ea  praetieal  edaoattoa,  Mleetod  hom 
the  works  of  Ascliam,  Milton.  T.ocko  an  !  Ihitlei  ;  from  the  quarterly 
jonrnnl  of  education  und  from  lectures  delivered  before  the  American 
iasütuiL  Ol  Instruction.    2  vob.    3.    London,  Charles  Knight.  1886. 

Für  die  lebennkiise  Miltons  bin  ich  dem  schönen  werke  von  Alfred 
Stern 'Milton  und  seine  Zeit.  Leiziir,  Puncker  und  Humblot.  1877 — 1870. 
2  teile  in  4  bänden*  zu  dank  verpflichtet,  vgl.  ausserdem  die  sehr  lesens- 
werte danteUang  Ton  O.  Ueberi  'MihoB.  ttadiea  sur  gesobiehte  dee 
eoglischea  geiatea.   Hambarg,  O.  Meissner.    1860.  8.' 

Eine  wfirdignng  von  Miltons  prosaschriften  hat  der  liistoriker  Georg 
Weber  gegeben  in  Haumers  historischem  taschenbuch  für  1852  und  1853. 

liiltoas  Pädagogik  tpeeiell  iit  in  dea  letttea  jabrea  in  awet  gym- 
naslalprogrammen  bebandelt  wordea:  Toa  Dadeltea  (Qebweilar  1686) 
aad  Toa  Faaide  (Batibor  1887). 

HSttonm  leben  und  edhrlften» 
im  beeoadeni  ieine  abbaadlaaf  Über  entohoag, 

John  HUion  wurde  geboren  am  9  deoember  1606  ni  London^ 
als  8ohn  einee  pnritaniaefaen  notarst  der  wegen  aoatritts  aus  dem 
katfaolttehen  bekenntnit  von  seinen  eitern  yerstosaan  md  enterbt 
worden  war.  der  junge  Milton  erhielt  inmitten  eines  frommen,  aber 

den  geistigen  freuden  der  poesie  imd  musik  durcbaiis  nicht  abge- 
neigten familienlobüns  eine  vortretfüche  erxiehuiig ,  die  von  einem 
hanslehrer  begouneü  und  auf  der  St.  Paulsschule  vollendet  wurde, 
im  jaLri'  ItV^  l  bezog  er  die  Universität  Cambridge  und  verliesz  die- 
selbe 16ü2  mit  dem  titel  eines  magisters  der  sieben  iVeien  klinkte, 
die  in  diesen  acht  jähren  gemachten  erfahr ungen  über  die  yerrohung 
der  geisUiebkaii,  nadi  der  aeite  ibrer  religi6aen,  wie  ihrer  biunn* 
niatiaefaen  bUdu^,  batten  den  jOngling  MUion  aainam  entacUnaa, 
dia  predigerlanfbahn  za  wftblen,  entfremdet  or  kebrte  deshalb  sn 
seinen  eitern  zurttok,  die  aich  einen  landstts  erworben  hatten  nnd 
teilte  dort  für  eine  reihe  von  jähren  seine  zeit  zwischen  dem  ernsten 
Studium  der  classischen  Schriftsteller  und  ritterlichen  leibesübungen. 

Das  poetische  tnlent  Miltons,  schou  während  der  universit?its- 
jahre  herrorgetreien  und  in  anspruch  genommen  für  gelegeuht  it^- 
gedichte ,  zeitigte  auf  dem  landgate  des  vaters ,  in  Horton,  während 


Digitized  by  Google 


[JoiiB  Milton  Aber  eniflluiiig; 


8a 


dieser  stillen  aurückgezogenheit  Milte as,  die  beiden  gedichte  Tallegro 
und  il  penseroso,  sowie  das  maskenspiel  Comus.  —  Obwohl  der 
dichter  wukreud  der  sLudienzeit  und  wäiarend  des  sechsjährigea 
anfenthalts  in  Horton  kenntnisse  gesammelt  hatte,  die  sowohl  be* 
ittgUidi  ihm  nrnfuigs,  als  auoh  bezttglich  ihm  grttndlicfakeit  das 
dainals  Abliebe  mass  erheblieh  flbentiegeii,  und  swar  niebt  nor 
im  gel^ete  der  alten  nnd  neoeren  sprachen  und  der  theologie,  son* 
dem  aneh  —  abweichend  von  der  damaligen  gepflogenheit  —  in 
den  realien,  glaubte  er  docb  seine  bildung  nicht  abgeschlossen,  be- 
vor nr  nicht  das  land  gesehen  und  bereist  hStte,  von  wo  eine  neue 
bllltezeit  der  classischen  bildung  ausgegangen  war,  nemlicli  Italien, 
von  seinem  verstöndigen  vater,  der  seiner  lebensgestaltung  keinen 
zwang  auierlegen  wollte,  mit  den  nicht  unbeträchtlichen  goldmitteln, 
sowie  von  den  versohiedensten  selten  mit  empfehlungen  an  landa« 
lenke  nnd  gelehrte  von  rof  versehen,  begab  sieb  Milton  znnSohst  nach 
Paris  9  wo  er  unter  anderm  den  bertthmten  Hngo  Chrotius  kennen 
lernte,  Ton  da  Uber  Nizsa,  Genua,  Livomo,  Pisa  naob  Florenz,  von 
da  nach  zweimonatlichem  aafentbalte  naeb  Born,  wo  er  die  gleiche 
zeit  verweilte,  machte  einen  ausflug  nach  Neapel,  hielt  sich  aber« 
mals  zwei  monate  in  Rom,  auf  der  rüekreise  wieder  in  Florenz, 
dann  in  Bologna  und  Venedig  auf,  um  über  Genf  in  die  heimat  zu- 
rückzukehren,  wo  er  nach  einer  abwesenheit  von  fünfzehn  mouaten 
wieder  emtrai.  äowohi  m  Florenz,  wie  in  lium  und  Neapel  trat  er 
mit  berühmten  männem  anf  dem  gebiete  der  litteratur  und  gelehr* 
samkelt  in  Verbindung  oder  lernte  sie  doch  kennen,  nahm  teil  an 
den  damals  florierenden  litterariseben  akademien  oder  gesellscbaften 
und  wurde  wiederholt  wegen  seiner  bedeutenden  sprach  kenntnisse, 
ftberhanpt  seiner  gelehrsamkeit  gefeiert,  blieb  auch  mit  einigen  der* 
selben  noch  lange  jähre  nachher  im  brief Wechsel,  was  ihn  von  Ita- 
lien forttrieb,  waren  die  unterdessen  in  seinem  vaterlande  ausge- 
brochenen Unruhen,  er  sagt  darüber  selbst  in  einer  seiner  spütcm 
Schriften*:  'ich  hielt  es  für  schlecht,  zum  vergnügen  im  auslande 
umher  zu  reisen,  während  meine  mitbUrger  daheim  für  die  freibeit 
fochten.' 

Kaom  in  der  heimat  angelangt ,  trat  er  mit  emer  schnft  gegen 
die  bisdiOfe  in  die  politische  arena  ein,  nnd  sein  bestes  mannesalter 
ist  der  teilnähme  an  den  politischen  kSmp&n  gewidmet  gewesen. 

Eine  im  jähre  1643  geschlossene  ehe  wurde  ftlr  Miltons  leben 
von  entscheidender  bedeutung.  der  umstand  nemlich,  dasz  bereits 
vier  Wochen  nach  der  eheschlieszung  seine  frau  ihn  verliesz  und 
trotz  wiederholter  mahnungen  nicht  zu  ihm  zurUi  kkebrte  (erst  1645 
f^nd  die  wiederversöhnung  statt),  veranlassten  Milton  zu  seinen  vier 
berufenen  Schriften  über  die  ehescheidung,  in  welchen  er  eine  reform 
der  daraui  bezügliclieii  gebetx.u  anstrebte,  derart,  daäz  der  mann  be- 
fugt sein  sollte j  eine  ihm  nicht  zusagende  fran  zn  entlassen  nnd  an 


*  *sireite  Verteidigung  des  englischen  Volkes.' 
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ihrer  stelle  eine  andere  zu  wählen,  jene  Schriften  erweckten  ihm 
viele  gegner  und  sind  von  geringer  positiver  Wirkung  gewesen ,  da 
sie  nur  die  eignen  Schicksale  des  Verfassers  znm  rfickhalte  hatten, 
im  Jahre  1689  war  Miltoik  uoh  Loiidmi  flbeigMiedelt,  wo  rieh  m 
dem  nnterriehte  seiner  aeffen  eine  priTetoohule  entiHcMte,  die  sa« 
Blfilist  die  mittel  tnr  bestreitoog  des  lebensanterhaltes  tn  liefern 
bette.  —  Obgleich  in  dem  kämpfe  zwischen  kOnig  mid  parlament 
enf  der  seite  des  letztem  stehend,  trat  er  doch  der  michtigeB  kÖrper- 
schaft  im  jähre  1644  mit  seiner  schrift:  'Areopagitika.  eine  rede 
für  die  freiheit  der  pre??e'  entgegen,  dem  besten,  was  je  für  die  auf- 
]ici)iinL:  (Irr  censur  geschrieben  worden  ist.  allerdings  mftchte  pr  auf 
das  Parlament  keinen  eindruck  und  wie  ironie  des  Schicksal»  scliemt 
es,  dasz  er  spHter  eine  zeit  lang  das  nebenamt  eines  censors  auszu- 
üben gezwungen  war.  —  Kurz  nach  seiner  rttckkehr  nach  London 
mag  IfQton  aneib  mit  SamneL  HertHeb  bekannt  geworden  sein,  dam 
ndreseaten  seines  kleinen  trsotats  *flber  erBiebttng%  weleber  letrtere 
1644  im  dmek  eraebien.  das  folgende  jabr  bmebte  eine  aammlmg 
seiner  gi-dichte. 

Infolge  einer  s  ift  '^über  das  lehnsbesitztam  der  IcOnige  und 
Obrigkeiten*,  die  während  Karls  T  gt^fangen^chaft  geschrieben  ,  aber 
erst  nach  dessen  hinrichtongf  (1649)  ver?!ff('nt!irht  wurde,  wurde 
Milton  in  den  dienst  der  republik  gezogen,  mdem  hn  las  parlament, 
das  sieh  im  diplom  it  ischen  verkehr  der  lateinischen  spräche  bediente, 
zum  blaatssecreiär  des  auswärtigen  ernannte,  nun  folgten  rasch 
hinter  einander  diejenigen  politischen  Schriften,  die  ihres  gegen- 
ständes wegen  im  ansliHide  das  grOste  anfteben  her?orrieini.  knrt 
naeb  Karls  I  tode  nemliob  erediiea  ein  dem  kfinige  selbst  sngeeebrio» 
benee  bncb;  'Bikon  Basilike.  dae  abbild  seiner  m^estit  in  ihrer  w- 
lassenbeit  and  ihren  leiden.*  sofort  gab  Milton  eine  Widerlegung 
desselben  in  seinem  'ßikonoUastes.  antwort  auf  ein  boeh  anter  dem 
titel:  Eiknn  "Rasilike.* 

Als  dann  1649  von  dnm  Fran/o-en  !^alra:i?ius,  profe;Sor  an  der 
Universität  Leyden,  ein  1)U(  h  unter  dem  titel:  'dofensio  Cnroli  I* 
(Verteidigung  Karls  I)  erschien,  glaubte  das  parlament  eine  wulir- 
legnng  desselben  veranlassen  zu  müssen  und  beauftragte  uamit 
Milton.  seine  schrift,  die  den  titel  führt  Verteidigung  des  eng- 
lisoben  irolkee*  (defensio  poptdi  Aaglieani)»  ist  ein  wenig  rtthm- 
liebes  zengnis  flbr  seine  iUiigkeit,  anob  dem  gegner  aobtung  zu  teil 
werden  zn  lasaen,  denn  sie  besteht  tu  einem  gnten  teil  ans  ansser- 
ordentliob  beftigsn  angriffen  auf  den  ebaiakter,  die  gelehrsamkeii 
und  persSnKebe  TerbSltnisse  des  gegners.  —  Im  jähre  1652  er- 
blindet,  wurde  er  doch  in  seiner  Stellung  belassen  und  bekleidete 
dieselbe  bis  zum  ende  des  protectnrnts.  im  jähre  1652  wurde  ihm 
seine  eräte  frau,  die  ihm  mehrere  kinder  geboren  hatte,  durch  den 
tod  entrissen. 

Eine  zweite  ehe  wurde  gleichfalls,  nach  kaum  zweijähriger 
dauer,  durch  den  tod  gelöst.  —  Der  durch  eine  neue  äcbrift  zu 
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gansten  KarU  I  wieder  erneute  streit  wurde  seineraeits  in  zwei 
wiitMMB  adiriftin  mtl^gmonunm.  In  d«ii  jatoa  1669  nnd  1660 
flncbioa«!!  luBg«geA  tmi  raiB  pobüBistMie  Mbriftan:  '▼oa  dw 
w»ttlioii0a  UMibt  In  kirohliob«!  «iigelegenheiten*  und  *der  gcnda 

and  leichte  weg  i«r  berstellong  einer  freien  republik  und  deren  vor» 
k'eSliciÜDtit  im  yergleich  mit  den  nacbteüen  nnd  gefahren  der  wieder* 
znla9*nng  des  königtums*.  die  letztere  vermochte  die  rebtuuration 
der  Stuart«;  nicht  zu  hintertreiben,  welohe  wenige  jähre  spätflc  mit 
dem  einzug  Karls  II  in  London  erfolgte. 

Nachdem  Milton  hatte  erleben  müssen,  dasz  seine  zwei  haupt- 
scbriften  gegen  das  königLuru  öüenüich  verbrannt  wurden  und  or 
auch  für  einige  monate  gefangen  gesessen  hatte ,  lebte  er  hinfort  in 
gludiolMr  urflekgezogenhiit  nnd  nilini  In  dieser  ihm  an^eswnn* 
genen  amiie  die  dlehterieelMn  pline  eeiner  jugendteit,  nnter  enderni 
den  eines  epoe  wieder  auf«  so  eneliienen  denn  1667  *das  verlorene 
perediee'»  nnd  1671  die  fortaeteong  'die  wiedergewonnene  paradier', 
letiieree  sogleich  mit  der  nach  antiken  rnnstemnogelegten  tnig6die: 
'Samson  Agonisto-^'.  welche  letztere  den  groszen  Händel  zu  seinem 
gleicbnamigen  Oratorium  begeisterte,  nachdem  er  noch  mehrere 
wisaeubchaftliche  Schriften,  unter  anderm  (offenbar  im  anschlusz  au 
Beine  über  den  bpruchunterricht  irüiitr  gtnKVLhtüü  andeutungen)  eine 
lateinische  grammatik  in  gedrängter  i'asäuug  herausgegeben  hatte, 
starb  er  am  8  november  1674,  mit  hinterlassung  einer  dritten  firau, 
der  ar  sidi  1668  mbmiden  hatte. 

UHtana  traetaft  über  erdehmtg,  obgleich  dem  umfang  nach  die 
gwl^gate  aetner  schriflen,  biigt  doch  eine  ftUle  noch  heute  behar- 

ligenswerter  gedanken.  wenngleich  der  Impuls  zur  Veröffentlichung 

desselben  auf  Hartlieb  zurückzuföhren  ist,  so  ist  doch  das  thatsäch- 
lich  neue  darin  eine  frucht  der  eignen  Icrnzeit  und  der  eignen  jahre- 
lang auggeübten  iehrthätigkeiL  MiltLiis.  wie  m  allen  öchnlten  des 
letztern  steckt  auch  in  dem  kleiütii  tractat  zunächst  eine  reiche 
polemik  gegen  veraltete  und  verrottete  unterricbtämcLijudeii ,  gegen 
die  unwissende  und  trotzdem  zelotische  geistUchkeit,  gegen  kftuf- 
fieha  ttaatamlnner,  mitau|^iehe  heeresleiter  nnd  nnfthige  redner, 
liei  seinen  positiven  aosltthningen  gibt  er  —  abgaMhen  toh  der  rain 
iDSsarlidieB  gestaliong  des  onterriohts  —  nnr  daa,  waa  er  an  seiner 
eignen  person  erHidirenf  mid  fordert  nur  das,  was  er  aus  seinem 
eignen  selbst  zu  machen  gewnst  hat.  und  das  ist  allerdings  ein 
höchstes,  nicht  zwar  in  dem  sinne,  wie  es  Goethe  gelang,  aber  doch 
ein  höchstes  innerhalb  der  schranken  der  puritanischen  Weltanschau- 
ung, schon  aus  seiner  biographie  erfahren  wir,  wie  sehr  es  sich 
Miitun  hm  an^^t  Km,'<  n  ^ein  lassen»  seine  Persönlichkeit  im  sinne  der 
alten  harmonisch  auszubilden. 

I)aez  ihm  bei  diesem  inneren  dränge  nach  veryollkomnmung 
der  geistlose  fonnalismna  des  damaligen  nnterrichte  —  bei  welchen, 
nach  snbem  ansdmefc,  ^entweder  leere  werte  oder  aber  sdcbe  that- 
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8Milmi  gelwnt  wwtoiiy  die  baaser  nngeleiot  bllabaa',  and  waitar 
*aiif  daa  blcaia  anaammanaeharraa  toh  ae  viel  alandam  laftain  imd 
giiatAiadi  tiabaii  oder  aekt  jalire  Tenrandet  wardan,  waa  aaaai  mift 
kicbtigkdt  und  frendigkeit  in  eiaam  einzigen  aa  lernen  wäre'  — 
siebt  entfernt  genflgen  konnte,  iat  eridlrUch.  so  Beben  wir  ihn  deaa 
auf  dem  Christ- Cfanrcb-College  sowohl,  wie  in  Horton  dem  Stadium 
der  realien  nicht  minder  eifrig  ergeben,  als  dem  Sprachstudium, 
denn  'die  spräche  ipf  blosz  das  Werkzeug,  welches  uns  drr  prkcnnt- 
nis  werte  dinge  zuführt',  und  sehen  ihn  endlich  die  irei/xnt  mit 
ritterlichen  leilusQt  iun^ren  ftusfllllen,  denn  diese  werden  die  jungen 
leute  'gesund,  ge wandt  und  bei  guter  bruät  erhalten,  sie  grosz  und 
aeblank  maehen  und  aie  mit  aiBem  ritterlidiegi  ftnrehtloaaii  mute  er» 
ftUea,  der  mit  der  aait  wolil  m  einer  gedieganen,  baioiseben  gesin* 
nmig  werden  and  aie  tarn  haat  gegen  imreebttfinn  ana  feigbeit  Ittfaras 
wird*.  HiUon  war  mit  a^ner  betomog  des  studinma  der  realien 
nicht  der  erste  gewesen,  das  Zeitalter  der  entdeckongen  und  erfin* 
düngen  war  noch  nicht  vorflber  und  Francis  BacoSi  der  grosze 
philosoph  dieses  zeitaltorf^,  brauchte  nur  zusammenzufassen,  was 
alle  erleuchteten  geiater  jener  zeit  erfiiüte  oder  doch  ahnungavoU 
besch&fti^rte. 

Wie  das  ziel  der  Baconschen  pbilusophie  ein  durchaus  prak- 
tisches ist  ('wistten  ist  macht'),  wie  er  'nur  für  den  nutzen  und  die 
grOase  der  menaddiait  neue  grundlagen  aiiebt%  ao  iat  bei  Ifiltoa 
*eiae  ToUendete  imd  edle  erdebnng  nur  ^U^fenige»  die  einen  maoEi 
in  stand  aetit,  alle  aeine  blnalieben  vnd  äfenSieben  pfliebten  im 
kriag  udA  fHeden .auf  gehörige,  gewandte  and  boehberzige  weiae  an 
erfüllen',  um  den  aeblllem  dieae  kenntr  i?  der  raalen  dinge,  die  aber 
die  grandlage  bilden,  um  *zur  klaren  erkenntnis  gottes  und  der  un- 
sichtbaren dinge'  zu  gelangen,  zu  verschafifen,  muste  bei  dem  da- 
mals im  Sprachunterrichte  herbchenden  system  räum  erst  £re^•cbuüVn 
werden  und  dies  soll,  nach  Milton,  durch  einen  zweckmäszigen  an- 
fangsunterricht  geschehen,  der  nur  die  hauptsachen  ins  auge  fassen 
soU,  um  schleunigst  zur  lectüre  eines  zusammenhängenden  Schrift» 
atellera  fortrasofarelten. 

Miltcm,  der  seibat  die  kenntoia  von  fünf  bis  aedbs  spraeben  be» 
aaea^  yeraiieg  aiöb  freilieh  nioht  bia  an  der  garingsebilnmg  and 
ktae,  mit  welcher  50  jabre  später  der  groaze  philosoph  Locke  in 
aeincn  'gedenken  über  die  eniehung'  die  apraebatndien  abtbat»  wobl 
aber  lUszt  er  sich  durch  seine  forderung  eines  sprach-  und  realien- 
unterricbts  ?ai  der  bei  dem  jetzigen  stunde  der  wissenschRftcn  sonder- 
bar erscheinendtn  forderung  verleitei),  nicht  ein  nebeneinander  dieser 
unterrichtsfiicher,  sondern  ein  beiderseitiges  durchdringen  derselben 
zu  fordern,  dergestalt,  dasz  beispielsweise  die  natnrwissenschaften 
aus  Aristo teleb,  Theophrast,  rimmä  u.  a.,  die  poetik  und  rhetorik 
noa  den  einaeblftgigeo  aehriflen  der  Grieohen  and  B8mer  eriemt  wer* 
den.  *anser  aeitalter,  welobea  den  gruadaata  der  arbeitateilung  aaf 
seine  liüme  gescbrieben  hat .  • .  wird  die  trlome  des  reformlnitigan 
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dichtors  belKoheln.  aber  es  sollte  nidit  nngerechi  ia  der  lienrteüniig 
eines  «p&dagogischen  idjUs»  sein ,  dessen  auior  in  einer  zeit  lebte, 
die  80  viele  zweige  der  Wissenschaft,  weiche  heute  hoch  entwickelt 
ginr?,  erst  im  ansät?  9nh.  es  sollte  femer  erwägen,  dasz  das  zfthe  fest- 
balten  am  herf^ebrachtcn  auf  der  einen  seito  den  erzürnten  Schrift- 
steller anderseits  dazu  trieb,  toine  forderungen  auf  berücTcsichtisjung 
der  realien  so  weit  als  nur  (lenkbar  zu  fassen,  es  sollte  beinen  be- 
geiäterten  worttüi  daäjemgu  entneiiinen ,  wa^  noch  heute  nach  mehr 
als  zweibondort  jabren  nichts  an  Wahrheit  verloren  hat,  und  das- 
jenige entscboldigen ,  was  anf  reobnnng  der  nnTermeidlicben  ab- 
hKngigkeit  des  antors  von  dem  geiste  seiner  seit  zn  setzen  ist.'*  in 
diesem  punkte  —  yerbindung  der  real-  und  Sprachkenntnis  —  be- 
rührt sich  Milton  unbewust  mit  Gomenius,  dessen  schriften  er  nur 
dem  titel  nach  kartrttp,  wie  seine  eignen  äuszerungen,  sicherlich  nicht 
zur  groszen  genugthuung  Hartliebs,  verraten,  an  dem  gleichen 
punkte  setzte  später  der  dichter  Abraham  Cowlejr  ein,  als  er  sich 
zur  fdrderung  einer  bessern  Unterrichtsmethode  erhob.**  eine  folge 
der  oben  eriäuteiLen  Miltonschen  iurderung  ist  es  nun  auch,  dasz  in 
seinem  stndioiplan  kein  räum  bleibt  fitr  die  groszen  poetischen 
sebdpfimgeB  der  Chiecben  und  Börner,  sowie  seiner  eignen  lands- 
lente  (nur  ganz  Tereinzelt  wird  die  lectttre  Je  einer  tragOdie  des 
Sophokles  und  Enn'pideSi  sowie  diejenige  von  italienischen  lust- 
spielen  empfohlen,  aber  nur  tun  als  belege  für  sittliche  conflicte 
zwischen  familienmitgliodcm  zu  dienen) ,  und  dass  sie  offenbar  der 
privatthätigkeit  der  srhüler  überlassen  bleiben. 

In  der  energischen  hervorhebung  der  Wichtigkeit  der  leibes- 
übnngen  berührt  sich  Milton  mit  allen  groszen  iiiL  ifiLjogen ,  beson- 
ders mit  Montaigne,  Locke,  Boudseau.  Milton  eigentümlich  — 
aber  bei  seiner  iflcbtigkeifc  in  der  kunst  des  orgelspiels ,  die  er  bis 
an  sein  lebensende  gepflegt  bat,  durchaus  erUlrlich,  ist  die  heran* 
ziehong  der  musik  für  pOdagogisohe  zwecke*  seinen  in  besdebong 
hierauf  ausgesprochenen  begeisterten  werten  wird  wohl  jeder  pSda- 
goge  fireudig  zustimmen. 

Vor  allem  aber  kam  bei  Milton  das  bestreben  in  betracht,  *zwi- 
schen  dem  ntitzlichen  und  dem  guten  eine  brücke  zu  scblager ;  das 
glühende  verlangen,  nach  dem  muster  der  renaissanceheroen  ,  den 
ganzen  menschen  voll  und  frei  auszubilden,  leitet  seine  feder,  wie 
es  seinem  eignen  leben  von  früh  auf  die  richtuug  gegebcu  hatte. 
Locke  hat  es  nicht  verschmäht,  sich  in  vielem  bewußt  oder  unbe* 
wnsi  Hilten  anznschlleszeni  die  bahnbrechenden  pSdagoglschen 
reformatoren  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nehmen  jenen  grund- 
gedanken  wieder  anf,  und  ein  gröszerer  dichter,  als  er  war,  hat  dra 
folgenden  generationen  ein  leuchtendes  beispiel  der  Verwirklichung 
jenes  menscbheitBideals  hinterlassen'  (Stern  a.  a.  o.  s.  298)* 


•  Stern  n.  a.  o.  I  2  a.  297. 
**  Stern  a.  a.  o.  s.  298. 
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An  faem  Samnel  HarUieb.' 

Seit  lange  hege  icb  die  übeneugung ,  dass  keine  absieht  oder 
rttcksieht  nns  mehr  antreiben  sollten,  etwas  des  andenkens  nnd  der 
nacbabmnng  würdiges  zu  thun,  als  einfach  die  liebe  zu  gott  und  zum 
mensobengeschlecbt,  trotzdem  habe  ich  mich  nnr  dnrob  Eure  ernst* 

liehen  aufforderunpen  nnd  Euer  dringendes  ersuchen  —  obschon  es 
eine  der  erhabensten  und  edelsten  absiebten  ist,  die  gedacht  werden 
können  nnd  obschon  an  ihrem  mangelhaften  zustand  unser  volk  zu 
gründe  geht — verleiten  lac-steu,  über  die  Umgestaltung  der  erziehung" 
zu  schreiben;  denn  augenblicklich  ist  meine  autmerkyamkeit  zum  teil 
der  yerfolgung  einiger  andern  gtgeu&tände*  zugewandt,  deren  er- 
keimtnis  nnd  bebaadlnng  ffir  die  bereicherung  der  wabrbeit  sowohl 
wie  aneh  fttr  ein  rechtsehaffenes  nnd  friedlicheres  leben  nnr  hOehst 
förderlich  sein  können,  und  selbst  dann  würden  die  geböte  irgend 
einer  persönlichen  freundschaft  mich  nicht  bestimmt  haben,  mich  so 
sn  zersplittern  oder  meine  früheren  piftne  hinauszuschieben,  begriffe 
ich  nicht  auch  meinerseits  jene  Eure  ziele  ^md  Eure  thütigkeit, 
vrclcbe  Euch  mit  der  meinipen  mich  die  achtung  einer  Persönlich- 
keit^ eingetragen  haben,  die  von  riiur  gütigen  Vorsehung  aus  fernem 
lande  hierher  gesandt  ist,  um  für  unsere  insel  der  anlasz  und  die  an- 
regung  zu  groszem  heile  zu  werden,  und,  wie  ich  höre,  habt  Ihr 

'  Samuel  Hartlieb,  ans  einer  begüterten  und  vornehmen  Elbinger 
kaufmannsfamilie  stammend,  brachte  den  grösten  teil  seines  thätigen 
leben«  in  England,  besouderd  in  London  zu,  von  wo  aus  er  einen  Uber 
gans  Enropa  auagebreiteten  brlefweebsel  mit  den  bedenteadsten  män- 
nern  seiner  zeit  unterhielt  nnd  zur  kl&rnng  zahlreicher  wissenschaft- 
licher fragen  und  znr  fördernnp  humanitärer  interessen  in  uneigen- 
nützigster weise  und  in  wahrhaift  idealem  sinne  beizutragen  bestrebt 
war.  dieser  wissenstrieb  nnd  sein  lebendiges  bedflrftiiat  gntet  sn  than, 
hatte  s.  inc  aufmcrksamkeit  u.  a.  auch  auf  den  groszen  reformntor  der 
erziehung  Arnos  Comenius  gelenkt;  diesem  hatte  er,  in  der  absieht,  den 
reforrogedanken  desselben  in  England  einen  boden  zu  bereiten,  seitens 
des  englischen  Parlamentes  einen  ruf  nach  England  anssawirkea  ge- 
wust,  welchem  folgend  Comenins  denn  auch  in  London  erschienen  war. 
da  aber  neu  ausbrechende  politische  wirren  die  Verwirklichung  seiner 
gedenken  in  weite  ferne  tu  rficken  drohten,  so  kehrte  Comenins  sofort 
nach  Deutschbind  zurück.  Hartlieb  war  auch  mit  Milton  befreundet 
geworden  und  hat,  wie  es  scheint,  verBUcht,  den  dichter  und  HtüHtsmann 
für  die  ret'ormpläuu  des  Comoniu»  zu.  gewiuucu.  Die  bei  diesen  münd- 
lichen erörterungen  zu  tage  getretenen  originellen  ansichten  Miltons 
hnben  IlHrtlicb  vcranlaszt,  Milton  um  niederschrift  derselben  zu  er- 
suchen, so  dnsz  demnach  wie  Miltons  sohriftchen,  welches  1644  im  druck 
erschien,  deutlich  ausweist.  Hartlieb  der  geistige  nrheber  desselben  ist. 
was  über  Hartliebs  leben  hat  eraittteh  werden  kttaaen,  findet  sich  zu- 
sammeui^entpüf  in  einem  lesenswerten  aufsatze  von  Fr.  AlthHus  (histo- 
risches taschenbucfa,  begründet  von  F.  v.  Raumer,  herausgegeben  von 
W.  Manreabrecber.  fte  folge,  Sr  Jahrgang.    Leipzig  1884.  a.181-— S78). 

'  gemeint  ist  IfUtont  tweito  scbrlfi  filwr  eboeehtidaag, 

'  Comeniof . 
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dwelbfiB  ruf  M  ndbuMm-von  dhurohAw  bewthrtar  «aadii  und  bei 
eimgMi  TOS  Uohatini  aiiiftoii  unter  uns  «rlangt;  mobt  la  erwlbnen 
gelehrte  ootnipondenz,  die  Ihr  in  fremden  Itadim  unterhaltet 
mA  die  eotieroedentlidie  mitbe  nnd  Sorgfalt,  die  Ihr  auf  ctiesen 

gegenständ  sowohl  hier  bei  uns,  als  jenseits  des  kanals  verwendet 
hebt,  sei  es,  getriclicn  von  dem  bestimmten  willen  gotteH  ,  der  es  so 
föpie,  oder  infolge  der  Euch  ei^^'^cnt  Um  liehen  naturniilu<;e,  was  ja 
gleich fulls  gottes  werk  sein  wiiidu.  und  ich  kaiiii  luir  auch  nicht 
voruteilen,  dusz  ihr  berühmt  und  geschätzt y  wie  Ihr  äeid,  mir  mib 
preisgebnng  Eures  eigenen  Scharfsinnes,  einen  anpassenden  und  Uber- 
•obweieii  gegenitead  aofdriogen  wOidel»  weui  niidit  die  genug- 
thninig,  wdehe  Ihr  eoe  jmen  gelegentlieheii  enteilieltungen,  la  dfloea 
w  nae  ergangen  faebea,  gesohSpft  ea  hebea  bekeaat«  Eaeb  la  der 
Überzeugung  gedrftngt.  Je  beiaebe  genQtigt  bitte,  den  ieb  dea,  wet 
Ihr  mir  beEÜgUoh  dieeee  gagenstandee  easinnt,  über  den  gegea* 
wältigen  Zeitpunkt  hinaus  —  (^fr  dessen  so  sohr  bedarf  und  gleich- 
zeitig für  einen  verstirb,  wjis  gou  l)r3chlo8ien  hat,  so  günstig  ist  — 
mit  gutem  gewissen  weder  vtix  hieben  darf  noch  kann,  wie  es  sich 
damit  auch  verhalten  mag,  ich  will  mich  der  göttlichen  oder  mensch- 
lichen Verpflichtung,  die  Ihr  mir  auferlegt,  nicht  entziehen,  sonderu 
wiU  Eurer  anüforderung  entsprechend  jenen  entwarf  einer  b6äi»eren 
ersebnag,  wie  er  mir  leit  leage  im  etiUea  yorgoadiwebt  bei,  so* 
^eieb  aeliriftlSeb  eaftetiea^  «aer  endebaag,  ea  enadebaung  und  am» 
fing  aaeadlieh  reieber  nad  doeb  der  leit  na<^  viel  kfiner  nad  dea 
fertschritten  nach  viel  zuverlässiger,  als  sie  bis  jetzt  üblich  gewesSB 
ist  kttne  soU  mein  bestreben  sein,  denn  zaTerlässig  hat  es  oaiere 
netion  Suszerst  nötig,  da.<z  da«,  was  ich  zu  sagen  habe,  eher  aus- 
geführt, alü  ausgesprochen  wuu.  ich  werde  Euch  deshalb  mit  dem 
vortrage  dessen,  was  ich  in  diesem  punkte  alten  berühmten  sehrift- 
Btellern  verdanke,  verschonen,  aber  auch  das  zu  untersuchen,  was 
Tiele  neueren  januas  und  didacticas'  aufgestellt  haben  —  mehr 
ich  jemals  lesen  werde  —  fühle  ich  mich  durch  keine  neigung  ver- 
ealaait.  weaa  Ibr  aber  diese  wsaigea  beaierkaagen,  die  suier  pflaaae 
glskb  eofgesobosaea  aad  gewisaermessea  der  fraebteasati  fisler  er> 
bflilBToUer  nad  betnobtaagsr^eber,  der  erbenataie  sowohl  religi<ieer, 
ik  iteetsbttrgerlicher  Verhältnisse  gewidmeten  jabie  siadi  ide  dee 
fiywiAtw^n  woUt,  was  Euch  bei  mündlicher  erttrteraagso  wcdil  gafle!, 
ao  stelle  ich  sie  hiermit  Euch  zur  verftigung. 

Der  endzweck  der  erziehung  besteht  nun  dann,  den  fall  unserer 
stammeltern  daüuich  wieder  gut  zu  machen,  dasz  wir  lernen  <:^ott 
recht  erkennen  und  ihn  infol«?©  dieser  erkennlnis  zu  lieben,  iiim  uach- 
zneifem,  ihm  so  ähnlich  wie  möglich  zu  werden,  dadurch,  dasz  wir 
unsere  seelen  mit  wahrer  tugend  erfüllen,  was,  im  verein  mit  dem 

*  z^vci  l\aupt8chriften  dos  Conienius.  die  genaueren  titel  sind:  lanna 
Uuguarum  reserata.  'das  thor  der  sprachen  geöffnet*.  IGdl;  —  I>idactica 
ntagna  mu  onme»  omni«  doeendi  artifioiiuD.  'gronta  dldaktlk  oder  die 
keatt  aO«  allee  m  lehzea.' 
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Vt"^]*!'****  gnadengeschfink  dm  glaubens,  die  höchste  ▼oUkommen* 
lioli  ftaamacbt.  6m  wm  »bor  imsere  erkenntnis,  irail  an  mnrii  kOfper 

gebunden ,  sich  nur  auf  wahrnehmbare  dinge  grflnden  und  wir  zur 

klaren  er'kenntnis  gottea  iinrl  der  nnsicVitbaren  dinge  nur  dadurcb 
gelancTen  können,  dfiP7.  wir  dtir  reihe  nach  die  siebtbaren  und  niederen 
Wesen  erforacben ,  00  musz  not wendi<;er weise  die&elbo  metbode  bei 
jeder  vernünftigen  erziehung  befolgt  vsoi  den.  und  weil  wir  sehen, 
dasz  nicht  jedes  ¥olk  eriahniiig  und  Überlieferung  in  einer  iüir  jede 
•rt  Wissenschaft  genttgenden  weise  gewibrt,  so  werden  wir  hanpi* 
iMlkdi  in  den  spnära  deijenigen  Tdlkor  nnfesniditot,  die  in 
irgend  einer  seit  am  eifrigeten  siok  der  erfenehong  der  weialMt  ge- 
widmet haben;  so  dasz  die  spräche  blosz  das  Werkzeug  wäre,  welokee 
uns  der  erkenntnis  werte  dinge  zuftUirt.  und  ob  auch  ein  Sprach- 
forscher seinen  stolz  darein  seiste,  alle  sprachen  inne  zu  haben,  in  die 
dnrcVi  die  bribyloniscbe  sprach verwirrnno'  die  weit  verfiel  und  er  bfttte 
nicht  die  ihnen  zu  gründe  liegenden  wirklichen  dinge  ebenso  grtind- 
lich  kennen  gelernt,  wie  ihre  sprachlichen  be-ieicbnungen  und  die 
sammlangen  dieser  bezeichnun^en,  die  Wörterbücher,  ao  wäre  er  als 
gelehrter  nicht  so  hucli  achten,  wie  irgend  ein  freisasse  oder  ein. 
bandwerker,  der  nur  In  seiner  mutterq>rache  bescheid  weiss,  hkraoa 
erküren  sieh  die  litüm  misgriffe,  w^ehe  den  nntsniolit  Im  allg»» 
msinen  so  unerfirenlieh  tmd  eo  erfolglos  gemaeht  haben;  entliek  b^ 
gehen  wir  den  misgriff,  auf  das  blosze  zusammenschsnen  ton  eo 
viel  elendem  latein  und  griechisch  sieben  oder  acht  jabre  zu  ver- 
wenden, als  sonst  mit  leichtigkeit  nnd  freudigkeit  in  einem  einzigen 
gelernt  werden  könnte.  Tind  was  un^^er  fortscbreiten  bierin  so  sehr 
verhindert,  ist  der  zeitverlUöf  ,  der  —  an  schulen  wie  an  uniyersi- 
täten  —  teils  durch  nll/n  oft  unnötige  lentjn  verursaoht  wird,  teils 
aus  der  widersinnigen  anforderiing  an  die  noch  leeren  köpfe  der 
kiuder  erwächöt,  derznloige  sie  gezwungen  werden,  aufsfttze,  verse, 
reden  absoteen,  die  nur  lesnltate  rekSsbsr  einsioht  oad  die  schlusz* 
anlJiFabe  eines  kopfes  sein  kSnnen,  der  dnreh  lange  IssMre  and  be* 
obMfatnng  gewählte  maximen  in  sieh  angenommen  nnd  eine  reldie 
erfindnngskraft  sich  erworben  bat  das  sind  keine  dinge,  die  man 
ans  jungen  gelbschnSbeln  herauspressen  kann,  wie  msa  blnt  ans  der 
nase  preszt  oder  unreife  frucht  vom  bäume  pflUckt;  ganz  abgesehen 
Ton  der  schlimmen  nnrrpwohnheit,  die  jene  annehmen,  sich  in  jämmer- 
licher weise  gegen  die  griechische  und  lateinische  spräche  mit  groben 
anglicisnien  zu  versündigen,  die  abscheulich  zu  lesen,  aber  nicht  zu 
vermeiden  sind,  auszer  nach  einem  regelmäszig  fortsfe^setzten ,  ver- 
alaudigeu^  wohlgeordneten  verkehr  mit  ciassisehen  uutoien,  ai^  denen 

jene  nur  nippen;  wohingegen,  wenn,  nachdem  einige  grundlegende 
elemente  der  qmehe  In  geetalb  ihrer  sioheran  ftvmen  ihrem  ge» 
diehtnis  eingeprSgt  worden  sind,  Jene  sor  anwendong  derselben  en 
einigen  kmsen  gatgewiblten  blldiern,  die  ihnen  ihrem  ganzen  nm^ 
fange  nach  vorgelegt  werden  müsten,  gefuhrt  würden,  sie  dann  so- 
fort sur  keantnis  des  wesens  nfltsUober  dinge  nnd  snrfertigfceit  nnd 
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swv  III  riohtigeii  lefluiifolga  IbiiMlirnUii  kfimtnit  wm  im  bald 
war  TlllUgen  behenelniiig  der  spräche  bringoi  mttfte.  dies  halis  ioh 
lllr  den  rcrDünftigsten  nnd  dankbarsten  weg  dir  sprach erlemnaig, 

und  für  den,  bei  welchem  wir  hoffen  dürfen,  gott  am  best^  nelim- 
flcbaft  über  die  derselben  gev/idmeto  Jugendzeit  abzulegen. 

Und  was  die  übliche  met.hotie  des  untiTrichts  in  den  freien 
kflnsten  betrifift,  so  halte  ich  e>  für  einen  alten  niiagriH  der  uüiver- 
sitäten,  die  sich  nocb  nicht  recht  erholt  haben  von  der  scholastischen 
dampfbeit  barbarischer  Zeitalter,  dasz  sie,  anstatt  mit  den  leichtesten 
kOivtaiixs  begimmt  —  Bomlidi  demjenigen,  w«lolit  Ar  die  •iiUM 
•m  faBtlichsten  tind  —  ilireii  jnngen,  gäinlieh  iiiidngew^t«!!*  iQg- 
Itngen  gletoh  bdm  ersten  emtritl  di«  abetraotMUn  kbrait  der 
und  metapbysik  darbietan,  so  dssi  jene,  die  ebsn  erat  die  untiefen 
und  Sandbänke  der  grammatik  binter  sieh  gelassen  babsDi  wo  sie  un- 
vernünftiger weise  feststeckten ,  um  ein  paar  worto  in  jämmerlicher 
wortstellunp:  sich  anzueignen,  um  nun,  mit  einem  male  unter  einen 
ganz  anderen  bimmelsstrich  versetzt ,  mit  ihren  ballastlosen  köpfen 
in  den  unergründlichen  und  ruhelosen  tiefen  wioseubcbaftlicher  Streit- 
fragen uiübergeschleudert  zu  werden  und  sich  abzuquälen  — ,  dasz 
jene  zum  allergrösten  teil  hasz  nnd  Verachtung  gegen  den  Unterricht 
•insaugen ,  weO  wibrsnd  dieser  ganien  asit  gslUR  und  gsnarrt  Yon 
bettelhaflen  begriffen  and  «rnseligem  gssobwSts,  wo  sie  eSne  wflrde* 
Tolle  nnd  anmatende  wisseosebaft  sa  finden  erwarteten;  bis  denn 
armat  oder  jugendlishe  onieife  sie  ongestSm  in  manigfaltige 
lebeoawege  drängen  oder  sie  mit  der  beibtilfe  von  freunden  einer 
ehrgeizigen,  käuflichen  und  bei  aller  Unwissenheit  zelotischen  geist- 
lichkeit  in  die  arme  treiben;  einige  lapst»n  nich  zu  dem  jnrtstischfu 
berufe  verlocken,  aber  indem  sie  ihre  absiebt  nicht  auf  eine  kluge 
und  sTotter^Tebene  betrachtung  von  recht  und  bi]li<?keit,  zu  der  sie 
ja  niü  augewiesen  worden  bind,  sondern  aut  vieWeibeisüeüde  und 
atreitige  rechtsaasdrUcke ,  fette  prooesse  und  reiohlieb  zuflieszende 
aporteln  riohten.  andere  soblagen  die  staatecsrnere  ein,  aber  mit 
hinaiditlieh  tagendbafler  gnmdsitse  md  einer  wabrbaft  adeln  er^ 
siehnng  SO  battlosem  ebarakter,  dass  sobmeichelei ,  höfische  kniffs 
und  die  aussprüche  eines  despoten  ihnen  als  der  höchste  gipfel 
der  Weisheit  erscheij^n,  indem  sie  ihren  ausgedörrten  geistern  eine 
gewissenhaft  getragene  knechtschaft  aufnötigen ,  wenn  die  letztere 
nicht  wie  ich  lieber  anni  bnipn  m?>chte,  eine  erheuchelte  i«t.  andere 
schlieszlich  von  zarterer,  weniger  plumper  denkungsart  i^ehmen,  da 
sie  nichts  besseres  wissen,  ihre  Zuflucht  zu  den  ergötz liuliküilea 
deä  wuiiUebeuä  und  der  ach  weigere! ,  mdcin  sie  liii  e  tage  mit 


*  die  vott  mir  bemititett  ansgabea  Ifsen:  namatrieidaled.  Zelte 
sebdiit  naeh  seiner  üb^rsetsmi^  *oea  aufgenommen',  wie  auch  Ben^ 
hardi,  wenn  er  ühersctzt  'die  jungen  immatriculiLTten  nonlinge*  imma- 
triculated  zu  lesen,  was,  wenn  es  nicht  den  sinn  völlig  verschieben 
foU,  nur  aaf  den  rein  touserliAhen  aet  der  anftiabne  ia  die  sohale  be- 
loftt  werden  kann. 
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Men  imd  Inttbarkdten  mbriag«!,  was  j»  in  d«r  thal  aoeli  te 
Toniftiiftigiito  md  gifloklicihrte  lebenslaiif  von  all  den  genaanien  setii 
Httrdei  wenn  er  nur  mit  mehr  lauterkeit  des  charakfccn  Tertnmdim 
iribre.  das  sind  die  früchte  davon,  dasz  wir  die  blUte unserer  jugend, 

wie  ja  thatsächlich  der  fall,  auf  den  schulen  und  Universitäten  zu- 
bringen, indem  wir  entweder  leere  worte  oder  aber  bauptgäohUoh 
solche  tbatsachen  lernen,  wie  sie  besser  nicht  gelernt  würden. 

Ich  werde  Euch  nicht  weiter  mit  der  darlegung  dessen  behel- 
ligen, was  wir  nicht  thun  &ollten,  vielmehr  £ach  nun  zu  einem  hügel 
führen ,  von  wo  ich  Euch  den  lechten  weg  ni  «iner  der  tugend  ge- 
mlsien  ersiehung  zeigen  will,  der  beim  ersten  betraten  twar  mtth- 
sam,  aber  weiterhin  so  eben,  sogrfln,  so  reidi  anTortraffliehen  forn^ 
sichten  nnd  melodisdien  UIngen  ist ,  dasz  Orpheus'  leier  nicht  be- 
sanbemder  sein  konnte,  mir  ist  nicht  zweifelhaft,  dasz  Ihr  mehr 
mtthe  haben  werdet,  unsere  stumpfsiimigsten  und  trägsten  jttng- 
linge,  die  klötze  und  stöcke,  von  ihrer  auszerordentlichen  begier  nach 
solcher  geistesnahrung  zurückzuhalten,  als  wir  jetzt  haben,  unsere 
erlesensten  und  hoffnungsvollsten  köpfe  zu  jener  eselsmahlzeit  von 
brombeeren  und  saudistein  heranzuziehen  und  zu  schleppen,  die  ihnen 
gewöhnlich  als  alleinige  nahrung  und  speise  ihres  sartesten  und  bil- 
dungsfähigsten alters  vorgesetzt  wird,  ich  nenne  also  eine  Tollendete 
nnd  edle  enieirang  diejenige,  die  einen  mann  in  den  stand  aetst,  alle 
seine  hlnsliehennnd  Oflbntliehen  pfliehtenim  kriegmidini  firieden  anf 
gidiGrige,  gewandte  and  hochherzige  weise  in  erfüllen,  ond  damit  dies 
zwischen  dem  zwölften  nnd  einundzwanzigsten  leben^jabre  geschehen 
könne  —  einer  kürzeren  zeit  als  jetzt  auf  grammatischen  und  sophisti- 
schen tand  verwandt  wird  —  musz  folgendermaszen  verfahren  werden. 

Zunächst  gilt  es,  ein  f^ediumiges  haus  ausfindig  zu  machen,  von 
einem  platz  rund  umgeben ,  welches  sich  für  eine  akademie  eignet' 
und  grosz  genug  ist,  hundertundfünfzig  menschen  zu  beherbergen, 
TOn  denen  etliche  zwanzig  die  dienerschaft  zu  bilden  liüLten,  alle 
aber  mOsten  unter  der  leitung  eines  einzigen  stehen,  der  fon  ldn> 
reichender  tOiditigkeit  nnd  mit  der  fthig^t  ausgestattet  gedaehi 
wird,  entweder  aUss  selbat  ansaailUiren  oder  anf  veretlndige  weise 
die  ausfühmng  zu  leiten  und  zn  überwachen,  diese  anstalt  mflste 
glaiehseitig  schule  und  universitftt  sein  nnd  keine  übersiedelang  naflh 
einer  andern  lehranstalt  nötig  machen;  aossnnehmen  wären  nur 
einige  besondere  rechts-  und  medicinische  schulen ,  wo  die  schüler 
beabsichtigen,  sich  in  ihrer  Wissenschaft  praktisch  auszubilden,  aber 
was  jene  allgemeinen  Studien  betrifft,  die  unsere  ganze  zeit  von  der 
grammatik schule"  bis  zur  erlangung  der  sogenannten  magisterwürde 
in  anspruch  nehmen,  so  müste  die  anstalt  völlig  ausreichen,  nach 
ihrem  mnster  mflsten  so  viele  gebftude  als  in  jeder  stadt  dee  landes 

•  im  original:  from  Lilly  to  the  commencinj^  mnstor  of  art.  Lily 
(Lilius  1468—1522)  war  ein  berühmter  eugliscber  hamaoist,  lehrte  an 
der  gnuDBiatitoken  ichol«  tob  8t.  Peel  In  London  and  verfassto  ein  viel- 
gebranebtet  gramaialitebee  lehrbncb. 
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dafür  nötig  sein  sollten,  zu  diesem  zwecke  umgebaut  werden,  was 
allerorten  gar  sehr  zur  verbreitnng  der  bildung  und  cultur  beitragen 
würde,  wenn  jene  schtilerzahl  mehr  oder  wenisfer  auf  diese  art.  auf 
die  einer  futizcompagnie  oder  abwechselnd  ^wei  cavttllerietruppä  eut- 
spreobeBde  sabl  gebracht  wire,  mtUte  sie,  wie  es  der  ordming  ge- 
mlis  Min  wflrde,  sbr  tegewerk  in  drei  ainebiiitie  t«len:  die  etn- 
dien,  die  leibesübungen  und  die  aablseiten. 

Ihre  Studien  betreffend,  so  sollten  die  sefattler  mit  den  wich- 
tigsten und  notwendigsten  regeln  iigend  einer  guten  grammatik^ 
beginnen,  sei  es  irgend  einer  von  denen,  die  jetzt  im  j^ebraucbe  sind, 
sei  es  einer  besseren:  und  während  dies  cre-schieLt,  soll  ihre  rede  zu 
einer  deutlichen  und  klaren  ausspräche  gebildet  werden,  die  besonders 
bei  den  vocalen  der  italienischen  so  nahe  wie  möglich  zu  kominen 
hätte,  denn  wir  Engländer,  die  wir  weit  nördlicher  wohnen,  üiinen 
btt  der  baHen  Inlt  den  mond  niobt  weit  genug,  um  eine  slldliöbe 
rasspraebe  sn  begttnstigen ,  sOBdem  spredien  naoh  der  beoba^tong 
aller  andern  ylflker  mit  ansierordentUeb  enger  mnndöSnong  nnd 
ansierordentlich  nach  innen,  so  dass  lateinischreden  aus  engUsofaem 
mondesicb  ebenso  abscheulich  anhört,  wieplattfiranaltoiseb.*  —  Dann 
gilt  es,  um  sie  mit  den  nützlichsten  punkten  der  grammat^k  ver- 
traut zu  machen  und  sie  zugleich  frühzeitig  für  die  liebe  zur  tui^end 
und  lür  treue  arbeit  zu  gewinnen  und  reif  zu  machen,  bevor  schmei- 
chelnde Verführung  oder  leichtsinnige  grundsätze  sich  ihrer  in  ihrer 
baltlosigkeit  bemächtigen,  irgend  eine  leichte  und  unterhaltende 
pädagogische  sehrifk  ilmea  vorzulesen,  deren  ja  die  Qrieoben  eine 
reiche  menge  besitzen,  wie  Cebes%  Flntareh  und  andere  Sokratiscbe 
erOrternngen.  im  lateinischen  freilich  sind  keine  von  dassisobem 
ansehen  vorhanden,  mit  ausnähme  der  ersten  zwei  oder  drei  bücher 
des  Qnintiiian''  und  einiger  anderswoher  aasgehobenen  stocke,  hier 


'  Milton  selbst  bat  spKter  (1669)  eine  offenbar  aus  seiner  eignen 
lehrthätigkeit  hervorgegangene  kurzgefaßte  lateinische  grammatik  ver- 
otfentlicht  unter  dem  titel:  aeeedenee  eommeaeed  graoimar,  supplted 
with  sufficient  rulus  for  the  tue  of  such  ab,  younger  or  eider,  are  desi- 
roa9,  witbout  more  troable  tbnn  ncprls,  to  attain  the  Latin  tongue;  the 
eider  äort  espccially,  with  little  teacbing,  and  their  own  indaatry. 

*  viele  ansRaben,  darunter  aneb  die  von  mir  benntzten,  haben  das 
miverfitHnfllirhe  Inw  Fren(  }i;  die  von  Zelle  benutzte  an«?c:.ibe  der  prosa- 
schriften  Miltons  (herausgegeben  von  (i.  Bomett.  London  dafür 
das  allein  mögliche  low  Freneh. 

*  Cebes  aas  Theben,  der  älteren  Pjthagereisehen  schule  angebörig, 
schrieb  mf>brprf>  pbiloBophiache  dialoge ,  von  denen  aber  nur  einer,  be- 
titelt: TTivut  (da8  gemklde)  erhalten  ist,  aber  freilich  auch  zuweilen 
einen  jUngeren  Oebee  unter  Maro  Auelt  aas  der  tobnle  der  Stoiker,  tn.' 
geschrieben  wird. 

Pltttarch,  griechischer  schriftsteiler  (50—120  n.  Chr.),  schrieb  be* 
rühmte  biographien  (parallele  lebensbescbreibangen  hervorragender  Oiie" 
eben  nnd  Römer),  ausserdem  eine  grosse  reihe  moralphilosephlscher,  antl- 
qOM'iflcher  und  litterfirbistorischer  schriftcn. 

Qaintilian,  der  gefeiertste  römische  lehrer  der  beredtsamkeit 
(8&— 95  n.  Chr.) ;  verfaule  das  berühmte  werk  institntio  oratoria  (unter- 
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B.heT  besteht  dip  bauptkunst  und  die  grundlegende  thfitiglieit  darin, 
ihnen  bei  jeder  günstig  scheinenden  gelcgcnheit  diejenige  lectüru 
und  derartige  trUiuterungen  zuzuftthren ,  welche  geeignet  sind,  sie 
zu  einem  willigen  geborsara  anzuleiten  und  anzutreiben,  einem  go- 
horsani,  der  von  ierneifer  und  der  bewunderung  der  lügend  beoeelt 
und  von  der  erhabenen  bo&ung,  dereinet  eis  WMkere  mänuBr  und 
würdige  pairiotea,  von  goU  geliebt  wd  ia  alleii  meniehanalteni 
rflttmii  m  lebea  aogefenerk  aäii  toll,  deadi  eie  ihn  kiwdleolMim  ud 
III  UvemaeiMden  engBBwmmene»  eigeniebaften  veraebten  und  ablegen 
lernen,  dafür  aber  an  männlicben  und  edlen  leibesübungeii  gefallen 
finden.  w«r  die  kunst  besitzt  und  die  entsprechende  redegabe ,  sie 
dafür  einzunehmen,  teils  durch  sanfte  und  doch  wirksame  Über- 
redung, teÜR  ancb,  wo  nötig,  durcb  die  nndroh^irig  einer  strafe,  vor 
allem  aber  duicli  sein  eigenes  beispiei,  der  könnte  sie  in  kurzer  zeit 
für  einen  ungbuildichen  fleis7.  und  mut  gewinnen,  indem  er  ihrem 
jugendlichen  geisLe  «men  aolchen  edlen  eüer  einüüszte ,  da^i  er 
unfehlbar  manche  ?on  ihnen  lu  berühmten  nud  uifergleichlieheii 
mlaaeiB  meoheB  würde»  glekbieitig  soUeii  Urnen  xn  irgeiBd  einer 
•adem  tageeeinnde  die  ve^Bln  der  eritbmeltk  nnd  bald  aneUMr  din 
elemente  der  geometrie,  nach  der  alten  lehrweise  aelbet  epielend  bei* 
gebracht  werden,  naeh  der  abendanblzeit  biB  warn  Bcblafengdien 
würden  ihre  gedenken  am  besten  zu  den  leichten  grundlagen  der  re- 
ligion  und  den  erzShlungen  der  lieiligen  schrift  erhoben.  —  Dann 
würde  fortzuschreiten  tein  y.u  den  Schriftstellern  des  landbaues: 
Cato'*,  Varro"  und  Columellu",  denn  der  stoff  ist  auszerordentlich 
leicht  verständlich,  und  wenn  die  spräche  »ich  als  schwer  erweisen 
sollte,  dann  um  äo  besser:  die  Schwierigkeit  übersteigt  nicht  ihre 
jähre,  und  hier  wird  auch  der  passende  Ofl  sein,  eie  aaEoepomen 
imd  an  bef&higcn,  spätetliln  den  landban  Ihne  tnterkndee  lo  Tei^ 
besam,  den  schlechten  boden  snrückxugewinnen  tiad  der  ▼erwttstnng 
des  guten  abtttfaeUsn,  denn  dies  war  eine  der  ruhmesthaten  des  Ems 
cules.  —  Bevor  noch  die  hSlfte  dieser  Schriftsteller  gelesen  ist,  was 
bald  geschehen  ist,  wenn  man  die  schfller  tVgUch  scharf  dam  anhilt| 


Weisung:  in  der  kunst  der  here<ltHamkeit)  in  12  büchern,  das  eine  fülle 
▼on  gesammeiten  erfahruDgoa  und  umfasise&dste  »tndien  entbKlt. 

"  C«to  (Mereee  Perele»),  odt  dem  beinaoMBS  der  eanaor,  «dar  enm 

unterschiede  von  seinem  neffen  der  ältere  genannt,  lebte  von  f^er  mitto 
des  dritten  bis  zur  mitte  des  zweiten  jahrhundert»  v,  Chr.,  vertaszie  ein 
berühmtea  geachichtswerk  uuil  die  uua  hier  besonders  ungeheudo  suhrii't: 
de  re  riisÜOa* 

"  Varro,  römi^cbcr  scliriftsteller  von  nnszcrnrilentliclipm  Tjmffing' 
dea  wia8«us,  lebte  116^26  v.  Chr.  und  hiuterlieaa  eioe  groa&e  mea^ 
wertreller  Schriften,  von  welchen  hervonrahebeat  1)  eine  ramieehe  alter- 
tomskunde;  2)  eine  encyclopiidle  der  freien  künate;  3)  eine  achrift  fiber 
die  lateinische  spräche;  4)  eine  achrift  über  ciyilrecht;  5)  ei!}»«  schrift 
über  den  landbau;  6}  eine  reihe  poetischer  werke*  von  aUea  diesen  iat 
aar  die  w^ift  über  dM  ündbaii  Tollefladig  auf  nns  gekenmen. 

>^  Golunullrt,  römischer  eehfifleteller  im  ersten  jahrhnnderi  n.  Clir» 
■ebrieb:  de  xe  rnafeioa. 
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mfissen  sie  unfehlbar  jeder  gew5bnliclieii  prosalectüre  gewachsen 
sein,  nun  wird  es  an  der  zeit  für  sie  sein ,  in  irgend  einem  nenereti 
Schriftsteller  die  handhabung  des  globus  und  aller  landkarten  zu  er- 
lernen, zuerst  mit  den  alten  und  dann  mit  den  neueren  namtn,  oder 
bie  düriten  dann  wohl  auch  im  stände  sein,  einen  kurzgefais^ittn  ab- 
risz  der  naturgeschichte  zu  lesen,  und  zu  gleicher  zeit  könnte  der 
aafaiig  mit  der  griecUsoheii  spraobo  genuhcht  werden,  and  xwar  naoh 
derselben  metbode,  wie  vorher  ftr  das  Utelniecbe  Torgeecbrieben, 
80  dasz,  sobald  erst  die  grammstisdien  Schwierigkeiten  liberwimden 
sind,  die  ganze  naturgeschichte  des  Aristotdes  nnd  die  des  Theo* 
pbrastus"  ihnen  offen  steht  und,  so  zu  sagen,  von  ihnen  nur  aua- 
gebeutet zu  werden  braucht,  gleich  zugänglich  werden  ihnen  Vitru- 
vius",  Senecas  quaestiones  naturales''',  Mela",  Celsus'^,  Plinius" 
oder  Solinus*'  sein,  und  nachdem  sie  so  die  anfangsgründe  der  arith- 
mctik,  geometrie,  astronomie  und  geograjibie,  verbunden  mit  einem 
allgemeinen  abriäz  der  naturwissenacliait "  durciigemaclit  haben, 
USiuen  sie  in  die  tiefen  der  Mathematik  sn  der  hi^wissensohaft** 


Aristotelet,  neben  Plate  der  grOsle  philotoph  des  altertams  und 

bekanntlich  erzieher  Alexanders  des  grossen;  vorher  als  achiilcr  Platos 
bis  SU  dessen  tod  in  Athen  thätigt  später  ebenda  als  Stifter  und  baujpt 
der  peripatetischen  schule  wirkend,  lebte  von  384  bie  322  v.  Chr.  oie 
▼OD  Milton  besonders  ins  auge  gefaszten  Schriften  sind:  die  rhetorik, 
die  poetik  Jind  die  naturgeBchichtlicheu  Schriften. 

"  Theopbraatiu,  der  gelehrteste  schüIer  des  Aristoteles  und  sein 
naehfolger  Im  lehramte,  lebte  ungeftbr  879—887  v.  Obr.  tob  ihm  be- 
sitzen wir  u.  a.  dreiszig  lebensvolle  Charakterschilderungen  (xapoKTf^pcc), 
die  der  Franzose  La  Itruyire,  unter  beilügung  geistvoller  Schilderungen 
der  silteu  seiner  ^eit,  iu  vollendeter  weiue  übersetzt  hat. 

VitmvioSi  lebte  gegen  800  r.  Chr.,  bedeutender  rSmiteher  arcbl- 
tect  nnd  Verfasser  des  wichtigen  Werkes:  de  arehitectnra. 

SenecA  lebte  ungefähr  n«  Chr.,  nächst  Cicero  der  bedea- 

te&dsle  pbilotopbiBcbe  tehriftitener  der  ROmw;  unter  seinen  sabhrelebea 
sehriften  sind  besondeis  an  erwUmen,  weil  hierher  geböiigs  aatnraleB 
quaestiones. 

i*  Pomponius  Mela,  bedeutender  geographischer  Schriftsteller,  lebte 
nnter  den  römisehen  Icaisem  dandin«  und  Caligola  nnd  aehrleb  ein  geo- 
graphisches werk  unter  dem  titel :  de  chorographia. 

*®  Celsuö  lebte  inj  zweiten  Jahrzehnt  n.  Chr.  und  behandelte  in 
einem  gröazeren  encjklopiidischen  werke,  betitelt:  de  artibu«,  den  land- 
ban,  die  philosophie  und  die  medicin.  nur  der  letzte  teil  ist  uns  erhalten» 
Plinius  (Cajas  Plinius  St  cundus  der  ältere),  militür  und  staats- 
nutnn  unter  den  römischen  kaisern  Claudius  und  Vespasian,  ein  mann 
Ton  umfassendem  wissen^  sehrisb,  als  Iraeht  Yieljähriger  Stadien,  daa 
naturalis  historia. 

*'  Solinus,  römischer  Schriftsteller,  lebte  um  300  n  Chr.  und  ver- 
faszte,  gröstenteils  nach  Plinius,  ein  Sammelwerk  zur  uaturkunde,  be« 
titelt:  eolleetanea  reram  memorabilinm. 

"  im  original;  ,  .  a  general  compact  of  Physics,  was  in  diesem 
sosammenliauge  kaum  anders  als  geschehen  wiedergegeben  werden  kann. 

im  original:  .  .  the  instrumental  science  of  Trigouometry.  Zelle 
gibt:  «praktische  (angewandte)  Wissenschaft',  was  nieht  Stt  iastnuaental 
passt;  Bernhardi  gibt:  'ovgaoisohe  wiseensobaft',  was  voUkonmen  nn* 
verständlich  ist. 
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der  trijTonometrie  vordringen ,  wnd  von  da  zur  fortificationslehre, 
zur  baukunst,  artilleripkiiTist  oder  schifffahrtskimst.    imd  in  der 
naturgeschiehte  können  sie  gemächlich  von  der  beschrcibung  der 
steine*^,  minemle,  pflanzen  und  lebenden  wesen  bis  zur  anatomie 
iurtäch reiten,  sod&zm  mag  ihnen  auch  später  nach  einem  autoFi  der 
Ittr  816  pttast»  MBO  dBfthning  in  die  anmoikniide  TorgetragMi  worden, 
auf  d«8s  sie  die  leibesbeeohelfenheitf  die  stfte,  die  BMien  der  kffrper» 
liehen  enlwidtlnng**  und  wie  eine  onTerdAnlichkeit  za  b^ben  ist, 
Tersteben  lernen :  denn  wer  das  mit  verstand  und  bei  zelten  zn  thon 
venneg,  iil  nicht  nur  für  sieb  und  seine  freunde  ein  tüchtiger  arzt, 
sondern  ma<?  wohl  gar  einmal  ein  beer  durch  derartige  einfeushe  und 
kostenlose  mitlLl  wiederherstellen  und  braucht  nicht,  weil  ihm  die 
kenntnis  dieses  gegenständes  abgeht,  vorher  gesunde  und  blühende 
menschen  vor  seinen  äugen  dahinsiechen  zu  sehen,  was  recht  be- 
klagenswert und  nicht  weniger  beschämend  für  einen  heerftthrer  ist. 
um  diese  meihode  in  natm^esohiehie  nnd  mathemntik  nodi  sn  ¥w 
bessern,  was  sollte  sie  abhalten,  siofa^  so  oft  als  geboten,  die  er- 
Ehningen  von  jägsm,  vogelstelleni,  fisobern,  sehftfern,  girtnem, 
apothekern  sn  nutze  zu  machen,  und,  in  den  andern  Wissenschaften, 
diejenigen  von  architeeten,  Ingenieuren,  Seeleuten  und  anatomen, 
die,  sei  es  für  geld,  sei  es  nm  eine  hoflnungsvollc  pflartzscbule  der 
jugend  zu  unterstützen,  zweifellos  dazu  bereit  sein  würden?  und 
alleä  das  wird  ihnen  einen  so  soliden  anstrich  von  naturkennt- 
nissen  geben,  dasz  sie  dieselben  niemals  vergessen,  sondern  die- 
selben vielmehr  täglich  gern  zu  vermehren  trachten  werden,  dann 
werden  auch  jene  dichter,  welche  jetst  fHr  schwer  gelten,  nemlich 
Orpheus*',  Hesiod**,  Theokrit**,  Aratns*",  Nicander",  Oppian'*, 

im  orijfinal:—  History  of  Meteors,  ich  kann  weder  Zellea:  dar- 
Stellung  der  witteruii^sersubeinuugen^  nouh  liernbardis  ^geschichte  der 
neteore'  für  richtig  halten. 

im  originnl:  .  .  tho  tempers,  the  hnmonrs,  the  seasons.  Zelle 
gibt:  'diätetische  Vorschriften';  Bernhardi  das  hier  ganz  verfehlte  'jahxes- 
selten*. 

*^  Orpheus,  dichter  der  griechischen  sagenzeit,  unter  dessen  aamail 
mehrere  dichtungen  Uber  tbeogonie,  fiber  die  magische  krall  gewisser 
steine  u.  a.  gehen. 

**  Hesiod,  griechischer  dichter,  ungefähr  ein  jabrh.  naeb  Homert 
vcrfaszte  ein  landwirtschaftliches  lehrgedieht  'werke  und  tage',  sowie 
eine  'theogonie*. 

Theekrit,  gegen  S60  t.  Chr.,  der  berShmteste  dichter  der  grie- 
chischen bakolik;  hinterliesz  30  idyllen. 

AratiiB,  fjegren  270  v.  Chr.,  schüIer  und  freund  des  philosophen 
Zeno,  freund  des  dichiers  Theokrit,  schrieb  ein  astronomisches  lehr- 
gedieht:  qKxtv6|Aeva. 

Nlkiinder,  fr^l'hrter  arst,  grammatiker  nnd  dichter,  lebte  um 
160  V.  Chr.,  schrieb  mythologische  und  naturgMchichtliche  lehrgedichte 
fSber  den  la&dbaii;  von  den  giften;  gegen  den  biss  schädlicher  tiere), 
die  von  römischen  dichtem  vielfach  benuixt  worden  sind. 

unter  diesem  verfasscrnamen  gehen  zwei  lehrgedichte,  betitelt : 
halieutika  und  kynegetik«,  gehören  aber  wohi  verschiedenen  Verfassern 
an,  die  am  800  n.  Chr.  lebten. 
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Dionysius",  und  im  lateinischen  Lucretius",  Manilias'^  und  die 
georgika  des  Vergil'*  ihnen  eine  leichte  and  angenehme  U  etüre  sein. 

Während  dieser  zeit  wird  der  cintiusz  der  jabre  uaJ  werden 
gute  allgemeine  Vorschriften  sie  deutlicher  mit  jenem  vernunft- 
Termögen  ausgerüstet  haben,  welches  in  der  ethik  irpoatpecic"  ge- 
nannt wird  und  darin  beateht,  daas  sie  mit  einar  gawiaaen  urteile 
kraft  ttber  daa  aittlich  gnte  und  bOaa  naohdenkan  kdnnen.  nnn  wird 
aina  beaondere  kriftigung  eines  zielbownsten  und  gesunden  nnter- 
riobta  darin  beatehen,  sie  aofsaklftran  und  charakterfest  zu  machan, 
indem  man  sie  ausfuhrlicher  zur  kenntnis  der  tugend  und  zum  hasse 
gegen  das  laster  anleitet,  und  zwar,  indem  ihr  junges  und  bildsames  ge- 
nittt4urch  alle  moralischen  werke  eines Tlato^,  Xenopbon'',  Cicero^, 


"  Dionysius,  zum  unterschied  von  gleichnamiGron  pohriftstcncrn: 'der 
Samier'  geuanut,  verfaHtser  eiiios  m^thograpbischen  iiuiulbuchs  (kükXoc)« 
Lncretias  (Titus  Lncretius Caras),  rGflkiaeber  dichter (98 — 65  v.Chr.) 
verfaazte  ein  lehrgedicht:  de  ramm  aatora  auf  der  gnmdlage  darSpi* 
careischen  philosopkie. 

Manilins,  romiseher  diebter,  lebte  kom  yor  and  korse  seit  naeh 
Ckr  ,  verfaszte  astronomicon  libri  V. 

^«  Vergil  (Pablius  Vergilia«  Maro),  hochr^epriesener  römiaehpr  dichter, 
TOD  70 — 19  V.  Chr.,  verfarate  bekanntlich  neben  den  bukoiika  oder 
•elogen  (blrteogediehteii  naeh  dem  miMter  des  Theokrit)  nad  neban  dar 
viclj^efeierten  Aeneis,  auch  die  vier  biicher  der  p-t'or<;iea,  ein  gediobl  tibar 
den  Undbau  (bei  Milton:  tbe  rural  part  of  Vergil). 

^  npoalpecic,  ein  ausdrack  der  Aristotelischen  philosophie.  ihr  zu- 
folge gehört  zum  tugendhaften  bandeln  eine  gewisse  mit  Überlegung 
rerknlipftc  wnhl  (irpoafpecic) ,  die  sich  hauptsüchlich  auf  die  mittel  an 
einem  zwecke,  weicher  gegenständ  des  wolleus  iut,  bezieht. 

*"  Plate  (4S7— 847),  der  bedentendate  tebiaer  des  Sokrates»  bereiate 
bach  des  letzteren  tode  (399)  Ägypten,  Unteritalien,  Sicilien,  in  welchem 
letzteren  lande  er  lantrprf^  seit  am  hofe  des  älteren  und  den  jüngeren 
JJiuujsius  lebte,  und  begründete,  später  nach  Athen  zurückgekehrt,  die 
•ogenannte  akademie. 

Xcnophon  (444—356  Chr.),  freund  und  scbüler  des  Sokrates, 
hervorragender  heerführer  (rUckaug  der  von  ihm  geführten  10000  Grie- 
chen nach  der  für  den  jüngeren  Kyroa  aaglfioklicben  ■chlacht  bei 
Kaaaxa).  aeine  banpttehriften  sind:  1)  anabawa  (meisterhafte  beschiei- 
bnng  des  so  eben  erwähnten  rücksnges  der  griechischen  söIdner» 
truppen);  2)  Cjrropaedia  (ideale  eraiehungagescbiobte  des  Kjrros);  3)  Hel- 
teaika  (grieebieoSie  gesebiebte,  forteetaung  dee  gasebiebtswerkei  dea 
Thukydides);  4)  HpomucmoncumHta  Socratis  (crinnerungeu  an  Boorates); 
5)  apologia  Socratis  (Verteidigung:  de?i  Sokrates);  r>)  zwei  Hcbriften 
über  die  staatttveriassung  der  Athener  und  Spartaueri  1)  kieiuure 
aehfülen  fiber  die  jagd,  ober  die  reitiraaat,  fibar  Terwaltang  dea  baue- 
Wesens. 

^  Cicero  (Marens  Tullius  Cicero),  106—43  v.  Chr.  von  seinen  zahl» 
relebatt  aohriltan  intara^araa  MWf  weil  von  liütoa  ina  auge  gefaszt, 
die  die  rliatorik  iiad  die  die  philosophie  betroffenden,  von  der  ersteren 

classe  nennen  wir:  1)  de  oratore;  2)  rhetorica;  3)  Brutns  de  claris 
oratoribus;  4)  orator  ad  M.  Bmtum;  —  von  der  letzteren  olasse:  1)  de 
ftnibiia  bonorum  et  malomm  {die  lehre  Tom  höchsten  gut  und  yom  end» 

«weck  des  lebens);  2)  de  legibus;  3)  .-icademica ;  4)  de)  deorum  natura; 
5)  Cato  maior  sive  de  senerrnte;  6)  Laelioa  aive  de  amicitia;  7)  Tusca- 
ianae  disputationes;  8)  de  ufäciis. 

R.  Jahrb.  f.  phU. «.  pM.  IL  abt,  laSO  hfl.  1.  7 


Digitized  by  Google 


98 


ioha  Müton  aber  eiiiebiiBg« 


Platarcb,  Laiirtius^'  und  die  iokribcben  fragmente geführt  wird, 
aber  immer  wieder  sollen  sie  in  ihren  abendlichen  Studien,  mit 
denen  nie  ihi  tageweik  beschlieszen ,  iü  der  kategorischen  spruch- 
weiBheH*  e!m  Dsiid  oder  Salomo  oder  den  evangelien  und  aposto- 
liiehen  «clniftaB  mraoUnhimi.  iraiii  ne  dio  keantnii  d«r  pmiOor 
liehen  pAiebfeen  eines  mensdien  ▼oHkommeB  iime  liaben,  lo  mßgm. 
sie  dann  das  stodiom  der  Staats wirtloheft**  beginnea.  Vid  lie  kOkuM 
auch  entweder  jetzt  oder  aber  eelioii  VDilier  in  einer  mOnigeii  stunde 
die  italienische  spräche  erlernen,  and  späterhin  würde  es  —  aber 
nur  mit  vorsieht  wnd  mit  guten  gegen mitteln  —  recht  heilsam  för 
sie  sein,  sie  von  einigen  ausgewählten  lustspielen  der  griechischen, 
lateinischen  oder  italienischen  spräche  naschen  zu  lassen ,  sowie  ?on 
jenen  tragödien^  welche  fauülienconäicte   behandeln,  wie  die  Xrachi- 


Laertius  (Diogenes  Laertiuä)  aua  Laörto  iu  Kleinasieu,  blühte 
gegen  200  n.  Chr.,  ist  Verfasser  einer  wertvollen  scfariftiB  Belm  bflehern 
Qber  das  leben  un^^  rlip  lt>}:ren  berulimtor  philosophen. 

Lokrische  fragmeute.  zu  der  schale  der  älureu  rythagoreor 
n1i5rte  aogebtidi  etn  pr«*^ls«er  Timaens  aus  dem  in  8iei1ien  gegrün- 
deten Lokri.  ihn,  den  angeblichen  Verfasser  oiner  Schrift  Uber  'die 
scele  der  weit  und  der  natur\  soll  Pinto  in  8ieilien  auffj^cRf.ct  r  uml 
nach  ibm  seinen  also  betitelten  dialog  genannt  haben,  die  forüchung 
hat  Indessen  nadigewlesen,  dass  neigekehii  Jene  tehrift  des  angeb- 
lichen Timaens  von  einem  Nenpythagoreer  erst  aas  dem  Platonischen 
dialog  heraasgearbeitet  worden  isl.  and  dies«  aclurift  bat  wohl  Mihon 
gemeint. 

im  original:  the  deiernlnate  sentenoe  of  David  er  Saloinon« 

Zelle  übersetzt  'bestimmter  sprnch',  ßcrnhardi  'entschiedener  j^prueh*, 
was  beides  unverstHndiich  ist.  ich  verstehe  den  sinn  folgeudoriuatizeu : 
im  gegensatz  zu  den  moral  worfcs  rtaes  Plato«  Cicero,  Platarch  u.  a.» 
die  sittliche  lehren  mehr  antersachend  vortragen,  erscheint  die  biblische 
spnir):"  ei'^hrit  Tnit  ihrem  einfachen  'dn  sollst*  und  'du  sollst  aiebt'  als 
determinatu  oder,  mit  Kant  au  reden,  als  kategorisob. 

**  im  originsJ:  Eeonomles.  die  Qbersetsungen  Ten  Seile  ('tauliHfS* 
ichaft*)  und  Bernhardi  ('öconomie')  erscheinen  mir  als  anzutreffend, 
denn  von  1  and  Wirtschaft  ist  in  abschlieszender  weise  bereits  die  rede  ge- 
wesen, ich  lasse  da^  wort  als  gegensats  zu  dem  vorausgegangene a 
«personal  datles*  und  glaube,  Milton  will  sagen:  naehdeoi  w  aöglinge 
über  den  kreis  der  pflichten  des  incnsclien  g:egenül>er  sich  .seibat  belelirt 
worden  sind,  ist  es  zeit,  ihnen  datt  ganze  des  staatsorganismus  zu  zeigen, 
in  welchem  nur  dann  gedeihen  stattfinden  kann,  wenn  der  einzelne  nicht 
nnr  die  piiehtm  gegen  tidi  «id  gegen  gott,  soBdem  auch  gegeallber 
dem  nebenmcnfchen ,  also  gegen  di"  atnatliche  gempin-chaft  treu  er- 
füllt, mit  der  weiter  unten  genannten  'politik'  meint  Uauu  der  dichter 
mehr  das  entetehen  und  Tergehen  und  die  grundlagen  staatliaher  geoMla» 
wesen. 

im  original:  .  .  honstdioM  matters.  weeren  des  sinnes,  den  wir 
BÜt  'häusliche  angelegenheiten'  ^Zelie  und  Bernhardi)  verbinden,  halte 
leb  diese  übersetMng  flr  Terfehlt.  aaeer  Verfasser  will  deeh  offenbar 

attische  tragödien  nur  als  prjikti.Hche  Icispiele  von  sittlichen  conflictea 
anlassen,  deshalb  verlangt  er,  das/  die  bf tretf« uden  tr;i|.'üdien  hoase'> 
huld  matters  behandeln  d.  h.  couüicte  i^vvisivhun  fumilicnmitgliedera. 
anter  dieser  Yoranssetzung  und  mit  dem  vorbehält  einer  streagen  be- 
anfsicbtignng  seitens  des  lehrers,  empfiehlt  er  kors  vorher  sogar  grie* 
ehische,  lateinische  und  italienische  comodieu. 
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aierinneii  ^,  Alkestis^^  und  fthnliobeii«  ein  weiterer  Bohritl  werde 
gethan  za  dem  stadimn  der  politik,  um  das  entstehen,  den  ansgang 

und  die  vernünftigen  grnndlao^en  politischer  gemeinwesen  kennen  za 
lernen,  damit  sie  in  gefährlicher  läge  des  Staates  nicht  als  ein  kläg- 
liches, gebrochenes  und  schwankendes  rohr  dastehen  und  sich  von 
so  schwankender  s^esinnung  erweisen,  wie  viele  unserer  groszen 
blaattiräLe  äich  küizlich  ei wiegen  Laben,  sondern  ali>  feäte  st&ats- 
sftolen.  hierauf  mOgen  sie  in  die  grundlagen  des  rechts  inid  der  ge- 
setzgebung  eindringen,  wie  dieselben  mit  nachhaltigster  wirkang 
xnerst  von  Mosee  nnd  nachher,  soweit  menschliche  Weisheit  ver» 
traaenswürdig  erscheint,  in  jenen  hoch  gepriesenen  Uberblelbseln 
griechischer  gesetzgeber,  wie  Lycarg**,  Selon**,  Zalenkas^,  Cha- 
rondas*'  überliefert  worden  sind,  und  darauf  übergehen  in  den  rö- 
mischen edicten  und  gesetzestafeln  und  dem  Juhtiman und  so 
weiter  herab  zu  dem  altsächsischen  und  dem  gemeinen  englischen 
recht  und  den  parlamentssatzungen.  die  sonntage,  sowie  die  uijend- 
btunden  jeden  tages,  mögen  jetzt  auch  einer  verständigen  beliand- 
lung  der  höchsten  theologischen  gegenstttnde,  sowie  der  alten  nnd 
nenen  kirchengeschichte  gewidmet  werden,  nnd  schon  7orher  kann 
die  kenntnis  der  hebriisohen  spräche  in  einer  fest  bestimmten  stände 
erworben  worden  sein,  damit  die  heilige  Schrift  jetst  in  der  nrspracbe 
gelesen  werden  kann,  und  nicht  unmt^Uch  dürfte  es  sein,  das  chal- 
däische  und  das  syrische  noch  hinzu  zu  nehmen,  wären  alle  diese 
Studien  glücklich  überwunden,  dann  würden  sich  ihnen  ausgewählte 
bilder  aus  der  gn>sf^hichte,  heldengedichte  und  attische  tragödien  von 
erhabenstem  und  wahrhaft  königlichem  inhalt,  sowie  alle  die  be- 
rühmten politischen  reden  zur  lectUre  darbieten,  was,  wenn  sie  nicht 
nur  gelesen ,  sondern  auch  teilweise  auswendig  gelernt  und  mit  an- 
mnt  nnd  richtigem  ansdrnck  ?orgetragen  wttrden  —  was  ihnen  ge- 
lehrt werden  müste  —  sie  für  das  yerstftndnis  des  geistes  and  der 
rednerischen  kraft  eines  Bemosthenes'*  oder  Cicero,  eines  Enri- 

*^  'die  Tracbinierinnen',  tranerspiel  des  Sophokles. 
*^  'Alkettit'i  berKhmtei  tranerspiel  des  Enripiaes. 

Lykurg,  gegen  900  Chr.,  der  berfibmt«  geseCsgeber  des  spar- 
tanischen Staate«. 

SoIoDi  gegen  694  v.  Chr.,  der  berühmte  gesetzgeber  des  athenischen 
Staates. 

Zalenkns  berühmter  ereaetzgeber  der  nach  irnteritaUen  ansge* 
wanderteu  (epizophyrischen)  Lokrer,  im  7.  Jahrb.  v.  Chr. 

Charunduä,  schüIer  des  Pythagoras,  später  gesetzgeber  der  Stadt 
Rhegiom  in  Unteritalien  und  als  sotoher  weit  über  Italien  hinans  he- 
rfibmt,  ungefähr  600  v.  Chr. 

Justinian,  byzantinischer  kaiser  (527 — 565  n.  Chr.).  unter  seiner 
regiernnfi^  wnrde  das  gesamte  gebiet  des  ciyilrechts  dnrch  werke  ge- 
ordnet, die  mehr  oder  weniger  für  das  reehtsleben  aller  Völker  und 
Zeiten  bestinimend  geworden  sind,  diese  werke,  von  einer  commission 
Ton  recbtsgelehrten  anter  Vorsitz  des  Tribonius  zusammengestellt,  sind: 
1)  der  eodez  Jastiniamis;  9)  die  dijresten  (pandekten);  3)  die  institntiones. 

Demostliene.s  (385—322  v.  Chr.),  bekiimpfte  besonders  die  wach- 
sende macht  Philipps  von  Makedonien  and  dessen  gegen  Griechenlands 
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pidet*^  oder  Sophokles**  befUdgen  würde,  und  jetzt  endUeh  wird  ee 
an  der  zeit  eeiB,  mit  ibnen  jene  orgaiUBehen  kttnste  tu  treibem  welche 
die  menschen  befittiigeiiy  eiob  klar,  geeohmackvoU  und  der  betreffmden 
stilart  —  der  erhabenen,  gewöhnlichen  und  niederen  ^entsprechend 

schriftlich  oder  mtindlicV!  ans'/iifirüct(»n.  deshalb  mum  fran  IoctUsj 
soweit  als  nülzlii:h  ,  mit  allen  ihren  ricbtig  gestellten  hauptpunkten 
und  Paragraphen  m  diese  ihr  gebübion  le  steile  eingesetzt  werden, 
bis  sie  ihre  verMiln  finkten  arme  der  anmatigen  und  geschmückten 
frau  rhelonka  üüiien  musz,  welche  nach  den  Vorschriften  eines  Plato, 
Aristoteles,  Phalereus^,  Cicero,  Hermogene8*\  LonginoB*'  za  lehren 
wire.  ibr  blltte  die  poetik  sn  folgen  oder  Tiehnebv  Tonazogehen, 
dft  eie  weniger  subtil  nnd  spitzfindig,  vielmehr  einfocber  nnd  slas- 
lidi  greifbarer  nnd  packender  ist.  ich  meine  damit  nidtt  die  pro» 
sodie  des  Tersesi  worauf  sie  sicherlich  schon  vorher  bei  den  anfangs* 
gründen  der  grammatik  gestoszen  sein  müssen,  sondern  jene  erhabene 
kunst,  welche  in  der  poetik  des  Aristoteles,  im  Horaz"  und  den  er- 
örterungen  der  Italiener  Castelvetro''",  Tasso"',  Mazzoni''^  und  an- 
derer, darüber  beiehrfc,  welche  kunbtgesetze  bei  einem  wahren  epos, 
welche  bei  einem  dramatischen,  welche  bei  einem  lyrischen  gedieht 
zu  beobachten  sind,  endlich  wab  dichterisch  erlaubt  ist,  welches 
letztere  za  beoboehtoBi  eis  das  grdste  meisterstUck  gilt  das  würde 


selbfttltodigkeit  gerichtete  bestrebniigeii;  er  foekt  pereSnlick  in  der  die 

iMheit  seines  vaterlandep  vornirlrtcn'lcn  flolilaclit  In  1  Ohneronea. 

Knripides  (4S0 — 4U6  v.  Chr.).  von  «einen  tragödicn  sind  17  «r- 
halteu;  eiue  der  berühmtesten  die  von  Milton  citierte  'AlkealU\ 

'*  Sophokles,  vielleieht  der  gröste  tragische  dichter  der  Qriechett 
(496—406  V.  Chr.).  von  seinen  tragttdieD  aiad  nur  7  erkalten.  Milton 
erwähnt  die  '  TrAchinierlnnen'. 

Pbalerem  (Demetrina  Phalerens).  berühmter  ataatsniann,  redaer, 
Philosoph  und  polyhistor,  acbüler  des  Theophrastf  lebte  angellhr  346 
bis  "IBli  V.  Chr.  von  »«  inen  werken  lind  unr  erhalten:  fragmeata  dar 
reden;  ferner  eine  Sammlung  der  Sprüche  der  sieben  weisen. 

Hermogeoes  am  Kteinaeien,  lebte  gegen  160  n.  Chr.*  berSbmter 
redner  nnd  verfasRer  eines  geschätzten  lehrbuchs  der  rhetorik. 

^"  Longriou»  (213—273  n.  Chr.),  lehrer  der  pbiloaopbie  und  rhetorik 
XU  Athen,  schrieb  eine  Hclurilt:  iicpl  üt^ouc. 

Hilten  sielt  hier  offenbar  beaeadert  auf  die  epiatola  ad  Piaonee 
oder  dp  rtrtr'  poetiea  über. 

**•  Castelvetro  (Lodovico  Castelveiro),  gelehrter,  als  ketzer  ver- 
folgter Italiener,  lebte  1B06— 1671  mid  «^«b  efee  'Voigaiiasasioiia  e 
Sposizione  della  Poetiua  di  Aristotele.  Viamia  1576.  ('flbarMtciuig  tmd 
erklttrung  der  poetik  d'  -  Ari^toti  les'.) 

**  Tasso  (Torquato  Tusso,  1644—1696),  schrieb  das  berühmte  epos: 
Oenualenime  Uberata.  Milton  meint  folgende  sohrlft:  'diseorsi  doli* 
arte  poetica  et  in  purticolare  de!  poemo  heroico'.  (Venezia  1587) 
(*gespräche  tiher  die  diclitkiuiHt,  besoudurs  über  das  heldengedicht'.) 

**  MHzzoni  (Marc'  Autonio  Mazzoni;,  Italiener,  welcher  im  aufang 
des  t7n  jabrh.  lebte  und  schrieh.  Milton  spielt  bochst  wahrschelnlim 
auf  folgende  schrift  Mnzzonis  an:  'I  Fiori  della  poesia  diehiriHtl  c  rnc- 
colU  da  tntte  le  operc  di  Virgiiio,  Ovidio  ei  Oratio'.  (Venesia  1698.) 
('blomen  der  dtohtung,  aua  allen  werken  Vergils,  und  Horas*  go- 

aamnelt*.) 
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ftma  Wd  tarn  wrtlDdiili  verMln,  wio  TwrMitikiie  gesellen  um- 
•m  tageäreinier  uad  nehwupwluhrribgr  lind,  und  aw  belebrni, 
weleh  seligideer,  «riwbeiMr  «nd  beriMier  gtbnuicli  Tim  d«r  diefa^ 
kmisi  in  gOttlicheB  sowohl,  wie  menscblichen  angelegenheiten  m 
»achen  ist.  hier  erst  und  nicht  früher  als  jetzt,  wird  es  der  ilebtige 
zeitponkt  sein,  sie  zu  der  fthigkeit  auszubilden,  Uber  jede  «Mgezeich- 
nete  materie  sieb  in  geordneter  dar^^tellnng  zu  Jiriszf^rn,  jetzt  e^^t 
nemlich,  wo  sie,  wie  beschrieben,  mit  ein*  r  allgtnioiacn  einriebt  la 
die  dinge  der  well  ausgerüstet  sind,  ob  sie  dann  im  parlament  oder 
im  rate  aU  sprecher  auftreten ,  wird  alles  ehrerbi«!tigr  und  achtungs- 
7olI  an  ihren  Uppen  hängen,  dano  wüiiieü  aucli  aui  den  kanzein 
andere  gesiebter,  andere  rednerische  gesten  und  mn  anders  durch- 
gMrbeiteter  Tovtragsstdf  nm  TondMinkomouii,  als  die,  die  wir 
jeiil  amuhOrBik  Ii^md,  und  die  ta  einer  ebeneo  grossen  gedulde- 
probe  fOr  ubb  werdeD,  als  irgend  einei  tob  der  man  uns  vorpredigi» 
dii  tind  die  Studien,  auf  welche  ensere  adelige  und  Tomslime  jegsnd 
in  methodisoher  weise  ihre  seit  vom  zwölften  bis  zum  einundzwan« 
zigsten  jabre  verwenden  sollte,  sofern  si«  nicht  auf  dem  abgestorbenen 
geschlecbt  ihrer  vorfahren  vielmehr  als  auf  sich  selbst,  dem  lebenden 
geschlecht,  ihr  it'l)en  au t bauen  will,  bei  diesem  methodischen  iehr- 
verfahren  ist  vorauszusetzen ,  daaz  es  in  einem  stetigen  tempo  vor- 
wärtsschreite, hingegen  auch  zu  Zeiten,  der  Wiederholung  wegen,  auf 
den  mittleren ,  zeitweilig  wohl  auch  auf  den  anfangscursus  dessen, 
wet  flmen  gelehrt  worden  ist,  zurtlckgreiftn  mtd^  bk  sia  die  annaM 
ihm  TOÜflndeten  winens,  glsiok  der  Artigen  soUaehtozdnnng  einer 
fOnitehsa  legi««,  befeatigt  und  m  einem  einbeitüdien  ganaen  tar* 
bvnden  beben  werden. 

Jetzt  wird  es  der  mflhe  wert  sein^  sa  n&temidwi,  «elebe 
körperlichen  Übungen  und  erbolungen  sich  diesen  Studien  am 
*    heeten  einfOgen  and  ihnen  entspreohend  sein  mögen,  also  die  1  ei  hes- 
ftbnngen. 

Der  bis  hierher  in  kürze  beschnebene  studiengang  lät,  wie  ich 
auf  grund  meiner  lectttre  annehme,  demjenigen  jener  alten  be- 
rühmten schulen  eines  Pjihagoras**,  Plato,  Isokrates^^  und  Aristo- 
Wae  vnd  anderer  «oleher  duehnaa  ttnKoh»  sehnlen,  ans  denen  so 
nbbraiobe  berllbmte  phfloiophen,  redner,  geaehiehtsebreiber,  ^ebter 
nnd  bmobar  in  ganaGiieolMiiland,  Italien  nnd  Aaien  berroigegangeii 


•*  PythagorAS  (ge^en  510  v,  Chr.)  wurrle  durch  ^c'inf*  mUc)»t!*re 
MTBÖnliehkeit  der  Stüter  eine«  lebeosbandes  mit  eigentumlicheu  sitt- 
Beben  und  diSletliehen  grandsfttsen,  der  seeto  der  sofenanntea  Pj* 

tbagoreer.  hauptsächlich  in  Crolon  (Unteritalien)  lebend  hat  er 
deu  bedeutendsten  eiofluHZ  auf  die  pflege  der  maihematik  und  philo» 
•opbie  geübt  uod  warde  nach  seinem  tode  in  sage  und  dichtung  ver- 
kerltctit. 

Tsr»krrttp^.  n-efficrtfr  lehrer  der  beredHamkeit  htkI  nicht  min- 
der gefeierter  reduer  in  Athen  (480^800  V.  Chr.).  erhalteu  sind  uus 
11  reden* 
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sind,  ftbcreseherj  von  den  in  Cvrcnc'^  und  Alexandria"  blUbenden 
ßtudii'n,  :il*or  in  dem  folj:(eiulon  punkte  soll  iinspre  schule  alle  jene 
tibertielFeu  und  f  inc  lücke,  wie  die,  weiche  I'lato  in  dem  gemein- 
weseü  von  SparU  al8  eine  grosze  bezeichnete,  ausfüllen:  während 
uemlich  diese  ätadt  ihre  männliche  jugend  hauptsächlich  iüi  den 
krieg  aagbfldtle,  jeoe  stldl»  bingegen  m  ihrai  tkümim  und  Ijoeea 
nur  für  to  fnfldÖdMii  beraf ,  m11  niuwre  etrielinngiiMUfaJt,  wie  kh 
•ie  falcr  lelifldere,  gleklieniaueD  geeignet  Bein  wwohl  fbr  den  firied- 
Uoheii  wie  Ar  den  kriigeriBölieii  beruf,  dcefaelb  sollte deniQ^ingeB» 
bevor  sie  lu  mitteg  BpeiBen,  etwa  eme  imd  eine  halbe  stunde  zeit 
für  leibesQbungen  gewährt  werden  und  nachher  die  gehfirige  zeit  der 
ruhe,  doch  mag  diese  Stundenzahl,  wenn  sie  am  morgen  früher  auf- 
Ftpbrn,  erhöht  werden,  die  leibesübunL: ,  die  ich  an  erster  stelle 
empfehle,  ist  die  borgfUltige  Übung  in  der  handhabung  ihrer  wa£fe, 
um  sich  sicher  zu  schtltzen  und  auf  hieb  und  stosz  angreifen  zu 
können,  dies  wird  sie  gesund,  gewandt  und  bei  kriiltiger  brüst  er- 
halten ,  ist  aQeb  das  angenehmste  mittel ,  sie  grosz  und  schlank  zu 
naeben  nnd  nrit  elseiB  ritterliohen,  farditlQeeii  mate  tu  erftUen» 
deTi  wenn  peaeende  leotOce  and  bekbrnngen  Ober  wahrhafte  ns- 
erBÄroekenbeit  ond  aoadaner  data  kommen «  sb  einer  gediegenen 
heroischen  gesinniing  werden  und  sie  zum  hasz  gegen  unrechtthaa 
aus  feiger  g^immng  führen  wird,  ebenso  müMen  sie  geübt  werdeft 
in  allen  Wendungen  und  trriffen  dos  ringkampfes,  in  welchem  wir 
EnglSndnr  r-o  hervorragend  ttichtig  sind,  da  im  !::!:efecbt  es  Ja  wohl 
einmal  nötig  werden  mag,  zu  ringen  und  zu  rauieii  und  mann  gegen 
mann  zu  kümpfen.  und  das  wird  vielloicht  hinreichen,  um  darin 
ihre  |>ei  üünliche  kraft  zu  beweisen  und  noch  anzufeuern,  die  pausen, 
in  denen  sie  sich  ordentlich  abkühlen,  sowie  eine  angemessene  ruhe- 
leit  TOT  tlKh,  können  in  Blltdieher  nnid  angenehmer  wwe  ferwendet 
werden  auf  eine  eriiolang  nnd  bembigung  ibree  ennttdetMi  geietea 
dnrch  die  fnerliehen  und  gOttliehen  weisen  der  mnrik,  die  entweder 
nur  angehört  oder  auch  eingeAbt  werd«i',  entweder  indem  der  ge- 
adhiokte  orgelq»ieler  seine  ernste  und  geliebte  polypbona  knaat  la 
erhabenen  fugen  entfaltet^',  oder  indem  er  auf  vollem  werk  mit 
kunstreichem  anschlag  kaum  hörbar  dif»  wohl  einstudierten  weisen 
eines  hervorragenden  componif-ten  anmutio'  und  reizvoll  zum  ver- 
trag bringt;  zuweilen  mag  auch  die  laute  oder  die  sanfte  orgelslimme 


*^  Cyrene  in  Nordafrika,  wo  Arislippus,  schülcr  des  Sokrates,  eine 
Ten  defl  lettteren  phllosopMa  batfiebUtoh  Ttrtehledeae  lehre  ▼oiiiiig» 
die  schol«  heiaet  daher  in  der  gMeUchte  der  phUoeephiei  die  eyie* 

aaUche. 

Alesandria  hatte  eine  unter  den  Ptoleroäeiii  gestiftete  akademie, 
ao  weklrer  eine  reibe  berühmter  pliilosopben  lehrten. 

im  oripiual:  whilst  the  skilful  orjjnnift  plir^  his  gravr  nnd  fan- 
cied  descant  in  loftj  tuffuei,  was  von  jedem  Übersetzer  anders  auf- 
gtfaest  wird,  teil  mmm  dwiant.  auf  waUhei  wert  oa  hier  weaavllidi 
ankoieiiit,  als  die  kaust  der  polyphonie,  wie  ria  ja  in  den  Umgea  aar 
aawendang  konmt. 
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8chön  ▼orgetngeoe  geisükslMf  hrMgerische  odar  gMUige**  Ueder  be- 
gleiten —  was  alles  —  wenn  weise  mSimer  und  propheten  nieht 

gänzlich  im  irrtnm  —  einen  groszen  einflusz  auf  natürliche  an- 
lagen und  Sitten  bat  und  geeignet  ist,  sie  abzuschleifen  und  aua 
bäurisch  absioszenden  und  maszlos  leidenschaftlichen  zu  eclh  n  zu  ge* 
stalten,  das  nemliche  wtlrde  auch  nach  tisch  nicht  unün^'emessen 
sein,  um  der  aatur  bei  der  ersten  Verdauung  beizustehen  und  freund- 
lich zu  bilfe  sa  kommen,  und  am  die  jugendlichen  geister  bei  guter 
stiiDiniuig  oad  roftiedenheit  sn  ihren  stodlen  snrflebuisendeD.  wenn 
•ie  diesen  unter  waehsamer  enfinoht'bls  etwa  swei  stunden  vor  dem 
abendessen  scharf  obgelegen  haben,  so  kSnnen  sie  etwa  durch  einen 
plötzlichen  alann  oder  dnreh  eine  gigebene  losnng  zu  ihren  mili* 
tärischen  Übungen  abgerufen  werden,  die,  wie  es  bei  den  Römern  üb« 
lieh  war,  je  nach  der  jahreszeit  unter  freiem  himrael  oder  in  einem 
tiberdachten  räume  stattzufinden  hätten,  und  zwar  ziicr.--t  zu  fusz, 
später,  wotern  es  ihr  alter  erlaubt,  zu  pferd,  bis  zur  ausbildung  in 
allen  reiterkünsten,  damit  sie,  wenn  sie  im  spiel  zwar,  aber  mit 
ganzer  püitkilichkeit  und  bei  täglich  stalLündeuder  mu^teruug ,  die 
lehrzeit  ihres  Soldatenlebens  dnrehgemaeht  und  sich  geschickt  mr 
formierung  einer  Schlachtordnung,  snm  marschieren,  lagern,  be- 
festigen,  belagern  und  bloi^ieran  mit  allen  hilftmitteln  alter  nnd 
nener  kriegskunst»  taktik  und  kri^lehrsätse  gemacht  haben,  ans 
derselben  gleichsam  wie  aus  einem  langen  kriege,  als  berühmte  und 
fertige  befeblsbaber  im  dienste  ihres  landes  hervorgehen  können, 
dann  würden  sie  nicht,  wenn  ^'le  mit  der  leitung  tüchtiger  und  hoff- 
nuDgsvoUcr  beere  betraut  würden,  dulden,  dasz  die  truppen,  wenn 
auch  uocli  so  oft  eigiinzt,  aus  mangel  au  einer  richtigen  und  ver- 
ständigen disciplin  von  ihnen,  wie  das  kranke  gefieder  eines  vogels, 
abfallen;  nicht  dulden,  dasz  ihre  unwissenden  und  zu  recrutieruogen 
nnflhigen"  nnterbefeUshaber  Uber  nur  swansig  mann  in  einer  com- 
pagnie  die  Idhnnng  einer  nur  in  der  liste  stehenden  mannsohalt  ver- 
lechen  oder  in  einen  geheimen  fonds  abführen,  so  dasa  nur  ein  kllg* 
lieber  rest  bleibt ^^  inid  nicht  dulden,  dasi  gleichzeitige  oder  zwei 
httnflein  trunkenbolde,  ais  die  einzige  ihnen  gebliebene  mannschaft^ 
sie  meisterten  oder  zwängen,  ihnen  ihre  räubereien  und  gewaltthaten 
nachzusehen,  nein,  sicherlieh,  falls  sie  aiicb  nur  etwas  von  jener 
ttichtigkeit,  die  wackeren  menschen  und  f^uiten  beoresleitern  eigen 
ist,  besäszen,  würden  sie  derartige  Vorkommnisse  nicht  dulden, 
aber,  um  zu  unserer  eigenen  schulanstalt  zurückzukehren,  es  gibt 

im  original:  ..civil  ditties.  Zelles  übcrsetzunp;  '^volkstümliche 
lifder*  scheint  mir  nicht  zu  civil  zti  passen;  Bernbarflis  'weltliche  lieder* 

Sibt  zwar  eineu  guten  gegensatz  zn  dem  vorausgegangenen  'religious*, 
ar  aber  hanm  in  'dvil*  enthalten  ist. 

im  original:  .  .  unrermtihle  colonebs 

Hiltens  Worte  'and  a  miaerable  reuinaiit'  idt  grammatisch  ein  aua- 
koluth.  auch  diese  werte  und  die  ganze  vorausgehende  stelle  ist  eine 
harte  nvsa  für  den  Ubersetzer  und  ein  jeder  versucht  auf  ▼erschiedenem 
weg«  SU  dem  kam  daiehmdriiigen. 
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MiBzor  diesen  feststehenden  bSneUclieii  leibesfibinigen  auch  eonut 
noch  gelegenheit^  sieh  mit  denselben  vertraut  za  machen,  nem- 

lieh  die  Übungen,  die  nm  des  reinen  ver^fnögena  willen  auszerbalb 
des  hauses  aufgesucht  werden:  in  der  frUblingszeit  des  jabres, 
wo  die  Inft  ruhig  und  heiter  ist,  würde  es  der  natur  gegenüber 
ein  unrecht  und  trotz  sein,  wenn  man  nicbt  bin  auswandern  und  ihre 
herlichkeiteii  anäciiauen  und  nicht«  in  gemeinächalt  mit  hmiuiel  und 
erde,  an  ihrer  lost  tnlnehmen  wollte,  darum  wtlrde  idi  ihnen  nicht 
snreden,  um  diese  seit  viel  m  stndiereiif  nachdem  sie  swei  oder  drei 
jähre  hindnreb  die  grondlsgen  ihres  Wissens  gut  gelegt  haben,  son- 
dern wtirde  raten,  sie  unter  fUhrung  verständiger  und  gesetster 
mftnner  eompagnieweise  in  allen  richtungen  das  land  durchreiten  sa 
lassen,  unter  fortwährender  kenntnisnabme  und  beobachtang  aller 
festen  plätze ,  aller  baulichen  und  natürlichen  vorteile,  sowohl  für 
Btädteanlagen  und  bodenbewirtschattung,  als  für  handels-  und  krieqs- 
hUfen;  zuweilen  könnten  äie  auch  unserer  flotte  wegen  unsere  ge- 
wässer  besuchen,  um  das<dbst  an  praktischer  tüchtigkeit  im  segeln 
und  Seegefechte  zu  gewinnen,  soviel  davon  möglicli  ist.  dieses  ver- 
ehren würde  alle  litte  besonderen  nataranlagen  anf  die  probe  stellen» 
und  wo  irgend  eine  besondere  begab  ung  verborgen  in  Urnen  seblam- 
mem  sollte,  dieselbe  hervorloeken  nnd  ihr  eine  seb(faie  gelegenheii 
geben,  sieh  dabei  hervorsnüran,  was  anibblbar  in  hohem  grade  inm 
besten  nnseres  volkes  ausschlagen  und  jene  bewxmderten  Vorzüge 
der  Vorzeit  wieder  lebendig  machen  würde,  jetzt  aber,  in  folge  der 
gröszeren  reinheit  christlicher  erkenntnis  ,  mit  weit  gröszerem  vor- 
teil, als  früher,  und  dann  werden  wir  auch  nicht  mehr  jene  Pariser 
heroben  nötig  haben,  unsere  hofinungsvoile  jugcnd  in  ihre  laxe  und 
verschwenderische  erziehung  zu  geben,  um  sie  dann  in  Schauspieler, 
a^tn  und  possenreiäzer  verwandelt,  von  ihnen  zurückzuerbaileu. 
sondern,  wenn  sie  im  alter  von  88  oder  S4  Jahren  darnach  verlangen 
sollten,  fremde  linder  sn  sehen  nieht  etwa,  nrn  »eae  grondsKtio 
in  sieh  aafsnnehmen,  sondern  nur,  nm  ihre  erfiihmng  tn  bereiehem 
nnd  verständige  beobachtongen  ansostellen — dann  werden  sie  solche 
mftnner  sein,  die  die  aehtong  nnd  Wertschätzung  aller  menschen, 
denen  sie  be<^egnen ,  verdienen  und  der  gemeinschaft  und  freund- 
schaft  aller  derer,  die  die  besten  und  hervorragendsten  sind,  aller 
orten  tL'ilhaltig  werden,  und  dann  werden  vielleicht  andere  vülker 
ihrer  er;^iehung  wegen  gern  zu  uns  herüberkommen  oder  aber  in 
ihrem  eigenen  lande  uns  nachzuahmen  bestrebt  sein. 

Was  nun  endlich  ihre  mahlzeiten  beUiÜt,  &o  ist  darüber 
nicht  viel  nwhr  sn  sagen,  als  dass  dieselben  am  besten  in  einem  nnd 
demselben  banse  stattfinden  mOsten;  denn  sonst  würde  ausser* 
ordentlich  viel  seit  deswegen  verloren  gehen  nnd  manch«  ftble  go« 
wohnbeit  angenommen  werden;  dasz  endlich  das  essen  einfach,  ge*> 
Sand  and  mäszig  sei,  ist,  glaube  ich,  selbstverständlich. 

Hier,  lieber  Hartlieb,  habt  Ihr  Eurem  wünsche  gemäss,  einen 
allgemeinen  schriftlichen  Überblick  über  das,  was  ich  sn  verschiedenen 
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stttiu  mit  Enefa  bianehtlioli  de»  betten  und  edelsten  Terfahrene  in 
4er  erriehnng  besproohmi  hebe,  ich  hebe  nieht  wie  einige  gethan, 
mit  dem  eftoglingealter  begonnen,  was  gleichwohl  manche  betneh-^ 
taugen  Terdienen  roQchte,  wenn  nicht  kftrze  m«in  bestreben  gewesen 

wäre;  viele  andere  nrastÄnde  hätte  ich  auszerdera  erwähnen  können, 
doch  mag  dies  fflr  die,  die  in  sich  das  -le^y^  fühlen,  einen  versuch  zu 
machen,  als  leuchte  und  Wegweiser  genügen,  freilieh  glaube  ich, 
dasz  dies  kein  bogen  ist,  den  jeder,  der  sich  zu  den  lehrern  rechnet, 
spauneu  kauu,  sondern  es  wud  dazu  der  sehnen  bedürfen,  die  fast 
denen  gleichen,  die  Homer  seinem  üljsses**  gab;  aber  daneben  bin 
ich  woäi  ILbeneugt,  dass  es  sich  bei  der  probe  als  weit  leichter  er- 
weisen wird«  als  es  jetit  von  weitem  erscheint,  and  sndem  viel  rtthm- 
licher,  und  jedenfalls  nicht  schwieriger,  als  ich  es  mir  vorstelle, 
diese  Vorstellung  aber  zeigt  mir  alles  in  einem  glückliehen  lichte  und 
auch  —  entsprechend  meinen  herzlichen  wüschen  —  als  durchaus 
möglich,  sofern  gott  es  so  will  und  oaser  seitalter  geist  ond  filhig* 
keit  genag  besitzt,  es  zu  begreifen. 

^'  Homer,  Odysiee  XXI  404—423. 

CRMiisrntz.  Hebmann  Ullüiou. 


9. 

ZU  LUCAS  15,  18. 


Nicht  ein  zufälliger  umstand,  sondern  ein  beweglicher  anlasz 
war  es,  was  jüngs:t  mir  wieder  die  eingehende  betraelitung  des  tiet- 
ergreifeudeu  gicichnisses  vom  verlorenen  und  wiedeigeiundenen 
söhne,  dem  die  oben  angeführte  stelle  angehört,  nahe  legte,  zu- 
niehst  ist  es  nnr  eine  frage  der  worterklftrang,  die  sieh  mir  schon 
ftOher  anfgedringt  hatte  nnd  mir  non  bei  gegebener  gelegenheit 
wieder  so  sinne  kam,  welohe  ieh  mir  hier  sur  spräche  an  bringen 
erlauben  machte;  ond  zwar  handelt  es  sieh  nicht  nm  ein  seltenes 
nnd  schwer  zu  enträtselndes,  sondern  nm  ein  gans  gemeines  kleines 
wort ,  nemlich  um  die  präposition  elc.  doch  so  wenig  die  kleinen 
und  armen  leute  unter  den  menschen  schon  darum  die  verachteten 
sind,  wenn  es  sich  nm  den  wert  für  das  reich  gottes  handelt,  obenao 
wenig  sind  diese  leibarmen  und  sogar  mehrfach  des  eignen  tones 
entbehrenden  wörtlein  für  die  bedeutung  der  rede  und  das  versiaud- 
nis  des  sinnes  gleichgültig  oder  auch  nur  von  geringem  werte,  stehen 
Iii  doch  in  nldhster  beäehong  sn  den  oasnsendungen ,  in  welchen 
neben  anderen  bildnngsformen  sich  das  innere  geistige  leben  der 
Sprache  am  ansdmcksvollsten  bethKtigt. 

Nach  dieser  befllrwortnng  der  folgendsii  erOrterung  sei  es  Ter* 
gOnnt  den  wortlaot  von  t.  18  f.  hier  anmgeben.  der  durch  die 
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Snszerste  leibesnot  zur  reue  und  Selbsterkenntnis  ^^ebrachte  söhn 
sagt  infolge  davon  zn  sich  selbst:  ^[vaCTdc  TTOpeucojiai  iipoc  TÖV 
TTaitpa  (jou  Kai  epüü  auTUj*  irdTcp,  q^ioprov  eic  töv  oupavov  koX 
IvujTTiüv  cou,  ouKt'ti  eipi  di£ioc  KXri9fivai  uiöc  cou*  7Toir]cöv  ut  ujc 
^va  TüJY  ^icöiuuv  cou.  hier  iiamlelt  es  mcU  also  um  die  worte  ilfi^p- 
Tov  clc  TÖV  oupavov.  daas  die  anfEusong  äkaat  worta  nicht  gus 
iweifeUot  iai,  mag  aina  vetgleiohiiag  dar  mir  in  haaden  Btahendan 
fiberaatiniigaii  dartbim.  Luther  —  idi  halte  mieh  dabei  an  die 
sweiäpracbige  ausgäbe  TOn  Oskar  von  Gebhardt,  Leipiig  1881  — 
BCbreibt:  *icb  habe  gesündiget  in  den  himmel")  BuDsen-Holti* 
mann:  'icb  habe  gesündiget  wider  den  himmel%  Weizsäcker 
(Freiburg  i.  B.  18Ö8):  'ich  babe  gefühlt  gegen  den  himmel.'  Luther 
hält  sich  streng  an  den  griechischen  ausdruck,  den  sich  der  leser 
etwa  so  zurechtlegen  mag :  meine  sünde  ist  so  grosz ,  dasz  sie  bib  in 
in  den  himmel  reicht»  man  könnte  den  au.  druck  vergleichen  mit 
1  Mos.  4,  10:  'die  stimme  deines  bruders  bluts  schreiet  zu  mir  von 
der  erde.'  Bnnaen-EoltBOiaiiii  fügt  der  flbereeUung  folgende  erUft- 
rang  bei:  *wider  den  himmel:  gegen  das  gesets  der  geiater»  wel- 
ches da  ist  das  aoa  gott  stammende  dttengesett.  Matth.  3,  2.'  ob 
Weittieker,  dessen  Übersetzung  trotz  der  Verschiedenheit  des  Wort- 
lautes doch  dem  sinn  nach  mit  jener  Qbereinzustimmen  seheint,  sich 
auch  der  angeführten  erklfirung  anschlioszt,  lasse  ich  dahingestellt, 
mit  der  Verweisung  auf  Matth.  3,  2  weisz  ich  wenigstens  nichts  an- 
zufangen, das  dritte  capitel  des  ersten  evangeiiums  lautet  bei 
Bunsen  in  den  beiden  n-ien  versen  folgendermaszen :  'zu  derzeit 
aber  kam  Johannes  der  täuter  und  predigte  m  der  wüste  Judäas, 
und  sprach ,  bekehret  ench ,  denn  das  himmelreioh  ist  nahe  herbei- 
gekommen/ auch  die  bemerkung  zn  dem  aosdnick  *himmelreich* 
bietet  nichts,  was  fftr  die  su  der  ihiglichen  stelle  bei  Lucas  gegebene 
erklirong  irgendwie  beweiskrttftig  oder  belehrend  wäre,  wir  wen- 
den uns  daher  an  der  erklärong,  welche  der  kritisch  exegetische 
commentar  von  Meyer,  siebente  aufläge  neu  bearbeitet  von  dr. 
Bernhard  Weiss  bietet,  hier  lesen  wir  s.  512  zu  €tc  töv  ovpa.- 
vöv:  'gegen  den  himmel.  vgl.  .Matth.  18,  21  al.  €tc  TÖ  Ötiov,  l'lat. 
Phaedr.  p.  243 C.  der  himmel  l  o/cichnet  nicht  eott,  sondern  ist  als 
sitz  der  gottheit  und  der  reinen  geister  peraonihciert,  so  dasz  diese 
beilige  himmlische  weit  als  durch  die  sünde  verletzt  und  beleidigt 
erscheint.'  hier  reicht  aunlcbst  die  anftbmng  ans  Mattbins  toU- 
stlndig  aus,  um  darsoihun,  dass  in  der  neutestamentUcben  spräche 
der  ausdruck  d|MV>Tdvetv  eic  riva  ebenso  gebräuchlich  ist  wie  in 
der  classischen.  da  Wörterbücher  und  Sprachlehren  darüber  reich* 
lieh  auskunft  geben,  bedarf  es  kaum  der  richtigstellung  der  weiter 
beigefügten  anhibrungi  in  der  242  statt  243  xu  setsen  ist  eher 


'  die  schreibuDf?  'in  dem  biromel',  welche  sieb  iu  ungenauen 
drucken  findet  und  bei  Gebhardt  nieht  berttoksichtigt  wird,  verdient 
keine  beachtung. 
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«bebt  Biioh  ein  bedmken  gsgon  das,  was  Uber  dk  badnitiuig  dM 
wertes  'himmer  bemerkt  wird,  'der  bimtnel  bezeichnet  niobt  gott* 
gvwis  Hiebt  im  allgememea;  denn  oupavöc  ist  im  N.  T.  weder  der 

name  eines  gottes,  wie  in  der  griechischen  theogonie,  noch  der 
name  de«  gottes.  letzteres  wird  mnn  aiioVi  nicht  in  der  Offen- 
barung 18,  20  finden,  wo  es  hoiszt :  tucpfjaivou  ^tt'  auirj,  oupavfe 
Küi  Ol  ÖTioi  Ktti  ol  dTTÖCToXol  KOI  Ol  TTpocptiTai.  denn  so  schwer  es 
auch  sein  mag  zu  sagen,  wer  oder  was  hier  unter  dem  angeredeten 
oupavüC  m  denken  istj  einfach  gott  zu  denken,  verbietet  bchou  das 
immittelber  dtnuif  folgende:  ÖTt  Ixpivev  6  Ocdc  t6  xplfia  (Kpi|xa) 
ö|4d^  ^  aM)c  doeb  kommen  aneb  ateUen  im  N«  T.  ?or,  die  woU 
m  vergleioben  aiad  mit  eoleben  anadrfleken«  wie  sie  aneb  ma  ge* 
ttnllg  sind:  ums  bimmelswillen !  dem  bimmel  sei  dank!  der  himmel 
erbarme  sich  deinerl  bier  wird  man  doch  wohl  geneigt  sein,  die  bei 
Juden  und  Griechen  nnd  Christen  vorkommende,  wohl  begreifliche 
uviä  r/erecht  fertigte  scheu  vor  dem  nnbeschränkten  anpsprechen  des 
naituns  gottes  als  den  tiefsten ,  wenn  auch  nicht  immer  l>ewusten 
grund  der  wortvertauschung  anzunehmen,  ob  nun  in  dem  vorliegen* 
den  falle  es  so  j?änzlich  unzulässi«^  ist  bei  der  erwäbnung  des  him- 
metls  zuoächät  an  goU  zu  denken,  uud  ob  mau  dem  reumütigen  Sün- 
der lieber  zutrauen  soll,  das  geftüil  sn  haben,  dasz  er  sich  'gegen  das 
gesell  dnr  gnstar'  oder  *den  sits  der  gottbdt  und  der  reinen  geiater* 
▼erfeblt  und  ^dieee  beilige  Mmmllaehe  weit  dnrob  die  sQnde  Tttrletat 
und  beleidigt'  bat,  dfiriFte  doch  aebr  ftagliob  sein,  einfaober  und 
naMrlieber  erscheint  es  immerhin  annmehmen,  dasi  er  sieb  bewoat 
geworden  ist,  durch  sein  verhalten  zunächst  gegen  seinen  vater  und 
damit  zugleich  gegen  gott  und  sein  gebot  sich  versündigt  zu  balien. 

Somit  scheint  die  auffassung  des  ausdrucks  fjiLiapTOV  eic  tov 
oupavöv,  wie  sie  sich  bisher  ergeben  hat,  sowohl  sprachlich  als  nach- 
licb  hinreichend  bichergestellt,  und  doch  bleibt  noch  ein  bedenken 
ttbrig.  dieses  knüpft  sich  an  die  folgenden  worte  Kai  dvuuTTiöv  COU 
(^vuümov  coü).*  bekanntlich  ist  dieses  adverbiale  neutrum,  das  vor 
dem  geneti?  die  kraft  einer  prfiposition  bat,  ein  lieblingeaasdniek 
dee  Lneae.  sn  der  Torlisgenden  steile  bemerkt  llejrer- Weise:  'sinn: 
ieb  habe  so  gesündigt,  dass  icb  vor  dir,  d.  i.  im  verbUtats  ta  dir 
mich  vergieng,  vor  dir  als  sÜnder  zu  stehen  komme,  das  ethisobe 
Verhältnis  der  that  zum  beleidigten  subjecte  ist  so  versinniicht ,  als 
ob  dies  subject  bei  der  th  it  zugesehen  hätte;  die  sittliche  be^iehnng 
ist  als  gichtliche  veran .schaulicht.'  die  letzten  worte  scheinen  mir 
den  Sachverhalt  vollkoniiiitn  richtif^  zu  bezeichnen,  während  ich  mir 
die  unmittelbar  vorhergehenden  ^'aU  ob  .  .  .  zTigesehen  hfltte')  in 
dieser  modalen  form  nicht  anzueignen  verm;^.  aie  scbemeii  mir  den 
Standpunkt  zu  verrücken,  indem  nie  die  beiden  personen  räumHob 
gelzennt  CBrsebeinsn  lassen,  wXbrend  der  Vorgang  Y4m  anfiuig  an  die 


*  ich  ziehe  diese  Schreibweise  mit  Laebmann  und  Bnttnann  nad 
Tisehendorf  In  Mfaerea  aasgaben  jener  lelithlndif  tn  vor. 
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onmittelbaTe  gegenwart  des  Taten  voranseetit  und  wirklich  tot 

dessen  äugen  gesefaieht.  denn  sein  Terhalten  gegen  den  vater  wird 
niebt  dadorob  erst  ein  beleidigendes,  dasz  er  sein  gut  in  der  fremd* 
Terpraezt,  sondern  scbon  und  banptsttoblich  da,  als  er  vor  den  vater 
tritt  und  barsch  und  sclinöde  das  ibm  zufallende  teil  des  Vermögens 
verlangt,  womit  er  zu  erkennen  gibt,  dasz  er  sich  der  lebens-  und 
liebesgemeinschaft  mit  dem  vater  zu  entziehen  gedenkt,  um  in  der 
fremde  ganz  als  sein  eigner  herr  zu  leben,  blicken  wir  mm  von 
diesem  geäichtspunkt  auä  auf  die  vorbergäheuden  woite  ^ic  t6v 
oöpavöv  znrBek,  lo  klSnitte  ei  mia  wunder  nehmen,  wenn  hier  eich 
das  gepriige  der  sinnliehen  ansehanliehkeit  ganz  verleugnete,  was 
nm  80  weniger  anznnebmen  iet,  als  schon  die  wähl  des  aoadmcka 
jener  förderlioh  ist*  zwar  drückt  auch  die  prfiposition  ^gegen*  im 
deutschen  ursprflnglich  eine  sinnlich  anschauliche  besiebung  ans, 
wie  dies  noch  in  ausdrücken  der  läge  'gegen  Süden,  norden*  zum 
Vorschein  kommt,  dagegen  tritt  diese  anschauung  zurück  in  sol- 
chen ausdrücken  des  «ittlichen  Verhaltens,  wie  'ich  habe  gesündigt 
gegen  dich',  dies  ist  nun  wohl  auch  im  griechischen  d^apxdvfeiv 
ctc  Tiva  gemeiniglich  der  fall,  aber  nicht  alle  fälle  dürfen  ganz 
gleich  angesehen  werden;  auch  der  besonderheit  gebührt  ihr  recht, 
ein  solch  besonderer  fall  seheint  mir  hier  gegeben,  nnd  swar  in 
doppelter  hinsieht  ^  einmal  wegen  des  ansdmcks  ek  oöpavöy 
selbst,  als  aaeh  wegen  seiner  Terbindang  mit  Mmwv  C0€.  beide 
nmstände  sprechen  dafür,  dasz  anoh  in  ersterem  ausdmek  Mie  sitt- 
Hobe  beziehung  als  sicbtUche  veransehaolicht  ist*,  dasz  aach  dia 
griechische  präposition  dieser  auffassung  räum  gibt,  davon  zeugen 
ausdrücke  wier  ovk  äv  alcxuvoio  eic  touc  "CXXrivac  cauTÖv  cocpi- 
CTTiv  TiapfeX^v  (Plat.  Prot.  312  a)  oder  ^XXÖTiMOC  T^TOV€  m\  eic 
TOUC  äXXouc  "CXXiivac  'ApicTCibnc  (Plat.  Gorg.  626 b).  hier  kann 
nur  gemeint  sein,  dasz  Aristides  auch  in  den  äugen  der  übrigen 
Hellenen,  nicht  blosz  der  Athener  hochangesehen  war,  wie  an  ersterer 
stelle,  dass  der  Tomehme  jttngling  Hippokrates  sich  doch  wohl 
soh&men  wflrde,  sich  vor  den  Hellenen  als  weisheitslehrer  anssa« 
geben,  diese  anadmeksweise  dürfen  wir  anch  anf  die  Toiiiagwidn 
stelle  des  evangellnms  Übertragen,  die  dann  in  wörtlicher  Über- 
setzung lauten  wflrde:  vater,  ich  habe  gesündigt  vor  dem  himmel 
und  angesichts  deiner,  d.  h.  vor  deinem  angesichte,  oder,  wenn  man 
die  Verschiedenheit  des  Wortes  bei  ziemlich  rrleicher  bedcutung  weni- 
ger in  nneichiag  bringt,  ich  habe  gesündigt  vor  dem  bimmel  und  vor 
dir.  (iie>e  letztere  fassung  wäre  der  deutschen  spräche,  die  auf  den 
Wechsel  den  au^drucks  bei  gleichem  YerhäUnis  weniger  wert  legt^ 
diu  natürlichste,  der  griecbiscbe  Schriftsteller  wiederholte  nicht  cic, 
weil  die  sinnlieh  ansohanlidie  bedentnng  dann  weniger  angenftlÜg 
geworden  wäre  als  dnreh  das  beliebte  ivtirmov,  das  an  dieser  Stella 
anch  besonders  wirksam  erscheinen  mnste,  wühzend  es  an  erster 
stelle  weniger  passend  gewesen  wäre  and  die  wiederholnng  eines  so 
absonderlichen  aosdmcks  sieb  überhaopt  weniger  emp&hl.  dass  so« 
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wobl  der  classische  ale  der  neutestameniliche  Bprachgebrauch  bei- 
spiele  aufweist  fQr  den  wecbsel  im  gebrauch  der  präpositionen  bei 
wesentlich  gleichen  bf>?iebungB Verhältnissen,  ist  bekannt,  namentlich 
liebt  auch  Paulus  den  wechuel.  ich  begnüL^e  mich  in  dieser  hinsieht 
auf  Mejer-Heinrici  zu  II  Cor.  3,  11  und  bez,üglich  des  ciassiscben 
Sprachgebrauchs  auf  ßehdantz  zu  Deraosth.  Pbil.  II  10  zu  verweisen. 

in  einer  Zeitschrift  für  g/mna^ialpaUagugik  dar!  ich  vielleicht 
maicdi  mit  «inern  wmrto  immIi  det  beweglichen  anlasses  gedenken, 
dmua  idi  eingangs  orwUnmiif  AktJL  es  ist  aamUeh  hier  in  landa 
gmde  j«tst  &  »üi,  üi  wddMr  die  jflns^&Bge,  die  eiiie  rdka  ▼qq 
jßkna  an  vnam  gymntnea  aogebnudii  bati«iit  iioh  naeh  bestta- 
duMr  aobluszprflfung  moi  abgang  von  diesen  aastalten  bereit  halten, 
es  mag  wohl  manchen  von  ihnen  ein  gewisses  gefOhl  der  wehmut 
beschleichen ,  wenn  er  im  begriffe  ist  von  der  anstalt  zu  scheiden, 
die  ihm  viele  jähre  lang  eint  treue  pflegerin  und  wohltbfiterin  ge- 
wesen ist.  Überwiegend  aber  ist  doch  wohl  bei  allen  das  gelühl  der 
frende,  dasz  sie  das  erstrebte  ziel  nunrnrhr  erreicht  haben  und  ihnen 
jetzt  die  goldene  iieiheU  der  hocbschule  mit  allen  ihren  voraus- 
geahnten reizen  winkt,  nooh  bietet  sich  kein  punkt  der  vergleicbung 
dar  mit  den  jtingling,  d«i  uns  das  oben  erwlfluite  glaiebiiie  im  etaib- 
geUmn  vor  angen  führt,  deim  iiieht  trotziger  eigenwiUe  im  wider- 
apmefa  gegen  den  wiUen  des  vaters  iet  ee,  was  unsere  Jflnglinge  fort» 
treibt  von  dem  orte,  wo  sie  bisher  in  snobt  und  Ordnung  gelobt; 
Tielmehr  vereinigen  sich  mit  ihren  wQnscben  die  ihrer  eitern  end 
lehrer,  die  sich  zu  Segenswünschen  gestalten,  um  sie  an  den  neuen 
ort  ihrer  bestimmung  zu  peltiten.  gntt  sei  drmk  dürfen  diete  auch 
bei  der  mehr/ahl  der  scheidenden  jün^diuge  hotien,  da^z  die  erlangte 
gröszere  heiheit  ihnen  eine  schule  weiterer  sittlicher  ausbildung 
werde;  dasz  der  Wissensdurst,  der  in  ihnen  geweckt  und  genähit 
worden  ist,  sie  zu  ersprieszlichem  eifer  in  benuti^ung  der  ihnen  jetzt 
erscbloeeeDen  reichen  wiaaenaacbitae  antreiben  wird,  doch  ena- 
nabmen  gab  ee  aneli  jederseit  und  wird  ee  aaofa  femerbin  geben, 
ttn  nnd  der  andeve  dieser  jflnglinge  mag  wobl  dem  im  gleiehniase 
darin  gleichen,  daas  er  sein  gut  mit  pnssen  umbringt^  und  zwar 
niobt  bloBs  das  lussare,  das  geld,  das  so  mancher  Tater,  unähnlich 
dem  im  gleichnisse,  mit  mühen  und  opfern  aller  art  zu  beschaffen 
genotjnft  war,  sondern  da»  unondlicb  wertvollere,  ja  unersetzliche 
gut  dir  zeit  ^  durch  dessen  Vergeudung  er  sich  untüchtig;  macht  sein 
eignes  leben  würdig  zu  gestalten  nnd  dem  vaterlande  iu  irgend  einem 
berufe  nützliche  dienste  m  leisten,  und  noch  mehr!  pflegt  sich  nicht 
aucii  ein  solcher  prasser  und  Verschwender  an  solche  anzuschlieszen, 
deren  ee  leider  wobl  auf  allen  bocheohulen  gibt ,  die  geeignet  sind 
web»  mbilder  der  gemeittbeit  den  minder  geflbtsn  an  wei^^  in 
dem  umgaqge  mit  solcben  sinkt  nunober  ?on  stufe  lu  atule  tiefiMr 
bis  au  dieser  stnib  der  niedrigitmi  gemeinheit  herab,  die  im  iplaieii- 
nisse  mit  so  kräftigen  strichen  und  stark  aufgetregenen  fiarben  ge- 
sebildert  wird,  möchte  doeb  jeder  jflnglinge      etwa  in  eme  solche 
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kgpe  smften  ist,  wie  der  im  glekbnisse  in  sich  geben  und  sieh  aaf« 

raffen  zu  dem  eni Schlüsse,  mit  reumütigem  geständnisse  Tor  seinen 
vater  zu  treten,  und  mo^e  er  dann  einen  gleicherraaszen  mildborzlgen 
und  gütigen  vaier  finden,  wie  jener  im  gleichnisse  ist.  freilich  nicht 
jeder  vater  kann  auch  bei  dem  besten  willen  alle  Schäden  wieder 
gutmachen,  die  der  söhn  in  seinem  sträflichen  leichtsinne  sich  selbst 
zugefügt  hat.  mancher  hat  ja  nicht  blosz  geld  und  zeit  verthan,  son- 
dm  M  MiMiii  pnMen  «odb  fleiiie  gwimdlimt  und  jugendknft  tw 
geadet  und  dafl^  nnheilbwes  naohtom  eingetBiDMlLti  Ton  walfilittiit 
ilm  BOT  der  letite  ani  ftr  alle  kranUiiiteD  beMen  keim,  doch  aoeli 
diender  selbst  als  em  solcher  ist  derjenige  ^  der  nicht  mehr  die  sitt- 
li^e  kraft  zur  reue  imd  umkehr  in  sich  findet  nnd  lieher  redit 
eigentlich  ins  elend  geht,  d.  h.  in  die  fremde,  wo  er  in  unwürdigem 
thun  und  leiden,  vielleicht  sogar  als  feind  seines  Vaterlandes  ver- 
kommt, möchte  doch  keiner  von  denen,  die  jetzt  wieder  den  weg 
anr  hochschule  und  zur  akademischen  freiheit  antreten ,  vergessen, 
was  er  gott  und  sich  selbst  iind  seinen  angehörigen  und  seinem 
vaterlande  bchuldig  ist.  diesem  bedarf  vielleicht  mehr  als  je  aller 
aeiiier  aShnei  die  vor  gott  und  der  weit  verpflietttat  si^d ,  ihm  ihm 
dieoate  mit  dem  anfwand  aller  leibliehen  imd  geiatigeii  kraft,  ttber 
die  sie  TerlQgeB,  au  weihen. 

Es  sei  matattet  hier  noch  die  beapreohnng  einer  andern  stelle 
amnechlieszen ,  die  ursprünglich  zwar  ftlr  einen  andern  zusammen« 
hang  bestimmt  war,  aber,  da  alter  und  gesundheitsverbältnisse  mir 
nicht  erlauben  auf  viel  weitere  arbeit  und  längere  lebensdauer  hinaus- 
zusehen, bei  di'  scr  gelegenheit  veröffentlicht  werden  mag.  diestellfi 
ist  II  Cor.  6,  11  —  13. 

Sie  lautet:  TO  CTÖiia  imujv  dvfciuTtv  Tipuc  u^dc,  Koplv9lOl ,  f| 
KCipöiü  i])aujv  neiiAuiüVTui  ou  cTtvüxu)p€ic0e  fi^iv,  CT€VOXuj- 
petcBe     iv  rote  cirXdrXvoic  ufiwv  *  t^v  bk  auTf)v  dyriMicOkiv,  die 

Zn  dem  letsten  mbsata  wird  in  ICejera  oommentar,  'sechste  anf- 
lage»  neu  bearbeitet  von  dr.  Georg  Heinrid'  s.  198  t,  bemerkt:  'der 
accus.  Tf|v  aOifjv  dvTi^ic6.  ist  weder  dnreh  habentee  (vulg.)  noch 
durch  €lc€V^TKCXT€  (Oecum.  Theophyl.)  an  ergftnzen,  noch  mit  XifiU 
zu  verbinden  (Chrjs.  Beza  u.  a.),  sondern  er  ist  anakoluthisch  (accus, 
absol.)  ,  so  (h\>7  or  frei  und  brachylogisch  ein  objecl  der  rede  nach- 
drf^cklich  hinüleUt,  ohne  die  weitere  structur  grammatisch  anzu- 
knüpfen, ähnlich  3,  18.  nicht  Unterbrechung ,  sondern  rhetorische 
abbrechuag  der  structur.  diese  sonst  durch  kutü  erklärten  accusat. 
werden  wohl  am  einfachsten  als  der  anfang  einer  nicht  fortgesetzten 
eonatmction  angesehen.'  dann  an  oMiv  heisst  ee:  Tanlus  bat  die 
Bwei  Torstellnngen  td  ttM  md  tf^v  dvnincOtav  attraetionsmSaaig 
verschmolzen,  s.  B^ntasche  dies.  II  a.  114  f.  Winer  §  50  s.  493:  TÖ 
aÖTÖO  ^CTW  dvTifjitcOia.  willkÜrlichBllokeri:  Paulus  habe  schreiben 
wollen:  djcttÜTUic  bk  KOi  i^€ic  nXaT^WStyre ,  Tf|v  dpfjv  dvTiMic9tav, 
habe  aber,  indem  er  daa  letitere  TorangeateÜt,  den  begriff  dea 
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dfcauTuic  mit  ins  ante  ^ed  gebracht,  wo  er  ttim  «Ib  ac^eotiT  habe 
erscheinen  müssen,  er  hat  gewis  Tf|V  dyTi^icOtav  nicht  bloss  voran- 
gestellt,  sondern  auch  vorangedacht,  zuc^lf-ieb  schwebte  ihm  auch  t6 
auTÖ  vor.'  diese  letztere  bemerk tm':r  tiitTt  allerdings  das  richtige, 
obwohl  die  Zurechtweisung  Rückerta  darum  noch  nicht  gerechtfer- 
tigt ist.  denn  ohne  zweifei  betrachtete  auch  er  die  ▼oranstellung 

subätontivs  alä  im  gedauken^aug  dea  apostels  begrtlndet.  und 
dasz  aach  der  adverbiale  ansdruck,  der  onserm  spradigefühle  und 
apnchgebfmeb»  mehr  entsprlehe,  möglieh  wire,  ist  uoh  meht  En 
besteeiteD.  gleieliwoU  aber  ist  ee  anoh  ricbtig,  dass  die  m  nnaerer 
stelle  voriiegende  aosdraelcBweise  in  dem  griechischen  spraeb- 
gebrauche  wohlbegrOndet  ist|  Ja  dieeem  gaaa  beeonders  zosagti  es 
iai  dies  der  gebrauch  des  sogenannten  inkalteaeensativs ,  der  so  ge- 
sannt wird,  weil  die  «:^rifo>^isrhe  spräche  es  liebt,  einem  verbum 
dessen  begrifflirhfn  niliult  m  einem  substButiv  mit  einer  neben- 
bestimmang  bei/uliigen,  und  zwar  sowohl  intransitiven  als  auch 
transitiven  verbeu.  in  letzterm  falle  geht  bei  dem  Übergang  in  die 
passive  au^drucköwcise  der  transitive  accnsativ  in  den  nominativ 
fib^,  während  der  inhaltsaccosativ,  den  man  daher  auch  den  intran- 
sitiven nennen  k<bmte,  onverfbidert  beibebalten  wird,  als  beiapiel 
mag  die  stelle  in  Piatons  Goigiaa  476 od  dienen:  TOtoOrov  Tjyt^iia 
t^vciai  rö  T€|ivö|MVOV,  ofov  t6  T^fivov  Ti^vei  (nemlieh  ti).  statt 
des  stamm-  md  sinn-  oder  nur  sinnvsnrattdten  ausdrucks  kann  aber 
aneb  ein  anderer  eintreten,  der  eine  kennzeichnende  nebenbestim* 
mung  enthält,  z.  b.  Ö  TT^V  TOiauTriv  b{ia)V  f)TTTi6€lc,  weil  man  auch 
in  ejn^»r  Schlacht  oder  einem  wettkampf  besiegt  werden  kann;  daher 
ist  blKTiv  bei  TTTraceai  eine  genauere  bestimmung  als  niTav,  an 
dessen  stelle  es  tritt,  ein  Uhnlicher  fall  liegt  nun  auch  in  der  frag- 
lichen stelle  unseres  Sendschreibens  vor,  der  apostel  wünscht,  dasz 
die  Corinlhur  ebenso  von  herzlicher  liebe  gegen  ihn  erfüllt  würden, 
irie  er  es  gegen  sie  ist.  diese  letstere  Tersieberiing  spriebt  er  ans 
mit  den  wortso:  Ij  KOpbCa  fifii&v  neirXdruvrai,  nnser  ben  ist  weit 
geworden,  nemüdb  wSbrend  idi  sn  eneb  sprsebe.  mit  dem  gleiobsn 
ausdruck  richtet  er  seine  mahnnng  an  die  Corintber:  werdet  aucb 
ibr  weit ,  d.  h.  lasset  eneb  ibr  euer  herz  weit  werden  (in  liebe  sn 
mir),  damit  würden  sie  das  gleiche  thun,  was  er  zuerst  gethan. 
dßhf-r  Ti^v  auTrjV,  was  mit  «lern  stammverwandten  Substantiv  TiXa- 
Turnia  /u  TiXaTuvBrjTe  hinzutreten  könnte,  da  aber  die  zunähme 
ihrer  liebe  doch  nur  eine  erwiderung  und  Vergeltung  der  ihnen  von 
ihm  dargebrachten  liebe  wäre,  so  tritt  die  kennzeichnende  neben- 
bestimmung  statt  des  «itammverwaudten,  aber  in  diesem  sinn  ohne- 
dies ongebiftnchlichen  Wortes,  dvTifAicOiav  statt  irXin<hf|tO  ein» 
wenn  diese  snffiusnBg  richtig  ist,  so  branebt  «oeb  ton  aecnsaÜTQS 
dbsolntos  nnd  saakolntbio  nicbt  weiter  die  rede  an  sein,  diese 
ericUtnuigsweiBe  ist  eigentlich  sebon  dnrcb  die  oben  angeführten 
SOhloSBWOrte  Heinricis  beseitigt 
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auf  welchen  zu  3,  18  hingewiesen  wird ,  auf  der  gleichen  grund- 
anschauiing  ruht,  wie  der  eben  besprochene  M\  die  worte  lauten  : 
Triv  auTTiv  eiKÖva  |i€Ta)iOpq)0\j)i€6a.  H.  bemt  i  kt  dazu :  *die  structnr 
fiCTajiopcpoCv  mit  accus,  ist  völlig  so  formiert  wie  die  gangbare 
Terbindung  von  fiCTaßdXXeiv  mit  aocos.  in  dem  sinii«:  cdurcb  ge- 
troffene yertodemng  oder  Tenvandliuig  eine  geetalt  aimebmeii.» 
B,  Stallb.  sn  PIaI  Bep.  8.4240.*  die  passivische  wendimg,  bei 
weloher  der  accus,  unverändert  bleibt,  ergibt  daher:  «wir  werden  so 
▼erwaadelt,  dasz  wir  dadurch  dasselbe  bild  bekommen,  welches  wir 
Beben.»*  die  passivische  wendung  zeigt  aber  deotlioh,  dasz  |i€Ta- 
)iopcpoOv  eines  doppelten  accuFativs  fähig  ist ,  eines  transitiven  und 
eines  intransitiven,  ganz  eben-^o,  wie  dns  in  der  oben  angeführten 
stelle  aus  Piatons  Gorgias  zum  Vorschein  kommt,  mit  dem  es  also 
wohl  auch  seine  erklärnng  teilt,  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  diese 
ganz  in  den  bercieh  der  zergliedernden  und  vergleichenden  widsen- 
sehaft  ftllt  und  die  frei  sehaffende  thätigkeit  des  gedaakenanadmoks 
unberührt  Ifiast. 


die  stelle  lautet:  cttec  fäp  kqivöv  fiouciKf^c  ^€TaßdXX€lv  EÖXaßT)- 
Tdov  dir  6Xqj  K^v^uvenovTa.  I)avis  zu  Cic.  de  legg.  III  14,32  wollte 
noXaiöv,  (ioreuz  koiv6v  statt  Kaivöv.  beide  verlaugten  su  dem  transi- 
tiven verbniB  ein  transitives  objeet.  allein  dies  wird  nidit  vermisst, 
da  es  durch  den  zosammeDliang  ohnedies  an  die  hand  gegeben  wird 
tin<l  rib(>r«HeH  aus  |iouciKf^c  entnommen  werden  kann,  es  genügte  also 
auzugelieu,  welche  ändcrung  gemeint  ist.  dasz  sie  eine  schädliche  sei, 
seigt  sOXcißriT^ov  nebst  den  folg^enden  werten,    es  kannte  dies  also 

rinrrh  ninou  iiihHltsaccu.SHtiv  nns L'^fMlrlickt  werden,  etwa  durch  ^lCTaßoXT?)V 
ßXaßcpdv.  an  dessen  stelle  tritt  nun  die  genauere  bezeichnung  dessen, 
worin  die  änderung  besteht  oder  das  ergebnis  der  änderung,  nemlich 
clftoc  Kaivöv  |aouciirf)c. 

AuoaBQBG.  CmiaTUR  Ceom. 


10. 

NOCH  EINMAL  ÜBER  eTTlOYClOC. 


Die  erörterung,  welcher  Ch.  Cron  in  dieser  zeiUschrilL  1889 
8. 109 — 113  das  vielberufene  änoE  cipqfievov  des  Unservaters  (Matth. 
6, 11.  Lüh.  11,3)  ontersieht^  liefert  mir  den  beweis,  dass  die  ibeEane 
gründliche,  allseitige  und  meines  bedttnkens  im  wesentlichen  ab- 
schliessende nntersnehung  Aber  die  ableitung  und  bedetitimg  jenee 
Wortes,  welche  auf  der  von  Leo  Meyer  (in  Kuhns  Zeitschrift  für  ver- 
gleichende apraohforscbung  bd.  7,  Berlin  1858,  s.  401—430)  ge- 
legten grundlage  A.  Kampbausen  ('das  gebet  des  berm,  erklärt', 
Elberfelf^  1866,  s.  86  — 102)  ant^^estellt  hat,  in  weitern  kreisen  noch 
nicht  genügend  bekannt  geworden  ist.  es  ist  dort  1)  nachi^B wiesen, 
dasz  der  hinter  ^tti  stattfindende  hiatus  angesichts  zahlreicher  bei- 
spiele  nicht  blosz  der  Homerischen ,  sondern  auch  der  attischen  und 
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iDsbesondere  der  neuteBtamentlicben  spräche  (namentlich  IttiCIKT^C 
und  diTiopKeiv  mit  den  ftbleituiigen)  durcbauB  keinen  zwingenden 
grund  tlir  die  barieitung  des  fraglichen  woiUa  von  ievai  statt  voll 
clvai  ftbgibt «  smnal  da  der  bei  der  bildung  desMlbM  bflobtfc  waluv 
Bcfaemlicfa  TorBchwebende  gegensati  TTCpioüaoc  die  bewahniBg  d«s 
I  mIm  legte.  S)  wird  dergethaa,  deei  def  an  der  ableitaitg  von 
^mivot ,  ivtoCca  aiob  ergebende  xeiUicbe  «ina  des  wortes  weder  tu 
dem  teit  dee  Matth,  noch  zu  dem  d(i8  Luk.  paest,  da  das  in  beiden 
mit  ^ntouciov  yerbundene  f|pa»v  dabei  neben  dem  dativ  desselben 
proüomefis,  welcher  dem  yerbum  beigefügt  ist«  völlig  überflössig  er- 
scheint und  überdies  das  cr|)uepOV  des  Matth.,  erst  recht  aber  dasxd 
KO10'  rifiepav  dea  Li^k.  mit  jeder  möglichen  zeitlichen  fah^suag  ent- 
weder einen  unertrß^^lichen  eontrast  (zumal  gegenüber  der  warnung 
Maitb.  6,  34)  oder  eine  lästige  tautologie  hervorbringt,  das  letztere 
warde  insbeaondera  aaeb  dum  dDtteteD,  wesn  maii  mit  Oron  dtB 
Üaservater      was  Übrigens  «eder  bei  Hafctli.  aoeb  bei  Lok.  dueb 
irgend  eine  andeutimg  gerecfatfisrfcigt  wird  —  als  aorgengebai' 
b^racbten  und  dadurch  das  ^irioOctOV  dem  sinn  von  'bentig'  an- 
aShem  wollte,  d)  zeigt  Kampbausen,  dasa  das  enbetsiiiiTitni  oucia 
vermöge  seiner  nachweislichen  bedeutungen  (wesen,  vermögen)  als 
schlüösel  für  den  sinn  von  eTTioucioc  ungeeignet  sei,  dasz  dieses  da- 
gegen       ableitung  von  dem  participialstamm  dm-CVT  einen  ganz 
angemessenen  gegensatz  zu  dem  f»lpicharti£^  gebildeten  TtepiOUCiOC 
darstelle,   djis  letztere  wort  kommt  nicht  blosz  bei  den  LXX  mehr- 
mals und  im       I.  Tit.  2,  14  allerdings  in  einer  übertragenen  be* 
d^tung  vor ,  sondern  wiseä,  anoh  von  Heeycbtne  angefthrt  and  mit 
ncpiccöc  gleiobgesetetto  wie  also  jenes  —  'ttbeigroes,  flberflüsaigi 
reiebtieb'  ist,  so  wird  imoOcioc 'sngebdrig,  gebQrig»  ansveiebead' 
bedentea.  wenn  Kampbansen  nacb  L.  Meyer  ircpioikiOC  mit  mpU 
^€Tpoc  und  dTTiouciOC  mit  dqxSbiov  zusammenstellt,  so  mffcbte  tob 
für  letztere  bildung  noch  auf  ^rriTribcioc  als  nftchstverwandtes  gegen- 
stück  hinweisen,   endlich  4)  stützt  der  gelehrte  mitarbeiter  von 
Bunsens  bibelwerk  seine  deutung  durch  den  hinweis  auf  eine  stelle 
des  A.  T.,  nemlich  Sprüche  30,  8,  deren  gedanke  bich  mit  der  brot- 
bitte des  ünservaters  so  nahe  berührt,  das-/  es  überaus  wahrschein- 
lich ist,  Jebus  habe  dieselbe  bei  der  fasbung  jener  im  gedächtnis  ge- 
bebt und  woU  gar  gerade  den  nachher  griechisch  durch  rdv  dpTOV 
flMuiv  TÖV  ^Myikiov  wiedergegebenea  aoedrock  daraas  eatlebnt* 
daaa  würde        mh  dae  hebrftiscbe  original  fttr  die  dnabele  gri»- 
cbiscbe  Wortverbindung  sein,  nad  da  die  LXX  daltlr  die  dem  sinne 
nach  ziemlich  zutreffende  Umschreibung  Ta  b^ovTQ  kq!  tix  auTdpici| 
ha^on,  so  ^\  ürde  hiermit  einerseits  die  vorher  entwickelte  erklttrnng 
von  £7Tioucioc  als  richtig  erwiesen  oad  aaderseite  auch  eiae  eia- 

<  mit  demselben  rechte  oder  vielmehr  nareebte  hat  Braearas  das 
U.  V.  umgekehrt  als  abendg^ebet  «Dgesehea,  am  dadnreh  das  'mar* 
genäe*  brot  als  anverlKogliob  erscbeinea  sa  lasssa*  vgU  Kamphansea 

a.  o.  a.  90  a.  e. 
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leuchtende  veranlnssiing  ftlr  den  rrebrauch  des  nniro wohnlichen  und 
vielleicht  g-anz  neu  gebildekn  griechischen  ndjectivs,  welches  den 
begn£[  des  angemessenen  nnd  zugemessenen  dem  hebräischen  aus- 
dmck  entsprechend  vereinigeii  sollte,  in  der  Übersetzung  der  worta 
Jesu  gefunden  sein. 

Die  Im  ▼mtdifliidMi  Irati,  dodi  dm  IiMiptpuiikttti  BMb 
•tKndig  ifnamnwBgftfMtte  beweiflAUming  hat  iBi«h  volirtindig  flbeiw 
w&agt  md  mir  dis  frohe  gefttlil  der  MMiiDg  von  dem  Imum  des 
'morgenden'  brotes ,  unter  welchem  ich  frttber  selbst  ftus  philologi- 
scher gewisseahaftigkiik  Juige  zeit  gestanden  hatte,  verschafft,  ich 
habe  auch  die  genngthnnng  gehabt,  dasz  mein  oheim,  der  verfiwter  des 
aiifsatzes  jahrb.  1888  s.  4  40  ff.,  welcher  Cron  den  anstos^  zu  seiner 
erörterung  gegeben  hat,  auf  meine  Hingst  erfolgte  kurze  briefliche 
mitteilung  hin  sofort  memer  aa^uht  /.u^timmte,  und  gebe  mich  da- 
her der  hoffnung  hin,  es  werde  nocb  ruancher  relijrionslehrer ,  wel- 
chem bisher  die  uulersachuug  KamphauaüUä  unbekannt  war,  in  glei- 
chem sinne  für  deren  wiedergäbe  dankbar  sein. 

Übrigem  iat  mit  der  äige  aedi  der  richtigen  eiklinmg  j<m 
iinoilkioc,  welefae  nae  bie  jetrt  beeehiftigt  bat,  die  seeh  der  trAnd- 
etea  md  sweofcmlerigsten  flbersettang  des  wortts  noeh  nteht  ebne 
weiteres  erledigt,  wollen  wir  den  wirklichen  simi  dem  Zusammen- 
hang gemäsz  möglichst  genau  deutsch  ausdrücken,  eo  bieleii  sich 
zar  auswahl  dar  'unser  nötiges'  (Weizsäcker),  'unser  ausreichendes* 
(L.  Meyer)  oder  wohl  lieber  'hinreichendes  brot*,  auch  Mas  brot 
fUr  unsere  notdurft'  oder  im  anschluaz  an  Luthers  Ubersetzung  zu 
Sprüche  30,  8  'unser  bescheidenes  brot'  (zwischen  diesen  beiden 
Wendungen  schwaiikt  Kauiphausen).  mir  würde  'unser  genügen- 
des brot'  nucb  besser  gefallen,  weil  es  den  erforderlichen  t>inn  am 
treneeten  ohne  irgend  welefaen  etOrenden  nebengedeaken  sa  en^ 
halten  tmd  gans  wohl  sn  klingen  scheint  —  Darm  folgt  nmi  aber 
noeh  nicht,  daas  aaeh  die  gemeindebibel  nnd  der  kateehiamns,  über 
haupt  der  kirchliche  gebrauch  sich  diesen  auadraek  aneignen  müsse, 
ich  bin  vielmehr  darin  mit  Cron  vOllig  einverstanden ,  dasz  Luthers 
'täglich  brot"  seine  Stellung  behaupten  darf,  weil  die  darin  ur- 
bprünglich  liegende,  an  nnd  für  sich  nicht  pf\R?^ende  zeitliche  hedea- 
tuDg  durch  den  stehenden  gehrauch  der  formtl  ganz  in  den  hinter- 
grund  getreten,  ja  in  unstrm  bewustsein  verwischt  iät  und  wir 
daher  den  richtigen  sinn  leicht  damit  verluDdeu  können,  insgemein 
wohl  auch  nach  auleituug  dur  erkläruug  Luthers  'alles,  wua  ^ur 


^  es  beruht  auf  dem  cotidiaoum  der  alten  Itala,  welches  die  Vuigata 
Luk.  11,3  büibehalten  bat,  während  Matth.  6,  11  Hieronymus  mit  dem 
seltsamen  'saperiabstantialein'  den  versuch  gemacht  bu  haben  sebeiat, 
das  p;riechische  äixal  G(pr|u^vov  flurch  ein  gleichartiges  lat'-inisrhes  wort 
wiederzugeben,  der  Miiia,  welcben  er  damit  auszudrücken  beabsichtigte, 
war  gewis  der  richtigii  'ztun  lebentnateilialt  iAti|r%  wn  erandiwohl 
ndi  Oilgmae  die  spraoblieb  aafaehtbart  herleitang  von  oöda  aa  gründe 
legte. 
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leibe?  nahrung  und  notdurft  gehört*  wirklich  verbinden,  und  je 
dniigender  wir  Verbesserungen  des  teites  von  Itibel  und  kattchis- 
mus  wünschen  müssen,  wo  solche  /ur  Sicherung  des  richtigen  ver- 
stüQiinisöes  oder  zur  befriedigung  unatirub  äpiachgefühls  notwendig 
erscheinen,  um  so  weniger  wollen  wir  ohne  solche  nötigung  der  ge- 
mviiidd  eis  nrnkmen  tumiitML 


ZUB  HBBBilSGHBN  8YKTAX. 


Wiia  bei  einem  blick  auf  den  hebräischcu  baU  soiort  iu  die 
aogen  ftUt,  ist  die  einfachheit  seines  gefages  im  gegensatz  zu  der 
MtiWldingd<radogeriiaiiiMbeBB|»^  vondemvenchlangeneft 
pariodMibm  dtoBor  woai  die  liebriiaclie  syntax  niobtB.  ein  gedanke 
reih!  nok  kmiaÜoe  an  den  andern  und  nur  hier  und  da  teitt  tttt 
unterschied  von  hanp^  und  nebengedankea  aoeb  in  der  form  berror. 
die  semitische  satzftigung  zeigt  noch  den  ursprflngiidieren ,  sinn- 
licheren Charakter  der  spräche,  ihr  fehlt  die  mehr  vergeistigte  bil- 
dungsweise unserer  sprachen,  so  zeigt  das  hebrUische  die  parataxe, 
wo  wir  die  hjpotaze  haben,  hat  das  hebräiäche  überhaupt  ueben- 
sätze  ausgebildet?  als  solche  übersetzen  wir  in  unsere  spräche  die 
durch  die  partikeln  "^2  und  "i's^ii  uud  deren  zusammenäetzungen  ein- 
leiteten sfttze  sowie  finalsfttze,  an  deren  spitze  ein  ^13^  oder  ]|  steht, 
«adlioh  dia  bedingungsvordanitM  mit  bl|  nnd  ^b. 

Im  lolgendaii  aoU  der  naehweie  fertacht  werden,  das«  anoli  in 
den  genannte«  kategorien  von  atttien  das  hebrSisdie  dem  ihm  (wie 
dem  aemitiaeben  überhaupt)  eignenden  oharakter  der  syntaktischen 
nebenordnong  treu  bleibt,  dasz  von  nebenaltien  nach  bei  ihnen  niebt 
gesprooken  werden  darf,  höchateoe  ?on  einem  anaata  denrtiger  bil- 
dongen. 

Wir  beginnen  mit  den  "'S-  und  T^N-sätzen,  welche  in  den 
grammaiiken  in  der  rubrik  der  nebensätze  zu  erscheinen  pÜegeu. 
in  der  that  aber  hat  die  Sprachforschung  den  demonstrativen  cha- 
raktei  beider  partikeln  auäzer  frage  gestellt,  zunächst  13.  dasselbe, 
verwandter  karkmtft  mit  den  demonstrativen  ns,  ^s,  aneh  :b,  Utoit 
aiek  dni^gängig  noob  in  Beiner  mepillngliohen  bedentong,  ent- 
apieohend  etwa  nnaenn  *80*,  *daa*  erkennen,  so  ver  allem  im  be- 
ginn der  directen  rede,  aoaierordentlich  beliebt  ist  hier  ein  ein- 
leitendes "^bm^^f  daneben  encheint  das  hinweisende  ^9^.  z.  b.  Ruth 
1,  10  a?il5:  •'jFifit  ^3  rrb  rrr-ianhl  'and  sie  sprachen  zu  ihr:  mit  dir 
werden  wir  zurückkehren',  ht  m  verstehen  als:  Sind  sie  sprachen 
an  ihr  daa  (so):  mit  dir'  usw.  nichts  verschiedenes  von  diesem  ge* 
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brauch  des  "^S  ist  der  mr  einleitung  von  objeetssfttzen ,  bes.  nach 
den  verbis  sentiendi  nnd  declarandi.  hier  entspricht  im  deutschen 
*dah%\  im  griechischen  'ÖTi*.  z.  b.  Jos.  3,  7  »i^tj?  STjni?  ....  "»5  1^;?. 
'sie  sollen  wissen,  das«  ich  mit  dir  sein  werde',  ist  eigentlich:  'sie 
sollen  wissen  das  —  ich  werde  mit  dir  sein.*  wir  woikn  hiör  gleich 
einem  etwaigen  misverständnis  vorbengeii.  Mlieb  ist  waA  itm 
deotadhe  *dt8s*  wm  das  grieehisohe  *6n*  von  bmee  ane  damoBatratlF, 
tmd  der  SAts  *dMS  ieb  mit  dir  Bein  werde'  ist  nur  eine  epStare  Um- 
formung eines  'das  —  ich  werde  mit  dir  8ein%  d«  h.  die  conjunetion 
'dasz*  ist  nichts  anderes  als  das  demonstrative  pronomen  'das',  nur 
liegt  die  sache  fflr  das  deutsche  (und  dasselbe  gilt  für  das  griechische 
usw.)  insofern  wesentlich  anders,  als  für  unser  Sprachgefühl  der  satz 
mit  'dasz'  die  geltung  eines  nebensatzes  hat,  während  dies  für  emen 
"^S-satz  zu  leugnen  i^t.  —  Wir  geben  lu.  dem  umfangreichen  gebrauch 
dos  versichernden  "'S  'ja,  gewis  ist,  dasz*  über,  welcher  namentlich 
in  anbchluä2  an  gewisse  andere  partikein  beliebt  ist.  so  findet  sich 
^3  DJT^N ,     t|fi|  a.  s.;  eine  restringiersnde  kmft  seigt  "^r^  in  der  hia» 
Ilgen  yerbindnng  dm     eigentlieb  *Ja  wenn%  denn  *nnr  wenn*,  oft 
g^redein  unser  ^sondetn*.  so  Genes.  39, 97  '^sinq'^ai  Oll     ^Y^^  «ib 
mm  *icfa  lasse  dich  nicht,  nur,  es  sei  denn,  diss  da  nich  Mgneet*; 
ebenso  w  'fielmehr  wenn'  in  Psalm  1,  2  istn    n'i^na  DK  "«s  'ja 
yielmebr,  wenn  am  gesetz  Jabves  sein  Wohlgefallen',  endlich  wird 
QI^  "'S  schon  formelhaft  als  adversativpartikel  = 'sondern*  gebraucht, 
z.  b.  Josua  2:h,  8  -^pznn  □r'^nV»  n'trj'^a  D^<  "^D  'sonrlorn  Jahveh 
eurem  gotte  sollt  ihr  anhangen',  wie  sich  nun  ein  lat.  quod  und  ein 
griech.  ÖTl  von  der  bedeutuno^  de*;  objectiven  'dasz*  zum  cjiusalen 
'da'  fortentwickelt,  so  leitet  auch  im  hcLträischen  ^3  cauäalsüUe  ein, 
wir  flbersetsen  es  dann  durch  *denn' ;  die  hedenimg  vnaarea  'wett' 
ansonehmen,  d.  h.  nebensStae  einsnleiien  ist  es  andi  da  nicht  im 
Stande,  so  pflegen  wir  swar  einen  sati  «5ri|n*bN  V*rfbet  nin^  '^^n«) 
Ttt^        nit*T  t^'^y^     nsw.  Genes,  d,  14:''da'da  dies  gekhan  Liast' 
usw.  sn  ttbersetsen,  diese  Übersetzung  ist  aber  nngmuMli  Tielmehr 
ist  eigentlich  zu  sagen:  'du  hast  ja  dies  gethan,  so'  usw.,  d.  h.  der 
grund  erscheint  dem  haiiptg-edanken  vnrangestellt,  ähnlich  wie  im 
griechischen  «ich  in  der  lebluiftf  n  cizähiungsweise  des  Herodot  z.  b. 
VI  102  Kai  rjv  fup  t>  MapaOibv  tTTiTr)h€a»TaTov  xujpiov  ^vintieOcai 
Kai  dTXOTotTUJ  xfic  '€peTpinc,  ec  toutö  c(pi  Kajr\ye€TO  *\nmt]C  6 
TTciClCTpoiTOU  findet,  damit  liaben  wir  den  gebrauch  de»  "-^  lU  seinen 

wesenUieben  erselidnungea  ersdiöpft  und  gesehen,  dass  ^3}  dnroh- 
gehends  seine  demonstvati?e  bedentong  bewahrt  bat,  niemals  sub- 
ordiniert, sondern  ntir  parataktisch  den  neuen  gedankan  anreibt 
selbst  der  noch  nicht  berührte  seltene  temporale  gebrauch  dieser 
Partikel  seigt  dieselbe  nicht  gleich  dem  deutschen  'ale',  lateinischen 
'cum'  usw.,  sondern  wir  werden  auch  in  derartigen  flillen  ihren 
demon'-trativen  Charakter  als  f^ewahrt  ansehen  müs-en  und  sie  eher 
mit  'dann',  als  mit  'wann'  wiedergeben  tllirten.  also  di»»  ''S-s&txe 
sind  nicht  als  nebenstttse  im  sinne  unserer  sprachen,  sondern  als 
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MlMfaidig«  aitw  ia&afiMiwi;  diraii  klhuiai  «ofili  mbinduigaii  wia 

Wir  gtlbtm  Ober  auf         diff  9nMuii«lik«D  Maan  nota 

relationisy  gar  relBtiTpronomen.  nachgewiem  itt|  dM  m  wort 
eine  demonstrativbildtiDg  ist,  vgl.  Philippi  ^wesen  and  tursprung  dot 
Status  conatructus'  nsw.  b.  72  ff,  wir  pflegen  nun  "iiSN  dnrch  unser 
relaiivum  zu  übersetzen,  doch  entspricbt  ein  satz  wie  z.  b. 
*t(h  20"^.  msi^  Buth  3,  1  durchaus  nicht  uuäerm:  *ich  will  dir 
ruhe  Sachen,  welche  dir  gut  tbnn  wird*,  sondern  ist  wörtlich  wieder- 
KUgeben:  'ich  will  dir  ruhe  suchen  die  —  gnt  wird  sie  dir  tliuu', 
d.  h.  dnrdi  wird  der  aatz  "^b  lU'^^  an  dv  Torangebend«  nomea 
nbn;  dmrt  angeklHiit  dagt  er  dasaelbe  mm  subject  trliKlt.  wenn 
vir  eben  des  dnndi  *die*  Qbeneteton,  eo  ist  dasselbe  doehniebt 
als  prct^ornen  anzusehen,  sondern  bleibt  partikel  (vgl.  n|  'da*,  wel- 
efaes  freilich  ein  fomininaitt  iwl  ans  sich  heiaiia  gebildet  bat), 
genauer  würden  wir  also  etwa  sagen:  'ruhe  da  —  gut  wird  sie  dir 
tbunV  um  die  grammatische  besiehung  des  durch  '^r:^,  in  den  sats 
anfgenommenen  nomens  in  eben  diesem  satz  zu  bezeichnen,  musz 
die  spräche  ja  zu  besondem  milteln  greifen,  so  "ntö»  D*ip?3"V3 
*ia  D^ban":)?  '^^ir  Josua  l,  3:  'jeder  ort  der  —  e»  wird  treten  die 
sohle  enres  fuszes  auf  ihn',  oder  ruia  *roji^  b^.'^^^.  "'^^^  ^1^1 
r^^a»  rnin  Kionb  Buth  2, 12:  *Toa  dem  gott  jirMla'dam  —  «ntar 
aemen  flilgeln  biet  dn  geke^mea  safluebt  an  laebea*,  and  aalbat 
^Q^mn  *iäK  fagyl'Sg  Gen.  9,  8:  *aUea  krieebende  das  -  lebiDdig 
iat  es*.  ITD^  Teimig  weder  nnmeros-  noeb  eaanaveibfiltnisse  an  sieb 
in  bezeichnen,  nun  kennt  die  hebrSiacbe  spräche  aber  die  verbin- 
dunp^en  "nrfN-TH,  ^ti^V,  "^^t*-  usw.,  dieselben  vertreten  jedoch 
keiueswegs  eine  flexion  im  ßinne  von  quem,  eui,  in  quo  uöw.  wenn 
es  Buth  1,  17  heiszt  mr»  ^ri^iaij  *l®fi<a,  so  ibt  zu  üben>etzen:  *an 
dem  orte  —  dn  wirst  starben,  ich  werde  sterben*.  Gen.  27,  45 
IT^CJ  n^K"Tnit  ibi  'er  yergeste  daa  —  du  iiaat  gtjtbau',  d.  k 

itB  PK  dient  aiobt  aasa  das  objeet  in  t}"^  eioialeiten ,  sondern 
dasjenige  an  rt^.  dentUeber  die  bedentong  des  n^^~n:^  aaa 
Qm,  44»  1  hrv^T^  "^^e^^S  W|i  *nnd  er  beW  dem  ttber  sein 
bans  (ae.  geaeteteny.  'äen.  97,  S  Üii^^t'n  ""Sk  ^^^b  "»bhp^ 
*b0re  auf  meine  stinmie  f&r  da»  —  ich  Leisse  (es)  dbr*.  Gen.  31,  i 
ritjy  ^r^Kb  ^^J^Tai  ^a^afijb  11061-^:5  n»  apy^  n^^  usw.:  'genom- 
men hat  Jakob  alles  das  —  unserm  vatcr  («c.  gehörige)  und  von 
dem  —  unserm  vater  (sc.  gehörigen)  hat  or  gtimacht'  usw.  auch  hier 
SoU  durch  "^'©»^  doch  nicht  'e  quibus',  'wovon*  gesagt  sein,  im 
gegenteil  wird  aus  diesem  beispiel  ebenso  wie  aus  dem  zu  Gen.  44,  1 
citierten  der  demonstrative  chflürakter  des  ni^fit  recht  klar. 

Im  babriiseban  lat  »emlitb  neben  dem  etat.  oatr,.wbiUnJa 
dia  detanmiatioo  eiaaa  nomana  doreb  ein  aaderet  mittels 
iBttarst  beliebt,  die  gnmmatikan  apraoben  in  einem  falle  wie  Jnd. 
6, 11  ü^toyst  einer  Umschreibung  das 

stit  Qstr.-veruytnissea  dtureh  einen  ralativsata.  aber  nicbts  ist  nn- 
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boreehtigter  als  hier  dnreh  einen  relatiTsais:  'anter  der  eiehe,  welebe 

so  Ophra  ist'  za  ttbereetzen,  vielmehr  ist  es:  'imter  der  eiche  der  — 
za  Opbra*.  hier  entspricht  das  geradesn  dam  griechischen  attri- 
butiven artikel;  so  ist  ein  V"'*^^  "»^^^  T'^.Tl  Öen.  3,  3  =  tö 
b^vbpov  TÖ  ji^CLU  usw.,  80  Vgl.  man  auch  Gen.  12,  10  '-'rs-Vs 
«  ttövia  TCt  auTOÖ.  ebenso  wenig  wie  wir  es  für  richtig  hielten  in 
diesen  beispielen  von  relativsUtzen  zu  sprechen,  sehen  wir  uns  im 
fctanie  eine  Verbindung  wie  nnb  'ibt'n  'ein  psalm  Davids*  durch 
auslassung  eines  '^C^'i  zu  erklären,  wir  verstehen  vielmehr:  ein 
pBAlm  David  (angehörig).  das  hebrilische  bedarf  eben,  um  dl« 
innige  logische  besiehang  eines  nomens  auf  ein  sweltea  (mit  einer 
prlposition  versehenes)  anradenten,  gar  nicht  des  rttckweisenden 
und  verknüpfenden  niaa  vgL  aach  beispiele  wie  b6  y^^^. 

OSj^  Gen.  15,  13. 

Damit  gehen  wir  wieder  auf  die  "^^{t-sätze  Über,  evident  wird 
die  pp*ammatiscbe  Selbständigkeit  dieser  sog.  relativsätze  durch  den 
vergleich  entsprechender  sätze,  denen  das  *^"l3t?  überhaupt  fehlt, 
nicht  h\oBt  auf  die  poesie  beschränkt  sich  ein  spruchgebrauch  wie 
byc^  rniss  '^En  Psalm  7,  16;  'er  fällt  in  eine  grübe  —  er  gräbt 
sie*)  oder  'lirh»  n'iJi^^  b"'xn  D'ra^  Psalm  18, 1 :  *an  dem  tage  —  Jahve 
errettete  ihn',  wo  wir  naiish  dem  sonstigen  sprachgebrsnch  ^v^»  er^ 
wartet  hKtten.  ich  erwfthne  bei  dieser  gelegenheit,  das«  das  arabische 
in  bestimmter  regel  sein  'ellasi  "-iidit)  allein  na/eh  einem  determi* 
nierten  nomen  setzt,  es  dagegen  nach  einem  indeterminierten  nomen 
fortlftszt:  da  tritt  klar  die  determinierende  kraft  des  sog.  relatiT- 
pronomens  hervor. 

Jetzt  noch  ein  paar  werte  Uber  den  sog.  conjunctionalen  ge- 
brauch des  "iiD«.  nach  den  verbis  sentiendi  und  declarandi  wird  es 

vi 

parallel  mit  ^3  verwandt  und  i^^t  ebenso  wie  dies  zu  verstehen,  z.  b. 
nitr;  nxd«  r«  ^iyiyä  Josua  2,  lO:  'wir  babeu  gehört  das 

(man  beachte  anoii  das  nKl)  —  ausgetrocknet  hat  Jabve'.  nicht 
anders  sn  erUKren  sind  die  Tidftohen  Verbindungen  wie  , 
hntfc^  *'  b.  Josna  6,  4,  ntöfi^  ''ihm,  z.  b.  Josua  9, 16, 
t,\  Josna  3, 17,  daneben  aber^Josaa  2,  32  D-'D^Hn  ?niD  ohne 
^l6f^t  und  auszer  andern  besonders  II^KS,  welches  wie  die  Obrigen 
als  subordinierende  conjunction  aufgefaszt  wird  und  als  sicut,  uucrrep 
angesehen  wird,  während  es  ohne  frage  gleichfalls  demonstrativ  ist 
und  z.  b.  ein  satz  r:i:~nj<  D^nbjs  rrJSt  *it3iO  Gen.  7,  9:  'nach  dem 
—  Gott  hatte  dem  Noah  befohlen'  zu  verstehen  ist.  kann 
natürlich  ebensowohl  temporal  wie  comparativ  zu  verstehen  sein, 
so  ?7SF3  niSfi^D  Joäua  4,  1  'nach  dem  —  vollendet  hatten  sie'. 

Wir  'huisen  das  gewonnene  resaltat  so.  die  dentewnrtel  ^vjl^  ist 
kein  relativpronomen,  flberhanpt  kein  relatlTnm.  sie  dient  *dasu, 
eine  person  oder  sache,  an  die  ein  satt  angeschlossen  werden  soll, 
noch  einmal  kräftig  hervorzuheben,  bsw.  was  seltener  ist,  das  fol- 
gende nachdrucksvoll  anzukündigen,  unterzuordnen  vermag  itSM 
den  sata,  welchen  es  einleitet,  nicht;  dieser  ist  grammatisch  aefb^ 
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stBndig  and  aiöht  als  neliMimts  im  «iiiiw  unserer  spradieB  m  be- 
trachten. 

Als  nebensitze  werden  im  bebiiischen  weiter  die  finalsätze  mit 

yf'oh  und  )h  aufgeführt,  was  die  sfitze,  welche  durch  ^SfTaV  ein- 
geleitet werden,  betrifft,  fo  ist  es  an  sich  klar,  dasz  dieselben  selb- 
ständiger art  sind,  da  die  grundbedeutung  von  'zu  dem  zwecke' 
klar  liegt  und  diese  Verbindung  ja  sonst  den  infmitiv  zu  sich  nimmt. 

2.  b.  ^i^l  '^^Ti^i  "{^'^^  ""^^  ^%^^]  ^''»  '^^^ 

essen  von  dem  wildpret  meines  sohnes  zu  dem  zwecke  —  segnen 

soll  didi  meine  seele*.  clau  sitte  mit  •\zn\  nweüen  darcb  *rot^ 
▼ermittelt  werden,  ist  oben  gesagt  ist  der  flnalsats  negstir,  so 
tritt  le  auf,  welehes  wir  wie  das  Isteiniacbe  ne  und  das  grie« 
*  ehische^filfi  durch  Mamit  nicht'  fibersetzen,  des  jedoch  niohte  weniger 
als  unterordnende  conjunotion  ist,  sondern  eine  blosze  negation  im 
abwehrenden,  abmahnenden  sinne  =  'nur  nicht*,  sätze  mit  sind 
also  genau  so  zu  beurteilen  wie  griechische  finalsrit-'.e  mit  iir],  die 
durchaus  unabhängige  sHtze,  nemlich  negative  begehrungs^at/e  smd; 
besonders  nach  den  verben  des  fOrchtens  ist  die  selbfitaudigkeit  sol- 
cher Sätze,  welche  wir  als  nebensätze  ilbeiäetzeu,  klar:  ö^bia,  )ir) 
V0CT)CQ  'ich  bin  in  furcht  —  mag  er  nur  nicht  krank  werden'« 

Wir  reiben  die  slltse  mit  sn,  welobe  natflrlieh  nnr  sehein- 
bar  nebenafttse  sind,  da  fi^  die  'nocbniebtsein*  (in  besiebang  aof 
eine  andere  Iwndlang)  beieiohnet;  man  Tgl.  nnr  die  parallele  von 
D^Tö^  mit  V^ü»  8,  24  f.    so  ist  z.  b.  ein  ^  ^'^^^  Q'^Q^ 

!iny*i"n6$  Buth'3,  14  'noch  nicht  erkannte  einer  den  andern*,  so 
bleiben  nnr  noch  die  hypothetischen  spitze  mit  n^?  Vf>nn'  als  nebai- 
Sätze  iilji  ig.  doch  auch  sie  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  al»  selb- 
stfindige Sätze  verstehen,  z.  b.  -^nn:"!  ^T'sn  n^sri  CN  Jud.  15,  12: 
'für  den  fall  —  ansagen  werdet  ihr,  dann  will  ich  geben',  die  ein- 
leitung  des  ^nachsatzes'  durch  1  couätic.  gibt  die  auffassung  des  ersten 
saties  als  eines  selbständigen  an  die  ^d.  flbrigens  steht  der  de- 
monstiatiTe  ursprang  des  dm  ,  verwandt  mit  ^siebe%  ausser  frage, 
aneh  ,  dessen  etymologisdier  nrapnmg  strittig  ist,  ist  keine  unter- 
ordnende conjunction  und  entspricht  dorehans  nicht  nnsenn  *wenn\ 

Wir  haben  die  kategorien  von  sStzen,  welche  man  als  neben* 
s&tze  zu  bezeichnen  pflegt,  untersucht;  hoffentlich  ist  uns  nichts 
wesentliches  entgangen,  es  hat  sich  gc^eijjt,  3^9?.  das  hebräische 
weder  relativsätze  besitzt  noch  conjuiK  tioruilc  nebensätze;  min- 
destens lasseu  sich  diese  sämtlich  als  selbötäudige  sStze  ansehen, 
wir  wollen  nicht  leugnen,  dasz  hier  und  da  ein  ansatz  zur  Unter- 
ordnung von  äätzen  gemacht  ist  (besonders  haben  wir  die  DM-  und 
^^-efttse  im  äuge),  doch  da  von  eigentlichen  nebens&teen  sn  spre- 
dien,  verwehrt  einmal  die  lockerbeit  des  verhfiltnisses  des  naefa- 
satses  sQm  voransgehenden  ^nebensätze',  man  vgl.  nur  das  beliebte 
1  eonsee«,  welches  den  nacbsatz  einfach  an  den  bedingungs-  usw. 
vordersats  anreiht,  vor  allem  aber  ist  der  schlagende  beweis  der 
Charakter  der  hebriUschen  syntaz  ttberhanpt  dieselbe  kennt  tiber- 
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haupt  keine  oratio  obliqiaa.  weder  die  abhängige  rede  nooh  die  in- 
directe  frage  im  besondcrn  vermag  sie  von  der  directen  zu  anter- 
Bcheiden.  sodann  vei wendet  das  hebrftische  ganz  andere  mittel,  um 
DebeDbestimmungen  als  äolcbe  aimudrUcken.  auf  dieöe  mUasen  wir 
Docb  kurz  hinweken. 

BrUimiuto  btitemnagtii  eint«  »omwt,  dcnes  VMeve  rdttti?« 
ftUribotiTsitce  entiprechflii,  lotet  da»  kcbriisehe  mit  voriMbe  iM 
partidp.  z.  b.  9*)^  T^.V^.  ^^y.  Gm,  1, 11 :  'gvirtolH,  walohM  9uum 
hervorbringt';  tf'JS  V"3^<"'^  f^^.  WrtOen.  2,  18:  *er  ist  es, 

welcher  das  ganze  land  kusch  umgibt';  ^»XTa-b:^  Gen.  4, 14: 

'jeder,  der  mich  findet,  wird  mich  töten' ;  ap'in  "•^ifefttl  Gen.  14,  7 : 
'die  Araoriter,  welche  wohnen'.  —  Eine  objective  verbale  ergänzung 
tritt  gern  in  den  infmitiv,  so  '^9i^  "'fibab  D''iy2n~n^  -^pn-^^  j^-t,-,  • 
Ruth  2,  9:  'habe  ich  mcbt  den  Schnittern  befohlen,  dich  nicht  anzu- 
rühren?' —  Zum  ausdruck  vuu  zeitbeätimmungun  dienen  nominal- 
bildungen  mit  dem  abstracten  infinitiv,  so  D'«C3cuiii  sbd  "^jy*^  Kuth 
1, 1 :  *Ib  dflii  tagen ,  da  die  riohter  riobtetan*. '  sehr  bloig  irardta 
m  angab«  tob  Boitbastimmangen  präposittonen  mit  dam  iiif.  oatr. 
varwaadt.  io  a,  um  dia  gkiobidligkait  anszndrüokaa,  antspfaebaad 
unsern  sStzenmit  ^Indern',  'wBhrend',  'als',  z.b.  bN*i\p";2|  nhyi^ 
Jod.  6,  2 :  'in  dam  berscben  des  fttrsten ,  d.  b.  als  tHrsten  herschten 
hu  Israel*,  die  Vorzeitigkeit  wird  mit  vorliebe  durch  »  bezeichnet, 
so  D'*3br:r^-'r:j  rbdir  Josua  9,  1:  'nach  dem  hören  aller  k5nige, 
d.  b.  nachdem  alle  könige  gebart  hatten*,  man  vgl.  auch  Josua 
8,  22  Drib^'<«\qr7  ^nba  n;?,  wolür  wir  einen  aatz  mit  'bia  daaz 
nicht'  haben.  —  Um  die  abaicht  auszudrücken,  gebraucht  der 
Hebräer  mit  Vorliebe  die  präposition  b  (negativ  "^nb^b)  c.  inf. 
citr.,  so  Oaa.  1, 14  b'»^an^,  daaaban  i^n^  a.  iitlL  — '  Diagar  ge- 
braoob  dea  InflnitlTa  hat  manntliob  im  griaehiaaban  aaina  paiallala. 
arwabnt  wi  «nah  dtalotalbattimmmig  «(^^»^;  *bia  man  kommt'. 

Im  flbflgiii  hat  da»  faabitti»cha  dia  nabwordnang.  hier  mag 
Hilf  hingewiesen  werden  auf  die  unsern  temporalslltsen  mit*wftbrend' 
antsprech enden  zustandstjätze,  gebildet  durch  i  und  das  particip, 
z.  b.  O'''^^?  b«^"r^-b5T  Josua  3,  17 :  'xmd  ganz  israai  war  binttbar- 
ziebend',  d.  h.  'während  ganz  Israel  hinüberzog'. 

Ersetzt  wird  der  mangel  an  grammatischer  Unterordnung  des 
logisch  untergeordneten  gedankens  einigermaszen  dnrch  das  l  con- 
secutivum»  freilich  entspricht  diese  Formation  nicht  unserer  weise 
dar  luitevQvdBQig.  aa  wird  dia  »nta  handlang  al»  salb»tliidig  bin- 
gaitallt  and  wm  wardaa  dia  folgandso  ab  tob  dia»ar  abbSngig, 
samlieh  ala  in  diassr  im  haim  »ahon  aorhandaii,  nah  an»  ihr  ant- 
wicbelnd  (i  aon»ac.  impf.)  oder  als  in  ihr  »ahon  ate  f  oll»gida*  ant» 
halten  (i  consec.  varf.)  anagadrlokt  so  kommt  as ,  dasz  sitaa  mit 
^  consec.  bftofig  oasaim  eoasaantiTaB,  finalan  naw.  Baban»tttaaB  anU 
sprachen.  * 

Zum  scblusz  mag  noch  ein  instructives  beispiei  hergesetzt  wer- 
den, nemüeb  Bnth  2,  d  rrix^)  D'^^arrbfii  ^  TTl^  dann  hast 
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4m  tat4|  dtnn  gehst  du'  «w.  bier  ist  auf  den  vMWMh,  die  liaiA* 
iDKg  dfirstent  aIb  Mittgung  fttr  di«  des  hlagelMM  m  fceniiibmü, 
WKiektet;  anstatt  dessen  Tdllige  paratazel 

Wir  ßtehen  am  ende  unserer  nnterflncbiiTig.  es  lag  nicht  in 
nnHorm  plan  die  auf^^eworfeno  fnige  ins  einzelne  hinein  zu  verfolgen 
oder  etwaige  besonderheiten  eluzelüer  bticber  des  alten  testsments 
in  berückeiclstigen ,  sondern  es  feftm  uns  nur  darauf  an,  die  in  frage 
siehendd  ü^ntaktiscbe  eigen&rt  den  bebräiBcht^u  in  wenig  bthebea  su 
aMtmm,  wl*  wtit  die  berfilirten  fragen  sieh  ita  «im  bihandlang 
in  kobrtitihaii  mtoffioM  «tgnen »  M  «Im  mdb«  ftf  tlA»  liiHRi» 
waiiiB  aatf  4is  graidli^eiidiB  ninMUadf  4iv  tühtÜMlMHi  QFSibHt 
iroa  daijeaigeti  wm anar  wpmtkm  M  aioher  der  lebrer  dm  soyUit, 
imtm  blitk  jft  rm  selbtl  «rf  dieBc  erscheinung  fUllt,  waA  hei  tiamm 
■llgsneinen  eindmek  desselben  darf  er  es  nicht  belassen ,  Tielmebr 
ist  der  Charakter  der  hebräischen  syntax  klar  tu  entwickeln,  da  es 
doch  nicht  aufgäbe  deu  Sprachunterrichts  ist,  eine  gewisse  summe 
Yon  regeln  lernen  zu  lassen ,  sondern  den  scbUler  sum  vsrstttndBii 
der  fremden  spraohe  su  führen. 

Oblau.  Paul  Dobrwald. 


18. 

ÜBER  DIE  DEi^INITION  DER  CÄSÜB. 


Mit  Sicherheit  !Äs?t  sich  behaupten,  daaz  die  art  und  weise,  nach 
welcher  der  anfanger,  z.  h.  der  tertiancr,  ttber  die  bedeutung  des 
ihm  bisher  unbekaunleu  wortes  cäsur  bel&brt  wird,  ungefähr  diese 
ist.  es  wird  ihm  etwa  t^e^äa^t:  cÄgur  ist  ein  einschnitt  des  verses, 
der  innerhalb  eineä  vttraiuazes  durch  ein  woriende  gemacht  wird, 
in  dir  htgitfbbeittminnng  kommt  jedeaCrila  das  wwt  eisathMÜM 
oder  rinaihiiiH  vor,  nnd  der  editier  merkt  si«h  in  der  defiaHioB 
gmde  diese«  wort  sehr  gern,  da  «r  doch  bloss  an  da«  Ihm  beksnube 
eaado  zu  denken  und  caesnra  an  fibenetzen  braucht,  zum  besserft 
▼erstßndni»  wird  noch  der  begriff  veranschaulicht,  indem  der  iehrer 
auf  die  tafel  da«  Schema  einee  hexameters  oder  eines  andern  längen 
Verses  schreibt,  und  in  diesem  durch  striche  die  stelle,  wo  eine  cSsnr 
anzunehmen  irit,  bozeicbtiet.  zu  hauae  ahmt  der  schüler  das  nach,  in- 
dem er  i.  b,  dad  Schema  von  50 hexametern  aufzeichnet  und  in  diösen 
sorgfältig  auch  die  ciisur  kenntlich  macht,  wird  nach  einiger  zeit 
der  schüler  wieder  nach  dem  gelernten  gefragt,  bo  antwortet  er 
sicher  nnd  selbstbe friedigt:  'cftsur  ist  ein  einschnitt  Im  ▼ersftuae.' 
m  banurksn  ist  jedoch,  dm  der  «nfönger  sehr  «ehirar  mn  lidhtip 
Ken  Tentlndnii  dvr  ctar  weh  dm^gfia  kommt,  weü  «r  Mm  «r- 
imn  dir  «knomit«  d«r«iitita  wdEnMtBOibTMlaadimsiitha^ 
M  md  «BT  dBiir  nktel  gtiaigi  «r  wmm  liilWt  die  qmmiült 
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der  Silben  lernen,  dann  stellt  er  mit  groszer  mObe  die  einzelnen 
gilben  zu  vcrsfös/cn  zusammen,  wobei  er  bei  jedem  verse  andere 
combinationen  machen  musz-  auch  das  taetmäszige  lesen  gelingt 
ihm  nur  allmählich,  so  kommt  es,  dasz  an  die  cäsur  znletzt  gar 
nicht  mehr  gt^dacht  wird  und  der  acbUler  sich  mit  ihr  durch  obige 
dehnitioQ  abfindet. 

An  dieser  obedttdOidiWt  rind  InopMeUifliidu  fBrdieMliakr 
bertimaiten  UHuMdim eehold.  die gnmdbegriflb dArinelrik werdem 
lumliclL  ift  einem  «nhiiigie  oder  Vorworte  der  aehnlgrainnia.tikennnd 
oieeeikerHiagaben  Ut  die  eehlller  dergeeiellt,  und  fost  ttberall  ist  in 
diesen  oluge  definition  der  cäsar  zu  finden,  z.  b.  in  EUendt^S^fifert 
lat.  gramm.  anbang  I  §  10;  Siberti-Meiring  §  835;  Ber^^^er  griech. 
gramm.  anhan«?  §  2.  La  Roche  einl.  zu  Homers  Ilias  §  19;  Herrn. 
Schütz  einl.  zu  den  oden  des  Horaz  s.  XVII.  bei  Leimbach  *ausge- 
w&hlte  deutsche  dichtungen'  IV  s.  229  heiszt  es;  'furnei  int  bei 
einem  hexameter  notwendig,  dasz  er  einschnitte  im  verse  hat,  und 
zwar  gute  einbchüitte'  uaw.  aeljr  wahiächeialich  iat  diese  ait  defini- 
tion  in  nnttliligen  ändern  bandbflchem  Yerbreitet.  allerdings  iat  in 
einigen  ein  sdiwaeber  ▼ersnch,  aof  das  weeen  der  elsnr  eimragelien, 
gemaebi  doroh  benntiiing  dee  wortee  *pmw^  oder  ^rohepaiiee*  (s*  k 
in  Ferd.  ScboHi  Ueine  lat.  spraohlehre  §  298,  4)«  doch  fehlt  aneh 
dabei  nicht  das  unglückliche  wort  *em8chnitt'. 

Die  definitioAi  die  sich  anf  das  wort  'einschnitt'  stützt,  ist  fer* 
fehlt*  denn  die  metrik  handelt  immer  nur  von  lauten,  nicht  vom 
körperlicbcn  imd  picht  baren,  nun  wird  aber  sonst  der  begriff  ein- 
schneiden nur  vorn  sicbibaren  oder  im  übertragenen  sinne  von 
emphndungen,  niemals  aber  vom  bürl)aren  gebraucht,  daher  ist 
die  beiiehung  der  beiden  begriffe  'ems.chneiUen'  uiiU  Uaut'  auf  ein- 
ander schief,  unklar  und  besonders  dem  anfänger  unverstftndlicb. 
dnber  ist  sduw  in  den  beiden  alten  spradben  die  tob  den  griedd- 
sehen  metriksm  eingeflihrle  beseichnnng  joidi  und  die  leteinisehn 
flberseUiuig  eeeeom«  ineisio,  seetio  als  eine  vnUlto  in  rflgw.  ee 
hindert  uns  somit  nichts,  dass  wir  ein  passendes  dontfiches  wort  in 
nnsere  definition  einführen  nnd  nicht  bloss  die  ansdrOeke  der  altan 
gedankenlos  übersetzen. 

Auch  bei  der  erklärung  der  cäsur  wird  der  lehrer  wie  in  andern 
fUUen  des  spracblicbcn  Unterrichts  vom  concreten  anpgeben  mtts:?en 
und  den  schüler  selbst  an  bei.-pieleu  das  \ve.^en  der  cäsur  btimerken 
lehren  nnd  die  definition  finden  hassen,  der  lehrer  liest  also  eine  an- 
lahl  bexametei'  mit  beiückbichiigung  der  ciisur  vor.  es  ergibt  sich 
dabei  non,  dasx  der  Tortrag  dee  verBSS  dne  nnterbreebnng  erleidet^ 
wie  es  ihalidb  in  der  mnsik  ist  heim  abspielflB  einiger  tiäe,  flber> 
hanpt  ist  dannf  anfmerfcsam  an  madhcDi  dsss  die  dedamatioA  der 


*  prüü  uKiii  dcu  fast  immer  in  der  detinition  der  cäsur  vorkummea- 
den  sats:  'das  worteode  Baebt  einen  eiasehnitt  In  den  venftisx*  in  be> 
■Qg  anf  leiBe  IdaiMl,  eo  wird  nan  das  nnganimta  dsstelbea  finden. 
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Ym»  und  musik  dieselbe  kQnetleriscbe  thätigkeit  ist ,  nemlicb  das 

herrorbringen  rbjrtbmiscber  töne,  also  nenne  man  wie  in  der  musik 
so  aucb  in  der  metrik  die  unterbrechimg"  der  rhythmischen  tonreihe 
•pause'  und  definiere  den  üblichen  termmus  cäsur  mit  diesem  be- 
griffe, nicbt  mit  'einfichnitt',  der  auch  in  der  mueik  nirgends  ge- 
braucht wird. 

Znletit  8«i  noeh  bemwki,  daas  die  beatliiimiiiig  der  eSsor  flfar 
jeden  ein  seinen  hexameter  mit  Toreiobt  geseheben  musz  und  Uber- 
benpt  Hiebt  leidit  iet.  ob  seigt  sieb  sowohl  bei  den  gxieebieeben 
bexametem  des  Homer  wie  bei  den  Uteiiiiacben  des  Ovid,  Vergil, 
Horn,  dasz  der  tonfall  maaebes  verses  gar  keine  pause,  mancher 
mehrere  verlangt,  oder  dasz  man  beliebig  die  eine  oder  die  anJere 
Cftsor  annehmen  kann,  dasz  wir  ferner  aucb  darüber  im  unklaren 
sind ,  ob  sie  mehr  den  sprachlich-logischen  oder  rhythmischen  teil 
des  verses  berührt 

GBOSZ-äTEEHLITZ.  JoUAUHlHä  OeUTNEB. 


IS. 

G.  COORDES,  8CHÜLGE0GRAPH1SCHE8  NAMENBUCH.  ÜBERSETZUNG 
UND  BEGRÜNDUNG  DER  WICHTIGST  EN  OKOORAPHISCHEN  NAMEN 
UND  BEZEICHNUNGEN.  ALd  ANüANG:  1.  ^tAMEN  DER  VORZÜGLICH- 
STEN STERNE  UND  STERNBILDER ,   2.  VOLLSTÄNDIGES  BIBLISCH- 

GBOORAraiscHaB  MAmniBUOB.  Mete  1888.  long.  144  a. 

Die  frage  über  die  Verwendung  und  bebandlung  der  namen  im 
geographischen  unterrichte  hängt  mit  der  ueugebtaltung  desc>elbtin 
durch  Ritter  aufs  engste  zusammen,  nicht  die  regimenter  von  namen, 
die  jemand  in  seinem  köpfe  einquartiert,  entscheiden  gegenwSrtig 
über  die  tflebtigkeit  des  geographen  und  geographielebiersy  sondern 
das  geograpbiaebe  denken,  bzw.  die  kunst,  dasselbe  zu  erregen;  der 
erdkundliche  Unterricht  ist  ebeoao  aebr  ein  denk-,  als  ein  merkprocess. 
mit  der  beschrftnkung  in  der  namenauswahl  ist  es  jedoch  noob  nieht 
getban,  sondern  eine  neue  hilfswissenschaft  der  erdknnde,  die  namen- 
kunde  oder  toponomastik,  sucht  in  den  namen  einen  sinn,  in  den 
schalen  einen  kern,  um  ihn  genieszbar  zu  machen,  sie  ßieht  in  den 
namen  etwas  mehr  als  ein  zufälliges  zeichen,  nemlich  eine  geogra- 
phische, gebchiehtliche,  culturgeächichthche  tbatsache,  die  ihn  her- 
vorrief, auf  die  er  zurückweist;  so  dasz  sich  in  den  geographischen 
eigennamen  einea  landee,  i.  b.  Kanaans,  ein  gut  teil  landesnatar, 
landescohnr  nnd  -gesebiebte  widerspiegelt. 

Vor  zwei  jabren  lies»  prof,  Egli-Zttrieb,  nachdem  er  in  seinem 
grundlegendan  werke  'nomina  geographica'  (1872)  daa  namen* 
material  gesammelt,  die  'gescbicbte  der  geographischen  namen* 
künde*  (Leipzig,  Brandstetter,  1886)  ei  scheinen,  er  behandelt  darin 
die  namenforschung  (die  von  den  ältesten  bezeugten  formen  aus- 
geht,  den  sinn  derselben  leststeilt,  die  entwicklung  bis  zur  gegen- 
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wftrtigen  form  verfolgt  und  sie  mit  SbnlidieB  formen  znaammen^ 
stallt),  die  namen scb rei bun g  und  -ausspracbe  und  endlich  die 
namcn  lehre  (weiche  diü  geographische  nomenclatur  auf  gesetze  zu- 
rttckführt") ;  so  setzt  er  der  topononiaätik  gewisBermasjien  Wegweiser. 
—  Prof.  Umlauft  Wien  führte  in  seinem  werke  ^geographisches 
namenbucb  für  Österreich- Ungarn,  eiae  erkläruag  der  länder-,  Völker-, 
gaa-,  berg-,  flusi-  und  ortauMsen'  (Wien  1886)  die  aamenknnde  in 
die  praii8  des  geographiidien  rnttarriobts  ein,  indem  er  die  ergeb« 
niaao  danelbea  loiiXobst  iBr  die  vaterUmdtkande  der  Ssteneiebisoli«  ' 
nngariBdiiii  menarchie  vtnrertele. 

Bitten  wesentUoben  eobritt  weiter  gebt  aen  die  sobnlgeogra* 
phische  namenbacb  von  Coordes«  sofern  es  das  gesamtgebiet  der 
geo^raphie  in  seinen  hauptorten,  -flüssen,  -gebirgen  usw.  in  betracht 
zieht,  der  landeskunde  der  eimeinen  Staaten  aber  noch  viel  dankens- 
werte arbeit  übrig  i&szt.  verf,  bat  mit  groszem  fleisze  auf  grund 
reichen  materials  gearbeitet,  sich  aber  nicht  verleiten  lassen^  viel 
wissenschaftliches  beiwerk  in  dies  dem  unmittelbaren  unterricbts- 
bedUrfiiis  dienende  bneh  bineinsotnigeni  er  gibt  nnr  resnltate  und 
eine  knne  begrUndnng,  nicht  den  wegder  entwieUung;  also  er  gibt 
das,  was  man  bei  der  prSparation  unbedingt  branebt  und  bewSbrt 
als  getreuer  Eckart  vor  den  nnboldigen  sfiwesteni  pbüologiseber 
und  biatorischer  abin*ungen,  die  in  die  geographiestunde  nicht  ge- 
hören, so  hilft  der  verf.  in  Wirklichkeit  einem  bedürfnisse  ab  (denn 
die  t^ponomastischen  randbemerkungen  mancher  neuen  lebrbOcher 
sind  durchaus  nicht  ausreichend)  und  liefert  einen  wichtigen  beitrag 
zur  beiebung  des  bis  jetzt  sprödesten,  dUrresten  zweigs  am  bäume 
des  geographischen  Unterrichts. 

In  welchem  umfange  die  nameuerklärung  anzuwenden,  in  wel- 
aben  vnbilfcniaaan  man  anf  die  berbnnlb  des  namena  aus  älteren 
deatioben  oder  fremdapraeUidien  finsMo  binwetaen,  in  weloben 
liaien  man  Ton  der  nnmenerUltnng  an  ■geben  nnd  Ten  bier  ane 
anf  pbjiiaabe,  gesohicbtliobe,  enltnrelle  nmstSnde  sohlieecen  eder 
aber,  wann  man  die  genannten  verhttltnisae  mit  einem  bezeichnen- 
den  namen  kr?5nen,  erhSrten,  beattttigen  aoU:  diea  bleiben  an& 
gaben  für  den  denkenden  lehrer 

Lassen  wir  nun  einige  proben  von  Goordes'  namenerkiärungen 
folgen:  Aachen,  alLhochd,  Ahöm  dat.  plnr.  von  aha  =  an  den 
wassern  ^d.  h.  den  heilquellen  und  teichen  in  den  thalgrtinden); 
Heia,  dän.  schwänz,  schweif  (des  feisUaudes),  landzunge,  fels, 
blipp6;  Hardt,  Hard,  Hart  (genitiv  —  Hart)  —  althd.  bergwald, 
eigentlieb  eiebwald  anf  der  bfihe;  Kabnl,  arab.  v  warainiederiaga 
(Inndelaweg  von  Indien  naeb  Bniopa  Uber  Eabnl);  Kell  in,  alaw. 

gepÜKhl,  Terpallisadierung,  bnrg,  oder  :  pfahlbtttten  im  wwer 
(diea^be  bedeninng  bat  der  name  KSln  an  der  8|»ee)$  Malaie 
der  wandernde,  unstSte  nsw. 

Die  wenigen  beispiele  gentigen,  um  zu  zeigen,  welche  bedeiu 
iusgavoUe  reproductiousbiifen  die  namenerklärung  fftr  daa  mmmn 
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Malten  bietet,  wenn  sich  der  mnM  aus  der  sielliliig  eines  leeren 
icballes  erhebt;  ja  noch  mehr:  er  erscheint  nicht  mehr  als  etwas 

zöfölliges ,  beilftufig-es ,  lästiges,  sondern  ah  etwas  wobl  überlegtes, 
sinniges,  äls  eine  inscbrift,  die  zu  entziÖ'em  freude  Terursachti  kork 
ale  ein  neues  moment  d«r  vergleichenden  erdknnde. 

BOSSWBIK.  L.  Gäblbk. 


14. 

aUDBUN.    EINl^  UMDICHTUNO  DES  MITTBLHOOHDßUTSOHEM  GüDRUM- 

IJBDIS  TOS  Lcohbabd  Sobkiot.  Wittenberg,  verlag  Tön 
B.  Herroatf.  1888. 

Die  dichtuDg  ruht  auf  gründlichen  Studien  und  verrät  einen 
scharfen  kritischen  blick;  sie  bekundet  liebe- und  verständnisvolle 
hingäbe  an  den  gegenständ  sowie  ein  sehr  entwickeltes  poetisches 
empfinden  und  poetische  gestaltungskraft. 

Dm  Mliwi«^  anfigabe,  die  der  ver&iBer  aifib  geateUi,  «niar 
featbaltong  der  weaentiiäen  tilge  4er  mittelboolideniMben  diebtaig, 
in  MxMlwtg  der  bandlong  nnd  der  oharaktere  dem  entwiekeltefOi 
geeehmaok  und  den  gesteigerten  ästhetischen  anforderungen  unserer 
seit  gerecht  zu  werden,  hat  er  rühmlichst  gelöst  überall  spürt  man 
mit  befriedigung  eine  'fromme  »eben*  vor  dem  überlieferten  und  das 
von  feinem  takt  geleitete  bestrtben,  dem  ererbten  kleinod  deutschen 
geistes  eine  solch©  fassung  zu  geben,  dasz,  wer  überhaupt  binn  hat 
für  den  schlichten  und  ernsten  geist  des  Gudrunliedes  und  für  die 
stille  einfalt  sittlicher  reinheii  und  grösze,  sich  sicher  herzlich  er* 
freuen  wird  an  dieser  anch  in  der  spineho  diellberkommene  ein&ob* 
heit  mit  einem  reidieren  dichterisdien  ansdrock  glücklich  paarenden 
umdichtnng. 

So  ist  das  alte  Ued^  welches  Schmidt  sich  nach  inhalt  und  chi^ 
rakter  v(fUig  zu  eigen  gemacht,  so  sind  die  in  ihm  auftretenden  per- 
sonen,  die  er  in  ihrem  vollen  leben  und  sein  kräftig  erfaszt  bat,  aus 
einem  an  der  dichterspr^che  und  der  kunstform  der  neueren  zeit  ge- 
nährten und  wirklich  dichterischen  sinn  und  gümüi  neu  geboren, 
haben  dabei  von  ihrer  wesentlichen  eigenart  nichts  eingebOszt  und 
bind  uns  doch  in  solcher  gestalt  vertraulich  und  anmutend  nahe 
gerückt. 

Dass  bei  einer  nmdiohtnng  solcher  art  gar  manehes  ausso* 
flcfaeiden  oder  sn  kllraen,  anderes  waitsr  anssaflUizen  oder  sn  eiv 
giBient  wieder  snderss  nmsnsteUen  war,  ist  selbstverstfindlioh.  aber 
wo  and  wie  dies  geschehn ,  ist  nirgends  der  ehrwürdige  and  edle 
Charakter  des  alten  liedes  geschädigt,  wohl  aber  manches  verborgene 
gold  desselben  für  die  äugen  des  lebenden  ifescblecbta  erst  sichtbar 
gemacht  und  hie  und  da  einiges  den  regeln  und  mittein  epischer 
koast  und  ps/chologischer  begründung  enteprech^der  gestaltet* 


Digitized  by  Google 


1S6 


Ifoflolmiidl:  Ghtdron. 


Die  exposition  ist  bei  Schmidt  sehr  tum  vorteil  der  dichtung 
Terktlnt,  in  die  handluiig  ist  ein  frischer  und  schneller  fortsohritiy 
in  die  verschiedenen  stufen  von  Gudruns  leiden  klare  Ordnung  ge- 
bracht, mit  recht  ist  die  scene  aufgegeben,  in  welcher  könig  Ludwig 
vor  der  landung  die  Gudrun  ins  wasser  wirit  und  sie  von  Hartmut 
gerettet  wird,  mit  recht  tritt  di&  figur  der  Hergard  nicht  auf,  der 
einzigen  von  den  juugfraaen  Gudruns,  die  dieser  nicht  treu  bleibt^ 
da  sie  sich  mit  Ludwigs  schenken  vermfthlt.  mit  recht  läszt  Schmidt 
Gadnm  am  abend  vor  der  beifreinng  nieht  melir  mit  Hartmiit  oder 
Ortamn,  sondern  nur  wkh  mit  ihnn  middien  nuammenkommen; 
denn  eo  Terliert  GkidnmB  list  di0  gelilaeige  eonaeqneus,  die  sie  im 
elten  Hede  hat. 

Die  wichtigste  verSndenmg  ist  die  behandlnqg  des  Hiidenliedee 
als  episode  der  Gadmndichtnng.  die  berechtigung  zn  dieser  episode 
wei°t  der  Verfasser  in  dem  gröszeren  teile  des  sehr  gut  geschriebenen 
'Vorworts*  (s.  VI — XIX)  mit  einleuchtenden  gründen  nach,  in  der 
that  ist  die  episodische  Verwertung  des  Hildenliedes  echt  episch  and 
psycbologisch  gut  begründet,  die  epibüdo  selbst  —  obwohl  viel- 
leicht etwas  zu  weit  ausgesponnen?  —  mutet  sehr  an.  sie  ist  in  die 
Mbete  leidensittt  der  Gndnm  eingefOgt.  der  abeefanitt  trigt  die 
ftbenielizift  *erinneruDg'.  er  leigfe  naoh  dee  tegea  mfliien  nnd  elend 
Gttdron  und  Hüdlnirg  am  abend  im  tianlieban  geepiloh  and  im  be- 
glflekenden  gedenken  an  *ainrt  eulebta  tege*; 

'Doch  abends,  wenn  sie  saszen 
im  eo{(en  8cblafg«mach , 
wenu  am  der  tiUnie  ecken 
der  wind  nich  draaiizpn  braeh: 
dann  flÖBterteu  sie  leisü» 
Too  einet  «rlebten  tagen, 
die  fem  von  ihrem  jammor 
in  holdem  tonnaniicbte  lagen. 

Was  sie  daheim  vernommen 
von  Zeiten,  längst  eotflohn, 
es  klan(r  iu  ihren  kommet 
^  wie  femer  glockentOB. 

wenn  dann  dio  .'tlftjn  mUren 

sie  wunderbar  umschwebten ,  * 

dann  war's,  als  ob  sie  wieder 

Im  alten  k8aigsglaiiM  lebten.* 

LHul  nun  folgt  der  inbiilt  des  Hildenliedes,  gehalten  in  einem  naiv- 
heitem,  von  freudiger  erinnerung  an  glückliche  kindheitstage  be- 
lebten ton  —  ein  sehr  willkommener  und  wirksamer  gegensatz  zu 
der  durchweg  erutilen  Stimmung  den  eigentlichen  Gudruuliedes  und 
insonderheit  zu  den  kummerreichen  zelten,  mitten  aus  denen  er 
bezaneklingL 

Sebmidta  Gndxmüied  vmfteifc9  geelnge.  den  flbareehriften  der- 
lelben«  die  eefar  beeeichnend  gewlUt  eind  md  lebon  allein  eine 
TmfeeUimg  tou  dem  afnMiani  raadien  und  nebeni  ging  der  band» 
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hing  geben,  flige  kh  bkr  Ufliae  proben  bei»  die  den  iabilt  der  eiop 
lelaen  geeftige  cinigermasMn  andenften  mid  ngieioh  die  «t  der 
gaam  di^tmig  in  etwas  TeranachBiiUdieii  mOgen. 

T.  Der  raub. 

'Meinen  grusz,  ihr  k'Wn^inDan! 
mit  s;ewalt  weiss  zu  gewinnen 
Normano,  wenn  man  ttols  Teraehmllita, 
was  durch  bitten  er  erflehte. 
Gudrun,  biet  nun  mein,  ja  meinl 
Herwig  mag  wo  aadtn  fieiaP 

II.  Die  sehlaeht 

Blutleren  sdieines  im  fernen  westen 
tauchte  die  herbetlicLie  sonne  sor  seei 
laat  beklagten  der  kOnige  betten 
mannen  und  magen  in  wildem  weh. 
Gudrun,  hörst  du  ob  schaurig  schallen? 
Hettel,  der  vater,  ist  dir  gefallen I 

in.  Heimweb. 

*Daa  iit,  Hartamt,  meine  bebaat} 
aber  wÄre  meine  heimat 
aiehta  all  eine  dürre  beide, 
aacb  der  dfirren  beide  würde 
aleb       bier  mein  boeea  eebnen.' 

IV.  Erni  cd  r  i    u  II  g. 

Schön  Gadmn  aaas  ia  einaamkeit» 
von  ibran  Ikmaen  geichieden; 
lie  sats  ond  spann  und  iaan  and  epana, 
TOn  aUer  weit  gaauedea. 

AI*  noeh  tfe  behnal  tle  mafiagi 

da  war  ihr  junges  leben 

wie  sonnighelle  blnmenau, 
von  goldnem  glänz  umgeben. 

Nun  war  ihr,  fern  von  lieb  and  Iwl« 
die  eins&mktiit  beechieden. 
sie  sasz  und  spann  und  sann  und  spann, 
TOD  aller  wdt  geauedea« 

•  V.  Inengferkammer. 

Heut  kehrt  herr  Hartmut  wieder 
als  sieggekrönter  beld. 
•chSn  Gudrun  stand  am  feaater 
nnd  iah  die  aehSne  weit. 

Da  epra^  rie  leiae  wette: 
'mag  alles  frSbüeh  eein 

in  jauchzender  erwartnng. 
ich  harre,  Herwig,  deinl' 

VL  Bf  inner  nng,  probe  eeben  aaf  e.  IW. 
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VTI.  Hoffnnnf. 

'Kommt  nah'  heran,  dnsz  ich  es  flüsternd  Btkg%l 
ich  habe  meinen  Herwig  heut  geküszt, 
raeh  Oftwilly  iliainen  brader,  und  der  brudev 
hftt  Toift  der  matter  Hilde  mieh  gegriisit. 

Seboii  morgen  kommen  sie  und  viele  heldeBi 

herr  Wate  ist  nnd  Horand  auch  dabei, 
Irold  and  Frute,  ja  sie  kommen  alle, 
und  morgen  wird  der  mtnenteg  som  mal»* 

VUI.  BrUsung. 

'Eilt,  ihr  helden,  von  hier  nnd  sendet 
eUen  den  friedensgrasa.  geendet 
sei  ttna  des  kempree  nngemecht 
lesset  die  blutigen  wanden  verbinden, 
sorgtf  dasz  ein  grab  die  toten  ßn  leu, 
schaffet  erqnickang  dem  müden  mann, 
teest  von  der  sinne  die  fahnen  wehen, 
cIhsz  «<s  das  meer  und  die  lande  sehen, 
wer  hier  blutigen  sieg  gewannl' 

XX.  Heimat. 

«Matter,  edle  kön'gin  Hilde, 

alles  hat  zu  raite rn  ziele 
sich  trofti^^t,  es  leuchtet  strahlend 
flonue  uuä  nach  langer  nacht, 
deine  tochter  hast  Ott  wieder, 
heimgekehrt  mit  niepesstolzen 
Waffen  sind,  die  da  entsandtest, 
'  deine  hekleii  und  dMn  keer. 
was  die  feinde  leidee  bmebttn, 
ist  gesühnt,    o  las«  ans  sühnen 
auch  den  hass,  den  langgehegten!' 

man  siebt  «u  ▼oistebenden  probett:  die  diehtmig  ist  nicht  in  einer 
gleiebmäszigeD  Tenform  abgcfaszt,  sondem  zeigt  Wechsel  im  metmm 
nnd  im  rhjthmns;  auch  wendet  sie,  anszer  im  letzten  gesang,  Uber* 

all  den  reim  nn.  und  ich  denke,  Schmidts  dichtunp  ist  ein  neoer 
beleg  für  die  berechtip^unL^  derartiger  behandiiing  epischer  stoff^. 

Die  verse  sind  üln  ig^  ns  sehr  sorgsam  gebaut  und  leicht  üieszend, 
die  reime  ftuszerst  gewandt  gewählt  und  ohne  künstelei.  die  Wort- 
wahl und  wortistelluug  ist  reich  an  klangmalerei  und  oft  überaus 
eindrucksToU,  ebenso  wie  der  weobsel  des  rbythmus  mitten  in  einem 
gesang.  doob  sind  jlbe  nnd  rein  wiUkOiliehe  flbergftnge  des  metramg 
nnd  des  rbytbmns  nirgends  sn  finden,  sie  sind  lediglicb  dem  iahalt^ 
der  Stimmung  angepasst  nnd  macben  selbst  stimmang.  zudem  mutet 
der  Wechsel  der  Tersform  gerade  in  diesem  liede  an,  in  welchem  nun 
die  bandlung  von  wechselnden  rhythmen  getn^n  wird  wie  von  den 
ewig  wechselnden  wellen  der  spe,  in  deren  Weich  sie  sich  abspielt. 

Nach  meiner  meinung  sind  auch  andere  unserer  alten  epen  ^v- 
eignet  uud  wert,  in  ähnlicher  weise  wie  hier  das  Gudrunlied  crueui  rt 
zu  werden,   denn  blosze  Übersetzungen  werden  dae  mteresse  dea 
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j«Uigeil  geseblecbts  leider  nicht  wieder  für  dieselben  erwecken,  wie 
wäre  es,  wenn  Schmidt  sich  nunmehr  weiter  sonlUshBt  an  eine  um« 
dichtung:  clo:s  Nibt'lungenlierles  wagte? 

Seine  Gudrundichtung  hat  meines  erachtena  bleibenden  wert, 
schule  und  haus  werden  gut  thun,  sie  zu  beachten,  der  lehrer  des 
deutschen  an  gymnasien  und  realgymnasien  wird,  wenn  er  sie  kennt, 
sicher  nicht  verfehlen,  die  schüler  darauf  uutmerksam  zu  machen, 
wenn  auch  natttrlich  diese  anetalten  die  aufgäbe  festhalten  mttssen, 
ihre  Zöglinge  auch  und  zunftchst  mit  äer  alten  diohtung  (hoffentlich 
bald  wieder  in  alten  gewandet)  bekannt  xa  machen,  in  höheren 
mädehenechnlen  aber  (vielleicht  auch  in  seminacien?)  kOnnte  die 
nmdichtung  geradezu  in  den  kanon  der  lectttre  aufgenommen  werden, 
am  besten  übrigens  ist  es,  sie  laut  zu  lesen,  und  deshalb  verdient 
sie  gerade  auch  dem  hause  empfohlen  zu  werden:  ein  traulicher 
deutscher  familienabend ,  und  die  Schmidtsche  Gudrun  gut  vorge- 
lesen, das  bringt  reichen  genusz  und  gewinn  für  jung  und  alt.  sie 
würde  aber  die  probe  kunstvoller  recitation  vor  einem  gröszeren 
gebildeten  hörerkreise  sicherlich  auch  rühmlich  bestehn. 

Zum  achluss  noch  einige  geringfügige  ausstellungen  lediglich 
ftlr  den  geehrten  Terfasser,  falls  er  sie  etwa  hei  einer  neuen  aufläge 
benutzen  will«  im  Worwort'  s.  VII,  z.  2  mnez  das  'und'  wohl  einem 
'aber*  weichen,  z.  9  bedarf  es  hinter  'gewonnen'  vor  'wfthrend' 
eines  pnnktes,  ebenso  8*  VUI,  z.  11  v.  u.  hinter  'armen',  t.  'VII, 
z.  14  würde  ich  raten,  vor  'vergeblich'  ein  'frühfr'  einzufügen,  auf 
der  nächsten  '/eile  empfehle  ich,  'zur'  zu  vertauschei^  mit  'nach  der', 
in  der  dichtung  selbst  wird  in  I,  s.  4  zuerst  und  mit  elnfim  einzigen 
vcrse  erw&hnt,  dasz  Gudrun  Herwigs  braut  ist.  es  würde  sich  doch 
empfehlen,  schon  s.  2  anzugeben,  dtmi.  Hettel  dem  Herwig  alä  :;eiiiem 
eidam  zu  hilfe  zieht,  s.  6  will  mir  das  bild  von  den  'zarten  lilien* 
nicht  gefibUen.  warum  nicht  einfacher:  'die  zarten  frauen'?  s.  9, 
T.  10  y.  n.  mttste  'sie'  wohl  gesperrt  gedruckt  sein.  II  s.  12  'tbrSnen 
melden^  sich*  scheint  mir  nicht  poetisch,  s.  14  'in  helfender  schnelle' 
etwas  gesucht  HI,  8.  26  würde  mein  gefühl  statt  'mein  busen'  vor- 
ziehn  'mein  herze',  oder  mit  geringer  Umstellung  den  vers  so  banüi: 
'doch  von  hier  mein  herz  sich  sehnen'.  VIT  s.  72,  le  str.  'der  er- 
lösung  mai'  und  s.  91  'der  erlösiin::  ^tern  wird  dir  erscheinen'  sind 
mir  nicht  einfach  und  natürlich  genug. 

Papier,  druck  und  ausstattung  überhaupt  sind  sehr  gut  und 
gef(illig.  druckfeiiier  btoäzcn  sonst  gar  nicht  auf.  doch  ist  s.  37, 
Str.  3  V.  u.  das  erste  konuna  eine  zeile  zu  tief  gestellt,  s.  63,  letzte 
zeile,  sollte  wohl  statt  eines  pnnktes  hinter  'leise'  ein  doppelpunkt 
stehtt,  8. 101  findet  sich  'fenter'  statt  'fenster'  und  s.  106,  6  ist 
der  punkt  sehr  störend« 

EspuBT.  Lbitobtbnbbbobb. 


N. jtbr^  f.  phil,  a.  pi4*  U.  »bt,  1890  hft.  S.  9 
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BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  VIERZIGSTEN 
ViJiüSAMMLÜNG  DEU  i  öCHER  PHILOLOGEN  UND  8CHÜL- 

MÄNNER  ZU  GÖRLITZ. 
(fort8«txasg  und  sehlnss.) 


PftdagogUoke  aeotioii. 

Vorsitzende:  gymn.-dir.  dr.  Molle  r- Breslau  und  gymn.-dir.  dr. 
Nieberdin^  Bh^hd.  scbriftfübrer:  dr.  Fischer- Lauban  und  gymn.- 
lehrer  Sta ritz-Breslau. 

Erste  Sitzung,  donnerstag  den  8  october  1889. 
Herr  Oberlehrer  dr.  Paul  Caner  ans  Kiel  spricht  über  das  thenoiA: 
*der  Unterricht  in  prima,  ein  abschiusz  und  ein  antang.' 
Gewichtige  stimmen  haben  sieh  in  neverer  seit  erhoben  fnr  die 

abschafTung  ocs  abitnriontenexaraens,  einer  einrichtung,  die  ostern  1789 
iu8  leben  gerufen  wurde;  selbst  die  Verteidiger  derselben  wisseu  kaum 
etwah  besseres  zn  sagen,  als  dasz  sie  ein  notwendiges  übel  sei.  die 
aotwendigkeit  des  abituricntenexamens  lässt  sich  bestreiten,  wenn  man 
erwägt,  fia.sz  dassf  für  die  sichere  «  rreicliMn f;^  des  Zweckes  nicht 
recht  wirksam  sich  erwiesen  bat.  durch  diese  eiurichtuug  sollte  unter 
«Bderm  verhütet  werden,  dass  Tiele  Jünglinge  anreif  und  nnwiseend 
lOr  oniTersitttt  kämen;  wenn  man  an  die  klagen  von  selten  angesehener 
universitätslehror  -über  man^'^elliafh'  vorhoreitung  (Unkt,  bo  kann  mau 
sweifeln,  ob  das  abituiientenexaiucn  etwas  weseutliuhes  uüti^e.  der 
entfgisohe  Torsehlag  des  dr.  Riehter-Breslao,  die  reifeprUfung  gans 
abzuflchaffeii ,  liLszt  8ieh  jedoch  zur  zeit  schwerlich  verwirkliclien  ,  ein- 
mal weil  durch  den  plötzlichen  Wegfall  dem  schutbetrieb  schaden  er- 
wächöt  und  sodann  weil  störende  conscquenzen  für  ausgedehnte  gebiete 
des  öffentlichen  lebens  sich  ergeben. 

Worin  liegt  denn  eigentlich  die  wnnel  der  beobachteten  ftbel« 
stände? 

Nach  des  redners  ansieht  ist  swisehen  dem  ende  der  gymnasial* 

laufbahn  und  dem  anfang  des  uuiversitätsstudiums  eine  unnatürlich  tiefe 
klttft  befestigt,  der  continuierlichen  geistigen  entwicklung  wird  in  den 
eiuzciueu  claascn  durch  die  peusenverteiluug  rechuuug  getragen,  in- 
dem das  pensum  jeder  classe  sngleieh  TorwftrCs  nnd  rficliwärts  blickt. 
nur  Hl  prima  überwiegt  die  rctrospective  tendenz,  wHhrend  nn  die  he- 
vurstehenden  groszen  aufgaben  nicht  gedacht  wird,  der  uuterächied 
in  der  art  geistigen  arbeitens,  der  den  primaner  vom  Studenten  trennt, 
liest  sich  in  keiner  weiHe  rechtfertigen,  in  früherer  zeit  war  der  Über- 
gang ein  allmählicher,  die  philosoiihische  facultät,  welche  die  aufgäbe 
hatte,  auf  den  besuch  der  Vorlesungen  in  den  drei  andern  facultätea 
vorsnbereiten,  sehloes  natnrgemSss  an  den  naterrieht  der  obersten  classe 
an;  viele  höhere  lehranstalten ,  die  sog.  gymnania  academica  oder 
illnstria  gaben  selbst  ihren  Schülern  einen  teil  der  aca  lemischen  curse; 
maficliu  von  ihnen  sind  sn  vollstftndigen  universitUteu  augewacbMen,  bei 
einigen  haben  sieh  die  rente  der  urt(j)rünghchen  Organisation  nooh  lange 
erhalteu.  der  wünsch,  zwischen  schule  uud  Universität  einen  genissru 
susammenhang  herzustellen,  der  in  der  Organisation  derartiger  institute 
sich  aussprach,  ist  darchans  begrOndet.  demselben  steht  nichts  so  sehr 
im  wege  wie  die  reifeprüfung.  derselbeu  Kind  einerseits  diejenigen 
eigenscbaften  zu  nehmen,  welche  den  unvermeidlicfH  n  einschnitt  un- 
nötig verscbärteu,  anderseits  mxiHZ  nach  luitteiu  gcsuuht  wenien,  darch 
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deren  anwenduug  der  primauer  cum  Terständuis  der  anfgabeo,  die  seiner 
waarteo ,  angeleitet  werden  kann. 

Der  freie  ausblick  wird  am  meisten  gehemmt  durch  die  leidigen 
repetitionen  ,  die  vielfach  nicht  zu  umgehen  sind,  auffalleud  ist,  dasz 
daa  reglement  für  die  mündliche  prüfung  aub  duu  jähren  1812,  ä-jb, 
8t  nneblSssigee  versaehen  and  achwanken  zeigt,  nach  den  beetim- 
inunpcn  des  reglements  von  1812  bezieht  sich  das  mün  IHche  ezamen 
Tornebmlioli  anf  positive  kenntnisse,  die  in  den  letzten  monaten  natur- 
genftis  dweh  besondere  bemttlinngen  befestigt  werden  mfiasen.  das 
reglemeal  Ton  1834  dagegen  epricht  eine  ernste  niahnuug  aus,  indem 
es  vor  zweckwidrigem,  auf  blo«?;»»  ostentation  berechnetem  sich  abrichten 
far  die  prüfang  warnt,  wodurch  die  schäler  sich  und  die  behörde  täa- 
•eben.  der  aSniiter  von  Alten  stein  hat  merkwQrdigenreise  wenige 
monate  q»ftter  in  einem  reeeript  die  nfitiltelikeit  der  repetitionen  an- 
erkannt. 

Den  gegenständ  vielfacher  beschwerde  hinsichtlich  ermüdender 
repetitionen  bilden  heute  geschiehte,  geographie  und  religion. 
es  -wird  sich  nicht  vermeiden  lassen,  dasz  auch  diese  fächer  fallen. 

Die  antorderungen  in  der  geschiehte  waren  nach  dem  reglement 
Ton  1884  nicht  fibertriebes;  gar  sn  sehr  Ins  elnselne  gehende  sack- 
nnd  Zahlenkenntnis  wurde  untersagt,  dieser  modus  scheint  sich  nicht 
bewahrt  zu  bahon,  da  1866  der  zusammen'] hu L'^nde  vertrag  über  eine 
aufgäbe  aus  der  griechischen  oder  römidcheu  oder  deutschen  geschiehte 
eiogeffihrt  wird,  nachdem  man  aneh  mit  dieser  einrichtong  echleohte 
erfabrungen  gemacht,  kehrte  man  1882  zu  dem  verfahren  von  1834  zu- 
rfick.  der  fehler  liegt  in  der  sache  selbst,  die  versucht  wird,  kennt- 
nisse  haben  aar  bearteiltuig  der  gelftigeu  reife  ja  doeh  nar  dann  wert, 
wenn  sie  den  unwillkürlichen  niederschlag  eingehender  besehftftignng 
bilden,  durch  wegfall  der  prüfung  kann  der  Unterricht  nur  g-ewinncn, 
insofern  das  hauptgewicbt  auf  das  gelegt  werden  kann,  was  not  ist,  auf 
veredlang  des  Sinnes  nnd  klSrang  des  Urteils.  —  Prüfang  in  der  reli- 
gion schreibt  erst  das  reglement  von  1834  vor,  wUhrniri  dieselbe  vor- 
her als  etwas  von  den  weltlichen  Wissenschaften  zu  verschiedenartiges 
nicht  berückäichtigt  worden  war.  der  memorierstoff  dieses  faches  lastet 
schwer  auf  den  schfilem.  verkehrt  ist  der  einwand,  die  würde  des 
geg^nstariflps  erfordere  einen  platz  in  rler  prüfung.  im  frep-entpil!  be- 
rücksichtigt man  die  forderung  des  lehrpians  von  1882,  nach  welcher 
der  Unterricht  der  Sammlung  und  vertiefhng  des  gemflts  dienen  soll, 
so  wird  man  die  entgegengesetste  anffassun^  für  richtig  halten  müssen, 
die  äuszerung  religiösen  sinnea  vor  fremden  obren  abzufragen,  ist  eine 
harte  forderung;  das  ganze  leben  des  mauues  ist  eine  prüfung  in  reli- 
gion. bei  absehaffong  des  examens  würde  naeb  des  redners  ansi(;ht  der 
religionsunterricht  mehr  befähigt  worden,  die  jungeu  leute  auf  eine 
tiefer  eindringende  art  geistiger  arbeit  vorzubereiten;  er  würde  wirken 
alä  bundesgenosse  des  deutschen  unterrichte  bzw.  der  philosophischen 
propidentik. —  Facultativ  eingeführt  ist  letzterer  gegenständ  1825  wegen 
mangels  an  geeigneten  lehrkräften.  1834  bildete  Propädeutik  bereits 
einen  wichtigen  bestaudteil  des  examens;  aber  trotz  aller  bemühungen 
der  behdrde  gelang  es  nicht,  dem  gegenstände  eine  gesleherte  Stellung 
im  rahmen  des  Unterrichts  su  verschaffen;  seit  1856  sollte  propädeutik 
nicht  mehr  aln  bosonderor  nnterrichtsgegenstand  anf^esetzt  werden,  der- 
selbe vielmehr  mit  dem  deutschen  unterrichte  verbunden  werden,  dessen 
stnndensahl  anf  drei  erhöht  wurde,  dem  unwürdigen  snstande,  der 
durch  die  zwangsbestimmung  v.  Mühlers  hervorg  rtif^n  war,  nach  wel- 
cher eine  bemerkung  hinsichtlich  der  philosophischen  Propädeutik  in 
das  reifezBugnis  aufgenommen  werden  sollte  —  viele  schÜIer  hatten  nie 
etwas  von  diesem  gegenstände  gehört  —  machten  die  Verordnungen  von 
1882  rin  ende,  der  Unterricht  wurde  wieder  facultativ,  als  solcher  aber 
empfohlen. 
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Sin  blick  auf  die  geschilderte  cntwicklung  der  dinge  läszt  uns  zwei 
feste  pankte  erkennen:  die  übersengnnif  von  der  notwendig* 
k  0  i  t  der  Rache  wnd  die  s  e  ]i  w  i  e  r  i  k  t>  1 1  sin  d  11  r  c  h  z  u  f  i:  h  r  e  n  es 
empliehlt  sich,  den  primaneru  leichtere  darstellungen,  einzelne  in  sich 
geiichloMene  «bhandltinfen  vorcnlegen,  die  anter  anleitiuig^  des  Idifer« 
studiert  werden«  dieses  l  verfolgen  Jonas  nnd  Won  dt;  höhere«!* 
fordernngen  stellt  Goldscheider  in  seiner  schrift  *'die  urkl&rnnfif 
deutscher  Schriftwerke  in  den  oberen  classen  höherer  lehr- 
enstelten*.  des  rednem  dentechee  leeebueh  fflr  prima  nimmt 
etwa  dio  mitte  zwischen  beiden  ein.  die  daselbst  gebotenen  stü  ke  rürnnri 
der  propHdputik  in  dreifacher  hinsieht:  wichtige  begrifl'e  wie:  talent, 
Charakter,  genie  u.  U.  sind  snsanunenbäugend  erörtert;  eine  iweite 
grappe  bereitet  das  yerständnis  für  die  ▼ersehiedenen  zweige  der  be* 
rafstijätigkcit  nnd  gelehrt rn  forschung  vor.  dnrch  besprechung  der- 
artiger gegenstände  wird  der  Universität  in  keiner  weise  vorgegriffen, 
istofem  dieselbe  nnr  orientierend  wirken  soll,  drittens  liest  sieh  dnreh 
geeignete  proben  seigen,  wie  verschiedene  anffassnng  ein  gegenständ 
zulä'^/t  und  wie  ein  wissenschaftliches  problem  sich  allmählich  weiter- 
entwickelt, derartige  beschäftigong  dürfte  vor  einseiti($keit  und  vor- 
sehnellem  urteil  sehQtsen  nnd  sn  ehrlichem  stndivm  anleiten,  dass  der 
von  ihm  so  nnfredrutetf  wcp-  kein  erfolgloser  ist,  glaubt  vortr.T tuender 
aus  der  praxis  versichern  zu  können,  sein  verschlag  zielt  dahin,  den 
druck  sn  mildern,  der  infolge  des  abitnrientenexamens  auf  den  schülera 
lastet;  auch  ist  zu  erwkgen,  dass  der  aofenthalt  in  prima  der  anfang 
freierer  entwieklong  ist 

Thesen : 

1.  Zwischen  der  arbeitsweise  des  gymnai^in^^ten  im  letzten  und 
der  des  stndenten  im  ersten  jähre  besteht  g^  t^enwärtig  eine  un< 
natürlich  grosse  und  deshalb  schädliche  Verschiedenheit. 

2.  Dieser  Ubelstand  wird  vorstärkt  durch  dio  vorbereitongea 
auf  einen  teil  des  mündlichen  abituricnteuexameud. 

8.  Es  ist  wünschenswert,  dass  das  abitnrieatenezainen  anf  die 
vier  haaptflieher(dsatscb,  latein,  griechiseh,  mathematik)  besehriakt 
werd  <' . 

•k.  Eiue  wisseuschattliche  propadeutik  kauu  iu  zweckuiäszi^er 
weise  dnreh  besprechnng  der  stüeke  in  einem  geeigneten  leeebneh 
gegeben  werden. 

6.  äolche  besobäftigung  würde  sich  in  den  bestehenden  rahmen 
des  dentsehen  Unterrichts  nach  art  nnd  umfang  swanglos  einfügen 
lassen. 

In  der  aut  den  Vortrag  folgenden  generaldiscussion  entwickelt  su- 
nächst  provinziaitichulrat  H  u{!>  p  Uroflan  8r  inr>  ansiehten,  die  Stt  denen 
des  vortragenden  mehrfach  im  gegeuaatz  stehen. 

Ob  ein  abitnrientenezamen  enolgt  oder  nicht,  kann  einen  verstitai- 
digen  lehrer  in  prima  nicht  beeinflussen,  der  primaner  musz  in  seiner 
ganzen  thätigkeit  nn  lir  dahin  gedränp^t  w<Tden,  sieh  tin  eigncb  urteil 
au  bilden;  er  darf  nicht  einfach  wiedergeben,  was  ihm  vorgesagt  ist. 
der  strebsame  Schüler  findet  aueh,  dass  lür  ihn  eine  ehre  darin  liegt, 
wenn  ihm  zugetraut  wird,  ein  eignes  utteii  SU  Allen,  und  fQhlt  seine 
ganze  perHÖnlichkeit  gehoben. 

Dadurch,  dasz  der  schüler  genötigt  wird,  zn  den  vorgelegten  ob> 
jecten  eine  eigne  Stellung  eineunehmen,  wird  am  bcaten  der  Übergang 
aus  df  r  prima  znr  Tiniversität  vermittelt,  bei  dieser  auffas«uug  der 
aufgäbe  kann  die  priitung  nicht  schaden,  die  schule  musz  vielmehr 
das  Votum,  der  sn  entlassende  sei  reif,  irgendwie  feststellen;  auch 
möchte  doch  jeder  votierende  lehrer  sehen,  wie  der  prüfling  sich  in 
«ndorn  fHchern  zeigt;  eine  art  prüftni«?  nard»  analogie  der  abitTirienten- 
pruiuug  wird  albo  stets  statthiiden  müsbou.  die  staatliche  prutung  kann 
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Tom  übel  sein,  weil  dieser  oder  jener  lebrer  die  saehe  falieb  auffaszt 
und  das  bestreben  dor  schüIer,  sich  eine  gewisse  summe  von  wissen 
in  den  köpf  su  pfropfen  anieratützt.  die  repeiition  masz  eine  imma* 
neate  sein  und  den  gansen  unterriebt  beg^leiten.  bezüglicb  der  e{]i< 
seinen  gegenstände  der  prüfung  bemerkt  Hoppe,  dasz  es  binsichtlich 
der  geschichte  vor  zoiten  schlimm  b (  «stellt  gewesen  sei.  in  der  prüfung 
masz  tnan  ersehen,  d&sz  der  achuler  die  geschickte  vcr»taudcn  hat, 
dMS  «r  den  Zusammenhang,  die  causalittlt  der  tbatsachen 
erfaszt  bat;  gleichgültig^  i>t  fs,  oh  rli©  eine  oder  die  andere  zalil  fehlt, 
trots  berechtigter  erhobener  bedenken  hält  Hoppe  es  für  angezeigt, 
in  religioa  anä  eine  prüfung  voraanebnea,  da  docb  ein  ^wiaeei  com- 
pactes wiseen  nach  so  langer  vorber^tnng  vorhanden  sein  mnsz  und 
erfabmngsroäszi^  viele  sich  niclits  vom  pensum  angeeignet  haben,  der 
Unterricht  in  philosophischer  propädeutik  erfordert  sehr  geschickte 
lebrer;  mit  reebt  bat  dai  reglemeni  dieeen  gegenständ  lüs  obligatoriseb 
fallen  lassen,  nach  Hoppes  ansiebt  musz  auf  der  Universität  etwas  ge- 
schehen, damit  die  iehrer  auf  derselben  dahin  gebracht  werden,  dasz 
jeder,  der  in  prima  deutsch  gibt,  auch  geschickt  ist,  diesen  gegenständ 
■n  behandeln,  dasz  von  diesem  unterrieht  dnreb  das  reglement  abstand 
genommen  ist,  bedauert  redner. 

Dr.  Klingbar  dt- Beicbenbacb  empfindet  das  exameo  als  einen 
dmek  anf  die  eigne  nnterriehtstbKtigkeit  and  siebt  In  einer  Tenninde* 
fang  der  zur  prüfung  kommenden  fächer  eine  gewisse  crleichterung. 

Dir.  dr.  Ha  s  p  e  r-Glogan  bomerkt,  das^  die  provinzialschulvertrctnng' 
und  der  director  verhindern  kann,  dasz  das  exameu  gemisbraucht  wird ; 
es  kann  darauf  hingearbeitet  werden,  dass  der  druck  vermieden  wird, 
die  prüfung  in  relif^ion  richtet  Hasper  g-erH<lezn  so  ein,  dasz  auswendig- 
lernen  den  sehiUern  nichts  nütstj  ein  kurzes  zusamiuenfasseu  in  ge- 
wissen seltrKnmen  kann  aber  mir  aUttm. 

Dir.  dr.  Fries- Halle  hftlt  dafür,  dass  die  kluft  zwischen  prima 
und  Universität  nicht  so  grosz  sei,  wenn  der  Unterricht  in  verständiger 
weise  geleitet  werde  and,  wie  üoppe  bereits  betoute,  auf  bildung  des  ur- 
teile rSekeiebt  n&bme;  namentUeb  geeignet  erscheint  die  dentsebe  leetfire. 
relii;ion  möchte  Fries  beseitigt  sehen;  die  prüfung  in  der  gescbichte 
kann  zeigen,  dasz  der  schüler  eine  übersieht  über  das  ganse  gebiet 
des  erlernten  sich  verschafft  hat. 

Dir.  dr.  8  teinmey  er- Aschersleben  weist  auf  die  dispensation  von 
der  mündlichen  prüfung  hin;  die  prüfung  selbst  trid'i  hIso  nur  die 
schwädlieren;  es  empfiehlt  sich,  diese  auf  die  fächur  hin  zu  prüfen, 
wodnreb  gie  ihre  geistige  thätigkeit  darlegen  sollen,  nad  wenig  aaf 
■olcbe  ra  geben,  in  denen  gedlebtnisadisiiges  einpaaken  beffifebtet  wer^ 
den  mniz. 

Dir.  dr.  Jänicke-Krcuzburg  beiürwortet  eine  prüfung  in  der  ge- 
sebiebte;  im  unterrichte  selbst  mnsz  schon  darauf  gesehen  werden,  dasn 
die  grundbegriffe  in  das  Verständnis  überfrehen  und  in  den  köpfen  sitzen. 

Hofrat  dir.  dr.  Weniger  «Weimar  ist  im  wesentlichen  mit  Cauer 
einverstanden,  empfieblt  jedoch  binsiehtUeh  der  gescbichte  besebriln* 
knng  des  steffs  und  abschaffung  des  geograpbtscben  nnterrichts  in  den 
oberen  classen.  in  der  prüfung  soll  man  sich  beschränken  atif  das 
pensum  der  prima;  wiederholung^  und  prüfung  in  alter  gescbichte  ist 
wegsidassen*  die  prttfuug  m  religion  Kann  fttgtieb  nnterbleiben  ans 
den  von  Cauer  bereits  angedeuteten  gründen;  auch  hinsiclitlich  des 
dentecben  «chlieszt  sich  Weniger  in  den  wesentlichsten  punkten  an 
Cauer  an;  schon  vor  dem  examen  uiusz  das  votum  festgestellt  sein,  da 
Bnlklllgkeit  beim  examen  eine  grosse  rolle  spielt. 

In  der  debutte  antwortet  Ciner  hinsiehtlieh  einiger  pnnkte  herm 
dir.  dr.  Fries  uud  schulrat  Hoppe. 

Nach  echlusz  der  allgemeinen  disenssion  beginnt  die  abstimmang 
%b«r  die  dritte  tbese. 
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Dir.  (Ir,  Wc  1  ck  e  r-Stettin  weist  zunächst  daraaf  hin,  dasz  die 
these  nur  vom  pymuasium  handle,  nicht  aber  vom  realgymnasium ;  auch 
inhaltlich  bedürfe  sie  einer  erwägung  wegen  beaeitigung  des  franzö- 
sischen, die  vorgeschlngenen  Fächer  seien  noch  nicht  reif  zur  sliini- 
nation ,  wohl  aber  kdnne  auf  sine  mildsre  bsndhabaog  bed«ebt  genooi- 
men  werden. 

Et  liegen  swei  thesm  Tor,  die  von  Pritsohe  und  Moller  (Csner 

hatte  die  eit^nen  gegen  Pritsche  snrückgezogen);  diesen  fügt  Weniger 
noch  hinzu:  1)  soll  die  prüfung  in  religion  wegfnllen;  2)  soll  die  histo- 
rische priifnng  sich  nur  beschränken  auf  den  lehrstoff  der  prima. 

Reetor  dr.  8ehaper>Naiien  stellt  die  these:  *bei  fortfall  der  prBfon^ 
in  religion  ist  dafür  zu  sorgen,  dasz  die  von  oberBecnnda  nacli  prima 
zu  versetzenden  schüier  ein  gewisses  masz  von  positiven  kenntnisaeo 
fest  im  gedächtnis  ba.ben.* 

Fritscbes  these  wird  mit  86  gegen  30  stimmen  angenommen;  die 
thfßpn  Schapers  nnd  Mollers  werden  abgelehnt;  We  n  i  e;  c  r«?  crite 
these  ist  erledigt;  die  zweite  wird  mit  ^6  gegen  32  stimmen  abgelehnt. 

Der  vorsitsende  sprieht  dem  redner  Air  den  Interessanten  nnd  an- 
regenden Vortrag  seinen  dank  ans;  die  Tersamralong  dankt  dnreh  er- 
heben von  den  pitttsen. 

Zweite  sitzung,  freitag  den  4.  october  vormittags  8  nhr. 

Herr  prof.  dr.  Uh  1  (  Dresden  spricht  über  'die  w  i  c  h  t  igkeit  dtr 
wortbildungslehre  für  den  griechischen  Unterricht'. 

Die  bedentnng  der  wortbildungslehre,  die  in  der  praxis  des  unter- 
fiebts  im  groszen  und  ganzen  noch  beiseite  gelassen  wird,  ist  eine 
doppelte:  sie  i^-t  zu  betrachten  nach  den  gesichtsponkten  des  sprach- 
verständni bse 8  und  der  wortaneignung. 

Verschiedene  stnfen  des  spraehverstlndnisses  eind  sn  nntersoheiden  t 
das  sinn-  oder  gedankenverständnis  im  ganzen,  'das  Ver- 
ständnis der  einzelnen  worte  und  das  sog.  grammatische 
Verständnis,  welches  auf  kenutnis  der  flexionen  und  satzfügungen 
beruht,  siel  des  nnterriebts  ist,  die  schttler  Ms  sn  disser  dritten  stall» 
sn  führen. 

Neben  der  grammniilc,  Icni  gesctzbuch  der  spräche,  gibt  es  aber 
auch  ein  lexikon,  welches  ^^kichsam  der  volkskörper  ist.  deswegen 
mnsz  zum  grammatischen  Verständnis  auch  das  lexikalische  kommen, 
welches  somit  die  vierte  stufe  des  sprachlichen  verstiindnissee  darstellt. 

Da  durch  Übersetzung  vielfach  ein  wort  nicht  genügend  wieder- 
gegeben werden  kann,  nnss  die  etymologie  bilfe  leisten,  welebe  die 
grundvorstellnng  und  die  wego  und  stnfen  zeigt,  durch  die  die  spräche 
von  der  sinnlichen  Husdiauung  zu  einem  abgeleiteten  oder  zasammen- 
geietzten  begriff  gelangte  mehrfaclt  abgeleitete  begriüe  sind  wie  sätze 
an  betrachten,  denn  aneh  hier  besteht  eine  Vereinigung  mehrerer  be* 

griffr  ;  an  dem  worte  d&U'po?56KrjTOC  rrKlrilort  mfhirr  ningehenr!  9rinc 
ansieht,  namentlich  die  dtchtersprache  ist  ohne  kenutnis  der  Wortbil- 
dung und  ohne  einblick  in  die  werkstätte  des  sprachmeisters  nicht  ver- 
stiadllch.  spraehvergleichende  wortdeutnng  stellt  eine  noch  hShere  stnfa 
des  Verständnisses  f^nr,  die  Hes  ?5p  rn  ch  w  i  sse  ns  ch  a  f  tl  i  c  h  e  n ;  von  einer 
berücksicbtigung  dieser  stufe  siebt  aber  redner  ab.  für  die  erkenntnis 
der  wortbedentnng  sind  drei  pnnkte  von  Wichtigkeit:  1)  richtiger 
begriff  von  ableitung  überhaupt,  2)  einhalten  der  richtigen 
reibenfolge  beim  ableiten,  'V  festhalten  an  den  eigent- 
lichen bedeutnngen  ohne  unui;tige  Übertragungen  für  ein- 
selne  stellen  der  Schriftsteller,  von  ableitnng  kann  nnr  dann 
die  rede  sein,  wenn  der  fragliche  wortstamm  den  andern  uortstanim 
in  sich  enthHIt.  von  einfacher  ableitung  ist  zu  unterscheiden  die  zu- 
sammensetzung  und  die  ableitung  von  dieser,  besonders  zu  beachten 
ist  Lobeeks  praeceptnm  reginm,  dass  verba  nnr  mit  pripositionen  sn- 
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samnientireBetzt  werden  dürfen,  am  beispiele  «KaKOupYn^^^  weist  reduer 
die  uichtit^keit  der  beobachtiing  einer  riebtigen  reihenfolfpe  nach  und 
zeigt,  wie  verkehrt  und  nachteilig  08  ist,  swilcbeiMtnfen  ftu  tiberspringen, 
die  fehlerhHt'ti;:krMt  nn<\  {«Schädlichkeit  ungenatier  nnpHben  wird  beleuchtet 
durch  das  bcispiel  «övcipoir^Xoc»  (tcöXoc  ist  nicht  von  noA^U)  abzuleitent 
•ondera  das  nmirekebrte  verbSltnit  findet  ttatt).  bei  der  worterUtran^ 
ißt  also  zu  verlanß:en  strenges  festhalten  des  riebtigen  be- 
griffs  der  ableitung'  und  klare  Unterscheidung  der  aus- 
drücke: abgeleitet,  ziisaaimengesetzt,  von  Zusammensetzung 
«bgelettet  und  S)  stufen  weises  etymologisieren.  00  wird  «oeb 
fttTJ  sichersten  sprn  hpefühl  erseugt,  Welches  oft  das  lexikon  ent* 
behrlich  macht,  ein.  fehler  der  Wörterbücher  ist,  dass  nicht  genug  an 
den  wirklieben  bedentungen  der  wSrter  fettgebniten  wird,  s.  b.  6pdö' 
Kpaipoc  von  rindern  'gradhörnig*,  von  schiffen  'krnmmschnäblig*; 
'aufwärts  gerichtet*  passt  fiir  beide  begriffe,  ▼erwerflich  ist  die 
Aufstellung  besonderer,  dem  nrbegriffe  fernliegender  bedeutungen  für 
einselne  stellen;  die  sehuld  bieran  tragen  in  erster  linie  die  erklXrer. 
iibersetzwnf^en  für  ganze  redensartcn  sind  für  den  lernenden  Tielfaeb 
ungünstig,  da  er  oft  die  entstehun<::  nicht  durchschaut. 

Die  zeit,  die  auf  Unterweisung  in  der  Wortbildung,  dem  sichersten 
gegenmittel  gegen  die  genannten  sobKdlichkeiten ,  verwandt  wird,  ist 
keineswegs  verloren;  kenntni3  der  Wortbildung  ist  vielmehr  ein  er- 
leichterungsmittel  für  aueiguung  des  Wortschatzes,  die  Wortbildung 
lernt  sieh  aber  nicht  Ton  selbst;  ohne  nnterweisang  wird  keine  Bieber^ 
heit  erreicht,  die  sache  in  der  schule  zu  behandeln,  ist  gar  nicht  so 
schwer  oder  zeitraubend,  bei  einiibung  der  declination  und  conjugation 
bedarf  es  ott  nur  eines  leisen  winkes,  am  das  Verständnis  in  dieser 
binsicht  su  wecken;  weiteres  wird  bei  der  lectilre  gelernt,  scbliesslich 
rrfol^t  rinm  1],  vielleicht  in  nnterseeunda  eine  systematisehe  Wieder- 
holung dieses  ganzen  capitels. 

Die  von  prof.  dr.  Uhle  aufgestellte  these  lautet:  die  wortbil- 
dnngslehre  ist  als  ein  wichtiges  förderungsmitteldes  wirk- 
lichen Sachverständnisses  und  als  ein  erleichterungsmittel 
für  die  aneignung  des  Wortschatzes  in  den  lehrplan  des 
gymnasiums  atifsunehmen. 

Nach  einer  eingehenden  discussion,  an  der  sich  die  herren  Ober- 
lehrer C  a  n  p  r  -  Kiel,  dir.  W  e i  c k  e rt,  Stah  1  m  a n n ,  rector  dr.  8r  h  p  e  r , 
prof.  dr.  I  m  u  1  in  a a n ,  dir.  dr.  T hi e  1  e,  prof.  Ötier  und  der  vorirageude 
beteiligen,  wird  die  these  in  veränderter  form  'die  wortbildungs- 
lelire  ist  als  ein  wichtifres  fördernnfrsniittel  des  wirklichen 
Sachverständnisses  und  als  er leichterungsmittel  für  die 
aneignnng  des  wortsebatsts  in  Unterricht  gelegentlich  zu 
berücksichtigen*  angenommen. 

Der  Vorsitzende  spricht  sodann  dem  redner  den  dank  der  sectioa 
ans  für  seinen  interessanten  Vortrag. 

Es  folgt  die  gedllebtnisrede  anf  Eckstein,  gehalten  von  berm 
«berlehrer  dr.  H  e  7  d  e  n  -  Zittau. 

Pietät  zu  üben  gegen  tüchtige  männer  ist  immer  eine  aufgäbe  der 
versHiiuuluug  der  phüologen  gewesen,  vier  jähre  schon  deckt  die  erde 
Eckstein,  an  dessen  andenken  in  ZQricb  nnr  knrse  ehrende  worte  ge- 
sprochen wurden^  die  pflicbt,  dem  verewigten  einen  einp-elif  nfierr  n 
nacbruf  zu  widmen,  erfüllt  die  40e  Versammlung,  vortragender,  der  iu 
ä%n.  lotsten  lebensjahren  Ecksteins  fast  täglich  mit  ihm  snsamraen  war, 
besehrftnkt  sich  darauf,  nur  ein  verdienst,  eine  seite  seines  wirkens 
hervorzuheben,  seine  hedeutunjr  und  seine  thätigkeit  in  dem 
vereine  deutscher  philologen  und  Schulmänner. 

Ecksteins  beteiligung  an  den  phllologenversammlnngen  IXlIt  in  die 
seit  seine«  Ilalleschen  rectorats  und  in  die  Leipziger  zeit,  die  erste  ver- 
sammlang, die  Eckstein  besachte,  war  die  siebente  in  Dresden  (1844), 


Digrtized  by  Google 


186      Beddit  fiber  die  ferbaiidiottgm  der  4ßn.  TeHwunwiliing 

188i  besuchte  er  die  tiebenunddreiszigste  in  Dessau;  vierzig 
jahce  lang  besuchte  er  die  Twnunlnngcp  regelmässig  mit  ftUUMÜime 

der  31n  in  Tübingen;  in  ihm  war  fUe  Überlieferung  des  Vereins  ver- 
körpert; er  war  der  jnittelpunkt  und  die  Seele  des  ganzen,  nie  ver- 
fehlte mui,  gsBS  besmiden  ihn  in  hSren;  in  den  oommissionea  Ing  dn- 
her  ein  teil  seiner  besten  thätigkeit.  In  der  commission  für  die  wähl 
<lof*  nächsten  vei^ammlangsortes  war  er  seit  1846  stllndiges  mitgliod; 
achtzehnmal  referierte  er,  meist  in  feiner,  witziger  weise,  au  der 
revision  der  et*taten  nahm  er  regen  enteil;  die  Berliner  Statuten 
redigierte  er  weRnntlirli ;  friscli  bcteiIiL"^tc  er  sirli  rmch  an  der  debutte 
und  gern  hörte  man  ihn.  im  gegensatz  zu  Firnhabers  Vorschlag 
(namentlich  eine  dauernde  mitgliedschaft  betreffend)  erklärte  er,  er 
lEÖnne  sich  nicht  entiehlieeien ,  die  freie  Wanderversammlung  dadurch 
zu  fixieren,  dai?z  cirit^  fJIrmliehe  mitfrliedschnft  constittiirrt  werde,  mir 
eine  änderung  des  bisherigen  Verfahrens  wurde  beschloAsea,  versuchü- 
weise  den  ersten  nnd  vierten  tag  tu  nllgemeiaen  eitsnngen  sn  ▼erwen- 
den,  den  zweiten  und  dritten  aber  den  seetionen  entichlieszlich  zu  über^ 
lassen,  um  die  mitglieder  bis  znm  scblasz  der  Versammlung  fcstznbniten. 

anfrechterhaltang  der  Statuten  trat  Eckstein  auch  iu  Heidelberg 
ein ,  wo  es  sieh  nm  die  seetienen  handelte,  mit  HIeksIeht  mnf  die  »tk- 
tuten  war  er  gegen  gründung  einer  archäologischen  section ;  die  vor- 
bereitenden schritte  für  endgüllit;e  bilduug  derselben  tbat  erst  1862 
prof.  Urlichs  iu  Augsburg,  uachUem  die  bilduog  einer  germauistischeu 
gntgeheiszen  war.  Eekatcwa  strebte  vor  allem  nach  Vereinigung;  durch 
iHldting  einer  gfröszern  nn^ahl  von  seetionen  befürchtr'te  er  mit  recht 
souderung.  auch  Hie  revidierten  Wfirsbnrger  statuteu  (1868)  hat  er  im 
weseiitliohen  beKor^t.  «Is  hervorrngendo  nenerang  beseiebnete  er  als 
reteeat  selbst  die  grdszere  freiheit  in  besag  uf  budnag  der  seetionen; 
von  ibm  stammt  aber  auch  die  forderung,  dasz  eine  section  nur  zu- 
sammentreten dürfe,  wenn  sich  20  teilnehmer  fänden,  nnd  dasz  die 
seetion  erst  dann  Tollbereehtlgt  sei,  wenn  sie  in  drei  nnf  einander  fei- 
genden Versammlungen  zu  stände  gekommen  sei.  binsiclitlicb  einer 
gröszern  thUtigkeit  in  den  seetionen  bestimmte  er  genauer  die  für  die- 
selben geeigoetste  arbeitszeit.  im  ioteresse  der  Statuten  wirkte  Eck- 
Stein  noch  In  Rostock  und  zuletzt  in  Dessau,  wo  er  als  refersnt 
beantragte,  ^isz  der  verein  sieh  in  ein-  oder  swelüAhrigeai  s^trMune 
versammelu  sollte. 

Nicht  nur  als  eommissionsmitglied ,  sondern  auch  als  seeretlr  der 
allgemeinen  Verhandlungen  widmete  er  dem  vereine  seine  kräfte;  der 
pädagogischen  section  präsidierte  er  achtmal;  dreimni  lehnte  er  ab;  als 
zweiter  präsident  tungierte  er  in  Altenburg  uud  Li  ei  pz  ig.  auch 
wenn  er  nieht  priteident  war,  onterstQtste  er  die,  welehe  geringere  er> 
fuhrung  hatten,  mit  sicherem  blick  verstand  er  es  aus  einer  grossen 
zahl  von  thesen  die  nutzbringendsten  herauszugreifen;  mit  frischen  be- 
merkungen  belebte  er  die  besprechnngen;  mit  witzigem  worte  führte 
er  redner,  die  sieb  von  der  sache  entfernt  hatten,  snrfiak.  in  allen 
fj'llrn  wirkte  er  anregend  und  belehrend,  da  ihm  namentlich  eine  er- 
staunliche kenntnis  alter  uud  neuer  schuleinrichtungen  zu  geböte  stand. 

Eckstein  war  von  unbegrenzter  Verehrung  für  die  grossen  meister 
der  Wissenschaft  nnd  der  schule  beseelt  nnd  zeigte  aufrichtige  dank- 
barkeit  für  allrR,  wns  ihn  erfreute  und  beglückte,  nicht  nur  gcdächtnis 
reden  hielt  er  —  auf  Thiersch,  Kost,  Döderlein  und  liitschi  — 
sondern  anob  lebende  wurden  auf  seinen  antrag  dnrch  anerkennnngs* 
B  Ii  I  i  Iben  geehrt,  dankbarkeit  bewog  ihn  auch  bei  vielen  Versammlungen 
das  schluszwort  ^u  reden;  dankbarkeit  leitete  ihn  auch,  als  er  sich 
entschlosz,  Johannes  öturm  gegen  den  tadel  Karl  von  Kaumers 
in  sehnt«  sn  nehmen,  so  oft  er  spraeh,  erntete  er  reiehlleben  beifsll. 
w Uhren d  er  den  allgemeinen  »itzungen  im  wesentliihen  nur  als  Zu- 
hörer seine  aufmerksamkeit  widmete,  beteiligte  er  aiob  aufs  regste  aa 
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den  verhandlangen  der  piidu^o^ischen  leetion.  die  zneiiten  seiner 
ibeeen  bezogen  sich  auf  die  UDicrrichtsfächer  des  gymnasiunu;  man 
▼erhandelte  Uber  den  lateinischen  clementarunterricbt ,  vornhulurien, 
lateinische  Orthographie ,  über  die  these  'Nepos  ist  als  knabenlectüre 
beirabehalten',  fiber  antraben  mit  anmerknogen  rergliehea  mit  lezfe- 
aasgaben,  über  den  iHtelniscben  aufsats  und  das  lateinsprecben  n.  a. 
auf  Ecksteins  Hnrcpung  gab  die  preuszischo  nntenichtshehürde  den 
pluu,  den  htieiuischeu  aufsatz  für  diu  maLuntutäprüfuug  ubzuschaffen, 
anf.  die  absiebten,  von  denen  er  sich  bei  der  beteiligung  an  der  debntte 
über  den  lateinischen  und  griei bischen  nntnrrii  h'L  leiten  liesz,  ergeben 
sieb  ans  seinem  buche  'der  lateinische  uuterrichf  und  der  un- 
Tollendeten  sebrift  'über  den  griecbieeben  nnterriobt*.  niebi 
minder  brachte  Eckstein  den  thesen  über  den  nntMtiebt  in  der  deutschen 
spräche,  der  m nt!i eraatik,  physik,  der  geschiehte,  sowie  dem  Unterricht 
im  turnen  ragen  iuteresso  entgegen,  viele  von  seinen  äuszerungen  sind 
perlen  pKdagogiseber  erfabmng;  alle  wiebtigeren  frngen  des  sebidlebene, 
'dio  niütidliche  Hbituiientciiprüfuijg',  'die  allgeineino  anorkennung  der 
Zeugnisse  in  den  verschiedenen  deutschen  Staaten',  'überbürdung',  'Schul- 
reform* u.  ä. ,  berührten  ihn  lebhaft,  anziehend  nnd  belehrend  sind 
ferner  Ecksteins  äuszerangen  fiber  die  wieien«di>ftUcbe  und  praktische 
fiTiRbildun^»  der  schulamtscandidaten;  immer  uivl  immiT  hotonte  er  die 
uotwendigkeit  des  Studiums  der  piidagogik.  in  warmen  Worten  euipfahl 
er  snletst  noeb  in  Dessen  Kebrbncbs  'monomentn  Qermnnine  pnedA- 
gogica*  als  bausteine  zu  einer  gescbicbte  des  gesamten  dentseben  unter» 
riebt!?-  "nd  *^r/,iebunr»swesen8, 

Neben  dem  cu^q)iXoXoY€lv  schätzte  Kckstein  aber  anch  den  maoig- 
faeben  verkebr,  sn  dem  die  Tersammlnngen  gelegenbeit  bieten ;  die  be- 
dcntnnß:  desselben  fasste  er  in  schönen,  begeisterten  werten  zusammen 
in  der  jubiläumsrede  in  Halle,  wie  er  beim  cuM9tAoXoYeiv  unter  den 
ersten  war,  so  war  er  beim  eonvivinm  and  cufiiröciov  nicht  der  letxte« 
in  späteren  jähren  war  er  immer  der  mittelpnnkt  kleinerer  conventicula, 
welche  der  Wissenschaft  und  schule  oft  mehr  (gewinn  getragen  haben 
als  die  gelehrtesten  vortrage  und  die  eingehendste  discussiou.  auch 
die  frenden  der  festfabrten  nnd  der  festtafel  versebmftbte  er  niebt;  bei 
letltcren  war  er  besonders  beliebt  als  redner. 

Eckstein  vereinigte  in  vollendeter  weise  in  seiner  person  die  beiden 
zwecke  der  Versammlungen:  wissenschaftliche  anregungen  zu  geben 
nnd  persöniiebe  bekanntsobaften  su  vermitteln. 

Redner  schlosz  seine  von  inniger  pielät  getru^ene  rede  mit  der 
mahaung,  die  Eckstein  in  Halle  ao  die  jüngere  generation  richtete,  als 
er  alle  seine  wfinsebe  fttr  den  verein  in  der  anfTordernng  snsammen- 
fasste,  die  erbschaft  der  älteren  anzutreten,  statt  der  gebenden 
empfangende  zu  werden  zur  ehre  des  Vaterlandes,  sur  förderung  däni- 
scher wissenschaii  und  tüchtiger  humanistischer  jugendbildung. 

Der  vorsitsende  spricht  dem  redner  den  dank  der  versammlang  ans 
und  bittet  die  Jinwesenden,  das  andenken  Kcks'cin^  durch  erlie*  en  von 
den  sitzen  zu  ehren,  nachdem  dies  gescbebeu,  echliesat  er  die  sweite 
Sitzung  der  pädagogischen  seetion. 

Dritte  Sitzung,  Sonnabend  den  5  october  vormittags  8  uhr. 

Herr  dr.  Le  hm  an  n- Herlin  spricht  über  das  theraa:  'was  soll 
nnd  was  kann  der  deutsche  Unterricht  leisten!^' 

Seine  in  freiem  vertrage  über  siel,  aufgäbe  und  nmtkode  dieses 
uiitcj  rictit^^rerrnnstandeH  cTit wiekelten  aasiobten  fasste  der  redner  in 

folgenden  ihcsen  zuäummen: 

1,  Drei  stufen  des  Verständnisses  kitnncn  der  scbul- 
nftssigen  Interpretation  classischer  iitteraturwerke  als 
lefarsiel  Torscbweben:  a)  dasnnmittelbarn  oder  anseban- 
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Hohe,  b)  d»a  historisch-genetisohei  o)  das  kritische  ver> 
■tlodois. 

2.  Das  anschauliche  Verständnis  hat  für  den  dent- 
schen  loctüreunterriclit  in  den  unteren  und  mittleren 
classen,  das  historische  für  den  der  oberen  classen  den 
mstBi^ebttnd«]!  ipeiiehtipnnkt  zn  bilden,  das  kritisch« 
Verständnis  liegt  ftutserhalb  des  bereiebs  dos  ^yn* 
nasiaianterrichts. 

&  Bin«  sntspreehende  dreiteilnng  Itsst  sich  mach 
«vf  den  betrieb  des  dentschen  aufsatzes  utttf  der  gram  - 
metik  anwenden,  auch  hier  bezeichnet  die  mittlere 
Stufe  das  siel  des  gjmnasialunterrichts,  so  dass  ia  dem 
gesamten  deutschen  anterricht  eine  sweifnehe  abstn- 
fong  der  lehrsiele  und  methoden  durehsuffihren  ist. 

In  der  sich  anschlicszenden  discnssion  befürwortet  rector  Scha per 
die  berfiekslohtifning  der  prosaischen  lectfire»  namentlich  der  schrifü 
steller  des  vorip'n  Jahrhunderts;  wünsc-henswert  erscheint  ihm  auch, 
die  sahl  der  stunden  für  das  deutsche  za  vermehren  und  das  mittel- 
hoebdeutsche  wieder  aufsnaehmen. 

Director  dr.  Fries  macht  einige  bedenken  gegen  den  vortragenden 
geltend;  derselbe  habe  den  ästhetischen  Standpunkt  völlig  ausgeschlossen; 
Goncentrische  kreise  für  die  lectUre  vorzuschlagen  erscheine  bedenklich 
wegen  der  menge  des  Stoffs,  der  dadurch  besebrtnkt  werden  müsaef  und 
wegen  des  mangels  an  zeit. 

Oberlehrer  dr.  Böttieher  wünscht  Wiedereinführung  des  mittel- 
hochdeutschen,  wenigstens  IcctBre  des  Nibelungenliedes  und  Walthers 
von  der  Vogelweide  im  nrtext;  auch  die  ftitesten  werke  sind  womög. 
lieh  in  den  tinterrichl  aufzunehmen,  ans  diesem  gesithtspnnkto  ist  die 
susammenstellung  von  Kinzel  und  Bötticher  hervorgegangen,  deren 
prospect  xur  kenntnisnshrae  empfohlen  wird. 

Dr.  Lehmann  erwidert  auf  die  cntgegnungcn  des  herrn  dir.  FrioS 
einiges  zur  begründnng  nnd  rechtfertiguug  seiner  au8ftlhrnngen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  redner  den  gebührenden  dank  aus- 
gesproebeo  hat,  folgt  der  Vortrag  des  herrn  dr.  Draheim-Berlin  8ber 
Mie  notwendigkeit  des  richtig  bebandelten  lateinischett 
aufsatzes'. 

Die  angrilFe  auf  den  lateinischen  auCiats,  obwohl  lingst  widerlegt, 
haben  sich  immer  wiederholt,  weil  nie  nicht  unberechtigt  waren;  die 
vorschllge  sur  abhilfe  haben  wenig  genfttst,  weil  sie  nicht  ausgeführt 
wurden. 

Die  vorwerfe:  fiberbürdung,  twechlose  dresenr,  phrasenmaefaerel, 

erfolelüslgkeit  trefTen  nicht  den  lateinischim  aufsatz,  sondern  nur  das 
Zerrbild  desselben,  dasz  dieses  Zerrbild  auch  heute  noch  existiert  trotz 
der  lehrplänc  von  1882,  lehrt  ein  blick  in  die  schulprogramme,  in  denen 
flieh  themata  finden,  die  in  form  und  inheli  an  den  sehüler  forderungca 
stfüon.  die  weit  über  das  hinausgehen,  was  von  einem  abiturieaten  Ter* 
langt  werden  darf.  . 

Die  mlsgriflTe  entspringen  einerseits  dem  eifer,  alles  aufs  beste  au 
machen,  anderseits  dem  streben,  dem  wirklichen  oder  vermeintlichen 
ziele  des  deutschen  aufsatzes  gleichzukommen,  der  lateinische  aufsatz 
soll  und  rausz  bescheidener  sein,  mehrfach  machen  sich  auch  die  nach* 
Wirkungen  der  seit  geltend,  in  der  die  fibnng  im  gebrauch  der  sprach« 
noch  ciup  nmfangreichere  war.  die  lateinische  freie  arbeit  nin-z  in 
organisuhem  zusammenhange  stehen  mit  der  entwicklung  des  schülera, 
mit  dem  lateinischen  untenidii  und  mit  dem  siele  des  gjmnasiuma. 
schon  auf  der  untern  stufe  darf  der  schiller  nicht  durch  grammatische 
quälereien,  durch  inhaltlose,  nur  der  grammatischen  Übung  gewidmete 
Sätze  verbittert  werden,    düss  übersetzen  aus  Caesar  wird  ihm  eine 
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freude  sein,  wenn  er  f\n^  in  der  woche  gelesene  fewissermaszen  selb- 
stttDilig:  anweaden  kann,  wenn  ein  entsprechender  text  für  diese  &u- 
wendnog  ihm  geboten  wird,  das  extemporalef  auf  diese  weise  cinge- 
liciitet,  befestigt  gleichseitig  die  leetUre.  nur  die  metbod«,  die  lrar> 
priTirl]nen  sind  es,  die  riner  reform  bedürfen,  für  den  secundaner,  der 
eine  ver^ständige  iohaltsangabe  aus  Caesar  oder  Livius  an  machen  ver^ 
stahl,  miifs  dia  «xtemporal«  «In  k]«lii«r  anfaata  win,  den  der  Itbnr 
«Btwirft;  dertatb«  mast  ein  ganzes  bilden  mit  einleitong,  hauptteU,  d«r 
in  zwei  oder  drei  sb'^t-^intfo  gegliedert  ist,  und  schluss.  dasz  dem 
sehüler  bis  sur  oberprima  nur  gestattet  aein  sollte  am  gäogelband  eines 
dntMheii  teztef  in  gehra,  rmVS&st  gtf[m  die  gnradregeui  aller  pida- 
gög^ik.  stilistische  iihnnrrpn  dürfen  jedoch  nicht  aufhören;  die  freie 
arbeit  ist  aber  das  leichtere,  was  der  sehüler  weiss,  kann  er  in  dieser 
zeigen,  während  er  durbh  die  stilübnng  leicht  genötigt  wird,  zu  be- 
kenn^^n,  was  er  nicht  weiss. 

Die  freien  lateinischen  arh*»iten  rlpr  nher«p<MmdMnpr  sind  im  wesf'Tit- 
lichen  wiedergaben  des  geleseneu,  die  eine  augenehme  abwechslung 
gegenfiber  den  eserdtlmi  mid  extemporalien  Ulden  and  kei  methodi* 
•eher  anleitiing  nleht  mehr  zeit  als  jede  andere  hftnsHche  schreib ;irheit 
zn  zwei  «rhn?^»tnnden  erfordern,  in  der  prima  wird  selbstverstündüch 
der  umt  aug  der  arbeiten  grösser  werden,  da  mehr  gelesen  wird  und  die 
geilehleptinkte  nllgemeiaer  werden,  bei  diesen  «rbenen  nnu»  der  lobtller 
seine  eigene  kraft,  seine  erworbenen  kenntnisse  verwerten,  er  darf  sich 
nicht  auf  hiifsmittel  TerlaBseo  —  ein  solches  ist  auch  namentlich  das 
dentBch-lateinische  lexikon  — ;  wenn  er  von  vorn  herein  gewöhnt  ist, 
■eine  krftfte  richtig  anzuwenden,  bedarf  er  der  stützen  nicht. 

Der  nutzen  der  freif^n  ?irbfiten  ist  für  den  sehüler  fin  doppelter: 
der  sehüler  lernt  seine  krät'te  gebranchen  und  vertieft  sich  in  den 
üihnlt  dee  geleeanen.  gleiehseitig  befestigt  er  sieh  im  gebmnebe 
der  spmebe  nnd  vergmitrl  seine  fKbi^keit  Ittr  dts  verstKndnis  der 
lectfire. 

Entsprechend  der  abstufnng,  die  swischen  den  sprachen:  dentsch, 
Uteiaiseb,  grieehiseh,  fmnsöslseh,  hebrSlseh  besiebt,  die  redner  des 

genauem  (larle;^t,  ergibt  sich  für  das  examen  die  forderuni^ :  im  deutschen 
ein  aut'8;itz,  im  lateinischen  eine  freie  arbeit  im  engsten  anschlusz  an 
die  lectiiro  des  letzten  Semesters,  im  griechischen  eine  schriftliche  über« 
sststtag,  im  franzflslsebea  eine  nUndliehe,  wMbrend  die  Imbrllsobe  nrb^t 

fMuUn'iv  hloibt. 

Der  lateinische  anfsets  gebt  über  das  ziel  des  gjmnasiunis  hinsas, 
WNU  nian  ans  einem  «Mlen  gebiet,  dem  gr-.schlebtlieben  oder  pbilo- 
sophucben  oder  ans  ebier  nndem  litteratnr  einen  gegenständ  Intemisch 
behandeln  läflzt,  da  es  an  einem  Wortschätze  fehlt,  der  dafür  zn  geböte 
Sieben  musz.  der  fortschritt  des  sehttlers  in  prima  darf  gegen  den  an- 
ftager  in  oberseeirads  nnr  ein  intensiver  sein,  niebt  ein  extensiver. 

Der  einwand,  die  sacbe  werde  auf  die.se  weise  zu  leicht,  ist  nicht 
berechtigt,  wenn  man  auf  den  durchfchnitt  der  .schiilrr  rücksicht 
nimmt,  durch  beseitiguug  der  freien  lateiuischeu  arbeit  glaubt  man 
die  klngen  sbsnsebneiden;  nsn  will  sogar  dem  lateinischen  nntenlebt 
ein  paar  st'tndim  nr-limen,  um  sie  auf  nnd.Tr  rärVii:^  MTirrpblirl)  V^P'^scr 
za  verwenden,  das  lateinische  kann  aber  keine  stunde  abgeben;  grössere 
vtrtiefting  in  df«  leotllre  ist  nnfnVgUeb ,  wenn  nan  dss  sieberste  mittel 
sa  derselben  wegniflUnt.  nnljgnbe  der  lateinlebrer  und  der  directorea 
i*t  es,  da^ir  zn  sorgen,  d*i'^7  klagen  üher  misgriffe  hinsichtlich  dieses 
gegenständes  vorgebeugt  weide  und  dasz  durch  verständige  anleitong 
oie  ieMHer  dabin  gebmdit  werden,  beMedfgendes  an  lelsteni  nnbefsglev 
.aber  steht  das  reebt  niebt  mi,  Torsebltge  snr  Terl»esserang  des  nnter* 
ricbts  zu  machen. 

Das  resultat  seiner  erörterungen  faszt  redner  zusammen  in  die 
wstlei  'die  freie  Inteinlsebe  nrbeit  ist  notwendig,  weil  sie  dem  fort- 
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•chroltcn  des  schfilers,  dem  zwecke  des  ^ymnaBiums  und  der  natai^ 
l^emassen  0tellang  des  latemischcu  iu  demHelbeu  entspricht.' 

An  der  debatte  beteiligt  sich  sabächst  dir.  dr.  Fries;  seiner  ansieht 
narTi  ist  darauf  hinsaarbeiten ,  dasz  ein  f^pwisser  fliisz  in  die  darstel- 
lung  kommt;  der  lateinische  aafsats  will  aber  auch  vorbereitet  sein; 
diese  Vorbereitungen  bestehen  im  lateinitchen  sprechen  und  sohreiben 
{extemporalien  mit  gewiieem  susaromenhan^)« 

Rector  dr.  Schaper  legt  protMt  ein  fegen  die  Sil  groese  liernb- 
Setzung  des  lateinischen  scriptums. 

Dir.  dr.  H  a  8  p  e  r  mSehte,  wma  den  etoiP  der  leleloieehen  «ibeii  beirf  (R» 
auch  den  griechischen  uuterricht  und  den  uuterricht  der  alten  geschichte 
▼er wendet  wissen,  in  ähnliche»  einne  Aueaert  eich  Oberlehrer  ptoU 
Stier-  Wernigerode. 

Oberlehrer  Caver  UUi  ett  ün  intereeie  der  schnlnng  des  geistes, 
fSr  nn^rn^esscn,  dasz  zuletzt  Moh  eio  anÜMts  gemeeht  werde  ftber  ein 
thema,  das  nicht  gelesen  ist. 

Prof.  dr.  Imelmann  bexeichnet  als  kernpunkt  die  frage,  ob  der 
lateiiiiHcLc  uufsatz  in  dee  ebiturientenexamen  gehört. 

Vir.  l^iihl  teilt  im  wesentlichen  die  ansichten  von  Fries;  erwilft 
aber  darauf  hin,  wie  schwer  es  sei  dieselben  darchaufuhren. 

Dir.  Welker  and  Oberlehrer  Oener  halten  dae  ▼erhendeneeln 
zweier  lateinischer  arbeiten  beim  abiturientenexamen ,  schon  im  inter> 
esse  der  compenaalioo«  für  weMattieh{  aooh  der  eohiiler  kann  hierdoreh 
nur  gewinnen. 

FBr  das  extemporale  tritt  enteeUeden  ein  dir,  Frlet;  damnf  ra 
schon,  im  Intcinsprechen  Übungen  aageetelll  werden»  let  seiner 
ansieht  nach  aufgäbe  der  directoren. 

Nachdem  echlieeriieh  noch  dir.  Fritsohe  der  beibehaltong  des 
latelnliehen  aufaatses  das  wort  geredet  hat,  spricht  der  Vorsitzende 
dem  vortragenden  Iftr  die  anregong  nnd  belehning« den  gealeaenden 
dank  aus. 

Zum  eeUsia  dankt  dir.  Friea  den  heuen  piieUMen  in  henUeken 
werken  für  ihre  mfiknwalUing* 

Philologische  seotion« 

Zu  versitzenden  der  seetion  wurd!  ii  in  der  constitnierenden  Versamm- 
lung am  '6  october  die  vom  präsidium  bcatiumten  herren  director  dr. 
MUller-BresUu  nnd  director  dr.  Oberdiok-Breslaa  gewählt;  das 
sekrlflftthreremt  fibemalunen  dr.  Roeebaek^Breaian  nnd  dr.  Baier- 
Bagan. 

Nach  einigen  kurzen  milieiiaagen  Uber  mehrere  Schriftstücke,  die 
als  gesobenke  eingegangen  waren,  erteilte  der  Ynrdtaeade  herm  prof, 
dr.  Hilberg  ans  CserDowitz  das  wurt  zu  seinem  vortrage  'über  eine 
•  prachliehe  eigentüniliehkeit  in  Gieeroe  sehrift  de  inTen* 

tione'. 

Die  eoaet  Cioero  eo  geläodge  Unde|Nurtikel  'qoe'  ftidet  tfok  nnr 

in  wenigen  steüen  der  sohrift  de  inveutione;  auch  diese  wenigen  stellen 
sind  zum  teil  zu  eiiminiereu.  die  stelle  1,  19,  27  kommt  als  citat  aus 
Terens  nicht  in  betracht,  ebenso  wenig  2,  50  148,  als  entlehnung  aus 
Oemifieius.  auf  dieselbe  quelle  geht  MSb  die  stelle  1,64,104  zurück; 
aus  fingierten  reden  entlehnt  sind  die  werte  1,  S4,  r^o  und  2,  32,  98. 
falsche  lesart  liegt  vor  1,  Iti,  26,  wo  statt  'propt«reaque'  ^propterea 
qaod'  tn  lesen  Ist.  somit  bleiben  nnr  6  belege  fftr  qne  fibrig:  2, 63, 160 
'remm  bouarum  et  malarum  neutrarumqne  scientia',  wo  neutrammque 
nach  «nMicht  des  rcdners  als  einschiebsd  zn  streichen  ist;  in  der  stelle 
S,  7,  24  wird  que  als  ditton-aphie  des  folgenden  quae  aufgefaszt;  in' 
den  Worten  2,  ö,  19  Ist  alMetbneBqne  ▼ieileieht  nnr  eine  erklliiing 
des  aasdmeks  eonraotlo*  das  tierte  nnd  llnfte  qne  steht  g|  iB,  Mt 
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an  den  leaarten  'pairiaeque*  und  'c&erimoDiamqae'  wagt  jedoch  redner 
nicht  eioe  Sndenuig  vorsanehmen. 

In  der  sich  anschliessenden  debatto  macht  dir.  dr.  Heine-Branden- 

bnr;  darauf  aufmerksam,  dasz  die  znsammenstellnng  von  bona,  mala 
und  neatra  (oOödTcpa)  der  stoischen  lehre  gemäss  sei  and  dasz  die 
«ODfoUetie  Streichung  des  nentrarainque  2, 63, 100  mit  rBeksicht  hierauf 

nicht  zu  billigen  Hci. 

Redner  erklärt  sich  daiilibar  hiermit  einverstanden. 

Hieran  schlieazt  sich  der  Vortrag  des  herrn  dr.  Im  misch  aus 
lialpzig  über  'den  arsprung  der  elegie'. 

Nnrhdem  redner  in  der  einleitung  auf  die  littpmtnr  r^insrr  fra^^e 
hingewiesen,  betont  er,  dasz  die  elegie  nicht  erfunden,  sondern  ge- 
wmrden  lei,  das»  di«  aotlceii  der  alten  ttber  die  e^kpcTof  rntr  ein  yersnch 
seien,  ^nen  festen  und  bequemen  ausgangsponkt  zu  gewinnen. 

Ist  es  erweislich,  das?:  <\\o  elep^ie  nicht  prfundpn,  sondern  p^eworden 
ist?  gegen  Cäsar,  den  hauptvertreter  der  ertundeneu  elegie,  der  das 
dietiehon  als  eine  bildnng  des  Archiloehos  anffasst,  ist  emsnwenden, 
dasz  drr  jh  ntaraeter  durch  Verdoppelung  ((er  vnlkj'tümliclien  daktylischen 
penthemimeres  entstanden  ist.  der  Pentameter  kommt  als  selbständiger 
Ters  vor  s.  b.  bei  Btesichoros  und  anf  den  hermen  des  Hipparchos; 
anch  die  ionica  des  Panj^tsia  waren  4v  ifCVTQ|A^Tpip  verfaszt,  sowie  der 
hjmnus  auf  Thetis,  welcher  in  Heliodors  roman  ein;relegt  ist. 

Der  Pentameter  als  selbständiger  langvers  gieng  Verbindungen  freier 
art  mit  dem  hezameter  ein;  dnreh  Ordnung  und  einfOhmng  eines  festen 
und  re^elmlLszigen  Wechsel«  cnt sTarid  das  elej;:ische  distirh*  n 

Der  pentameter  ist  der  eigentliche  triifrer  des  ^\6Y6'iov;  hinsicht- 
lich der  Sphäre,  in  der  er  entstanden,  besagt  eine  alte  hjpotheBc,  dasz 
er  seine  wnrseln  im  OpfjjVOC  habe;  im  altertum  ist  dieselbe  vertreten 
dorch  Horaz  Tin  I  Didymos.  in  der  poten  zeit  bedeutet  fXeyoc  in  Attica 
•inen  klagegesang  ohne  rücksicht  auf  die  versforra.  die  elegie  iät  nach 
der  hellenistischen  hjpothese  ans  den  IXerot  entstanden;  i\efm  von 
'  ^XcifCta  an  trennen  ist  nnm9glich  nnd  unnatürlich,  der  hellenistischen 
hypothese  entspricht  auch  durchaus  der  spracht^ehrauch  der  hellenisti- 
schen dichter  und  der  Kömer,  die  elegische  gedichte  threnodischer  wie 
niehtthrenodiseher  art  CXcToi,  elegi  nennen,  der  gewfthrsmann  jener 
h.vpr,thr<:=(.  Ist  Enripides;  vgl.  Iph.  Tanr.  143  ff.,  Tmnri  119  fr.  derselbe 
bietet  auch  das  erste  sichere  beispiel  einer  threnodiüchen  elegie  in  der 
klage  der  Ändromache  (lOS  ff.),  das  wort  lACYOc  gehört  der  alten 
anlodie  an,  die  im  innigen  suiammenhang  mit  dem  Bpf^voc  steht,  wie 
am  beispiel  des  Pallashymnos  des  Kallimachos  und  am  mythos  v^ti  der 
Alcestis  nachgewiesen  wird,  unter  den  alten  vöpoi  müssen  einige  den 
namen  des  Phrygiers  Olympos  getragen  haben,  der  anch  als  elegischer 
dichter  erscheint,  und  dies  weiset  nach  Aäien,  wo  schon  die  alten  in 
den  totenklagen  den  ursprunj^  dor  elej^ie  suchten,  diesem  erkblrniio'«- 
Tersuch  stehen  aber  zwei  schwere  bedenkcu  eutgegeu:  dem  uilialte 
nach  steht  der  düsteren  gattung  schon  früh  eine  frohe  oder  leiden- 
SObaftliche  gegenüber;  anch  hinsichtru  h  ^pr  form  zei^jt  sicli  b'r  doj)pelheit. 

Ist  es  nnn  möglich,  die  beiden  getrennten  Strömungen  bis  an  eine 
qnelle  an  verfolgen?  dieselbe  entdedten  wir  in  der  Termisdbnng  wilder 
tranmr  mit  Qppigem  sinnrausch,  wie  sie  dem  semitischen  enlte  eigen 
ist  nnd  im  dcpavicfidc  und  <h  r  eöpccic  des  Adoniscults  zum  ausdruck 
kam.  der  er  linder  des  iXct^iov,  Theokles  aus  Chalcis  (nach  tiuidas), 
hatte  besiehnngen  sn  den  6pflvoi  des  phönisisehen  Lines  (ans  Chaleis) 
und  zu  dem  unzüchtigen  cult  der  phönizi.schen  Aphrodite  als  oikist 
von  Naxos.  die  obif^e  auffassung  findet  auch  ihre  bestätif^ung  durch 
die  sage  von  der  raserei  der  Proitidinnen  (Kelainis  nnd  Elege);  auch 
Ist  sn  erwähnen,  dasz  die  karischen  m^Xt)  —  in  Alezandrai  am  Latmon 

war  pjn  gefeiertes  Adonion  —  für  tlireno  Ii  c  h  rrnlten. 

l>er  weitverbreitete  betrieb  des  Adouiscultus  läszt  denselben  ge- 
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eignet  erscheiueu,  träger  der  elegie  zu  sein,  zumal  da  auch  die  metri- 
fwen  Toraussetsungen  zutreffen. 

Mit  der  erkliirung  der  sacbe  stimmt  mich  die  wortcrkläninp  in  er- 
freulicher weise.  Uaeutir  iiat  bereits  &uf  die  etymolugisciic  verwandt- 
•ebaft  swisohen  IXexoc  und  cdAatoc,  caXaYctv,  CaXaßaKxu>  hiu^e wiesen; 
dnmiii  eine  ^loMOgraphische  notis  wissen  wir,  dasz  Anakreoo  da«  wort 
caXaTTftv  (von  caXayclv:  stopnur«  nieht  sa  treuMo)  im  siime  tob 
<8pilV€iv»  gebraucht, 

Dm  reeoHat  seiner  betraelitaiig  fasat  redner  ■osmmineii  in  dem 
Bchluszsatz:  'im  aulodischen  vöfioc  setzte  sich  die  threoodiHhe^  ia  dar 
•legte  des  Archiloehoa  dio  frohe  9oit«»  <los  cultus  fort.' 

Zum  fichiuäz  bohaiicielt  iierr  privatdoc.  dr.  Sittl -München  die  frtkge: 
*ir*t  i»t  Yolgärlatein?» 

Dem  valg&rlatclii  (sermo  vulgaris,  8.  vulgi),  der  spräche  der  ge- 
meinen leute,  steht  gegenüber  die  latinitasf  erstere  hatte  mauigfache 
abstnfuugcQ,  je  nachdem  der  Sprecher  mit  gebildeten  leuten  in  bernh- 
mng  kam.  zwischen  dem  sermo  vulgaris  und  der  tpra«]!«  der  baaem 
(rusticitas)  steht  die  spräche  der  k1e:nstädter,  das  oy>pidRinim  dicendi 
genus.  unter  Vulgärlatein  hat  mau  also  nur  die  vou  t»oiöcismen  and 
b«rb«iismeii  wimmelnde  fframmatUü^te  sprMlM  des  wigebildetea  Tolket 
Bu  verstehen,  die  gebildete  un^ang^sprache  heiszt  sermo  cotidianus, 
consuetudo  (cuvif)9€ia).  die  grosze  masse  der  provinzialen  lernte  latei- 
nisch durch  den  täglichen  verkehr  mit  krämern,  Soldaten,  knechten  and 
birtaii;  mit  der  mstieitas  dieser  leate  vereinigte  sich  noob  die  p«ittgti- 
nltas  der  nationnllt  lt ,  dir  »ich  im  sonus  verriet. 

Das  Tolgürlateiu  cutztebt  sich  der  directen  beobachtuug,  da  es 
durch  die  scnrift  nicht  festgehalten  wurde,  gramraatiker  wie  nicbt- 
philologea  Terhielten  sich  im  allgemeinen  feiawoh  gegen  dasselbe,  da 
jedoch  der  sermo  vnlgaris  m  den  romaniHchen  sprachen  fortleht ,  kann 
man  aus  deren  übereinstimuiun^j;  mittels  der  lautgesetze  erschlie:iseU| 
welche  lalelnieehmi  sprncberieheiniuigea  die  beutigt»  gestalt  ▼oraat- 
setzt.  Inschriften  können  nicht  als  Völkerstimmen  gelten,  da  nicht  der 
besteller  schrieb,  sondern  der  Steinmetz;  auch  ist  zu  erwägen,  da^z  der 
gemeine  luauu  am  wenigsten  zu  schreiben  vermag,  wie  er  spnuht. 

Eigentliche  qaelles  des  ▼nlgirlAielBS  keaat  die  rttmisebe  lilteratar 
nicht;  Ii  Petronius  darf  als  solche  nicht  gelten,  da  er  das  Vulgär- 
latein nicht  schildert,  sonr^rrn  vorspottet,  der  sermo  cotidianus  dagegen 
beherscht  in  verfeinerter  genial l  die  satire,  das  lustspiel,  den  ruman 
oad  den  brief ;  namentlioh  in  kaiserbiographlen  sind  wertrolle  aassOga 
aus  vertrau li'lien  hriefen  enthalten;  auch  protnkollo  von  Hynodrn  r.ui 
religionsgesprächen  dienen  sur  veranschaulichung  dieser  redeweise.  die 
■og.  faebutteratnr  dagegen  ist  weder  im  gebildeten  noeb  Im  ToUmlttm- 
liohen  latein  verfaszt,  sondern  einfach  im  schlechten  latein.  halb- 
gebildete wurden  für  gewöhnlich  durch  die  rücksiebtsiose  itritik  der 
gebildeten  von  der  schriftstelierei  abgesobreckt. 

Obgleich  der  grundsati  der  rolkttOmliehkeit  von  rednem  aar  aait 
Cicero«  und  Qulntilians  aufgestellt  wnrde ,  trat  doch  erst  mit  dem 
christentuTii  eine  Wandlung  der  anf«oha'ningen  ein.  die  heiligen  st-hrifteo 
wurden  von  unberufenen  Wort  lur  worl  übersetzt  und  selbst  uiämier 
wie  Augustinus  und  Hieronymas  förderten  diese  barbarei,  indem  lis  ihr 
8til;5:efühl  unterdrückten,  perikope  ,  predigt  und  psalmen^jr^  ing  waren 
somit  allgemein  verständlich;  die  liturgie  dagegen  ist,  entsprechend  der 
weibeTollen  Stimmung,  stets  hochlateinisch  gewesen,  erst  dorch  die 
qraede  von  Tours  (81$)  wurde  die  predigt  in  der  ▼ofksspracha  gefordert, 
Wlhrend  das  schriftlatein  für  das  concept  der  ftredif^t  in  goltnng  blieb. 

Redner  schlieszt  seine  ausführungea,  indem  er  hervorhebt,  dass  wir 
▼on  dem  sermo  Tolgaris  und  dem  öiibafaiigaaaB  Mrmo  ootidiaaai  wenig 
wissen,  zum  schaden  der  spraobgosohiohto  sowia  dar  objoativoa  erkennte 
nie  des  rdmiseben  lebeas. 
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Zwaite  titsiiiig,  frtitag  daa  4  oolober  TOtinitUgi  8  nhi. 

Herr  oberlebrer  dr.  Ilber^-L«ipsiff  apriefat  fllMr  Hippo- 

kratiacbe  corims'. 

Der  erlorschuug  der  antiken  beilkunde  iat  einerseits  die  abwen- 
img  dar  madieioer  tob  hittorisoban  ctadien,  andanalta  snfllllgaa  Un- 
glück, welches  gross  angelegte  pläne  nicht  snr  erfällnng  gelangen  liesz, 

Dinderlith  geweaen.  hinsichtüc))  der  Überlieferung  des  Hippokratischen 
eorpus  stehen  weder  die  iiiuuea  der  persoueUi  die  an  demselben  mit- 
gaarbaitat  baban,  noeh  aalt  und  ort  der  aBtatehoiig  dar  ainaalnen  par- 
tien  fest,  den  iüfest.  n  alexandrinisrhen  commentatoren  trnd  glosso- 
grapbea  bat  die  sammluug  vermutlich  schon  in  der  attsdehnting  ror- 
gekgen,  in  der  wir  sie  besitzen,  der  wert  der  einzelnen  bücher  ist  ein 
•abr  varaebiadaaar;  naban  gafalltan  «rbattan  finden  wir  Un^aworfena 
aoncepte. 

Um  berstellang  des  textes  machten  sich  im  altertnm  Artemidorus 
Kapitän  und  Bloaknridaa  vardiant,  walaba  in  dar  Hadrianisaban  sait 

zwei  verschiedene  aasgaben  veranstalteteo ;  eigenmächtige  abänderan|^ 
des  tt<xt«\H  wirft  ihnen  Galen  vor.  dasz  die  lesarteo  der  beiden,  wie 
Christ  vöruiutet,  auf  ansere  handschriftUohe  tradition  von  bemerkens- 
wartam  ainflasz  gawaaan  aiad,  baawaifalt  raduar  anf  gmnd  sorgfUItigar 
prfifuntr  (^or  frage. 

Hi  r;iuf  erörtert  derselbe  das  Verhältnis  des  Uippokratestextes  des 
Oaleii  2u  dem  unsrigen.  ein  endgültiges  urteil  läszt  sich  2ur  £eit  noch 
sieht  fKUan,  da  dla  aoblraiaban,  nmlinglicbaa  eonunantara  arat  noob 
anf  dtplorrntiscJirr  piiTüiuH.icrp  Ii «Tni) «gegeben  werflen  mfis?tpn  .ins  einer 
vergleicbuug  einiger  liippokrati»üher  bücher  mit  venezianischeu  haud- 
•abnllaB  ^abt  jadocb  tadnar  daa  bcUims  iiaban  sa  dfirfan,  daas  dar 
Qalaaaab#  Hippoktataataxt  aaaarar  lalatiT  baataa  traditiaa  aalir  aaba 
atand. 

Hippokrates'  werke  wurden,  wie  alle  buoher  von  praktucheai  werte 
Mb  aelboa  iaa  latainlaoba  llbaraatat;  aiaa  anaahl  diaaar  übaraetaangeai 
ist  erhalten,  wie  z.  b.  trcpt  ^ßbo|id&uiv,  für  uonstitation  des  griechischen 
teztes  sind  Bio  jedoch  nur  mit  vorsieht  zu  verwenden,  die  inehrzahl 
der  oft  schwer  verständlichen  bücher  des  Kippokrates  wurde  äpüter  in 
aehatten  geatallt  durch  dla  faaaUebara  darataUnaif  Oalaaa,  dia  garadaaa 
mediciiw^i  heil  lehrhüs  lirrn  zu  gründe  gelegt  wurde. 

Durch  die  Termitteluug  des  arabischen  ist  eine  kleine  auswahl  aas 
H^ppokrataa  im abendland  bekannt  geworden;  im  zeitaltar  dar  ranaiaaanoa 
war  aa  Pabias  Calvus  von  Ravenna,  der  das  corpus  ius  lateiniaoba  fibar* 
trag;  die  copierte  griechische  handschrift  liegt  auf  Itr  Vaticana. 

Unaere  tib«rlief«rang  gehl  bis  ins  lOe  jahrhuudert  zurück;  der 
Tiadoboaenaia  ond  Pariiinaa  biatan  jadoob  kaoai  dia  hlUlla  allar  Hippo> 
cratica.  die  übrigen  handschriften  zerfallen  in  zwei  dvrob  Inhalt  und 
auordnung-  vr  rHohiedene  classen:  die  eine  ist  namentlich  vertreten  durch 
Vaticanus  276  V,  die  andere  durch  Maroiatios  269  M;  der  Vaticauus 
ist  vemmtliab  dar  lltara;  Tarwandt  nüt  dtnaalban  lat  dia  Nikataakand* 
Schrift  der  Lanrentiana  B.  diese  fünf  manuscripte  aiQaaaa  ala  graad- 
laga  einer  receusion  des  corpus  angesehen  werden. 

Der  dialeki  der  einzelnen  bücher  wird  in  der  hauptsache  nack 
aiaaagaba  dar  baataa  bandschriften  baraoatellaa  aala;  aaab  iasobriflaa 
BB  iadara  mnsz  als  ncmethodisch  angesehen  u'prden 

Dir.  dr.  Oberdick  hebt  im  anschluaa  an  den  Vortrag  die  Wichtigkeit 
dar  Hippokratiaehan  aabrlftan  barvor. 

Hierauf  hält  herr  dr.  Reitze nstala^Braalaa  aiaan  Vortrag  fibar 
'das  echte  '6t u)ioXo Tifc^v  i^ifa*. 

Nachdem  der  redner  in  der  einleitung  eine  übersieht  über  die  ge- 
schichta  dar  giiaakiaakaa  Etymologiaa  Toa  dar  aaagaba  daa  Zachariaa 
CaUiargoa  aad  Mareai  Kaaama  (1499)  bia  aa  dar  pid»U«atioa  £•  MUlara 
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(in  den  sechziger  jähren  dieses  Jahrhunderts)  gegeben  hatte,  berichtete 
er  eingehender  Uber  den  von  ihm  vor  zwei  jähren  in  der  bibliothek  des 
Vflitican  gefandenen  codex  (Vatio.  graec.  1818).  dera«lbe  etlmnt  mit  dem 
von  Miller  hnniUztm  Florniitimia  in  der  ubfolpe  'ler  L'lossen  unrl  mich 
hiaBiohtlich  de»  texte»  vieUacb  ttberein;  in  der  ersten  hälfte  ist  jedoch 
d«r  ^«tfeamu  weit  reldier,  wShnnd  In  der  twetten  bllfte  dae  Terhilt- 
nie  sich  nmkeliit.  nach  der  antlehl  de«  redaers  Ist  jede  d«r  beide« 
handschriften  von  «we?  '»rhreibem  nnd  zwnr  von  ebendenselben  ange» 
fertigt,  von  denen  der  aiue  ungebildet  war  und  getrealich  copierte, 
wibrettd  der  «Bdere  gelehrt  wer  tmd  eeine  vorläge  an  beesem  eaobte 
und  kürzte;  letzterer  hat  im  Vat.  die  zweite,  im  Flor,  die  erste  lililfte 
geschrieben,  das  nr«prün^liehe  werk  ist  daher  aus  beiden  zusammen- 
zaarbeiten.  die  eut»tehuui;  desselben  fällt  vermutlich  in  die  zweite 
hSlft«  dee  l<hi  Jahrhunderts. 

Dieses  werk  ist  die  lianjitqnone  'In?;  ?^orr,  'Eiyw^^r^^'icnm  mno-nnm 
gewesen,  wie  schon  die  erste  betrachtung  ergibt;  nebenbei  ist  jedoch 
noch  ein  dem  Ondiennm  IhnUchee  Etymologionm  benntit  dos  Etym. 
des  CalUergos  führt  seinen  titel  mit  unrecht;  denn  an  mehrejen  etetlen 
desselben  wird  als  hauptquelle  ein  ^t.  ^itfa  un  1  ein  ^t.  <1XXo  g-enannt. 
alle  dem  ix.  tltfü  sugeqchriebeneu  abschnitte  staumea  aus  dem  im  Vat. 
nnd  Flor,  entbattenen  werke,  alle  den  dXXo  angesoiirlebeBen  finden  eicb 
im  Gudiannm  wieder,  das  neu  gefundene  werk  darf  also  mit  bestimmt- 
beit  als  das  echt«  Ktym  hp^rtchnnt  werden,  in  diesem  werke,  in  dem 
die  glusscu  nach  ihren  vcrschiii^iuueu  quellen  gesondert  neben  eiuttuder 
«tehen,  scheinen  tuunittelbar  benutst  sn  sein:  fon  Herodian  das  werk 
TTcpl  ira8tl)v  X^Eeuiv,  ^nmmatische  arbeiten  des  Philox  iin<:!  •iit-'  Alexan* 
dria,  das  Etym.  des  Orion,  des  Milesiers  Orus  irepi  6p8oYpa(p(ac  u.  a. 
Ton  dichtercommentaren  sind  benntit  ein  Iliasoomnentar,  ähnlich  dem 
Tenetni  A,  schollen  tu  Hesiod«  ein  commentar  m  Lycophron  n.  a.; 
seltffier  finden  sich  äi  holien  SU  Tbeocrit,  Hieander,  Ariatophene», 
Sophocles  und  Caliimachos. 

ünbfidentender  iet  das  eog.  kr,  dXÄo,  welebee  ledoer  in  etwa  SO 
handschriften  geftoden  bat,  welebe  erbebliah  niebr  bieten  als  dae 
Qndianum. 

Das  verhUltnis  des  ^t.  dXXo  zu  dem  tiitfa  l&szt  sich  schwer  bestim- 
men; ein  teil  der  quellen  des  eehten  (i^TB  sebeint  benntst  in  aelni 
während  ein  anderer  teil  nicht  dr  ehtet  is-t;  iclenfall.'*  i.st  das  dXXo 
später  als  das  li^a,  nieht  vor  beginn  des  1  In  Jahrhunderts  antusetzen. 

Dae  sog.  Etyro.  magnum  musz  später  als  das  echt«  nnd  das  dXXo, 
jedoch  noch  vor  der  mitte  des  18n  lakthnnderts  entetanden  eeia.  der 
Verfasser  benutzte  neben  dem  p^T'^  nnd  dXXo  ein  kürzeres  Etym.,  von 
dem  nur  ein  auszug  erhalten  istj  m  den  zusammenhängenden  reihen 
Ton  glomen  der  ersten  Tier  bnebatabMi  besHten  wir  naeb  dea  redners 
eoticht  Ruszüge  aus  dem  lextcon  Diogenians. 

Kinc  %vcitore  über.irbeitung  des  eehten  Etym.  liegt  vor  in  den  hand- 
schriften Floreutinus,  Parmen^is,  Vindobonensis  nnd  Vossianus  (aus  der 
wende  des  13n  und  14n  Jabrhmiderte),  desgleichen  in  dem  eog^.  Zonaras, 
in  dem  noch  ein  CyrilTp^tostar  nnd  andere  leaien  benntit  aindf  nndead» 
lieb  im  Etym.  Haunieuse. 

F8r  Ae  kritik  und  sonderung  der  qneilen  sind  folgende  Sammlungen 
Ton  Wichtigkeit: 

1)  die  ausziln-<>        dem  Etyni,  Orions. 

2^  das  sog.  alfiui6€(v  Etym. 

8)  das  Biteeblsebe  Ktym.  AngUeannm. 

4)  das  im  Florentinus  erhaltene  Etym.  parmm. 

6)  die  in  einem  Bodleianns  nnd  in  einem  vom  redner  in  Meselna 
entdeckten  codex  erhalteneu  bruchstücke  eines  Etym. 

6)  einige  e^mologiea  in  den  mten  der  aebilfl  dae  Timotheoe  von 
Seea  fii^i  öfiOoTpa^piach 
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Dritte  aitiong,  somuibeDd  den  6  october  yormittaga  8  uhr. 

Herr  pro  f.  dr.  Förster- Kiel  beeprioht  im  antohloH  an  den  Inder 

allgemeinen  sitznng:  gclialtenen  Tortrag  Uber  Laokoon  einige  dort  nor 
angedeutete  punkte  genauer. 

1)  Hinniehtlich  der  Athaoadoros-inschrift  Ton  Capri  teilt  reduer 
mit,  d&Bz  in  den  publioationen  von  Guarini  und  Manzoni  AO  (atatt 
Aß)  auf  falscher  lesart  beruhe,  wie  bereite  Stephani  angedeutet  hatte, 
die  Inschrift  befindet  sich  in  Privatbesitz  auf  Capri;  der  gipsabgosz  der 
ittscbrift,  den  redner  eetbtt  benutst  bat,  achlieact  jeden  gedanken  an 
fälschung  aus;  in  ihrem  Schriftcharakter  erinnert  die  insebrill  dentliela 
an  den  der  inschriften  deü  küni^'s  Attalos  II. 

2)  Pisander  und  die  Luukoonepisode  in  der  Aeneia.  das 
sengnis  des  Macrobins  war  als  aaf  irrtum  bombend  in  d«r  allgemeinen 
Sitzung  bereits  ahgplhan  worlcn.  wenn  'lieser  recht  hättf,  konnte  nur 
Pisander  von  Kameiros  gemeint  sein,  die  angäbe  des  Macrobius  beruht 
aber  auf  einem  irrtum.  Pisander  von  Laraada  verfai^zte  ein  werk 
€i^pu)iKal  ScOTttjuiiai»,  in  dem  für  die  erzäblnng  von  Laokoon  recht  gut 
platz  war  im  anschlnsz  an  die  Vermählung  von  Aphrodite  nnr!  Anchlsea; 
Tielleicht  folgte  Pis.  derselben  quelle  wie  die  Aeneis.  die  übereinhstim- 
mnog  wnrde  tod  einem  Vergileommentator  dann  flleeblieh  als  id»b&ngig- 
keit  des  Vergil  von  Pisander  aaegelegt.  die  «por  dieses  Piaander  glaubt 
redner  entdeckt  zu  haben  und  zwar  in  den  worten  des  commentars  (des 
Danieliscbcn  Servius)  zu  II  211,  wo  '^'ihessandrus'  verderbt  ist  und  leicht 
In  'Plaendma*  verbeaaert  werden  kann. 

S)  Zum  Laokoon  des  Sophokles.  Robert  hatte  behauptet, 
dasK  die  Laakoonfabel  des  Hy^'in  in  interpolierter  «„""estalt  uns  vorliege; 
sprachliche  und  sachliche  bedenken  bestimmten  ihu  zu  dieser  ansiebt, 
die  von  Bobert  geäaszerten  bedenken  weiat  redner  als  nnbegründet  an* 
rück,  ebenso  wie  die  ansieht,  dasz  der  interpolator  die  f.ibel  des  Hygin 
mit  der  Aeneis  habe  in  einklang  bringen  wollen,  an  der  einheitlich- 
keit  and  ecbtheit  der  fabel  des  Ujgin  zu  zweifeln  liegt  kein  grund  vor. 

Der  gedenke  an  Sophokles  als  quelle  kann  nur  dann  aufrecht  er- 
lialt«'n  werden,  wenn  es  gelingt  den  inhalt  der  tragödie  drf?  Sophokles 
mit  der  stelle  des  Dionysios  von  üalikarnassos  in  einklang  zu  bringen, 
die  werte:  xä  irept  touc  AaoKOWvrfftoc  a||iäa  'die  seioben,  welche  an 
Laokoon  und  seinen  söhnen  geschahen'  finden  eine  analogie  in  dem 
häufigen  gebrauch  von  Aeneadae  im  sinne  von  'Aencas  uud  seine  ge- 
nossen', Priaroidae  'Priamus  und  sein  geschlecbt*;  bei  Dioujs.  Hai.  1,46 
Ist  Tfl  irpoboc(9  *AvTr)vopi&«dv  offenbar  an  übersetsen:  ^Antenora 
and  seines  geschlechts*,  da  er  selbst  der  hauptheteiligte  am  verrate  ist. 

Für  die  fahtl  «ies  Hygin  k;irm  i)irht  als  quelle  augesebeii  werden 
Arktiuuti,  da  Laokoon  bei  ihm  mit  nur  einem  söhne  umkommL,  ebenso 
wenig  Bacehylides,  der  den  auffallenden  der  ersühlong  des  Hygin  firem- 
den  zug  der  Verwandlung  der  schlangen  in  menschen  enthält. 

Da  auch  Euphorion  in  einigen  punkten  abweicht  —  von  einer  an- 
dern poetischen  bearbeitung  wissen  wir  nichts  —  so  bleibt  Sophokles 
allein  als  quelle  fibrig,  eine  annähme,  bei  der  sich  allea  wohl  an- 
sammenfügt. 

Hierauf  hält  herr  dir.  Devantier-Königsberg  i.  N.  einen  Vortrag 
über  Mie  lantliche  besehaffenhelt  des  digamraa*. 

Für  die  benrt«lang  der  frage  nach  der  lautlichen  beschaffenheit 
des  digamma  kommen  auszer  den  labialen  (bilabialen  und  labiodentalen) 
Spiranten,  über  die  redner  im  anschiusz  an  äievers  'grundzüge  der 
Phonetik  aar  einfSbrnng  in  das  atndinm  der  1  autlehre' einige 
bemerkungen  vorausschickt,  das  englische  w  (double  u)  und  das  con- 
öonantisclie  u  in  betracht.  nachdem  redner  die  natur  dieser  laute  be- 
leuchtet hat,  knünft  er  seine  weitereu  ausführungen  an  die  ansieht  von 
Cnrtlns  («grandsüge  der  griechiseben  etymologie*)  an,  die 

li.Jelir1».f.|iliiLtt. pM.  U.sbU  18M  hfl.  t.  10 


Digitized  by  Google 


146      Beriobt  Uber  die  Terhandlungen  der  40ii  veiMmnilong 


ihm  in  wesontlirlien  pnnkten  unrichtig  er8cTi*>int.  (^io  von  Bcutley  aus- 
gesprochene ansieht,  das  digAmma  sei  dem  engliächen  w  identiscb,  wird 
dnroh  die  UntpbTtiologitehe  thatisehe«  dan  w  ▼oealitehen  anlavt  hat, 
znr  rrniige  widerlegt.  r:r|:ren  die  annähme  vocHlibchen  anlauts  spricht 
auch  das  zahlenverhilltnis  in  den  Ilouierischen  (^cdichten,  in  denen  nach 
Härtels  slblung  :i3Ö4  fälle  wirkung^  cinos  consonauten  verlangen,  617 
dagegen  TOealischen  anlant  bzw.  völligen  scliwnnd  des  F  erfordern. 

Im  anschltTsz  hieran  prüft  redner  vergleichend  das  lautgewicht  der 
bilabialen  und  labiodentalen  Spiranten  und  gelangt  zu  dem  resultat,  dass 
dae  labiodentale  w  aehwerer  als  dat  bilabiale  genannt  werden  mtlase. 
da  mit  dieser  thatsachc  nach  Curtius  die  frage  nach  der  prioritSt  aafs 
engste  zu-sammenhängt,  so  folgt,  dasz  labiodentales  w  der  Hlterc  laut 
sei.  Curtius'  ansieht  von  der  lautachwächuug  erkennt  Sievers  nicht 
an;  'der  ]antwandel  beruht  vielmehr  anf  allmtthlich  fortschreitender 
Verschiebung,  durch  welche  kräftigere  laute  an  rlir  ntrll  ■  ,]ri-  schwiu  licren 
treten  können*,  durch  diese  ansieht  erhält  die  frage  nach  der  prioritat 
ein  Anderes  anssehen;  ttm  dem  ilele  nfther  an  kommen,  mass  man  hieto* 
riseb  beteugte  sprachliche  thatsachen  aufsnehen,  als  sengen  für  od«r 
gegen  die  eine  oder  die  andere  entwicklungsweise. 

Die  lautliche  beschaffenheit  der  labialen  spirans  ist  einem  ver- 
wittemngsprocesse  verfallen  gewesen;  für  den  schwand  des  di gamma 
ist  eine  entwicklüngsreihe  anzunehmen,  bei  der  labiodentales  w  au  die 
spitze  tritt,  diese  annähme  wird  gestützt  durch  die  vor  ur^^prünglichem  F 
sich  findenden  prothetischen  laute,  über  deren  natur  redner  eingebender 
spricht,  die  prüfung  der  von  Curtius  beigebrnchten  lieispiele  für  pro- 
these  ergibt,  dan  '  im  crnnzt-n  82  sichere  und  46  zweifelhafte  fällo  r^ie  er 
erscheinung  anzuehmen  sind;  von  ursprünglichem  F  26  sichere,  8  zweifel- 
hafte. hinsichtUch  der  klangfarbe  ist  sn  bemerken,  das«  F  nicht  eelten 
Vorschlag  von  a,  noch  öfter  von  €,  niemals  von  o  bewirkt,  daraus  folgt^ 
dasz  dieses  F  niclit  bilabiales  w  gewesen  sein  kann,  dem  u  und  o  vor* 
wandt  siud;  mit  labiodentalem  w  vertragen  sich  aber  a  und  €  recht  gut, 
für  labiodentale  articnlatlon,  also  gegen  die  ähnliehkelt  des  F  mit  engl, 
w  spricht  ferner  die  gemination  der  labialen  spirans;  engl,  w  lUszt 
sieh  nimmermehr  verdoppeln,  wohl  aber  labiodentales  v  (vgl.  plattd. 
'hewwen'). 

Nachdem  sodann  an  einer  reihe  von  beispielon  (aüepOu),  KttlMKenc« 
KaFFdEmc)  die  gemination  des  F  nachgewif^«en  I.st,  wird  im  schlnsz  ge- 
seigt,  wie  von  der  annähme  einer  labiodentalen  ausspräche  aus  der 
lantsehwnnd  sowie  die  Verschiebung  der  artienlatlon  bei  dem  digamma 
lantphyßi clotri 5 ch  sich  darstellt 

Zum  schlusz  spricht  herr  dir.  Guhrauer-Lauban  über  den  vö|xoc 
iroXuK^q>oXoc. 

Bedner  führt  Pindars  awölfie  pythische  ode  in  deutscher  übersetstui^ 

vor,  um  im  anschlusz  daran  den  begriff  «v6^oc  iroXuK^cpaXoc»  zu  er- 
läutern, der  vd^oc,  mit  welchem  der  aulct  Midns  siegte,  war  ein  aulos- 
solostfick  nnd  stellte  vermatlieh  den  kämpf  des  Persans  mit  der  Oorgo 

dar;  derselbe  wird  vom  dichter  als  älteste  kunstform  gefeiert,  analog 
dem  ööovTic/iöc  dea  vö^oc  TTuöiköc  gebildet,  bezeichnet  unser  vd|Lioc 
denjenigen  teil,  in  welchem  das  zischen  der  schlangenköpt'c  (iroXXäv 
KCipaXdv)  tonmalerisch  dargestellt  wurde,  wir  erkennen  aus  dieser  tbai* 
Sache,  An'^T.  schon  frühzeitig;  iu  Delphi  tn^/cr  dem  vdnoc  TTu6ik6c  noch 
andere  .stucke  von  den  auleten  geblasen  wurden,  nachdem  redner  so- 
dann einige  Vermutungen  fiber  die  eomposition  der  dichtung  ausgespro- 
chen, weist  er  den  Zusammenhang  nach,  der  zwischen  dem  Qorgomjthas 
und  DelpliI  besteht,  indem  er  daran  erinnert,  da.sz  Athene  zum  delphi- 
schen götterkrtiiäe  gehöre,  die  form  der  sage  ial  argivisch;  nach  Delphi 
sn  den  Pythien  kam  sie  dnreh  Vermittlung  der  argivischen  anletenschnl«. 
wenn  der  ▼erfassor  des  tractats  de  musica  denselben  einen  vö]Hoc  €lc 
'AnöXXufva  nennt,  so  mag  er  wobl  duruh  die  thataache,  dasz  dieanr 


Digitized  by  GoogL 


dfititieher  phüologen  und  sohulrnftnuer  zu  Gdrliti. 


U7 


vö^c  za  den  pjthischen  festnomen  gehörte,  zu  dieser  ansieht  gelangt 
sein,  der  atiletische  v6fioc  ist  ^elTeicht  einem  kitharoditchen  nach- 
gebildet, wie  der  v6)aoc  TTuOiköc.  derselbe  mag  das  Schema  geliefert 
nnd  die  hörer  äber  den  inb«U  d«r  mnaikaUscben  malerei  «affeUäri 
haben. 

€tegen  die  MiAbrongen  dea  rednert  erbebt  prof.  Christ  be-> 
denken,  indem  er  auf  den  threnodischen  Charakter  des  vö^oc  iroXu- 
K^q>aXoc  hinweist;  redner  wendet  sich  aber  entschieden  gegen  diese 

auffassung. 

Mit  dem  dank  gegen  alle  herren,  die  die  seetioo  dnrch  Tortrige  er> 

fireut  haben,  schlieszt  dir.  ^T  ii !  1  e  r  die  sitzTinp^. 

Der  dank  der  teilnehmcr  lür  die  leitung  der  Verhandlungen  wird 
den  beiden  Vorsitzenden  durch  prof.  v.  Christ  ausgesprochen. 

Oricntfilischo  Sectio n. 

Da  die  Verhandlungen  der  deutschen  roorgenländiscben  ge- 
sellsehaft  und  des  PalftstinaTereins,  welche  in  die  stelle  der 

orientalischen  section  eingetreten  sind,  nach  einer  mitteilung  von 
prof.  dr.  Flillebrand  Breslan  in  deren  Zeitschriften  herkömmlich 
pabliciert  werden ,  begnügt  sich  der  referent  damit,  auf  die  genannten 
seitschriltaD  sa  Terweisen. 

Archäologische  section. 
Tn  der  oonstitaierenden  sitsung  werden  geb.  regiemngsrat  prof. 

dr.  Ro  8  sb  a  c  h  -  Breslau  zum  vursitzenden ,  prof.  dr.  Förster- Kiel  zum 
Stellvertreter  des  Vorsitzenden,  dr  E u g e  1  m a n n  -  Herliu  zum  ersten» 
dr.  H.  Urlichs- Würzburg  zum  zweite«  Schriftführer  gewählt. 

Erste  sit?:nn<r,  donncrstag  den  3  october. 
Vorsitzender  prof.  dr.  Kossbach. 

Herr  prof.  dr.  Conse -Berlin  macht  mitteilnngen  über  antiken 
von  Broomhall  (Sehottland)  nnd  legt  Photographien  von  Skulpturen 

der  El  gin  sehen  Sammlung  vor,  welche  m'\t  (jütip-f  r  erlaiibnis  des  be- 
sitzers,  dea  £arl  of  Elgin,  geuomaien  zum  ersten  mal  eine  anscbaa- 
nng  dieser  altertümer  gewibren.  ron  welchen  Michaelis  im  jonrnal 

of  Hellenic  studies  V  143  ff.  nachricht  gegeben  hatte,  es  sind  haupt- 
sächlich attische  grnbreliefa  uuil  -maiereien,  ein  attischer  sarkoplmcr, 
ferner  von  den  von  Michaelis  nicht  erwähnten  werken  der  kleiukuust 
eine  bronsestatnette  im  etile  des  ffinften  jahrhnnderts  v.  Chr.,  Atiiena 

Ptt  liotid  mit  (Ipr  eule  auf  der  gehobenen  rechten  han<I  darstellend,  von 
HiiriLreti  wfrkQn  der  kleinknnst  derselben  sammlune:  Icn-te  drr  rortra- 

r^  ri 

geiide  Skizzen  vor  und  zwar  von  geuialten  vaäou  geometriächeu  stiU 
und  goldspangen  derselben  kunstperiode. 

Sodann  spricht  herr  dr.  Wernioke-Halle  a.  S.  über  stiersage n 
der  Grieche  n. 

Nachdem  redner  in  der  einleitung  des  genaueren  dargelegt,  in  welch 
engem  zusammenhange  die  Heraklessage  mit  dem  dorischen  stamme 
steht,  betrachtet  er  eingehender  die  sa^e  vom  Stierkampf  des  beiden, 
der  mit  den  gleichen  kämpfen  des  Theacus  und  Jason  manigfache  be- 
rühmngspnnkte  aofweist.  die  heimat  dieser  parallelsagen  ist  Kreta,  wo 
wir  eine  grosse  amsahl  derartiger  sagen  localisiert  finden,  wie  die  er- 
Bählungcn  von  Bnropai  Minos»  Pasiphae  nnd  Ifinotaoros  znr  geniige  er* 
kennen  lassen. 

Ans  diesen  sagen  nehmen  wir  ni^t  nur  das  hinüber-  nnd  herüber- 
Anten  der  sage  wahr,  sondern  auch  die  anfnUlige  art  der  identification 
verschiedenartiger  mythologischer  idecn.  neben  der  trojanischen  stier- 
sage steht  die  ihr  verwandte  sage  des  Eponymos  von  Argolia,  Argos, 
der  dnrchans  als  eine  dem  Herakles  Uhuliche  figur  erscheint,  vier 
thaten  werden  ron  ihm  gemeldet:  der  Juunpf  mit  d«n  arkadischen  stier, 
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die  besie^nnp  (^es  Satyrs,  (Vk-  tötnni?  Her  Echidna,  die  räche  weg^en  er- 
mordang  des  Apis,  in  Argos  wie  in  Apishabou  wir,  wieredoer  eingebend 
Dftdiwelat,  Bwei  mytholoftiehe  flgnraii,  die  in  der  ganien  eitliilfle  dee 

Pelopoimes  weitliiu  verbreitet  wuren. 

Die  vordorischen  züge  der  pelopouoesischen  sage  lassen  sich  aber 
nicht  nnr  durch  litterarische  belege,  sondern  anoh  dorch  ein  monomea« 
telee  aeegeis,  ein  wandgemllde  von  der  bvrg  in  Tiryns,  nachweisen, 
in  ausftihrlicher  betrachttmp  weist  redner  nach  ,  wie  die  durchans  ver- 
schiedenen deutungsversuche  von  E,  Fabricius  und  Fr.  Marx  völlig 
in  der  Inft  eebweben,  wie  endi  die  eneiebt  Weitere,  obgleieb  sie  in 
veBcber  hinsieht  das  richtige  trifft,  doch  den  thatsKchlichen  verbült- 
nissen  nicht  gerecht  wird;  schlieszlich  entscheidet  er  «ich  für  die  an- 
sicLt,  dass  anf  dem  gemäide  die  fuhrt  eines  landeshelden  auf  dem  stier 
flbere*  meer  dergestellt  sei;  anch  der  umstand,  den  der  beld  em  bome 
des  Stiers  .«(ich  hält,  läset  sich  durch  eine  der  Geryeaeniaege  entnemmeae 
stelle  hei  Diodor  (IV,  22)  belegen. 

Hierauf  h&lt  berr  dr.  En  gel  mann* Berlin  einen  vertrag  ttber; 
Meoptolemos'  abschied  von  Skyros*   (Blon.  dell'.  inst.  XI  T  BSX 

Die  deutung,  wel'lte  Körto  in  besug  auf  die  in  To  meto  annpe- 
grabene  vase  aufgestclit  iiat,  scheint  dem  redner  nur  zum  teil  richtig, 
gegen  K9rtes  enrfassnng,  der  In  der  weibliehea  figor  mit  dem  boften 
Artemis,  in  dem  jünf^liiip  Melea^er  erkennt,  Bprit  lit  zunUchst  die  Jugend 
des  angt'bliclieu  Melcager;  sodann  hiiltc  der  Jüngling,  weil  die  frau  ihn 
bittet,  der  frau  gegenüber  seine  bereitwilligkeit  zum  ausdruck  bringen 
müssen;  endlich  kann  die  handbewegung  der  Artemis  keine  drobang 
bedeuten,  manitrfache  beziehnn^f^n  bestehen  awiscben  der  vase  von 
Corneto  A  und  einer  in  den  comptes  rendns  de  6t.  Pätersbourg  1874  T  S 
von  Btephani  beeproehenen  vase  B;  wegen  einer  übnlieben  von  dem« 
selben  kflnstler  bemalten  vase,  auf  welcher  die  tötung  des  Minotaarns 
durch  Theseus  darprestellt  scheint,  glaubt  Stephan!  auch  unsere  vase 
auf  den  Theseusmjthus  bezieben  zn  müssen,  da  jedoch  auch  diese  er- 
kllrneg  den  tbatsaeben  nioht  gerecht  wird,  mvss  oine  andere  dentnng 
versucbt  werden.  ilie.Helbe  ergibt  sicli  durch  Zuhilfenahme  einer  vase 
der  ehemHÜgeu  aammiung  Campana,  die  als  eine  abkürzung  der  beiden 
vasen  zu  erkennen  ist.  glücklicherweise  sind  den  figuren  die  naroen  bei- 
geschriehen:  AuKOMribfjc  NconTdXetioc,  AoA  (in  erf^naen  in  AalbdiACia); 
der  abschied  des  Neoptolomos  von  mntter  and  groszvater  ist  also  dar- 
gestellt, diene  deutung  wird  auch  dem  Petersburger  und  dem  Cornetaner 
vassnbilde  in  jeder  binsieht  gerecht,  wie  redner  binsichtlicb  der  ein- 
zelnen figuren  des  genaueren  nachweist.  Artemis  erscheint  auf  dem 
bild<^  in  der  eipenschaft  al«  Traiftoxpöqpoc  und  steht  «lem  jugendlichen 
Neoptolemos  hilfreich  zur  seite;  sie  ist  es  auch,  die  den  tragischen 
knoten,  der  doreh  den  widersprach  der  Deidameia  nnlösbar  an  werden 
droht,  geschickt  löst. 

Die  abholung  des  Neoptolemos  behandelte  vermutlich  Sophokles  in 
den  CwQiptdi;  auch  der  dichter  wird  den  tragischen  knoten  wie  im 
Pbiloktet  dnrch  das  daswisebentrcten  einer  gottheit  gelöst  haben. 

Die  beziehung  zur  Artemis  wird  anszerdem  noch  durch  eine  andere 
Version  der  sage  nahe  gelegt,  nach  der  Neoptolemos  der  sohu  des  Achilleus 
nnd  der  Iphigeneia  war;  Artemis  nnd  Iphigeneia  aber  stehen  in  enger 
besiehung  zu  einander. 

Zum  schlusz  spriiht  redner  die  Vermutung  aus,  d&f^r.  inf  den  drei 
vasen  drei  verschiedene  momentü  der  tragödie  dargestellt  werden,  indem 
in  der  Coraetaniscben  die  höchste  erregung,  in  der  St.  Petersbn^er 
die  scene  ti  i  -h  dem  stnrni ,  in  der  der  ^iimtrilnno:  von  Campana  en^ 
stammenden  der  friedliche  ausgang  zum  ausdruck  gebracht  wird. 

Ad  den  Vortrag  knfipfle  eieb  eine  lebhafte  dlsenssion,  in  der  mebr* 
facb  sweifel  fibsr  die  riobtigkeit  der  deutong  gelauert  worden. 
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Zweite  sitsaog,  frettag  den  4  october. 

Herr  prof.  dr.  Förster -Kiel  macht  miUeilnn^en  über  denk- 
mäler,  welche  sich  auf  Laokoou  beziehen  oder  bezogen  worden  tuad. 

Die  Toranstetzang-,  dasz  die  Vattcanisohe  gnippe  das  voo  Plfakiu« 
erwHhntc  im  hause  (Ich  Tiberius  befindliche  originalwerk  der  drei  künstler 
Au^esaudroB,  Athenodorus  and  Poljdoros  gewesen  sei,  gründet  sich  nicht 
auf  den  fnndort;  an  dem  denkmal  fehlt  ferner  die  künstlerinscbrift,  die 
man  bei  der  äberfObnin^  naefa  Bon  Yielleioht  liegen  lie.sz.  die  grnppe 
ist  auch  niclit  RUH  einem  <;tetQ,  sondern  aus  6  blöokiMi$  in  diesem  leta' 
ieren  punkte  mag  i'iinius  sich  geirrt  haben. 

Man  hat  aweifel  an  der  ori^alltftt  der  gruppe  erhoben;  diejenigen, 
welche  von  einem  anderen  originale  reden,  sehen  jedoch  im  Vaticanl- 
sehen Laokoon  nicht  ein«  einrentliuhe  copie,  sondern  die  umarbeitun;^  eines 
älteren  orginals,  welches  sie  bald  nach  Alexander  oder  ins  dritte  Jahr- 
hondert  Mtten.  daas  es  dieser  annähme  an  sioherer  grondlage  fehlt, 
cr^vei??t  rcdner  dadurch,  daaz  er  das  -'ibhiinjfigkeitHverliältnis  schildortf 
in  welchem  alle  antiken  daretellunpen  zur  Vaticanischen  stehen. 

Der  reihe  nach  werden  sodauu  folgende  denkmäler  be.sprocheu: 

1)  der  Ahrembergscbe  köpf.  S)  das  fragment  aus  der  vilia  Lainata 
bei  Turin.  3)  der  köpf  im  palazzo  Spada  in  Rom  1)  der  köpf  in  der 
eremitage  zu  öt.  i'etersbnrg.  ö)  der  köpf  im  museo  civico  zu  Bologna. 
0)  der  eolosiale  toreo  in  Neapel.  7)  der  Ton  Aldroandi  erwfthate  picco- 
Uaaimo  torso  8)  die  bei  der  Wiederherstellung  der  koppel  von  8.  Puden- 
siana  gefundenen  stUcke  (arm  und  beine).  9)  die  von  Flaminio  Vacoa 
in  einem  fundament  unter  dem  hospital  St.  Qiovanm  gefundenen  teile 
fknie  and  ellbogen).  10)  der  köpf  d«B  Laokoon  an  einem  bronsegewiobt 
(im  oberamtsbesirk  Calw  gefanden).  11)  die  bronzestatnette  von  BelAtNi 
im  Louvre.  12)  eine  einst  in  Paris  in  Privatbesitz  befindliche  g;rappe, 
18)  der  marmorkopt  im  musee  i:'ul  zu  (ienf.  14)  eine  von  Aldroandi 
erwitlinte  atatae  eines  Laokoentlden,  bei  der  man  «her  an  einen  Niobiden 
denken  m?)cbte.  15^  ein  "Wiener  köpf  (offenbar  f^efülscht).  16)  Mio 
terracottefragmente  im  Louvre.  17)  das  Wittmersche  relief,  welches 
kenntnis  der  Vaticanischen  gruppe  roranasetat  and  aneh  aweifel  hin- 
•ichtlich  der  echtheit  aafkommen  läszt.  19)  dae  Madrider  relief.  19)  die 
vou  Überarbeitung  uicht  ganz  freio  (LirKtellung  auf  einem  etruskischen 
äkarabäus.  20)  die  zweifellos  auf  das  vorbild  des  Vaticanischen  denk- 
nals  snrfiekgehenden  Contomiaten  and  91)  die  miniatar  des  cod.  Yat. 
lat.  88S6  fol.  18  des  Vergil. 

Aus  der  znhl  der  LaokoondenkmSler  etr- [  -M  redner:  das  relief  der 
Chittsiner  urue  im  Britischen  museura,  den  Kantharos  desselben  museoms 
and  die  darstellnnif  einer  echirarzfigurigen  Lekjthoffraee  von  Bretrla. 

Ines  (\'?r  genannten  werke  kann  der  Vaticanischen  gruppe  den 
rang  streitig  machen;  diefplben  sind  vielmehr  teils  unecht,  teils  modernen 
Ursprungs,  teils  mit  unrecht  mit  L<aokoou  in  beziehung  gesetzt. 

Sodann  spricht  prof.  dr.  Sohroibe r- Leipzig  über  die  religiöse 
Politik  der  Ptolemäer,  ihre  systematische  ordnunj^  der  hoürnisrhen 
eultureinrichtungen,  welche  in  der  cinführung  eines  die  parität  der 
Ägypter  und  Hellenen  in  religionsdingen  sanctionierenden  landescultus, 
des  dienstes  des  Berapis  gipfelte,  redner  betonte,  dasz  hier  ein  noch 
fast  unberührtes  arbeitsgebiet  vorliege,  dessen  bearbeitnn-^'  ebrtiso  sehr 
von  philologischer,  wie  von  archäologischer  seite  in  angnü  genommen 
werden  mllue.  sahlreiebe  der  versammlanff  vorgelegte  monnmeato 
dienten  dem  Vortrag  aar  erliaterong. 

Dritte  titsang,  Sonnabend  der  6  oetober. 

Vorsitzender  prof.  dr.  Förster. 

Vor  eintritt  in  die  tagesordnnng  wnrde  prof.  v.  B  ru  n  n  in  München 
Bom  Vorsitzenden  der  arcliäologischen  section  der  nächsten  versammlang 
gewIUt. 
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Hierauf  hält  dr.  Urlioba- Wursburg  einen  vertrag  über  einige 
w«rka  d«t  kflaatUr»  PythAgoras. 

Aiugeboid  Yon  der  gt^e  de«  Pllnina  aal.  liiai  84«  M  walik  redner 

zunächst  nach,.dMZ  Pytha^oras  dor  Snmier  nnd  der  Rheg-iner  nur  eine 
persoQ  seien;  bei  Pausauias  wie  bei  Fünius  werden  stücke  des  meisten 
gemeinsam  erwäbnt  nnd  dem  Rheginer  gemeinsam  betgelegt,  dieser 
UMtAnd  lüszt  aaf  eine  gemeinsame  gntnoqo«Ile  schliessen;  PaoMiliw 
erwnlint  7  werke  des  Rheginers  Pythagoras :  mit  ihm  stimmfn  tlie  an- 
gautu  des  Pünius  hinsiebtlioh  der  erwähnuug  des  Leoutiskos  und 
AstjloB.  der  Libyer  dei  Pliniiu  ist  identisch  mit  dem  IfsaMM  des 
Pansanias.  der  Libyer  stand  zu  Olympia;  'eodem  loco*  gehört  neeb 
dem  flpracbgebrancb  des  Plinius,  »Iber  den  redner  eingehender  spricht, 
SU  'mala  ferentem  nudnm*.  demoacL  ist  auch  dieses  werk  nach  Oljmpia 
Sil  verweisen,  die  deutong  deaeelbeii  ist  noeb  sieht  rereaeht,  obgleieb 
sie  sehr  nahe  Hegt:  Heraltles  mit  den  HeBperidenäpfoln  bildet  eine  den 
Worten  dnrchnas  entsprechende  darstellung.  wir  wissen  aber  auch,  dasz 
Pythagoras  sieben  athletenstatuen  nach  Olympia  geliefert  hat.  aaoh 
Lneian  waren  ii1\\a  der  siegesprela  in  Delphi;  da  es  sitte  war,  gleidi* 
sam  die  ^^anze  athletenlaufbahn  des  siej^ers  in  der  ^  cit  ingchrift  nmn- 
geben,  wie  am  beispiel  der  Theognt^tosstatue  nachgewiesen  wird,  so 
fllll  dareb  letstere  angäbe  die  betiebung  zu  Olympia  keinetwegs.  äpfei 
als  siegespreis  für  Olympia  sind  nieht  ^zengt;  der  preis  bestand  Wel* 
mehr  im  ölkranze.  viellpJfht  kann  man  ►»ine  miinre  aus  Trallcs  heran* 
zuziehen  versuchen;  ein  riiukschluss  aut  Olympia  erscheint  jedoch  dem 
redner  gewagt,  da  aber  der  mala  fsrens  nados  slober  in  Olympia  stand 
nnd  Patisanias  das  werk  eines  inschriftlich  bezeichneten  beiühmtea 
küustlers  kanni  aiiBpelassen  hat,  sind  wir  berechtigt  bei  I^ausanias  Um- 
schau zu  iialten  und  du»  werk  in  andrer  form  bei  ihm  wieder^uerkenuen. 
Krati8thenc8,  Euthynos,  Protolaos  kemmen  nieht  in  lietmeht;  mög- 
licherweise hat  <]i.'T  künstler  dem  Drome-is-  dr  n  nieg'espreis  von  Delphi 
in  die  haod  gegeben,  im  Protolaos  dagegen  entdecken  wir  leicht  den 
Pllnianisohen  'poer  tenens  tabellam*;  derselbe  bislt  diese  in  der  band,  wie 
Nike  auf  münzen  Ten  Sjracns  und  Katana  ans  dem  fBnflen  jabrhnn* 
dert  ein  Hhnliches  nivdxiov  trägt. 

Wenn  bei  Pnn«».miinn  zwei  Btatnen  zn  viel  erwähnt  sind,  so  kann 
zuau  vermuten,  Uas2  i'iinius  iu  dttr  eile,  mit  der  er  die  letzten  bücher 
abfasste,  diese  beiden  werke  weggelassen  bat. 

Sodann  spricht  redner  über  den  im  besits  des  v;  Wagnerscben  kanit* 
insiituts  der  Universität  Würzburg  befindlichen  Heraklestorso. 

Der  von  "lern  vortragenden  bekannt  gemachte  torf?o  ist  stark  ssr» 
stört,  iiinfliciitlich  der  arbeit  erhebt  aich  du^  werk  nicht  über  die 
mittelmXsiiffkeit  des  ritmischen  knnsthandwerks.  die  höhe  desselben 
betrügt  0,36  m;  das  material  bildet  marmor  von  Paros  oder  Xaxus,  der 
an  verschiedenen  stellen  farbenreste  trägt,  von  besotiderem  interesse 
ist  die  darstellung  der  Hydra  tH»  eines  schlangenweibes.  von  den 
haaren  des  jngendlichan  Kopfes  geben  aebt  bi  hhuigen  aus,  die  ideb  anm 
teil  nic^t  unmittelbar  ans  den  lianr^n  entwickeln,  dieser  typns  der 
Hydra  erttcheint  nicht  Tereinzelt,  sondern  kehrt  in  sahireichen  denk- 
mtlem,  namentlieb  in  Sarkophagen  wieder,  verwandtstdiaft  nüt  diesem 
Würzburger  torso,  welcher  den  beiden  in  ruhe  darstellt  mit  den  attri- 
buten  seiner  bei  i  n  ersten  »iege,  des  IHwen-  und  Hydrakampfes,  zeigt 
eine  gruppe  des  altcu  capitoliuischen  museoms,  die  redner  unter  berUck* 
siehtigung  der  ^seblKgigen  Htteratnr  eingebender  erMntert  nnd  dnrdi 
eini>  skizze  veranscIiauHcht.  an  diese  ausführungen  sohlicszt  sich  sodann 
eine  umfangreiche  auf  vh'  denkmäler  sich  erstreckende  aufzUhlung  rttmi- 
scber  Sarkophage,  iu  denen  der  uemliche  typus  sich  zeigt,  auoh  auf 
mosaiken  befegnett  wir  derselben  ▼•rsteUmg,  iHa  ndaer  an  swil  bei* 
spielen  des  fsnanersa  naehweist« 
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Hierauf  spricht  prof.  dr.  Kicii ter-Berliu  über  die  orieDtie- 
rmag  d«a  CApitoliniscben  stadtplana. 

Redner  macht  luitteilung  über  das  älteste  stadttemplura  Ronri,  rlr\^ 
PaUtiuische.  er  weist  mit  hilfe  eines  planes  nach,  dmsi  dies  templum, 
welches  nnzweifeihtft  quadratiaeli«  fom  gehabt  habe,  sich  nach  den 
an^^Hben  bei  Tadliu  ann.  XII  24  r«eoaatnii«r«ii  1mm.  als  beweis  der 
ricbtigkeit  der  reconsütraction  kann  «gelten,  dai»7  drr  ranndus  an  die 
«ieher  überlieferte  stelie  auf  der  Area  Anolliuifi  (vUla  Mills)  fällt. 
«riMtti«rt  Ut  dieM«  qMd»t  aacli  8.  MdMS  die  ffldo«toeita  iMunlUl 
dem  ClrcuBthal  lAuft.  die  nemliche  orientieruni?  hatte ,  wlu  H&IsflB 
jfinpflt  in  den  mittelluncrfn  des  instituts  röm.  abt.  18^9  «j.  79  nachpe- 
wieseu  hat,  der  capi  toi  mische  Stadtplan,  redner  zieht  daraus  den  achlasz, 
dMt  d«r  Stadtplan  nscli  dem  aIt«o  ftadttemplnm  orientiert  geweMn  seL 

Sodaiin  hält  lierr  dr.  M.  May  er- Berlin  einen  vnrtrftjr  üSer  die 
Verwandtschaft  heidnischer  und  christlicher  draehentöter. 

Von  dem  ausgang  des  heidentums  bis  zu  den  kreozzügen  besitzen 
vir  im  ellgemeinon  keine  bildwerke,  die  den  Iwnpf  eines  rittera  mit 
einem  unpetura  darstellen,  der  reiterkampf  gpjrcn  ein  reptil  stellt  sieh 
erst  im  seitalter  der  krenzzüge  mit  dem  heiligen  Ueorg  ein.  merk> 
wfird%erwelM  findet  sieh  aber  dieMr  tjpus  berrtts  enf  etaem  Nsbn- 
ttineben  siegelstein  ans  dem  In  nachchristlichen  Jahrhundert ,  dessen 
anfschrift  redner  auf  BaaltarB .  d^n  herrn  von  Tarsus  bezieht;  nN  f^ol- 
eben  haben  wir  nicht  etwa  Tnptoiemos  oder  Beleropbon  aufzufassen, 
MBdern  eintSg  nnd  nUein  Penens,  weleber  neeh  der  in  KlelaMien  er* 
hallenen  Version  ©ine  prosze  schlänge  überwand,  die  vermengnng'  der 
heidni-sehcn  und  christlichen  Vorstellungen  tnag  wohl  in  Syrien  stattgc- 
fundtin  habeu;  L^dda  ist  die  eigentliche  «phäre  den  heiligen  (Jeorg,  der 
in  ]>ÜMpolls  Mine  berühmteste  nnd  älteste  kirebe  hatte,  dasz  die  ver- 
ehmnir  dieses  lieiHLcn  tief  im  volksglanben  gewurzelt  habe,  geht  auch 
daraus  hervor,  dasz  die  Muhamedaneff  die  doch  souät  bei  ihren  erobe- 
roBgen  sich  Un  bSebsten  grade  nndnldsrnn  seigren,  gerade  die  stitten 
dieses  heiligen  verschonten,  dem  christlichen  Georg  entspricht  in  der 
that  der  «mbiedbe  £1  Kboader,  der  ein  lUtnliobM  scbicks%  hatte  wie 
Georg. 

Die  TOB  Jaeobns  a  Torag ine  (ans  der  ersten  hllfle  dM  18n 

jahrbanderts)  über  Georg  berichtete  lec^nde  zeigt  auffallende  Ähnlich- 
keit mit  der  sa^'e  von  Perseu»  »ind  Andronieda.  der  PeiseusroniHn  lebte, 
wie  der  Gorgonenuiythus  noch  Jahrhunderte  lau^'  au  der  kUatc  vou 
Joppe  fort  und  loealisierta  sich  im  Zeitalter  der  krenzzüge  in  Lydda, 
r  classlschcn  stHtte  Georgs,  die  fran,  welche  in  den  nesehichten  des 
mürtyrers  beständig  in  variierter  form  wiederkehrt,  ist  die  in  eine 
Christin  umgewandelte  Andromeda. 

Bedner  schlieszt  seine  ausfübriingen  mit  einer  kritisehtn  belenehtan|p 
'der  Ton  Schiller  in  incm  'kämpf  mit  dem  draeh'^n'  T>i"nutzten  alten 
Hbodise riegende i  sie  ist  naeh  seiner  ansieht  'eine  antike  frucbt,  die  auf 
di«MiB  baden  seit  iwei  jabrtansenden  bereits  wnehs*.  anob  dM  motlv 
TOB  dracbenbilde  und  den  Vorübungen  daran  hat  »ein  vorbild  in  dem 
Per^ensronian ;  denn  aach  der  griechiuehe  ln»ld  wird  durch  seine  be- 
echiitzerin  Atheue  in  vorbereitenden  iibuugcu  an  deu  uublick  des  fein- 
te gewShnt. 

Zuletzt  spricht  herr  dr.  S  c  h  n  oid  e  r- Leipzig  über  '"die  arebai* 
scheu  marmorsculptureo  auf  der  akropolis  zu  Athen'. 

Redner  geht  davon  aus,  die  aus  der  sog.  poroskunst  erwachsene 
älteste  marmorsculptur  zu  chaiakterbderen.  massgebend  Khr  die  benr> 
teilniirr  f?cr  stilistischr n  /njffassnng  des  naekten  körpers  sind  die  mUnn- 
Ucheu  gestalten,  von  ilou n  einige,  wie  die  reiterfigor,  der  Hippaiektryon- 
nllar  ond  de«  Inlbtr  i;;L:r  eingehend  analjaiert  werden,  die  art  dar 
ftnnuidbebandlung  wird  veranscbaolicht  durch  die  sohreiberfigiureo,  die 
aiBB  weitere  stafe  der  entwicklang  beMiahnen,   anf  grond  gtnanaz 
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analyse  weist  redner  die  zosammengehörigkeit  mehrerer  moaumente 
dieser  ^mppe  naeh.  das  inatMl»!  der  bevproohenen  denkaUUer  iit  pvm» 

telischer  marmor;  in  ihnen  erblickt  redner  werke  der  ältesten  attischen 
marmorscuiptar.  gewisse  neuerungen  l&sst  die  gruppe  weiblicher,  stehen- 
der figuren  erkennen;  neben  stilisttMhen  abw«ichangen  zeigt  sich  be- 
reits das  eintreten  ■tilllierten  pflanzenornamevlt  und  die  materielle  Ver- 
schiedenheit des  marmors.  einige  g-lieder  (Jiespr  grappe,  für  die  mehrere 
beroioenfiguren  obarakteristisch  sind,  werden  eingehenderer  betracbtung 
«nterzogen.  die  ereaaiaebe  welterbildinig  dleaer  periode  etüteher  kmieti 
die  sog.  stilisierMiae,  hat  die  direoten  Vorläufer  der  Phidiasiscben  kanst 
gezeitigt,  in  der  stilisierenden  kanst  habf;n  wir  eine  von  anszen  an 
die  attische  kunstentwicklong  herangebrachte  invasionskunst  zu  er- 
kemieo.  wober  die  aaaeeraitiaebe  knnst  sfenmii,  liset  rfob  leit  tloher- 
heit  nicht  ermitteln;  nicht  unwahrscheinlich  ist  jedoch  die  annähme, 
dasB  dieselbe  ans  einer  gröszeren  culturströmung  hervorget^nngen  ist, 
die  sich  auch  auf  anderen  gebieten  erkennen  lilszt,  wie  z.  b.  in  der 
keramikt  hier  folgt  auf  den  'geometrischen  stil'  der  ''dipylonstil',  viel> 
leicht  unter  einwirkung  ägyptischer  kunst;  auch  rhodischen  einduaz 
auf  attische  keramik  darf  mau  annehmen,  an  die  rhodiaohe  koiut 
■ehlieast  fleh  die  mykeniaehe  eng  an.  der  BoaaanBeiikaiig  twleelieii 
attischer  und  orientalischer  ealter  läszt  sieb  also  niobt  bestreiten, 
möglich  ist  es,  dasz  Argos  das  griechische  centrtim  ist,  in  dem  grie- 
obisch-orientalische  und  mykeuische  demente  sich  vereinigen. 

Zorn  aeblaea  beelebtigen  die  mitgHeder  der  eeotioB  die  faaualimfen 
der  gesellschaft  für  anthropolog-ic  und  Urgeschichte  der  (M>eitelialts  unter 
der  lübrung  de«  benn  gymiiaeiallebrer  Fe/erabend. 

Germanis tiacb-romenistis che  section. 
In  der  constitnierenden  sitzung  wurde  die  leitung  der  Verhandlungen 
berm  prof.  dr.  O.  Erdmann-Kiel  auf  antrag  des  herm  prof.  dr.  Qae- 

&ary  übertragen;  SB  MhiiflflllirefB  ward«  die  berm  dr.  Bleie  nd 
r.  Welagftrteer  gewtUt. 

Ent?  aitinng,  donaenteg  den  8  oole1>er  Temlltagi  $*/•  vlir* 

Der  TerBlteeBde  gedenkt  mit  warmen  werten  der  eelt  1887  der 

Wissenschaft  durch  den  tod  entrissenen  fachgenossen  und  fordert  die 
Versammlung  auf,  das  andenken  der  entacblafenen  dnrob  erbeben  Yon 
den  sitzen  zu  ehren. 

Hierauf  erteilt  deraelbe  herm  dr.  Mereld-K8iilgsberg  das  wort  am 
•einem  Vortrag:  Bher  den  ansdrnck  des netergefttble Im mlaae* 
eenff  und  der  vagantendicbtang. 

In  der  elnleltnng  seilte  der  Tertngeade  auseinander,  dass  die 
Taganten  von  der  lateinischen  schulpoesie  des  mittelalters  hinsichtlich  des 
ausdrucke  und  der  idoen  vielfach  abhängig  sind,  die  der  schulpoesie 
eigentümliche  idee  von  der  personihcation  der  nator  als  sonune  der  in  ihr 
wirkenden  krUle  Hast  rtek  nMkrfaeh  In  den  eegaatettliedera  naehweleen. 
der  gelehrte  Charakter  dieser  diobtnng  findet  sich  bei  den  classikem  des 
minnesangs  durchaus  nicht;  erst  um  die  mitte  des  13u  Jahrhunderts 
worden  infolge  persönlichen  Verkehrs  bilder  uud  Vorstellungen  der 
Taganten,  wie  die  metapbera  von  der  selilafendea  natar  nad  der 
schwangeren  erde,  in  den  minnesang  eingeführt,  nicht  minder  lassen  die 
Winterschilderungen,  die  darstellung  des  winters  als  eines  tyranuen, 
tmboldes,  verwfisters,  den  einflnsa  der  vagantenlieder  erkennen;  denn 
urdprfiagliob  war  dem  minnesang  nur  die  Innige  teilnähme  an  den  Ver- 
änderungen in  der  natur  eigentümlich,  der  vngantendichtung  sind  auch 
die  physikalischen  aeiohen  des  winters,  die  kalten  näcbte  und  winde, 
entlehnt,  die  Im  iltem  miaaeMag  aoeh  alebt  Tertiaadea  elad.  aehea 
bei  Neidbart  zeigt  eich  mehrfach  die  persönliche  auffassung  des  winters 
in  dem  alnae  der  fagantendiehtung  Im  gebranch  der  beiw^rter«  die  er 
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dem  winter  gibt  (f^or  Iride  winter,  diu  swaere  zit  u.  a.).  die  »bhiingip- 
keit  dieses  dichtere  geht  auch  ans  der  erwäbnung  gewisser  phjsikali- 
•efa«r  erscbeinongen  (wind,  wetteri  tiAbe  tage,  eis)  hervor;  ans  der- 
selben quelle  stammt  auch  wohl  die  dem  raimiesang  seltene  erwäbmDiiif 
des  baumosschattens.  der  spätere  minnoRanpr  ist  durch  Neidharts  Vor- 
bild stark  beeioflasst;  er  hat  unter  anderm  auch  dessen  art  der  winter* 
sehilderuniir  «ulgenoinmen ,  wie  Tortragender  an  einer  reihe  ▼on  bei> 
^kielen  (Gottfried  von  Neifen,  Koiirad  von  Landeck  u.  n.)  nachwies. 

An  der  debatte  beteiligen  sieb  die  herreu  prof.  Gaspary,  prof. 
X81bing,  prof.  K«echwitz,  dr.  Stier,  dr.  Siels,  dr.  Wolf  f.  Gas- 
pary  weist  auf  dM  allgemeine  vorkommen  der  AuffatgaDg  VOD  Sommer 
und  winter  in  der  romanischen  litteratur  hin,  Kolbing  macht  auf  die 
jüngst  erschienene  abhandlung  von  £.  Th.  Walther  'Uber  denur- 
■prnng  de«  hSfleohen  mianegesangs  und  sein  verhtltuia  sor 
Y  o  1  k  3 d  i ch  t  ti  n  rr '  axifmerksatn;  Koschwitz  hebt  den  internationalen 
Charakter  der  carmina  burana  hervor,  8iela  verweist  auf  die  volks- 
tümlichen elemente  des  Volkslieds.  Marold  legt  in  bestimmter  weise 
gewicht  auf  die  la  beiden  diehtangtarten  Torlcommenden  einaelnen 
wandnngen. 

Aaf  wünsch  der  versammlang  trug  sodann  herr  dr.  Karl  Kinzel 
einige  gediehte  Waltbers  yon  der  Vogelweide  In  nenor  tiber> 

tragungr  vor,  nachdem  er  den  plan  einer  auswahl  fSr  den  schulge brauch 
darereleß^t,  welche  demnächst  als  drittes  heft  der  von  ihm  und  dr. 
Bötticher  in  der  buchhaudlung  dos  Waisenhauses  zu  Halle  a.  Ö.  heraus- 
gegebenen MenkmSler  der  ttlteren  deutschen  litteratnr  fiir 
den  litter  atnrtre  schichtlichen  nnterricht  an  höheren  lehr- 
anstalten'  erscheinen  soll,  sagleich  richtete  derselbe  den  blick  der 
faehgenoMen  auf  den  'Jahresbericht  für  germanische  philo- 
logie%  dessen  zehnter  Jahrgang  eben  erschienen  ist  and  bat,  das  schwie- 
rige, im  reinen  interesse  der  winensohaft  untamofflineae  werk  durch 
rat  und  that  zu  unterstützen. 

Zweite  sitzung,  freitag  den  4  october  vormittags  8'/t 

Herr  dr.  Wolff-£iel  spricht  'über  den  etil  des  JKibelungen- 
lieds». 

Um  festzustellen,  welcher  entwicklungetufe  dee  epot  das  Nibelungen- 
lied angehört,  sucht  redner  :^nn!ichst  frniTc  7.u  brnntworten,  oh  das- 
selbe eine  Volksdichtung  sei.  zwar  weist  das  JSibelungeulied  eine  grosse 
reihe  von  eigenschaflen  anf,  welche  als  merlunale  der  volkspoesie 
anzusehen  sind ;  diese  faszt  man  jedoch  richtiger  als  elemente  der 
volkstümlichen  poesie,  der  spielmnnnspoesie  auf.  charakteristische 
eigentümlichkeiten  dieser  dichtungsgattong  sind  im  Nibelungenlied  nicht 
sn  verkennen,  wie  eine  eingehendere  betraehtnng  des  Stils  lehrt  das 
Nibelungenlied  erhebt  sich  aber  über  die  Sphäre  der  ebengenannten 
dichtung,  indem  die  darstellung  wie  auffassung  der  sage  einen  ausge- 
prägt hö68chen  Charakter  verrät,  wie  namentlich  aus  dem  ceremonicllen 
benehmen  und  der  höfischen  gesinuiiog  zu  ersehen  ist.  anch  die  Cha- 
raktere und  die  Bceuorie  ist  in  höfischem  sinne  amgestnltrt.  das  ge- 
präge  der  nationalen  hofdichtung  läset  sich  auch  nach  aussuheidong 
aneehter  stfioke  nicht  verkennen. 

Obgleich  das  Nibelungenlied,  was  plastik  und  dramatik  betrifft,  die 
stilistischen  pjj^fentiimlichkeiten  des  lied<»s  erfüllt  ,  so  treten  doch  auch 
bereits  unverkennbar  kennzeicbon  des  httcrarisciieu  gepräges  iierror,  ab- 
sehweifung  von  der  haupthandlung,  ausgeführte  seelenscb ilderangen  Q.  a. 

Fraglich  i?t  r^,  ob  das  Nibelungenlied  ein  von  vornherein  zusammen- 
hängendes epos  oder  eine  zusammeuschweisznng  kleinerer  epischer  ge- 
dickte sei.  die  an  ein  epos  sn  stellenden  fordemngen,  wie  lückenlos 
fortlaufende  handlung,  ethisch-dramatische  einheit,  ästhetisch-lyrisches 
gnuBdmotiT,  sind  nach  jeder  riohtong  hin  erfüllt}  Widersprüche  finden 
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sich  nicht  so  zahlreich,  wie  niHn  anfangs  annahm  und  auch  dieae  lassen 
sich  vielfach  auf  ganz  natürliche  weise  erklären,  die  Ursachen  schad> 
bftfter  stellen  hat  die  forschang  der  leisten  jähre  immer  mehr  aufgO' 
(^rckt.  Laclimanns  lieder  könnrn  noch  weni;Tr'r  .ibf^Gsrhiossenheit  der 
handlung  für  sich  in  ansprach  nehmen,  da  einige  der  episoden,  aas  dem 
susammenhang  beraas^erissen,  geradesn  granenerregend  wirken. 

Im  Nibelungenlied  besitzen  wir  also  ein  nationales  bofepos,  wel» 
ches  stilistisch  in  mebrfacber  biotiobt  mit  dem  (höfieobeo)  romeatiecben 
bofepos  verwandt  ist, 

was  endlicb  die  eotttehungfizeit  dei  üedee  betrift,  ee  mSebte  redaer 
an  der  datierang  um  1200  zweifeln,  stilistische  eigentümlichkelten  den- 
ten  Hilf  eine  frühere  periode  ^i!ri5cl<;  inÖiT] icherweise  wurde  dasselbe 
im  dritten  viertel  des  Jahrhunderts  (um  1156;  abgeiaszt,  wo  historische 
ereiginisse  (1156  Friedrich  Barbarossae  Termählang  mit  Beatrix  Ton  Bur- 
gund, llßö  die  lielrat  r  tochter  des  nf t prreichischen  herzogs  mit  dem 
Ungarnköuig)  die  thatsachen  des  Nibelungenlieds  fast  unwillkürlich  in 
die  erinnerang  zurückriefen. 

An  der  discussion  beteiligen  sirh  auszer  dem  vortregenden  die 
Ii' rren  dr.  Büttieher,  dr.  Kinxel,  dr.  £oat,  dr.  Üble,  dr.  Siele 
und  prof.  dr.  Erdmann. 

von  dr.  Böttleber  wird  eodana  folgender  entrag  gestellt: 

Die  deutsch-roniivnischc  section  des  40n  philo logentages  ecbiieist 
aucli  ihrerseits  sich  den  bereits  1884  von  der  pädagogischen  section  in 
Dessau  gestellten  und  jüngst  in  der  Versammlung  rheinischer  schul« 
ml&nner  nev  begründeten  fordemngen  binsiebtlieb  der  wiederberetellnn^ 
der  mittelhochdeutschen  lectüre  in  den  obersten  classen  der  pymnasien 
und  realgymnasicn  an,  indem  sie  in  den  immer  häufiger  uivl  dringender 
laut  gewordeneu  iiuszcrungen  dieser  art  ein  uaverkenubüres  zoiuheu 
eines  unabweislichen  bedUrfnisses  siebt. 

Die  resolution  wird  ohne  Widerspruch  an^enominrn. 

Hierauf  macht  prof.  Erdmann  mitteilungeu  über  eine  Sammlung 
▼on  briefen  an  Ramler,  die  dr.  Wilhelm-Breslau  aufgefunden  hat. 
dir.  Fritsche  berichtet  von  der  aufBndung  eines  briefes  Qoethes  an 
Karl  A  ugu8t,  dr.  Sie  1  s  teilt  einiges  mit  über  eine  auf  der  stadtbibliotbelt 
SU  Breslau  befindliche  Gie imhandschrif t. 

Znm  aehlnsse  trXgt  dr.  Kinsel  noeb  einige  seiner  Ubenetaangen 
Weltberscber  gediebte  yor. 

Dritte  Sitzung,  sonnabend  der  6  oetober  9'/4  ubr. 

Herr  prof.  dr.  Kosebwits-Oreilswald  blllt  einen  ▼otirag  Uber 

die  not  wendigkeit  bei  syntaktischen  Untersuchungen  auch 
die  lauthistorischen  Veränderungen  nicht  unbeachtet  su 
lassen. 

Einen  versncb,  das  Verhältnis  der  gesproebenen  zur  geschriebenen 
formenlehre  klar  zu  loj^en,  hat  redner  selbst  gemacht  in  seiner  schrift: 
«die  neufranzösische  formenlehre  ni^cb  ihrem  iautbestand.' 
denselben  er^neend  und  erweiternd  f&brt  derselbe  ans,  dasn  aoi  den 
regeln  der  schriftgrammatik  sieb  verhältnismässig  leicht  die  regeln  der 
lautgrammatik  ableiten  lassen,  nicht  aber  nrnff  kehrt.  sodann  wird  hin- 
sichtlich der  Bjntax  hingewiesen  aaf  die  manigfachen  ahweichungen 
■wiseben  gesebriebener  nnd  gesproebener  spräche,  die  aneb  frliber  s^on 
bestanden,  lautliche  Veränderungen  haben  syntaktische  Umwälzungen 
im  gefolge  gehabt,  wie  der  Übergang  aus  dem  lateifi  in«  romanische 
erkennen  läszt.  eingehender  beschäitigt  sich  reduer  namentlich  mit 
der  ▼eretammnng  des  auslautenden  e  nnd  ane  der  nns  manebe  syn* 
taktische  erscheinung  klar  wird,  die  regel  'nu-pieds,  pieds  nus'  ist 
erst  modernen  Ursprungs  und  besteht  nur  in  der  schritt ;  ähnlich  verhält 
es  sich  mit  dem  grammatikerunterschiede  bei  demi,  feu,  exeept^  u.  a.; 
ancb  die  regel  von  mil  nnd  mllle  (millee)  isl  nur  dadnreh  entstanden, 
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rias!?  e  und  s  vorstnmmteu.  die  rej^eln,  welche  hinsichtlich  des  part. 
perl.  pass.  beim  retiexiveu  verb  von  theoretikern  formuliert  wurden, 
sind  der  spräche  selbst  fremd,  nicht  minder  die  modernen  vorschriflea 
Tiber  un Veränderlichkeit  bzw.  vrränderlichkeit  de«  part.  perf.  pass., 
wenn  dasselbe  von  einem  inünitiv  gefolgt  ist.  fiuch  in  der  regel  über 
die  Ausdrücke  für  masz  nnd  gewicht,  die  im  accus,  stehen,  zeigen  sich 
die  folgen  der  verBtammnng  des  auslautenden  s  und  e. 

Aus  dem  gesagten  ergibt  sich  die  Wichtigkeit  der  kenntnis  des  je- 
weiligen lautbestandes  für  die  beurteiluog  sjntaktischer  fragen;  alte 
dnreh  den  damaligen  lantbeetsod  bedingte  erselieiniingrat  werden  in  der 
Schrift  noch  festgehalten,  nachdem  die  lantverhältnisse  längst  sehon 
andere  p^cworden  sind,  derartige  erscheinungen  treten  in  grösserem  oder 
geringerem  umfange  auch  iu  andern  sprachen  auf. 

An  der  disenssion  beteiligen  sich  ausser  dem  redner  die  herren 
prof.  Eri^mnnn,  Ga-^^pary  und  Brugmann. 

Zum  schlusz  der  sitzun^  werden  die  herren  prof.  Hof  mann  und 
Brenner  als  sectionsvorsitzcndc  für  die'Münchuer  Versammlung  gewählt. 

Math  e  m  a t  i  s  (  Ii  -  n  :i  t  u  r  w  i  8 s  e  n  s  c  h  a  f 1 1  i  ch  e  sec ti  on. 
In  der  constituierenden  uitzung  wurde  herr  prof.  dr.  Putzler- 
QSrlite  Bom  Torsitsenden,  herr  gymnuiaUehrer  Fried  rieh -Görlits  sam 
sehriftführer  gewtthlt. 

Erste  sttsnng,  doaaerstag'  den  8  oetober,  Tormlttags  8Vt  uhr. 

Herr  prof.  dr.  Erler-Ziilliehaa  spricht  Uber  das  thema:  inwie- 
weit ist  der  ersatz  w  t  s  8  e  n  >  cha  f  tl  i  c  h  c  r  ni  atbematischer 
fremdwörter  durch  deutsche  wünschenswert? 

Das  bestreben,  uusere  spräche  von  fremdwörtcrn  zu  reinigen  ist  von 
grossem  erfolge  gewesen  anf  dem  gebiete  des  rechts,  des  Verkehrs  and 
in  der  tnirr-^prcsse.  wenn  m^in  einwendet,  dasz  die  Wissenschaft  inter- 
national sein  müsse  und  diesen  bestrebangen  nicht  recbnung  zu  tragen 
babci  80  ist  dies  doch  nicht  einwnrfsfrei,  an  einer  reihe  ton  beispielen 
weist  redner  nach,  dass  die  Fransosen  in  vielen  fällen  Wörter  ihrer 
eig^enen  spräche  gebrauchen,  wo  wir  uns  noch  im  1  rauche  der  fremd- 
wörter  gefallen,  auch  der  von  Kallius  erhobene  einwand,  dem  zur  uui- 
▼ersitSt  Sbergehendeo  sebQler  falle  es  dann  schwer,  an  stelle  der  in  der 
schule  eingeprägten  begriffe  sich  neue  anzueignen,  ist  nicht  stichhaltig, 
es  empfiehlt  sich  jedoch  maszvoll  vorzugehen,  um  nicht  der  guten  sacbe 
zu  schaden;  auch  hüte  man  sich  vor  ungeschlachten  Wortbildungen, 
jedoch  braneht  man  aneh  nicht  in  biSde  nnd  in  ängstlich  bei  der  Idl- 
duup;  zu  vcrfaliren.  im  anschloBB  an  diese  ansftthrnngen  stellt  rodoer 
folgende  siitze  zur  disenssion : 

1)  frerodwörter,  welche  entweder  bei  uns  allgemein  augewandt  oder 
in  lehrbüchern  der  meiisten  andern  sprachen  gebraucht  werden,  sind  bei- 
zubehalten, hierher  rechnet  rcflner  bopriffe  wir»*  quadrat,  parallel, 
Parallelogramm,  congraent,  addieren,  subtrahiereu  usw.  divisor,  divi- 
dend  n.  8. 

8)  Fremdwörter,  fQr  welche  bereits  deutsche  Wörter  vielfaeh  ge* 

braucht  werden,  sind  zu  vermeiden;  dies  gilt  von  den  bezeichnnngen: 
radias,  centrum^  peripherie,  eector,  segment,  basis,  regulär  u.  a. 

8)  frerodwörter,  welche  nicht  allsn  hinfig  gebraneht  werden,  sind 

durch  kurze  einfach  zusammengesetzte  wÖrter  zu  ersetzen.  demgemUsi 
wird  für  'transversale'  vorgeschlnfren  'mittellinie ,  querlinio.  ecklinie* 
für 'rotation'  ^umdrciiung',  für  'uormaiscimitt'  ^bauptschnitt',  für  ^potenz 
eines  kreises  für  einen  punkt',  'kreisreehtedc  fht  einen  pnnkt',  fllr 
*cylinder'  wird  'walze*  empfohlen. 

4)  bei  der  bildung  neuer  werter  ist  darauf  zu  sehen,  dasz  sie  mög- 
lichst kurz,  einfach  ohne  mittelsilben  zusammengesetzt  den  hauptpuukt 
angeben,  redner  empfiehlt  in  diesem  sinne  die  Wörter:  nmkreis,  Inkreis, 
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ankreis;  inwinkel  und  mttt^Twinkel ;  «sagebend*  und  '»osgebend*  für 
'ooovergierend*  and  'divergierend'. 

Mit  den  snsfOlinnigeii  de»  bem  Tortrefenden  dltUireii  tioh  dlreetor 

dr.  Hamdorff  und  prof.  dr.  Putzler  einveratHndeo ;  ander  discussion, 
die  hinsichtlich  eiiii^ircr  ausdrücke  sieh  anschlieszt,  beteiligen  sich 
auBZcrdeni  uoch  Oberlehrer  Sauer,  g^jmnasiall ehrer  Rösler,  dr.  Krüger, 
dr.  Karrass  und  dr.  Zeitsschel. 

Herr  direotor  H»mdorff  fügt  den  eagtf&brleii  siUen  ml»  füattb 
the«e  faüuia; 

emplebtt  rieb  -die  Tefdeeiaebiiog  der  feebeiiffdrflcke  den  fe«h- 
aAnnem  su  fiberlatsen.* 

Darauf  werden  die  fünf  thesen  einntimmigr  ftüfrenommen. 

Zorn  schlusz  führt  herr  prot.  dr.  i^utzier  einigt;  pbj^sikalisohe  ver- 
eaebfl  vor.  deraelbe  leigt  eine  iwackmiaiige  einricktung  des  vertuobe» 
durch  welchen  die  extstens  der  sch^yinpnnrrslcnotrTi  wahrnehmbar  pcniacht 
wird,  dieselbe  eioriobtaug  dient  dazu  die  inierfereuas  von  sohwingonges 
nacbsuweisen. 

Zweite  sitzunp,  freilag  den  4  octobcr  8'/,  uhr. 

Herr  prof.  Pntsler  führt  einen  uenen  vermach  von  Poloj  vor,  be- 
treffend  die  kreialVniiige  bewegeng  oiner  hehlen  knplerkogel  um  änen 

elektromagnetischen  pol. 

Ifier;int  halt  herr  dr.  Zeitzschel- Goi  lit/.  einen  Vortrag  Uber  den 
minomiogisclien  Unterricht  in  der  obcrtertia. 

In  der  etnieitung  weist  redner  darauf  hin,  dass  die  von  den  lebr- 
plUi)fTi  vom  jähre  hinsichtlich  des  mineralogisch m  Unterricht p'e- 

stellten  forderungeu  im  Unterricht  nur  schwer  erfüllt  werden  können, 
dae  veretlndnli  der  bedentung  der  miseraUen  für  den  bm  der  erdober- 
fläche  b^i^elsweise  erfordert  nach  ansieht  dee  redners  chemische  vor* 
kenntni»*ie;  erst  auf  pfrund  de»rgelben  kann  der  »chüler  sich  eine  klare 
YOrstellung  bilden  von  dem  wegführen  der  mineralischen  substans  an 
der  einen  and  der  wiederebtetsnng  an  einer  endern  etelle,  ven  dem 
entstehen  und  vergehen  der  min  ralien.  im  weiteren  verlaiifc  seine» 
Vortrags  erinnert  redner  au  die  wichtige  eigenscbaft  des  isomorpbismue, 
deren  Verständnis  doch  ebenfalls  nur  auf  grund  chemischer  Vorkennt- 
nisse möglieb  eei.  dereuf  weist  redner  auf  die  thatsache  hin,  dass 
Ff^lhst  snlfhe  vf^rfft^ser  von  lehrbüchern ,  <]\p  Rirli  drr  vorsfhriften  des 
reglements  bewuüt  su  sein  scheinen,  doch  mitiiuter  das  zulässige  masz 
der  anferderangen  fibersefareitan.  Im  niinemlogieehen  nnterriebt  In  d«r 
Obertertia  musz  in  erster  linio  auf  krystallographie  rücksicht  genommen 
werden;  dasz  jedoch  dns  reeullat  der  aufgewandten  mühe  und  zeit  nicht 
entspricht,  lie^t  klar  £u  tag«;  mangeln  doch  dem  schüler,  selbst  wenn 
der  lehrer  gute  modelle  vorselgt,  die  unerläszlieben  etereometrisebea 
grundbegriflPf .  nis  das  günstigste  resultat  des  Unterrichts  bezeichnet 
redner  es,  wenn  die  schüler  die  kenntnis  von  12  bis  15  einfachen 
krTetallferaien  rieb  «neignen.  die  flbersehwenglioben  äuszerungen  eini- 
ger für  die  saehe  begeieterter  facbgenosHen  Terdlenen  eine  kritischere 
betrachtnng:  vor  allem  aber  erklärt  sich  redner  gegen  die  tibertriebenea 
forderungeu,  welche  in  dem  aufsatze  'über  ziel  und  methode  dee 
gymneeialnnterriebte  in  der  ralneralogie*  gestellt  worden  eind. 
wünschenswert  erscheint  es,  da«z  der  mineralogische  Unterricht  einer 
clause  zugewiesen  werde,  deren  schttier  mit  den  elementen  der  chemie 
veririiut  sind. 

Im  anschloes  an  diese  «nsfübrangen  stellt  redner  folgende  theee 

Snr  discussion: 

'im  g/muasiom  ist  der  mineralogische  unterriebt  aus  der  obertertia 
■n  entfernen  nnd  der  eeennde  In  nnseblnee  an  den  elMmlaeheii  nater» 
rieht  zuzuweisen*. 

Kaeb  einer  karsea  debatte,  aa  der  rieh  anaser  dem  redner  prof. 
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Erl  er,  prof.  Putzler  und  dr.  Karrasa  l>et«ilig«ii,  wird  die  theie 
durch  den  zusaU: 

'■tett  dessen  hat  ein  propSdentlseher  naterriebt  in  der  pbysik  in 

der  obertortia  zu  'HpL''innrn' 

erweitert  und  in  dieser  form  angenommen. 

Sodann  spricht  herr  gymnasiallehrer  R ö s  1  e r -  HannoTer  Uber  'die 
■tellnapr  der  mathematik  an  den  gymnasienV 

Im  ansclilusz  an  den  mahnruf  prof.  Scbellbacbs,  für  eine  bessere 
stellang  der  n^thematik  an  den  humanistiacbeo  gymnasien  su  sorgen, 
fordert  redner  seine  facbgenossen  auf,  mit  begeistemng  auf  eine  bessere 
aohnnfi  der  matbernntischen  Wissenschaft  hinzuarbeiten. 

Wae  die  Stellung'  <^!er  mathematik  an  den  gymnasien  betrifft,  so 
sind  trotz  der  nicht  uDwesuntlicheu  Umgestaltung,  die  durch  den  iehr- 
plan  von  1882  hervorgerufen  ist,  doch  nocb  nicht  alle  UbelstKnde  be- 
s<Mtifrt.  In  finp  plötzliche  reforni;;tion  des  höheren  Schulwesens  nicht 
SU  erbotfen  ist,  so  gilt  es,  in  geduld  absawarten;  jeder  naatbematüier 
ainaa  aber  bestrebt  sein,  die  interessen  seiner  wissensohaft  an  wahren 
nnd  an  fördern. 

Das  bild ,  wpichos  Schellbach  von  der  stellunp:  der  mathematik  an 
den  gymnasien  entwirft,  ist  kein  erfreuliches;  durch  thutsachen  wird 
aneh  bewiesen,  dass  dl«  eehildemnir  nicht  Qbertrioben  ist.  die  grosse 
raehrheit  der  gymnasialabiturienion  erwirbt  sich  ein  auffallend  geriu^jes 
masz  mathemafcisüber  kenntnisüe,  weiches  zu  der  auf  den  unterriebt  ver- 
wendeten seit  in  keinem  Verhältnis  steht,  die  schuld  für  dieses  ungünstige 
resnltat  glaubt  redner  einerseits  in  der  noch  immer  ungünstigen  nnd 
nnterj-eordneten  stellim^r  ''er  mathematik  pepenHber  den  aiteii  sprachen, 
anderseits  in  der  noch  immer  unzureichenden  vor-  and  ausbiiduug  der 
lelirer  ffir  ihren  speeiellen  beruf  finden  su  mttssen. 

TTugüustig  für  die  Stellung  der  mathematik  ist  der  umstand,  dass 
die  bebördf^n  nnd  die  unmittelbaren  leiter  firr  pymnasien  den  wert  (]ot 
Wissenschaft  maugeis  gründlicher  wissenschattlicher  durchbildung  nicht 
▼oll  SU  würdigen  verstehen,  das  varh&ltnis  würde  ein  anderes  werden, 
wann  matb«  m-ttihrr  zur  b  itung  der  gymnasien  herangezogen  werden. 

Die  allgemeine  Stimmung  der  philoiogen  gegenüber  den  mathema- 
tikam  IlMt  nach  der  anffaMung  des  redners  noeh  sehr  Tie!  m  wünsdien 
nbtig;  derselbe  glaubt  Tielfach  misagünstige,  ja  sogar  feindselige  ga- 
sinnnng  bemerkt  zu  haben,  gegenüber  dttm  einflnsz  einseitiger  philo- 
logeo  soll  der  mathematik  durch  gesetzliche  bestimmungen  ein  rückhalt 
gewShrt  werden;  auch  die  sitte,  dass  raathematilcer  im  allgemeinen  nicht 
zum  ordinrifiat  l.rrang'ezofren  werden,  schadet  dem  fache  gegenüber  den 
lehrern  der  übrigen  disci])liuen  »owie  gegenüber  den  Schülern. 

Bchlieszlich  bekämpft  redner  den  weitverbreiteten  aberglauben,  die 
mathematik  erfordere  besondere  boanlagnng  und  tritt  aufs  entscbi^eosta 
der  ansieht  entgegen,  «In-^z  die  matbcnmtik  für  das  leben  keiTifi)  zweck 
habe  und  darum  ein  unnützer  ballHSt  sei.  im  gegensatz  zn  solch  irrigen 
nasehanangon  nniss  das  publicum  über  inhalt  und  bedentung  der  mathe- 
natik  aufgeklärt  werden;  wünschenswert  erscheint  es  aber  auch,  dasz 
die  ansbüdaog  der  lehrer  auf  der  univeiaittti  eine  voUkonunnere  werde. 

Dritte  Sitzung,  Sonnabend  den  6  oetoher  vermittags  d'/t  uhr. 

TTprr  yirnf  dr.  Put/ler  tJörütz  macht  f  hrige  physikaliHche  ver- 
suche über  resonans  und  die  obertöne  von  Stimmgabeln,  darauf  werden 
einige  der  natnrforschenden  gesellschaft  zu  GSrIiti  gehörende  musik- 
inatramente  mit  rc.sonanzvorrichtungon  vorgezeigt:  eine  marimba  (instru* 
meat  ans  Angola!  nnd  ein  tiampu(lnstrument  di  r  Ne^^er  des  LoeniboflusBes), 

Im  anschlusz  hieran  besuchen  die  mitglieder  der  sectiou  die  Samm- 
lungen der  natnrforschenden  gesellschaft. 

Zum  Vorsitzenden  für  die  nächste  Versammlung  in  Münohon  wird 
prof.  Siegmund  Günther  •München  gewühlt. 


Digitized  by  Google 


168     Becidit  11b«r  die  mbindlmiffeii  der  4iOii  ▼anHynmInng 

Heapkilologitolie  «ection. 

In  der  coostituierenden  Versammlung  am  2  oclober  wurde  sam  ersten 
votsitzendeu  prof.  dr.  !Sa  t;  h s -  Brandenburg ,  zum  zweiten  voi  •ritzenden 
prof.  dr.  Stengel  Marburg  uod  sum  Schriftführer  dr.  Piiz-üüriita  ge* 
wihlt  die  privatim  aogeraffte  vendinMlsvBg  der  neaphilologitohen  mit 
der  perrannisch-romanisch'-n  section  wurde,  weil  der  geschiclitlichen 
eotwicklung  and  den  xuteressen  der  mitgÜeder  der  section  sawider- 
l«afex^,  abgelehnt.  ^ 

Erste  sitzunp,  donnerstug  den  3  october  vorraittag'S  9  uhr. 

Prof  <\t.  Sachs  aprioht  Über  den saaftmaienh»ag Ton  «ngliteb 
and  fruui&üaiach. 

Wenn  von  Miten  einiger  uiiivereit&tsproffofaoTOn  eine  trennang  des 
französischen  ^mtti  englischen  al^i  wün -i  henswert  Viozr  ii  bru  t  wird,  so 
kann  diese  forderung  zunächst  doch  nur  auf  die  zuküttttigen  uuiversitäts- 
lohrar  aiob  besiehen.  zwischen  diesen  and  den  einstigen  lehrem  der 
Itbend«!  npnichwn  ist  ein  anterschied  zu  machen,  während  die  ersteren 
nicht  genug  specialkenntni'^'^e  sich  aneignen  können,  ist  v?.  für  die 
letzteren  wichtiger  das  modoroe  fransöMSch  and  englisch  gründlich 
kennM  sn  lernen  und  eldi  fllenend  In  diesen  tpraeben  «isdrtekeB  sa 
können;  beherschung  der  jetsigen  Idiome  musz  als  höchstes  siel  des 
pralktiflolien  p'idagofr*'»!  >«ezeichnet  werden,  englisch  und  fran?:<» frisch 
bind  auft»  iuuig^ite  mit  einander  verwachsen  und  durch  politische  und 
litlererische  beziehnngen  der  beiden  iietiOBen  in  ein  ähnUehe«  Mi- 
sammengehörigktifsverhUltni.s  getreten  wie  grirrhisch  hij  !  latcin.  nn* 
recht  ist  daher  auch  von  der  behörde  bei  der  prüfuug  auf  diesen  um- 
stand rBeksiebt  genommen,  da  die  fac.  in  fransösisob  und  englisch  für 
den  schalmann  wiehtiger  ist  als  die  vom  idealen  standpnakt  mehr  be- 
rechtigte Vereinigung  von  latein  und  französisch  oder  englisch  und 
deatsob.  im  anscblusz  an  diese  einleitenden  bemerkongen  zeigt  redner 
dttreh  eise  betraehtmig  der  beiderseitigen  besidmagen  swisehen  den 
Franzosen  und  Engländern,  in  welch  innigem  zosammenhang  das  geistes- 
leben  und  dio  gprache  dieser  wiebligen  onltazrölker  im geseiiichtlichen 
verlaufe  gestanden  haben. 

Dss  englfsobe  entwickelte  rieb  slImMhUeh ,  bis  es  in  der  zweiten 
liUlfte  des  13n  jalirh,  mehr  zur  geltnng  kam  nnd  anrh  s.?bon  in  Volks- 
liedern sich  als  lebensfähig  erwies;  im  14a  Jahrhundert  wurde  es  zur 
rechtssprache  erhoben  and  das  parlament  in  englischer  spräche  er- 
dftiet  (1362).  das  nationalbewustseia  der  Englinder  worde  durei»  ikre 
iiege  gehoben  nnd  gekriiftigf.  wie  wenig  das  englische  «o^T-i^^t  Fr  in^nsen, 
die  jenseit  des  canals  eelebt  hatten,  bekannt  war,  zeigt  iu  auffaUender 
weise  dss  belspiel  Frolsssrts.  bis  siui  eade  des  jslini«  war  das  ftaa* 
zösische  in  England  eine  fremde  sprmehe.  dar  sieger  von  Azincoort 
(1415^  heiratete  eine  französische  prtnzessin,  ebenso  wie  spJlter  sein 
Bohu  iiciurich  VI,  dem  bedürfnis,  die  fransosische  spräche  keutieu  zu 
lernen,  eatsprsehea  die  werke  Ten  Bsrelsy,  Pslsgrsve  a.  s.  dla  firsu9- 
sischcn  autorcu  dagegen  kfiauaertea  siek  wenig  an  das  laagsaia  sieh 
entwickelnde  englisch. 

Um  1631  wurde  tu  England  die  französische  Schreibschrift  mode; 
in  Schottiaad  war  die  keaatais  des  firsaaMsohen  ziemlich  verbreitet, 
ßliakespenrc  vrr-t- l.t  iltrsf»  sprach»',  ^vr-nu  er  auch  vielfach  einen  be- 
schränkten eugliKcheu  Standpunkt  eiunimmt.  im  17n  jahrh.  wurde  das 
französische  mehr  and  mehr  wettsaraeke  nad  aaeh  iafBaglaad  viel  ge- 
trieben, viele  Engländer  wie  s.  b.  Milton  hielten  ich  in  Frankreleh 
auf,  wie  auch  bedeutendere  Franzosen  England  besuchtcu.  die  be^ie- 
hungen  blieben  aber  doch  nar  mehr  äoazerllch.  auch  im  löu  jähr- 
kaadert  war  der  Terkehr  swisckea  Fransotea  vad  KagUadera  trotz  des 
Hut  aadaaemdta  kiisgwaitaads  eia  rager.  Dideret  war  ein  giftadlieker 
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Itenncr  des  englischen,  d'Alf^mbert  begieufr  [»Intriat  nti  Hacon.  von 
grossem  einäuss  «af  die  engeru  bezielianK«^Q  Fraukreichs  ear  engliücheii 
•praehe  wnreii  Lufaydtte  und  fran  voo  8ta6l,  begeisterte  anhliifer  der  eng - 
Hscben  sacLe;  tiefgreifenden  einflasz  übten  Ossinu  und  Byron  axif  das 
französiscbe  aus;  äaudeau  und  V.  Hugo  ebneten  dem  englischt-ii  die 
wo^^e,  dns  auch  durch  ShakespenreUbersetzungea  bekannter  wurde. 

J>esondcr8  trug  Napoleon  III  durch  seine  allians  mit  Eo^land  fOr 
den  Krimkrieir  da^u  bei,  den  nltcn  han/.  iit:^r  beiden  niitionen  zu  miHera 
uud  einen  näbereu  rerkehr  anzubahnen;  »eit  der  er»Leu  bülfte  unseres 
jahrhunderts  begann  man  in  Frankreich  sieli  mit  englischer  gesebichte 
an  beschäftigen;  bald  entu  Ick<  Ite  sich  auch  eine  bedeutende  hinneigung 
zu  en^linchem  wesen  nr\<]  onglischer  mode;  englische  Schauspieler  ernteten 
reichen  beifall  in  i'ariä,  während  Pariser  in  England  auf  der  bühne 
enthnaiastlsoh  begrdsst  wurden,  jedoch  h5rt  man  aueh  seilen  klagen 
über  anglomanie,  die  namentlich  in  der  Vio  Pariatenne  zum  auadrut  k 
kommen;  die  abncir^nn^  gegen  englisches  wesen  verrät  sich  in  einer 
reihe  ron  wendnng^u  gehässiger  art,  wie  maladie  anglaise  (spieen) 
qoitter  k  Tanglaise  (sich  polnisch  drücken)  u.  ä. 

Dnt  englisch  der  FransoMU  ist  wie  das  framösisch  der  Engländer 
vielfach  sehr  schlecht. 

Das  resnitat  der  langen  weehselbeciehtingnn  aber  Ist,  dass  England 
vielmehr  von  Frankreich  empfangen  hat  als  umgekehrt;  aber  auch  die 
französische  spräche  hat  viel  pnglische  Wörter  anftrenomnivTi  t<'il8  schon 
früher,  teil»  erst  iu  ueuert^i  zeit;  eine  bedeutende  auzalii  iiat  veran- 
lassung stt  fransSsiscber  weiterbildang  gegeben,  wie  redner  an  einer 
reichen  angwah!  znm  schlnsz  nnr-hwies. 

Die  an  den  Vortrag  der  reduers  sich  anscblicszeude  debatte,  au  der 
stob  die  bnren  oberlebrer  Perle,  RHnghardt,  prof.  Stengel,  dir. 
Fritsehe,  oberl.  Deatschbein»  dir.  Beneke  und  prof«  Starnberg 
beteiligen,  führt  zur  einstimmigen  annähme  folgender  these: 

•"die  bisherij::^  v«^rpiinguiig  der  fraiii^f»  ^isclien  uud  englischen 
facultas  in  derselben  band  hat  sich  erfahrungsmäszig  als  den  unter* 
richtlicben  sweoken  förderlich  erwiesen.* 

Hierauf  hält  herr  prof.  dr.  Stengel*Marburg  einen  Vortrag  Uber  die 
Abfassung  einer  gesehiobte  der  franaösis  eben  grammntik. 

Anknüpfend  nn  nie  auf  dem  drittpn  neuphilologentage  in  Dresden 
von  ihm  augeregte  idee  der  abtassung  einer  gesebichte  der  franzusi- 
sehen  grammatik  teilt  redner  mit,  dass  das  won.  ihm  aofgestellte  Ver- 
zeichnis französischer  grammatiken  mehr  als  600  werke  lähle  mit  an* 
gäbe  d«T  fiindorte  aller  auflAf^en  jedes  Werkes. 

Wenn  dasselbe  auch  auch  lückenhaft  sei,  so  criuilc  es  doch  wenig- 
stens den  zweek,  für  die  gesebichte  der  fransosiseben  grammatik  in 
Deutschlund  ansreichendes  materi  il  zu  liefern,  ans  gewissenhafter  er- 
forschung  des  historischen  zusauimenhaugs  dieser  werke  lasse  sich  auch 
gleichseitig  der  entwieklungsgang,  den  der  onterricht  im  französischen 
genommen,  ermitteln,  die  resultate  werden  die  aufgewandte  mfihe  reich* 
lieh  lohnen,  da  dieselben  auch  dazu  beitrapef!  werden,  die  finiicbten 
über  die  reformbestrebungen  zu  klären,  'los  von  der  scbabloue  der 
latelnisohen  grammatik'  ist  das  losongswort,  welches  die  gesamtent- 
wicklung  der  fran/.ösiHcben  grammatik  am  besten  charakterisiert,  diese 
gesebichte  der  grammatik  begreift  in  gewisser  hinj^icht  auch  die  ge* 
schichte  der  beim  unterriebt  but'ulgten  lebrmelhode  in  sich;  von  grüster 
Wichtigkeit  aber  ist  dieselbe  selbstverstllndUeb  für  die  geschiohte  dei 
französischen  spräche  selh^^t. 

Dnrcb  einen  längeren  ezcors  Uber  die  regeln  vom  circumflez  sucht 
rednw  das  interesse  der  faehgenossen  für  eine  sammlnng  grammatlseber 
werke  ansnregen;  er  schlieszt  mit  der  bitte,  ibn  in  dem  geplanten 
nntemekmen  naob  kräften  zn  nnterstiitzen. 
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Zweite  aitsuog,  freitap  den  4  october  voriuitta^'^s  ^  jO  uhr> 

Dr.  Sobäfer-Hunborg  hält  einen  Vortrag  über  des  lormalen 
blldmifftwert  d««  frsnsSaiteheii. 

Nachdem  redner  voraTisgeschickt,  dasz  unter  formaler  bildung  'die 
pUmmiiszig«  übungf  nnd  eutwicklunff  der  anlupen  und  kräfte  des  peistes 
sa  ▼etBieben  sei',  wie  s'm  durch  spräche  und  litteratur  gefördert  werde, 
wendet  er  tieb  dem  eigentlicben  gefesiUuide  des  ▼MtMft  lOt  indem  er 
nntersQcht,  ob  der  franzüsiscbe  grammatische  nnterricbt  nnch  drr 
grammatisch-logiacben  Schalung  fibig  sei,  die  durch  den  lateinanter* 
riebt  erzielt  wird. 

Um  den  «cbfiler  ea  bef&higett,  freiadrareehHehe  werke  evdeatlieh 
le^fTi  nnd  verstehen  T.n  kennen,  müssen  demselben  gfHindÜche  prnm- 
matische  keuutuisse  beigebracht  werden,  jedoch  so,  daez  das  Verständnis 
der  sotwendigkeit  der  fermeleo  imd  qmtaktieelieii  emheteiiBfeo  im 
unteriiebt  geweekt  und  gefördert  wird,  an  die  stelle  des  mechanischen 
erlernens  muft?  mehr  und  mehr  vcrstandeRmU:<zipea  erfassen,  verstehen 
von  innen  heraus,  treten,  wie  dies  zu  machen  sei,  weist  redner  an 
betepielea«  die  er  der  eemJngaHonslehre  entlehnt,  im  etUMleee  genatiev 
nach,  was  die  syntax  der  Iteiden  sprachen  betrifft,  so  erhellt  redner 
den  Vorwurf,  dass  im  lateinischen  Unterricht  nirgends  der  versuch 
gemacht  werde,  die  syntaktischen  ersobeinnngen  aus  efciein  legiseben 
piincip  heraus  sii  erklären,  während  nea  im  franzötieoben  den  logieehea 
■atzbau,  die  gesetzmäszigkeit  der  spracht  aneb  in  der  syntax  dem  schüler 
snr  ansohauung  bringen  könne;  letzteres  wird  dor^  beispiele  genauer 
erlinteri 

Der  französische  Unterricht,  in  der  vom  redner  geschilderten  weise 
betriehpM,  eiijnot  sich  nricli  der  fiberxeugnng  desselben  pan»  besonders 
als  iurmaiee  bildungsniittei  und  ist  dem  lateiniscbeu  ebenbürtig,  gibt 
HMB  die»  Sil,  so  noee  num  eaeb  dem  freasSdiehen  den  verreng  geben. 

Für  die  j  rii  rhät  des  franzrislsclirri  spricht  der  umstand,  dasz  es 
unserer  mntterf^prache  nahe  genug  steht,  um  vergleiche  zu  ermöglichen 
nnd  analogicu  herbeizuziehen;  ferner  ist  zu  bedenken,  dasz  dasselbe 
als  eine  analytische  spräche  viel  leichter  ist  als  das  lateinische,  drittens 
verdient  auch  nach  der  lantliehen  weite  das  französische  den  vorzng^. 
während  das  latein  nacb  den  nationalitäten  und  dialekten  verschieden 
ausgesproebea  wird»  kann  im  firanaVstoebea  tob  vofabereln  anf  eorreeta 
ansspraebe  gebaltea  and  das  orgaa  sehen  pbonetiseli  geiebalt 
werden. 

Wird  das  lateiaisabe  von  der  aufgäbe  eines  formalen  bildungs- 
mIHele  eadaalet,  eo  kaaa  dies  aar  von  nataea  Iflr  die  spraobe  aelhel 

sein,  da  dann  <{!e  litteratttT  vad  ealtaTbedeatvag  ^agekeadera  wSidb» 
gang  erfahren  kann. 

Die  lehrbücher  des  franzoäiächen  Unterrichts  bedürfen  aber,  she 
derselbe  die  erbeehaft  des  lateinischen  hinsicbtUeh  der  formalen  aus' 
bildnn^  antraten  kann,  neeh  einer  grfiadiiehea  amtbodieebea  doreb- 
arbeitung. 

Die  anenkmngen  des  redaers  faadea  lebbafle  aasHmeiaag;  die  aa> 
nähme  der  im  lai^e  der  disoussion  formnlierten  theae:  'die  erkUrnng 
der  formen  nnd  regeln  von  iunen  heraus  soll  überall  da  im  Unterricht 
verwandt  werden,  wo  es  das  mechauische  lernen  erleichtern  kann' 
warde  jedoek,  weil  selbitrerttladlieb,  mit  groner  au^erltlt  abfel^at. 

Zum  schlusz  gedenkt  der  versitzende  der  zahlreichen  Verluste, 
weiche  die  nenphilologte  seit  der  letzten  versammlun?  t-rlitteu  hnt  und 
fordert  die  anwesenden  auf,  sich  zu  ehren  der  versturbeuea  von  liirea 
titsea  la  erheben. 

GÖBLira.  HODBBMAirV. 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG 

f ÜB  GYMNAälALfÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRiefiN 

LEnEFÄCHEE 

«IT  Aüa«ORI.DflS  HIB  ObAMIMBSa  PaiLOKOttlS 

BBlUDSaBOBBBN  VOH  PROF.  DB.  HBBlUinr  IIabIUS. 


15. 

ÜBEii  DIE  GEWÖHNUNG  IN  SCHULEN. 


Motto:  toOt6       yioi  &OKii  KaX6v  eTvai , 

€1  TIC  olöQ  t'  etri  naiötueiv  üvöpujuouc 
Plate  apolog.  Socr.  cRp.  IV. 

Die  erziehan^  umfaszt  alle  planrnJIszigen  ein  Wirkungen  auf  den. 
jungen  meüöcbeu,  Uurch  welcLe  er  lu.  eiiicLu  weseu  herangebildet 
werden  soll,  das  von  seinen  anlagen  denjenigea  gebrauch  maöhtt  der 
zu  seinem  und  seiner  mitmensohep  wahrem  wohl  dient,  die  disciplin, 
ein  teil  der  eniehung,  snoht  alle  yenuiBtaltongen  sa  treffen,  durch 
welche  die  yon  der  schale  bezweckte  bildung  leicht  erreicht  wird, 
sie  BCblieszt  aueb  die  abaiohtliohe  gewfihnung  an  ein  than ,  das  den 
zwecken  der  Vervollkommnung  aller  menschlicben  kräfte  entspricht, 
in  öicb,  und  kann  darum  sowohl  in  der  schule  als  im  hause  erfolgen, 
beide  arten  der  disciplin  müssen  möglichst  band  in  band  gehen,  und 
da  die  gesetze  für  beide  wegen  ihres  geraeinsamen  endziels  sehr  ähn- 
lich sind,  wollen  wir  hier  vorzugsweise  zur  besseren  einsieht  die  eine 
art  der  disciplin,  nemlich  die  der  gewöhnung  in  schulen  im  auge  be- 
halten. 

Die  gewOhnnng  will  das  rechte  und  gute  erzeugen  und  dae 

g^enteil  verdrängen  und  damit  zunächst  der  moralischen  erziehung 
Torbereitend  und  unterstützend  an  die  hand  su  gehen,  sie  serfUlt 
daher  in  eine  mehr  positive  und  eine  mehr  negative. 

Jene  gewShnung  führt  cfclegenbeiten  zu  lebenserweisungen  her- 
bei, wie  bie  sein  sollen,  während  diese,  die  ent-  oder  abgewohnung, 
den  keim  zum  bösen  erstickt,  indem  eie  veranlassungen  zu  demselben 
entfernt  und  der  binneigung  dazu  den  nötigen  widerataud  leistet, 
alles  was  recht  und  gut  ist,  legt  die  gewöhnende  erziehung  den  sOg- 
lingen  entweder  in  schrifüichen  gesetzen  oder  in  mttndlichen  anord- 
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nnngeD  und  einzelnen  befehlen  vor,  sorgt  für  ihr  Verständnis  und 
hält  strPTicr  nnf  flio  befolgung  clersclben.  gehorsem  .  nnterwerfung 
der  sinnHchen  neigursgon  nnter  einon  höheren  willen  und  unter  die 
notwendig ^keit  ist  endziei  aller  gewöhnnng.  die  UbuDgen  im  augen- 
blicklieb* n  und  bereitwilligen  erfüllen  des  gebotenen  selbst  ont«r 
schwierigeren  veihüUnissen  gehören  auch  in  da.^  gebiet  der  ge- 
wöhnnng.  diese  ttbungen  werden  mit  dem  frühesten  kindesalter  be- 
gonnen und  mUssen  in  der  sehnle  bie  nun  erwachen  des  selbst* 
denkene  sowie  noeh  in  dem  wirksamen  regen  des  moralisoben  geftihlt 
fortgesetzt  werden,  sie  emeueni  sich  also  tfigliob  im  kindes-,  knaben- 
und  jOnglingsalter  und  in  diesem  erneuern  des  recht»  nnd  guthan- 
delns  liegt  das  verfahren  nnd  die  macht  der  gew9hnung.  das,  was 
wir  jähre  lang  bcinabo  täglich  und  stündlich  thnn ,  wird  fast  zur 
anderen  nator,  711  einer  liebgewordenen  Ipbenserweisung ,  welche 
auch  unserem  begebrungsvermögen  eine  m  Ii  wer  zu  überwültigenSe 
ricbtung  verleiht,  die  gewöbnung  übt  zw  ir  nicht  einen  directen  ein- 
iiusz  auf  die  sittliche  bildung  durch  verbtandesgrUnde  und  moralisch- 
religiöse  gefOhle,  womos  sittliche  beweggi  ünde  tmn  handeln  ent- 
springen, aber  sie  hat  das  ersielen  eines  tibnns  im  auge,  welches  den 
in  der  menschenbrast  tief  bsgrttndeten  keim  des  gntm  entwickeln 
soll,  dem  dnroh  sie  ersengten  handeln  gibt  man  den  namen  des  le- 
galen, hieraus  geht  der  unterschied  swisohen  dem  gewöhnen  und 
eigentlich  moralischen  bilden  hervor,  die  gewöhnung  ist  kein  ab* 
ricbten  oder  ein  der  mornli'^'^ben  erziehung  fremdes,  sondern  der 
naturgeraJisze  stufenweise  anf.inrr  und  die  unentbehrhehc  grundlage 
derselben,  welche  daher  immer  den  inneren  menschen  lest  im  auge 
behält. 

Die  gewöhnung  ans  rechte  und  gute  erstreckt  sich  auf  alle 
schtQer,  die  entwöhnung  dagegen  mehr  auf  einzelne,  fehleriiaftes  in 
folge  Terkehrter  hänslidher  eraehong  oder  anderer  naehteiliger  ein- 
flttsse  Ton  aossen  mnss  bei  manchem  sO{^g  Termindert  oder  getilgt 
worden  sein,  ehe  die  gewCfannng  ihr  werk  mit  erfolg  beghmen  kann. 
für  die  entw5hnang  arbeitet  zwar  im  allgemeinen  die  gewöhnung, 
aber  gleichen  schritt  im  befolgen  des  gebotenen  nnd  onterlaspen  dea 
verbofenf-n  mit  gut  gewöhnten  scbfllern  werden  vcrrachlSssigte  mir 
durch  eme  besondere  entwflluiuiig  machen  können,  welche  üMr  f^-a- 
wobnbeiten  überwacht  und  beseitigt,  hieraus  ergibt  sich  die  achul- 
gewülmung  im  besonderen,  sie  will  zunächst  die  thUtigkeiten  der 
schulet ,  von  welchen  vor/-üglich  das  gedeihen  der  intellectuellcn 
bildung  abhftngt,  in  beweguog  setzen  und  sucht  darum  die  so- 
genannten sehnltögenden  gehorsam,  fleiss,  ansdaaer,  aofmerkaav*- 
keity  ordnnng,  mhe,  streng  reehtKehes  verhalten  der  söglinge  nnter 
ehuttder  Tor  jedem  weiteren  endehnngsgesehBft  cn  verwirUiclien. 
gehorsam  nnd  fleisz  stehen  nnter  diesen  tugenden  obenan,  die  er- 
Mgung  der  schultngenden  geschieht  jedoch  nicht  allein  nm  des 
Unterrichts  willnr! ,  dieselben  sollen  vielmehr  für  jede  schule  ihren 
eigenen  Zielpunkt  bilden ,  ohne  besondere  rfloksicht  auf  vorteile  für 
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erkenntnis  und  verstandeslnldnnn',  da  ja  die  gchiile  die  moralische 
ebensowohl  als  die  intelleciuellcj  entwicklung  ihrr r  Zöglinge  erstrebt, 
das  erwähnte  streng  rechtliche  verhalten  der  schüler  unter  einander 
erscheint  jedoch  als  um  zwangvolles,  die  freie  bewegung  derselben 
IftluDendes.  desbalb  exregt  die  gewöhnung  in  den  schulen  das  ent- 
atehen  der  aaebgiebigkeit,  vertrlglicbkeit,  snneigung,  dienstfertig* 
keit,  der  fi-eimdlicbkeit,  Artigkeit  gegen  miteohttler,  mibnenacbea 
und  lehrer,  sowie  ancb  teilweise  desjenigen  anstandes,  den  das  ge- 
sellige leben  ?on  jedem  glied  desselben  fordert,  und  sucbi  diese 
eigenschaft  nach  und  nach  in  wirkliche  lugenden  zn  verwandeln, 
noch  weiter  Itiszt  sich  der  umfang  der  gewöbnnng  in  «cbTilen  sogar 
auf  eigentliche  d.h.  aus  der  gesinnung  hervorgehende  tugenden  aus- 
dehnen, da  das  zusammenleben  hierzu  reichlichen  anlasz  gibt. 

Zu  nennen  sind  unter  diesen  besonders  liebe,  freundschaft,  ver- 
trauen, dankbarkeit,  teilnehmende  und  opferwillige  bilfeleistung, 
offeDheit,  mäszigkeit,  entsagung,  ruhiges  ertragen  des  nnsngenebmeii, 
misfoUen  an  allem  hässliehen  und  sebleebten,  also  eine  grosse  an- 
sahl,  auf  welche  die  gewöbnung  in  ihrer  ersten  entwicklung  bedacbt 
nebmen  d.  b.  sie  scbtttsen  und  pflegen  kann,  das  Verhältnis  indessen, 
in  welchem  gewöhnung  zum  entwicklungsgang  der  kindesnatur  si<^ 
befindet,  wird  die  folgende  auseinandersetzung  erörtern. 

Das  ganze  geistige  und  kf)rper]icbe  leben  des  kinde'^  befindet 
sich  im  zustande  der  schwäche  und  Unmündigkeit,  im  entwicklungs- 
procesz  begriffen  strebt  es  jedoch  sich  aus  dieser  naturbefangonbeit 
herauszuarbeiten;  zu  einem  voUkommeueien  gebrauch  seiner  kräfte  . 
SU  gelangen,  der  wiUe  insbesondere,  der  sieb  in  dürftigen  anfingen 
Sussert,  gibt  aber  noeh  nicbi  den  lenker  des  jungen  menaohen  ab, 
sondern  folgt  dm  bsgehrungen  der  pbysiseben  triebe,  der  herror^ 
tretende  freiheitstrieb  beweist  zwar  das  dasein  des  willens,  aber  zu- 
gleiek  aoeh  seine  regeliosigkeit,  mangelbaftigkrM't  und  das  abhftngig- 
sein  vom  leiblichen  leben,  weshalb  man  ihn  nur  für  einen  sinnlichen, 
schwachr-n,  nicht  gebildeten,  folglich  für  eine  l>losze  nnlage  in  ihrem 
beginnen  und  werden  halten  darf,  das  verlangen  den  eingebungen 
des  augenblicks  zu  folgen,  zukünftiges  als  reizenden  genusz  zu  hoffen, 
äuszoren  eindrucken  sich  oft  ganz  zu  überlassen,  sowie  mangelhafte 
versuche  den  begebrungen  widerstand  za  leisten ,  sind  ohne  zweifei 
Offenbarungen  des  kindes-  und  knabenwiUens.  aber  sie  bleiben 
msngelbaft,  weil  in  dieser  altersperiode  das  pbjsische  leben  meist 
dem  psyebiseben  vorauseilt  und  sogar  als  mittel  sum  gedeihen  des 
letzteren  vom  erzieher  absichtlich  neben  den  ersten  schwachen  ein- 
Wirkungen  auf  den  geist  gepflegt  werden  musz.  das  dunkle  gefUhl 
fdr  dns  gute,  der  absehen  vor  dem  sebleebten  und  die  vor,  bei,  wie 
nach  der  that  sich  äuszernden  stimmen  des  gewissens  sind  während 
dieses  alters  zwar  in  ihrem  einflusz  auf  den  willen  nicht  zu  ver- 
kennen ,  aber  sie  sind  auch  in  ihrer  stärke  nicht  zu  überschätzen^ 
weil  sie  häufig  den  leiblichen  trieben  unterliegen  müssen,  da  nun 
yerstand,  Temnnft  und  geftlbl  im  kindes-  und  knabenalter  nur  als 
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anlagen  vorhanden  sindt  nad  nor  einen  geringen  einflusz  auf  den 

willen  ausüben,  so  kann  die  moralische  bildung  also  nicht  von 
gxU&ent Wicklungen,  gründen  und  gefnblsrrregungen  ausgehen. 

Die  erste  natorgemttsze  einwirkung  auf  die  kindesnatur  musz 
daher  eine  unmittelbar  dem  willens  vermögen  zugewendet^p  «ein,  al.^o 
eine  solche,  die  sich  den  begierden  durch  gesetz  uuU  äuiue  baud- 
habung  entgegensetzt,  ohne  die  tlbrigen  geistesanlagen  in  ihrem 
fmtMhritt  sn  Imiiiwiy  dimH  dor  wille  äm  kisdee  gerUbtet^  und  der 
ento  gmnd  lum  Teraiuliai,  daa  gata  ana  eignam  antrieb  an  wlUan, 
gelegt  werde.  gewAiming  flbemimmt  diaaan  waeentliehea  teO  der 
moralischen  erziehnng.  die  mittel  der  gewOhnongen,  welche  aiofa 
Ton  denen  der  erziebung  nicht  ganz  scheiden  laaaen,  sind  voreni 
einrichtnngen.  unter  den  schuleinrichtungen  verdienen  folgende  er- 
wähnung-  stundertpl'irjp,  regelmäszigkeit  im  nnfatipf  am  Schlüsse  der 
schule  sowie  der  einzelnen  stunden,  beaufsichtigung  der  schüler  vor, 
nach  dem  Unterricht  und  in  den  pausen,  strenge  aber  einsichtsvolle 
discipliu  während  der  lehrstnnden,  mündliche  oder  schriftliche  com- 
munication  zwischen  schule  und  haus  nebst  möglichst  genauer  con- 
trolle  Uber  das  betragen  und  den  nmgang  der  idilüeri  damit  wo* 
mOgHeb  keine  andere  wähl  llbrig  bleibt,  ida  daa  rechte  an  eigreifen 
nnd  aieh  immer  mehr  dann  an  gewöhnen,  aneh  dieiien,  eondaiten« 
bücher,  Versetzungen  nnd  seugnisse  können,  falls  der  lehrer  die  ehr« 
liebe  nie  in  ebigeis  anaarten  läszt,  zu  den  yorteilhaften  einriohtnngen 
für  die  gewöhnung  an  die  schult ugendon  gerechnet  werden,  je  näher 
diese  scbuleiurichtungen  mit  denen  des  hauses  verwandt  sind,  desto 
erfolgreicher  sind  sie.  diese  Wirkung  ist  vorhanden,  wenn  alle  ?rbnl- 
täinrichtungen  vertrauen  sowohl  der  züglinge  als  uer  eitern  erwecken, 
dies  vertrauen  musz  um  so  mehr  vorhanden  sein ,  da  das  schulleben 
wegen  der  grösseren  anzabl  der  zu  erziehenden  individuen  strenger 
aein  mnia  als  daa  hinaliobe»  obgleich  die  schale  nie  ohne  not  die 
fteiheit  dee  schfllers  euaeehiinken  soll,  das  rertranen  gegen  die 
schale  wird  dadoreh  befieetigi,  dasz  der  lahrer  nicht  allein  die  in- 
tellectoelle,  sondern  auch  die  moralisch  religiltoe  bildung  bei  der  ge- 
wOhnnng  dies  sohttlers  im  aoge  behalten  musz. — In  aohnlen,  welche 
allein  oder  auch  nur  vorzugsweise  nach  dem  fachsystem  eingerichtet 
sind,  frebt  vielen  dieser  einrichtungen  ein  festes  princip  und  in  der 
auslührung  <  inheit  ab,  da  die  kurze  zeit,  welche  den  einzelnen 
lehrern  zur  keuntnis  und  bebandlung  der  einzelnen  schüler  zu- 
gemessen ist,  ihnen  nicht  einen  tieferen  einblick  in  ihre  natur  ge> 
stattet. 

Darum  moas  stets  ein  haaptlebrer  jeder  dlasse  vovgeseist  ssin, 
welcher  nieht  allein  die  weeentlichsten  nnd  die  meiste  seit  erfor* 
demden  lehrgegenstlnde  in  ihr  behandeltt  sondern  «uh  ihre  ei^ 

siehong  im  engeren  sinn  leitet,  dasz  dies  nar  möglich  ist  bei  an* 
steten,  welche  gewisse  haoptfitoher  haben,  um  welche  sich  die  andern 
f^cher  als  nebenföcher  gruppieren,  ist  selbstverständlich,  deshalb 
allein  kann  schon  wie  auch  aus  anderen  grttnden  nicht  genog  ge* 
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-warnt  werden  vor  schalen,  welche  eine  zu  grosse  anzabl  von  lehr« 
gegeuBtüiiden  in  ihren  Stundenplan  anlbehmen.  dies  gilt  sowohl 
fdr  die  niederen  als  ganz  besonders  fflr  die  höheren  lehranstalten. 

der  haaptlehrer  einer  classe  vermag  sich  allein  einsieht  in  die  an- 
stKnde  und  bedfirfnisse  der  einzelnen  wie  der  gesamtbeit  zu  erwerben, 

um  daran  gerade  die  einrieb tim gen  wie  die  ricbtige  behandlung'  der 
gewöhnung  zu  bemessen,  zu  dem  ende  stebe  ihm  aber  auch  gesetz« 
lieb  die  befu^nis  zu,  die  anliegen  der  schUler  zuerst  zu  vernehmen 
und  ihnen  verbal  tu  n  i.'^sraabzregeln  oder  rat  zu  erteilen,  zwischen  dem 
classenlehrer  und  tseinen  collegen,  besonder»  aber  dem  Vorsteher  der 
schule  musz  ein  möglichst  groszes  einvernehmen  berschen,  damit 
nicht,  wsa  leider  oft  vorkommt,  mit  mühe  begonnenes  wieder  zer- 
stört wird,  an  dem  ende  mttsten  ttber  die  befognisse  des  classen- 
lehrera  im  Terhtttnis  an  den  rechten  des  sohnWorstehers  hinsiohtlich 
seines  einschreitens  in  die  disciplin  nnd  eniehung  der  classen  durch« 
aus  bestimmte  Vorschriften  gegeben  werden,  damit  nicht  allein  jeder 
conflict  vermieden  vrird^  sondern,  was  das  wichtigste  ist,  die  er- 
ziebung  nach  festen  maximen  mit  rücbsicht  auf  die  individualitfit  der 
Schüler  vor  sich  gehen  kann,  gewöhniing  will  nun  die  Übereinstim- 
mung mit  den  schuleinricbtungeii  so  erzielen ,  dasz  der  zögling  sich 
mit  ihnen  mehr  nnd  mehr  befreundet  und  ihm  jede  Übertretung  der- 
selben ein  geiübi  der  unzufriedenbeil  zuzieht,  ja  daaz  es  ihm  schwer 

oder  unmöglich  werde,  ihnen  seine  folgsamkeit  zu  versagen,  zn  den 
hauptmitteln  der  gewöhnnng  in  schulen  gehören  ausser  einrichtungen 
gesetse.  hierhin  gehören  regel,  vorsehrift,  gebot  and  verbot,  sie 

sollen  das  begehrungsvermögen  des  kindes  so  einer  festen  richtung 
mit  beseitigung  der  blinden  wähl  befUiigen,  denn,  ein  gebildeter 
verstand  und  charakterfester  wille  musz,  da  im  kindesalter  das  be« 

gehrungsvermr>?en  hauptsächlich  den  willen  leitet,  dem  kinde  den 
weg  zeifTCü,  damit  es  zu  dem  legalen  und  tugendhaften  handeln  die 
erste  annäberung  versuchen  könne,  das  verhalten  des  kindes  musz 
in  der  schule  naturgeraäsz  ein  beengteres  sein  als  in  der  familie, 
daher  müssen  ihm  die  regeln  und  gesetze  bekuunt  gemacht  werden, 
nach  denen  es  in  der  schule  leben  soll,  und  dies  musz  in  einer  weise 
geschehen,  dass  es  sich  heiter  in  das  neue  leben  findet»  da  in  der 
schule  das  kind  in  ein  veriiSltnia  su  anderen  altersgenossen  tritt,  so 
musz  die  sebnle  die  wUlkflr  der  einzelnen  gegen  einander  ein* 
schränken  ,  das  recht  des  einzelnen  schtttzen  und  einen  freundlichen 
verkehr  pflegen,  was  ebenfalls  durch  gesetze  und  Vorschriften  be- 
wirkt wird,  gesetze  sind  aber  auch  darum  nötig,  weil  durch  sie  erst 
diejenige  macht  erlangt  wird,  welche  der  gewShnung  ans  rechte  zur 
einheit,  zur  ft;>tigkeit  und  zur  Verwahrung  gegen  den  schein  der  Un- 
gerechtigkeit sowie  der  ganzen  Schulordnung  zur  nötigen  autorität 
verhilft,  von  der  beschafifenbeit  der  gesetze  nach  inhalt  um!  form 
muäZ  aber  wesentlich  das  gelingen  oder  nichtgulmgen  der  gewöhuung, 
welcher  sie  als  mittel  dienen,  abhängen,  an  alle  Vorschriften  der  schule 
ist  rlleksichtlieh  ihres  inhalts  zuerst  die  fordening  zu  stellen,  dasz  sie 
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im  geiate  des  ofarisientums  gegeben  Bind ,  denn  dieses  hat  sich ,  in 
eeUMOB  weeen  erfaszt ,  trotz  aller  yerschiedenheit  der  ansichten  Uber 
seine  besonderheiten  tmd  trotz  des  nnterscbieds  vvie  <les  wechseis 
seiner  formen  als  das  kr;ifii;^^:te  bildungsmitlel  jahrliuiivlei te  lang 
erprobt.  nichtchri.sten  gegenüber  ist  ea  ja  auch  der  geist  der  hebe 
und  der  hümanität.  gesetze  miiasen  ferner  der  geistigen  entwick- 
longsstufe,  den  anlagen,  dem  temperament,  dtn  iebfnö-  and  schul- 
Terbältnissen  der  mehrheit  der  zöglingu  angemessen  smn.  da  alle 
eebulgesetxe  nor  m  ebmebt  in  die  beechftffwiheit  der  Zöglinge  her- 
TOigehen  eoU,  so  mOaeen  sie  ancb  den  duunktor  der  notwendigkeit 
tflekeiebtliefa  ihres  inhalts  In  eicb  tragen ,  dürfen  also  nieht  nach 
Willkür  ▼oraehriften,  deren  vorhandeneeiii  für  die  eniehnng  gleiefa* 
giltig  oder  gar  sdbftdlioh  sind,  zusammenhäufen,  sondern  sich  nur 
mit  dem  befassen,  was  den  fortschritt  zum  besserwerden  be- 
günsttn-t,  der  naturals  ftthrerin  folgend  dürfen  die  gesetze  das  ein- 
fache leben  des  zQglings  nie  in  ein  gekünsteltes  verwandeln,  auch 
dtLrfen  sie  nicht  für  jede  einzelne  richtung  des  tbuns  bestimmte 
normen  aufätollen,  denn  je  einfacher,  klarer  und  inhaltäreicher  dio 
gesetze  sind,  desto  leichter  werden  sie  sich  der  seele  des  erziehenden 
einprägen  und  den  willen  desselben  an  die  beobaehtong  derselben 
gewöhnen,  wenn  nnr  fttr  das  notwendigste  geböte  erlassen  werden* 
so  wird  anoh  der  selbatbestinimnngstläeb  nicht  Tsilcllminert  nnd 
kann  sich  so  naidi  nnd  nach  snr  wahrhaft  freien  selb.^tbestimmnng 
entwickeln,  eine  gewisse  fireiheit  enegt  frendtgbeit  und  eine  frischere 
entfaltung  der  krUfte,  während  ein  zu  groszes  einengen  diirdi  ge- 
setze den  Schüler  oft  gerade  zum  übertreten  derselben  reizt ,  mJem 
aucii  hinter  dem  verbot  etwaä  angenehmes  geahnt  und  die  begierde 
darnach  erregt  wird,  daher  dürfen  auch  die  gesetze  die  Zöglinge  nie 
auf  vergehungen  aufmerksam  machen,  welche  ihnen  unbekannt  äind. 

Für  die  erfolgreiche  gewühnung  kommt  inzwischen  auch  noch 
die  form  der  gesetie  in  betraefat.  Ton  ihrer  fonn  ist  sn  Yerlangen, 
dass  sie  wie  der  Inhalt  dem  grade  des  anffimsongSTermOgens  eni* 
sprechend  seien,  sie  mnss  daher  spraohliofa  klar,  bestimmt  und  ein* 
fach  sein  und  denjenigen  grundton  in  der  ausdmeksweise  anschlagen, 
welcher  für  die  b^chaffenlicit  der  schüler  passt.  auch  die  beant- 
worhmg  der  frage,  ob  schriftliche  oder  mündliche  form  der  gesetze, 
ist  ftir  die  gewöhnunj  1er  schüler  von  groszer  wichtirrkcit.  ge- 
druckte gesetze  erleichtern  die  aufgäbe  des  lehrcrs  die  hchüler  über 
ihre  Obliegenheit  'lu  inif<>rricbten ,  auch  siad  öie  leichter  zu  behalten 
und  bringen  einheit  und  nucbdruck  in  das  dit»cipl mansch  gewöhnende 
verfahren  vieler  lehrer,  indem  sie  alles  unbestimmte  und  schwan« 
kende  ans  der  gewtfhnung  entfernen,  gegen  die  sohriftliehe  ab- 
fassQBg  der  gesette  besonders  bei  tielelassigea  snstaltea  liesie  sieli 
einwenden,  dass  bei  der  ▼ersdnedenheit  der  altersstofen  in  den  ver- 
schiedenen classen  unmöglich  für  alle  gleiche  gesetze  gelten  können, 
dies  ist  allerdings  tiebtig  und  man  mnss  deshalb  daraaf  sehen |  daes 
die  für  alle  classen  gfltigen  gesetae  nur  die  allgemmnen  normen  der 
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•ehiüord&aag  aoCitellen,  indem  man  aUdaim  flOr  gewisse  classen  be* 
MMulMrs  flUr  die  oberen  eamehmebeetüamttngen  eiatretoii  iMeea  kaiiii. 
kebe  geeetMy  eneh  wenn  eie  nocli  eo  eotgflUtig  eligefiwst  ainclt 
können  anepnieb  auf  yolletindigkeit  erltelMn,  deehelb  mnei  noU 
wendig  die  mQndliche  gesetzgebnng  als  efgiatnng  eintraten,  welche 
Ten  genz  besonderer  wicbtigkeii  für  die  unteren  classen,  d.  b.  für 
die  unmündigeren  Schüler  ist,  weil  ihr  noch  zn  ^chwankende^  wille 
durch  öftere  mündliche  wiederboittDg  der  geböte  am  leiebteeten  die 
gewünechte  nchtung  erhiOt. 

Nachdem  so  die  wicliligsten  miitel,  deren  sich  die  gewöhnung 
bedient,  ungeführl  worden  üind,  hiiuilelt  ei  sich  jetzt  darum,  in 
welcher  weise  gesetze  und  einricbtungen  vom  erzieber  zu  verwenden 
eiad,  oder  wie  gewöhnt  werden  täl.  einriehtungen  wie  geeelie 
werden  im  eUgememen  nehtig  angewandt,  wenn  eie  zum  voll« 
etftndigen  und  bereitwilligen  gäorsam  dee  sfiglings,  dem  nlebeiett 
aie>  d  L  I  gewOhnung  und  der  grnndbedingnng  dee  momliBAen  lebenet 
4nl  eieb^m  und  leichtem  weg  fUbren.  beipxeeben  wir  nnn  die  art, 
in  welcher  gehorsam  bewirkt  werden  musz,  so  erledigen  wir  damit 
grSstenteils  die  frn;TP,  wie  die  miitel  der  gewöhnung  zn  verwenden 
sind,  denn  der  gthuisam  ist  die  grundlage  der  moralischen  luldung, 
weil  durch  ihn  erst  die  mö^lichkeit  gegeben  ist  den  Willea  an  das 
güle  in  gewöhnen,  durch  bealiiiiujtu  luin  fügen  in  diu  getroffenen 
einricbtungen,  wie  durch  consequentes  anhalten  zur  ansQbung  der 
geeeise  leitet  man  im  ellgemeinen  mm  geborsem^  wie  anek  rar 
veehten  gewöbnong»  de  dieee  dee  legale  thnn,  welche  in  der  folgeem- 
keit  gegen  die  gesetee  Imtebt,  und  dnrok  deeeelbe  dee  leiobte  über* 
gehen  deeeelben  ine  eittliche  TerwirkUdien  will,  das  gewöhnen  zum 
gchoreem,  welches  eomlt  vor  allem  onerl&szlicb  ist,  zerfiült  in  ein 
mehr  negatives  und  ein  mehr  positives  verfuhren,  vorerst  sucht  ge- 
wöhnung alle  den  zögliug  zur  Übertretung  der  gesetze  reizende  an- 
Iltese  möglichst  zu  entfernen,  hierzu  ist  eine  aii^^estrengte  Wachsam- 
keit des  erziehers  über  das  leben  dei«  Zöglinge  in  und  nuszer  der 
bchuie ,  ao  weil  ea  liiüglich  ist,  durchaus  notwendig,  zwar  kann  der 
lebrer  nicht  immer  auf  das  verhalten  der  scbQler  auszerbalb  der 
eehnle  direet  einwirkeD,  aber  er  kann  nch  meiet  dieijenige  kennlnia 
▼on  demedben  ?enohaflent  welebe  ihm  Aber  menehe  ereoheinung  im 
verhalten  eeinee  BOgtinge  an&oblnBa  gibt  und  ihm  die  riehtang  fleiner 
bebandlung  vofsei^et|  ja  er  kenn  Temdien;  ob  seine  ratscbU^ 
niebt  bei  eitern  und  Vormündern  eingang  finden,  bat  sieh  dtf  er* 
zieher  ancli  des  guten  willens  des  hauses  versichert,  so  wird  es  ihm 
nicht  schwer  fallen  bei  der  kenntnis  1er  etwaigen  bösen  neigungen 
seines  zögiiiiga  dieselben  im  bunde  mit  der  Liäuslicben  erziebung 
nach  und  nach  zu  beseitigen,  indem  er  ien  /ügling  zu  einem  freu- 
digen und  volUt&uuigen  gehorsam  gegen  alle  seine  geböte  gewöhnt, 
versagt  jedoch  dem  lebrer  die  häusliche  erziebung  ihre  mitwirkung, 
ee  mnae  er  eeine  bemOhmigen  die  bteen  leckni^Bien  in  beeeitigen, 
tefdoppeln.  die  art  nnd  woae^  wie  dieee  bltoen  reise  entfomt  werdea 
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sollen,  mnai  jedoch  durchaus  der  nsiur  des  iSgUag«  eatspreeben, 
deshalb  masz  sich  der  lehrer  eine  gründliche  kexmtnis  derselben  ver- 
schaffen, auch  ein  tadelnswertes  benehmen  der  mitgenossen  in  and 
anszer  der  schule  «chwftcht  entweder  durch  das  häufige  bemerken 
desselben  das  geflihl  für  das  rechte  oder  fordert  direct  zu  versuchen 
gleicher  art  auf.  oaturgemääze  und  tactvoUe  behandlm^g  ^^^r  schüler 
ist  daher  die  erste  bedingung ,  welche  an  den  lehrer  gestellt  wird, 
bei  stark  gewordenen  bösen  iieigungen  musz  er  jedoch  zu  verweis, 
iadel,  drohungen  und  sogar  zu  strafen  schreiten,  jedoch  nur  dann, 
wenn  alle  toniitigfltt  antriebe  nur  luet  am  guten,  tiir  froliea  faiSttiaiMi*^ 
am  naterrlobt  yeigebeBe  warsn.  das  enregea  der  lost  inm  guten 
bleibt  jedooli  immer  daa  BtSrkste  Schutzmittel  gsgen  verwerfUoha 
rmie  aar  gesetzesflbertretung.  dasselbe  findet  seine  glttokliebaleUtaimg 
in  dem  guten  beispiel.  deskdb  geht  die  erziehende  gawUhnnng  von 
der  erfahning  aus,  dasz  der  nachahmungstrieb  auf  das  thun  und 
lassen  des  Zöglings  eine  fast  unwiderstehliche  gewalt  übt.  nficb  derai 
anschaulichen  handein  auden  r  pri -onen  rioht*>t  der  zögling  mehr 
sein  verhalten  ein,  als  nach  eniricliiungen  undgesetzen,  weil  ersteree 
eine  unmittelbare  wnkuug  aubiibl. 

Dem  non  au  besprechenden  mehr  positiven  veriabren  der  ge. 
wtimimg  liegt  daher  aneb  die  berfleksiohtigung  des  nadiahnning»* 
triebe  tu  gmnde.  dieeea  aaobt  vor  allem  einen  guten  geiat  in  der 
schule  wach  zn  mfen,  beetehend  in  «inem  bei  der  mehrbeit  der 
■flbfiler  aieh  leigenden  offenen,  heitern  sinn,  der  Yon  den  gefÜUen 
der  achtung  und  liebe  gegen  lehrer  und  altersgenossen  gelngen  iat* 
diese  gefühle  geben  sich  kund  in  dem  freudigen  befolgen  aller  ge- 
böte^ in  nusdanernder  thStigkeit  und  Ordnungsliebe ,  sowie  indem 
nicht  blosz  recht  Ii  tlicn  und  anständigen,  sondern  aucb  ];ebe  gegen 
lehrer  und  mitschüier  beweibenden  betragen,  t-obald  die  gröste  zahl 
der  Zöglinge  ?on  solchem  geist  durchUi  uugeu  ist,  wad  sich  die  macht 
des  guten  auch  auf  die  inm  widerstreben  geneigten  geltend  macheu, 
da  iie  in  ihren  emreehten  handlangen  käw  miteratfitaang  findeui 
iondeni  nor  absehen  enr^gen.  aowie  der  gnte  geiat  edler  ftuniliffn 
zwar  niemals  alles  ansttaige  von'  leiten  slmtUöber  gUeder  oder 
mit  ihr  in  Verbindung  kommender  personen  durchaus  zu  entfernen 
vermag,  und  wie  er  dennoch  bei  den  hindern  solober  dem  sinn  ftüra 
gute  die  (überwiegende  herschaft  über  die  neigung  zum  bösen  ver- 
schaflft,  so  verhalt  es  sieb  mit  dem  guten  geist  der  schule  und  einer 
jeden  clasäe  derselben  der  gute  geist  in  schulen  leistet  somit  die 
ersprieszlichsten  dien.^to  fürs  erzengen  und  erhalten  des  gehorsams, 
der  gruiidbeumgung  aller  gewöimung.  dieser  gute  geist  musz  aber 
vorzugsweiae  vom  lehrer  ausgehen ,  da  sein  beispiel;  seio  verhalten 
den  naehahmangattieb  der  sCglinge  nnmittelbar  wadurnlbn.  ein^ 
gOnatigMi  reanltat  aeiner  eratehnngabemflbnngen  darf  der  leher  daher 
nnr  aiäer  entgegen  aehen,  im  Iblle  er  in  almüiehen  anforderongen, 
die  er  an  den  zSgling  stellt,  ihm  als  ui  u  ter  in  ihrer  befolgnng  voran- 
gebti  ibm  alao  ein  vorbild  der  tbfttiginit,  ordnnngiliabe,  aanftmat^ 
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g«ilild  imd  ttiwrliaapt  bUm-  tagittdai  tIgUeb  Torgegenwlrtigt^  iiad 
im  Mle  er  ein  gemttt,  du  TOB  tmgelttnelMdtflrfirönimigkdt  erwftnnt 

ist,  kund  werden  iSszt.  vunm  dem  zur  naohalimung  aaffordemden 
muster,  das  der  lehrer  als  mensch  gibt,  nimmt  nicht  minder  aucli  die 
art,  wie  er  in  der  erziehung  und  gewShnung  veri^brt,  eine  wichtige 
stelle  ein.  eine  mit  bo.tinuntem  bewustf-ein  g-ewlihlte  und  päda- 
gogisch richtige  bebandiung  der  Zöglinge  neben  der  moraliiät  und 
religiositftt  des  lehrers  ist  daher  ein  notwendijo^es  erfordernis  für  den 
gewöhnenden  erzieher.  die  erate  und  wiciiugäle  quelle,  aus  welcber 
dm  Mmn  fwAiet  wfoliraii  hmm  gewAwm  tntspringt,  igt  die  ]i«bo. 
des  frmidlidMa  nad  liebeadMi  enUiien  Tonebrillmi  wie  mct»* 
ngdB  tfntibmk  umnitldW  dii  barg  d«s  lOglings  an  vnd  diMM  be- 
ttimmi  Minen  wiHen  weit  mftchtiger  als  sonstige  einwirknngett  auf 
dcBtdben.  liebe  reicht  jedoch  fttr  sich  nicht  dnrchgehends  ans,  soll* 
dem  es  wird  neben  ihr  auch  ernst  und  strenge  erforderlich  bleiben, 
die  sinnliche  rntur  überwipprt  im  friiberen  lebensalter  selbst  bei  gut 
fcr70gf»nf*n  kindern  eleu  eintliisz  der  gei>tiL:f'n  un<\  rprlr^ngt  depwp^en 
vom  erziebei  neben  dem  liebevollen  zugk  k  h  iin  f  rustes  und  strenges 
Terfahren,  damit  der  gewalt  der  sinnliclikMt  1  t  .stimmte  ^enzen  ge- 
setzt werden,  ernst  und  consequente  strenge  treten  dem  verwerf- 
lictai  bifdutt  hgmmeiid  in  den  weg,  kommeii  der  obnmaekt  in  dar 
••IbsÜMsfimBinng  m  billb»  trltiabt«ni  dnreb  die  onebweitliobe  not» 
wendigbeit  den  aber  die  willkflrtiefaen  gelttsle  dee  pbyneeben 
lebene  nnd  bereiten  so  in  rechter  ert  ein  mna  innerer  entiäiiedenheit 
ftie  gnte  berTorgebendeg  Inuideln  Tor.  der  niebtnach  feststehenden 
gmndsfttzen  yerfahrende  erzieher  vermag  dämm  nie  den  zwischen 
dem  guten  und  bösen  scb wankenden  rßcrWng  zum  legalen  und  norb 
weniger  /um  moralischen  thun  lioran/uldlden.  —  Ein  ronsefjnL'nt 
strenges  veriabren  im  gewöhnen  ans  gute  und  im  abgewöhnen  vom 
bösen  ergreift  auch  absichtliche  erregungen  angenehmer  und  unan- 
genehmer empfinduQgcn,  da»  i^t  lohn  und  strafe,  um  dem  geset?.,  das 
aoaet  b«i  manchen  Zöglingen  swedüoa  sein  wflidef  dnrobgebende 
iblgeleietnng  in  Tendieflbn,  nm  von  kflnfligen  ttbertretnngen  abin« 
beltea,  nnd  nm  durob  erftenen  tn  noeb  grOiMrer  anstrengnng  im 
rechtthnn  tn  ermontem.  mdir  ele  geeeiienke  verdienen  unter  den 
belobnnngen  liebvolle  worte,  freundlicher  blick,  anerkennnng  der 
leistangen,  gestatten  grösserer  freiheit  und  nachsieht  bei  Qbereilten 
fFf»?et7e?'ver1p't7.nnf:ren  f(1r  gewöliTinng  empfohlen  zu  werden,  weil 
letztere  weniger  al-  f  r>tcre  ein  sinnlich  eigennütziges  thim  hervor- 
rufen, da  das  bLloliiien,  selbst  mit  gröster  vorsieht  angewendet, 
wenige  bildende  kraft  in  sich  trägt,  und  perade  für  gehorsam,  den 
man  eigentlich  nie  belohnen  sollte,  vou  geringer  bedeutung  ist,  SO 
woUen  wir  m  einem  andern  mittel  der  gewöhnung,  den  »treta^  Qbep- 
giben,  wekbe  leider  oft  nnentbebrliob  eind.  de  nun  die  art  nnd 
w«iee,  wie  der  erneber  die  etmfe  enwendet|  oder  wie  er  vor,  bei  nnd 
nach  derselben  verlUirt»  das  resultat,  welobee  eie  ibr  die  gewObnnng 
Uefem  kann  nnd  eoU,  geradein  bedingt,  eo  mnn  der  Mnrer  sneret 
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voUkommeii  im  klaren  iein,  woUdM  instibide  imd  insserungen  dio 
ttrafe  «rbeischen.  diese  znstftiide  und  äueieraogea  sind  nur  dann 
als  gar  (ttr  strafen  geeignet  su  betrachten ,  wenn  sich  alle  tllirigen 
mittel  der  gewSbnnng  als  unzureichend  erwiesen  haben,  also  nament» 
lieh  bei  einer  andauernden  fehlerhaften  bescbaffenheit  und  richttmg 
des  willens,  wer  von  seinem  Strafverfahren  für  die  rechte  gewöhnung 
wirklichen  erfolg  haben  will,  der  musz  in  jedem  falle  gerade  die 
passendste  und  eiudriogendäte  strafe  in  anwendung  bringen,  kennt- 
nis  der  zögling^natur  nebst  eigner  erfahrung  über  die  Wirksamkeit 
der  strafen  leisten  hierzu  die  er^prieszlichsteu  dienate.  bie  leiten  von 
selbst  auf  natürliche  strafen  hin,  dh.  auf  solche,  weldie  als  not- 
wendige folgen  ohne  alles  snüinn  des  ersiehers  an  die  TergehongeB 
geknüpft  sind*  oder  auch  auf  solche,  welohe  mehr  darofa  sein  suthim 
als  notwendige  an  dieselben  TSirknttpft  ersoheinen.  dieae  strafen  sind 
ohne  sweifel  die  wirksamsten,  W6il  die  erkenntnis  des  zöglings  von 
der  notwendigkeit  der  unangenehmen  folgen  einer  Übertretung  der 
Wiederholung  derselben  am  kräftigsten  vorbeugt  und  den  gewünschten 
gehorsam  in  natürlicher  und  leichtester  weise  herbeiführt,  da  je- 
doch an  majichc  fehler  entweder  gar  keine  oder  nur  ganz  schwache 
natürliche  folgen  gekettet  sind,  und  da  andere  oft  erst,  naciidem 
wiederholt  das  vergehen  erfolgt  ist,  eintreten,  so  reichen  für  ge-  und 
eutwöhnung,  welche  diuaeö  eintreten  der  folgen  nicht  abwarten  und 
das  festwBTseln  des  bOsen  nicht  zugeben  kann,  leider  hftofig  natür- 
liche strafen  nicht  ans  und  nOtigen  nach  fcUnstliehe  strafen  an  er- 
greifen, an  kflnstliehe  Strafmittel  mass  die  gewOhnnng,  wiefern  daa 
verfahren  des  lehrers  durch  sie  nicht  blosz  das  gehorcl^n  erzwingen, 
sondern  auf  die  moralische  natnr  eindmck  machen  und  den  wUlen 
zum  freiwilligen  unterlassen  des  verbotenen  nach  und  nach  befähigen 
will,  folgende  allgemeine  anforderungen  stellen:  jede  strafe  stehe 
in  Übereinstimmung:  mit  der  uatur  des  Schülers;  jede  »träfe  werde 
mit  sorgfältiger  Überlegung  der  durch  sie  zu  erreichenden  zwecke 
gegeben,  jede  strafe  richte  sich  mehr  nach  dem  ermittelten  Ursprung 
alä  nach  dem  üu&zeren  schein  der  that.  auch  das  verhalten  dea 
lehrers  bei  der  erteilung  von  strafen  ist  nicht  gleichgültig,  weil  der 
nnmittelbar  durch  die  strafe  beabsichtigte  eindmck,  mithUi  auch  ihre 
spftiere  Wirkung  teils  durch  dasselbe  begttustigty  teils  gehemmt  wird. 
wflrdeToller  ernst,  hersUche  teilnähme,  leidenschaflslosigkeit  sind 
unbedingte  erfordemisse,  sie  vermehren  bei  dem  gestraften  die  eigne 
nnzuMedenheit,  die  reue  und  den  vorsats  zur  besserung,  während 
bei  einem  unpassenden  verhalten  des  lehrers  durch  das  strafen  nur 
widerbet/licbkeit,  trotz  und  Gefühllosigkeit  wachgerufen  werden, 
nach  vnll/<%'('ii(jr  -'träfe  i'^t  es  püicht  des  erziebers  seine  beobnchtungs- 
gabe  dem  blick,  den  geberden  und  dem  seelenzustand  de.s  ge.-^traften 
zuzuwenden,  um  den  grad,  in  welchem  die  strafe  gewjikl  uder  nicht 
gewirkt  bat,  genau  zu  erfortchen,  damit  er  die  weitere  behandiuug 
des  Zöglings  so  einrichten  kann,  dasz  äie  in  Übereinstimmung  mit 
•einem  inneren  leben  besserang  bewirkt* 
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Durch  AUS  mamtflrikli  und  tweokwidrig  erscheint  das  verbieten 
dM  Weinens  naeb  der  etmfe,  da  dieses  die  oawiUkflriiche  offeabarong 
des  inneren  gsfiUils  isl|  ebenso  ?erwei{lkli  ecsebelnt  es  dem  ge- 
straften nodi  lingere  seit  mit  nnfvenndlichkeit  zu  begegnen,  ibm 
kein  verteaaen  auf  bessermig  zn  aeigea  und  ihm  bei  jeder  gelegen- 
heit  sein  vergehen  wieder  vorzurtleken,  da  hierdurch  an  die  stelle 
der  er]?enntnis,  reue  und  besserung  nur  basz  gepflanzt  wird,  sobald 
der  g(  \v()bnende  lein  er  von  der  strafe  gt'brauch  macht,  rnns?  er  also 
darauf  sehen,  dauz  sein  verfahren  vor,  bei  und  nach  der^lben  in  der 
weise,  die  soeben  bezeichnet  worden  ist,  vor  sich  geht,  weil  nur  so 
(iucii  uuich  diese  sein  ^week,  das  legale  Ihuu  /.u  mzeugeu  und  das 
frflbzeitige  erwählen  des  guten  aus  innerem  antrieb  anzuregen ,  er« 
leiebl  werden  kann,  die  strafe  mass  jedocb  nnter  allaa  mmstKnden 
als  das  mÖgUcbsi  selten  sa  ergreifende  mittel  inr  gew(flinung  an« 
gute  beftraobtet  werden,  da  sie  bei  tu  bftaflger  aawendnng  ihren 
zwedr  nicbt  allein  verfehlt,  sondern  geradezu  verderblich  wirkt,  db, 
die  gewQhnung  ans  schlechte  herbeifuhrt.  Die  strafe  ist  also  nnr 
lat&tes  mittel  der  gpw5hnung  Oberhaui  t. 

Nach  dem  einflu  z,  welchen  gewöhnung'pn  auf  die  Vervollkomm- 
nung des  willens  in  s*  inom  natürlichen  enlwir  klungsgang  ausüben, 
ist  vorzüglich  ihr  wt  rt  /.u  Itinessen.  darum  liiuasca  wir  uns  zuerst 
diesen  iu  aeincn  allgememeu  zügen  vergegenwärtigen:  das  kiud  be- 
gehrt zuerst  das,  was  die  rein  sinnliebe  empfindung  verlangt,  wendet 
aiob  das  begebren  einem  bestimmten  objecto  zu,  so  entstellt  die  be* 
gierde. 

Naeb  den  gogenstlnden,  die  sieb  dem  kinde  zum  erreichen  dar- 
bieten, Hebtet  sich  ihr  wssen,  ibie  manigfaltigkeit  nnd  oft  anob 
ihre  stärke.  TorBtellungen  von  der  annehmlichkeit  des  zu  erringenden 

und  von  rier  nnnnnehmlichkeit  des  zu  entfernenden  sind  nur  ganz 
rV.mkcl  vrihanden.  je  mehr  die  physische  kraft  zunminit,  desto  mehr 
regt  sich  der  drang,  dem  begehren  nach  eigneni  belieben  zu  folgen, 
es  i:»t  das  allmUhliche  erwachen  der  willen-fi  eiheit.  hier  schon  gilt 
es  für  den  erzicber  anstatt  der  vvillküt  das  ge^eu  riehlselinur 
hinzustellen,  mit  zunehmenden  physisoben  and  geistigen  krftften 
gesellen  Mab  Torstellmigen  toq  genoss  snm  trieb,  verstärken  ibn 
nnd  bewirken  oft  sobon  aeigong,  bang  nnd  leidensebaft  der  ge- 
wohnende  erzieber  mnss  daber  vorerst  alle  triebe  in  ihrem  herror* 
treten  wie  in  ibrem  snnebmen  mit  gröster  Sorgfalt  beobaebten  nnd 
Aberwaeben.  er  mnss  das  erstarken  der  triebe  zu  neigungen  und 
tum  hang  im  keime  ersticken,  dies  geschieht  hauptsächlich  dadurch, 
dasz  die  <,'ew5hnung  die  rechten  ohjoctc  dos  begehrenn  nnscbnulich 
vorhält  und  diejenigen  entfernt,  <  Iche  nachteilig  wirken  kunnen. 
wird  hierdurch  allem  der  ^weck  nicht  erreicht,  so  müssen  ein- 
richtungen,  gesetze  und  strafen  die  mangelnde  selbstbeherschung 
herstellen. 

OewÜbnung  ist  biarbei  dnrebans  davon  entfomt»  natSrliobe  nnd 
f  orteilbaft  an  benntseade  triebe  etdrfldksn  sa  wollen*  im  gegenteil 
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mfittNn  sUo  naturgemtaeii  triebe  und  neigongen  eriialieii,  Tecttlrkt 
und  80  benotit  werden,  daae  sie  bei  der  Urnen  abgebenden  atetiglDBii 
und  festigkeit  zum  erwecken  anderer  edleien  neigungen  eraprieoa- 
liche  dienste  leiaten«  ao  Terwandelt  die  gewöbanag  nelgong  zur 

lebend igkeit,  zur  tbStigkeit  und  aufrichtiger  liebe  zur  rechten  arbeit, 
auf  diese  weise  wird  der  wille  des  zu  erziehenden  gestSrkt  und  io 
die  richtigen  bahnen  geleitet,  die  Stärkung  des  willens  ist  bei  der 
erziehung  ein  sehr  wesentliches  luoraent,  weil  nur  durch  energie  das 
ziel  erreicht  werden  kann,  welches  der  zögling  erreichen  soll,  jede 
schwäche  wirkt  lähmend  und  hemmeod  auf  jede  eutwickluug.  die 
gewdhnnng  mma  also  den  tn  eniebendeii  mit  berflcksiehtigimg 
■einer  individnalitlt  anapomen  rar  vollen  anatrengang  seinee  wilkni 
im  bindigen  aeiner  Iflate,  im  tibenrinden  inaierer  faindemiaae,  im 
veimgen  dea  angenehmen,  im  ertragen  des  unangenehmen,  hier- 
dnrob  eraeogt  die  gewöhnung  im  zögling  mnt,  kraft,  entbindet  den 
willen  mehr  und  mehr  ?on  naturbefangenheit  und  erzeugt  zuweilen 
schon  fcstij^kcit  nnd  energie,  welches  die  wicht i</sten  vorbedin^ngen 
eines  moralischen  wollens  sind,  da  die  gewöhnung  durch  alle  ihre 
bemühungen  direct  das  thun  in  bewegung  setzt,  da  ^ic  unablässig 
im  wiederholten  befolgen  des  gesetzes  übt,  und  da  sie  dif j^e  Übungen, 
zu  welchen  sie  auszer  den  von  selbst  sich  darbietenden  noch  absicht- 
liob  berbcigelttbrte  gelegenheiten  binanfügt,  Ton  der  Idndheit  bia 
inm  jflnglingaalter  fortaetat,  ao  kann  ilur  ala  reaultat  ibrer  be- 
mttbangen  aneh  die  wirkimg,  den  iflgling  rar  fertigkeit  im  reohttbiin 
oder  rar  leiehten,  aehnellen  und  steten  erfullung  dea  gebotenen  in 
beffibigen,  nicht  ansbleiben.  jede  ausdauernde  nnd  eich  wieder- 
holende Übung  im  handeln  geht  notwendig  in  gewandtheit  nnd 
fertigkeit  über,  das  gewohnheitsmäs^ic^o  thun  des  rechten  bewirkt 
aber  auch  im  inneren  des  zu  erziehenden  das  geftibl  dt  i  /ufriedea- 
heit,  des  Wohlgefallens  an  jeder  rechtmäszigen  handiung  und  ist  so- 
mit ein  mächtiger  hebel  zur  eriangung  der  wahren  Willensfreiheit, 
zur  tugend,  welche  das  gute  nicht  blosz  aus  gewöhnung,  sondern  um 
aeinee  aelbat  willen  yollbnngt» 

Darob  eile  dieae  wirknagen  der  gewObnnagiat  mithin  der  boden, 
in  welchem  die  tugend  gedeSien  kann,  in  jeder  art  mbereitet 

Bas  werk  der  gewQhnung  kann  biermit  also  noeb  niebt  aeinin 
abaehlasi  gefan4en  haben,  der  gewdbnung  fehlt  ibre  kröne ,  wena 
sie  nicht  von  vorn  herein  ihre  grundsätze  dem  princip  der  rein 
moralischen  erziehnng  entlehnt,  wenn  sie  nicht  all^j  ihre  niaszregeln 
in  vollst-e  abhängigkeit  von  d*»r-plben  setzt,  und  wenn  sie  nicht  dem- 
gemäsz  vom  beginn  ihres  wirkena  bis  zu  seiner  Vollendung  sorge 
trftgt,  das  leichte  übergehen  duü  gesetzlichen  thuns  in  ein  moralisches 
zu  bewerkstelligen,  denn  dem  rein  legaiuu  thuu  ichit  noch  der 
geistige  gehalt,  wcü  ihm  weder  eigne  gefttble  und  gedanken,  noeb 
aneh  daa  bfibere  aelbatbewnatMin  an  gnmde  liegen. 

Bna  moraliMhe  handeln  dagegen  bat  diese  rein  geistigen  ele* 
jnente  m  seinem  inbalt  es  iat  daa  prodnet  nnd  der  ansdrnek  des« 
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selben,  erst  wenn  das  bewust&ein  des  bedinsff seins  im  dasein  tiber- 
hanpt ,  sowie  im  wollen  insbesoudere  durch  emen  urgrimd ,  dess^ 
vollkommenster  wille  als  norm  des  menschlichen  sich  kunJ  ^ibt,  zur 
kiatheit  geküiumeu  lät,  und  wenn  hiernach  der  meiiäch  deutlich  ein- 
siebt und  tief  ftthlt^  wie  rein  der  wille  des  nrgrimdea  ist,  und  wie 
er  Beiaea  willen  nur  neeb  diesem  gestalten  kann,  falle  er  neb  aicbt 
seiaeniTerbSltnis  sn  demselbea  nad  seiaem  wehren  weeen  eatfiremdea 
will,  dann  bandelt  er  in  ttbereinstimmnng  mit  seiner  Yemunft,  mit 
seinem  hdbereamenschenwesen,  oder  moralisch  im  eigentlichen  sinne 
de«  wertes,  nicht  furcht  vor  strafe,  boffmincf  auf  bolohnnng  bilden 
dann  den  grund  des  bandelns ,  sondern  dus  durch  den  vei-btand  ge- 
regelte, durch  die  gewöhnnng  iu  beiner  reinbeit  erhaltene  und  ver- 
mehrte gefohl  für  alles  der  höheren  menschennatur  wUrdige. 

Zu  erwägen  ist  also  vorerst  kurz,  ob  und  wie  die  gewöhnung 
durch  eiBwirhaag  auf  das  gefttbl  das  flbergehea  des  legaiea  thim  in 
das  sittliche  su  bewirkea  im  staade  ist.  unter  gefttbl  ist  das  be- 
WQStwerden  des  physischen  and  psychischen  lebens  nebst  der  hieran 
geknttpflen  zustände  der  behaglichkeit  und  niohtbehaglichkeit  an 
verstehen,  die  einzelnen  gefühle  sind  nach  dem  grund  ihres  ent- 
stehens  teils  mehr  jTPivtiger,  teils  mehr  leiblicher  art.  aus  dem  Ver- 
hältnis des  menschenlebens  zu  seinem  urgrund,  zur  auszen weit  und 
zu  sich  selbst  erklärt  sich  die  grosze  anzahl  und  Verschiedenheit  der 
gefühie.  alle  gefühle  aber  üben  auf  den  willen  weit  frUher  als  der 
verstand  grosze  macht  aus  und  werden  darum  von  der  ersten 
moralischen  ersiehnng  als  ein  wichtiges  mittel  snm  hervomtfea 
moralischer  motiYe  plaamSssig  vervollkommnet  moralisches  and 
religiöses  gefUhl  nehmen  unter  denselben  hier  vorzugsweise  unsere 
anfmerksamkeit  in  anspmch.  sie  äuszem  sich  im  Wohlgefallen  am 
guten  und  im  misfallen  am  bSsen,  in  Zufriedenheit  und  nicht- 
zufriedenheit  mit  sich  selbst;  ferner  in  dem  bnwnstsein  der  ab- 
hängigkeit  von  einem  höheren  we.sen,  wodurch  die  besonderen  ge- 
ftihle  des  gehorsaius,  der  demut,  des  Vertrauens,  der  liebe  und  der 
dankbarkeit  bervorgeruluu  werden  sollen,  werden  diebc  gelLlhle  im 
menschen  lebendig  und  wirken  sie  in  inniger  Verbindung  unter  ein- 
ander, dann  entsagt  der  mensch  selbst  heliebigea  lebeasstimmuagea 
uad  erwfthlt  die  forderuagea  seines  hSherea  weseas  sur  richtschanr 
seines  thuas,  um  ia  ttbereiastimmung  mit  seinem  klar  gewordenen 
selbstbewustsein,  Ober  sein  Verhältnis  zur  auszenwelt  und  zu  seinem 
urgrund  die  erweisungen  seiner  kraft  in  erscheinung  übergehen  zu 
lassen,  jeder  vcrstosz  gegen  das  moralische  und  religiöse  gefübl 
zeigt  sich  schon  in  der  frühesten  zeit  des  menschenlebens  in  dem  ge- 
wissen, dem  dunklen  geftthle  für  das  gute,  schon  die  kinder  schwan- 
ken oft  vor  ihrem  Ihun,  sie  wünschen  durch  blick,  rat  und  gebot  der 
erzieher  richtschnur  zu  erhalten,  und  nach  da*  austtbung  des  guten 
legen  sie  reia  kindlichen  frohslnn  und  selbstzufHedenheit  an  den  tag. 
alle  diese  fingerseige  der  aatur  mnsz  die  gewOhnung  beachten. 

Sie  flberwacht  diese  gefnhle  ia  ihrem  entstehen,  in  ihrem 
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WBcbsen,  in  ihrer  bschafFenheit  und  in  ihrem  eintiusz  auf  das  wollen, 
weckt,  nährt,  schüt/t  siü  vor  jeder  Verletzung  in  ihrer  zurlheit  und 
benutzt  alle  ihr  zu  gebot  stehenden  zablreichen  mittel  nnd  gelegen- 
heilen ,  om  im  henen  des  Zöglings  die  edleren  geftlble  so  weit  zu 
gründen  y  dasi  sie  bestimmongsgrttnde  des  thans  abgeben  können, 
nnter  den  moralischen  geftthlen,  welche  durch  gewöhnung  besonders 
der  pflege  bedürfen,  ist  das  wichtigste  das  gefttbl  der  liebe  sn  eliem 
und  erziebern.  täglich  bieten  sich  der  gewöhnenden  erziehung  in 
scVinlo  \m<\  haus  gelegenheiten  dar  zu  zeigen,  dasz  es  nur  liebe  zu 
dtni  zögliiiiT  ist,  auch  wenn  der  crzieher  tadelt  und  straft,  eine  in 
diesem  geiste  verfahrende  gewöhoung  vergisxt  auch  niemals  auf  die 
absichtliche  entfemung  aller  eigennützigen  gefühle  hinzuarbeiten, 
weil  erat  dadurch  dem  entstehen  der  liebe  zum  guten  um  seines 
selbst  willen  die  bedeatendsten  hindemisse  ans  dem  weg  geräamt 
werden,  leider  sieht  man  jedoch  oft,  wie  oensnrsn,  loeationen  usw. 
das  slreben  nach  beifall,  nach  lob,  nach  rang  ttb«r  die  gebtthr  be* 
gttnstigen,  and  so  in  nicht  geringem  masz  das  reine  gefüht  des  stfg* 
Ungs  trüben,  anoh  körperliche  Züchtigungen  sind  oft  nnr  dazu  ge- 
eignet die  edleren  gefüble  des  zögllnq-s  zu  verletzen,  sie  dürfen  daher 
nur  mit  der  grösten  vorsieht  und  mög-lichst  selten  angewandt 
werden,  gute  gewöhnung,  gutes  beispiel  thut  mehr  alä  alle  strafen 
und  alle  die  Sinnlichkeit  reizende  lohnmittel. 

Aubzer  der  piiege  moralischer  gefühle  unternimmt  die  ge- 
wöhnnng  ferner  die  der  religiösen  und  wagt  den  ▼ersnch  ihrer 
heraabildnng.  die  kindesnatur,  in  welcher  empflbiglichkeit  fdr 
religiöse  geftthle  in  reichem  messe  yorhanden  ist,  schreibt  der 
naturgemBszen  gewöhnung  diese  versuche  war.  das  höchste  liegt 
dem  kinde  näher  als  das  niedrigste,  wann  könnte  auch  das  heiligste 
schöner  einwurzeln,  als  in  der  zeit  der  heiligsten  Unschuld?  die  ge- 
wöhnnng  strebt  dahrr  von  frühester  kindheit  an.  a!le  in  der  kindos- 
brust  schlummernden  religiösen  ahnungon  und  getühie  zu  einem 
beHeren  bewustsein  zu'  führen,  ein  verlangen  nach  einem  dem 
höchsten  wesen  wohlgefälligen  thun  anzuregen  und  hieraus  entsprin- 
gende  entschlüsse  mehr  und  mehr  zu  stXrken,  damit  eine  dauernde 
nnd  das  gsnse  leben  durchdringende  gemntsetimmong  als  kriftiger 
antrieb  cur  togend  hierdurch  hervorgemfen,  nnd  damit  sngleich  ein 
fast  nicht  sn  vertilgender  dämm  dem  bösen  frühzeitig  entgegen* 
gesetzt  werde,  gewöhnung  rechnet  bei  ihrem  einwirken  auf  reli^^Ose 
geAihle  stets  auf  die  gleichzeitig  erfolgende  beibilfe  derjenigen  er- 
ziehungsmittol,  welche  direct  hierzu  bestimmt  9ind,  und  namentlich 
auf  einen  die  gefühle  des  Höglings  tief  ergreitenden  religionsunter- 
ricbt,  indem  sie  sich  gern  bescheidet,  dos  bezeichnete  ziel  nicht  er- 
reichen, sondern  nur  antlinge  zu  demselben  liefern  zu  konuen.  die 
religiösen  gefühle  bedürfen  ebenäo  wie  alle  übrigen  geistesanlagen 
der  weiteren  ansbildung,  da  sie  in  dem  kindes-  und  knabenalter 
noch  gans  unvollkommen  sind,  und  weil  sie  nicht  so  firtth  sum  be* 
wustsein  kommen  als  die  llbrigen  geftthle«  welche  meist  durch  sinn« 
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liebe  objecte  unterlialten  werden,  die  macbt  der  gewöbnung  in  bezog 
auf  das  religiiSsp  ^efühl  besteht  mm  ^iinürhst  darin,  dasz  sie  dem  zu 
erziehendpTi  sinnliche  objecto  vortühri,  ;in  welclien  die  den  religiösen 
zu  grund  lie^entlen  geiüblu  bicli  enkünden,  und  durch  welche  «ie 
sich  vermehren  können,  dann  übt r  bestrebt  sie  aicb,  diese  aul  ein 
fibersionlicbes  objeci  zu  richten,  von  ihm  beleben  zu  la^.-^en  und 
duroh  erneoening  dieses  beleben«  ihre  zunabme  an  tiefe  zu  ver- 
Btlxlmi.  da,  wie  gesagt,  der  ge%v01nendo  enieher  die  Ueba  in  dteni 
und  lelmni  in  tblOiglmit  Tertelit;,  «o  kmn  es  ibm  enoh  lualii  sebwer 
ftllea  dieses  gefttbl  cnf  das  böcbsie  wesen  bincnleiilcin,  dem  ja  alle 
OMDschen  dee  gute  ^  was  sie  besitzen ,  allein  yerdaaken.  doch  nicht 
allein  liebe  m  gott  sali  die  gewöbnung  bewirken,  sondern  auch  ehr« 
furcht,  wie  sie  achtung  vor  dem  gesetz  und  seinen  urhebem  gepflegt, 
so  rausz  die  gewöbnung  m  noch  h?iherem  gradf^  die  ehrfurcht  vor 
dem  pflegen,  weicher  drr  ge»et/.g«^ber  für  alle  menschen  und  der  in- 
begriff  aller  Vollkommenheiten  ist.  dies  geschiebt  bauptsSchlicb  da- 
durch, dasz  man  das  kind  oder  den  knaben  in  einfachster  spräche 
auf  ein  weeen  aufmerksam  macht,  dessen  eigenschaflen  die  des  besten 
meiiBdieii  weit  ttbenagen  nnd  dessen  geaeti  anck  das  wollen  nnd 
tlniB  der  ersteker  nnterworfsn  ist 

Des  kindee  entea  geboreban  aus  dem  gnULde,  weil  es  von  ibm 
verlangt  oder  gar  erzwungen  wurde,  kann  so  Ton  der  gewCbnung  in 
ein  solches  verwandelt  werden,  bei  welcbem  moralische  und  religiöse 
crefUhle  als  motive  seines  thuns  zu  wirken  anfanf?»*n.  ziKlem  ist  diese 
(!öiehendo  gewöbnung  noch  darauf  bedacht,  du  ifnif^^en  mittel,  welche 
nach  ihrem  grundzweck  auf  die  religiösen  gelühle  einwirken  soUeni 
soweit  ihre  spbSre  es  zuläszt,  zu* unterstützen. 

Die  fromme  gewöbnung  häli  den  zögliug  zum  gebet  an,  er- 
muntert ihn  nachdrücklich  sora  kirokengang,  aber  womöglich,  ohne 
twaog  ansaweiideB,  damit  dadu^  die  eelbsttiestimmnag  kiem  niekt 
im  käme  ersiwkt  werde»  da  iadesM  nickt  bloss  ein  einwirken  anf 
das  gefühlS")  sondern  zugleich  auf  das  denkvermögen  zum  Obergehen 
des  legalen  in  das  sittli^religiöse  thun  erforderlich  ist,  weil  darok 
dasselbe  aUe  bestimmongsgründe  des  wollens  erst  ihre  bestimmtheit 
erhalten,  so  fragt  es  fich ,  ob  der  ^''wöhnung  auch  ein  einfln«?  auf 
letzteres  zusfphe.  da  die  pfewöbnuug  die  eignen  erfaL!nin^:,'en  des 
Zöglings  über  die  Wirkungen  seines  thuns  fa^it  täglich  erneuert,  da 
sie  dieselben  in  deutlichkeit  des  wissens,  wie  in  ihrem  einflus/-  aufs 
begehren  und  verabscheuen  verstärkt,  und  da  sie  zum  bewustwerden 
der  tadelns-  oder  lobens Würdigkeit  des  Terhaltens  führt,  so  ist  es 
siekt  ra  verksnneBy  dasa  sie  den  verstand  über  dienotwendigkeiter* 
leilter  geböte  anfkllrt,  und  dass  sie  demnaek  sor  reckten  selbsi* 
beettmmiuig  naek  gründen  nickt  onwesentliche  dienste  leistet, 
wübrend  simtlicbe  tmterrichtsgegenstände  den  verstand  nadi  allen 
richtungen  ausbilden,  nnd  wlüirend  die  Unterweisung  in  der  religion 
denselben  für  ihre  zwecke  aufkhirt.  mn<^7  die  gewölmuTig  gründe, 
weiche  bieraoa  für  die  Selbstbestimmung  entspringen,  nicht  allein 
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beacbteu  und  m  liirer  deuüicliküit  vbimuhien,  oondern  ibuen  auch 
zur  praktischen  bewihning,  weil  ihr  liauptgeschfift  im  TwyoU- 
koBunim  dm  ibims  besteht,  bebUilieh  Min.  diee  geBduebi,  wena 
erieagta  einiidEt  Ter,  bei  md  luwb  denthim  in  legeemkell  Tenetst 

und  &JC  die  beorteiloog  desselben  «Uem  zugemutet  wird,  dai  end- 
ziel  der  rechten  gewöbnnag  im  bans  sowohl  wie  in  der  Khale  iot 

also  dieberstellang  cmerwabren  selbstbe^timmnYig.  (lif^se  gew?>linnTig^ 
richtet  sieb  gnm.  nach  dem  eniwickhingsgaag  der  uatur,  Jiu  uin  er- 
teilt sie  immer  mehr  uiid  mehr  je  nach  dem  fassungs vermögen  und 
dem  heranreifen  des  verstände  ,  aufsi  hlusz  Uber  die  notwendigkeit 
der  gesutzü  uud  emrichtuugeii  und  macht  äu  aub  dum  zu  erziehenden 
ein  aber  alle  seine  haadlnflgea  «elbstltaidig  nrteÜendee  weeen,  welehoe 
olft  hdohste  norm  eeiner  headlmigeii  die  ewigen  geeetie  gottet  eaer- 
kennt,  ond  eomit  die  wehre,  sittlifdi'^eligiSee  ftoilieit,  so  weit  sie 
bei  der  nuToUkommenheit  des  «eneehon  Torhanden  eein  kann,  er- 
langt hat. 

WiBSBADEH.    Sbsst  Sobkedtbobh. 


16. 

DSB  ZODBANO  ZU  DEN  0£L£HaTSN  B£RUFSARTEN,    SEim  UBflAOfiSH 
UND  BTWAIQBM  HB1LMI7TEL,  TON  Fs.  Pl£TZK SB. 

Aach  die  gegner  des  realschnlmännerrereins  müssen  zugeben, 
dasz  derselbe  sich  ein  verdienet  erworben  hat  durch  die  etellwBg  der 
preisaufgabe ,  welche  zu  einer  gründlichen  erörterung  der  Ursachen 
des  zudrnncr^  m  den  gelehrten  berufsarten  aufforderte,  da??  diese 
Untersuchungen  nicht  einseitiger  natur  gewesen,  geht  schon  aus  der 
thatfiache  hervor,  dasz  die  Verfasser  der  beiden  arbeiten,  welche  das 
Preisgericht  als  die  besten  löäuugen  ausgezeichnet  hat^  Trcutlein  in 
Karlsruhe  und  Pietzker  in  Nordhausen,  Vertreter  des  gymnattiums 
lind  und  daat  beide,  weit  Uber  dae  programm  jenee  ?eraina  binana* 
gebend,  die  aooiale  lud  Tolkawirtaehaftliehe  bedentong  dea  hoben 
aefaulwesena  mit  bemerkenswertem  verstindnis  ftlr  die  gOBehiobtlidie 
entwicklung  und  die  bedttrfiiiaee  dea  geaellaehaftliehen  und  ataat- 
liehen  lebens  behandelt  haben. 

Beide  in  demselben  verls!::  (Rraimscbwoig  bei  Salle)  Yer?)ffcnt 
lichten  Schriften  ergänzen  sich  in  mehrfacher  hinsieht,  während  die 
ert^tere,  sich  mit  den  allgemein  deutschen  verhfil  tnis>en  beschät- 
ii^eud,  sehr  beachtenswerte,  auf  mühevollen,  iseibslundigeu  berech- 
nnngen  bembende  atatiatik  enthalt,  behandelt  die  letztere  in  knappem 
rahmen,  gedrtegter  fUle  daa  praoeaaehe  aohnlweicn  nnd  bietet  ikhft> 
linien  fihr  eine  Terbeaaemag  deaaelbeD.  bei  dieser  beBohrinkong  anf 
Prenesen,  dessen  Schulwesen  ja  fttr  daa  ttbrjge  Deutschland  tob  mehr 
oder  weniger  tjpiMher  badeutung  geweaen,  iat  ea  Pietakar  Tortreff- 
lich  gelungen,  in  zwingender  folgerung  zu  zeigen,  wie  die  gegen- 
wärtige Verfassung  des  achulwesens  das  ergebnia  gewiaaer  natürlicher 
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tetoren  ist»  denen  die  eigentHmlicbe  entwioklang  unseres  öffenüicfaen 
lebens  eine  ganz  besondere  gestalt  gegeben;  wie  in  diesen  den  Cha- 
rakter nnferes  staatslebens  in  eigenartiger  weise  bedin'jf'Tiflen  um- 
ständen d»  r  Ursprung  der  hergehenden  t^chulzii stünde  liegt;  wie 
scbliebzUch  die  entwicklung  dieser  letzteren  ihrurseits  auf  die  ibnen 
SU  gründe  liegenden  Verhältnisse  eingewirkt  hat. 

Die  allgemeinen  gründe  für  die  überftUlung  (das  dem  menschen 
imkewobMBd*  berechtigte  aireben  neoh  dem  hffheren,  dai  en- 
aehoiy  die  geeicherto  ateUnng  und  die  nnabhüiigigkeii  des  beamten- 
etandee,  die  durchdringung  der  steetsdnziefataDgeii  mit  einem  ge* 
wieaeD  miliUriMhen  znge),  deren  wirknngen  hier  nicht  erörtert  wer- 
den sollen,  reiefaen  nicht  ans  rar  erklttrung  des  thats&chlichen  m- 
standes.  von  viel  gröszerer  tragweite  für  die  beurteilung  der  frage 
ist  nach  Pletzkers  ansieht  die  rolle,  welche  das  Schulwesen  stets  in 
der  eniwicklung  des  preuszischen  Staates  gespielt  hat.  ein  Symptom 
der  das  ganze  öffentliche  leben  durchdringenden  staatsidee,  meint 
Pietzker,  ist  die  autluäbuug  der  schule  als  ein  deui  Staate  zaiullendes, 
mindestens  seiner  aufsieht  bedar&ndes  gebiet,  das  hOhere  schul* 
weeoi  war  nrsprUnglicb  niebt  staatlicb  nnd  ist  es  bente  nieht  ganz, 
aber  der  sasebnitt  desselben  kam  der  idee  der  staatsschnle  entgegen, 
diese  idee  niht  an£  der  erwägung,  dasz  zu  der  anspennung  aller  dem 
Staate  zu  geböte  stehenden  kräfte  die  Schulung  durch  öffentliche 
lebranstaltflvi  eins  der  wichtigsten  hiU'smittel  sei.  wie  sehr  der 
Charakter  unsere?  ^Staatswesens  sich  auf  dem  gebiete  der  schule  gel- 
tend macht,  wird  am  deutlichsten  he/eichnet  durch  die  rolle,  welche 
die  frage  nach  erlangung  des  rechtes  der  verkürzten  militärpflicht 
erhalten  hat.  so  hat  das  Schulwesen  durch  den  geschichtlich  ent- 
wickelten chaiukier  des  Staates  sein  gepräge  erhalten,  aber  umge- 
kehrt hat  es  auf  diese  entwieklung  einen  groszsn  einflnss  aasgeübt, 
die  höhere  schale  hatte  für  die  heranbildung  der  beamton  an  sorgen, 
aber  der  amstand,  dasi  der  dnrehgang  dnrob  sie  einem  jeden  nach 
höherer  bildong  strebenden  aufgezwungen  wurde,  wirkte  zorttck  aof 
die  Steigerimg  des  onser  öffentliches  leben  durchdringenden  getSteSi 
welchem  dadurch  eine  schulmSszige  doctrinäre  f&rbung  gegeben  wor« 
den  ist.  alle  andern  an  der  entwicklung  des  national i^'eistes  betei- 
ligten factoren  sind  wenig  faszbar,  sind  ausflüsse  der  herschenden 
ttberlieferung.  nur  bei  der  schule  läszt  sich  der  einflusz  einer  plan- 
mäszig  gestalteten  orduung  verfolgen,  daher  kann  nur  durch  sie 
der  auf  ergreifung  der  gelehrten  berufsarten  gerichtete  sinn  des 
▼olkes  in  eine  andere  ricbtnng  gelsnkt  werden. 

Begünstigung  der  ttberfüllung  durch  den  herschenden 

schulzustand. 

Die  hauptarbeit  unserer  schulen,  entwickelt  Pietzker,  ist 

schreibtischarbeit,  es  wird  gelosen,  das  gelesene  zergliedert  und 
zum  gegenständ  zusammenhängender  auseinandersetzung  gemacht, 
dadurch  ist  die  höheru  schule  eine  Vorschule  für  den  höheren  beamten- 
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stand  (was  ja  das  gymnasinm  von  at^fnn«^  an  g^ewescn),  dessen 
wesentliche  thätigkeit  besteht  im  leson  von  verfürrniriTPn  und  bp- 
ricbten  und  im  abfassen  von  neuen  berichten  und  vLilügunirLU.  beide 
thätigkeiten,  in  schule  und  uint,  erfordtii  n  einen  aufwiLnd  vouacLarf- 
binn  und  , umsieht,  aber  ieiciit  wird  iiincie  hoUliieit  und  dUrftigkeit 
dnroh  einen  den  seheiii  der  nehHchkait  wshrenden  wortscbw&U  er* 
aetel*  eiMh  wo  dies  nielife  der  iallf  ist  «iffeiienng  mid  denteUmg  oft 
eine  elnaeitige,  bei  den  daieh  dee  leben  gegebenen  flUen  vemgendew 
die  in  der  schule  und  im  beamtenleben  in  Meenden  aufgaben  sind 
meiat  einigermanen  Httr  die  auffassong  vorbereitet,  logisch  geordnet^ 
die  wege  sind  gewiesen;  aber  der  stoff,  den  das  leben  bietet,  ist  selten 
bequem  geordnet,  oder  wo  er  es  ist,  da  i^t  die  Ordnung  ganz  rer- 
schieden  von  der  aus  der  achule  gewobuten.  das  praktische  be- 
rufsieben erfordert  nicht  nachträgliche  schriftliche  belencbtung,  son- 
dern raächen  blick,  scbneiiea  uuffa&sea  ooncreter  verhäliniäse  und 
reeohen  enteoblnss,  dessen  veriEebrtbeit  ticli  oft  sofort  r&cht  hier- 
ftr  ifant  die  b&here  eebnle  fiyit  niebte  tot  laiiisr  bttoberetndiiini. 

Als  beamteneobole  seigt  sie  neb  eneb  in  der  pflege  dee  doe  Iri- 
na rismus,  der  obnriiin  ein  zng  unseres  nationalcharaklers  ist.  die 
Denleeben  liebeii  gern  die  theoretische  beleuchtnog  der  erreichnag 
des  greifbaren  resultats  vor,  sie  handeln  nicht  gern  selbst,  sondern 
setzen  auseinander,  wie  zu  handeln  sei.  diese  neigun<^  wird  durch 
den  unterrichtsbetrieb  und  später  durch  die  logische  begründong 
von  Schriftsätzen  begünstigt. 

Den  stärkäten  anteil  an  diesem  doctrinären  /.uge  in  der  Schul- 
bildung hat  das  vorwiegen  der  sprachlioben  unterricbtsfUcher  in  dem 
lebrpbtti  des  gymBeeinin8>  dsso  wird  w  dem  grOsten  teU  der  spneh* 
stunden  em  ssebstoff  behuidelt,  der  ail  dem  lebeft  der  gegenwirt 
tu  wenig  beziehungen  hat,  um  dn  gegengewiebt  sn  bilden  fBr  die 
bloss  formelle  behandlong  des  onterricbte.  aber  auch  in  den  exacten 
fächern  findet  die  bis  zu  einem  gewissen  grade  mögliche  ausbildung 
des  praktischen  Verstandes  meist  nicht  ihr  recht,  im  mathümatiscben 
Unterricht  spielt  die  anwendung  der  erworbenen  kenntnisse  auf  die 
realen  Verhältnisse  eine  viel  zu  geringe  rolle,  und  bei  der  behauUluüg 
der  naturwisheiisuhaUcu  wiid  weniger  gewicht  gelegt  auf  die  selb- 
ständige erfassung  als  auf  geläufige  darsteUung  des  im  nnterricbte 
mitgeteilten.  *eiaen  gans  nttTerkennbnren enteil  derbe* 
gftBstignng  dieser  tweckwidrigen  riobtnng  im  betrieb« 
der  eiAotwitsensebeftlicben  fächer  bet  die  praxis,  die 
leitenden  stellen  im  schulfache  vorzugsweise,  bei  de» 
gj mnasien  fast  ausschlieszlich,mit  männern  von  bis to- 
riscb - ph !  1  ol o sch e r  uni  versitfitsbildung  zu  besetzen.* 
es  darf  nicht  behauptet  werden,  dnp?  bei  diesem  nnterrichtsverfabren 
der  wissenschaftliche  siuu  gtJpiltgL  werde,  im  gii/'-nttil:  die  Urteils- 
fähigkeit wird  unter  gelehrtem  ballast  erstickt,  .iut  kosten  des  ge- 
sunden menscbenverstandes  wird  ein  fragwürdiger  schein  von  gelehr- 
semkeit  ertielt. 
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So  ?<t  unsere  hö^icre  schule  eine  anstalt,  eine  einseitige,  nur 
für  emzeiDij  stände  verwcndlnire  und  selbst  für  diese  nicht  unbedenk- 
liche bildung  gewährt,  diese  üin^eitigkeit  poleuziert  »jch  fortwährend, 
da  die  künftagen  lehrer  dieselbe  aaf  die  zu  bildende  Jugend  Uber- 
tragen. 

Btfctt  iit  OB  glitt  DAtllxlieh,  d«Bi  1i«aintMu0bii0  einen  andern 
berof  iJa  den  des  beamtea  oder  ofBcien  selten  wllilen,  denn  ihre 
erneliuig  Mbi  ^e  dato. 

Der  ainflnBz  der  schule  reicht  aber  nooh  yiel  weiter,  durch  die 
an  ibren  besneb  geknüpften  beiechtigungen ,  besonders  doreb  die 
des  einjährigen  railitSrdienstes  wird  dem  gelehrten  Unterricht  ein© 
menge  von  »chUlern  zugeführt,  von  denen  ein  ^roszer  teil  weder  an- 
läge noch  neigung  zu  diesem  unterrichte  besitzt,  diese  treten  dann 
in  die  gelehrten  fücher  über,  obgleich  sie  nnch  ihrer  geistesrichtung- 
und  üiich  dcü  ihnt-ü  von  iiüus  aus  geittUÜgen  irischauuiigen  mehi  iUr 

einen  prakti«oben  beraf  geeignet  aäid.  es  sind  jene  ans  Terlegenbeit 
ttbcr  die  bemftwahl  avf  der  sebnle  bleibenden  ersitnr  dee  reäneng- 
aiasei,  bei  denen  die  ibnen  innerfieh  fremd  gebliebene  bildung  eine 
QBbeieehtigte  geringwbfttanng  der  praktischen  thätigkeit  eraeu  t  h  at. 

Dasz  die  neigung  zum  eintritt  in  den  höhern  beamtenstand  durch 
die  pflege  der  schreibtischarbeit  gefördert  wird,  zeigt  sich  am  deut- 
lichsten in  der  entwicklnng  des  realschnlwesens.  schon  vor  Jahr- 
zehnten hatten  einsichtige  männer  ci  kannt,  dasz  die  gymnasien  den 
bedOrfnissen  de.^  aufstrebenden  bürgtratandes  nicht  mehr  entspre- 
chen und  hatten  reaischuien  uud  höhere  bürgerschulen  gegründet, 
aber  gerade  der  bessere  bttrgerstand  trug  bedenken,  seine  söhne 
diesen  tchnleii  «iiinTertniQMi,  denm  bemb  den  togang  in  den 
hfletoten  bemibaiieB  vevaehloss.  nnd  noeh  Jetit,  naebdem  diese 
edmlsBt  dem  diange  des  publicums  folgend,  «ich  sn  gelehrtsnschulen, 
so  realgymnasien  entwickelt  haben,  stehen  ikro  sdilüer  aof  einer 
merklich  tiefern  geistigen  stufe  als  die  des  gymnasiums.  bis  in  die 
untersten  schichten  herscht  eine  höhers chätzunp  der  gymnasialen 
bildung  und  zwar  rein  aus  Suszern  grüüden.  wenn  ein  knabe  für  be- 
sonderb  klug-  gilt,  führt  rnan  ihn  dem  gymna^ium  zu  als  der  schule, 
welche  das  munopol,  d.  h.  alle  1  erecbtigungen  besitzt,  'esistohne 
tweifel  berechtigt,  w&nu  die  Vertreter  der  realsehnl- 
n&iprilebe  jeden  für  ibre  anstalten  naobteiligen  ver- 
gleieh  mit  dem  blnweis  anf  das  so  Tiel  nngttnstigere 
eebttlermaterial  derselben  von  vorn  herein  abweisen** 

Die  folge  iat^  dass  die  besten  köpfe  in  der  mebnabl  dem  bttiiger- 
lichen  leben  verloren  gehen  und  dasz  in  der  äuszem  Vertretung  wie 
in  der  innern  entfaltung  das  niveau  der  erwerbenden  berufsarten 
unter  das  ihm  zukommende  masz  hinabgedrtickt  wird,  eine  thatsache, 
die  für  den  nationalen  Wohlstand  wie  für  das  bestehen  des  inter- 
naiionaleu  Wettbewerben  in  handel  und  mduatiie  für  unser  volk 
geradezu  verhängnisvoll  ist.  das  was  ursprünglich  mittel  zum  zweck 
sein  aoUte  ist  im  bewnstiein  eines  grosien  teils  der  bevölkerung  auf 
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kosten  des  eigentlichen  zwecks  in  den  Vordergrund  gcthängt  woi  lea, 
und  obgieicli  gelegenheit  genug  gi^t,  die  krütie  auf  den  ver- 
schiedensten gebieten  der  praktischen  arbeit  zu  bethlitigen,  wird  diese 
arbeit  von  den  mit  unserer  gelehrten  bchulbildung  ausgerU-üteieii 
miljgliedeni  der  SQgeiiBiintoa  besMrn  etinde  mi  imTerdio&ter  gerinff- 
•ohltiuig  angeonhon. 

Vorach iMge  zur  bekämpfung  der  überftHlung  dareh 
eine  geeignete  roform  des  Schulwesens. 

Wenn  es  sich  um  beseitigung  des  die  jugendbildung  in  falsche 
bahnen  drängenden  äuszeren  zwanges  handelt,  so  ist  vor  allom  die 
frage  der  berechtiguug  zum  einjäluigen  raüiiiii dienbt  zu  erörtern, 
dieses  privileg  nt  an  sich  durcbauä  nicht  unanfechtbar,  da  es  den 
grundäatz  der  allgemeinen  Wehrpflicht  durchbricht  und  in  jeder  dem- 
w^them  praktiMli  «n  gvbesden  gestdt  mehr  eiaa  b^gUastlgung  dar 
Wohlhabenheit  als  der  bUdang  kt  aber  Mlieh  ist  ee  nur  ein  aa^ 
flosz  der  vorhand^Mn  und  durch  keine  geBetEgebang  in  beseitigenden 
soeialen  Ungleichheit,  an  eindabschaffong  oder  wesenUiebe  ftnderung 
dieser  einricbtung  kann  daher  nicht  gedacht  werden,  die  vielfach 
vorgeschlagene  Verleihung  dieser  berech tigung  nach  bestehen  einer 
besonderen  prütung  ist  zu  verwerfen,  das  auf  mehrjähriger  erfahning 
beruhende  urteil  der  lehrer  ist  höher  zu  schätzen  als  das  von  einer 
prüfungsbeh5rde  verliehene  zeugnis.  die  entscheidung  dieser  frage 
kann  nur  im  Zusammenhang  mit  den  bei  der  bchulreform  überhaupt 
ins  ange  zu  üusendan  geeiebtoiNuikteiL  Erledigt  werdsB.  ee  ist  m 
nntersnehen,  inwieweit  diese  refonn  nnter  anlebnung  an  die  be- 
stehenden Twbmtnisse  bewirkt  werden  kann,  sehr  nahe  Hegt  die  oft 
empfohlene  entfesselung  des  realsohnlwesens  aus  den  ihm  ftastfrl^fJ» 
auferlegten  beschränkong^  oder  wenigstens  die  TdUige  gleiehstel* 
Inng  des  realgymnasiums  mit  dem  humanisti^schen  gymnasium.  die 
befürchtung  des  herrn  von  Gosüler,  dasz  durch  diese  maszregel  der 
zudrang  zu  den  gelehrten  fächein  vermehrt  werde,  teilt  Pietzker 
nichts  die  folgerungen,  welche  der  minister  aus  den  dem  reaii/ym- 
nasiom  bereits  gewährten  berechtigungen  für  einzelne  iauuiUl> 
Stadien  gezogen,  sind  seines  eradhtens  Yon  den  Vertretern  diesv 
schale  widerlegt  er  nininit  an,  daas  die  (j^ebbereohtigung  beider 
schalen  gerade  umgekehrt  wirken  werde:  die  betteroi  sMnde  wtti^ 
den  dann  ihre  söhne  dhne  bedenken  dem  realgymnasium  anvertrauen, 
und  unter  dem  einflusz  des  dort  erteilten  Unterrichts  würden  letztere 
dem  gelehrten  beamtenbernf  eine  praktische  laufbahn  vorziehen, 
denn  die  bi  i üh;  ungspimktL'  niil  dem  modprnpn  praktischen  leben 
werden  zweit  eil  oä  aul  dem  reaigymnasium  mehr  gejpiiegt  aU  auf  dem 
humanistischen. 

Aber  diebe  maszregel  wüie  doch  nui  ein  schritt  auf  dem  wege 
snn  siele^  nicht  eine  befHedigende  lösung  der  bestehenden  Schwierig- 
keiten. 

Von  Tiel  grosserer  bedentong  sind  swei  andere  punkte:  1)  der 
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übelBtftnd  daBs  die  wähl  der  zu  besueb enden  höheren 
eehnle  so  frtth  getroffen  werden  mnsi;  3)  die  existens 

TOn  schalen  mit  einem  neunjährigen  lehrplen. 

Auch  bei  völliger  gleicbsteUang  der  realgjmnasien  mit  den 
gymnasien  würde  ein  sehr  groszer  teil  der  schüIer  die  letzteren  be- 
eucben  —  denn  es  sind  ihrer  mehr  vorbanflpn  —  rind  so  den  er- 
wähnten  einwirkungen  weiter  unterliegen,  bei  dem  frühen  Zeit- 
punkt, wo  die  wähl  der  Schulart  getroffen  werden  musz,  kann  über 
beanlagung  und  neigung  nicht  entschieden  werden ;  und  so  ent- 
scheidet bei  der  wähl  die  Vorliebe  der  v&ter  für  die  von  ihnen  be- 
socbte  sebnle  oder  sndere  Snsaere  grilnde.  swer  besteht  seit  1882 
eine  snsShenmg  der  3  untersten  claasen,  aber  dieser  seitpnnkt  ist  sn 
Irfibfür  die  wähl,  so  lange  die  beiden  Schularten  von  unten 
beranf  neben  einander  bestehen^  ist  ausgibige  beseiti- 
gung  der  die  herschend e  ungesunde  bernfswahl  begün- 
stigenden umstände  nicht  zu  erwarten. 

Aber  selbst  wenn  es  gelänge ,  allen  durch  die  höhere  schule  zu 
befriedigenden  bildungsbedfirfnissen  durch  eine  Schulart  gerecht  zu 
werden f  so  bliebe  noch  die  trage:  sind  schulen  mit  einem  so  iaugo 
zeit  umspannenden  lehrplan  zweckmäszig?  die  grosze  mebrsahl  dMT 
Schiller  hat  tob  Tom  herein  nicht  die  absieht,  die  schnle  so  dorch- 
lanfen,  fttr  die  weitaus  grOste  menge  handelt  es,sich  nm  die  berech- 
tigong  zum  einjährigen  militirdienstf  ein  kleiner  teil  erstrebt  die  für 
6m  eintritt  in  verschiedene  beamtenberufe  erforderliche  reife  für 
prima,  die  mechanische  art,  in  der  zn  rein  äuszerlichen 
zwecken  ein  schnitt  in  eine  ihrer  ganzen  f^estaltung 
nach  auf  ein  weiter  ppstecktes  ziel  angelegte  bildung 
gemacht  wird,  ist  dergröste  fehler  in  unserem  ganzen 
gegen wSrtigen  Schulwesen.'  diesen  fehler  kann  auch 
keine  einbeitsschule  beseitigen,  wenn  sie  die  bildung 
der  jugend  vom  nennten  bis  achtzehnten  jähre  be- 
wirken will  nach  einem  in  sich  geschlossenen  plane. 

Wer  das  gymnasium  vor  der  reifeprflfiing  verläset,  tritt  ins 
leben  mit  unvollst&ndiger  bildung,  deren  positiver  inhalt  für  ihn 
wertlos  ist  und  die  wegen  ihrer  unvoUstSudigkeit  auch  für  die  pflege 
des  Charakters  ,  för  die  erziehnng  zu  idealer  gesinnung  nicht  wirk- 
sam sein  kann,  allerdings  wird  bei  einem  teil  der  scliülei  die  ver- 
Säumnis der  ßchnle  durch  den  zwang  des  praktischen  Icbens  ausge- 
glicheuj  dann  aber  werden  diese  nicht  durch  die  schule  sondern  obnö 
sie  und  oft  gerade  im  gegemat/  zu  ihr  zu  tüchtigen,  praktisch  schaf- 
fenden menseben« 

Es  gibt  aber  auch  eine  nicht  kleine  zahl  junger  leute,  die  swar 

'  Die  mit  drm  frciwillipenTieiiirnis  ins  börgerlichr  Irbrn  übcrirehenden 
Schüler  des  realgjmnasiuma  erhalten  keinen  noterricbt  in  der  cbemie. 
—  Für  die  grosze  menge  der  aus  II  beider  schulen  abgehenden  foUte 
der  geschicbtsuntevricht  mit  dem  Jahre  1871  schlieszen,  statt  deuen 
werden  sie  mitten  ans  der  alten  geaebiehte  heraofgerissett. 
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den  vorzeitigen  abbrach  des  bildmig^gwigfl  Termeiden,  ab«r  mit  d«m 

zeognis  der  reife  nur  den  äaszern  schein  der  bildung  erwerben, 
weil  ibnen  die  natürliche  anläge  zur  erwerbung  eines  solchen 
inner**n  besitzes  feblt.  'aus  diesen  ei^Ihern  des  abiturientenzeug- 
iii:^sfiö  gebt  eine  zahlreiche,  ihren  posten  auch  nur  unter  dem  gesichts- 
puukt  der  sicheren  brotstelle  ansehende,  ihre  dienstliche  Ihaligkeit 
bandwerksmSszig  absolvierende  gattung  von  beamten  harvor,  die 
reprSMütaiitai  der  Ueialieh«!,  enghenigen ,  dabei  tob  eiaflm  niokt 
geringoi  dttnkel  erftllten,  Meb  in  den  bflliereB  stellimgeii  dm  «hImI- 
ternen  geist  sieht  verleugnenden  bureaukrati«,  wie  nicht  minder  die 
Vertreter  eines  in  kleinlicher  winkelforsebimg  nch  noch  für  grosz 
und  nützlich  haltenden  scheingelehrtentums.  gerade  diese  elemente 
sind  OS,  nn  doncn  sieb  die  cefHbrlichkeit  des  unserem  höheren  Unter- 
richt von  unten  auf  beigelegten  acheins  der  wissenachaftUchkeit  so 
recht  deutlich  zeiprt.* 

Dem  bediirfüis  dieser  beiden  arten  von  Schülern  kann  nur  ge- 
nügt werden  durch  Schaffung  ein^r  mittelschule  mit  in  sich  abge- 
eeUoseener  praktieoher  bildung.  dieae  mitteleebnle  mttete,  am  die 
mSgliebkeit  ihrer  nmgebnng  tob  Tora  herein  ebao- 
ecb  n  e  i  d  e  D )  die  gesamte  höhere  aehulbildong  Mb  zu  dem  für  die 
mehrzahl  das  endziel  büdenden  punkte  übernehmen,  d.  h.  bis  zur 
-erreichung  des  mili^rzeugnisses.  früher  oder  später  wird  man  sieb 
vn  (\em  gr^wuhniyt'  bekennen  müssen:  Zerschlagung  der  halberen 
schulen  mit  ihrem  neunjährigen  gange  in  zwei  untergeordnete  coten, 
dl  ren  unterer  die  6  ersten,  der  oberer  die  3  letzten  Jahrescurse  za 
umfassen  hätte. 

Das  ziel  des  untergymnasiums  würde  sein  neben  der  Zulassung 
emn  Antritt  in  eine  rdbe  tron  beemtenUnfbabnen  die  gewihroog 
des  MwiUigenxeiigniaiee» 

Die  unter  dem  schein  der  wiaseBSobefUichkeit  rieh  bergende 

Überladung  mit  gelehrtem  material  kann  dareh  dieee  trennung  rer* 
mieden ,  der  Unterricht  des  untergymnasiums  kann  praktischer  ge- 

st^iltet  werdcri.  es  würde  zeit  gewonnen  för  zeichnen,  rechnen  und 
den  handarbeitsuni erricht,  der  sieh  immer  mehr  als  ein  unabweis- 
licbes  bedürfais  herausstellt,  den  körperlichen  Übungen  könnte  mehr 
räum  gegeben  werden,  schulausüüge  könnten  als  directeä  lehrmittel 
4n  den  unterrichtsplan  au%enommen  werden,  freilich  müste  man 
eich  hllton,  von  der  positiven  wirksemkeit  der  aehole  nach  dieeer 
riohtong  hin  txt  viel  sn  erwarten;  im  besten  iUle  würde  die  er- 
•lengong  einer  gewiesen  empfftnglichkeit  für  die  aus 
dem  praktischen  leben  zu  gewinnenden  eindrücke  sieh 
ergeben,  denn  eine  gewisse  begünstigung  des  doctrinarismus  und 
der  feclertbUtigkeit  ist  mit  dem  wesen  des  unterriehts  überbnupt  ver- 
bunden; gera'Ic  rlarum  ist  e?  nntiir.  den  "cbülern  zeit  und  niusze  zu 
laj^sen,  um  mauigfache  aus^erbalö  des  kreises  der  planmäszigen  er* 
Ziehung  liegende  eindrücke  in  sieb  aufzunehmen. 

'Verminderung  der  schulmäszigeu  einwirkung  auf 
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unsere  fugend,  das  ist  die  erste  bedingung  einer  je(len 
gesunden  lelormim  unterrichtswesen,eine  ho  d  in  »jung, 
•die  allein  schon  im  interesse  der  erbaltung  einer  kräf- 
tigen  Originalität  bei  dem  heran  wachsenden  gesohlecht 
xuit  allem  naciiUruck  geätelii  wurden  musz.' 

Die  gi  übzen  fruhiil  dm  ntuhm»  tob  viuintuniftr  m  dorn 
lebfln  sUmniMidaii  eindrtldkMB  wird  die  penSnliöhe  »dibrtändlgkwit 
ftrdm  und  eo  ein  weiteres  gegüigvwiohiMiwffm  gigen  die  nognng 

zum  eintritt  in  die  baHDtenstellung  mit  ikrer  auf  gewiesenen  wegfin 
im  bewnstsein  gsliflilMrter  ezietens  sn  eriedigenden  tbxtigkttt. 

Neben  jenen  anf  erhöhung  der  prnVfi^plipn  befShigung  gerich- 
teten lehrfttchern  müsten  manigfacho  rein  tiicorctlscbe  imtorrichts- 
gegenstände  aufnähme  im  untergjmnasium  finden,  sie  mü  len  sogar 
den  grösten  teil  der  Unterrichtszeit  beanspruchen:  in  go^chichte  und 
erdkunJe  mibte  der  nus  uacii  ubi  und  lauiiL  näher  liegende  ätoü  den 
kern  de«  nnterriohts  hildea*  In  nmUMmitilc  wir»  statt  tUsrliand 
«tgvbMisohar  und  gsometrisdisr  formeln  nnd  sMm,  di«  für  Öml 
iehlUsr  nnr  den  nis  der  vminislten  mwkwttrdigkeit  bssilMB,  die 
ftlngkmt  der  anwendung  auf  passend  gewählte  concrete  aufgabsn  sn 
pflegen,  die  beschreibenden  naturwiassnschaftan  nebst  den  grand* 
begriffen  der  pbysik  und  chemie  wHrpn  so  7a  lehren,  dasz  die  anläge 
und  neigimg  7.u  eignt'r  thätigkeit  auf  diesen  c^pbietcn  bei  den  Schü- 
lern unregung  erhielte,  dazu  käme  neben  dem  Unterricht  in  der 
muf f >  r^prache  eine  neuere  spräche,  welche  nach  den  gegenwärtigen 
Teriiäliniäsen  das  französische  sein  miiätu.  die  schwierigste  frage  für 
^  gestaltoag  des  nntergynmasfnma  wttre  die  naidi  der  anfnabme 
des  ItMn ,  wdohem  ein  grosser,  dnzeh  knne  lebende  qHraelie  sn  er- 
•eisender  wert  filr  die  grammeitisolie  nnd  logkwlie  büdnng  beisnlegen 
ist.  aber  der  gewaltige  dem  lateinischen  unterridit  gewidmete  auf- 
wand sn  kraft  mid  stnndsnsabl  wftre  nicht  n5tig ,  wenn  man  anf  die 
sichere  einprägnng  vieler  einzelhelten  namentlich  in  der  formenlehre 
verzichti^n  wollte,  die  nur  den  fachpbilologen  intcrespipren,  dadurch 
Wörde  man  entgLgenarln  itcn  jener  bis  in  die  obt  r^tö  classe  hinauf 
li'Tscbenden  neip^nng,  muh  den  an  den  verstand uis  appellierenden 
Inhalt  der  gtammatik  &ich  mechauiach  anzueignen. 

Pietsker  meint,  es  sei  nicht  sn  ftickten ,  dass  unter  der  sorge 
IBr  (Ue  mit  dem  reifezeagnis  des  nntsrgjmassinma  abgehenden 
eebflkr  diejenigen  verkttist  werden,  wetobe  den  drang  ftUen  sn  einer 

anf  wissenschaftliehem  grund  liegenden  erweitsrang  ihrer  bildung. 
denn  der  wissenschafÜiche  sinn  ist  angeboren,  er  wird  aber  durch 

den  praktischen  Unterricht  des  untergymnasinms  vor  dem  wahne 
bewahrt,  dasz  der  begriff  der  Wissenschaft  an  sich  einen  gegf^nsatz 
bedinge  zu  dem  praktisch  schaffenden  leben,  wisaenscbaltiiche  bil- 
dang  soll  nicht  dem  leben  entfremden,  sie  soll  lehren  es  zu  veredeln, 
£oll  zu  einem  Idealismus  erziehen ,  der  nicht  der  gegensatx ,  sondern 
die  ergfinznng  des  leellsmns  ist.  snr  erwerbnsig  sokber  wissen« 
achafUlchen  bildong,  welehe  notwendig  ist  für  aUe,  die  an  der  er> 
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halfnnrr  nnd  erhöhung  des  rreistigen  sf an^lpünktes  der  URtion  mitzu- 
wirken berufen  sind,  würde  das  t^ie  ol  ci  cn  ikissen  drr  gegenwärtigen 
huberen  äobulen  umfa&büude  oberg^mnabium  bebiimuit  sein,  da  der 
bau ptgesichisp unkt  für  den  lebrplan  desselben  pflege  des  wissen- 
scbaftlicben  dbarakters  ün  Unterricht  ist,  so  müste  diese  schule  gegen 
dit  obmn  elaoeii  nnawer  gegenwBftigin  •dralni  «twms  gehobom 
wtrd«o«  um  so  den  flbergang  zxne  wiMNOBohaftlMhai  tiblligkwi  der 
hodMnile  besser  tu  Termittäik  diis  lobflltr  aüsten  dem  lehrstoft 
gegenflbtr  nicht  blosz  eine  VBeepttve  nnd  npiodncierende  haltong 
einnehmen,  vielmehr  müsten  sie  za  eigner,  zusammenhängender,  auf 
die  quellen  des  wissens  und  der  erkpnntnis  weniLTS^^T^?  ^'i^  7m  einan 
gewissen  grade  zurückgehender  gei^jtesarbeit  angeleitet  werden. 

Daraus  ergibt  sich  ein  directer  gegensatz  zu  den 
Vertretern  des  gedankens,  dasz,  weil  es  nur  eine  allge- 
meine bildang  gebe,  auch  nur  eine  zur 'Verabreichung' 
dieaar  bildnng  btaUnmit  höhere  ichiile  inlSeaSg  eei. 
»n  dem  flbelsiande,  d»is  die  hildnag  taiierlieh  Terab- 
releht  wird,  krankt  eben  naeer  ganzes  schulweeen« 
ohne  doch  dabei  die  erstrebte  volistftn4igkeit  indieeer 
yerabreichung  irgendwie  praktisch  zu  erreichen. 

Bfi  der  an p^^dei: toten  anleitnnq  zu  selbständiger  geistesarbeit 
ist  die  eigcntümliclie  geilte ;-n(  Ii t  ung  der  pchfllor  zu  berücksichtigen, 
es  lassen  sich  fllr  die  wissenschaftliche  tbiiijgkeit  zwei  hauptrich- 
tungen  unterscheiden :  eine,  welche  die  in  den  dingen  selbst  liegen- 
den gründe  zu  erforschen  bestrebt  ist,  eine  zweite,  welche  das  ver- 
hilteii  dee  mniMhm  n  den  gegeulMen  eelMs  intereeeee  sum 
ansgangspunkt  der  betmehtmig  nimmt,  de  in  der  regel  die  geistigo 
anläge  der  eiaaeliMtt  menschen  in  der  hatt|rtnehe  na^  einer  dieeor 
beiden  richtungen  entwickelt  ist,  so  musz  bei  der  eftiehung  tn  eelb- 
etindiger  wissenschaftlicher  arbeit  die^m  in  der  menschlichen  natar 
wurzelnden  dualismus  recbnung  getragen  werden,  dn?  o>iprgymna- 
gitirn  ninsz  sich  also  in  zwei  schuilormen  gliedern^  eine  humanistische 
und  eine  realistische. 

Die  entwickelte  ändtrung  würde  die  nachbildung  eines  pro- 
cesses  sein,  der  sich  in  unserm  öffentlichen  leben  überhaupt  vollzieht, 
ee  wflide  damit  aigebehat  der  Übergang  naeeiee  ecbnlweeeas  ans 
dem  taelande  der  beamtenaehnle  in  den  der  ror  allem  Ar  iim  ge- 
bildeten bttrgeritaad  tibeibaapt  bestimmten  lehrenilalt.  eiefaerUeh 
war  das  hervorgehobene  wesen  des  preuszieeben  Staates  als  einee 
militärisch  organisierten  beamtenstaates  eine  geschichtliche  aotwen- 
difTVcit,  nur  dadurch  konnte  Preuszen  sein<»n  deutschen  beruf  er- 
fülU  ii.  sicherlich  musz  auch  die  durchti 'inkunir  den  volksgeif^tes 
mit  dem  bewustsein,  dasz  die  existenz  eines  jcdiu  emzeiii -n  mit  der 
des  staatsganzen  vt  rkufipii  lat,  für  alle  Zukunft  erhalten  werden, 
aber  die  gesialt,  in  welciier  dieses  bewustsein  bisher  seinen  ausdruck 
gefunden,  fKngt  an  eieh  m  ttberleben,  der  enetead  dee  die  besten 
krlfte  in  eeiaen  immittelfaaren  dienet  awingenden  beamteneteatee 
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ivM  mr  luuDl^iieblMit  dM  vos  dem  sisat»  tu  benSltiffiiidttt  wiob- 
tig«n  culturaafgsbia,  die  Wissenschaft  und  die  von  mr  getragen« 
technik  haben  in  unser  öfifentiieh^  leben  eine  fDlle  Ton  probicmen 
geworfen,  flie  nrir  finrch  veroini erging  voti  gf^ht  imr?  clinrakter,  durch 
eine  glück  liebe  mihcbung  von  überlegender  vermmft  und  wagendem 
mute  zu  lösen  aind  und  darum  da^  interesse  aller  mit  diesen  cigen- 
scbaften  ausgerüsteten  Persönlichkeiten  auf  sich  ziehen  mUB$on. 
diese  angaben,  welche  wegen  ihrer  zunaohäi  nicht  unmittelbaren 
btiiehwig  mr  «UgvoMliilull  Mit  in  dis  benieli  der  Ton  den  ttaftto- 
beunlen  ra  artedigtndMi  oMt fiükD,  spidn «bea  tenm  bei  ung 
akbl  die  rolle,  die  ibM  an  akk  akmont  aber  Je  gita»  die  in 
Urnen  rahende  naMiiioba iMcht  ist,  um  M  notwendiger  ist  es,  den 
twiespalt  zwiMben  der  heraufziehenden  neuen  zeit  und  den  mit  ihr 
nicht  mehr  rn  einklanrr  stehenden  Überlieferungen  unseres  beamten- 
staates  durch  eine  besonnene,  den  berechtigten  fordernngen  der 
gegenwart  rechnung  tragende  ändetui^g  zu  beseitigen,  die  neu- 
gestaltung  des  öffentlichen  leben»  an  stelle  des  alten  beamtenstHates 
ist  ein  mit  naturgewalt  sich  vollziehender  process,  dem  aich  keine 
Mmtikha  «inriobtang  antiMini  leann,  am  «enigaten  die  i^vle»  der 
vennSgi  ibraa  afarituMaa  anf  daa  banmaebaande  gesebiaefat  die  anf- 
gabe  laftllt,  daa  die  sohrefflieitfli  des  flbergangs  abgMabaada  ala- 
seni  abzugeben,  je  frflher  sie  sidk  den  unvermeidlichen  reformen 
unterzieht,  desto  leichter  wird  sie  ans  den  alten  verhältnisaan  daa 
wirklich  gute  in  die  neuen  znsfände  hinüberretten  können:  die 
pflerfe  de?  bereclitigteii,  wahren  idealismus,  und  damit  wird  die 
continuk-at  der  geistigen  entwicklung  unaerea  Volkes  innMrlioh  wie 
ftoaserlich  gewahrt  werden. 

'Ein  thöricbtes  widerstreben  gegen  den  mit  so  deutlichen 
»leban  aiab  aakttndiganden  gaial  der  neaan  nit  konnte  den  aSeg 
diaaaa  Miaiaa  n^l  fnbinderu,  nnr  die  gefabr  targrOaiacni  dan  die 
onbedaabter  waiaa  aurtlakgaalMta  M  bei  dam  &mal  miTarmeSd- 
licben  durabbroeb  soaxer  dam  wirkliab  nbgaateibanen  und  flber- 
lablan  au(^  ao  maaebea  binwogaebwemmeii  wUida,  an  deaaen  eital» 
tang  aUan  afinaicbtlgen  mlmiam  gaWgen  sein  mim.* 

Bei  der  beben  wicbtigkt  it  de»  gegenständes  haben  wir  uns  diese 
weitläufige  darlegung  der  au^fLlhrungen  Pietzkers  geatattet,  soweit 
nie  das  höhere  Schulwesen  berühren,  ^umal  er  fUr  die  beurteilung 
daa  tnaammanbanga  dieaat  letatem  mh  der  banpifiage  aebr  werU 
Teil»  giUDdliniaa  TorBaieboei  aidg»  daa  biar  gebotene  der  gebalt- 
▼oUan  aobiift  raobt  Tiele  leaer  gawfBnen.  der  varÜMaer  bat  ibr  daa 
motto  gegeben  ;  'die  rechten  schritte  zorreobtan  teit  '  uns  arBcbaint 
sie  in  mehrfacher  hinsieht  wie  eine  begründung  und  auslegung  der 
sfttze  des  nitracisters  Wiese:  'der  geist  der  schule  musz  sich  nähren 
Ton  dfMii  uns  nüo  nrnfffbendon  leben,  mit  dessen  wechüclnden  zeit- 
strömuiigen  die  prmcipien  der  büdung  andere  werden,'  —  'Die  ent- 
wicklung des  unterricbtswesena  wird  überwiegend  dorch  innere,  im 
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leben  der  nation  wirksame  kräfte  bestimmt^  die  Verwaltung  übt  ver- 
bältnism&szig  geringen  einflusz  darauf  ans,  sie  hat  aber  <Üe  pflioht» 

auf  die  zeicben  der  zeit  zn  achten.'  — 

Unsere  gegen v\ärt igen  schulzustände  werden  durch  folgende 
von  TreuUein  mitgeteilte  tbatsachen  gekennzeichnet: 

1)  nicht  einmal  die  hälfte  aller  sextaner  des  gymnasiums  er- 
.reicht  11=^; 

2)  nnr  27  procent  der  den  griechischen  nnterricht  beginnen- 
den sdilller  führen  ihn  bie  znm  ende  der  gy  mnasiaUaulbahn  dnreh. 

DasB  diese  den  lebrgaag  des  gymnasioms  abbroefaenden  schfller 
«ine  ungeeignete  und  ungenttgende  bildung  mit  ins  leben  nehmen, 
bestreitet  heutzutage  wohl  nnr  noch  director  Jftger.*  hr.  v.  Gossler 
beklagt  die  Werkrtippelte  und  verkttmmerte  bildung'  sol- 
cher jungen  leute,  provinzialschulrat  Kruse  sagt:  ^je  classischer  die 
bildung  ist,  desto  wertloser  wird  sin,  wenn  sie  mit  II  oder  noch  frliher 
abgebrochen  wird*,  und  in  den  verbaadlungen  der  directorenver-amni- 
iungen  bricbt  sich  mehr  und  mehr  die  ansiebt  bahn,  dasz  das  gyn:na- 
sium  für  jene  schüler  darchauü  nicht  sorge  und  nicht  sorgen  könne, 
und  doch  wurde  in  Preuszen  dereiust  verfügt;  'das  gymnasium  solle 
in  kleineren  stftdten  die  höhere  bttrgerschnle  Irgendwie  mit  um- 
fassen.' bis  2un  jähre  1882  galten  die  gymnasien  amtlich  als 
sehnlen,  welche  anch  die  ins  erwerbsieben  Übertretenden  sehtUer 
mit  zu  berückdcfatigen  bitten,  dnroh  die  lehrpläne  von  1882  ist 
die  höhere  bOrgerschule  neu  eingerichtet  und  als  ^jüngste  Schwester' 
(nach  unserer  ansieht  als  Aschenbrödel)  unter  die  höheren  schulen 
eingereiht  wordeTi.  diejenigen,  welche  von  einem  emporblöhen  der- 
selben eine  art  panacee,  eine  entlastung  der  gymnasien  erhoffen, 
geben  sich  einer  gründlichen  täuschung  hin.  dasz  in  städten  wie 
Berlin,  Breslau,  Charlottenburg,  wo  die  bevöikeruug  jährlich  sich 
um  taufende  vermehrt,  die  höheren  bürgerschulen  lebenöfäbig  sind, 
ist  selbstverständlich,  in  den  mittleren  und  kleineren  städten,  wo  äie 
am  dringendeten  notwendig  sind,  werden  sie  bei  dem  mangel  an 
berechtigungen  nnd  ohne  anschlnss  an  ▼oUbereehtigte  anstalten 
nieht  lebenättiig  sein  oder  doch  lange  nicht  in  hinreichender  uJal 
TOrhanden  sein,  in  seinem  sehr  beachtenswerten  aufsatz  über  die 
läge  dieser  schulen  (pKdag.  archiv  1889  nr.  8)  hat  Viereck  nach- 
gewiesen,  dasz  bei  der  jetzigen  Sachlage  dieselben  in  mittleren  nnd 
kleineren  stSdten  schon  bpi  der  prUndung  me5«t  df>n  todeskeim  in 
sich  tragen,  und  die  vorg;iiige  in  Bonn,  Papenburg,  Lübben,  Watten- 
scheid bestätigen  diese  behauptung.  experto  credas!  derrectordes 
realprogymnasiums  in  Bonn,  welcher  unter  dieser  notlage  zu  leiden 
hatte  und  diu  Umwandlung  der  dortigen  büberen  bürgerschule  in 

*  Tfrl.  s.  88  teioer  nicht  bloes  in  diesem  imakte  rüokstindigea  stfelt- 

Schrift  Mab  humanistische  gyniDamiam*  usw.,  welche  übrigens  in  ihrem 
grundlegenden  satze  über  das  latein  glänzend  widerlegt  worden  ist  von 
Neudecker:  'der  classische  Unterricht  und  die  erziehong  zu  Wissenschaft' 
liehen  denken.* 
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mn  realprogymna^mii  tu  voUzieben  hatte,  at^  in  dem  programm 
Ostern  1868:  'es  musz  die  einrichtnng  dieser  scbulgattung  (der 
^^beren  b(!r^prscbule)  in  miltteren  und  kletiMii  ftUdten  ala  einfobl* 

^ni}  l»e zeichnet  wpr<^PTi.* 

Da  in  Preusziii  neben  4ö3  sog.  gelehrten  schulen  (lateinscbulen) 
nur  05  latfinlose  (riaUcbulen,  oberrealschulen^  böherebtirgerscbulenl 
bestehen;  so  kann  von  einer  freiheit  der  wähl  der  zu  besuchenden 
aolnde  kavm  (etwm  Bvr  fir  eine  mOlioii  fltntroliiier)  dk  rede  mIv* 
da  M  leriMr  in  $05  ttldt»  aar  gyouian«B  oder  mlgymiianaii  gibt, 
eo  aQaeen  BftmÜiebe  eltmif  weldie  ihren  tObnan  eme  beeeenele  dio 
•lementen^vlbikhiiig  gwOknn.  wollen,  dort  lateimeholen  wfiblML 
—  Der  vorscblag,  eine  anzabl  gy ninüsien  in  böbere  bürgerscbuleaiUtt* 
zuwarfleln,  ist  nicht  durtVifUbrlai ,  denn  jede  stadt  wUrdo  ^ich  dernm- 
wan  JlunL:  ihres  fryninuMuiii ^  mit  allen  bercchtigungen  in  eine  schule 
mit  nur  Uli»  r,  ]er  'ireiwiüigenberechtigung',  mit  allen  krJiften  wider- 
setzen, wüllie  man  tiberall  neben  den  bestehenden  lateinüchulen 
höhere  bUrgerschuleu  mit  staatbrnittein  grUnden,  so  würden  sich  uu- 
flberwiiidUol»  flnansielle  lehwierigkeiteii  entgegeneteUen:  im  jelira 
1887/68  wurden  tob  den  leteineohnlMi  ProoMene  4090  echfller  mit 
dem  reifezengnis  enilaeeen,  12869  giengen  Toiber  sa  bfligorijeheD 
bemte  oK  wonn  nun  entsprechend  £eeor  groszen  mehrheit,  wololie 
man  Tomrglicb  den  'baUaat'  zn  nennen  beliebt,  höhere  bUrgef" 
schulen  tjeirrtindet  würden,  so  würde  neben  dpn  bedeutenden  kneten 
der»elben  nnoh  pin  an57Prordentlicher  ausfall  an  «cbulcrel.l  jn 

den  einnnbint  ü  der  gymDa^ien  und  realgjnonaaien  entstehen,  falls 
es  wirklich  gelänge,  die  schülei  nach  ihrer  beanlagong  m  die  ihnen 
passende  schuliurm  zu  verteilen,  in  der  that  ist  dies  aber  uumög« 
lieh,  denn  man  kann  dia  altem  nieht  davon  aUielteB,  ibvo  aOhaa 
deijenigen  aeWo  ta  flbargeben,  wekba  im  allaiabeoiti  aller  beceoh* 
ti^ngen  iet;  man  wlirda  eia  aber  dasn  Taraolassen,  den  geeigneten 
büdnngegang  zn  wftblen,  wenn  die  enteekeidong  niabt  eabon  bat 
dem  eintritt  in  sezta  stattfinden  müste.' 

Dip  ppscbiehtp  der  1832  anerkannten  älteren  halberen  btirpfpr- 
tcbiil^'H  (mit  Jateiü)  ist  :--ehr  lehrreicb,  da>  von  ihnen  au'=^f:^cstclite 
Zeugnis  der  reile  berechtigte  nicht  nur  zum  eixyährigen  nuütllrdiensty 


•  die  ntMTordiii?^s  an  gymoasien  perichtete  amtliche  niifford erring, 
dla  tut  daä  ütudium  angeeigneten  schüler  eam  übertritt  in  elenientar- 
eebolea  imd  nUtobebalea  so  veraalaatefi»  ist  praktlMli  «trknngsloB, 
in  pädagogischer  bisatebt  schädlich,  man  kann  den  hochstehenden 
beamten  »»benso  wenig  daza  brlnp^en,  seinen  unbegabten  söhn  berali- 
steigeu  zu  iüsseo,  ula  den  haudwerker  davon  abballeu,  seiueu  begHbten 
aohn  dem  gymnaainm  za  übergeben,  wer  soll  die  Unfähigkeit  erkennen? 
das  werden  mit  nnfeblbarer  sichrrh.^it  die  oft  rrctit  nn'-rf  tbrertPii  l-  hrer 
i!or  Tintern  classen  nach  den  fehlem  der  lateiuischen  extemporalien  be- 
■ur^i  n.  bekantrtlieh  kommen  bejmbong  und  neigong  ertt  mit  eintritt 
der  pnbertät  zum  durcbbmok«  nr  die  lehrer  lieg^  darin  die  nnpäda- 
gogi  rh.-  aufforderong,  sich  nur  mit  den  bealea  kdpfen  an  beeehäftigeo, 
die  aodyero  verkümmern  za  lassen. 
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loadiili  Aach  zum  eintritt  in  das  post-,  forst-  und  baufach  nnd  zum 
subalterndienet  bei  den  provinzialbehörden,  und  dennorb  waren  sie 
20  Jahre  später  fast  sämtlich  in  gymnusien  und  realgymuasien  ver- 
wandelt worden,  wenn  zwei  schulformen  neben  einander  bestehen, 
von  denen  die  eine  vor  der  andern  durch  berech ligungen,  staats- 
zuscbüsse  u.a.  begünstigt  ist,  so  kann  dit UteltTO aar insnahms» 
wdie,  is  gm  beeondm  fUlea  btttohm.  das  B«beBeiB«Bder 
▼OB  eehnleB  mit  gBBs  TtrBohiedeBeB  lebrpItB«n  «b4 
Terschiedenen  berechtigungen  hat  sieb  Bioht  bewährt, 
dana  ist  Pietzker  darohans  beizapfliebten.  dasz  dieses  nebeneannder 
—  die  scbeidnng  in  humanistische  und  realistische  schulen  —  auch 
theoretisch  und  grundsätzlich  unhaltbar  ist,  hat  Pietzker  nachge- 
wiesen in  seiner  neuesten  schrift  'huraanismus  und  schul- 
zweck*, welche  die  allgemeinste  beachtung  verdient.  —  Bei  der 
gegenwärtigen  Sachlage  sind  gewissenhafte  eitern  geradezu  ver- 
pflichtet, ihre  söhne  in  diejenige  schule  zn  Bobicken,  welche  ihnen 
die  meiiteB  verteile  bietet,  d.  h.  ibaeB  d«B  tataritft  ea  ellea  berafk- 
evlMi  gestettet  —  Aae  dim  eageMirtoa  grUaden  wird  ee  dem 
jttageren  bQheren  bitigenohalen  nicht  besser  geben  eis  den  Uteren, 
eie  fPerden  im  allgemeinen  nur  beeUbea  kennen  in  groszen  etldtea, 
wo  OB  viele  eitern  gibt,  welchen  es  nur  auf  die  berechtigung  zum 
einjährigen  militärdienst  ankommt,  sollen  diese  so  dringend  not- 
wendigen schulen  nach  dem  ganzen  umfang  des  bedUrfnisses  lebens> 
fähig  werden ,  so  müssen  ihre  lehrer  in  gehalt  und  rang  denen  an 
den  neunjährigen  schulen  gleichgestellt  werden ;  ferner  müssen  sie 
organisch  mit  den  vollberechtigten  neuigährigen  Scholen  verbun- 
den eeia,  d.  b.  die  leb^pIlBe  beider  mfleeen  weaigeteaa  i&  dea 
BBterea  eteena  gleiebflIrBig  eeia,  eo  deei  die  dfei  BBteiea  eleeeea 
aller  b5beren  schulen  gkieb  wliea,  was  provinzialsoholvet  Krnee 
als  die  aufgäbe  der  zakunftspBdagogik  bezeichnet  bat.  diese  ein- 
richtung  liesze  sich  ermöglichen  durch  einen  spätem  beginn  dee 
latein,  für  welchen  unzweifelhaft  sehr  wichtige  pädagogische  gründe 
sprechen,  den  drei  neunstufigen  schulformen  raöste  freilich  volle 
gleichberechtigung  gewährt  werden,  was  auch  Cauer  in  seiner  treff- 
lichen scbrift  *suum  cuique'  fordert  im  eigensten  interesse  des  gym- 
nasioms.  alsdann  brauchte  die  entscbeidung  über  die  art  der  zu  be- 
enebeadea  eebale  aieht  aeboa  im  aenatea  tobensjahre  etetttafiadea, 
aie  kOaate  obae  den  drack  der  bereebtignagea  als  eine  wirblidi  fteie 
erst  im  zwdlAea  lebeaiffebie  erfotgea,  aad  das  wire  immerbia  eiae 
adir  bedeutsame  errungenschaft.  deaa  dasz  das  geforderte  unter- 
gymnasinm  alsbald  iaa  lebea  tretea  werde,  wird  aacb  Pietsker  nicht 
aaaehmen.^ 

Wollen  wir  fUr  die  vielen  gy mnasien,  welche  den  dienst  der 
höheren  bürgerschule  in  der  denkbar  unpassendsten  weise  thun ,  er- 

*  es  bedarf  knam  der  erwähnnnp- ,  dusz  alsdann  die  zahl  der  gym- 
nasien  lieb  vermiiidern,  die  zahl  der  sog.  realistiichen  •chalen  «n- 
nebmea  w&rde. 
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lOsung  finden,  so  dürfen  wir  sie  nicht  von  der  Weiterentwicklung 
der  isolierten  höheren  bürgerschule  erhoffen,  denn  nach  dem  seit- 
herigen gang  dieser  entwicklung  würden  wir  in  etwa  100  jähren 
200  solcher  schalen  besitzen,  eä  bedarf  kaum  der  erwähnuug,  dasz 
die  von  Cauer  von  dem  verharren  bei  dem  gegenwärtigen  System  bo* 
färchtete  'innere  Zerstörung  des  gymnasiums'  schon  längst 
▼or  dieser  seit  eingetreten  eein  wttrde. 

Die  freunde  des  gymnasiiiine  erinneni  wir  an  die  werte»  welche 
der  verstorbene  Boniti  am  21  janiMr  1879  im  abgeordnetenhaiue 
geeproehen  hat:  'die  Vertreter  dieser  ansieht  (dasz  es  ohne  kenntnifl 
der  alten  sprachen  keine  höhere  allgemeine  bildung  gebe)  müssen 
dabin  gelangen :  ausschlieszlicb  das  gymnasium  ist  die  Vorbereitung 
für  alle,  welche  zu  höheren  Studien  sich  vorbereiten  wollen,  und 
sie  führen  damit  in  consequenz  zum  luui  u  na  er  er  gym- 
aasien  und  zur  Verachtung  der  classischen  bildung.' 

Die  entwicklung  des  höheren  Schulwesens  und  die  gegenwiülige 
Terfaeenng  deeselben  zeigen,  dase  man  der  entgegengetetiten  aatiidit 
gehuldigt  hat.  denn  von  sftmtlichen  höheren  schulen  PreaBsens  sind 
mehr  als  Vi«,  nemlioh  480,  so  eingenohtet,  dasz  anf  ihnen  dee 
achulwegs,  der  zur  Universität  führt,  zurflokgelegt  werden  mnsz 
imd  dasz  in  Va  480  schulen  (in  den  gymnasien  und  progym- 
nasien)  dieser  weg  noch  weiter  fortgesetzt  werden  musz.  kann 
man  sich  da  noch  wundern,  wenn  dieser  fast  au>iscbl!es/:lich  müg- 
liche  weg  des  gymnasiums ,  der  auf  sehr  vielen  Stationen  prämiiert 
ist,  die  überfüllung  der  gelehrten  berufe  veranlaszt? 

Möge  man  endlich  einmal  mit  jenem  einseitigen  doctrinarismus 
brechen,  der  eine  sehole  theoretisch  nnd  a  priori  aafbaoen  zu  müssen 
glanbt,  wihrend  doch  jede  schule  ihren  Ursprung  in  praktisohen  be- 
dflr&issen  hat.  unter  dem  feUer  des  einseitigen  theoretisieiens  hat 
das  gymnasium  schwer  gelitten,  indem  ee  dem  phantom  einer  gans 
allgemeinen  bildung  nachjagte,  so  lange  es  vorbereitungs- 
ßchule  für  die  Universität  war,  vermittelte  es  in  der  tbat  die  höhere 
allgempine  bildung,  an  der  die  leitenden  kreise  teilnahmen,  denn 
infolge  der  Vernichtung  unserer  nationalen  gcbellschaft  durch  den 
dreiszigj übrigen  krieg  war  unser  'studierter'  beamtenstand  das,  was 
der  groszliandelsstaud,  der  waifen-  und  gerichtäadel,  die  genlry  für 
Italien,  Vrankxeioh  nnd  England  waren,  die  höhere  allgemeine 
bildnng  war  also  nur  eine,  sie  war  eine  gelehrte,  wesentlich 
antik-classische.  als  allmfthlich  der  nnabhingige  kanfinann  und 
industrielle  neben  dem  beamten  der  tonangebende  Vertreter  der 
deutschen  gesellschaft  wurde ,  erhob  sich  ein  moderner  begriff 
der  allgemeinen  bildung.  diesem  geschichtllcben  dnalisraus 
gegenüber  bütte  das  gymnasium  oine  klare  Stellung  einnehmen  und 
sich  auf  seinen  ursprünglichen  beruf  beschränken  müssen,  statt 
dessen  wollte  es  beide  arten  der  bildung  vereinigen  und  verlor  so 
seinen  historischen  und  einheitlichen  Charakter,  aber  Uab  bewust- 
sein,  dasz  man  doch  nicht  zweien  herren  dienen  könne,  brachte  die 
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gymnasial  Pädagogen  da7.u,  das  Schlagwort  •formale  bildung* 
desto  stürker  zu.  bbloneu  und  ^'egenflber  der  Unzufriedenheit  des 
publicum^  auszuspielen,  die  LuupÜächer  des  gymnadiums,  die  beiden 
alten  sprachen,  galten  als  theoretisch  die  besten  fUr  alle  höhere  aus- 
bildung,  den  andern  ipnidi  man  eine  formal  bfldeode  kraft  ab,  sie 
sollten  nnr  •ntilitarietisobe  kenntnitse'  yermittela  und  den 
materialismus  befördern,  ann  sollten  die  gytnnasien  nicht  mehr  ge- 
lehrtenseholeB  sein,  sondern  schulen  einer  lediglich  allgemeinen 
bildung  und  zwar  einer  'formalen',  welche  allen,  studierenden 
und  nichtstudierenden ,  zuteil  werden  sollte,  dadurch  verfiel  diese 
im  weitesten  umfange  allgemein  bildende  schule  in  einen  immer 
stärkern  encyclupädi&muä ,  der  die  bildung  des  Urteils  wie  des  Cha- 
rakters aufs  äuszeräte  erschwert.^ 

Schon  im  jähre  1828  klagte  Fr.  v.  Baumer  ttber  diesen  von 
J.  Sobolse  inventarisietten  encyclopädiernns,  TormOgo  dessen  alles 
für  jeden  gleich  wichtig  nnd  kein  fortscbriit  in  einer  höheren  sehnlo 
erlaubt  sei,  so  lange  nicht  das  wissen  in  allen  gegenstSnden  gleich* 
nissig  gewachsen  sei.  'diese  mechanik,  vom  Standpunkt  unter- 
geordneter, negativer  abstraction  fttr  die  hOchste  Weisheit  ausgegeben, 
ertötet  in  wabrheit  last,  liebe,  geist,  individualität  und  verschafft  in 
der  legel  denjenigen  das  höchste  loV»,  die  wich  zu  allen  gegenständen 
des  menschlichen  Wissens  gleichm&bzig  verhalten,  d.  h.  den  geborenen 
philii>tern.* 

D&a  treibende  moment  dieses  eutwickiungsganges  ist  der  gruud« 
gedenke:  das  gymnaainm  nnss  die  dem  jeweiligen  cultorsastaade 
entspreohende  höchste  allgemeine  bildung  vermitteln,  hat  es  diese 
aufgäbe  stets  erlftUt?  schon  eine  ftnsieie  betrachtung  der  geschichte 

des  Schulwesens  angt  uns ,  dasz  es  diM  bereits  im  vorigen  Jahrhun- 
dert nicht  mehr  vern^ocht  hat:  die  vemachlissigung  der  mathematik, 

naturwissenscbaft  uud  der  neueren  sprachen  ft\hrte  zur  grUndung 
der  ntterukadciiJK'n  und  der  realscbulcn.  und  wenn  wir  *,'erecbt 
sein  wollen,  mUssen  wir  sagen,  dasz  das  gjmnasium  aliein  auch  heute 


^  im  jähre  1S71  hatte  director  Jäger  iu  seioer  scbrift  ^^ymnasium 
eod  realscbale  erster  ordnanfc'  die  behauptung  aufgestellt,  dasz  allent- 
halben da«  utilitarische  priucip,  das  dem  erlernen  deraeneren  spräche» 
mit  notwendigkeit  anhaftet,  durch  ;ille  poren  drinfrt  nnd  rtiii  wigflen- 
Bohaftliches  Interesse  an  diesen  sprachen  nicht  aulkomtnen  lätizt.  e» 
ist  wie  eine  ironie  der  (^sebicbte  und  ein  eeiehea  der  seit»  dasi  Im 
jabre  1889  Jäger  in  seiner  schrift  'das  humaniatlscbe  gymnasium'  usw. 
zu  feM«  ziehen  mnm  p^nrfen  die  einföhrong  des  enj^lischen  in  den  lehr- 
plHQ  des  gvuHiatiiuuiä ,  uiit  welcher  sich  die  sächsische  directoreuver- 
Sammlung  1889  za  beschäftigen  hatte,  der  berichterstatter  gyraniisial* 
director  Köhl  einpfnh!  ii«selbe  u.  a.  aus  folgenden  utilitarischen  gründen: 
1)  le  sei  ein  unrecht «  den  gymnasiasten  ein  biidongsmiitei  vorau- 
eathalten,  dtssen  die  Teltent  au  dett  realaastalten  und  di^  schwesteni' 
an  den  höheren  töebterschnlen  sich  erftreaen;  S)  es  sei  wünsoheas- 
wert,  dasz  die  prmiia«iR8ten  die  in  c»n^li»cher  spräche  verfaszten  auf- 
Schriften  und  gebraucbsanweisungen  aut  gerttten  und  Spielzeugen  ver- 
stehen kSnnea.  (sie!) 
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nicht  die  höchste  allgemeine  bildung  vermittelt,  sehen  wir  von  dem 
spStern  berof  g&ni  ab  und  nehinen  wir  an,  es  sei  nicht  bloäz  fUr 
phiioiogen  rmd  tbeoloji^en  die  ^^eeignete  bildungsaiiatalt.  der  viel 
gerühmte  ^wi^senächaftlicbe  <jiiiiu\  den  nach  der  ansieht  philo- 
logischer pftdagogik  das  gymnauom  allttSn  aaeniehen  kann,  dttrfte 
•idi  doeb  eigeiiillcli  akbi  begnflgeii  mit  der  dogmatisabMi  aaiMÜime 
dar  eigebnin»  iMturwiamMhAlUidier  fonebuig.  m  »t  0111  offoll'* 
b*rer  widersprach  unserer  gymnaaialpftdagogik,  tu  dem  sprachlieb- 
gesehicbtlichen  lebrstoff»  die  bis  Mi  den  qaellen  fthtende  ^hlsto* 
rische  bildung*  pflegen  zu  wollen  und  auf  naturwissenschaftlichem 
gebiete  mit  unwissenscbaftlichem  dogmenglauben  sich  zu  begnO<:*pr!. 
die  gründe  unserer  gigenwärtigLn  iislinnomi^cben  weltanschnuung' 
zu  kennen  miiate  doch  für  jeden  gebildeten  elien^o  wichtig  öem  als 
die  bekaontschaft  mit  Homer,  äuphokle»,  Huia«^  und  Cicero,  wie 
Tiele  iuieer«r  gt  bildeten  wissen,  worin  das  wesen  der  Pfeoleaiftieebeii 
VBd  der  KöpennkaaieeheB  lehre  beefalife  imd  was  der  letetem  sor 
ImebeA  TerhollBii  beif 

Uaeere  leitenden  stände  mClssen  eiae  geistige  eiurflstung  er- 
halten ,  die  sie  beflttugt^  Hiebt  bloae  das  geschichtliche  werden  theo- 
retisch zu  erkennen,  sondern  auch  an  der  wei ter en t w icklung 
höherer  menschlicher  bildung  mit  Schaffenslust  und  scbaffensfreudig- 
keit  mitzuwirken,  sie  mUsäen  nicht  blosz  gelernt  haben,  wie  die 
dinge  vor  uns  gewesen,  sondern  sie  müssen  auch  erkennen,  wie  die 
üiDge  um  uns  sind  und  wai  um  äiu  so  sind,  denn  als  leitende 
stftnde  mfleeen  sie  bestimmen ,  wie  die  dinge  in  enkonft  sein  sollen, 
ee  isl  eio  gruadiHrtum  nnserer  gymnMielpädagogUi  sa  meiiien,  des» 
dk  mSglähet  tiagebeBde  kenntn»  der  Tezgangeabeit  an  Mk  die 
aciiafiieaBiifiQiigkeit  bewirke,  eia  irrtnm,  der  scblieszlich  zur  erfiadaag 
dae  eog.  'biologischen'  gesetzes  gefttbrt  bat,  dasi der enieboage» 
gang  des  einzelnen  ein  verkürzter  wiederholnngscnraus  der  erziehung 
der  gattung  in  der  gescbiebte  sei."  die  fJihigkeit  des  nacherlebenden 
Verständnisses  raenbchlich  geistiger  dinge  ist  nur  ein  factor  der 
höheren  bildung,  nicht  ihr  end^wtck.  diesen  kann  man  nicht  besser 
bestimmen  als  es  Pietzker  gethau  in  seiner  schrift  'humauibmus 
and  scbttliweck':  'nicht  die  fähigkeit,  die  menschlichen 
diage  aaebsaerlebea  aa  aiob,  Tlelmebr  die  fftbigkeit, 
aa  der  weiterbildong  dieeer  diage  eieblebeadig  eobaf* 
fead  so  beteiligen,  maebt  dae  wesea  der  höheren  bil* 
dnag  aae.  daeaaeberleben  des  vor  uns  liegendea  iet  aar 
insofern  von  wesentlich  keit,  alsesdiebefShigungzum 
mitachaffen  in  der  gegen  wart  zu  steigern  geeignet  ist.* 

Also  die  bildung  seiner  zeit  knnn  nur  der  fördern  und  weiter- 
flbren,  der  sie  ttbersobaut,  der  die  dmge  um  sich  her  bis  zu  ihren 


•  die  haltlosigkeit  dieses  'gesetzea*  ist  u.  a.  trefflich  nachgewiesen 
worden  von  Hosentbai  in  seinem  aafsatz  'natarfordcbung  und  schale'» 
pld.  sfeblv  188»  i.  886-^. 
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gründen  erfa^zt  hat.  dazu  gcli5rt  aber  ein  ausgibiger  Unterricht  ia 
den  neueren  sprachen,  uiclii  numenclatur ,  sondern  wirklich  bilden- 
der Unterricht  in  den  naturwi&äenbchaften  und  in  d«r  mathenoAtik. 
IMS  wM  aiehi  bebauptwi  dftita,  dlM  dae  gjmBüiivi  der  hSbom 
modcmn  bfldmig  tisI  rram  gOmM«  dft  «■  dn  flinMUkli-gifeliidi^ 
UolMft  ffichern  187  wCgheniiiebc  stiiBdai  widmAt»  womier  dem 
ftwiOoiohsn  allem  nur  $1,  doi  giath<matiiqh>n>tnrwiMMMoliaft- 
liehen  fikiberB  52  stunden. 

Da  das  gymnasium  die  aufgäbe,  die  dem  lieutigen  cultur- 
zustande  entsprechende  höchste  nllgf^meine  bildung  zu  vermitteln, 
nicht  erfüllen  kann,  so  musz  es  einen  teil  deriulben  den  togenauuien 
realistischen  schulen  überlassen,  man  nullte  aber  dann  auch  den 
Irrtum  aufgeben,  da&2  die  sprachlich -geschichtliche  biMnng  die 
edlere^  Tocneliiiiere  eei»  dies  mu  eia  düe  *liiima»isUeelie^  aei.  die 
ertidnuig  sa  wifeeaaekeftUeheB  auf  die  quellaai  dar  aatealnia  a»- 
rttckgebendeai  arbeiten  itt  die  anfgalM  aUer  neniatafigen  hdhenft 
aehnlen,  aber  die  erfOUnng  dieser  aufgäbe  ist  eine  verschiedemrtigei, 
aie  besteht  in  der  einen  Schulart  vorwiegend  in  der  mitteilung  der 
werke  5  in  denen  die  ci^edanlfenwelt  bedeutender  männcr  der  nacb- 
welt  üljerlietert  ist,  in  der  andei'n  vorwiegend  in  dem  einl)liLk  in 
deu  Zusammenhang  der  naturerHlicinungen  und  in  die  geistesarbeit^ 
die  uns  die  kenntnis  dieses  znBainiuenhangs  erBcblossen. 

Auch  in  Frankreich,  dem  classiachen  laude  der  uniformitAt,  hat 
maa  der  notweiidigkdt  der  teilnag  der  axbaii  Iii  der  Mueit  reeb* 
nang  ^^ctrageni  nachdem  atthon  w  dOjahmi  8aini>lfaieGiiaidi& 
gerate«  hatte:  'die  leit  iai  gekanoMB,  un  in  dea  aahalai  beaonden 
ii^teilungen  zu  gründen,  deren  unteoieble  dfl»  aaMer  je  naeh  Srnoa 
künftigen  berafa  £oJgea  kitaaea.* 


17, 

l  lioP.  DR.  HERMANN  RIEMANN, 
director  des  gymnasioma  su  Greifenberg, 


Am  27  Januar  starb  in  Greifenberg  dr.  Biemann,  nachdem, 
er  zu  micbaelis  1888  sein  amt  niedergelegt  und  zum  nncbfolger  den 
prof.  Conrad  nns  Prettin  erhalten  hatte,  der  tod  hat  ihn  überrascht, 
denn  er  gt  d  übte  iu  beiuer  musze  noch  manche  pläne,  die  er  gehegt, 
die  aber  ht-i  1«  r  an  «strengenden  lehrthfttigkeit,  auf  die  er  hingewiesen 
war,  uichl  zur  auaidhrung  gebracht  werden  konntenj  zu  verwirk- 
liohen.  ia  dem  letaten  jab^  aeiaea  leboia  hatte  er  dea  aehaieR 
aeiae  treue,  iha  aorgaam  pflegende  lebenageaoeaia  in  Terlieraiu  aeiae 
beiden  tob  ihm  ianig  geliebten  tSchter,  welche  in  Oreifeabeig  Ter- 
heiratet  aind ,  auehten  dem  vereinaamten  Tatar  den  Terloati  den  er  < 
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erlitten ,  n  OHWtero  und  d&e  nahe  verwanclte  w«Uete  «&  der  stelle 
der  heimgegangenen  lebensgeftbrÜB  in  dem  trauten  heim,  das  er 
sich  vor  einem  Jahrzehnt  selbst  geschaffen  und  an  dem  er  eine 
herzensireude  hatte,  dem  garten ,  den  er  angele^,  wandte  er  seine 
besondere  sorpfalt  m,  er  freute  sich,  wie  die  bfiume  und  sträucher 
fröhlich  emporwuchsen  und  schatten  und  obsl  spendeten,  die  schönen 
hfihner  brachten  leben  auf  den  huf  und  gewährten  ihm,  wenn  er 
hinanstrat,  um  sie  zn  beobachten  tmd  sn  Alttemi  immer  neues  yer- 
gnügea.  mit  etols  aeitte  er  Mineii  gVetoii  eler  iron  aeineB  hlUuiefD| 
•pttgel  und  eatee  gemflee  aus  seinem  garten  tot.  mit  dem  gymn»- 
eiwm,  dem  er  seit  seiner  grüadoiig  angehörte,  war  er  innig  yer- 
waebsen,  seitie  gftme  kraA  hat  er  der  anstatt  gewidmet,  die  arbeit 
ist  nicht  vergebens  gewesen,  viele  schüler  verdanken  den  anregun- 
gen ,  welche  sie  durch  seinen  geschichtlichen ,  deutschon  und  latei- 
nischen Unterricht  empfiengen ,  ihr  bestes,  als  am  15  october  1877 
das  2öjäiirige  bestehen  der  anstalt  gefeiert  wurde,  war  es  insbeson- 
dere der  pfofe&äor  K. ,  dem  dankbare  schUler  ihre  buidigungeu  dar- 
bracbten.  der  unterzeichnete  hat  mit  dem  verewigten  Jahre  frOh» 
liste  j  ugend  In  Jana  nnd  Bsrlfai  ferlebt  nnd  ist  immer  dnreh  hande 
der  fireiudsehaft  seit  Jenen  tsgan  mit  Ihm  wlaiQpft  gehlieben. 
B.  war  ein  gsnt  prSchtiger  genösse,  immer  angelegt  m  lästigen 
atreidisn  und  fröhlichen  fahrten,  von  allen  gliedern  unserer  Verbin- 
dung heisz  geliebt,  überall  p^ern  n^esehon,  aufgesucht  und  zu  fest- 
lichkeiten  und  kaffees  heran ^^tv o<^'r ii ,  ^oil  er  immer  zu  scherz  und 
lust  geneigt  war.  mit  dem  besuch  der  collegien  hielt  er  es  nicht  so 
streng,  als  man  wünschen  muste,  so  lange  er  auf  der  thüringischen 
booh^Etchule  verblieb ,  aber  iii  Berlin  nahm  er  lebendigen  auieil  an 
den  BsiikaBehen  voilesangen  nnd  namenilkli  beteiligte  er  sieh  eifrig 
•n  dem  Ton  dem  grossen  histodker  geleiteten  historisehen  seminnr, 
in  dem  so  viele  eine  ftbr  ihre  stadienriebtong  wichtitge  anregong 
emjiOeiBigen.*  der  trefiliebe  professor  Trandeinburg,  ein  freund  seines 
Talers,  nahm  interesseander  entwicklung des  liebenswürdigen  j1lng> 
lings  und  tröstete  den  vater,  der  manchmal  mit  dem  lebensgang, 
den  der  söhn  genommen,  nicht  recht  ^ufriedon  s  in  uiochte,  mit  dem 
hinweis  auf  den  ^uten  fond,  der  in  dem  iebenstruhen  studiosus  vor- 
handen war.  niichdein  R.  seine  Studien  beendigt  hatte,  nabm  er  in 
der  nähe  Berlins  eine  buuäkbrerstelle  au,  machte  dann  unter  Muiueko 
sein  Staatsexamen,  in  dem  er  die  lehrbeftbigung  für  latein,  ge- 
seb tobte  nnd  dontsoh  Ar  alle  olassen  sriiielt,  nnd  Isistete  sein 
nrob^jahr  an  dem  gymnasinm  in  Anolam  ab,  das  sich  nnter  der 
leitung  des  direetor  Gottschick  (geb.  1807,  gest.  1871)  eines  gntsn 
rnfes  er&eute.  von  dort  wurde  er  michaelis  1852  an  das  neu  ge- 
gründete gymna'^ium  in  Greifenbercr  berufen,  diese  anstalt  nahm 
unter  der  leitung  des  ausgezeichneten  direetor  Campe  und  unter  der 


*  -ATicb  &.  hat  in  dem  Renkeieben  seninar  die  methode  der  forsobong 

gelernt. 
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mitarbeit  tüchtiger  lelirkrSfte  wie  Pitann,  <3es  spStern  directors  des 
gymnasiums  von  Cösiiii|  de^  dr.  Carl  Friedr.  Peter,  spütern  dirertors 
de*  gymnasiums  in  Saarbrücken,  des  dr.  G.  Wendt,  dw  gegenwärtig 
alb  oberschulrat  u#d  director  des  gymnai-iums  in  Karlsruhe  thutig 
ist,  und  andtier  tüchtigtir  nuänxLer,  einen  grossen  aui'acLiwung.  als 
dr.  Wendt,  welcher  1856  stiae  UfaiChitigkeit  in  Qnitataganf- 
gegebea  luitt»,  nin  die  Idteng  des  gymauittau  in  Hamm  in  Wesl> 
fiüieft  w  flb«nMlun«t,  eine  befnftmg  aaoli  Earisnhe  angenommMi 
hatte  I  wtu-de  bei  R.  angefragt ,  ob  er  neehfSriger  Wendts  werden 
wollte,  er  Uknto  die  anerbieten  ab,  weil  er  sich  aidU  von  seinem 
lieben  Pommern  trennen  mochte,  mit  Greifenberg  verwuchs  er  immer 
mehr,  zum  öOOjHhrigen  jubilttum  drr  stadt  Greifenberg  gab  er  eine 
auf  guter  quell enforschung  beruhende  geschicfaie  der  stadt  Greiien- 
berg  heraus  (Greifenberg  1862).  elf  jähre  später  erschien  die  ge- 
schieh te  der  stadt  Colberg.  aud  den  quellen  dargestellt  von  11.  Eie- 
mann«  mit  nrknndaB«  pUaan  te  belagemng  Cdhaig»  vmä  aiaar 
aaaieht.  (Colborig  1878.)  ia  heidaa  aabriflmi  leigt  noh|  daas  dar 
wawigta  in  dar  aohnla  Baakaa  dia  mathod«  dar  foraahoag  galamt 
hatta.  baraits  im  jähre  1868  wtirde  ihm  der  titel  prafeaior  rar- 
liehen  and  1875  ehrte  ihn  die  oniTersität  Greifswalde  wegen  seiner 
Verdienste  um  die  pommer^cbe  geschicbtf;chrciHunf:r  durch  di^p  tltplnm 
der  philosophischen  doctorwürde.  als  director  Campe  in  dvn  nihe- 
ätand  getreten  war,  wurde  R.  durch  das  curatorium  der  austait  zu 
dessen  nachfclger  gewählt,  es  kostete  viel  zureden  ihn  zu  bewegen 
dieses  beschwerlich6|  wegen  allerlei  berichterst&itungen  lästig  8chei> 

aaada  amt  in  ftbarnahaiaa.  gewiaaenballiiBd  tna  hat  B.  aaah  diaaca 
direatoramt  Tarwaltat.  aia  raiahaa  lahaa  hat  dar  tod  ram  ahacMnai 
gahraoht»  viel  Hebe  nad  daakbatkaifc  folgt  dam  Terawigtan  flbar  daa 
grab  hiaaaa»  iaabesondere  aber  werden  den  treuen  genoaaea  dia> 
jenigm  vermissen,  die  durch  eine  lange  reihe  von  jähren  mit  ihm 
verbünden  waren,  die  seinen  edlen  cbnrnkter,  seinen  guten  humor» 
seine  tücbti^rtn  kenntnis^e  und  seine  in  vielen  auszerordentlich 
netten  gedrehten  hervoi tretende  dichterische  anläge  zu  wüi(li;.'en 
wüsten,  schlieszlich  erwähne  ich,  da^z  K.  am  4  october  lb22  zu 
Eutin  geboren  wurde,  seine  akademische  Vorbildung  erhielt  er  auf 
dam  gymnaaiQm  ta  lUadland,  daa  damab  aatar  dar  traffliahaii 
Witoag  daa  diraalar  Harm,  fiahmidt  in  aaaahan  stand  aad  der  apitar 
TOB  1849  bis  1868  a  Wittenberg  eiaa  aaagataiahaata,  waiUiia  an» 
arkannte  thStigkeit  entwickelte,  der  vater  Eiemanns  war  maeUea* 
bnxgischer  geistlicher,  der  in  der  Jaaaar  boraoheaaobaft  aaiaar  aait 
aiae  wichtige  rolle  gaapielt  hat» 

Raum  a,  S,  0«  LoTBHOXiZ. 
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18. 

BERICHT  ÜBBB  DIE  SECHSÜNDZWANZIOSTE  YEBSAMK* 
LUNO  DES  VEREINS  RHEINISCHER  SCHULlCiNNER  (1889). 

Fttr  die  alljährliche  susammenkanft  des  Vereins  rheinischer  soknl- 
männer  hat  sich  im  Inttfc  rier  jähre  die  bezeichnnnfr  ''osterdienstags- 
versammlung'  eingebürgert;  in  diesem  jähre  jedoch  veranlaszte  die  ver- 
■ehiebnoi^  der  otteiferien,  daas  von  dem  sontt  übliehen  und  anch  ao 
passenden  tage  abgesehen  und  gleich  der  zweite  freie  taf;,  der  11  april, 
fiir  die  zuöammenkunft  bestimmt  -^vnrde.  da  ein  solches  abweichen 
von  gcwohiiheiteu  für  eine  rersamuilung,  deren  teilnehuier  sich  nun 
der  ganzen  provinx  saBammenzufioden  haben,  immerhin  etwas  bedenk- 
liches hat,  PO  ist  es  nna  diesmal  besonders  erfreulich  die  stattliche  zahl 
von  96  teilnebmeru  verzeichnen  zu.  können,  von  verschiedenen  seilen 
waren  scbreibeii  an  die  Tersamnloiif  eingelatifeii«  ao  bekoadete  ^e- 
heimrat  Hopf n er,  der  bis  zu  seiner  berufung  ins  ministeriam  ein  stän- 
diger, stets  fördernder  teilnehmer  dieser  Zusammenkünfte  {gewesen  ist, 
auch  noch  jetst  aus  der  ferne  seine  rege  anteilnahme:  ihm  seien  diese 
jabrefTeraammlangen  immer  eine  art  fest  geweaen;  prov.-schnlrat  dr« 
Deiters  drückte  sein  bedauern  ans  durch  auszergewöhnliche  dienst- 
liche inanspi  tTLiinahme  ferngehalten  ea  sein.  —  Die. zum  vortrage  an> 
gemeldeten  ^cß^enatiade  waren; 

1)  tbesen  über  berücksichtignng  gewiiaer  politischer  und  Wirtschaft 
lieber  elementarbegriffe  im  unterri^t:  gymnaeiaUehrer  Moldeabaaer 
(Köln  Friedr.  Wilh.-gymn.). 

2)  die  behandlung  des  Nibelnogenliedes  im  gymnaiialea  mterricht: 
rector  Berk  er  {I>iircn  re.ilprofrjmn.). 

3)  einige  bemerkungen  zum  capitel  'sohale  und  elternhans':  dir. 
Jäger  (Köln  Friedr.  Wilh.-gjmn.). 

Nachdem  die  Yeraammlnng  begrÜszt  und  eingeleitet  war,  erteilte 
der  Vorsitzende,  gymnasialdirector  a.  d.  Kiesel  (Dnsseidorf)  das  wort 
an  Moldenbauer.    derselbe  hatte  folgende  thesen  aufgestellt: 

1)  man  hat  die  fordemag  ani^stellt,  das«  entapreebend  den 
heutigen  politischen  und  socialen  Verhältnissen  die  wirtschaftslehre 
und  gosetzeskunde  in  den  onterricht  der  höheren  schulen  aofxa- 
nebmen  seien. 

2)  dem  gegenüber  ist  zu  bemerken,  dasz  diese  gegenstände 
allcrdinr:^'?  mehr  als  bisher  berücksichtigt  werden  müssen,  dasz  Sie 
aber  nur  propädeutisch  zu  behandeln  sind,  to  dasz  sie  aam  nach- 
denken tber  yolkswirtBehaftliche  dinge  und  in  apKtem  aelbatSa- 
digen  Studien  anregen  können,  eine  in  besondern  stunden  dar- 
zubietende wirtachaflalehre  und  gesetaeaknnde  iat  dagegen  ansier 
frage. 

3)  alle  unterrichtsgegenstSnde  hieten  gelegenheit,  hervorragend 
wichtige  punkte  der  volkswirtschaftslebre  zu  berücksichtigen. 

4)  in  der  geschichte  ist  die  zeit  von  1815—71  genauer  zu  be- 
bandeln, TolkswirtsebaftHcbe  diace  iiad  hervormbeben,  ebenio  iit 
die  gesetzeskunde  zu  beröokdebt|gea.  dem  eatipreebend  aiad  ada- 
der  wichtige  abschnitte  kürzer  zu  behandeln. 

ö)  in  der  geographie  ist  eine  Übersicht  über  die  hanptv  erkehr»- 
wege  usw.  an  mlangen  (vgl.  lebrplan  tob  1888).  ftiadameatale 
begriffe  der  Volkswirtschaftslehre  sind  hervoranheben, 

6)  in  den  deutschen  lesebüchern  siad  itfioke  über  volkswirV- 
Bchaftliche  stoiBfe  aufzunehmen. 
Moldeabaoer  fiibrte  aas:  ia  fiieeber  eriaaernag  atSaden  wohl  allen  an- 
wesenden die  Verhandlungen  des  abgeordnetenliausea ,  bei  denen  der 
etüiasminister  in  so  klarer  weise  die  berechtigung  des  gymnasiums 
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dargelegt  habe,  in  diesea  selbeu  rerhandlaogou  aber  sei  so  rccbt  zu 
tage  girtr«teii«  wie  Tielfacli  man  MiiMai  «ntipAtbien  gegen  das  gymna- 
•iom  aasdracK  gebe  ohne  das  Torhandene  wirklichgate  anzaerkennen. 
dieser  erscheinan^  gep-ennher  aber  dürfe  von  den  Verteidigern  des 
HJlDDasiumSi  die  aich.  überhaupt  mehr  mitten  ins  leben  stellten  als  die 
fefemttreber,  behauptet  werden,  das*  dieielben  Hiebt  von  vorn  herein 
allen  rcformvorschln^rrn  friinllich  entgegentrHten;  wohl  nber  wnlltf^n 
dieselben  historisch  berechtigtes  festhalteui  und  aoicher  Forderungen,  die 
eie  siebt  für  gut  Uelten,  oeob  aUen  kriften  eleb  erwehren,  in  dlös«» 
j^uie  trete  er  in  die  lietprechtmg  teiner  thesen  ein,  und  zwar  werde 
er  zur  vereinfachnng  der  discassion  gleich  die  drei  ersten  y>nnkte  za- 
aammenb&ngend  erörtern,  wenn  die  grUndong  und  entwickiung  des 
denteÄen  nlebee  Ton  battand  bleiben  und  aidit  die  8oei«ld«nokrelia 
znm  sicje  pelangeo  solle,  dann  müsse  jedermann  daznhelfeTi:  letzteres 
aber  sei  nur  möglich  auf  gruad  richtiger  anschanungen  und  sicherer 
kenntnisie,  und  die  sehnle  «ei  lierafen  das  fundament  dazu  au  legen. 
▼OB  etaeai  jungen  suume,  der  die  eehnle  dnrsbgemackt  habe,  müsse 
man  verlangen,  dasz  er  die  Verfassung  unseres  reiches  kenne,  die  ele- 
mentarbegriffe  des  wirtschaftlichen  lebens  verstehe,  aber  wenn  man 
neolifrage,  so  lAnnten  wenige  aaeb  nur  die  beatiainwingeu  einer  «rahlt 
In  >3er  wüsten  die  schöler  über  consnln,  nrch or.tcn,  Satrapen  auskunft 
zu  geben,  als  über  die  eigne  provinzialverwaltuugt  genauer  kännten 
eie  die  aahl  der  mannsohaft  eines  lochos,  einer  cohorte,  als  die  c»D> 
rlohtang  vnd  gllederung  des  deutschen  heeres.  das  sei  ein  misatud» 
auf  welchen  provinzialachulral  Münrh  srbon  in  einem  seiner  'gesam- 
melten aufsätze*  hingewiesen  habe,  was  den  auäüruck  'gesetseskunde*, 
der  rieh  in  der  eraten  these  finde,  anlange,  wo  gelte  er  aelliet  gern  an« 
dasz  derselbe  besser  durch  'verfaesungskunde'  zu  ersetzen  sei;  von 
juristischeu  keuntnisseu  sei  nicht  die  rede,  gleiche  Unwissenheit  ferner 
zeige  sich  bei  den  jünglingeo,  wenn  mau  uut'  Volkswirtschaft  kommet 
überall  nur  unklare,  verschwommene  begriflfe!  diesem  notatende  gefen» 
über  verlange  er,  dasz  die  scinile  die  fundameutalbegrifTe  von  e5jr<»n- 
tnm,  arbeitsteilung,  die  keuutais  der  begriffe  steuern,  zöUe,  münzen 
new.  Termittele.  erfahrene  icholinSnner  Tertrlten  dieae  uiaidit;  eaf 
einen  von  ihm  in  der  Kölnischen  aeitung  veröflf entlichten  anfsatz  seien 
ihm  von  verschiedenen  peiton  ^ti-^tirnrnfniie  äuszcrnngen  zug^egaugeu. 
sei  aber  demnach  die  forUerung  nach  soicber  belehruug  un&bweisbar, 
80  habe  dieeer  unterriebt  doeh  nieht  in  besondem  stunden  sn  arfolgen. 
da  die  f  i<?siing  des  letzten  satzes  Heiner  zweiten  these  ein  miKverständ- 
nis  in  dieser  beiiehnng  nicht  ganz  und  ear  auasehUesse,  so  wolle  er 
diea  hiennit  noek  eiiadrfleklSali  betoat  haben;  die  flberbVrdung  der 
achüler  sei  schon  grosa  genug,  selbstverständlieb  müsse  der  scbnlo 
auch  das  alles  fernbleiben,  was  noch  völlig  im  flnsse  sei,  wio  dies  mit 
den  volkswirtschaftlichen  theurieu  der  fall  sei.  systematische  behend» 
Inng^  sei  (wie  jede  juriatiaebe  nnterwelaung)  anageaehleaaen.  elliie 
ohne  ein  cing-rhi  ri  f1r<?  unterrichte  auf  die  oben  penanntcn  ;:^o^en- 
Btände  sei  seines  erachten»  kein  Verständnis  der  gegenwart  mÜgUch« 
nnderaelta  bQteu  «He  unteniebtafieher  gelegenheit  zur  bespreehnag 
der  elemente  der  wirtschaftalikve,  als  s.  b.  da  seien  tausch,  eigen- 
tnm,  credit,  capital ,  Tnnn7,r>,  Verteilung  der  güter,  arbeiterftirsorge, 
Staatshaushalt,  Staatseinnahmen  und  -ausgeben,  steuern,  eölle  u.  a. 
debel  gelte  ee  nllerdinge  in  den  «nafSbrungen  den  kein  n  treffen  und 
nicht  in   langatmigen  aüseiuandeisetzungen  sich  zu  ergehen,  an"-'!- 

Sehen  sei  dabei  von  den  dem  schüler  schon  bekannten  erscheiuungcu 
es  wirtschaftlichen  lebens:  die  mathematik  habe  es  mit  zinsfuss, 
capital,  rente  zu  thun;  im  deutschen  lesebueh  für  sexta  biete  z.  b.  das 
Chamissosche  gedieht  'das  riesenspicl^enfr'  (Tclosonheit  und  veranlaß 
sung  auch  dem  aeztaner  die  bedeutuug  der  landwirtaehaft  ohne  viele 
werte  klar  «i  ■aflben.  aaek  dleter  afaiWitaag  wttaaeke  er  die  meliW 
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der  versammluDg  la  hören,  dir.  Uppen kamp  (Düsseldorf  gymo.}:  den 
Mulflbrnii^ii  des  ▼onrednim  •timin«  er  nicht  bet   wohlthnend  berilhre 

der  umstaud,  dasz  keine  besondern  »tunden  für  di*  Unterweisungen 
verlani^t  würden,  aber  es  sei  auch  nicht  pnt  »k'n  Unterricht  mit  allerlei 
gelegentlichem  zu  belasten,  der  schule  aufgäbe  sei  die  allgemeine 
Torbildnng:  aeweit  tich  non  die  mitteihuigen  in  Unterricht  von  selbst 
erg:äbcn  —  Tinf!  ?.n  msBchem,  so  zur  besprechung  der  deutschen  reichs- 
Terfassuug  führe  der  geschichtsunterricht  —  seien  dieselben  gutsn- 
heiesen,  gesetteeknnde  aber  nnd  vieles  andete  Ten  den,  WM  eben  anf- 
getlhlt  worden  sei,  eigne  sich  gar  nieht  fitr  die  jagend;  diese  erhalte 
ztK^em  durch  zeitungslectiire ,  durch  bp^^pr^chung  innerhalb  der  familie 
genügende  auregung.  wahrend  der  Schulunterricht  aligemeine  gesichta- 
pnnkte  haben  nfleee,  liefen  die  ▼orechlXge  des  verredners  daran?  hburas, 
notizen,  einzellielten,  heteropcne  dingte,  wozu  kein  sjstem,  keine  theorie 
vorhanden  sei,  an  allen  ecken  und  enrlen  einzuflicken,  diese  mitteilun- 
gen  aber  störten  und  zerstückelten  in  ihrer  zusammeuhangslosigkeit 
den  Unterricht,  man  nSge  sich  ja  bitten^  den  lehrer  nlt  gelegentlichen 
debatten  der  tagesfragen  zu  belasten,  zumal  die  notwendigkeit  nicht 
einzusehen  sei,  die  bedeutung  des  ackerbaus,  die  Moldenbauer  in 
aexta  an  einen  gedieht  entwickeln  wolle,  gehöre  gar  nicht  vor  dieie 
altaraetnfe:  die  eeztaner  verständen  die  sache,  da  sie  an  hoch  für  Ihr 
begriffsvermr^rren  sei,  nicht,  während  später  sich  das  Verständnis  von 
selbst  ergebe,  der  grossen  meinangsverschiedenheiten  und  Streitig- 
keiten übrigens,  die  unter  den  agruicm  selbat  henditen,  wolle  er 
hier  nicht  gedenken,  dasz  unsere  schSIer  von  athenischer  Verfassung 
mehr  känntpn  h!s  von  deutscher,  könne  einmal  kein  Vorwurf  sein,  sei 
aber  auch  zum  andern  nicht  zutreä'end;  denn  einerseits  lernten  die 
acbttler  Ton  athenischer  Terfassnng  nnd  heereseinriehtnng  keine  spe- 
(•  i  iiitüten ,  Hnderseits  lernt  n  sie  von  deutscher  reiclisverfassunr^  und 
deutschem  heorwesen  vieles  und  zwar  das  notwcndipe.  es  sei  aber  für 
die  schule  geradezu  geboten,  heterogene  dinge  muglicbst  von  sich  ab- 
zulehnen; thne  sie  das  nieht,  dann  würden  iMÜd  noch  weitere  andere 
fordernngen  an  sie  nrhobeu  werden,  von  Seiten  der  niedirim  r  sei  schon 
mehrfach  gesundheitslehre  gefordert  worden;  obligate  einführung  der 
Stenographie,  handwerksfertigkeit  nnd  noch  nanches  andere  lieszen 
nicht  auf  sich  warten,  man  möge  sich  wohl  bewust  bleiben,  dasz 
unsere  schule  schon  hinlänglich  belribtet  sei;  miidrlipn  für  alles  dürfe 
sie  nicht  werden,  dem  leben  und  der  familie  komme  es  zu,  an  ihrem 
teile  an  der  ansbildnng  der  jngend  nitsnhelfen.  die  schnle  habe  die 
allgemeine  bildung  zu  gewähren,  nieht  aber  allen  Verhältnissen  rech- 
nung  zu  tragen.  Jäger:  indem  er  von  anderm  Standpunkte  ausgehe, 
begrüsze  er  «s  freudig,  dasz  der  gegenständ  überhaupt  an  dieser  stelle 
aar  spräche  gebracht  worden  sei.  eine  recht  allgeneine  discnssion  sei 
schon  aus  dorn  gründe  wünschenswert,  weil  man  dem  gymnasium  vor- 
werfe, es  bewege  sich  in  gänzlich  dem  leben  abgewandten  regionen 
und  weil  man  bei  allen  Verhandlungen  das  'mitten  im  leben  stehen*  in 
gegensatz  bringe  rar  schule,  womit  dann  vor  lülem  das  hnmanistlsehe 
gymnasium  gemeint  ^sei.  das  htim anistische  pymnasinm  aber  betrschto 
es  gerade  als  seine  aufgäbe,  die  schüler  ins  leben  einzuffihren,  sie  die 
seit  verstehen  an  lehren,  nun  habe  aber  jede  seit  gewisse  hanpt- 
factoren.  kräfte,  begriffe,  und  wenn  diese  sich  Ünderten«  dann  nüsse 
die  schule  mit  dieser  iindernng  rechnen,  mit  dpm  Vorredner  sei  er  mit 
der  modihcatiou  einverstanden,  dasz  man  die  Verfassung  des  persischen 
oder  rünischen  reiches  lerne,  danit  man  die  Tcrfassung  Dentaehlands 
oder  Frankreichs  verstehe;  der  thesensteller  nun  meine,  dass  da,  wo 
sich  gelegenheit  dazu  ergebe,  die  einschlägigen  begriffe  den  schülern 
deutlich  gemacht  werden  sollten,  somit  könne  man  sich  wohl  für  das 
prfncip  erkUtren.  *gesetsesknnde'  sei  allerdingt  ein  nngiaclclieher  ans* 
dnicfc,  'Torhttltaisse  des  politischen  nnd  soelalen  lebens*  würde  passen* 
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der  sein,   weiter  eei  daran  fcBUuhaitcu,  dasa  dem  Unterricht  ein  realisti- 
scher Charakter  an  geben  sei,  dnrcb  wriehei  verfahren  übrigens  der 
ifleale  rhrirfiktor  desselben  nicht  g;p«?t;>rt  worde.  m^br  al.';  früher  müsse 
man  die  wirküclikeit  der  dinge  deutlich  machen,  beziehungsweise  die 
■ehiller  «nf  dfeielbe  vorbertlÜBa.  la  dieeer  riehtnng  dränge  ja  mcIi 
der  Unterricht  von  selbst,    die  vierte  Verrinische  rede  a.  b.  enthalte 
viele  realistische  dinge:  je  deutlicher  man  sie  mache,  um  ho  besser  sei 
es.  wir  Iftsen  die  classiker  als  ge«chichtsqaelleu,  als  niederscblag  realer 
dfeige,  und  da  man  den  eeliVleni  dt«  taebllche  erklärung  gleichwie  die 
sprnr hlii  h(  ^cliuMig  sei,  so  frprhe  «jJeh  atich  die  pflicht  für  i -ii  lehrer, 
diese  realen  dinge  sich  und  dann  den  Schülern  klar  zu  machen,  auf 
den  geschiobtllehen  Unterricht  wolle  er  Uer  ntebt  eingehen  mid  nnr  dae 
eiae  Demerken,  dasz  in  denselben  der  realifmas  eingedrungen  sei,  dass 
man  sich  schon  gewöhnt  habe,  die  dinge  realistischer  zu  betrachten, 
und  zwar  mit  recht,  man  habe  eben  fortechritte  gemacht,    die  aufgäbe 
de«  geeeUditUelieii  «aterrfehte  sei  deeb  die  dinge  te  dnmstellen,  wie 
sie  wirklich  geschehen  srtrn.  im  andern  frt!!^  sei  es  eben  keine  ge« 
schichte,    demgemäsz  dürfe  man  sich  nicht  darauf  beschränken  mitzu- 
teilen, im  jähre  1719,  unter  der  regentsehaft  nach  dem  tode  Ludwige  XIV, 
iei  ein  Schwindler  Law  aufgetreten,  Madera  mua  mfleae  die  Verhält- 
nisse so  darlegen,  wie  sie  wirklich  g-ewescn  seien,    dies  sei  aber  nicht 
möglich,  ohne  dasa  man  den  schüler  darüber  aufkläre,  was  geld  sei^ 
etee  erkllriuigf  die  swer  tebwer  eeheine,  «a  »her  nieht  eei.   lo  dletett 
sinne  fasse  er  die  thesen  auf  nicht  als  ein  neues  moment,  nicht  als 
Zerstreuung,  sondern  als  bcrücksichtigung  dessen,  was  für  die  gegen* 
wart  von  bedeutnng  sei.    namentlich  sei  es  wünschenswert,  dasz  die 
lehrer  eioh  für  diese  dinge  interessierten,  sididto  kenntnisse  ver.sch äfften, 
die  7M  «rhnrfer  und  klarer  flnrstellung  dieser  verhSltnissp  befähigten, 
prof.  Kocks  (Köln,  Friedr.  VVilh.-gynin.)i  beconders  austosa  nehme  er 
ea  den  eaedHIeken  'wlrtaehaftelehre*  and  ^rerfttMaagekaade*.   In  der 
wirtschaftslehre  handle  es  sich  nicht  allein  um  steuern,  zöIIe ,  renten 
nsw.,  sondern  um  ihre  verhHltnisse  zu  einander,  verhältnisRe.  so  schwie- 
riger art,  daez  solbüt  akademisch  gebildete,  reife  mÄnuer  dieselben 
kiKUB  verständen;  der  begriff  der  verfaesangskunde  erfordere,  dass  ni<Aft 
nur  vom  kaiscr,  buuvlcsrat  und  relch-itag      liai!  1e!t  tvcrflt»,  sondprn  dant 
auch  entwickelt  werde,  wie  diese  verschiedenen  elemeute  ausammen- 
wirktea,  and  ebea  dae  Tentlttdaie  dieses  letstem  eel  eaeh  fSr  primaaer 
zu  hoch,   bei  behandlung  solcher  fragen  werde  nnr  ein  leeres  disputiercu 
herauskommen,    tnmulte,   wie  sie  in  diesen  tag'en  in  Pest  von  halb- 
vvüchbigen  jungeu,  sehUleru  und  Studenten,  in  scene  gesetzt  worden 
seien,  seien  frücbte  solch  verkehrt«!  hlaelasleheae pi^tlsdier  erSrteraagee 
in  die  schule,    'arbeitf^eber  tind  arbeitnr^Trcr'  ?ci  nntrr  f1<^n  vielen  fn  f^-^^ 
schule  KU  erörternden  Verhältnissen  so  nebenbei  mit  aufgeführt  wordeo: 
er  fSr  eeiae  peraou  gestehe  offea,  du»  er  ^eh  eelbet  aagenblieklieh 
des  Urteils  Uber  die  vermhiedenen  dahin  gehörigen  theorion,  Manchester- 
theorie 7  b.,  enthalten  zu  müssen  glaube,  nnd  doch  mache  erst  da.s 
zusammenwirken  aller  dieser  Knsserst  sehwimrigen  diuge  wirtsuhafis- 
ielire  und  verfaeeaagakaade  aas.   Uppeakampt  mit  den,  arae  üger 
ausgeführt  habe,  sei  er  im  wesentlichen  einvorätanden ;  er  habe  aus  den 
thesen  herauszulesen  gemeint,  dasz  etwas  in  die  schule  hineingetragen 
werde,  was  sich  nicht  von  telbst  ergebe,    daet  durch  vergleicbung  der 
pendediea,  griechischen  usw.  Verfassungen  auch  aaaeia  verfiseaang  dem 
schüler  verständlich  werden,  dasz  überhaupt  aus  der  verpi^ang^enheit 
heraus  die  gegeawart  begriffen  werden  solle,  damit  sei  er  gewis  eie^ 
verelaadea.  eo  arerde  er  beiepleleweise  nie  TertlaBiea  bervaiaekebea, 
dasz  CS  im  römischen  altertum  die  Idee  einer  reprasentativrerfassunflr 
nicht  gebe,    sei  aber  der  wortlant  der  Moldenhauersclion  thesen  von 
vorn  herein  so  aufzufassen  gewesen,  wie  er  nunmehr  von  Jkger  inter> 
pieCieil  worden  eelY  IC  aide  ab  aa  er:  aaf  wldenpraeh  eei  er  eeho« 
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deshalb  gefasst  gewesen,  weil  seine  forderangeo  neu  seien,  aber  alle 
dergleichen  Sachen  mBsten  einmal  angefangen  werden,  seit  dem  jähre 
1866  sei  das  leben  ein  anderes  ^ewor  len,  und  zom  ▼entiadniB  der 
beutigen  7.fAt  pc^i  nötig  die  sociulen  verbältnisao  -in  verstehen,  ob 
die  ausdrücke  gerade  alle  richtig  von  ihm  gewählt  worden  seien,  dar- 
ttber  wolle  er  nicbt  atreiten;  geaeteesknnde  habe  er  selbtt  ja  aebon  ver- 
bessert.  Uppenkamp  habe  auf  das  zeitungslesen  liingewiesen.  gewis 
sei  rlfts  zeitungslesen  eine  maclit,  mit  der  man  rechnen  müspe;  wenn 
aber  der  secondaner  oder  primaner  keine  Vorstellungen  habe,  dann 
aange  er  ana  den  seitungen  falsche  vorslellnngen  nnd  begriffe  ein. 
wenn  ferner  von  dpar^oIHr'n  p-osn^t  worden  sei,  ein  System  sei  n<5tig',  so 
halte  er  ihm  entgegen,  dasz  ein  volkswirtschaftliches  System  vorhanden 
sei;  die  lehrer  mUsten  sich  dasselbe  ansehen,  hinsichtlich  des  ange- 
sogenen gedichtes  Mas  riesenspielzeug'  sei  er  mit  Uppenkamp  einveir- 
standen;  doch  behaupte  er,  auch  der  Sextaner  kijnne  verstehen,  welche 
bedentang  der  baaer  im  heutigen  leben  habe,  was  endlich  die  befiirch« 
tnng  angehe,  es  mDebte  mit  der  seit  noeb  die  einfQbmng  der  gesiuidbaüi- 
lehre  verlangt  werden,  so  erwidere  er,  solche  sei  schon  eingeAhrt,  in- 
dem ja  in  dem  natnrgeschichllichen  Unterricht  die  kenntiiis  des  menschen 
dem  Schüler  beigebracht  werde;  seiner  meinnng  nach  müsten  alle  dinge, 
die  nnser  leben  bewegten,  in  der  scbnle  erklirt  werden,  ein  Torredner 
habe  mit  recht  auf  die  vierte  Verrinische  rede  hingewiesen,  er  erinnere 
daran,  dasz  die  CHtiiinarischen  reden  ohne  kenntnia  der  ßocxHlistiscIieu 
verhältnisäe  nicht  zu  verstehen  seien,  man  dürfe  sich  nicht  scheuen, 
in  der  sebnle  das  wort  socialdemokratle  in  den  mund  zu  nehmen;  wir 
mtisten  mit  realeif  vnrhältnissen  rechnen,  sor^t  würden  wir  von  den- 
selben noch  fortgerissen  werden.  Kocks  gegenüber  verharre  er  auf 
seiner  forderung  der  Terfassaogsknnde.  der  primaner,  seeundaner  nnd 
aneh  schon  der  tertianer  sollten  nnd  könnten  den  Zusammenhang  der 
dabei  wirkenden  f'ictoren  verstehen  lernen,  in  der  familie  eines  jeden 
Schülers  würden  steuern  gezahlt i  da  solle  auch  der  knabe  wissen,  wozu 
«tenem  nnd  si^lle  da  seien,  wenn  die  lag«  Korintfas  an  einem  west- 
lichen nnd  iSstliehen  meere  gezeigt  werde,  begreife  auch  der  quartaner 
recht  wohl,  das/,  die  Koriniher  sich  diese  läge  zu  nutze  «remncht  und 
eingangs-  und  durcbgangszölle  erhoben  hätten,  ein  anderem  moment 
sei  nicht  nnwichtig.  prof.  Schiller  in  Glessen  habe  in  den  jahrb.  f. 
jihil  u.  pUd.  ausgeführt,  wie  solche  fjelt  [^entliehe  bemerknn^ren  aas  der 
schule  in  die  familie  hineingetragen  würden  und  damit  richtige  vor- 
*  Stellungen  und  begriffe  in  diese  selbst  einzögen.  Uppenkamp:  wenn 
er  Torher  gesagt  habe,  es  mfisse  sjstem  da  sein,  so  sei  es  ein  misver- 
stÄndnis,  wenn  f!er  Vorredner  das  wort  sjstem  nnf  rlip  pnrf)e  '^t  It  st  be- 
ziehe; die  Worte  seien  natürlich  darauf  gegangen,  dasz  alles,  was  der 
lehrer  vorsntragen  habe,  systematisch  betrieben  werden  müsse.  Molden- 
hauer aber  habe  eben  noch  selbst  den  gmndsata  aafgestelit,  dasz  jene 
begriffe  ni(  I  t  8}  steinati-ich  gelehrt  werden  sollten,  wo  der  Unterricht 
auf  Horns  »tadtverfassung  oder  auf  modernes  reprHsentativsystem  führe, 
da  sei  natürlieh  so  sagen,  was  es  sei,  nicht  aber  dfirften  alle  Jene  Tor^ 
her  angeführten  zahlreichen  Verhältnisse  an  den  haaren  herbeigezogen 
werden,  um  die  notizen  anzubringen,  dir.  Zahn  (Moers,  gymn):  er 
rechne  sielt  auch  zu  den  lehrern,  die  scbon  vor  i>6  so  gearbeitet  hatten, 
wie  JKgar,  der  thesensteller  nnd  anch  Üppenkamp  wom  es  wollten,  des 
letztem  expcctoration  sei  angesichts  der  thesen  zu  warm  preratm;  die- 
selben seien  ja  gut  zu  nennen,  man  müsse  sie  nur  anders  auffassen, 
nemlich  als  einen  wichtigen  versuch  in  der  richtung,  dasz  mit  denselben 
nnberechtigten  fordernngen  entgegengetreten  nnd  solche  anf  ein  rich- 
tiges masz  zurückgeffihrt  wer  ben  Kollten.  ein  behagliehcr  ton  f^ri  am 
platze,  da  man  im  gründe  einig  sei.  Jäger  sage,  der  lehrer  müsse  ein 
polittseh  gebildeter  mann  sein;  füge  man  hinan,  das«  derselbe  anch 
«in  rellgids  gebildeter  maan  sein  solle,  nnd  lasse  man  dann  noch  atws 


Digitized  by  Google 


200  Benoht  ftb«  dk     ?<triniwlmig  das  veniaa  xbeiiL  MhalBdbuur. 


hinsnireten,  daas  er  kÜDSilerisch  veranlagt  und  geschalt  sei,  dann  werde 
der  lehnr  diesen  tehsts  fdwis  ans  aUeo  poten  flieszen  Imna  «ad  n 

allen  gegenständen  anregnng  geben!  darum  sei  die  forderung  Jägers 
wohlberechtigt,  dasa  .der  lehrer  sich  für  diese  aationalökonomiachen 
fragen  iateretnereB  möge  und  das«  dies  In  9inw  weiM  fet^eb«,  dkl 
▼on  bierbankpolitik  weitab  sei.  wer  in  der  schule  Demosthenea ,  Tha- 
kydides,  Tacitus,  Cicero  lese,  müsse  natürlich  die  (>-rundbegrriffe  des 
Tolkswirtschaftlicheu  lebens  kennen  und  werde  beim  unterrichteu  zur 
vergleichnng  des  altertums  mit  der  gegen  wart  aebon  Mlbtt  geführt; 
dabei  aber  liege  die  gefahr  nahe,  dasz  des  guten  zn  viel  geschehe; 
besser  aei  ee  aicb  in  der  achnle  gana  and  gar  in  .das  altertum  aa  ver- 
■enkett.  er  wiederbole;  benllbtea  eieb  die  lebrer  aelbstlndifir  deakemb 

Solitische  mftnner  sa  sein,  zeigten  sie  ein  warmes  herz  fürs  Vaterland, 
ann  werde  die  rückwirkunp'  auf  die  jnpend  nicht  fehlen,  doch  sei 
nicht  zu  vergessen,  dasz  man  hier  auf  einem  gebiete  sei,  wo  die  famiiie 
in  ereter  reibe  pflicbten  bebe,  lloldenbnaer:  deaiele  ale  Zabn  eebller 
gewesen  sei,  habe  es  noch  keine  Verfassung  gegeben  (Zahn:  olio!)  und 
demnach  sei  auch  keine  verfassuugskunde  nötig  gewesen,  er  habe  mit 
seinen  tbesen  front  eemacbt  gegen  die  bestrebangen  des  liberalen  sobal- 
Vereins,  der  die  foPUrung  einea  beeondern  uitefficbta  in  der  veriaaraag 
anfgestellt  habe;  er  wünsche  dem  gegenüber  nnr,  dasz  jene  fragen  mehr 
als  bisher  im  Unterricht  berücksichtigt  würden.  Kiesel:  man  könne 
aaf  Tetlaaf  and  ergebnii  der  diaeoaeioa  mit  befrledigang  inHIekbliekeB, 
denn  in  den  äugzerungen  der  verschiedenr n  herrenligen  demente,  wo- 
durch immer  einer  dem  andern  näher  gekommen  «ei.  die  schärfe  des 
gegensatses  sei  wohl  nur  noch  eiue  scheinbare,  seizfe  Vermutung  diesec^ 
balb  sei:  wer  etwas  vermliee,  wem  etwas  notwendig,  anentbebrlieh  er- 
scheine, der  empfehle  das  neue  oft  zu  stark,  steif^ere  seine  fordertinp^en 


dem  bSrer  lebea  dem  arbeber  aaf  dem  aenea  wege  sa  fblg^ea  aad  da- 
durch werde  die  abwehr  eine  allzu  geflissentliche,  so  sei  es  wohl  mich 
hier,  dem  urteile  Moldenhauers  über  den  ^geographischen  und  geschicht- 
lichen Unterricht  vor  66  sei  von  mehreren  seilen  widersprochen  worden, 
Zaba  bebe  seinea  lebrer  DSderlein  entgegenhalten  können,  dem  Wider- 
spruche schlief ze  er  sich  an:  auch  ihm  wie  seinen  lehrern  sei  immer 
als  natürliche  forderang  erschienen,  in  dem  erwähnten  sinne  au  ui\ter- 
liebtM«  welter  aber  teile  er  aaeb  die  meiaany,  daee  aiaa  rieb  dordi 
die  wechselreden  nur  genäbert  aad  gleichmässig  vor  dem  su  viel  oder 
an  wenig  geschützt  habe,  was  sein  könne,  dürfe  man  nicht  g'cl'  Ii  hIs 
das  betrachten,  was  sein  müsse,  der  thesenateller  werde  eiuraumeu, 
dass  sich  die  beepreebnag  jeaer  begriffe  and  verhältalaee  aielrt  Immer 
anbringen  lasse,  sonst  sei  die  gefahr  des  ableukcns  vom  Unterrichts* 
siele  da.  derselbe  habe  femer  behauptet,  alle  unterrichtsge biete  böten 
aafcnüpfung  fBr  die  betpreebang  jener  fragen;  dem  eatgegen  aeaae  sr 
eias,  wo  das  nicht  sein  sollte:  es  sei  das  gebiet  der  poesie.  bier  würde 
man  dem  nerv  des  gediehtes,  das  man  zur  erklKrung  bringe,  schadea 
und  darum  müsse  hier  der  lehrer  sich  häufig  damit  begnügen  ein  ahuea* 
des  Verständnis  an  eraielea.  iadem  er  den  gang  aad  daa  wg^hai» 
der  biplierigen  discussion  als  ein  crfretiliclics  bezeichnen  dürfe,  bitte  er 
aar  these  4  überxugehen.  Mol  den  haue  r:  er  wolle  durchaus  nicht, 
den  der  poetisehe  hauch  nnd  duft  bei  der  erklämng  abgestreift  werde, 
doch  erinnere  er  daran,  daäz  der  'apaiiergang'  z.  b.  obM  kurae  volks* 
wirtschaftliche  bemerkungen  nicht  zu  verstehen  sei.  zur  vierten  these 
übergehend  erinnere  er  daran,  dass  der  cultusmiuister  noch  im  vorigen 
jabre  Teraalaaenng  geaommea  habe,  beafiglieb  der  behaadluag  der  ge- 
schichte  von  1815—1871  einen  erlasz  zu  veröffentlichen,  in  vielen  an- 
atalten  würde  die  geschichte  von  1816  an  nur  kurz  durchgenonUDcn, 
wenn  überhaupt,  wir  hinkten  darin  hinter  andern  Völkern  her.  aMB 
aSf a  anr  die  iaaftreetloaea  für  die  QrteireieiüeelMB  gjaiaaeiea  aaeb- 
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•eben*  TOr  ftUtm  gelte  et,  dieee  neneste  g-eschichte  auf  der  g^rundlage 
g^enaner  kenntnis  der  socialen  Verhältnisse  darzustellen,  die  seit  daeu 
müsse  sich  finden,  wie  im  lateinischen  and  griechischen  Unterricht 
jetst  maiiolie  regel  gegen  früher  weggelawea  werde,  so  sei  aiieh  fn  der 

geschichte  mancheB,  was  wegbleiben  könne,  er  verweise  dieserhnlb 
■wiederum  auf  die  österreicbiscben  Instructionen:  die  Mcrowinf^er,  die 
Karolinger  nach  Karl  dem  groszen,  die  Verhältnisse  von  Ulli — 1740 
seien  dort  als  solche  partiell  beeeichiiet,  an  denen  seit  fSr  die  ge- 
schichte  von  1815  an  ^pwnnnrn  wprt^rn  könrp  nn?  Tin<?ern  Hchnlen 
aher  werde  diese  neueste  periode  noch  immer  nicht  behandelt;  men 
komme  meist  nur  bis  1798,  nöcfaitene  hia  1616^  Uppenkamp:  mit  dem 
gesagten  sei  er  zaIUeclen;  daeielbe  sei  aber  ineoiem  irrtlinlich,  als 
einmal  die  weglassung  der  neuesten  geschichte  gegen  das  preiissische 
reglement  Verstössen  würde  und  zum  andern  bei  uuserm  abiturienten- 
eiamen  der  krieg  70/71  gefragt  an  werden  pflege,  die  hcranslehung 
der  österreichischen  Instructionen  sei  also  nicht  nütlg.  Kiesel:  keines- 
wegs  komme  die  gerügte  unterlassTui"'  oft  vor.  Jäger:  doch  sei  die 
klage  nicht  ganz  ohne:  er  selb^st  habe  nicht  immer  in  der  wünschens* 
werten  weise  die  zeit  bis  1871  dnrchnelimen  können,  in  den  pro* 
grammen  stehe  die  durchnähme  angegeben,  un  !  die  rtbiscbc  fordernng 
werde  überall  anerkannt,  allein  es  sei  ausserordentlich  schwer  die  zeit 
für  die  jähre  1815—71  sa  gewinnen,  namentlich  an  grossen  anstalten, 
wo  der  organische  Unterricht  eehon  sechs  wocheu  vorher  durchs  abi- 
turientencxamen  abgebrochen  werde,  nhcr  die  frage  habe  noc!i  gröszere 
tragweite.  er  spreche  ungern  von  grossen  reformen,  doch  etoe  wich- 
tige refona  kSnne  noch  geleistet  werden  dadnreb,  dasa  man  in  der  ge* 
Btmichte  die  Stoffe  sichte  nnd  sich  klar  werde,  welche  periode  verdiene 
ausführlich  behandelt  su  werden  und  welche  minder,  wir  seien  noch 
leidlich  daran,  aber  a.  2888,  was  würde  dann  alles  an  geschichte  su 
bewSltigen  sein ;  die  naebkommen  wfirden  es  uns  danken,  dasa  wir  den 
Stoff  vereinfacht  hätten,  auch  die  vorgesetzte  behörde  beschäftige  sich 
mit  der  frape.  auf  der  zweiten  rheinischen  directorenvcrsHmirilnntr-  *?ei 
die  frage  auf  der  tagettorUiiung  gewesen,  Kiesel  habe  eiu  ächüueä 
referat  geliefert,  es  sei  darüber  gesprochen  worden,  allein  in  den  paar 
stunden  sei  der  gegenständ  nicht  su  erschöpfen,  nicht  einmal  ein  be- 
stimmter weg  aa  betreten  gewesen,  dann  sei  die  frage  von  der  näch- 
sten tagesordnnng  verschwunden,  statt  dasz  das  provinzialschulcoUogium 
sie  anm  gegenstände  der  zweiten,  dritten,  vierten  conferens gemacht  hUtte. 
mit  der  traditiou  alles  gleichmäszig  zu  behnndcln  müsse  man  brechen, 
es  seien  ein  paar  perioden,  die  ausgeschieden  werden  könnten,  nicht 
aber  dSrfe  die  alte  gesehiehte  die  kosten  tragen,  in  dieser  sei  alles 
einfach,  typisch,  objectiv,  von  kühlem  wissenschaftUeben  ekarakter, 
dem  tageskampf  entrückt,  wohl  aber  seien  in  der  neuern  geschichte 
die  kriege  Ludwigs  XIV  in  einer  halben  oder  in  einer  stunde  kurz  ab- 
tomaehen,  damit  man  breitem  räum  f&r  die  revolatioa,  aneb  fttr  die 
N.'ipolconischcn  kriege  gewinne,  vorzugsweise  werde  das  mittelalter  die 
kosten  tragen  müssen,  dasselbe  sei  auszerordeutlicb  schwierig;  der 
lehrer  selbst  habe  in  der  regel  kein  volles  Verständnis  davon,  ja  auch 
die  gelehrten  selbst  nicht,  ohne  die  all  ereingehendsten  Studien,  daram 
sollten  die  lehrl>ncher  das  mitti  lalter  kürsen  und  auf  so  kleinen  rfinm 
aosammendr'bngen,  dasz  es  in  einem  halben  jähr  erledigt  werden  könnet 
Moldenhaner:  znr  these  6:  die  lebrplttne  von  1889  schrieben  eine 
Übersicht  ftber  die  hauptverkehrswege  für  die  rmlgymnasien,  aber  nicht 
für  die  gymnasien  vor;  filr  diese  aber  ^ei  solche  Vorschrift  ebenso  nötig, 
bei  dem  heutigen  Standpunkte  der  geographie  sei  es  nicht  länger  mög- 
Ueh  blosse  namen  anzugeben,  bei  Köln  beispielsweise  mfisse  gezeigt 
werden,  wie  es  durch  seine  läge  zu  seiner  bedentung  habe  kommen 
können,  solches  geschähe  jedenfalls  vielfach  nicht.  Kocks:  Molden- 
hauer mache  die  frühere  zeit  zu  schlecht,    vor  40  Jahren  sei  schon 
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el»eiiso  gufc  in  das  inner«  weaea  der  geographie  eisgtfUut  wvnrAtBt  wie 
Jetat.  twffc^wrhlHaltte,  «elratfcM«  TitluiQdit,  htadel,  ladattri«  mtim 

auch  damals  schon  berüeksichtifi^t  worden,  er  könne  nicht  zugeben, 
dasz  man  bis  jetzt  so  sinn-  nnd  verstandlus  verfahren  habe,  wie  Molden- 
huuer  es  mache.  Zaba:  er  bitte  seioeo  altersgenossen  KcMska  zu  be- 
denken 'jngend  hat  IwiM  tng«id\  mImb  Tem  vorsitzend«m  aei  dar« 
pethan  worden,  f^.i<?7  es  so  schlimm  vom  thesensteiler  nicht  g^emeiut  sei, 
ala  es  scheine,  übriffeus  sehe  er  in  der  fünften  und  seoliatea  tfaeee  nur 
beltf^el«  sa  den  frUwran.  da  mI  eine  ballebif«  waiCer«  mnedahaung 
möglich,    wer  da  wolle,  könne  in  der  biblischen  geschichte  z.  b.  au 


daa  oÖK  droO^v  «oXmcotpavin  . . ,  nm  aosgaagapikt  seiner  poUtisohea 

betrachtung  nehmen,  die  theucn  1  f5  seien  passend  herausgegriffene 
beispiele,  böten  aber  allen  anwesenden  absolut  nicht«  neuea.  die  !«§•• 
liWaar  bttlen  aclkon  geeignete  aloffe.  er  beantrage  also  dan  mAIw  der 
dabAtta.  jXger:  bei  these  6  denke  er  an  Kieeels  wort,  daM  dai 
poetische  gebiet  von  den  realen  verhSltnisien  frei  bleiben  müsse;  die 
tbese  sei  in  dar  ihat  mislich;  der  zusats  'cum  grauo  saiis'  möchte  wohl 
geboten  sein.  Moldenhaaer:  so  dankbar  ar  aacb  daa  betabniafea 
Ton  Zfthn  und  Kocks  sei,  so  wim^cbf  seinen  sechsten  sat/  rlnrh  nic^it 
ad  acta  gelegt,  unsere  lesebüober  böten  von  TolkswirtscbaftÜchem  gar 
nidita,  fast  gar  nichts  oder  nur  aaszerordentlleh  geringes;  non  hMik% 
MonDaiatir  1b  ainar  broschüre  auf  ein  lesebuch  von  Waadt  aalkaerksam 
gemacht,  wo  sich  aufsätze  über  natural-  nnd  mercantilsy<)tem ,  über 
8m Ith,  die  englische  korabill  usw.  fänden,  wenn  Kiesel  sage,  lese» 
bttabar  eoUlaB  atillalbah  vervollkonmaaa,  ao  UMlen  deeh  aadara  ff*- 
Sichtspunkte  auch  ihre  1 1  <  htij^unp.  Kiese);  da  der  Bchliiszantrag 
schon  vou  der  Versammlung  angenommen  sei ,  erübrige  ibm  noob  den 
thesensteller  den  dank  derselben  auszusprechen. 

'Das  Nibelungenlied  iro  gjmnasialaii  anterriobt^  blaaa  der  rorCtag, 
welchen  rrrtnr  Becker  (Düren,  realprogymn.)  übernommen  hntte.  der 
vortragende  führte  sonttchst  in  eingehender  weise  aas,  wie  kein  nnter- 
riabt  bia  188S  ae  TaraebiadaBaiiiir  arteilt  wordaa  aei  «la  daa  deateeha, 
xeiühneic  dann  insbesondere  die  phasen ,  welche  die  behandlung  des 
mittclhochdeutschon  anf  den  schulen  dnrc>!«Temticht  habe,        durch  dis 


•abriftwarka  vollstüadlf  gaalrtebaa  aad  baettaual  werden  sei,  daaa  atatt 

dessen  der  schüler  aus  guten  tiborsetzunprcn  einen   findrnch  von  der 
aigentämliehkeit  der  frühem  classischen  periode  gewinnen  möge,  da  es 
aaa  für  daa  aelifilar  In  awler  Uaia  aaf  tta  knaatola  daa  Hlbalaagaa- 
liedes  ankomme,  so  werfe  er  die  frage  auf,  wie  eine  fiberaetanng  des 
Kibelnnpenliedes  be«r}i«ffen  sein  mü«««*»,  um  der  gedachten  yoranssetzung 
der  uuturrichttipläuu  zu  genügen ,  uutei  welchen  bedingungen  man  sie 
gut  nennen  kSnne.    die  ideale  fordemng,  die  fiberaetaaag  m6ase  aaf 
den  leser  ungefähr  ilrrisplficri  cinf^rn  k  machen,  wie  seiner  zeit  das 
original  auf  die  seitgenossen ,  sei  von  vornherein  natürlich  unmöglich 
wegen  dar  Twiahladanball  der  aeit-  and  enltarverbUtataie.  wo  Iwaaft 
anch  manches  in  anseiar  braat  anklinge,  so  berühre  doeh  wieder  vieles 
andere  uns  fremdartig,    wer  a^er  all  dies  letstere  verwisghen  und  auf 
den  ton  unserer  zeit  herabstimmen  wollte,  würde  der  dichtung  ans  leben 
fraifan  and  damit  aogleieb  aaaa»  aabUeni  an  eo  weniger  cuaaaet  wall 
diesen  gerade  ein  gefühl  davon  beigebracht  werd»  ii  sollte,  wie  trotz 
aller  Verschiedenheit  im  äusserlieken  die  grandstimmung,  das  etbos  des 
Telkea  im  waeantlieban  sich  nnverändert  erhalten  habe,  wenn  es  aaeh 
im  elnsalaaa  nicht  an  fortbildaafan  fabln,    waa  dagefea  da«  künst- 
lerischen eindruck  der  dicbtang  anlange,  so  komme  hierin  jener  Idealen 
forderuug  ein  grösserer  wert  su,  ja  dieselbe  könne  dem  überaetxer  eine 
an  leltatem  Min.  aaa  ibr  eiswe  tlab  sanMchet  mift  awaildleear  gawü* 
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%eif   r!cr  :Tnin<l8at^ ,  «Ihsz         flnrstplliirtf:^  Tins  ^cf^cr  auf  spracMiclicm 
noch  auf  inetritchem  gebiet  fremdariig  berühren  dürfe,    eine  neuhoch- 
<  deotadbe  ttbertetzang  müste  ebenso  TSllig  neuboehdentsch  sein,  wie  das 

I  «riginal  mittelbochdeatack  nI,  und  nMil  etirft  ftltdeotsohe  brocken  ans 

der  Bcit  der  völkerwandernnp  mit  der  spräche  nnd  metrik  des  12u  jahr- 
hcmderts  verquickt  darbieten,  bezüglich  der  spräche  sei  dies  jetst  siem* 
K«h  atlgemeiii  *ii«rlc«niit.  wXhrend  «oeli  der  •llnelster  der  ibemetier, 

Karl  Simroi  k  ,  viel  eclites  mittrlhoch(l*  utHch  zuirela'^rti  n  liabe,  Htrebten 
jetst  die  meisten  neuem  Übersetzer  nach  echtem  neubocbdeutflch.  um 
so  sonderbarer  sei  es,  dasz  ans  in  dieser  neuhochdentschen  sprachform 
millelhochdentsche,  auf  ganz  abgeetotbenen  principiea  berahead«  attrlk 
2nf»f»rrmtet  werde.  wÄhrend  '^sichcr  v*»rf rhnnt'  'rerken  gewann'  im  neu- 
hochdeutschen nicht  anders  als  je  mit  zwei  Senkungen  gelesen  werden 
lc9irae,  rant«  Stairoek  tarn  i«,  bei  den  Wörtern  eidier  und  reoken  aneh 
je  die  zweite  %ilbe  in  die  hebung;  zu  setzen,  wenn  sich  nun  auch  die 
neuern  benrbeiter  mehr  beflcbrünkunpen  anferleg^ten  und  nur  in  zusam- 
meDsetaungen  und  eigennamen  die  Senkung  ausfallen  lieszen,  wie  in 
■Dsrkgfmf,  Ortwein,  so  »ei  dies  zwnr  eher  erträglich,  aber  doeh  noch 
der  neuern  metrik  zuwider,  dnn  fehlen  der  Senkungen  mUsee  in  der 
Übersetzung  vermieden  werden,  wofern  sie  nicht  einen  onnatftrlichen, 
Mraebtm  eiadraek  maeben  sollte,  weiter  sei  es  der  regeUinlligkeH 
oentiger  knnstform  nicht  gemäss,  wenn  die  Übersetzer  nach  der  weise 
des  altdentHchen  ppHif-bte"  beständig  zwl^fchon  jamben  und  trochäen 
hin-  und  herscb wankten;  an  zweisilbigen  auftact  seien  wir  durch  die 
5*«ibeiidmnieii  unserer  elassfker  gewSbalf  aber  eia  v«rs  faas  ohne  auf- 
tact Cf^brlnr«  ivir  pin  mangel  an  kunfst.  flurrhrxn«?  zn  verwerfen  in 
üMihocbdeatscber  Übersetzung  sei  endlich  die  vierte  bebung  der  letzten 
liaUkmile,  die  fest  alle  ttbersetser  als  eia  beseaderes  eharakterlstieiiBi 
pis4IISToÖ  festhielten;  uns  aber  sei  von  den  beiden  formen  des  strophen- 
«bachluises,  die  die  ältere  periode  des  mittelalters  angewandt  habe, 
fferade  die,  weiche  in  der  dehnung  der  letzten  seile  um  eine  hebuug 
beatebe«  gans  ond  gar  fremd  gewonlen  aad  «sehe  aal  aas  einen  gmn* 
nn  lern  Eindruck  als  nnf  nnsrrp  vnrfnhron;  r?  werde  dämm  auch  niemand 
eiolalleu,  in  dieser  echten  Nibeluugeustrophe  zu  dichten,  da  man  so- 
lait  wesentliches  aufgeben  müsse,  sei  es  doppelt  wünsoheaswert,  das, 
was  Toa  kaastmitteln  für  uns  verwendbar  sei,  zu  erhalten,  nemlioh  den 
g^egenaatz  von  klingender  weise,  d.  h.  der  reimlosen  balH7»Mlc  und 
stumpfem  reim,  für  uns  sei  die  aosschlieszlichkeit  der  stumpfen  reime 
eine  listige  fessel,  and  wo  es  niebl  anders  gebe,  wSrde  er  lieber  eiaea 
klingenden  reim  in  den  kauf  nehmen  als  eine  ppioVraubte  wendung. 
stimme  man  diesen  Ausführungen  bei,  dann  sei  man  dahin  gelangt, 
wohin  der  competenteste  richter  in  diesen  dingen,  Ladwig  Ubiand,  auch 
{•kommen  sei:  znr  modernen  Nibelongenstrophe,  wie  sie  allea  aas  seinem 
graf  Eberhard  der  rauschebart  bekannt  sf^i.  —  Wenn  nun  die  erlante- 
I  rungen  unserer  lehrpläne  voraussetzten,  dasz  der  sohüler  aus  guten  über- 

I  aeHmgea  einen  eiadraek  vea  der  eigentOmliebkelt  der  orlgiaiue  «nbaltea 
solle,  so  sei  es  nach  dem  gesagten  klar,  das/  lieR  .  on  der  rhythmiachen 
Schönheit  der  alten  dichterstprache  nicht  gelten  könne,  diese  müsse  mit 
der  allen  sprachform  rettungslos  preisgegeben  werden,  dieser  umstand 
abar  mi  von  gröszerer  bcdeutung,  als  Tielleicht  mancher  glauben  möge, 
warnm  seien  denn  fast  all-  üheraetzer  so  hartnäckig'  nuf  die  alte  form 
adt  aufllasBung  von  Senkungen  usw.  versessen?  wahrlich,  nicht  sum 
vergnügen,  sondera  deabalb,  weil  im  aHdeatsebea  Nibaloagealied  die 
j  metrisch  rhythmische  form  mit  dem  inhalt  oder  wenigstens  der  daratel» 

I  lung  so  verwachsen  gei,  dasz  wer  dem  neuhochdeutschen  zu  liebe  jene 

I  form  verlasse,  entweder  auch  in  der  darstellung  vielfach  abweichen 

i  mUsse  oder  notwendig  holprig  und  gezwungen  werde,  wenn  er  anders 

dem  original  nnlie  bleiben  wolle,  rüf  so  that??:irhe  würde  man  im  ein- 
seinen leicht  nachweisen  künnen.  die  Ubersetzer  selbst  klagten  darüber 
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and  Gu8t.  Freytag  habe  es  ausgesprochen,  daaz  die  IcQDsilichea  verse 
eines  modernen  Achters,  Oehleuschlägers  oder  Tegners,  nachzubilden 
eine  kleinigkeit  sei,  eine  umdichtnug  der  Nibelungennot  oder  der  K&dmn 
das  original  nie  mich  nur  annähernd  pr!^etzen  könne,  nach  einer  nnrh- 
nrÜfuDg  von  sechs  Übersetzungen  sebiiesze  er  sich  diesem  urteil  an:  wo 
im  niten  gediobte  iliyiliiniscbe  knnst,  eehliehtheit  nnd  oft  eneiehende 
nidvetttt  hersche,  «nge  eieh  in  den  bearbeitungen  an  allen  ecken  und 
enden  gequältheit,  zwang,  yielfach  holprigkeit  der  verse.  aber  damit 
sei  es  noch  nicht  genug,  noch  einen  andern  übeistand  hätten  nenboch- 
deoMie  flbertetsungen ,  wmm  fie  treu  eeien,  Im  gefolge:  eie  legten 
8clionTin|i^8lo8  auch  die  wirklichen  schwitchcn  des  origioals  Mosz  und 
veriiihrten  uns  durch  die  form  unserer  heutigen  Sprache  sie  auch  mit 
dem  maszstab  zu  messen,  den  wir  an  die  neuduutschen  clasüiker  za  legen 
gewohnt  seien,  es  sei  keine  frage,  dasz  das  Nibelungenlied  in  yielan 
teilen  nicht  auf  der  hlihe  mittelalterüi  licr  erziUihinjrskiinst  sei,  daaz  es 
vielfach  noch  auf  einer  kindlichen  stufe  stehe,  lese  man  nun  das  gedieht 
im  original,  so  versetze  nns  der  nngewohnte,  «ber  treulich  eeb5ne  klang 
der  Worte  in  alte  zeit  zurSek,  die  adtegel  der  darstellung,  wenn  wir 
überhaupt  darauf  achteten,  erschienen  als  selbstverstäntlliche  beig^abe 
einer  frühern  bildangsstufe.  zwar  büsze  der  groszartige  zag  der  sage 
»ueh  im  nenhoofadentechen  eelne  Wirkung  niebt  ein,  aber  wir  verminten 
in  der  modernen  form  die  farbenfülle,  den  glänz  der  ausgebildeten 
dichteraprHfh« ,  den  i<leenreichtTim  nnd  die  harmonische  forjngebung, 
wie  wir  sie  an  den  werken  uiiberer  cUääiker  gewohot  seien,  so  bleibe 
wahr,  wee  Jakob  Orimm  Iftngst  gesagt  habe:  dieie  eoedrücke  einer  kiad- 
liehen  spräche  erlmibm  schlechthin  keine  übertrnj^Tin£;-  in  die  ausgebil- 
dete; ihr  höchster  reiz  würde  verloren  gehen,  was  aber  sei  unter  solchen 
Verhältnissen  zu  thnn?  die  antwort  sei  eehr  schwierig,  am  besten 
sebeine  es  noch  zu  sein,  wenn  man  zunächst  eine  Übersetzung  nehme, 
die  weder  in  ler  form  noch  in  der  darstellnnfr  so  sc  luvisoh  sich  an  dee 
original  binde  und  dafür  unserem  heutigen  geschmack  leidlich  sasaget 
alio  etwa  die  bearbeitang  von  Engelmann.  aaehdem  dann  irgend  einer 
der  bedeutenderen  gesänge  neuhochdeutsch  geleeen  nnd  besprochen  sei, 
solle  der  lehrer  den  schillern  nnch  ein  stück  vom  original  vorlesen  und 
erläutern,  um  ihnen  von  der  klangachönheit,  dem  rhythmischen  reis  nnd 
der  naivetit  deeselben  einen  eindrnek  so  vertebaffen*  so  flttehtig  ein 
solcher  eiodruck  auch  sein  würde,  so  wäre  er  doch  geeignet,  einen  ge- 
wissen respect  für  die  alte  dichtuuj^  einzuflöszen  nnd  den  reiz,  dipselLe 
genauer  kennen  zu  lernen,  in  dorn  schüler  waciizuruteu.  aliein  sollte  es 
ihm  wirklieb  verwehrt  sein»  in  aller  bescbeidenbeit  bedenken  cor  spräche 
zn  bringen  nnd  vorschlügen,  die  bcssrrnrf^  vorsprächf^n ,  ausdruck  zn 
geben?  nachdem  durch  die  lehrpläne  von  1ÖÖ2  der  grammatische  unter- 
riebt im  deutschen  etsrk  in  den  vordergmnd  gerückt  sei,  berücksichtigten 
nnsere  neueren  grammatiken  niobt  mehr  blosz  die  sogenannte  spräche 
der  gebildeten,  sondern  auch  die  mnndarten,  indem  sie  wenipeti?n«  die 
richtige  stellang  zu  denselben  der  heranwachsenden  Jugend  zu  vermitteln 
strebten,  die  grammatiken  wollten  weiter  niebt  die  ejiraohe  willkürUcb 
meistern,  sondern  aueb  in  ihren  scheinbar  regelwidrigen  bildungen  ver- 
stehen lehren,  wie  sehr  aber  durch  diese  beiden  gesichtspnnkte  die 
grammatiken  genötigt  würden,  immer  und  imnter  wieder  auf  die  ältere 
spraebe,  also  das  mlttelhoehdentscbe,  snrSekzugretfen,  selge  die  sebul- 
grammatik  von  Wilmauns,  wo  sich  solche  beziehungen  von  vorn  bis 
hinten  fänden,  nicht  aus  irgendwelchem  antiquarischen  Interesse,  son- 
dern weil  die  alte  spräche  noch  heute  fortlebe  in  ihren  Wirkungen,  ja 
oft  noeb  in  der  form,  so  in  den  mnndarten,  in  Volksliedern,  sprileb- 
wörtern  nnd  formelhaften  Wendungen,  die  Lutherscbe  bibel  nicht  zu 
vergessen,  beispiele  böten  sich  ja  unzählige  dar.  sollte  die  deutsche 
Jugend  wirklich  glauben  dürfen,  dass  die  mundarten  des  Volkes  nichts 
als  robe  Verderbnis  des  boebdentsebea  seien?  dass  in  'wie  die  alten 
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aun^en*  oder  'so  dir  gesühenltt  ein  röslein  was'  die  betreffenden  formen 
bloss  des  reimes  willen  wUlkürlicb  gebildet  aeien?  er  ttimmd  demnncb 
v«llttlndig  d«n  ftcnfHhraiif««  d««  pror.-Mhvlrat«  Mtiieh  b^,  der  ^ 

kenntiiis  des  Werdens  oder  gewordenseing  als  ein  treffliches  mittel  zur 
begründuDg  der  anhäuglichkett  an  die  mutterspracbe  bezeichne,  wie 
aber  sei  es  möglich  zu  machen,  dasz  der  schüler  alle  diese  wissens- 
werten ein/.clheiten  behalte?    müsse  man  denselbafli  nieht  einen  festen 
r&ckhalt      tm?    gewis,    Münch  schlafe  deshalb  vor,  an  einem  stück 
«BS  Freidauk  oder  an  einem  gesang  des  JNibelungenliedes  dem  achüler 
«Im  aaeehenung  von  der  dtehterspraebe  sn  treben.   der  YeviebUifr  eel 
gewis  gut.   wenn  man  aber  so  weit  gehe,  dann  dürfe  man  auch  fragen: 
wnrum  nicht  einen  »schritt  weiter?    wenn  einmal  an  einem  gesang  dio 
sprachliche  Schwierigkeit  des  Nibelungenliedes  überwunden  sei,  künuo 
man  auch  fleieb  w«äler  lesen,   da  naeh  den  ^ttmgtn  es  einerseits  nm 
der  voll,  n  Wirkung  der  dichtnng  willen  ebenso  wie  zum  nbThlusz  der 
grammatischen  beiehrnng  hocherwünscht  sei,  zam  betrieb  der  mittel- 
koekdenteeben  grauninllk  nnd  de»  Nibelnafrenliedee  sorltoksnkebfen,  nnd 
da  anderseits  die  lehrplKne  selbst  hervorhöben,  'in  der  regel*  sei  man 
beim  nttttelhochdeutschen  Unterricht  gescheitert,  also  die  erzieinng  der 
uuerlaaziicben  Sicherheit  doch  niuht  ganz  verneinten,  so  möchte  es  ge- 
stattet sein,  den  ▼ereehlsg  zu  einem  neuen  versuch  zu  machen,  dabei 
frage  es  sich  zunächst,  wio  viel  zeit  für  da?  mittr^lhochHcut^^che  gewährt 
werden  könne,  selbstverständlich  ohne  Vermehrung  der  deutscheu  stunden. 
in  dieeer  benebnag  nehme  er  den  Tonebls^  des  relWrenten  der  slob- 
eiäcben  directorenoonferen;:  v  >n  1^0  auf,  die  mittelhochdeutsche  leetSrn 
auf  das  wintersetnesttr  der  obersecnnda  nnd  hier  auf  die  Nibelungen 
an  beschränken,  in  prima  aber  bei  besprechnng  der  älteren  litteratur  die 
«ibsiraktervollsten  llederWalthevs  nnd  Ylelleieht  sonst  geeignet«  stellen 
anderer  dichter  im  original  zu  lesen;  bei  diesem  vorschlage  sei  i^i  in 
nemlich  nicht  genötigt,  die  neuhochdeutsche  lectüre  in  obersecnnda  gana 
an  nnterbrechen.  rechne  man  einige  standen  fir  besprechnng  der  anf- 
Bütze  ab,  flo  heb«  man  in  obersecnnda  45  bis  48  stunden  zur  verfHgfUni^. 
freilich  konrip  rriHn  in  2\  stunden  in  einer  tibersetziing  viel  mehr  lesen 
als  in  4d  stunden  im  original,  doch  sei  anderseits  nicht  zu  vergessen, 
dae«  400  Strophen  der  «IbMDi  dMitnag  vnvergleicfalich  packender  wirkten, 
als  1000  der  Übersetzung,    dazu  komme  norh    He   groszo  bedeutnng, 
welche  dieser  unterriebt  für  die  deutsche  grammatik  haben  werde,  man 
pflege  tu  den  vollanstalten  sechs  bis  acht  gröszere  classisehe  werke  zu 
lesen;  lasse  man  nur  eins  derselben  fallen,  so  brauche  man  keine  andere 
Seite  des  deut?;cln^n  Unterrichts  irgendwie  zu  beschränken,    die  lectüre 
Walthers  in  prima  aber  würde  nicht  mehr  zeit  in  ansprach  nehmen,  als 
oian  jetat  Ar  die  llbersetsnngen  bninebe,  die  oft  genug  nooh  der  dnnes- 
erklärnng  bedürftig  seien,    wenn  mau  ihm   entgegenhalte,  dasz  dem 
mittelhochdeutschen  untorricht  immer  grosze  gefahren,  nemlich  Ober- 
flächlichkeit und  raten,  drohten,  so  gebe  er  zu,  dasz  e»  in  der  that 
schwer  sei,  diesen  gefahren  Stt  entgehen,  wenn  man  nicht  TOr  dem  be* 
ginn  der  lectfire  eine  feste  gr^mmfitischr'  rrnndlage  schaffe,  man  könn*} 
siob  »war  anoh  in  das  Nibelungenlied  hiueinraten,  aber  diese  methode 
koste  atebt  weniger  seit,  nötige  bestiUidlg  mi  stArsnder  nnt«rbreobnng 
der  lectüre  und  befriedige,  soweit  seine  persönliche  erfahrung  reiche, 
nicht;  die  nebel,  welche  an  dem  grammniischon  wissen  der  schüler 
kiengen,  Ueszen  sich  dabei  nur  für  kurze  zeit  vertreiben,  sicherer 


tlanmäsaiger  beachten«  übrigens  gehe  an  der  band  eines  knappen  und 
laren  leitfbdeos  dieser  vnternebt  wunderbar  rasek  nnd  nnter  dem  grösten 
Interesse  der  schüler  vor  sieh,  weil  ja  flberall  verdunkelte  Vorstellungen 

in  denselben  aufAvachten ;  er  denke  an  sechs  bis  acht  stunden;  der  neu- 
hochdeutschen grammat^  wegen  könnte  mau  noch  einige  stunden  zu- 
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geben,    von  jener  Übeln  ratemethode  könne  mau  dann  aber  nicht  mehr 
sprechen;  ea  bleibe  dann  nur  jenes  gesunde  mas2  von  diviu&tioa  übrig, 
welches  kein  Unterricht  entbebren  könne,  falls  er  niebt  eine  geistig:e 
iviistonfnhrt  wenden  sollr.    notwendig  ö*'i  nnr  die  sichere  gramnifitisch  o 
basisj  aber  auch  die  mitteihochdeotsche  metrik  und  aasspracbe  möge  mau 
eeneeqnent  beacbten,  demit  der  eigentfimlidie  «indraok  rein  «tm  Y»r* 
eebein  komme,   dasz  die  erreichung  des  sielee  in  der  angegebenen  seit 
ohne  besondere  didactlscbe  kiin?te  möglich  sei,  das  sei  die  überzeagan^, 
die  er  zum  Schlüsse  nachdrücklich  ausspreche,    wohl  kenne  er  genu^ 
Stoffe,  deren  gedankengebalt  tiefer,  deren  kttaetfen»  ▼ellendeter,  derefi 
wert  für  die  ^esamtbildung  gröszer  sei,  aber  abgesehen  von  der  preuszi- 
Bchen  g^e^chicfitc  kenne  er  keinen,  an  dem  man  jugendliche  begei^tening 
für  deuUclieä  empiiuden  und  deutsche  kratt  ohne  chauvinistische  bei- 
miaebnng  kräftiger  entwiekeln  k5nnte,  als  am  ralttelbocbdentseben  XTibe- 
InnfTi'nlied.    darum  halte  er  es  für  rinc  förderung  der  nfitionalen  er- 
sieh niig-,  wenn  es  uns  wieder  möglich  werde,  die  alte  märe  in  ihrer 
ursprünglichen  gestalt  und  daneben  den  beldendicbter  Walther  nnsera 
aebälem  Torsnfünren,  eingedenk  des  dichterworte»; 

Wohl  dem,  der  seiner  väter  gern  gedenkt« 
der  froh  von  ihren  thaten,  Uurer  fröase 
den  hdrer  nnterbHlt  nnd  stUI  aieb  freuend 
ans  ende  dieser  sclUSnea  reibe  ^eh 
geschlossen  siebt. 
An  diesen  vertrag,  der  von  der  Versammlung  äuszerst  beilaiiig  auf« 

Senenmen  wurde,  seblosx  sich  nur  eine  knrse  weitere  bespreebong,  in 
er  namentlich  Jäger  für  die  deutsche  jugend  die  wahren  Nibelungen 
in  der  gestalt,  wie  sie  gott  habe  wachsen  lassen,  anstatt  der  ange- 
strichenen, gefirniszten,  wie  man  sie  in  der  Übersetzung  ihr  darbiete, 
inrOckforderte.    die  modernisierung  sei  nnr  ein  notbehelf  für  selehe, 
deren  Vorbildung  nicht  weit  genug  reiche,    da  eine  nlierflctziinp- ,  wie 
eben  gesagt,  die  schaden  und  mängel  der  aus  der  Irühzeit  unseres  Volkes 
etemasendMi  diebtong  in  greUe  beunebtung  rüoke  und  steile,  ee  sei  eine 
selelie  für  den  sei  Ul  r  UmX  eine  entweihung  des  Originals;  der  naive 
schmelz.  Überhaupt  alles,  was  uns  aus  der  alten  zeit  poetisch  anwehe, 
weil  es  nicht  moderne  Wirklichkeit  sei,  gehe  verloren,    die  hefürchtung, 
dass  der  sehüier  dnreb  allerlei  analoglen  sn  fslsebem  geffilirt,  snm  raten 
verleitet  werden  möchte,  sei  nicht  ganz  unbegründet,    allein  das  raten 
sei  hier  weniger  schlimm  als  auf  jedem  andern  gebiet;   rinch  seien  die 
analogien.  die  sich  dem  schaier  böten,  nicht  mit  notweadigkeit  falsch 
und  gerade  im  mittelhochdeutschen  führe  das  raten  nicht  immer  sum 
falschcTi.    er  pplbst  mnrhtc  den  tiefen  eindruck  von  dem  Nil>elnni^en 
liede,  wie  überhaupt  der  alten  litteratur,  trete  aller  Irrtümer  nicht  für 
die  beste  filMnetenng,  ffir  die  beste  analTte  des  kunetwerkes  hingeben, 
wie  helfe  man  sich  unter  den  jetzigen  verillltuissen,  um  sich  so  gnt  als 
möglich  heraussnsiehen  ?    die  vo^chlri^re  von  Becker  und  Münch  hätten 
wir  gehört;  er  thue  einen  weitem:  mau  solle  sich  nicht  zufriedengeben^ 
bis  man  das  mittelbeelideuteehe,  sewsit  es  nStig  sei,  den  gymnaeien 
zurückgegeben  habe,   wir  hätten  vorhin  vernommen,  dasz  die  gesobichte 
bis  1S71  manchmal,  aus  not  nn  zeit  vielleicht,  nur  ;inf  dem  programm  Stehe, 
wir  soiiten  Nibelungen,  Walther  von  der  Yogeiweide  in  iiirer  eignen  spraohe» 
ob  nun  diese  mittalbeebdenteeb  oder  wie  tonst  immer  genannt  werde» 
lesen,    er  freue  sich  gelepenheit  zu  haben,  es  auszusprechen,  daaz  man 
sich  selbst  und  den  schülerii,  die  doch  die  Od/ssee  im  original  läsen, 
ein  recht  nehme,  wenn  man  sie  hindere  unter  nationalepos  in  seiner 
nrsprache  zu  lesen,    gymnasiall.  Gloel  (Wesel):  so  sehr  «tob  er  dat 
mittelhochdeutsche  schätze  und  Hebe,   sei  er  doch  anderer  meinnnq-. 
sollten  wir  bei  nur  zwei  stunden  deutsch  in  der  woche  wirklich  mittel- 
beebdeutseh  treiben  f  er  frage,  worauf  et  bei  dem  unterriebt  ankommt, 
und  antworte  gleieh,  auf  den  lusammenbang  und  darauf,  dati  dtr  sehüier 
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den  ganzen  inhalt  kennen  lerne,  so  lan^^e  dem  deutschen  zwei  stunden 
sugewiesen  seien,  müsse  m»Q  sich  mit  den  jetzigen  zuständen  begnügen 
«ad  sieh  dwraaf  besehrilnkeii,  miUelhoolideateeiie  Tene  Toraaleten.  Z  «ba » 

er  würde  es  für  f^roHzen  schaden  halten,  wenn  die  ßchule  zum  mittel- 
boehdeutsohen  Unterricht  zurückkehre,  auch  ohne  diesen  lerne  der 
•cbftler  das  lied  so  kenaen,  dasz  es  ganz  und  gar  vor  ihm  stehe,  bei 
■olcbem  aantarm  bleibe  für  griechisch  aad  latata  atobta  äbrig.  Becker: 
er  Mtte  voraus^  dasz  der  schüler  den  ganzen  znsammenhang  des  liedes 
ktaaea  lerne,  etwa  aue  Vilmar;  es  sei  erfahrung,  dasz  mancher,  der  den 
anfaaf  def  nrfttelboebdealMhea  liedes  gelesen  habe,  es  später  gaas  daroh- 
stni^iert  habe.  JUger:  als  er  ein  iGjährig-cr  g-ewesen  sei,  habe  ein 
classiacher  philotoge,  Karl  Ludwig  Kotb,  der  berühmte  pädar^oge,  den 
deutschen  Unterricht,  zwei  stunden  die  woche,  erteilt;  benutzt  worden 
»ti  dabei  das  lesebnch  Ton  Wackeroagel  mit  den  nach  jahrhanderten 
geordneten  sprac hproben.  Roth  habe  den  nnterricht  eröffnet  mit  dem 
bekenntnis,  er  habe  keine  gelehrten  Studien  über  das  deutsche  altertnm 
geaiaebi  maa  hebe  denn  probea  ans  dem  15a  jahrhandert,  weiter  soldie 
aus  dem  14u  vorgenommen  und  sich  so  ganz  auf  naturalistische  weise  in 
die  mittelhochdeutsche  8pr?\che  rückwärts  pchreit-end  hineingelesnn.  man 
sei  zum  Nibelungenlied  gekommen,  als  der  plan  geändert  worden  «ei; 
aber  da  man  in  der  schule  aieht  weiter  gelosea  habe,  hittea  sie  ihrer 
40  fast  sämtlich  die  Kibcitm^en  zu  hause  r^^eleseri,  sich  sasanuaeaschlsp- 
peud|  was  an  matexial  darüber  zu  finden  gewesen  seL 

Trotedem  die  fBr  die  eitsaag  ia  aasneht  genomaieae  seit  asbeia 
vorfiber  war  und  damit  die  behaadlang  des  3n  punktcs  der  tagesordnung 
'einige  bpmerknngen  zum  capitel:  schule  und  eiternbans*  ausgeschlossen 
war,  wünschte  die  Versammlung  einmütig  wenigstens  eine  skisze  des 
gegenständes  zu  bekommen.  Jäger  legte  eine  skisse  vor»  wer  das  verhSIt- 
nis  von  schule  und  rUcrnhaus  fruchtbar  behandeln  wolle,  müsse  aus  dem 
abatracten  heraustreten,  das  eine  elteruhaus  sei  so,  das  andere  so,  es 
gebe  aar  versohiedene  elterahHnser,  die  man  allerdings  sortieren  köaae, 
aber  weaa  man  Ton  dett  elternhaos  ia  abstreeto  epreche,  verbaue  man 
sich  den  weg  zu  einem  practischen  ergebnis.  wo  auch  in  der  pädago- 
gischen litteratur  von  eiternhaus  die  rede  sei,  da  sei  es  mehr  phraseo- 
legiseh  ale  aiit  eiagehea  aaf  die  wIrUtehkeit  besprocbea.  eoaerete  fas- 
sung  sei  geboten,  vom  gymnasium  könne  man  wol  l  üliRtract  sprechen, 
weil  alle  gymnasien,  auf  gleichen  einrichtungeu  aufgebaut,  sich  unter- 
einander glichen,  weiter:  die  kraft  der  erziehung  des  elternhauses  be- 
stehe ia  dem  individuellen,  in  dem  eingehen  auf  die  sonderart  des  kiades» 
die  kraft  der  schule  liege  aber  nicht  in  diesem  individuellen,  sondern 
darin,  dasz  sie  alle  kinder,  reich  und  arm,  vornehm  und  gering,  an 
gleidie  ordaaag  aa<l  gesetze  gewöhne,  also  gleichmllssig  ersiehe,  dann 
müsse  man  front  machen  gegen  die  reformphrase,  als  ob  der  lehrer  fähig 
und  verpflichtet  sei,  die  Individualität  von  seinen  40  »extHncrn  aufs  ge- 
naueste zu  kennen  und  zu  ptiegen.  es  sei  noch  abzugrenzen,  wieweit 
der  lehrer  im  stände  sei,  die  individualität  der  einselnea  zu  beobachtea 
and  entsprechend  in  der  schule  zu  behandeln,  ferner  sei  wichtig  der 
satz,  das/  unsere  pädagogischen  erörterimgea  meist  von  dem  gedankcu 
aosgiengen,  dass  diejenigen  menschen,  die  Tater  oder  matter  seien,  die 
ein  elterahaas  bildea,  direct  eigentlich  tob  selbst  sehon  tugendhaft  und 
etwas  gntes  seien;  weil  das  verhUltni<;  von  eitern  zu  kindern  ein  so 
heiliges  sei,  berühre  man  die  misstände  nicht,  obwohl  gerade  das  ver« 
hlltiSu  des  Taters  oder  der  matter  su  den  kindern  mit  vielea  fehlem 
und  schwächen  behaftet  sei.  naturgemUsz  entwickele  sich  daraus  eine 
reihe  von  irrtümern.  nicht  als  ob  unserer  nation  nicht  ein  genügender 
ernst  der  erziehung  innewohne,  im  gegenteil.  wir  könnten  das  thema 
also  fruchtbar  nur  dann  behandeln,  wenn  wir  ans  bewust  blieben,  wie 
häTifiq;  elternhäuser  in  mangelhafter  Verfassung  seien,  selbst  da,  wo  der 
beste  wiUe  vorhanden  sei,  trete  manchmal  schwäche  hervor,   ein  wei- 
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terer  punkt,  der  ansznfÜhren  sein  würde,  sei  der  verkehr  von  elt«rn  and 
lehrern,  z.  b.  das  verhalten  von  vater  oder  mutteri  wenn  sie  den  sobn  für 
die  sexta  prftMiktierteii;  weiter:  welehe  fehler  der  fibeneh&tsim^,  weielie 
der  untcrscliätznng-  vorkämen,  viele  eitern  zeip;ten  zu  wenig  interesse 
für  den  Schulunterricht,  zuweilen  sei  das  umgekehrte  der  fall,  dasz  eitern 
za  viel  und  dabei  regelloses  interesse  zeigten  und  in  die  arbeit  der  schale 
dilettantiflch  eingriffen,  httofig  komme  es  Ter,  dasz  eitern,  die  tie  er<- 
liehnng  ernst  nähmen,  doppelt  straften:  der  von  den  lehrern  «gestrafte 
Bohüler  werde  zu  hause,  wenn  die  benachrichiigung  darüber  einlaufe, 
noch  einmal  gesüchtigt.  dies  w^rde  tu»  auf  dM  ineUtBi  der  itmlieltel,  auf 
die  formen,  wie  man  eitern  benachrichtigen  eoHe  und  «aderee  führen,  wei« 
tere  besprechung  verdiene  die  versetznngszeit,  die  zeit,  wo  die  f^itaation 
der  eitern  am  geführliehf  ien  sei,  der  Privatunterricht,  der  dann  gesucht 
werde,  da«  verhalten,  wenn  ein  eeiittter  die  anstatt  Terlassen  oder  iSnger 
bleiben  solle,  nnd  manches  andere,  mit  diesen  lose  aneinander  gereihten 
bemerknnt^en  habe  er  bei  der  kürze  der  zeit  nur  eine  skizze  p'eben 
können f  es  würde  ihn  sehr  freuen,  wenn  ein  anderer  den  grundgedauken 
aofgreifea  nnd  ausführen  wolle.  Kiesel:  indem  er  dem  allgemeinan 
wünsche  ausdruck  verleihe,  Icr  e^ec^enstnnr!  mnclite  von  demselben  redner 
auf  der  nächsten  Versammlung  in  ausführlicherer  weise  behandelt  werden, 
iehBeise  er  die  diesmaligen  Verhandlungen. 

Zn  erwihnen  bleibt  nur  noch,  dasz  an  stelle  der  satcnngsgemlts 
aus  dem  vorstände  ausscheidenden  herren,  des  prof.  Crecelins  (Elber- 
feld, gymn.)  und  des  rectors  a.  d.  Götz  (Neuwied),  die  herren  Jäger 
nnd  Zahn  gewkUt  worden  sind,  wie  stete  sehloes  Ml  ein  gemein* 
■ames  mahl  an  die  Teiliandinngen  an. 

Köln*  Fbbd.  Stbim« 


19. 

PEBSONALNOTIZEN. 

ErnennaiigeB ,  befOrderungen,  versetzangen,  auB7.oichauogeii. 

Dieck,  dr.,  Oberlehrer  am  gjmn.  in  Wilhelmshaven,  cum  director  des 

domgymn.  in  Verden  ernannt. 
Heiner,  Wilhelm,  Oberlehrer  am  realgymn.  in  Essen,  als  «pfofaesor* 

prädiciert. 

Hintzmanu,  dr. ,  Oberlehrer  am  rcalg/mn.  m  Magdeburg,  zum  rector 

der  hSh.  bürgersehnle  daselbst  ernannt. 
Masberg,  oberliiirer  an  der  höh. bftrgerscbnle  in Ddsaeldorf,  als^pro- 

fessor'  prädiciert. 

Menge,  dr.,  Oberlehrer  am  kaiser-Karls-gjmn.  in  Aachen,  zum  rector 
des  progjmn.  in  Boppard  ernannt. 

Gestorbeni 

Boxberger,  Robert,  dr.,  cm.  Oberlehrer,  als  litterarhistoriker  bekannt, 

ende  mint,  64  jähr  alt,  zu  Stadt  Snisa. 
Caspari,  Angustt  prof.,  sohnirat,  dir.  em*  des  realgxmn.  in  Cbemaits, 

am  29  märz. 

Gebauer,  Gustav  Adolf,  dr.  prof.,  couroctor  eiü.  doei  g/mn.  in  Zwickau, 
am  80  märz. 

Zahn,  Franz  Ludwig,  en,  seminardirector,  anf  seinem  gute  Ffld  bei 

Mörs,  am  20  märz. 
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20. 

DIE  CASUS  UND  DIE  PRÄPOSITIONEN. 


Die  casus  und  die  präpoaitionen  q-ohören  beide  zu  den  geberden« 
artigen  eleraenten  oder  bestandteilea  der  dpracbe.  wir  nennen  ge- 
berdenarUg  alles  dasjenige  an  der  spräche,  was  in  gestalt  eines 
bloszcn  Zeichens  für  einen  bestimoiten  begriff  oder  ein  allgemeines 
logisch  syntaktiBohes  yerhältnis  functioniert.  das  worfc  oder  die  laut* 
grappe,  welche  einen  sonstigen  gewdhnlioben  oder  regelmässigen  be- 
griff für  nns  anseigt  oder  vertritt,  ist  allerdings  anob  ein  dnrcb  ge- 
wobnheit  oder  zufall  festgestelltes  conTontionelles  zeichen  f(lr  den- 
selben, von  allen  diesen  gewöhnlichen  Worten  oder  begriffen  aber 
nnterscheiden  sich  die  geberdenartigen  bestandteile  der  spräche  da- 
durch, dasz  es  immer  bnstirarato  allgemeine  und  regelmäszig  wieJer- 
kebrende  oder  sogenannte  formale  kategorien  und  verhältni-Hostim- 
mungen  des  denkens  sind,  welche  sie  in  sich  vertreten,  der  ganze 
allgememe  oder  formale  Organismus  der  spräche  beruht  an  sich  auf 
einem  System  derartiger  zeichen  oder  geberden,  alle  üexioneu  der 
Worte  sind  geberden,  welche  gleiobaam  yon  ihnen  seihet  snr  bezeioh- 
nang  gewisser  allgemeiner  Stellungen  und  TcrbKltnisse  ausgestreckt 
und  gemacht  werden,  ebenso  sind  der  aeeent  nnd  die  wortsteUnng 
geberdenartige  zeichen  oder  mittel  der  spräche ,  um  die  gewichts- 
TerhSltnisse  der  silben  des  wertes  und  der  glieder  des  satzes  hervor- 
zuheben und  anziueigen.  alles  dieses  gehört  an  sieb  nicht  zu  dem 
sonstigen  gewöhnlichen  und  wechselnden  iLKitcriellon  oder  lL)_,'i^choii 
Inhalt  des  denkens,  sondern  bildet  einen  allgemeinen  und  feststehen- 
den rahmen,  in  welchen  die  einzelnen  begriffe  iniuiür  nur  wie  andere 
und  abwechselnde  bilder  emgeschoben  werden,  diese  ganze  ge- 
berdenspracfae  in  d«r  rede  aber  hat  auch  immer  einen  bestinunton 
geistigen  oder  logiseben  Charakter  and  wert  flezion,  acoent  nnd 
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Wortstellung  sind  jiumer  die  drei  allgemeiDen  formalen  hauptmittel 
zur  bezeicLuung  iler  ganzen  ordnangeu  und  Verhältnisse  dos  deiikeua 
in  der  red«,  das  leben  der  spraohe  ist  fortwährend  erfüllt  von  ge- 
berden  und  es  hat  diesea  eleoieiit  oft  anoli  aoeh  eine  weitere  ans» 
debnimg  als  et  timieliit  ftr  img  eefaemt 

Die  apsaobe  bat  aonSebat  die  doppelte  fleotierflnde  wortokfloe 
des  nomen  und  des  verbum  erschaffen ,  aus  deren  vereinigoiig  aller 
eatz  ofirr  alle  geordnete  rede  entspringt,  eine  jede  dieser  wort- 
clas^cn  ist  lui^uirü:  tot  mit  einem  apparat  von  flexionen  oder  allge- 
meinen geberdenartigen  zeichen  der  modißcation  ihrer  sti^llung  in 
der  rede,  jeder  satz  oder  jeder  XÖTOC  der  spräche  kann  an  sich  nur 
bestehen  auä  der  Verbindung  amtü  substantivischt-n  subjectes  nai 
einem  Terbalen  pxSdicat,  bnd  es  ist  philologisch  genommen  streng 
daran  festenbalten,  dasi  alle  sonstigen  formen  oder  erweitenmgeB 
dee  saties  nur  anf  diese  einiacbe  gnmdform  desselben  snrOebgeflBbTt 
werden  müssen,  eine  erw-eitmng  dieser  grundform  aber  tritt  zuerst 
insbesondere  ein  durch  die  casus ,  inwiefern  bierdareh  mehrere  snb- 
stantivbegriffe  zugleich  in  verschiedener  weise  an  einer  und  dersel- 
ben verbalen  handlung  oder  beziehung  anteil  haben  können,  was 
aber  die  erklärung  oder  den  nrs^prung  der  casus  betritTt,  so  lüszt  uns 
hierbei  die  neuere  historische  etymologie  so  gut  wie  voUstündig  iai 
stich,  es  ist  kaum  irgendwie  mit  bestimmtheit  auszumachen,  wel* 
c}ies  die  reine  oder  nzsprttngllobe  bedentnng  der  casnszeiflbsn  ge- 
wesen seL  man  bat  nch  statt  der  frobem  loealen  lehre  mehr  ftr 
einen  allgemein  pronominalen  bedeutnngswert  derselbeii  «ntsohi^ 
den.  auf  alle  flllle  aber  wird  aneh  hierdurch  nicht  erklärt,  wie  sich 
ein  solches  seichen  in  die  gegenwärtig  Ton  ihm  in  der  spräche  ein- 
genommene  function  oder  bedeutung  hineingefunden  habe,  diese 
ganze  frage  ist  insofern  überhaupt  nicht  von  «_'t ymoloo'ipcbpr  oder 
linguistischer,  sondern  nur  von  rein  und  eigentlich  philolugiscber 
natur.  die  aufgäbe  ist  die,  zu  wissen  oder  zn  sagen,  was  eine  casus- 
form in  dem  gegcnwttrtigen  oder  lebendigen  gebruuclie  der  sprasbe 
anieigt  oder  bedeateti  wttirend  auf  das  blosae  rinnliohe  seiohtfi  der- 
selben  snletst  nichts  ankommt,  der  pbilolog  mnss  sich  hierbei  and 
in  allen  andern  Kbidiehsn  dingen  selbst  hähn  und  darf  sich  nicht 
anf  die  unsichere  und  schwankende  hilfe  jener  t<einer  sinnli  eben 
Schwesterwissenschaft  TOn  der  spräche  verlassen.  fUr  den  philologen 
ist  das  sinnliche  wort-  oder  lautelement  einfach  ein  gegebenes  und 
historisch  festgestelltes  zeichen,  mit  dem  «^ich  durch  Convention  oder 
gewohübeit  ein  bestimmter  inhalt  oder  eine  geistige  bedeutung  ver- 
bindet, nicht  wie  und  wo  diese  ganze  sinnliche  münze  der  spräche 
geprägt  worden  sei,  sondern  nur  welches  der  wert  oder  gehalt  seif 
fttr  den  sie  jetst  in  der  rede  aasgegeben  wird,  kann  Ar  ihn  ein  Inter- 
esse besitsen.  das  gsnse  sinnliche  oder  glottisehe  dement  der  spräche 
bildet  mn  abgesondertes  nnd  selbstindiges  leid  des  förschens  ftir 
sich,  neben  welchem  der  obarakter  der  pbilologie  dorobans  in  seiner 
nnabhSagigkeit  and  eigenart  anfrecht  erhalten  werden  mnss. 


Digitized  by  Googl« 


Die  OMiit  und  die  pri^pontioaeD. 


211 


Wir  sehen  auf  der  asdem  seile  auch  in  jeder  sogenannten 
psychologischen  erklärungsweise  der  tprnelie  und  ihrer  ersehei- 
nnng'en  einen  abweg  oder  eine  falsche  und  ziellose  richtung  des 
gegenwärtigen  iorcchens.  wie  der  menschliche  geist  es  überhaupt 
fertig  gebracht  bat  die  spräche  za  er-ebaffen,  dieses  wird  durch 
keinen  grübelnden  s^charfäinn  jemalä  genuu  nachgewiesen  und  dar- 
gelegt werden  können,  dee  MtOill»  dieeee  pejohisoben  Vorganges 
«Iwa  flüt  lülfb  der  HerbartselMft  oder  einer  aiideni  eeelmlefare  er- 
Uftren  in  wonen«  iat  ein  sobleolithin  iinmQglieiiet  md  vtr&bliM  be- 
ginnen, man  kann  im  meneeUfehen  geist  abenao  mnig  wie  in  der 
Batnr  dafi  gras  wachsen  hören  wollen,  sondern  mnsz  sich  begnügen 
mit  den  vorliegenden  früchten  oder  prcducten  alles  wirklichen  wer- 
den?, der  philolog  musz  es  durchaus  vermeiden,  sich  in  die  unsicbern 
tiefen  der  erkünstelten  psychologischen  speculation  zu  versenken, 
da  er  es  nor  mit  dem  begreifen  der  gegebenen  erscheinungen  der 
spräche  rein  als  solcher  zu  thun  hat.  es  iät  aber  überall  auch  gar 
nicht  wahr,  das«  der  menseUiehe  geist  gans  allein  tmd  als  solcbsr 
der  orbeber  and  wbOplbr  der  spiaeha  aei,  aondem  es  liegt  allem 
leben  dar  spraebe  tonftehet  nnd  vor  allem  ein  aoftiebmender  nnd 
erkennender  aaseblnaB  an  die  gegebene  Wirklichkeit  oder  die  weit 
der  änszem  Sachen  zum  gründe,  die  spräche  ist  so  wie  die  kontt 
und  die  Wissenschaft  zuerst  nnd  insbesondere  ein  bild  der  weit  oder 
eine  nachahmende  dnr-tf"llnn<T  de?  nnszcr  uns  gegebenen  im  innem 
des  menschlichen  gei.ste. .  tu  (>in/ einen  grammatischen  wortclassen 
Bchlieszen  sich  unmittelbar  an  an  die  allgemeinen  elemcnte,  beschaffen- 
heiten  oder  kategonen  der  wirklichen  weit,  die  spräche  unlerscheidet 
insbesondere  immer  im  sabstantiT  und  verbmn  dia  beiden  kategorien 
das  diages  als  soloben  mid  dar  an  ibm  ber?ortretenden  leitlieban  er- 
sebelnung  oder  inbSrens.  alles  dieses  ist  nar  von  aussen  ber  oder 
analjrtisiÄ  dnrdb  den  sprach  geist  anfgenommen  und  abgeloUet  wor* 
den*  es  war  mne  ganz  falsche  und  unhaltbare  meinong  der  frühem 
rationalen  gramm?^f5k  oder  philologie,  dasz  der  menschliche  geist 
gleichkam  a  priori  in  drn  allgememen  kategorien  der  logik  ein  be- 
stimmtes feststehendes  ayalem  von  auffassungsformen  alles  wirk- 
lichen mit  hinzugebracht  haben  sollte,  von  denen  auch  die  gram- 
matischen formen  oder  Sprachkategorien  nur  eine  arL  von  abdruck 
sn  sein  sobienan.  das  einzige ,  was  der  geist  an  sieb  besitzt,  ist  nur 
daa  rmafigm  der  untersobeidang  des  gegebenen  in  seine  eignen 
aUgmneinen  spbtren,  bestandteila  oder  kategorien.  alles  spraobliehe 
hat  an  sieb  nur  einen  objeottven  oder  ansier  ans  liegenden  gmnd, 
inbalt  oder  gppmng  gehabt,  man  mnss  die  wdt  anssben,  wie  sia 
ist,  um  die  spräche  in  ihrer  innem  Ordnung  und  einrichtung  zu  be- 
greifen, der  subjective  factor  oder  der  geist  als  solcher  ist  in  seinem 
ganzen  schaffen  überall  bestimmt  gewesen  durch  die  allgemeine  natur 
der  Wirklichkeit .  der  er  sich  gegenttber  befunden  hat. 

Die  ganze  erkläruug  der  ca&us  ist  an  sich  eine  sehr  einfache, 
wenn  man  sieb-  nar  Yon  allen  onnatOrUeben  nnd  erkttnslelten 
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sobwiarigkeiteii  biorbet  befireit  der  miiEigB  catm,  iMletnr  ttb«^ 
havpi  g«r  kdner  erUlmag  bedarf,  ist  der  nominativ,  weil  dieser 
der  aiudmek  der  allgememen  und  naittrlichMi  steUn^  d«i  nb- 

stanf ivbej_rnffp>-  als  des  subjectes  oder  rJes  ausgangspunktes  der 
bantllung  im  satze  ist.  auf  diese  j:^rLindform  müssen  an  sich  auch, 
alle  andern  abgeleiteten  oder  irgend  ein  modificiertes  verbSltnis 
ausdrückenden  casus  zurückgeführt  werden,  zu  jedem  substanti?- 
begrifi  im  satze  gehürt  au  äich  immer  ein  seine  Stellung  oder  be- 
sMiuBg  tu  den  fladem  ledeteilin  MMdrilekmdeg  verbales  prSdkti 
binca.  ist  tter  dieMS  prldkei  tob  einer  gens  aUgeeMiiiett  odir 
formeta  artor,  lo  fcami  deeaelbe  eueb  antfiUeB  und  ee  nimmt  wm* 
mebr  der  eabetantivbegriff  in  einem  bestimmten  casus  gldehum 
eine  diese  leere  stelle  vertret^de  and  anzeigende  miene  oder  ge- 
berde an.  waP  VtiVrV>ei  das  casnszeichen  an  sich  vielleicht  gewesen 
sei  oder  bcdculet  habe  ,  ist  für  die  sache  selbst  vollkommen  in 
diflferent.  der  sprachgeist  legt  mit  innerer  freiheit  oder  Willkür 
irgend  einem  unbestimmten  pronominalzeicben  eine  weitere  con- 
ventioneile bedeutung  bei  oder  drückt  dasselbe  zu  einer  gebei'den- 
atrtigen  Vertretung  einer  gewissen  aUgemeinen  grammatisdisn  stdr 
long  oder  eitnetion  dee  snbstaniiTs  im  aatae  empor,  die  oemi 
entstebsn  xeln  ans  einem  umen  oder  ^iaktiseben  bedHrfids  dn 
sptnehe  nach  erweitemng  des  einfisefaen  satses  beraua  und  es  wird 
das  lautelement  hiocia  nnr  in  einer  freien  nnd  willkürUc^n  weise 
benutzt,  das  bedürfnis  nach  den  cnsiisformen  ist  an  sich  im  denken 
da  lind  c?j  sind  dio^'dben  allein  hieraus  und  nicht  aus  dem  blosMtt 
binniiclitn  lautelement  als  solchem  abzuleiten  und  zu  erklären. 

Das  System  der  gewöhnlichen  oder  regelmäszigen  svu taktischen 
casus  besteht  uub  den  vier  formen  des  uomiuatiy,  genetiv,  daiiv  und 
aeensatiT.  unter  ibnen  vertritt  der  aeoosattY  die  allgemeine  steUoig 
oder  kategorie  des  grammatiseben  objects,  d«  L  desjenigen  begrÜM» 
auf  weloben  die  von  dem  solgeet  ausgebende  bandlong  bingebtodsr 
sieb  als  auf  ihren  endpnnkt  besiebt,  wir  nennen  den  accusativ  an- 
gescbiekt  den  anklagefall «  wSbrend  er  nach  der  ursprünglichen  be- 
zeicbniincr,  tttiüCIC  alTiailKfl,  eigentlich  der  fall  der  die  handlung  ^ 
beÄtinimt  nden  und  zu  sich  heranziehenden  end-  oder  ;  wcckursacbe 
ist.  dieses  war  ganz  im  smne  und  der  auffassung.-^weise  des  Aristo- 
teles gedacht,  während  wir  ihn  einfacher  und  richtiger  als  den  fall 
oder  die  Vertretung  des  objectes  oder  g^enstftndlichen  Zielpunktes 
einer  bandlung  bezeichnen  dflribn.  der  aeensatir  ist  insofetn  knmn 
als  das  sabject  oder  der  triger  einer  sn  ibm  hingebenden,  anfoebmin- 
den  oder  passiven  thStigkeitsbesisbimg  sn  denken,  jp,  dem  siltf 
S.  b.':  'A  schlägt  den  B'  ist  an  sich  immer  zugleich  der  aufgehobeso 
pessiTische  sats:  *B  wird  geschlagen'  enthalten,  die  spräche  Irtszt 
hier  dieses  passivische  prädicat  fallen  und  bezeichnet  durch  dca 
casus  die  allgemeine  aufnehmende  oder  pri  ?^ivi?cbe  Stellung  des  sub- 
stantirs  zum  verbum  oder  zur  handlung  des  satzes,  an  und  für  sieb 
ist  also  auch  der  accusativ  immer  als  der  nominativ  oder  subjects- 
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casus  einer  andern  aufgehobenen  und  unt- 1  verluöt  ihres  verbalen 
prlidicate:)  in  den  gegenwärtigen  baU  beremge^ogeaen  pASsiviacheil 
AUüfiftge  oder  beziebung  zu  denken. 

Die  Sprache  bat  bodann  nU  eine  weitere  crgän^ung  den  geneÜY 
odsr  den  BOgiramtoii  nrsprungsfall  «ndwiEBii.  ditM  hmaäbmmg 
iBfc  dämm  ueht  streng  richtig  oder  sntreffend,  w«U  di»  kfttogarie 
dai  onprungs  «mt  haadloftg  an  «md  Air  wh.  inuner  mir  dorob  dm 
nominativ  oder  sobjteiscasus  vertreten  wird,  der  genetiy  Imi  ebenfo 
wie  der  dativ  immer  nor  in  einer  entfernteren  oder  mittelbaren  weiae 
an  der  handlnng  des  satzes  anteil  und  es  bilden  diese  überhaupt  die 
^'rappe  der  beiden  nebencasus,  welche  ^icli  in  zweiter  linie  nn  die 
beiden  an  der  bandlung  des  satzes  direct  beteiligten  hauptcaäus,  den 
nominativ  uud  accusativ,  anschlieszen.  der  genetiv  tritt  an  sich  zu- 
nächst immer  in  begleitung  oder  im  gefolge  eines  andern  äubätantiv- 
begriftt  e«f,  weMier  eieh  lu  ihn  ift  einem  beetimmteii  vetldtttaiflie 
der  ahfcingigkeit  oder  sBgebOrigkeit  tu  befindoE  eeheiitt  m  dea 
wortea:  *dee  daeb  dee  beaaee*  sieht  der  begriff  dee  daohee  den  des 
iMinifll  ab  eine  weitere  ergänzende  nabenbestimmung  nüt  in  den  saU 
kerein.  dieses  retbältnis  darf  an  sich  tiberall  so  aufgefasst  werden, 
dasz  der  zweite  oder  hereingezogene  begriff  den  erstem  in  der  eigen- 
schaft  eines  teile«  oder  einer  zugehörigen  dependenz  unt  in  sich  fnt- 
hält,  X.  b.  hier:  Mas  haus  hat  das  dach.'  der  gegenwärtige  geneiiv 
ist  also  an  sich  inimti  zu  denken  als  das  subject  einer  sich  auf  jenen 
andern  begriii  erstreckenden  allgemeinen  verbalen  beziehung  den 
Iwbena,  eSnadblteesena  oder  in  flk£  enthaltene,  es  wtritt  ako  eneh 
Uer  der  oaana  an  lieh  imnicr  ein  an  Bopponierendea  amgelülenea 
wbalea  prldleat  an  einem  eabstaativisehen  anbjeet 

Qana  analog  aber  ist  auch  die  erklärung  der  nator  und  steUiing 
dee  da^T.  dieser  bezeichnet  oder  vertritt  an  sich  immer  ein  zw^tee 
oder  entfernteres  objeet  der  beziehnng  des  satzes  nächst  dem  ersten 
oder  näheren  des  accusativ.  kein  verbulbegriff  wird  an  sich  direct  oder 
unmittelbar  mit  dem  dativ,  sondern  nur  unter  dem  zwiächenti'cten 
oder  stillschweigenden  hinzudeni^en  eines  accusativ  construiert,  z.  b. 
invidere  alicui,  wo  an  sich  immer  aliquid  zu  supplieren  ist.  d&a  nächste 
oder  unmittelbare  objeet,  der  aocnaati?,  wird  alao  hierbei  immer  auf 
dae  iwttiie  oder  enifemterv  olijeet^  den  dati?i  hingeeehoben  and  mit 
diesem  Teininigt,  eo  dasz  sich  hieimns  die  en  sieh  nicht  anpassende 
beieichnung  des  gebefalles  erklärt,  der  erfolg  einer  solchen  band- 
long  ist  also  immer  der^  dasz  der  jetzt  im  dativ  stehende  begriflf  den 
auf  ihn  zugeschobenen  oder  mit  ihm  Tereinigten  accusativ  enthält, 
einschlieszt  oder  besitzt.  A  gil»f  da^  ding  dem  B;  jetzt  also  hat  B 
das  ding,  auch  beim  dativ  also  ist  ebenso  wie  beim  geneiiv  ein  sol- 
ches ausgefallene«  allgemeines  prftdicat  der  beziebung  des  habens  auf 
den  mit  ihm  verbundenen  andern  begriii  m  suppliereni  nur  dasz 
diaoee  Terhllbüs  nidit  wie  dort  ale  einaaeidi  ecbon  beetehendee^  aoa- 
dem  ala  ein  eiet  dnreh  die  hendlnng  oder  dae  geeehehen  dee  gegen- 
wlrtigen  laiBee  herfoelgefflhrtes  ereoheint»  der  geneti?  iet  an  eieh 
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immer  ein  begrifT,  der  einen  andern  begriff  mit  in  sieb  einacLiieszt, 
hat  üder  enthält ,  der  dativ  aber  ein  solcher,  dem  jetzt  ein  anderer 
begriff  gegeben  oder  sngesoliobeii  wird,  so  daai  er  flm  mit  In  ikih 
eineeiilieert  oder  enthllt.  der  genetiT  steht  gleidisam  aa  sieh  sciiOB 
hittter  dem  a&dem  begriff»»  der  iha  jetet  mit  In  den  sele  bermaiieht» 
-wthrend  der  dativ  hinter  dem  nächsten  oljeoti  dem  «coaetttlr,  steht 
und  diesen  jetzt  als  ein  zu  ihm  gehörendes  eigentum  empfangt,  der 
begriff  des  babens  aber  ist  an  sich  der  einfachste  verbale  ausrlrnck 
dieses  doppelten  Verhältnisse?,  der  accr.^ativ  ist  ein  beirriflf,  der  jetzt 
eine  vom  subject  ausgehende  be/.iehui);,'^  aufnimmt  oaer  empfängt, 
der  genetiv  ein  begriff,  der  einen  auUern  Substantiv  begriff  mit  in 
sich  einficblieszt  und  enthält  oder  durch  eine  objectsbeziehung  des 
babens  mit  ihm  verbunden  ist,  der  dativ  aber  ein  begriff,  dem  jetst 
ein  anderer  snbitentiTbegriff  gegeben  wird,  so  daas  er  mit  diesem 
in  der  gldehen  weise  durch  eine  objectsbedehnng  des  habeas  fer> 
bnnden  ist.  es  sind  dieses  die  vier  regelm&szigen  sjntakttsehsn 
OBsns,  deren  die  spräche  bedarf,  der  nominativ  ätebt  am  anfange  der 
accusativ  am  ende  der  bewegung  des  einfachen  salzc^^,  wSbrend  der 
genetiv  als  ein  zweiter  begleitender  oder  entfernterer  neboncasus 
der  Stellung  des  subjectes,  der  dativ  aber  als  ein  solcher  derjenigen 
dm  objectes  erscheint,  alle  diese  andern  casus  auszer  dem  nominativ 
sind  idso  an  sich  zu  denken  als  die  subjectscasus  eines  anderweiien 
sich  mit  ihnen  verbindenden  allgemeinen  oder  fonnal  granunatischea 
verbalen  pvSdieates,  der  aeeosativ  des  einfMhen  leidens,  anfadimens 
oder  passivischen  empfangens,  der  genetiv  dee  bereits  bestehenden 
und  der  dativ  des  durch  die  jetzige  handlung  erst  herbeigeftihrtan 
habensi  besitzens  oder  enthaltens  eines  andern  hegriffes.  alle  diese 
ausgefallenen  prädicate  aber  werden  durch  die  willkürlich  ge- 
gtempeltt  n  geberden firtit^en  zeichen  der  casus  an  den  Substantiven 
vertreten,  die  spräche  bedarf  dieser  formen  und  greift  nach  einem 
sich  gerade  darbietenden  lautlichen  elenieut  oder  mittel,  welchem 
also  nur  conventioneil,  nicht  aber  innerlich  notwendig  sich  in  diese 
fonotion  oder  bedentung  hineingefnnden  hat. 

Die  mmnong  oder  vorsteUnng  von  einer  nnprünglieh  localsn 
bedeutung  der  caans  hat  sich  nudUshst  immer  an  die  verbindaaf 
derselben  mit  den  pr&positionen  aagesehloeaen.  die  bedentong  oder 
function  von  diesen  ist  allerdings  im  allgemeinen  immer  von  einer 
localen  bescbnffenbeir  oder  natur.  jede  präposition  sucbt  sich  in  der 
regel  auch  eintn  bestimmten  casus  heraus,  mit  dem  sie  sich  vermöge 
ihres  localen  Charakters  zu  verbinden  pflegt,  nichtsdestoweniger 
sind  die  casus  doch  an  sich  von  rein  syntaktischer  und  nicht  von 
eigentlich  oder  unmittelbar  localer  natur.  der  casus  wird  im  satM 
geselBt  auch  ohne  die  prfiposition,  nicht  aber  die  präpoaition  ohne 
den  eaaoa,  oder  es  treten  die  pripoaitionen  an  sich  immer  nur  hi 
Insseriicher  oder  accessonscher  weise  so  den  casus  hinan*  auch  die 
Präpositionen  aber  haben  ihrem  allgemeinen  logisch-syntaktischen 
Charakter  nach  die  eigenschaft  von  geberden  an  sich  ond  sie  dfirfsA 
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düWigm  «Imuo  wie  dio  partikeln  ttberliaiipt  Btebt  mit  den  eigm^ 
lioksB  oder  regelmiaiigm  flectierten  liaaptbeBUadtalen  des  werU 

iDateriales,  dem  nomen  und  dem  verbam  iimiDmengewoite  werden. 

eUe  Partikeln  sind  etymologisch  genommen  reste  des  ursprünglichen 
der  erschaffung  des  flexioneap parates  voraus^ej^angenen  zustandes 
oder  materiales  der  spräche,  sie  stehen  an  und  für  sich  genommen 
als  blosze,  gleicli^ain  rohe  und  unbehauene  bruchötUcke  auszerhalb 
des  regelmäszigen ,  durch  die  Vereinigung  von  nomen  und  verbum 
gebildeten  logisch-sjrntaktiscben  der  rede,  nichts- 

d«el«weniger  mllseeii  «neli  sie  ihvsr  aUgemeinen  Stellung  naeli  in 
die  tdee  dse  Xdroc  oder  des  gnunmetiseiieii  ens  sebjeet  tmd  prSdioei 
bestehenden  satses  eingeordnet  und  hierauf  zuraekgsfQhrt  werden, 
itthellbeh  genonuiien  sind  eile  pertikeln  auch  als  prftdicatsbestim« 
mungen  anderer  gegebener  elemente  oder  teile  der  rede  aufzufassen, 
der  logische  inhalt  der  präpositionen  sind  rrn  steh  immer  die  allge- 
meinen localen  ei^^rnschaften  oder  Stellungen  des  Substantivs  als 
eines  gegebenen  aiiscliaulichen  dinges  im  räume,  die  prüposition  in 
E.  b.  yertritt  an  sich  die  eigen&chaft  oder  kaleguiie  der  iauerliuhkeit 
oder  Innenseite,  die  prSposition  %n  die  dsr  entsenedto  eines  dinges 
vsw.  alle  diese  gegebenen  pildioetsbestiiiimQngen  eber  neluBea  Usr 
die  «Igeaeoliafl  von  geberdea  ea,  dnroh  welelio  dieeelben  den  dhigea 
in  rtteksicht  ihrer  sonstigen  logisoh'Sjntaktischen  Stellung  zugeteilt 
werden,  sie  sind  insofern  immer  eine  Terbindende  nnd  hinweisende 
brttcke  von  einem  redeteil  zu  einem  andern,  das  gleiche  aber  gilt 
auch  von  den  beiden  wortclassen  der  conjunctionen  und  der  inter- 
jectionen.  jene  sind  au  »ich  bestimmungen  ganzer  sStze  oder 
gr5sz©rer  redeteile,  wie  z.  b.  wenn  ein  gebordenartiger  ani^diurk 
iur  den  begriff  oder  das  veriiallnis  der  bedmguug  ist.  dnam  aber 
sind  ebenso  eigentMoh  pridioete  des  redenden  salgectes,  wdohe  in 
goitidt  einer  geberde  irgend  ein  veililltnis  desselben  nteh  enssen 
«ueigin«  allee  was  snr  spraobe  gebOrt,  mnss  streng  genommen  anf 
die  Idee  des  XoTOC  oder  die  Vereinigung  TOn  subject  und  prädicat 
zurtickgefübrt  werden,  alle  geberden  der  spraehe  aber  sind  verein- 
fachende abbrevirtturen ,  welche  an  der  stelle  von  eigentlichen  be- 
gritien  oder  logischen  teilen  der  rede  eintreten,  die  flexionen  aber 
sind  etymologische  g'eberden  am  worte  selbst,  während  die  prä- 
positionen und  purLikcln  syntaktische  geberden,  d.  h.  selbstHndige 
worte  aber  in  Vertretung  allgemeiner  logischer  elemeule  oder  ver- 
biltnisse  sind,  aneh  die  präpositionen  aber  gdiOren  eben  deswegen 
ebenso  wie  die  flenooen  in  dem  allgemeinen  oder  formellen  gram- 
matieclien  appani  nnd  aafban  der  spraobe  Inosn.  die  flexionen  sind 
gleisbaam  wie  balbinsdn,  welche  aas  dem  selbständigen  hauptkörper 
des  Wortes  hervortreten,  während  die  präpositionen  sich  wie  abge- 
sonderte und  sogebOrige  inseln  in  der  unmittelbaren  näbe  desselben 
befinden. 

In  «Il'u  neuern  sprachen  pflegen  die  casus  zum  tail,  insbeson- 
dmre  der  goneuv  und  der  dativ,  durch  präpositionen  ersetzt  oder 
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Ämschrieben  zu  werden,  das  System  der  syntaktischen  casns  sieht 
in  den  alten  sprachen  überall  noch  reiner  nnd  iinverFcbrter  da  nla 
in  den  neuern.  jedenfalls  i^t  *iie  greu^e  deb  aiiwenuuüg.-gt-'liiel*  ,-:  der 
cabUb  und  der  pinpositiunen  zum  teil  eine  schwankende  und  e>  kann 
ein  tmd  dasselbe  verhälijus  oft  ebenso  wohl  durch  eine  caauälieiion 
«U  dveb  ein»  {ottpctttioii  alugsdrtckt  «crdm.  i&  tei  onvoU- 
kanaMnfln  od«r  t^ntiiiiemid«!!  aprsdiM  find«k  hiwin  Inl  nv 
Inim  imteitobied  statt,  indem  beinahe  aaa  Jeder  piipositioii  eia 
wenigstens  anscheinender  oder  uneditar  qm8  abgeleitet  za  werden 
pflegt,  der  echte  geist  der  höhern  sprachen  aber  hat  doch  an  lieb 
immer  beide  demente  bestimmt  von  errinnder  nnterscbieden.  das 
ganze  gefUhl  für  den  wert  und  die  bedeutung  der  casus  aber  ist  in 
den  alten  sprachen  immer  noch  ein  weit  feineres  und  lebhafteres  ge- 
wesen als  in  den  neuern.  es  hat  an  sich  immer  etwas  grobes  und 
ungeschicktes,  waaii  diese  letztem  den  genetiv  und  den  datir  durch 
eo&e  piipMiiioii  tu  enetun  TeffseheB.  et  scUtent  aieli  aUwdiDgi 
aa  die  qrstaküeelie  itellnog  oder  ftmotion  der  eesot  BiiiiiigeBiiis 
immer  ngleiob  eine  beatimmte  loeale  anaebenong  oder  Yoratol* 
Inng  an.  es  hat  an  und  für  aioh  immer  eine  gewisse  iKitürliche 
Wahrheit  oder  berechtigung,  dasz  von  den  drei  localen  kategorien 
des  woher,  des  wo  und  des  wohin  die  erste  im  trenotiv,  die  zweite 
im  dativ»  die  dritte  im  aicusativ  ihre  vcrtreiuiig  tinde.  auf  den 
wirklichen  gebrauch  der  ]»räpo»itionen  allerdings  darf  diese  lebre 
nicht  unmittelbar  und  ohne  weiteres  in  anwendung  gebracht  wer« 
den.  in  den  neuem  sprachen  namentlich  hat  sich  das  verstftndnis 
Ittr  den  Wirt  der  eaana  vieUneii  ebgeatempft  imd  Toraohoben.  diaaaa 
gUt  nementiiefa  timd  genetiT,  der  aoeh  bei  xan  in  der  popolira  rede 
gen  uagengiu  oder  umschrieben  wird,  der  genetiv  ist  an  aiidi 
immer  ein  ort  oder  ein  begriff,  der  gieielieam  hinter  uns  oder  dem 
redenden  zn  stehen  scheint  und  dessen  Verständnis  daher  leicht  einer 
gewissen  abscbwächusg  oder  Verdunkelung  unterliegt,  der  accusatir 
aber  steht  als  casus  des  objectes  eigentlich  immer  direct  vor  uns  und 
ist  insofern  der  Vertretung  der  richtunsr  wohin  adäquat,  der  daliv 
aber  i&t  au  mtli  tju  entfernterer  ort,  auf  den  etwas  brngeäclioben 
wird ,  ond  ea  iai  inaofem  die  allgemeine  vorsteUung  eines  robanden 
we^  die  aieb  mit  ihm  verbindet,  der  daiiT  seht  im  denteehen  weg«» 
dieaar  aeiner  onbeatimmtan  neotrelan  atoUnng  leiobt  gewiaae  andere 
inipoeitionen  zu  stob  benm,  die  aieb  eigentlicli  ond  nebliger  mit 
dem  genetiv  oder  dem  accusativ  verbinden,  der  ganm  gebrauch  der 
casus  und  der  präpositionen  ist  in  den  alten  sprachen  noch  ein  mehr 
normaler  und  nntnr;:^^^;!??:^!- ,  wJibrend  in  dun  nencrn  bierin  schon 
eine  beträchtliche  docomposition  und  Zerrüttung  eingetreten  ist 

Dieses  ganze  gebiet  von  erscbcinun^en  der  spräche  verdient 
jedenfalls  noch  in  einer  genauem  und  mehr  vergleichend  system^ 
acfaen  weise  durobforacht  an  werden,  ea  kommen  auch  suweilannaboi 
den  vier  gewfibnUeben  noeb  gewiaee  andere  eaaeafoiman  tot«  wia 
der  lateiniMbe  ablatiT,  der  aogenannte  loeativ  oder  der  iaatmmantai 
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vir  nMtsB  ntofmi  den  gnun  kanoa  dar  laUgllebea  omaionM 
motk  in  gewisser  weise  zu  erweitern  versuchen,  als  wuiVBd  fir 
sieh  noch  bestimmte  feioar»  und  modifioertere  Stellungen  des  vob- 

stantivs  im  satze  Lnl>t,  <1ie  in  <3er  regel  zwar  (\urch  die  gewöhnlichen 
casus  mit  vertreten  wcrdrii  Tind  sich  soi  die  function  oder  bedeutung 
¥on  diesen  anscblieazeD ,  die  aber  doch  immer  als  eigne  geberden- 
artige  ersebeinungen  oderausdrtreksformen  angesehen  werden  (lin  ten. 
etymologisch  genommen  iöt  hier  mcht  alles  durch  eigne  zeicixen  auä- 
geprfigt  wwdfln,  was  an  aad  für  Adk  das  atotf  odar  die  baais  Übt 
mtum,  baBOBtea  oaMu  bitte  aligabaii  kOmiaa*  derWMaiMheablallv 
iat  eiae  fnrm,  die  anwaUaa  die  fonaliott  das  gfiaaldaclian  geMÜT  «ad 
auch  die  daa  daüv  ersetzt,  zunächst  aOdrte  «aU  dar  iaatraa^alal 
als  eine  dieser  an  und  für  ^oh  nUSglksbeii  oäm  nalurgamgsz  ange- 
zeigten weitem  casusformen  anzusehen  sein,  dieser  vertritt  die  Stel- 
lung des  Substantivs  n1s  Hncs  mittels  oder  werkz(  ul,'s  für  ein  be- 
BÜmmtes  geschehen,  die^e  ganze  iunction  wird  im  lateinischen  durch 
den  ;ibiativ  und  im  griechischen  durch  den  dativ  und  genetiv  mit 
vertreten,  während  wir  dieselben  mit  den  präpoäitionen  durch  oder 
mit  la  lunaoMbeB  geaMigt  sind,  et  iai  diaaee  aber  innar  ain 
gasi  ainiufaae  ^jmAaktiaobaa  varbfltait,  arelabea  InaoClHni  riabtiger 
dnrob  eine  aagaaflenion  ab  dnnb  äne  prSpodtion  aiine  ▼ertrafcang 
findet,  daa  Buttel ,  wodurch  etwas  gaaohiaht,  ist  immer  ain  iweitea 
entfernteres  subject  oder  eine  andere  mitwirkende  Ursache  neben 
dem  ersten  eip-entlicben  subject  oder  der  ira  nominativ  stehenden 
wirkenden  haupiursache  selbst,    auch  il«  r  instrumental  also  kann 
ebenso  wie  der  genetiv  als  ein  weiterer  erguuzender  oder  begleiten- 
der nebencasns  der  subjectsbeziehung  im  satze  aufgefaszt  werden, 
ihm  aber  steht  auf  der  andern  seit«  als  eine  entsprechende  neben- 
Ibras  daa  aaaonliv  odar  der  sjntaktboban  oT^aatsbenebung  die> 
jmign  daa  die  batagorie  aiaar  endr  odar  iweabaraaebe  variratanden 
final  gegcniber*  auch  dieaar  sabaint  im  unterschied  von  dem  legel* 
naloriigw  gebnniabe  daa  eccusativ  an  siab  als  eine  besondere  casus- 
form angesehen  werden  zn  dürfen,  der  accusativ  als  reiner  objects- 
casus  verbindet  sich  überall  mit  dem  transitiven  verbalbegriff,  indem 
er  den  ort  oder  den  gegenständ  bezeichnet,  Rut  den  sich  div  luvnd- 
long  von  diesem  als  solche  erstreckt,    wenn  al  er  im  lalemiachen 
z.  b.  gesagt  werden  kann :  domum  oder  ßonmm  ire,  so  functioniert 
hier  Tielwdir  bloss  der  acensatir  fOr  diese  fernere  oder  eine  n&her 
awdifiaNate  olqeetaalellung  anzeigende  form  dea  finaL  dann  die  be« 
nibamg  das  intranatiTan  verbalbagrifliM  bat  bkr  als  solebe  niabt 
sowohl  dieaan  anbstantivbegriff  selbst  zu  ihrem  gegenständ ,  als  sie 
lielmahi  nnr  durch  denselben  in  der  eigenschaft  dea  zieles  oder 
zweekpö  bedingt  wird,    die  Aristotelische  definition  der  tttuiCIC 
aiTmiiKr']  hat  daher  nicht  sowohl  den  eigentliihcn  accusativ  als 
vitliuebr  den  von  ihm  mit  vertreti  ncn  final  zum  gegenständ  gehabt. 
bö  werden  in  ;i'nnlicher  weise  woLl  uoch  gewisse  weitere  casusformen 
sowohl  aui  üeile  der  subjects-  wie  auf  der  der  objectöbeziehung  unler- 
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schieden  werden  dürfen,  blerzii  möchte  auf  der  letztern  scite  wobl 
aui  Li  der  n^ebrauch  des  sogenannten  accnsativ  des  entfernten  ol'jectea 
im  griechischen  gehören,  z.  b.  *'€pujc  dviKaif  uax«v.  man  half  sieb 
frtlher  hierbei  mit  der  ungeschickten  annahuict,  dasz  die  präpuäiuuu 
KttTd  ausgelassen  sei.  liier  bezeichnet  der  accuaatiT  nioht  das  objaet 
der  handlang  odar  daa  mbalbegrifbi  im  aalM  aalbaii  aondam  nur 
ainen  sabatantiTbagriff ,  wekhar  aiiMB  allgaauoiaii  riektr  odsr  ba- 
lialiiuigspanki  fttr  daa  ganze  geschehen  des  letztem  überhaupt  in 
sich  enhält.  man  könnte  daher  hierfttr  Tielleiohfe  die  baaaiflhimng  daa 
directional  feststellen,  ferner  bezeichnen  die  sogenannten  genetivi 
und  ablativi  absoluti  im  griechischen  und  lateinischen  an  und  für 
sich  diejenige  stellang  eines  geizen  selbständigen  satzes ,  nach  wel- 
cher derselbe  in  das  Verhältnis  einer  begleitenden  bediiigung  zu 
einem  andern  satze  eingetreten  ist.  tim  wui  w ;  multis  praesentihus 
uäw.  sind  an  sieh  nirüc^uf Ohren  aof  den  selbstftndigen  satz :  matti 
piaaaaBtaa  aoat,  oder  aa  tritt  Uar  ain  ganiar  «ata  nit  aubject  und 
pcidieat  in  ein  aolafaea  ▼arblltttiB  dar  b^glaltandan  badiagong  in 
ainem  andern  satze  ein.  dieses  ist  wohl  anoh  mwailen  bei  einem 
amsalnen  begriffe  der  fall  und  es  kdnata  diatar  ganta  £iU  daber  als 
der  conditional  bezeichnet  werden,  als  ein  eigner  casus  aber  möchte 
auch  der  locativ  in  der  verf  a  tung  der  allgemeinen  kategorie  des 
WO  eines  geschehens  in  Romae,  oiKOi  usw.  anzusehen  sein,  auch 
hier  bezeichnet  ein  casus  an  sich  dieses  Verhältnis  einfacher  und 
richtiger,       duaselbü  duich  eine  pr&position  m,  zu  u.  dgi.  doch 
immer  nut  einer  gewissen  indUENrantan  nabenbadantung  geealaebt 
anah  dar  TOoatiT  andlibb,  walabar  an  aiah  kein  ajnttakt^Msliar  aaau 
ist,  niuai  doab  anob  inunar  lagiach  adar  ayntaktiaab  tn^gthnt  and 
erklftrt  werden,  aaga  iah :  Marce,  so  setzt  dieses  eiganttiah  den  aats 
voraus :  voco  Marcum,  und  es  ist  der  vocativ  insofern  an  sieb  immer 
das  object  oder  der  Zielpunkt  einer  handlung  des  rufens  des  reden- 
den subjcctes,  welches  hier  in  gcstalt  cinor  abkiir-::onden  geberde  in 
die  rede  eingeführt  wird,  is  können  also  an  sich  immer  noch  ge- 
wisse weitere  abgeleitete  caauaiormen  oder  geberdenartige  Vertre- 
tungen einzelner  ätellungen  des  substantivb  augenouimen  und  unter- 
adiiadan  werden,  wann  aaah  die  apraaha  diaaelben  teils  dueh  die 
gawShnliahan  Caans,  taüs  anah  mit  bUfa  dar  präpoaitianan  mttaifln 
stt  lassen  fttr  gnt  bafiuiden  bat. 

Alles  was  zur  spraebe  geb0rt  ist  an  sioii  ein  gadsnke  oder  doch 
ansdruck  und  folge  einer  gedankenbewegung  der  seele.  daher  kann 
dasselbe  auch  überall  nur  denkend  erkannt  und  begriffen  werden, 
dief^es  denken  der  pbilologie  aber  musz  sich  streng  anscbiieszen  an 
die  gegebene  Wirklichkeit  der  erscheinnngen  des  sprachlichen  den- 
kens  selbst,  alle  di^e  erscheinnngen  bafieu  -iwur  am  sinnlichen  laut- 
dement  der  spräche,  können  aber  aus  diesem  allein  nicht  abgeleitet 
oder  erkUbrt  Warden,  die  pbüologia  iat  alao  waeentliöh  immer  ein 
ganz  eignes,  onabbingiges  nnd  aalbatlndigaa  wissensgabiet  neben 
der  ganaen  nanam  biatorisaban  lingniatik  oder  atjmologie«  alias 
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denken  der  spräche  aber  ist  an  sich  abgeleitet  oder  kommt  her  aus 
dem  geistigen  inhalt  oder  den  allgemeinen  Ordnungen  und  beschaflfen- 
beiteu  der  wirklichen  weit,  jede  ein;&elne  spräche  aber  ist  ein  an- 
deres bild  oder  eine  andere  darstellongsform  dieses  gemeinsamen 
gegebenm  iabaltei  oder  gedmlwintoflSi  der  guMO  UMtA  gäsk 
imiieblieewiideD  Insioiii  oljjeotivtttib  die  eimtliieii  iprMlKiii  v^i^ihi 
dalwr  philologisch  oder  in.  rflioksicht  der  irt  ihres  gedankenausdniekes 
ebensowolil  mit  einander  verglichen  werden  als  dieses  in  rQcksioht 
der  abstammnng  ihres  lautmateriales  durch  die  jetzige  historische  ety- 
mologie  geschieht,  jecc  rrstere  vergleichungaber  ist,  wie  uns  scheint, 
die  für  die  wissenscbait  und  den  menschlichen  geist  zuletzt  wich- 
tigere und  fruchtbarere  uls  diese  letztere,  es  zieht  sich  hier  nament- 
lich zwiäc'üeo  den  alteo  und  den  neuem  sprachen  eine  wichtige  und 
fttr  den  ganzen  fortschritt  der  geschiebte  bedeutsame  grenze,  die 
denkferm  der  attan  aptMlieii  iai  an  lieh  eiae  eohS&in,  niebbaltig 
ToBkommeiMre  and  mit  grOsMier  wahrhaii  vad  Ainheit  anegelnldeto 
als  diejenige  der  aeaem.  far  den  etandpiiBki  imd  das  iaterocfle  der 
]»liileU>gie  werden  daher  die  erstem  inwMr  eliMii  ganz  faeryonagen* 
den  und  entscheidenden  wert  beanspruchen  dürfen,  bei  dem  gegen- 
wärtigen stand  der  schul-  und  bildungsfrage  wird  auch  die  philo- 
logie  ihre  Stellung  nur  dnrch  eine  erneute  Stärkung  und  befestigung 
ihres  eigentümlichen  WLs^enscbafMichen  principe  und  cbaraktui  s  uut- 
rechl  zu  iittileu  vermügen.  die  liat-ürliche  gesundhmt  deb  denkend 
za  pflegen  aber  mnez  immer  als  die  pädagogiäche  hauptaufgabe  der 
Philologie  eraoheinen  oad  aie  wird  dieaer  an^gabe  nnr  durah  die 
atoenge  betoaniig  und  fbribildnag  ihrer  heaimdcRi  spedfiaehen  eigen« 
tttflsliahkeit  naflhkffT*>Tieff  Irfffw^fPi 

LxiFSio.  CosaAD  HaaMASN. 


21. 

AUS  DEM  LEBEN  UND  DBB  PEAXI8. 


fia  ist  beaondera  In  den  letzten  jähren  naendlieh  viel  darüber 
geeproehen  und  geaehrieban  worden,  daaa  daa  gjouiaaialweaen  in 

aainaB  uaterrichtszweigen  und  aelnar  lehrmethode  einer  grOndliehen 
reform  mehr  als  bedürftig  sei. 

Yoröchlfige  sind  dazu  Yon  verschiedenen  selten,  teila  von  be- 
rufenen, mehr  noch  von  unberufenen  gemacht  worden,  aus  den 
meisten  klingt  der  grundton  heraus:  das  humanistische  gymnasium 
habe  seinen  zweck  erfüllt  und  müsse  als  veraltetes  Institut  nunmehr 
den  Schularten  platz  macheu ,  diu  dem  zeitgeiste  und  den  wünschen 
dar  eitern  mehr  entsprächen ;  welohe  mehr  befthigten,  daa  daaribit 
gdeiata  nHi^löhii  bald  in  Uingende  mftnie  nmaoaatiatt« 

Daaa  ea  hierbai  an  hliniaohfln  bemerlraagen  toweilan  nieht  ge- 
fiaUl,  li«gt  an!  der  band;  aelbatTttstindlieh  misohta  aieh  aoah  dia 


1 


830  Am  dni  Isbtn  und  d«r  pnpdi, 

tagespresse  in  diese  frage,  und  wie  ein  weitverbreitetes  familienblatt 
über  den  betrieb  des  gjmnasialunterrichts ,  über  din  höbern  lehr- 
stanrl  mit  seinea  ieitern  irrige,  absichtlich  gefiüschle  mtsiiiuDgen  in 
weiteiii  ki  li.-<l'u  zu  verbreiten  suchte,  davon  hat  mein  in  den  blüttern 
für  höhereö  schul  we^en  ti  Bchieneiier  und.  'zur  ab  wehr  "  betitelter  auf- 
satz  ein  ziemlieb  &ibeaitioh«8  UU  «iftworfaD. 

Wie  diM  Mhakri,  «o  «fiwai  noh  audi  der  gymnaairilehwr 
selbst  keiner  aUsa  gnum  b^ebÜuni  md  aehtmig  bei  der  bevflilDi- 
mg,  sei  es  weil  er  in  der  geeelkbheft  sa  wenig  gewandihelfc  be- 
iitaen  soll,  eei  ee  weil  er  im  sSbnen  und  indirect  den  eitern  za 
viel  znsetzty  wwBdgÜob  gar  abwebtlieh  die  tweetmiBg  der  kindar 
verhindert. 

Wer  im  fache  selbst  üt- ht,  wird  das  letztere  einfach  als  unwahr 
abweiBen  können,  bezüglich  dtö  erstern  je  nach  seinen  eiialirungen 
mehr  uder  w  tuger  davon  einräumen,  freilich  tritt  der  lehrur,  seinem 
bemfe  Töllig  cnt^predbeiidi  «enger  m  dee  geaelhchaffliehe  leben 
bliieiiL  wer  etrebaiB  iei  lund  sieh  in  seuMaa  snf  den  leafi»- 
den  eibalten  friU,  erasa  eb«  anf  eänea  weiter  ansgedebaten  geselli* 
gen  Terfcehr  Toniebten;  seine  moszezeit  nimmt  ein  snr  nnlfidsobaDg 
seiner  körperlichen  und  geistigen  kräfte  nötiger  Spaziergang  oder 
die  familie  in  ^sprucb,  ohne  dasz  dieser  hierbei  gerade  im  philiste- 
l  ium  der  kinderstube  aufzugehen  braucht,  ol^scbon  der  biertisch  oder 
die  gutbesetzte  Lalel  —  das  heiszt  doch  wohl  heutzutage  in  der  regel 
geselliger  verkehr  —  weit  schädlicher  einwirkt  als  die  kinderstube. 
ob  man  aber  wirklich  viel  auregung  durch  den  heutigen  gedelUgea 
TsrUir  erbält,  ja  «dieltea  kam,  darttber  kann  der  aar  lecbt  eni- 
sdieiden,  der  seltener  sieh  daran  beteiHgi  flulee  gerade^  sasknuneiei 
des  in  der  neneeten  seitong  oder  sonstwo  gelesenen,  natBrKoh  seich- 
tester gattung,  triviale  oder  zotige  wilse  bilden  neben  der  politik 
die  Signatur  der  hierbei  gepflogenen  gesprftche ;  selten  genug  ent- 
spinnt wenigstens  in  kleinern  Städten,  ein  wirklich  anregendes, 
belehrendes  gesprftcb,  in  den  seltensten  fällen  eins,  wofür  sieb  der 
deutsche  gymnasiallebrer  besonders  begeibicrn  konnte,  koiüiut  mdü 
gur  uulä  Lhemu  'schule'  2U  sprechen,  dann  dürfte  dieser  gewis  nicht 
selten  verstimmt  die  geeeUscbaft  verlassen,  denn  die  unbegründet* 
aften  bebenptongen  werdsn  dabei  anwi^len  mit  eiasmeoklien  seUbst- 
bewQStisin  aMgesprecbsn,  dasa  man  genötigt  wnrd,  entweder  ener- 
gisch Protest  aa  erbeben  nnd  diee  wird  dem  Idirer  womSgUoh 
ttbelgenoauien  nnd  als  mangel  an  lebensart  ausgelegt  —  oder  sa 
sohweigen,  um  sieb  verstimmt  mehr  und  mehr  zurückzuziehen. 

Ein  gutes  buch  entscblidigt  leicht  für  das  verzichten  Liut  ge- 
selligen verkehr,  der  verheiratete  wird,  sobald  er  ein  seinem  biidungs- 
grnde  nur  einigermaszen  entsprechendes  weib  gefunden,  die  durch 
ihren  Umgang  und  verkehr  manche  abwechslung  ma  haus  hnügU 
sicher  nidit  die  nötigen  Umgangsformen  verlernen,  vielmehr  ven* 
ehes  gute  dsnna  lensB.  aaäi  gibt  es  nataren  genug,  die  sieh  ihres 
eignen  wertes  nidit  mit  vnreeht  bewnat  sind  mid  kein  besonderts 
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Terlaagen  danach  tragen,  sich  womöglich  blosz  dalden  sa  lasseii  in 
einer  gesellschaft,  die  zwar  an  Efeisfi«TPr  bikluTicf  niebt  bdhec  stflllti 
die  aber  von  der  weU  als  bevorzugter  erachlet  wird. 

Das  bekanntt'  ^i^richwort:  wie  man  m  den  wald  schreit,  so 
hallt  es  wider^  oder:  wie  man  sich  selbst  benimmt,  so  wad  man  be- 
handelt, be^it^t  in  gesellschaftlicher  beziebung  keine  absolute  wahr- 
beit.  aoeb  ist  es  niobt  besondm  wttnecbeiiBwert,  mit  den  Aitern 
jonamr  toliflltr  m.  der  geueUflohaft  tmasiinaii  an  boauneii;  dam 
mMiobar  iai  so  plamp,  siob  bei  dieser  gslegesbeit  mMb  dem  aiaiids 
Milier  binder  in  der  sehule  zu  erkondigen.  zu  einem  besuche  ja  der 
Wohnung  des  lehrers  hat  er  freilich  weder  lust  noch  zeit,  andere 
suchen  durch  beleidigendes  trnotieren  dns  objpcfivf»  urteil  derlehrer 
ihrer  kinder  7X\  beoinflossen.  einrm  iiKiune  mit  verhältnismäsaig 
gerinfrem  emkommun,  ao  glaubt  wolil  mancher,  kOiino  man  schon 
etwas  bieten,  lehnt  man  derartige  Zumutungen  entschieden  ab,  so 
erwirbt  man  sich  sicher  nicht  die  gonst  des  zurückgewiesenen. 

Und  doch  rnnsz  gerade  der  lefarer  in  jeder  bcidebung  intaet  m 
bleiben  suebea.  das  kau  er  in  erster  Unie  ficviliab  am  besten  dmreb 
das  verzichten  auf  derartigen  verkehr;  wer  dies  aber  ab  feigheit  and 
schwäche  des  Charakters  betrachtet,  der  mag  versuchen,  sich  dtmli 
taktvolles  verhalten  alles  seiner  ehre  zuwiderlaufende  vom  halse  zu 
halten,  mancbem,  ja  vielen  wird  es  glfloken,  allen  voraassiohtliQb 
nicht 

Demnra  h  niüöttj  »ich  unser  verkehr  in  erster  linie  auf  das  colle- 
gium  beschränken,  doch  wenn  wir  ehrlich  sein  wollen,  &o  haben 
wohl  die  meisten  kein  besonderes  verlangen  danach,  auch  noch 
aasaer  den  dienststunden  mit  einender  intlmar  in  verbAbren,  anob 
ist  die  aiMislsst  siebt  immer  gleiebmiesig  verteilt  und  die  anf* 
fiwsang  der  arbeitspfliolit  oft  sebr  Tersefaieden.  in  solchen  f^len 
siOrt  der  verkehr  mehr,  als  er  bisweilen  iSrdert.  dass  hierbei  in  den 
seltensten  fällen  wissenschaftliche  dinge  zur  besprechung  gelangen, 
l&szt  sich  leicht  voraussetzen,  oft  genug  sind  leidpr  die  lebensblüten 
schon  im  vertrocknen,  ehe  sie  noch  recht  zum  blühen  gekommen, 
das  ist  uaa  loos  vieler  von  uns  in  kleinen  stJulten ,  die  wenig  er- 
frisch ung  gewähren,  wo  kunstäammlungen  iiicbl  vurhauden,  die 
hibliotheken  nur  das  notdürftigste  enthalten  und  wahrhaft  an- 
regende patstbiUebkeiten  rieh  nmr  selten  finden,  diese  mingei  aber 
dnreb  grSssere  reisen  aaetngleicban,  ist  nnr  reobt  wenigen  Tergdnnt 

Soll  also  ein  wirldidb  anregender  verkehr  unter  den  coUegen 
geschaffen  werden,  so  mttste  ein  wissensohafUiches  kränzchen  ge- 
gründet werden,  wo  jeder  teilnehmer  sein  thema  so  einrichten  mUste, 
dasz  es  auch  nicbtfacbraSnnem  eine  quelle  der  belehrung  würde, 
dasz  es  früher  derartige  Vereinigungen  gab,  ist  mir  wohlbekannt; 
selbstverständlich  trat  nach  der  arbeit  auch  die  relaxutio  animi  in 
ihre  rechte,  doch  würden  sich  auch  genug  teilnehmer  daruu  finden? 
ich  fürchte:  auch  an  uns  lehrern  ist  der  Zeitgeist  nicht  ganz  spur- 
loe  Torflbergesogenj  anob  wir  neigen  inm  teil  dazu,  uns  das  su 
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leisten ,  was  andere  berufsclassen  als  znm  modernen  leben  gebörig 

betracbten.  was  aber  die  allf^emeine  Strömung  berührt,  das  wird 
je  nach  der  wider ^tÄndstähigkeit  des  objectes  mehr  oder  weniger 
mit  in  c^ou  strudei  hineingezogen,  und  doch  ist  es  gerade  unsere 
erste  aulgabe,  den  idealismus  hoch  zu  halten  als  boilwerk  gegen 
den  maierialismus ,  der  unsere  scbüler  leider  sohon  recht  stark  er- 
{[riffsn  Iiiita 

Ton  dam  l«liror  wird  oft  imd  ti^  gesproflhsn,  ibro.BClilll«rab<r 
werden  nnr  sotten  einer  allgonoineii  ohBrakteristik  untsrworta,  imd 
doeh  Torlolmt  es  sioli  der  mflhe,  sieh  diese  euunal  eiwes  genmer  sa* 
tnseben. 

Die  menscbennatur  mag  ja  an  pich  binsicbtlich  ihrer  an]a<]^en 
und  kräfte  nber  anch  schwächen  zu  allen  Zeiten  dieselbe  bleiben, 
doch  ist  sie  abhängig  von  den  jedesmaligen  bestrebungen ,  zielen, 
gei^bmacksrichtungen  und  sittlichen  Schädigungen  der  augenblick- 
lichen zeitperiode.  bierdoreh  wird  nalflrliöh  auoh  die  seele  der  kinder 
mlditig  beeiiifliissi  was  naii  der  bentigea  weit  warn  vorwarf  macht: 
abnshne  des  xeligiOseii  siansey  mnahme  der  materislistischeii  lebens» 
•DSohamuig,  abnähme  der  arbmislnst,  sunahtne  des  geniuibedQrf- 
nisses  und  neagimg  rar  anflehnnng  g^gen  das  bestehende,  von  all 
diesen  erscheinungen  sind  auch  unsere  scbüler  teils  durch  die  familie, 
teils  durch  das  im  leben  beobachtete  beispiel,  teils  durch  gegen- 
seitige beeinflussung ,  teils  durch  die  lectüre  der  Zeitungen  zum  teil 
stark  ergriffen,  denn  dasz  durch  diese  nicht  blosz  gutes ,  sondern 
auch  manch  schlechtes  Samenkorn  in  die  anreifen  geister  gestreut 
wird,  unterliegt  keinem  zweifei. 

Die  Mhor  flbliehe  gottesflirehtigkdt  der  deatsehea  fiuDÜie  ist 
hentratsge  sehr  gesohwimden,  des  gemeiiischafiUehe  beten  in  der- 
selben sdir  snrückgegangen ,  die  strenge  zucbt  und  liebevolle  be- 
SQigtheit  nm  die  kinder  ist  bei  vielen  eitern  infolge  des  harten 
ringcns  nm  die  lebensbedUrfnisse  in  gleicbgliitigkeit  umgeschlagen, 
kinder  erscheinen  nir-bt  mehr  durchweg  al?  setzen  der  familie,  oft 
sogar  als  last  für  die  eitern,  so  schwindet  natürlich  auch  der  sinn 
für  die  sorgfältige  er^iehung  der  jugend  im  elterlichen  hause, 
^umal  auch  die  mUtter  zum  teil  infolge  des  betriebes  von  allerlei 
sehlüeksehnaeks  mebr  und  mehr  ungeeignet  oder  soll  ich  sagen  ab- 
geneigt werden,  steh  toU  nnd  gans  ihrer  natnrbeetimmnng  hinsa- 
geben, je  h0her  hinanf,  desto  mehr  madit  sieh  dieser  flbdstand  be* 
merkbar,  die  natürliche  rttdcwirhang  ist  dann  zer&hrenheit  und 
ungehorsam  der  kinder  gegen  die  anordnnngen  der  eitern,  werseine 
kinder  nicht  erziehen  will  oder  kann,  weil  ihm  das  Verständnis  der 
erziehungtjprincipien  eine  unbekannte  weit  geblieben  ,  der  darf  sich 
auch  nicht  wundern,  dasz  die  unbeachnittenen  triebe  der  kinder  sich 
gegen  die  eignen  eitern  richten}  von  ihnen  bis  zu  den  lelirem  ists 
nur  tili  kleiner  schritt. 

Ist  absr  ein  fcind  wirldioh  sorgfältig  erzogen  der  schule  ttber^ 
geben  worden,  dann  maeht  sieh  der  sehldigende  einflnss  der  gemein« 
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Behalt  mit  altersgenossen  inwmlen  anf  aittliehem  gebiete  ebenso  be* 
merkbar  wie  die  förderung  auf  intellectuellem. 

Stimme  ich  auch  nicht  ohne  weiteres  der  erkllmiig  mancher 
eitern  bei ,  daez  ihre  kinder  sich  zu  hause  ganz  anders  zeigen,  als  es 

die  "bpnrtennnf:^  seitens  der  lehrer  erwarten  liesze,  so  ipt  diese  er- 
scheinung  doch  nicht  ganz  in  abrede  zu  stellen,  selbst  in  den  ober- 
sten classen  habe  ich  an  einigen  mir  näher  stehenden  schülem  die 
erfahrung  gemacht,  dasz  ihr  benehmen  in  der  familie  ein  durchaus 
zufriedenblellendes  gewesen,  während  sie  in  der  bchuitf  zuweilen  min- 
destens ungezogen  genamit  zu  werden  Terdienten.  es  liezt  sich  also 
der  eebSdliche  einflnes  einer  grossem  gemeinBohaft  nicht  ohne  wei- 
teres ableugnen. 

Je  mehr  nun  aber  die  schale  auch  als  erziehungsanstalt  seitens 
der  eitern  betrachtet  wird,  desto  schwieriger  wird  auch  die  aufrecht- 
erhaltung der  discipUn.  es  musz  der  lehrer  aber  ein  wahrer  jünger 
Christi  «ein,  will  er  nicht  Beines  berufes,  auch  ein  erzieher  der  ihm 
anvertrauten  juge cd  zu  scia,  vergessen,  was  er  in  der  schule  heute 
wirkt,  ist  freilich  morgen  schon  wieder  vom  unkraut  erstickt}  doch 
durch  stetige  gewöhnung  läszt  sich  oft  viel  gutes  erreichen. 

Ist  nun  der  lehrer  selbst  eine  in  jeder  beziehung  durchgebildete 
Persönlichkeit,  so  wird  er  auch  ohne  zu  häufige  anwendung  von 
strafmitteln  seine  antoritttt  und  somit  die  disdpUn  an  wahren  wissen, 
wenn  aneh  selbst  dem  besten  nicht  jede  anilehnang  seitens  der 
Schiller  erspart  bleibl  wer  dies  dnrchw^  yon  seiner  person  zu  be- 
haupten wagt,  der  dürfte  dies  gewis  eher  durch  seine  eigne  schwäche 
und  nachgibigkeit,  als  durch  sein  ersiehungsgeschick  erreicht  haben, 
unsere  heutigen  Schüler  aber  sehnen  sich  am  meisten  nach  solchen 
Charakteren,  sie  lieben  den  lehrer,  der  bei  schwachen  leistungen  zur 
versetznni^  berechtigende  censuren  gibt,  der  iällige  arbeiten  willig 
auf  einen  spätem,  womöglich  von  den  Schülern  selbst  bestimmten 
termin  verlegt,  der  in  den  stunden  plauUern,  den  Unterricht  ohne 
rüge  durch  öfteres  hmauügehen  stören  lüszt,  das  fehlen  in  der  classe 
einfach  ignoriert,  kurz  alles  zuläszt,  was  der  jugend  gerade  recht 
ist.  sein  lob  wird  ansposaunti 

Der  andere  sucht  nach  bestem  wissen  die  jugend  sn  erziehen, 
TerfSUt  dabei  wM  aber  in  einen  starren  rigorismus;  er  greift  txt 
strafittitteln  jeder  art,  ohne  dasz  diese  die  beabsichtigte  Wirkung 
hfttten.  sein  guter  wille  wird  verkannt,  weil  er  verbittert  bald  nicht 
mehr  die  rechte  mitte  zu  finden  weisz.  ein  Spitzname  wird  ihm  an- 
gehängt, er  wird  gefürchtet  und  bald  genug  gehaszt.  anflehnungen 
der  Schüler  lal  er  noch  mehr  zu  lürcbten  als  der  erstere.  diese  ver- 
mag eben  nur  eiue  gründliche  kenntnis  der  kindernatur  und  eine 
stetige  selbstschulung  zu  verhindern,  da  nun  seitens  der  eitern  den 
kindern  sehr  oft  recht  gegeben  wird,  womöglich  herubüetzende  be- 
merkungen  über  die  lehrer  in  deren  gegenwart  fallen ,  der  Zeitgeist 
aber  zur  humanitftt  hindrängt,  so  erwachsen  neue  sdiwierigkeiten: 
fQr  die  aufrechterhaltung  der  disciplin* 
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Selbstyerst&ndlich  passt  schon  mancher  nicht  mehr  für  die 
schule,  abgestandene  gesellen,  die  sich  schon  manchen  lebens- 
genuäz  geleistet,  drücken  die  büukei  maucher,  dui  dahtüm  ald 
junger  harr  tUuliert  wird,  soll  itob  in  der  tclmto  «inen  dnamoi 
juagen  an  den  köpf  werfen  lMian(  dnuuaan  ganiaaat  ar«  hiar  adU  er 
«rbaitani  dne  aat  doch  gnwia  ta  Tial  Tariangl!  tvoti  dar  aaUaahten 
laitan  idrd  ja  selbst  der  Jflngara  aohttlar  in  die  restaurationan  out* 
genommen,  ins  theater  geschickt,  Ton  der  tanwtonda  mit  ihran 
acÄädlicben  Einwirkungen  will  ich  Heller  schweigen. 

Genieszen  ist  die  lo^ung  aucli  hiisli  er  jugend,  die  beschäftifranf^ 
besonders  mit  den  alten  sprachen  last  zur  last  geworden,  die  fieuue 
an  der  arbeit  um  ihrer  selbst  willen  geschwunden,  die  gewissens« 
Skrupel  wegen  vtirbummelter  stunden  hei  vielen  fast  erstickt,  die 
erfolge  sind  troti  dar  varbaaBartan  lahrmathoda,  trots  dar  harah- 
sundaning  das  an  laiatandaa  nicht  gritoaar  ga worden,  ^i^ßMh  weil 
bei  der  jngend  daa  iniaraaaa  an  geistiger  arbeit  geeohwSchi  iat.  früh- 
zeitiger genusz  Ton  nikotin  und  alkohol  stimmen  die  geistigen  l;räfta 
sehr  herab  und  das  reichbewegte  ö&ntliche  leben  lenkt  die  geden- 
ken von  dem  al> ,  was  den  schülem  am  nächsten  lie<;»en  sollte. 

Wie  ein  märchen  aus  alten  weiten  klingt  es,  wenn  der  1  ehrer 
einmal  ein  bild  von  seiner  eignen  öchukeii  entwirft,  von  überbui- 
dung  keine  rede,  die  privat&tudien  emsig  betrieben;  vieles  gelesen, 
WA6  dem  unterrichte  wirklich  zu  gute  kam.  heute  werden  auf- 
regende romane  foat  Tafeehlungen ,  beola  ateinbi  Mk  der  aehflkr 
der  obem  okasan  gegen  die  ihm  empfohlene  priTatiectflre,  ja  aun- 
oher  lebrer  iat  achon  dahin  gekomsMn,  überhaupt  niehte  mehr  in 
dieaer  betiebong  zu  verlangen;  hat  er  aicb  doch  davon  ttbeneagt,  in 
welcher  weise  sie  betrieben  zu  werden  pflegt,  es  war  eben  früber 
das  Interesse  an  den  lohrgcgenst;in<len  um  ihrer  selbst  willen  lebendig, 
w&hrend  heute  die  schule  rinr  al^  mittel  zu  höheren  O'ler  be^SfM*  raat«' 
riellen  zwecken  betrachtet  wird,  nur  das  exainen  besteiicn,  iann 
weg  mit  dem  schulplunder,  unter  dessen  last  mau  häuGg  ge^eui^i, 
•0  denkt  mancher  unserer  heutigen  primaner,  wie  ich  ea  geradezu 
habe  aoaapreehen  hören,  gifloklieh,  wer  in  der  aohnle  wenigateae 
hat  arbeiten  gelemt,  er  wirda  in  aeinem  üadha  dann  woU  sn  etwaa 
bringen,  oft  genug  ertOnt  nun  aber  die  klage ,  daaa  aneh  die  atS" 
dentenzeit  nicht  richtig  ausgenützt  wird  und  dir  erfolge  anrtflh* 
gehen.  ISszt  ^ich  hierbei  niobt  der  rückscblusz  ziehen,  dasz  das  ver- 
halten der  Studenten  nur  eine  comparation  des  unserer  sehüler  sei? 
aus  diesen  zügen  wird  nmn  den  schwierigen  stand  der  lehret  im  all- 
gemeinen und  im  beson^iern  den  der  in  den  obersten  das^en  unter- 
richtenden begreifen. 

Wer  unten  steht,  der  hegt  den  wünsch,  nach  oben  zu  kommen, 
wie  ja  der  menaeh  meiat  wflnacbt,  waa  er  nioht  hat,  nieht  kennt 
erUirlioh  nnd  bereebtigt  ist  ja  wohl  der  wonach,  ana  der  tretmühle 
der  untem  elaaaen,  wo  man  aich  körperlich  mflde  gearbeitet,  mit  der 
diaeiplin  hemmgeitgert  hat,  hinanisiirfleken  in  daa  gelobte  land  der 
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obern  classen.  doch  wie  bald  dflrfte  bei  mancbem  der  woBtob  rege 
werden,  wiedor  binabzasteigen  tn  den  kleinen,  kommt  man  doSh 

schnell  genng  zur  einsieht,  dn?/  es  *5o  schlimm  dn?clhst  nicht  ge- 
wesen,  als  wie  es  einem  vor^'ukonmiou.  ja  der  unti nicht  in  den 
untern  clasäen  ist  und  bleibt  der  schönste,  denn  Uebe  gewinnt  in 
hohem  maeze,  wer  sie  selbst  tu  spenden  weisz,  die  aufrüchterhaltung 
der  diöcipliji macht  dem  lehrer,  der  ist,  wie  er  sein  fioll,  keine  Schwie- 
rigkeit ,  die  tiBÜBeriEMikeit  irt  leidil  ta  »adieii  aad  lebendig 
ta  erimliiii,  wenn  man  es  eben  Tenlebt,  siob  in  die  kinderaeele  wa 
WMteen.  doeb  die  liebe  lam  lehrar  iet  daaelbet  die  benplaaebe.  «u 
ibr  snnftchBt  erwiebet  der  erfolg  im  natennebl  aebon  um  dee  lebrera 
willen  wird  so  manches  unterlassen,  wozu  die  gShrende  Jugend 
drängt,  und  wa?  das  glück  des  lehrers  ansmneht,  was  ihn  mit  noner 
arbritsltipt  evtiUlt:  die  fortschritte  semer  schüier:  sie  sind  bei  den 
mtJifcten  -ichtlar,  besonders  aber,  wenn  ein  tttobtiger  mann  einen 
neuen  gegüiihtaud  ^^ucrst  zu  beiiandeln  hat. 

Oben  äieht  es  doch  ganz  anders  aus.  aus  dem  leicht  lenkbaren 
kittde  ist  eui  jongling  geworden,  der,  besondeKs  in  die  primn 
setsi,  ein  siemUob  stariE  ansgeprägtee  salbstgelibl  in  skb  irlgt^  daa 
fliern  und  bekannte  vielfacb  noäi  steigern,  es  entwiekalt  s&fa  all« 
B&blicb  ein  gewieser  cborgeist,  der  dudians  nicht  in  erster  linie 
auf  das  gute  gerichtet  ist,  oft  genug  dagegen  als  geschlossene  phalanx 
gegen  einen  nicht  gerade  helie^itfri  V'lirer  loscff^lit,  nuch  tritt  der 
ehrbeirriff  nicht  sehen  in  iaische  bahnen,  der  früher  noch  geduldijr 
•  hingt  nommene  tadel  wird  bezüglich  seiner  berochtigung  in  sub- 
jectivti  atiiiaisung  geprüft  und  oft  genug  als  unberechtigt  erachtet, 
gute  kameraden  teilen  die  ansieht  des  betreffenden  und  ab  und  zu 
vamM  aiob  ein  geitosab  bemerkbar,  das  einer  demensCraition  im 
kleinen  niobt  gani  nalbnlioh  siebt.  i^flcUioberweise  irerbindert  die 
{nrebt  vor  den  nachwirkungen  grossere  .esesase.  ist  der  Ubrer 
aebwaebi  ao  wird  er  in  den  obem  classen  noeh  eher  ein  spielball 
seiner  schüier  als  in  den  untern;  hier  kann  schlieszlich  noch  der 
stock  die  antorität  anfreebt  erkalten,  dort  ist  dieses  mittel  anan- 
wendbar. 

Wenn  ich  auch  der  ansieht  bin,  dasz  in  erster  linie  die  Persön- 
lichkeit des  lehrers  selbst  seine  autorität  und  die  disciplm  aufrecht 
zu  erhalten  habe  und  auch  im  ganzen  könne,  so  musz  ich  anderseits 
aneb  cSnilmnen,  daas  ftUe  eintraten  kSnnen,  wo  er  des  beistandea 
seinea  diresters  niobt  entbebren  kann,  er  allein  also  niebt  im  atande 
isty  aeitte  antoritftt  an  wahren ;  stebt  er  doch  als  einheit  euner  menge 
▼on  aebOlenK  gegenüber,  die  nur  zu  geneigt  sind,  sich  gegen  den 
lehrer  zu  erklären,  es  gehört  nicht  nur  ein  taktvolles  benehmen 
zum  lehrer,  der  in  den  obern  classen  unterrichtet,  sondern  auch  die 
nötige  energie,  die  anf  dem  besteht,  was  sie  für  recht  und  billiof  hält, 
wird  doch  zuweilen  ein  wort  der  rüge  nicht  ohne  weiteres  ruhig  hin- 
genoiiiiiien,  höchstens  von  dem  luhrer,  von  dessen  Unparteilichkeit 
und  regem  eifer  für  sein  fach  man  sich  überzeugt  hat. 
ll.Jahr%btpULiLpU.  ILabl,lMO  Mt4a.S.  16 
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Wie  oft  wird  aber  ein  wort  der  rüge  selbst  in  den  obersten 

classen  nötig!  denn  dio  primaner  heutigen  dninres  glauben  die  be- 
rcchtip'iing  zu  bnben,  in  den  stunden  sich  mit  ihren  nsichbnm  ge- 
legentlich 711  unterhalten  oder  sich  mit  einem  fremden  gep^en stände 
zu  beschäftige D,  nicht  minder  den  Unterricht  durch  das  hinaii:::i,'ohen 
zu  stören,  appelliert  man  belbsl  bei  claääenaufsätzen  an  das  ehr> 
geftthl,  die  festgesetste  seit  ohne  oaterbnobiuig  bq  «ilieiteii,  lo  kiim 
HUBS  doch  arlabeUi  daet  mxik  mebrere  die  ertanbiut  erbilten  UBani-' 
wgelieD.  ob  ein  wirUiehee  bodttxfiiie  Torliegt,  Iftnt  sloii  mM  «ni» 
Hlieideii|  wob  eigner  erfehrung  mUebte  ich  dies  oft  sehr  bezweifeln, 
doch  wozu  noch  anderes  anführen,  was  sich  im  eehnUeben  in  die* 
«iplinari<^cbfr  beriehung  oben  ereignen  kann! 

TJnd  die  früchto  des  nnterrichts  in  den  obern  classen?  sie  sind 
gering!  zuweilen  musz  man  sich  im  stiüen  sagen,  dasz  man  in  man- 
cher stunde  eigentlich  allem  der  ordentlich  voibereitete  gewesen, 
selbst  die  aufmerksam keit  ist  nicht  so,  wie  man  sie  erwarten  mtlste. 
die  Hotw>,  Homer*  wad  SepboUeeetondeii  s.  werden  ja,  soMd 
der  lebrer  setbefc  der  begeittenmg  fähig  ist,  die  euflnerkseinkeit  der 
olasse  zn  erxegeii  TermOgen,  dooh  in  den  standen ,  die  die  ToUe 
thEtigkeit  des  reritandes  in  eneprooli  nehmen,  sieht  man  eo  "W^^, 
nm  mich  so  auszudrücken,  ausspannen  und  von  langer  weile  er* 
griffen^  weil  er  dem  Unterricht  nicht  folj^en  will  oder  kann,  entweder 
ist  er  bereits  abgehetzt,  weil  er  seinen  geistigen  fähigkeiten  nach 
gar  nicht  für  die  obern  classen  geeignet  ist  und  nur  durch  die  eitel- 
keit  der  eitern  und  die  aussieht,  auf  diesem  wege  einmal  zu  ami  und  * 
würden  zu  kommen,  bestimmt  die  schule  ganz  zu  durchlaufen  sacht, 
oder  die  eztiEvegnnien  des  Torhergehenden  ehende  meehen  cioh  em 
nißheten  tage  geltend,  daas  manchem  eneh  bereits  gescUechtliehe 
▼erirrnngen  die  geistee-  nnd  wiUenskrifte  lähmen,  darf  man  wM 
mit  Sicherheit  annehmen,  wenigstens  mOehte  ich  die  fahle  gesichts- 
färbe  manches  scboiers,  dessen  lebensweise  mir  nicht  onbekannt  ist, 
anob  zum  teil  darauf  zurückführen. 

So  bietet  also  auch  der  unterriebt  in  den  obern  classen  der 
dornen  ^enu^,  so  dnsz  wobl  mancher,  ialls  er  ehrlich  seine  ansieht 
äuszem  wollte,  uichi  ungern  wieder  nach  unten  stiege. 

Doch  moss  man  allzeit  beherzigen ,  dasz  nur  dae  wenigste  ans 
boshafter  absieht  von  den  sebttlem  gethan  wird,  es  ist  eben  die 
Jagend,  die  da  flberschKnmt,  ehe  sie  sich  UKrt  mancher  sncht  sein 
beetes  in  thmi,  ohne  jedoch  den  gewtlnsohten  erlöig  in  erreiehen« 
snchen  wir  auch  aus  solchen  branohbare  menschen  tu  bilden,  dae 
spätere  leben  wird  sie  ja  an  die  stelle  bringen ,  wohin  sie  gehören, 
auch  das  kleinste  arbeitsfeld  mit  treuem  fleisz  bestellt,  ehrt  den 
menschen,  wir  lebrer  also  mögen  nie  vergessen,  dasz  wir  es  mit 
werdenden  männem  zu  thun  haben,  mit  der  jiio'end,  die,  wie  drauszen 
dur  bäum  beschnitten,  gestützt,  guadu  gebeugt  werdeu  musz,  ehe 
er  durch  wind  und  weUer  gekräftigt ,  firacht  bringt  zu  seiner  seit, 
wer  als  khrer  diesen  gedenken  nidht  festbilt,  wird  der  nnglllek* 
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seligste  meBBoh,  wSbreiid  dem  reehten  lebrer  reieber  lolm  vujk  im 
jCBMiti  Terheiaieii  ist 

Wer  ennerdem  noeh  immer  andere  stSnde  mit  ilnem  eBnkonv 

man  und  äaszern  ehren  und  vielleicht  geringem  arbeitslasten  nr 
Yorgleiebiuig  mit  dem  seinigen  heranzieht,  der  rnnsz  mürrisch  wer* 
den^  dem  wird  die  freudigkeit  des  wirkeiiB  geraobt|  ohne  die  Bieli er- 
tolge  nur  schwer  erzielen  lassen. 

Mag  ein  solcher  vergleich  an  sich  beiLciitigt  sein,  so  darf  er 
doch  nicht  zur  herschenden  Vorstellung  werden,  wie  soll  man  mit 
lu^il  an  die  arbeit  gehen,  wenn  der  neid  im  l^erzeu  wohnt?  frisch 
und  finmdig  wmn  der  geiei  des  aMkatam»  seSii,  wül  er  eebw 
pfliebien  an  der  Jugend  erftlkn. 

Irt  das  embommen  klein  und  ein  sebnelles  anfrUeken  in  hSbere 
gebSlter  nicbt  mOgUeb,  so  entschädigt  meist  die  znkunft  für  dos, 
iras  die  gegenwart  versagte,  der  stille,  freudige  arbeiter  bleibt 
nicht  verborgen,  und  fällt  ihm  Siiszerlicher  lohn  auch  nicht  so  reich- 
lich zu,  wie  vielleicht  manch  anderm,  so  hat  er  doch  den  höhem 
lohn  voraus. 

Wünscht  nun  der  eine  erhöhung  seines  einkommens,  der  andere 
titöl  nnd  orden ,  der  dritte  herabmindemng  seiner  arbeitblast ,  ein 
vierler  womQgliisb  alles  vereint,  so  dftrfte  anöh  iob  meine  wtlnsebe 
Knsteni  kOnnen,  die  ai^tenblieUieb  mir  am  niefasten  liegen,  sie  sind 
gmrieblel  anf  die  erteilnng  der  bereebtignng  «im  einjil^en  dienste 
im  beere,  anf  die  trennnng  der  prima  in  zwei  besondere  jahrseolirse 
nnd  auf  die  nnr  einmalige  abhaltang  des  abitorientenesamens  im 
jabre 

Wünsche  kann  ja  freilich  jeder  hegen;  ob  sie  erfüllt  werden, 
bÄngt  von  andern  ab;  jedenfalls  müssen  ^ie  begründet  werden  können, 
soll  ihnen  nicht  jede  hoünung  auf  erfiüiung  von  vorn  iierem  ge- 
nommen sein. 

Der  nnteiriebt  in  der  nnterseoonda  kann  naeb  msinsn  er&b- 
mngen  niobt  als  der  für  die  lebrer  erfrenliebste  betvsebtet  werden, 
ein  grösserer  teil  der  schüler  besacht  eben  diese  elasse  nnr  in  der 
absieht,  am  ende  des  schuljabres  das  bereehtigungszeugnis  som  ein- 
jährigen dienst  zu  erhalten,  von  wissenschaftlichen  Interessen  ist 
nur  bei  recht  wenigen  die  rede;  die  gedanken  der  meisten  schweifen 
längst  jenseits  der  grenzpffihle  der  schule  umher,  hinsichtlich  des 
fleiszes  ist  es  nicht  besser  al.s  wie  um  die  aufmerksarakeit  bestellt, 
es  erbt  sich  aber  durch  lange  beobaciitung  erprobt  gleichsam  die 
tradition  fort,  dasz  die  lebrer  meist  sehr  milde  urteilen,  sobald  man 
die  absiebt  ansspriobt  ins  luraktisdie  leben  fibersngebeui  wesn  eben 
das  bereobtigmigsiengnis  —  woftr  mir  der  kflrse  wagen  fortab  'das 
eiijihrige'  zu  sagen  gestattet  sein  mdge  —  die  brücke  schlagen  solL 

Sie  irren  sieb  im  ganssn  wobl  näbt.  einpauken  läszt  sich  eben 
nicht  alles,  nnd  versagt  man  einem  nnd  dem  andern  wirklich  das 
einjährige,  so  sitzt  er  schlieszlieh  so  lange,  bis  ersieh  dasselbe  that- 
sttdUioh  ersessen  hat.  Yiel  mehr  hat  er  nicht  gelernt,  wobl  aber  die 
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fortMiirilU  derer  gehemmt,  die  die  schale  zu  dnrelilaiifeD  etiviMU 

ist  80  manöber  schüler  schon  in  den  untern  clasm  als  bidlast  zu  be- 
trachten, f=:o  ?ind  es  diese  schüler  für  die  untersecunda  im  höchsten 
masze.  denn  soll  der  Unterricht  eben  alle  schüler  gleichmäezig  be- 
rücksichtigen, äo  mu82  auch  diesen  die  nötige  Sorgfalt  geschenkt 
werden,  wenn  Bie  auch  nicht  gerade  aufs  bereitwilligste  den  absiebten 
dcä  ieiireib  entgugeukommen. 

Die  geeeUiidiiB  torfofaziftett  aiiid  twar  vorlmidflii,  doch  aie 
aiad  Mnbar.  denn  wbb  wUl  das  badenteii,  dar  aehllkr  maaa  an  dam 
jonterriehte  dar  «atoneauidft  ein  jähr  mit  erfidg  ieOgmiommaa  hahm^ 

weoB  man  damit  nicht  durchweg  die  TeneteiuigBreife  fOr  die  obor- 
secunda  verknttpft.  oder  sollte  es  etwa  zu  den  nnmögUdik^ten  ge- 
hören, dasz  man  einem  nnter^ecnndaner  zwar  da"  einjährige  erteilt, 
sich  aber  wnbl  hütet,  ihm  zu>^'leicb  ein  zu  in  busiirli  der  obersecunda 
auf  cin<M  an  Iri  n  anstalt  bereclit  igend--  zeuguib  auszustellen  ?  psycho- 
logisch ibt  dieb  wohl  denkbar,  wo  daa  ius  und  die  aequitas  in  vo\- 
lifiion  geraten,  neigt  wohl  der  lehrer  am  meisten  zur  leuteru,  be- 
eonders  wenn  die  perBÖnlichea  verliftltniaae  des  betralfondtti  »oliillen 
■ar  milde  gieiduam  drKngen.  amsh  ist  ea  giuu  erUftrliok«  daas  der 
lelirer  aawnlfln  fnik  iat|  abgieiUndena  gaaallan  endlieli  log  la  wmdoB 
mid  mit  einem  gott  sei  dank,  dasz  diese  endlidi  gfÜM,  die  aaqmftai 
berschen  1üszt,  wo  das  ius  sein  veto  einlegen  mttste. 

So  ist  beiden  geholfen;  jene  aber  brüsten  sich  wohl  noch  damit, 
das?  sie  das  einjährige  erbaUeu,  ohne  sich  besonders  nngebtrengt  .  : 
haben,  nachahmer  finden  sie  ^^t  wi?;.  den  schaden  aljer  trtigen  die 
übrigen  bchüler,  weil  die  Rtumpfu  laasse  den  stand|juukt  der  classe 
merklich  berabdrückt.  auch  wirkt  das  häufige  fehlen  gerade  dieser 
Bolifiler  nklit  gam  ▼orteiUiaft  anf  maadmi  aiidani  «in;  daai  aber 
basoiidera  in  der  miteraeeanda  leoht  jUL  gefeUt  wird ,  ja  mmi  kum 
wobl  basier  den  tiblichen  terminns  ^gesoliwftazt'  anwenden,  habe  idt 
dnroh  eine  ganze  reibe  von  Jahren  snr  ganflga  beobaohtei 

IMesen  übelständen  kann  nach  meiner  meinung  einzig  und  allein 
durch  eine  förmliche  entlassungsprlifnnfr,  die  schriftlich  und  münd- 
lich in  allen  obligatorischen  lehrfSrliern  stattfinden  müste  und  zwar 
womöglich  unter  detn  Vorsitze  eines  königlichen  commissarius,  ab- 
geholfen werden.  ?ou  diesem  augenblicko  an  würde  der  eifer  gerade 
dieser  classe  wesentlich  gesteigert  werden  und  der  Unterricht  bessere 
erfolge  aofwetsen.  wer  de  behauptet,  eine  eolohe  inrttfnng  sei  gam 
ftberflOasig,  da  ja  die  fMUehrer  aieh  bereite  ihr  urteil  gebildet  nnd 
die  daesenarbeitan  vax  oontrole  Mr  den  bereobtigten  yorltgen,  den 
bitte  ieh,  sich  an  das  zu  erinnern,  was  ich  bezüglich  der  aequitae 
gesagt;  auch  möge  er  bedenken»  dasz  gerade  an  den  tagen,  wo  classen- 
arbeiten  {geschrieben  werden,  so  mancher  fehlt  und  das7  denn  doch 
ein  s"e waltiger  unterschied  zwischen  classen-  und  itrüluugsarbeiten 
besteht,  und  die  mündliche  prüfung  gibt  gewis  einkiai^eres  bild  von 
dem  wiesen  der  zu  prüfenden  als  der  clasaenunterricht,  wo  man  -ich 
jetzt  naturgeiüud^r  liubei  mit  denen  befaszt,  wciciiu  die  anstalt  lu. 
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dtirchlaufen  trachten ,  als  mit  deim,  deren  gnimr  telralswMik  nur 

die  erlnTipfim^  dos  einjfthrigen  ist. 

80  würde  thatsftcblicb  die  übliche  redcnsai  t  '>\ch  das  einjährige 
ersitzen'  aus  der  weit  geschafft  und  dit  berL  rlitLLriin^'  7um  einjährigen 
dienste  der  lohn  fUr  den  eifer  und  ümai  wüLitiiU  Uur  ganzen  Schul- 
zeit and  nicht  nur  ein  Vorrecht  der  schiUer ,  deren  eitern  es  ermög- 
Udam  kOuMBi  üm  kinder  10  laage  eaf  der  Mbidt'tii  Imimi,  iSs 
^&tm  ÜHMO  swtok  «niolit  hnben.  Midi  dflille  der  aunreliaelM  ein* 
flnn,  den  eine  regollre  enihinmgiiuilfiuig  anf  dieit  adifllsr  «na* 
tlbltt  nicht  ganz  gering  geschätzt  wei*den,  während  iie  jetal  ndt 
einer  nicht  ohne  gntes  recht  Tenolirieeiien  helbbildvng  ohne  sing 
und  klang  die  f-chule  verlassen. 

Dies  111 L in  wünsch  bezüglich  des  einjUbrigen;  mein  zweiter  be- 
■£iv\A  ^luh  auf  die  teiluiig  der  priraa  in  zwei  gesonderte  jahrescuiee 
und  auf  die  nur  einmalige  abhaltung  dea  abiturientenexnmens  an  an- 
steltea  geringem  unfangB  und  mit  jahreBcnrseu.  denn  nach  meiner 
midit  iai  M  jelmmnen  jedes  niehediaenmen  eigentltoh  nur  Ittr 
die  beetimmti  die  ihre  eeholdigkeii  nidit  Teil  und  ganz  gethan  heben« 
ledii  aalten  sind  ja  nun  glllek  die  ftUe,  wo  akebMme  eehOler  dnreh 
llngere  kraakbeit  in  ihren  fortschritten  gehemmt  nerden.  wer  aber 
nech  prima  versetzt  worden  ist,  von  dem  mttste  man  auch  verlangen, 
das2  er  bei  7weijahrigpai  classensitz  in  der  prima  reohtzeiti;:^  das 
examen  mit  ci  folLr  bestehe,  kann  ers  nicht,  weil  er  es  elieu  aii  dem 
dazu  nötigen  hat  iehlen  lassen,  so  mag  er  nicht  mit  einem  halben, 
sondern  mit  einem  ganzen  Jahre  dofUr  bü^^en. 

Wird  nun  an  mittelanstalten  und  an  kleinen  bei  jahrescursen 
doeh  80  bftufig  ein  iweitee  enven  an  miebnelle  ndtig,  ao  bllDgt  diee 
naali  meiner  menrang  in  entar  linie  mit  der  eonbinetion  der  beiden 
piimen  zusemmen. 

£e  liegt  in  der  natur  der  sache,  deas  man  siob  am  meiaten  mit 
denen  beschäftigt,  die  zunächst  das  examen  ablegen  wollen,  die  an- 
dern also  zwar  nicht  vernachlässigt,  aber  doch  nicht  so  vornehmen 
kann,  als  es  nöti^  ist.  dies  merkt  der  Unterprimaner  sehr  wohl  und 
glaubt  nun  in  meiner  urbeit  nachlassen  zu  dlirfen. 

Auch  bestärkt  die  scbtiler  in  ihrem  fleisze  gewis  nicht  die  aus- 
sieht, daaz  sie  ja  noch  bei  ablauf  des  dritten  Semesters  in  die  ober« 
innmn  waatat  werden  nnd  em  ende  dea  vierten  dee  abitniianten- 
exemen  maefaen  kOnnen.  andera  verbielte  aidi  die  aaehe  gewia,  wenn 
beide  primen  gaaondart  unterrichtet  wirden^  wobei  alio  für  mangel- 
haften fleiaa  ein  ganzes  jähr  die  atrafe  wSrew  man  aetze  aber  ja  nieht 
eine  solche  Willenskraft  bei  allen  primanem  voraus,  dasz  sie,  auch 
wenn  sie  nur  seltener  darankommen  —  und  bei  starken  combinierten 
primen  ist  dies  sicher  der  fall  unentwegt  all  ihre  kräfte  aufbieten, 
nm  ihr  ziel  zu  erreichen. 

Auf  den  miulei'ii  und  untern  stufen  ist  es  geradezu  uuerlaaz- 
lichf  aalbat  in  starken  dessen,  in  lebendiger  umfrage  möglichst  viele 
aebfliar,  Wenn  anck  manehan  nur  bei  geringfügigen  dingen ,  in  den 
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fttandwi  nur  antirort  aufzarafnii)  oben  stehtä  dodiwolil  etwas  anders. 
Uer  mau  mm  den  echolm  gelegenheit  geben,  sieh  ausftthrlicber 
Ober  die  vorliegende  stelle  auszuspredisn,  ihnen  zeit  lassen,  ihre 

Tncimin^  7U  begründen,  um  ihre  ^pistij^e  reife  und  ihren  fleisx 
genauer  zu  controlieren.  mit  einzeii'i  a^^'n  ist  daselbst  nicht  alles 
gethan,  diese  wird  man  zur  ergänzung  und  berichtiguiig  ties  vom 
anfgemfenen  geliuszerten  an  dessen  mitschüler,  um  die  ganze  classe 
zur  mitarbeit  zu  zwingen,  richten;  hauptperson  bleibt  jedooh  wohl 
jener  in  einem  grSeieni  teile  der  elnnde. 

80  dttrfte  eleo  bei  einer  oombinierten  Sterken  primn,  nuBil 
Venn  das  qnertal  ein  fauiet  ut,  ein  jeder  nieht  nllga  hinfig  dien- 
gsnommen  werden  kOnnen ;  wSren  die  prinwn  aber  geteilt,  so  wflrde 
dies  ein  leichtes  sein,  beide  coeten  wUrden  gewis  mehr  leisten,  als 
es  ]ot7.t  der  fall  ist;  in  jedem  falle  fiele  das  nii^^nihen  der  noch  prima 
versetzten,  was  mau  recht  liäufin^  hpmti  kün  kann,  weg  und  das  dres- 
sieren der  abiLuricnten  vor  dem  examen  würde  übeiüüssig.  denn 
das  examen  ist  nach  meiner  ansieht  wenigstens  nicht  dazu  da,  in 
erster  linie  ein  gewisses  quantum  positiver  kenuiuiaäe,  das  vom 
fleiszigen  eehfller,  selbet  wenn  er  beedirlnkten  geiiftee  iii,  xeeU 
wobl  erreidht  werden  kann,  «n&nweieent  eondaiB  der  aefalUer  teil 
in  erster  linie  zeigen ,  dasz  die  geistige  anabildnng  wlbrend  eeinir 
ganzen  Schulzeit  zu  einer  reife  gefELhrt  hat,  von  der  man  annihiiHW 
kann,  dasz  sie  verbunden  mit  den  positiven  kenntniss^  eint  aoUde 
grundlage  bilden  werde  für  die  nun  folgenden  stndien. 

Von  diesem  resultate  kann  sich  der  pi  iifungscommissar  sebr 
leicht  durch  selbst  gestellte  fragen  überzeugen,  er  ist  ja  erfahren 
genug,  um  bei  noch  mangelhaften  antworten  unter  berücksichtigung 
der  augenblicklichen  läge  der  abiturianten  das  gute  daran  zu  er* 
kennen,  und  milde  genug  dem  einigermatten  guten  din  nÜb  niflkft 
ni  Tersagen. 

Qant  beeonden  aber  geeignet,  die  geistige  reife  der  abttorienten 

zu  ermitteln,  erscheint  mir  neben  der  religion  die  geeekkslitew  diese 
beiden  gegenstände  können  in  erster  linie  bekunden,  ob  die  scbUler 
mit  verstand  und  f^emüt  dem  unterrichte  gefelr^t,  beides  gehörig 
ausgebildet  und  veredelt  haben,  besteht  die  prüfung  aber  in  diesen 
trogoiistanden  nur  in  einem  abtragen  mechanisch  emgelemter  that- 
sachen,  so  dürfte  doch  so  manches  am  onterrichto  selbst  nicht  so 
sein,  als  es  sein  sollte. 

PosiiiTM  wiaaon  iet  ja  an  aicb  reebt  anerkennenswirt»  dock  m 
geringem  bestände,  nm  «0  aber  ▼eiflogen,  je  aeliwiobor  daa  gedMi- 
nis  iet  und  je  weniger  leit  man  gebfineht,  ai«b  janea  eimiipauken. 
die  klare  erkenntnis  des  causalen  Zusammenhanges  der  weltgeacbiab^ 
liehen  ereignisse  aber  und  das  verstftndnis  der  glanbensdogmen  und 
die  gemOtstiefe  anffassting  der  biblischen  lehren :  dies  bildet  in  erster 
linie  den  compass,  nach  dem  sich  richtend  der  ins  leben  hinaus- 
tretende jUngling  sich  ungefährdet  bindurobwindMi  wird  durch  die 
klippen  und  stürme  der  zeitverb&ltnisse. 
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Die  antiken  sprachen ,  die  in  erster  linie  den  verstand  und  die 
Urteilskraft  so  weit  schulen  sollen,  dasz  es  dem  schüler  erleichtert 
werde,  sich  auch  in  allen  andern  fächtrn  ein  klares  urteil  zu  bilden, 
können  he\m  mündlichen  exameu  mei-t  nur  ein  gewisses  quantum 
son  bpiachkennLniääeii  belegen,  weim  auch  Yuratandeälragt'ii  nicht 

gaiu  AnagmMmn,  Uiiib«ii« 

Do^  kh  aohwcili  i«  wtifc  ab  von  te  waitoni  begrOodimg  mmam 

IKe  combiiiatioii  b«ite  primen  also  hat  nach  meiner  memimg 
viele  acfaatienseitexii  und  die  zweimalige  prUfnng  bei  jabreseursen 
stört  den  gleichmSszigen  betrieb  des  Schulunterrichts  Überhaupt,  die 
mebr^ahl  der  schf5lcr  erfahrt  vieles  mehr  stückwei^^e  fils  in  pfcbf)riger 
Ordnung  und  kümi  dasaelbe  nicht  gehörig  zum  dauernden  besitz  ver- 
arbeiten, auch  der  lehrer  selbst  kommt  nie  zur  ruhe;  denn  kaum  ist 
das  eine  examen  abgehalten ,  &o  muäz  er  scbou  wieder  das  nächste 
IBS  aage  teni»  MUMtventttodUeh  ia  eialar  Uaie  anf  die  kAiiftigaa 
abitnieatan  bedacht,  aneb  dttrfta  dia  frage  Bkbt  gms  UbarilflMtg 
aein,  ob  denn  nur  wenige  abiturienteni  lamal  iia  ja  Uura  sobnldiff» 
bait  niobt  gatbaa,  berechtigt  sind ,  den  gaman  prflfiingeapparat  in 
bewegnng  zu  setzen,  wird  diese  frage  verneint,  so  erwächst  für  die 
zur  prüfong€icommission  gehörigen  lehrer  geradezu  die  pflicht,  nn- 
zeitgemäszc  exaimna  7n  verhindern,  doch  da  spricht  wieder  die  müde 
ihr  mächtigea  vvot  r  ,  und  wa^  man  der  tbeorie  nach  für  richtig  hält> 
läüzt  man  aus  huuiauitätsrUcksichteu  in  der  praxis  ungeschehen. 

Sollte  mein  zweiter  wünsch :  die  trennong  der  prima  in  zwei 
baaootea  ooataii,  in  aiflUlung  geban,  so  mllato  aUardiag»  te  aar 
ataltaatet  batetaad  erbSbi  wertem  was  nidii  in  erboffian  ial^  aobuiga 
abaft  motk  «kbtigere  bedQrfnisse  zu  bafinadigaii  aind.  dodi  dttrfta 
f»s  nidii  gaai  ttbarflOiaig  tarn,  te  biar  aiOrtariaa  fragaa  albar  n 
traten. 

Sollte  dieser  aufsatz,  der  aus  liebe  zum  fach  entaprungeil  ist» 
hierzu  anregen ,  so  ist  dessen  aweck  Yollaaf  erfttllL 

EfiMpfiH  US  PoB£2i.  Faul  Mahn. 


22. 

DIB  ALTBir  SPRACHEN  IN  DBB  PiDAOOOIK  HBBBAETS. 

Die  voxlkigende  arbeit  w  ill  nicht  mehr  bieten  als  eine  zusammen* 
stellnng"  der  ansichten  Herbarts  über  den  altsprachlichen  Unterricht; 
es  ist  mir  dabei  weit  mehr  auf  eine  möglichst  vollständige,  über- 
sichtliche und  klare  dariogung  diener  ansichten ,  als  auf  eine  ein- 
gehende beurteilung  derselben  angekommen,  sollte  es  mir  gelungen 
»ein »  dit^  m  solcher  weise  begren:^tu  aufgäbe  zur  Zufriedenheit  lu. 
laaan,  ao  wird  dieaa  klaiaa  etndia  TieUeiobt  manobam,  te  an  pAdap 
gogiaohan  fragen  antailBiauatiniflbtoBwillkoiananiei^  dannau^ 
Dial  atebt  dia  frage  salbat,  flbar  walcha  wir  te  mrtail  te  grasien 


Digitized  by  Google 


292  Die  altea  spiaohea  ia  d«r  p&cUigogik  fiarbacti. 

denkers  hören  wollen,  beute  mehr  als  sonst  im  raitteipunkte  döB 
pädagogischen  mteresses,  und  dann  hat  ja  gerade  auch  diu  gymnasial' 
pftdagogik  unatrar  leit  damit  begonaea,  die  ideen  das  p&dagogen 
Hmbart  ftr  dk  mothodik  dm  iiiit«rridil8  anl  den  gyrxaumm  ta 
werten,  wnui  «nt  diew  letetom  bertnbvng«!  in  imaamt  WMtem 
kreisen  der  gynuuiäialpttdagogeii  bekannt  werden,  so  wird  iM  WDU 
auch  eine  gröszere  aoxahl  tob  mgebenden  gymnasial lebrem  yem» 
laszt  spbrn  den  pfidagorrisflien  Schriften  Herbnrts  mehr  aufmerksam- 
keitzu  widmen,  ich  memo  f  reilich,  dnsz  jeder  künftige  lehrer,  der  zu- 
gleich auch  ein  erzieher  sem  will,  die  hauptsächlichsten  pädagogischen 
anschauungen  Herbarts  kennen  lernen  sollte;  sei  es  auch  nur,  um  zu  er* 
falireni  mit  welch  heiligem  eiiiäte  dieser  mann  den  berui  duä  erziehen^ 

dm  Mnes  aaltet  bat  tun  dieeoi  ennfc  gut  aaf  ai«li  wifimi  la 
kaMD,  wie  er  sieb  la  den  eobOneten  und  «ftvoneiaem  ftnsr  echter  be*^ 
gnittenuig  dnrebdmiigeDeB  Worten  band  gibt,  mast  num  freilkh  nr 

steigen,  die  pidagogischeneebniteB  Herbarts  selbst  leeen«  aber 

im  allgemeinen  ist  der  kreis  derer,  welche  sich  während  der  univer- 
eitfitszeit  oder  zu  anfang  ihrer  lehrerlaufbabn  mitHerbart?  pftdagogik 
büSchUftijTPn .  notl]  ein  sehr  enefer;  und  wir  irren  vielleicht  nicht  m 
der  annähme,  dasz  eine  grosze  zahl  der  diesen  Studien  nocii  fern 
stehenden  sich  durch  die  Uberschätzte  bedeutung  zui  ückächrecken 
läszt,  wekhe  von  gewis&er  seito  den  Herbartscben  lehren  auch  iBr 
den  gymakeielnateniebi  beigelegt  wird,  oder  aneb  dnrnb  dte  nnei^ 
frenHdien  etreitiglwiten,  welehe  Innerhalb  der  eignen  eohnle  dM 
gronen  pftdagogen  ausgebrochen  sted.  beide  ereebeninngen  sind 
iwar  bedauerlich,  aber  wir  sehen  sie  fast  immer  in  der  entwicklungs- 
geschichte  der  ideen  eines  bahnbrechenden  geistes  auftreten;  am 
anerwenip:stcn  darf  man  sie  Herbart  selbst  zum  Vorwurf  raachen 
wollen  und  sich  darum  von  ihm  abwenden,  noch  ehe  man  ihn  kennt* 
Überhaupt  können  wir  gerade  bei  Horbart,  wenn  wa  den  er- 
folg seiner  neuen  ideen  bei  ihrem  bekanntwerden  mit  den  bedeuten* 
den  nachwirkungen  vergleichen,  die  sie  in  unsem  tagen  •nsttbMt 
dieaelbe  beobeebtung  machen,  welche  dcb  ona  in  der  geeeMehte  jeder 
wiaeenechalt  nnd  kuist  so  oft  anfiflilngt:  daet  nemlich  die  babs* 
brechenden  Ideen  einee  groszen  mannes  zunächst  eine  noch  nicbi 
genflgend  zugerüstete  menschheit  vorfinden,  dasz  sie  nur  too  weni- 
gen einsichtigen  beachtet  und  in  ihrer  ganzen  bedeutung  erkannt 
werden,  bis  sich  im  laufe  der  zeit  das  verstfindni?  für  dieselben 
immer  weiter  ausdehnt,  und  sich  ganze  schulen  bilden,  welche  des 
meisters  ideen  in  fruchtbringender  weise  verarbeiten,  bisweilen  frei- 
lich auch  durch  die  einseitige  art  ihrer  behandlang  last  verkümmein 
lassen,  wenn  Eberb.  Qottl.  Qraff  im  jähre  1817  —  also  11  jah» 
nach  dem  erscbeuien  der  Hülgsmaincn  padagogik^  Harbarte  iA 
aeiner  achrifb  *dla  ftlr  die  einlHhmng  ttnea  eniehenden  nnterriAti 
notwendige  Umwandlung  der  sofanlen*  naw«  von  Herhart  als  stecoi 
manne  sprach,  der  erat  nach  jahrhnnderten  ganz  gewtlrdigt  werden 
wflrde,  so  hatte  er  gnwta  insofern  recht,  als  die  Herbartsdien  idc^ 
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m  jener  zeit  noch  nieht  genügend  bewditet  wurden ;  getäuscht  hat 
er  sich  aber  in  seiner  Zeitbestimmung,  denn  es  i&t  thatsache,  dasa 
noch  dasselbe  Jahrhundert,  in  welches  Herbarts  wirken  fiel,  nemlich 
das  unsere ,  den  Herbart^chen  Ideen  die  vollste  Anerkennung  gezollt 
hat;  ja  noch  mehr;  wir  dürfen  wohl  mit  recht  behaupten,  dasz  man 
anszerbalb  des  kreises  der  strengsten  Herbartianer  und  derer,  die* 
nur  aus  Unkenntnis  Über  Herbart  von  vom  iierem  abiprechend  ur- 
teilen, an  einer  objeotiTen  wertscbfitiu&g  seiner  anaehanungen 
gelangt  ist*  man  hat  bereits  die  einseitigkeiten,  die  flbertreibungen 
in  «einen  pftdagogisehen  ansiehten  von  den  grossen,  nnTeigIngliohen 
ideen  zu  sondern  gewnst.  nnd  der  letztern  bleiben  wahrlich  eine 
menge  übrig ;  genug,  um  jedem  angehenden  lehrer,  sofern  er  es  nur 
ernst  mit  seinem  berafe  meint,  eine  fülle  von  anregunf^  und  reichen 
etoff  zum  nachdenken  darzubieten,  schon  diese  aussieht  allein  musz 
meines  erachtens  zum  Studium  der  Herbartscben  pädagogik  einladen. 

Jeder  fachlehrer  wird  natürlich  die  pädagogischen  werke  Her- 
barta  mit  einem  besondem  nebeninteresse  lesen ;  so  richtet  der  clas- 
aisehe  philologo  seine  anfmerksamkeit  vor  allem  aof  die  ansiehten, 
die  Herbart  Ober  die  alten  apraehen  Snstert.  im  folgenden  werde 
kh  nnn  Tersuchen  ein  bild  von  denselben  su  entwerfen,  indem  ich 
die  aussprttche  Herbarts ,  welehe  für  seine  anschanung  auf  diesem 
gebiete  wesentlich  sind ,  zusammenstelle,  möchte  es  mir  gelungen 
Fein  dieses  bild  freizuhalten  von  aller  einseitigkeit,  welche  natürlich 
entsteht,  sowie  man  auf  bestimmte  aussprüche  widerrechtlich  ein 
groszes  gewicht  legt.*  wo  immer  es  angieng,  habe  ich  Herbart  selbst 
reden  und  :6war  aufreden  lassen,  ohne  mich  mit  dem  bloszen  hin- 
weise anf  die  betreffenden  stellen  seiner  werke  su  begnügen,  der 
strengem  disposition  in  liebe  mästen  manohe  snsammenhSngende 
anssprflehe  von  einander  getrennt  werden;  da  ich  mir  nicht  Ter* 
hehlte,  dasz  ein  solches  verfahren  stets  seine  bedenkliehen  selten 
hat,  so  habe  ich  mich  jedesmal  geprüft,  ob  ich  durch  diese  trennung 
dem  sinne  der  betroffenden  stelle  nicht  gewalt  anthäte.  das/,  die 
graramatikfilis(  liL'  fjisung  einzelner  ausspräche  bisweilen  eine  gering- 
fügige Änderung  irl  ihren  muste,  damit  diese  sich  besser  in  den  Zu- 
sammenhang meiner  worte  einfügten,  ist  natürlich. 

Ausgangspunkt  und  hauptätudium  waren  für  mich  selbstver- 
stindlidi  die  pädagogischen  Schriften  Herbarts,  von  der  litteratur 
Uber  ihn  habe  ich  nur  einen  kleinen  teil  benntst  in  der  erwägung, 
dass,  wenn  einmal  die  kreise  weiter  gesogen  würden,  so  bald  kein 
ende  zu  finden  gewesen  wSre.  die  stellen,  wo  ich  mich  mit  den  an- 
siehten von  andern,  Herbartianern  und  nicht>Herbartianern ,  ver- 
trnut  gemacht  habe,  sollen  jedesmal  durch  die  betreffenden  hin  wei^e 
bezeichnet  werden,  für  die  pädagogischen  Schriften  Herbarts  habe 
ich  die  vortrefiQiche  ausgäbe  von  Otto  Willmann  benutzt  'Job.  Fr. 

'  dieser  Vorwurf  der  einseitigWeit  ist  meiner  nnsicht  nach  z.  b. 
Paulsen<t  artikel  über  Herbart  ''Herbart  und  der  gesunde  menechen* 
veraUnd'  (gesch.  d.  gelehrt,  uoterr.  s.  562  ff.)  uit^t  zu  ersparen. 
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Herbarts  pädagogische  Schriften  in  chronologischer  reihenfclge  her- 
ausgegeben*, 2  bände,  Leipzig  1873/75,  nach  weicher  ich  auch 
eitleren  werde,  seinen  anmerkungen  mit  erklSrungen  und  hinweisin 
auf  paralielstellen  habe  ich  manches  zu  duiiken ,  ebenso  dem  aage- 
ftigten  'comparttUveu  regiater',  an  welchem  ich  meine  zusammen- 
*  Btellimgen  geprttft  habOf  ob  ti»  nioht  etim  weseatUel»  mmfot^A» 
Herteta  fibergaur^an  hlitoii.  toh  ihm  «Mn^fslMB»  wl»  mttriirt 
gm  ▼erk«brt  g«w<Mii,  da  flr  hbmoi  bomdm  sveck  weder  die 
anzahl  dar  Btellen,  noch  die  ganehteponkte,  unter  denen  sie  in  dem- 
selben  gMammelt  sind,  ansreiohen«  die  gesichtspnnkte  musten  not- 
wendig Termehrt  werden,  wenn  das  in  entweiteide  bild  aaaflhanliflii 
und  vollstMndig  werden  sollte. 

leh  kann  dieöe  bcrnerkungcu  nicht  schlje:>/.in,  ohne  meinem 
hochverehrten  pädagogischen  iehrer  hm.  rector  prof.  dr.  Richter  in 
Leipzig  den  aufrichtigsten  dank  dafür  auszusprechen ,  daäz  er  mich 
gerade  auf  dieses  HerbartÜMma  bingeleltet  bat 

L 

Ehe  ich  auf  die  frage  nach  der  stellnQg  der  alten  aimoben  in 

der  Pädagogik  Herbarts  eingehe ,  scheint  es  mir  notwendig  zu  sein, 
einige  hauptbegri£fe  dieser  letztern  mit  hilfe  der  bekannten  und  so 
viel  gebrauchten  Schlagwörter,  Welche  in  seinem  ?ystem  die  festeste 
prägung  erhalten  haben,  in  knapper  form  zu  behandeln,  diese  unsere 
erörterungen  werden  sich  allmählich  von  selbst  erweitern  und  uns 
so  kaum  merklich  auf  den  eigentlichen  gegenständ  unserer  betoob- 
tnng  hinfUiren. 

Der  iweok  der  endehnng  ist  flbr  Heibart  nioht  ein  ^iel&dbsrt 
sondern  ein  einheitlicher',  er  beruht  in  der  bildung  zur  tagend,  sar 
sitiUehkeit.  'da  nun  die  Sittlichkeit  einzig  und  allein  in  dem 
eignen  wollen  nach  richtiger  einsieht  ihren  sitz  hat. 
versteht  sich  zuvörderst  von  selbst,  die  sittliche  erziehung  habe  nicht 
etwa  eine  gewisse  Uuszerhchkeit  der  handlungen ,  sondern  die  ein- 
sieht samt  dem  ihr  angemessenen  wollen  im  gemüte  des  zöglings 
hervoi  zubringen' '  (1  366).  —  Dieses  der  einsieht  entsprechende 
wollen  aber  hat  sieb  ans  dem  ge dankenkreise  an  erbeben,  wd* 
chen  die  eniehong  eben  an  diesem  aweoke  sn  bestiaunen  hat  vaä 
4ie  bestimmnng  des  gedanhenkreisea  wizd  errsiehtdniehdie  weoktoig 


*  der  abschnitt  der  'allgemeinen  pädagogik*,  welcher  der  frage  ge- 
widmet ist,  oh  der  zweck  äor  erziehang"  einfach  oder  vielfach  ist 
(huck  II,  cap.  I  und  II),  hat  zxi  dem  misvorätändniflse  veraalaasung 
gegeben,  dasz  H.  eine  mehrbett  yon  erziehungsswecken  annihme.  so 
fastt  «.  b.  Moller  deugelben  in  nenicr  kritik  des  flerb  System?  (Schmies 
rae/olop.  III'  -iSi)  auf.  es  ist  u&türlicU  nicht  dieses  orts  auf  diese  irag^ 
niber  «inzugtihen,  ieb  Terweita  nur  in  kflrse  eaf  Wilinuant  dantw* 
lang  I  321  ff.  und  84t6  aaui.  S8,  wttlefae,  wie  ieb  gUnbe,  dorebaos  «a 
reebt  bestehen  kann. 

*  Vgl.  auch  Willonaun  I  32ti  (^auszug  luis  der  Schrift  H.s  ^über  melDeii 
•Iceit  mit  der  nodephilosopbie*),  0  aiS  nad  vlelo  ander«  ileUea» 
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des  vielseitigon  und  gleichsc h webenden  Interesses;  diese 
ist  die  eigentliche  aufgäbe  des  untemchts.  das  vielseitige ,  gleich- 
schwebende interesse  uinscblieszl:  die  erkenntnis  und  di©  teil- 
nahm dauach  gliedert  es  sich  in  die  bekannten  sechs  arten  des 
intarafiaea:  empiriscbes ,  specolatives,  ästhetisches  (erkenntnis)  und 
ftjnpalMiaobaa,  Moialaa,  raUgiftsaa  (teilaalime). 

Znr  arkeniiiis  galiuigaB  wir  dnnh  arf  abrnng»  rar  taiUiahina 
dnreb  umgaag.  beide  jedoch  wtirdan  bei  jedem  menBahaii  aabr 
Biangelhaft  sein,  wenn  nicht  der  unterriebt  ergänzend  eintiltA» 

Nach  den  beiden  hauptgebieten ,  auf  welche  sich  das  interesse 
bezieht,  scbeidot  sich  nua»auch  die  stoffmasse,  welche  dem  unter- 
richte zur  grundiage  dient ,  in  zwei  hauptrichtungen,  nemlich  in  die 
historische  und  die  n  1 1  u  r  w  i  s  s  o  n  s  i  h  a  f  tl  i  c  h  e  richtung.  über 
diese  zwei  'bauptfäden'  dta  unierriübtä  mü^ssen  wir  jetzt  eingehender 


Erat  aUmabliob  bat  dab  \m  Hatbart  die  ftaavng  berausgebildet, 
wie  iah  aie  eben  angegeben  baba,  daaa  im  nnterriebte  die  bittoriaobe 
itfid  HatorwiMWiaabaftliebe  richtung  zu  scheiden  aal  es  ist  nicbi 
ebne  interesse  die  entwicklang  dieaer  feaaung  in  den  pädagogischen 

pcbriften  Herbarts  zn  verfolgen;  wir  werden  dabei  sehen,  wie  die 
anfangs  verseh wommoncn  bczeiciinungen  mit  der  zeit  sich  abklären, 
wie  die  zuerst  teils  unbestimmt,  teils  zu  eng  umgrenzten  begrifife 
aUmäblich  eine  feste  und  weacntlich  erweiterte  bedeutung erhalten.* 
Schon  in  dem  einen  berichte  an  hm.  v.  Steiger^  —  ea  ist  der 
•vierte  dar  ima  arbaltenen  ^  finden  wir  die  swttteilong  des  nnter> 
nehteiiofiaa  (I M  f«).  Herbert  denkt  aiob  den  ganien  nntarriebi  an 
awei  neben  einander  fortlanl»de  banptfäden  geknitpfl;  der  eine  ist 
für  den  ventend,  der  andere  fttr  die  empfindnng  vnd  die  einbildungs- 
kraft.  den  verstand  üben  schwere  anstrengangen;  fttr  ihn  gehört 
die  mathematik  und  die  durch  sie  zum  groszcn  teil  vorbereitete 
phjrsik,  von  welcber  aus  uian  in  die  übrigen  natur  wissenscbaften 
nach  Willkür  fortschreiten  kann,  dn^  wird  am  besten  durch  all- 
ojähliches  uinherleiten  in  allerlei  etijptmdnngen  und  durcb  tme  an- 
fangs dem  kindesäJter  angemeaaeiiü,  miL  den  jabit-n  immer  mehr  be- 
nabtigto  itftteiUebre  gebildet.  'Um  den  weg  der  öbaraktorlnldang 
an  fiata,  waa  können  wir  beinerae  ibnn,  ala  den  apnren  der 

*  dieselbe  beobachtang  Iftszt  Bich  auch  in  bezog  auf  andere  päda* 
gogltdie  beginge       «nelelleti.   seben  in  den  firtthestea  seaf^isten  fftr 

die  nisrbauungen  des  groszen  pädagogeu,  in  seinen  briefen  und  be- 
richten, treten  bald  mehr,  bald  woniger  klar  einzelne  von  den  begriffen 
auf,  welche  wir  dann  in  der  allg.  pUdug.  zu  festen  sÄulen  des  Systems 
ausgebildet  wieder  finden,  in  bezug  auf  den  begriff  des  Interesses  hat 
Willmann  I  395  aTim.  46  eine  derartige  Untersuchung  Rnjrcstellt,  welche 
»ich  an  einer  stelle  (n.  397  letzter  Absatz)  auch  mit  der  unsrigen  kurz 
beriUurft* 

^  H.  war  vom  Bommer  1797  Ms  anfang  XSOO  erzieher  der  drei  söhne 
dpg  Börner  patrfciers  Steiger  von  Reggtsberg  (Willm.  I  3).  von  seiner 
thütigkeit  erstattete  er  dorn  vaier  öfters  ausführliche  aciinttüuhe  be- 
riebt«  (I  Ii 
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Hachen  bildung des  menscbengesobleolits  selbBt  nachgehen?'  d.  h.  all- 
tnSTilich  dem  gancre  der  Weltgeschichte  folgen,  matbematik  nebst  den 
liaturwi?senscb  alten  und  geschicbte  sind  also  die  beidtJD  hauptiäden. 

Etwas  audeiö  lautet  die  forderung  in  den  *ideen  zu  einem  päda- 
gogischen lehrplan  für  liöiiere  Studien'  1801.  hier  werden  als  die 
beiden  h&lften  eines  ToUstftndigen  Unterrichts  die  alto  UUentar  and 
dia  iiaiittiriaMialiaftaii  beieiahiwt  sowie  dia  aianlg&ltigen  ttadüD, 
weleha  dio  alte  IHtanitiir  befairt,  aiii  gamea  anamaalM,  daam 
mitlelpimkfc  das  intarasse  am  menschen  iafc,  lo  werden  anch  die 
aalerkeimtnisse  niitar  aioh  in  «n  ilinliches  ganze  geordnet  weid«a 
mtlssen,  das  einer  encyclopAdiscben  Tollständigkeit  bedarf,  um  da^ 
Interesse  nn  der  nrttur  m  «erfinden,  mit  welchem  weiter  das  interesse 
an  der  matheraatik  in  enger  Terbindung  steht  (I  81).  Herbart  ver» 
fepricht  jedoch  ©inen  bestimmtem  plan  für  diese  Zweiteilung.  — 
Liiter  den  12  tbesen,  mit  welchen  sich  Eerbari  im  october  1802  die 
Tema  legendi  in  Göttingen  erwarb,  ffaidet  aioh  aoeii  eine,  in  welohar 
fttr  die  kindereniehniig  daa  hauptgewieht  auf  die  poeei»  imd  malhe«' 
netik  gelegt  wird,  'in  liberonun  edueatione  poeaeoa  ei  tnatheuMMi 
manma  ida  aai'  (I  228).*  —  Griechische  Htteratnr  und  matlMBUrtik 
werden  vorxQglieh  als  die  wichtigsten  hilfsmtttel  der  erziehnng  an- 
gesehen in  der  rede  bei  erSffnung  der  yorleßunf^en  über  pSda^ogik 
1802  (T  241  ^.  auch  in  dem  ersten  gros7Pn  jjüdai^^ogischcu  werke 
Herbarts ,  welches  die  frucht  seines  nacbdenkens  und  seiner  eriah- 
rung  auf  diesem  gebiete  war,  in  der  'allgemeinen  pSdagogik'  usw. 
180G  iöt  die  Scheidung  noch  lange  nicht  so  reinlich  vollzogen,  wie 
eplter.  swai  hanptftto  werden  «aeh  hier  nnteciokieden ,  die  tw 
efaiem  eitrem  der  ondebnag  warn  aadem  laute  md  nie  aoa  d« 
band  gelegt  werdan  adte*  'gaaehmaak  und  taihiahme  erlieiflebcn 
das  chronologisdie  aniMeigen  von  den  alten  zu  den  neuem',  also  die 
classischen  Studien,  'speculation  und  empirie,  sofern  sie  von  jener 
belencbtet  wird,  erfordert  vor  nllem  ein  dorcbgoführtes  und  viel- 
fach riii  ^'omndtes  Studium  der  matbematik.'  daneben  läuft  aber  noch 
eine  dritte  reihe,  'als  diese  kann  man  eine  folge  von  het*  rogenen 
Studien  ansehfiii  unter  welchen  naturgeschicbte,  geograpliie,  histo- 
riaelie  ers&hlongen,  und  Vorbereitung  auf  positives  recht  and  politik 
—  die  wiehtigaten  sein  weiden*  (1 446  f.).  —  Oena  allgemein  lantrt 
endlich  die  Ibrdening  in  den  Yorleaimgan  Aber  pldagogik  1807/8 
(I  549).  'kenntnis  der  natur  und  der  mensehlieit*,  nnr  dieae  iw« 
bauptfkden  eoUen  im  unteniehte  gesponnen  werden. 

Zu  einer  zweiten  gruppe  möchte  ich  die  fiuszerangen  Her- 
barts zusammenfassen,  in  denen  die  forderungen  bin^icbtlich  des 
Unterrichtsstoffes  bereits  bestimmter,  dio  bcidon  begntlc,  woIlIiü  dio- 
selben  bezeichnen,  erweitert  erscheinen,  'malhematik  und  alte  spra- 
chen werden  immer  die  beiden  hauptstämme  des  Unterrichts  bleiben 
mflaaen.  an  jene  schlieszen  sich  groszenteils  die  naturwissenschafteoi 

*  Tgt  dein  ViUmaiini  bemerkangea  and  Heilwrt  I  ML 
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•B  dieie  graaienteils  gescbichto  und  die  gme  ggwhmaekiWldwBg 

an.'  80  spricht  Herbart  in  den  'bemerknogaii  Aber  einen  pAdagiQgi- 

ecben  jiufsnfz'  1814  (T  26  ff.)  seine  meinunf?  aus;  und  Willmann  be- 
merkt mit  recht  anm.  28,  dasz  diese  forderung  nicht  der  spätem 
entspricht ,  welche  wir  als  die  vollendete  unten  wiedergeben  wer- 
den. —  Im  'lehrbuch  der  pädagogik'  1816  (11  121)  und  in  dem 
^pädagogischen  gutachtcn  Uber  gchuklubaen  imd  deien  Umwandlung 

uMh  dar  idaa  daa  kam  fagianugant  QatdP  1618  (II  74)  begegnan 
uui  »call  aimal  dia  naihanatik  nnd  die  alten  spraebaii  ala  mtar- 
siohtegegmtibide  daa  gymaasinrns.*  dagagan  baiaiahnat  ainaa 
wesentliahai  fortschritt  nach  der  letzten,  endgültigen  fassung  hm 
die  *karz6  encyclopädie  der  pbilosophie'  1831,  in  welcher  es  heiszt 
(II  471  f.):  'für  den  erziehenden  nnterricht  der  frübern  juckend  gibt 
€5  nur  zwei  hauptwissenschalten ,  gescbichte  und  maliienuitik.  der 
ge«chicbte  gehört  als  hilfswissenschaft  die  gesamte  philolugie.' 

Die  letzte  und  höchste  entwicklungsstufe  dieser  forderung 
ftlr  den  unterrichts&toil  Enden  wir  nun  aber  in  dem  ^umrisz  päda- 
gogieehar  Yorlaainigaii'  mid  iwar  ia  daasan  iwaitar  anagaba  1841 
(n  6SS). 

*Zwei  hauptriobtangait  luterscheide  xnaa  Im  imianciabi,  die 
kiatoiiaebe  nnd  die  natnrwiaaenaobaftUche.  snr  aiatan  gehört  nicht 
blosz  gescbichte,  sondern  auch  sprachkuada,  aar 
naturlebre ,  sondern  auch  mfitbematik.' 

Dr\s7  diese  boKU  n  ricbtungen  nun  stets  neben  einander  her- 
laufen iüüssen,  wird  von  Herbart  raehrfnch  betont,  wie  er  sich  ja 
überhaupt  vorzugsweise  mit  der  Verbindung  der  siudien  be- 
schäftigt, 'denn  was  einzeln  stehen  bleibt,  hat  wenig  bedeutung' 
(n  632).  gaaa  varkabrt  iai  dia  anaiabii  *daaa  die  aoganamitea 
Inimunon  des  raalian  gagenttberBUteden  und  diaae  nioki  nabaa  sieh 
laidan  kOnnten,  während  die  letztem  mindestens  eben  80  aabr  ttnr 
voUatliidigen  bilduig  gak<bren  als  jene'  (II  555).  *wenn  diese  Stu- 
dien nur  gehörig  zusammenwirken ,  so  leisten  sie ,  in  geraeinschaft 
mit  dem  religionf^imterricht,  sehr  vieles,  nm  dem  jugendlichen  preiste 
diejenigen  ricbtungen  zu  geben,  welche  dem  vielseitigen  Interesse 
angemessen  sind,  wollte  man  aber  philologie  und  mathematik  aus- 
finanderfedlen  lassen,  die  Verbindungsglieder  wegnehmen,  uud  einen 
jeden  nach  seiner  Vorliebe  die  eine  oder  die  andere  wttilen  lassen, 
80  wQrdeB  aln  paar  naekka  ainsaitigkaitaii  karanakomman*  (H  549). 
diaaa  ainaaitigkait  dar  intenaaabildaBg  wird  in  dam  padagogiscban 
gotaaktan  alkar  balaoakiei  (II  83) ,  und  gezeigt,  wie  laet&a  oiaaai- 
aokar  antoren,  aatnigaackichte,  erdbescbmbtmg,  la^nngaa,  aa^ 
adiaiiaagBflbnqgaa  notwendig  in  ainaadar  grai&a  mttsaan,  am  dia 

*  dte  forderung,  dasz  auf  dmi  gymnasien  maibemaUk  mit  den  alten 
fpraeheo  gleiehgattellt  weTden  aome,  kette  Drobtoeh  in  Miaar  fehrift 

'Philologie  und  mathematik,  aU  gegenstände  des  gymnnsiHluuterrichts 
betrachtet*  usw.  energisch  aafgestelTt,  welche  Herbart  in  seiner  kritik 
(HaU.  ailg.  Uit.-atg.         nr.  161.  Wiilm.  II  269  S.)  sehr  warm  empdehlt. 
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Terlaogte  YielMitigkeit  des  iniereBSee  zu  eimSglicheii  (vgl.  ancli 

noch  U  26:  'gänzliche  Unmöglichkeit  ist  es  dnrch  philologie  das 
Bhidinm  aller  andern  Wissenschaften,  beeondere  der  mathematik  imd 
naturwissenschaft,  mit  zu  besorgen'). 

Die  natorwissengcbaftlicben  und  bistorischen  fSfbcr  hnben  also, 
als  die  beiden  richtungen  des  Unterrichts,  erfkbrung  und  Umgang 
zu  ergänzen,  erkenntnis  und  teilnähme  in  dem  Zöglinge  auszubilden, 
die  ergSnzungen  der  erfabrunp  aber  bieten  im  wesentlichen  die 
naturwissenscbuiien,  weiche  wir  lür  unsere  weitere  betrachtung  aus 
dem  auge  lassen  dflrfen,  die  des  mugangs  die  historischen  fMcher. 
lud  gerade  darauf  bemht  das  flbezgewiebt,  welehes  den  letsteni  in 
jedem  nnterriehte  gebttbrt  'sebon  um  dem  egoismcts  entgegen»!* 
wirken,,  mflflsen  menschliche  TerbKltnisse  den  hanptgegenstand  des 
gesamten  nnterriGfats  in  jeder  schule^  welche  die  bildung  des  ganzen 
menschen  llbemimmt  —  vom  gjmnasium  bis  rar  dorfschule  —  not* 
wendig  ausmachen,  hierauf  sind  die  historischen  und  philologischen 
schulstudien  zu  beziehen;  und  nur  insofern  i«;t  ihnen  ein  übergewicht 
einzuräumen'  (II  522)/  von  den  classifcchcn  Studien  als  der  *wich- 
tigern  bälfte'  des  Unterrichts  spricht  Herbart  auch  in  den  ideen  zu 
einem  pädagogischen  lehrplua  (I  80).  —  Wenn  er  endlich  in  der 
recension  des  oben  (s.  237  anm.  7)  genannten  buches  von  Drobisch 
der  maüiematik  gegenflber  yon  einem  'Torrange*  der  philologie 
spricht,  so  bewegt  ibm  zu  dieser  behanptnng  ein  ansserpSdagogischer 
gmnd,  anf  welchen  wir  nnten  noch  weiter  eingeben  werden.  II  865 


*  Herrn.  Kern,  der  «ieh  in  seinem  'grandriss  der  pädagogik*  1687 

in  allen  wesentlichen  punkten  in  Übereinstimmung  mit  Herbart  befindet, 
spricht  der  frpschichtliclicn  seile  des  nntcrrichts  auch  das  Übergewicht 
zu,  'weil  aua  der  Uilnubme,  die  im  uuigaug  warselt,  die  gesiunungea 
entspringen,  von  welchen  der  sittliche  wert  des  menschen  am  unmitteU 
barsten  ablinnp;t'.  da  nach  setner  ansieht  'der  atoft*,  den  wir  den  bieto- 
riBchcu  wisseoschafteu  entuebmeo,  zor  ergänzang  der  erfahrang  and  des 
UDgangs  dient,  der  Ton  den  natiirwiMenschaften  dargebotene  faet  «o*> 
ichliesilich  enr  ergänsung  der  erfahrang',  so  hätte  er  aach  mit  hinweis 
auf  das  grössere  ifitoressengebiet  der  historischeu  fächer  deren  über- 

Sewicbt  begründen  küuuca.  an  jener  oben  citierten  stelle  der  allg.  päd. 
[  446)  teilt  ja  aneh  Herbart  den  biatorlsehen  Stadien  gesebmaek  nnd 
teilnähme,  aluo  das  ästhetische  und  die  drei  Interessen  der  teilnähme 
zu,  Her  m.Ttliematik  das  specnlativc  und  das  empirische  (vgl.  II  518 
unteuj.  Willmana  verweist  zu  der  eben  besprochenen  stelle  Herbaru 
(n  .622)  auf  weitere  aoefttbrnngen  bei  Ziller  'gmndlegnng  aar  lehre 
Vom  erziehenden  Unterricht^  §  10  8.  268  —  291,  welclie  sich  fn5t 

vollständig  mit  Herbarts  anschauuugen  decken,  auch  Ziller  erkennt 
in  'uaturwi6i»eusuhaltcn  und  geschickte  —  diese  allerdings  im  wcitcra 
■inne  als  Inbegriff  der  gesinnungaverbältnisee  beseelter  wesen  über- 
haupt genommen  —  die  beiden  hanptstlimmc  des  Unterrichts*  (s.  272); 
doch  spricht  auch  er  den  'fächern  für  gesinnungen,  welche  die  idealen 
etemente  des  sittlichen  cbarakters,  des  bauptzieles  für  die  erziebong, 
begr&nden  itnd  befestigen  helfen,  wegen  ihrer  nähern  beiiebung  zum 
erziehungszwecke  stets  —  ein  Übergewicht  über  allen  Unterricht  in 
formen  und  zeichen  wie  über  allen  Unterricht  in  den  naturkundlichen 
IXehern'  iit  (s.  266). 
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iMiBit  «B  nonUeh:  *iiitach«r  «bt  mn  mnsUnJisebeB  iiitlnuiifiit  bis  tu 
■mgMtidmeter  f«rtigkeit;  spSterhin  weicht  diese  Uebbabem  einer 
■sdern  —  dasselbe  ecbicksal  bat  die  mathem«tik ;  und  hier  gerade 

zeigt  sich  der  vorrang  der  philologie,  oder  wenigstens  eines  teiles 
derselben,  theologen,  Juristen  und  medieinor  dürfen  ihr  latein 
nicht  vergessen  I  matbexnatik  aber  darf  ?on  den  meisten  vergessen 
werden.** 

Wo  findet  bicli  nun  aber  —  das  lat  die  weitere  irage  — -  der 
pMende  Aiikiittpfttngspankt  fttr  die  ergänzimg  des  nm^Dgs, 
flbr  die  Msbüdimg  der  triUiebiiiei  welebe  die  ani^abe  der  bietoriselMii 
riebtimg  dee  nnterrichts  ist? 

Schon  in  der  schrift  *ttber  die  Sstbeilscbc  darstelliing  der  weit 
als  das  hauptgeschuft  der  erziehung'  1804  (nachschrift  zur  zweiten 
aufläge  von  'Pestalozzis  idee  eines  ABC  der  anschauung')  wird  nns 
©ine  bestimmte  antworl  iJiir.iiif  erteilt  (I  291).  *etv."is  pcbwerer  ist 
dieser  anfangspunkt  der  reihe  für  die  fortschreitende  teilnähme  an- 
zugeben (welche  von  der  andern  reihe  des  Unterrichts,  der  der  er- 
kenntnifi,  zwar  getrennt  ist,  aber  stets  gleichzeitig  mit  ihr  fortläuft) 
md  den  angegebenes  tv  reditfertigen*  die  genauere  betnuditiui^ 
eBtdeekt  bald,  den  dleeer  pnnki  niebt  in  der  Jetdgen  wirUi<ibkeit 
liegen  kann,  die  ephlre  der  Idnder  ist  zn  eng  und  in  bald  dnrefa- 
laufen :  die  sphSro  der  erwachsenen  ist  bei  cultivierten  menschen  ztt 
boch,  und  zu  sehr  durch  Verhältnisse  bestimmt,  die  man  dem  kleinen 
Vnaben  nicht  begreiflich  machen  will,  wenn  mnn  auch  k5nnte.  aber 
die  zeitreihe  der  geschichte  endigt  sich  m  der  gegenwart  imdin  den 
anf?in»^en  unserer  cultur,  bei  den  Griechen,  ist  durch  cl  i.  tische  dar- 
titeiiuugen  eines  idealischen  kuubeualters  durch  die  Hoiüuii2:ohen  ge* 
dichte  ein  lichter  punkt  fUr  die  gesamte  nachweit  fixiert  worden.' 
Hiebt  eleo  die  neoseit,  die  gegenwwrt  bat  der  erale  bistoriscbe  nnter« 
riebt  mm  gegenstnide  der  behandinng  so  maeben,  mdem  er  soll 
die  kinder  in  die  «üaeeiaebe  Toruit  zurückführen,  in  die  alte  weit, 
ia  welcher  der  knabe  mit  mnne  wandeln  kann  (I  292) ,  in  das  an 
neb  heitere  und  grosze  altertum  (TT  154},  in  die  classische  kinder- 
7Pit  der  Gripchen  (I  346),  zu  der  kindlichkeit,  diesem  allgemeinen 
eigentiiiii  viWor  iiltern  griechischen  schriftsteiler  (T  42G).  diese  not- 
wendigkeit  wird  immer  und  immer  wieder  von  Herbart  mit  den 
schönsten  und  eindringlichsten  worten  betont,  dieser  ausgang  von 
den  alten  ist  ^gerade  denjenigen  am  natttrliebsten,  welche  noch  nicht, 
mit  ans,  in  die  sakunft  eehanen  kennen,  weil  sie  noeb  nicht  einmal 
die  gegenwart  begreifen  nnd  fttr  welebe  eben  denim  das  ?er* 
gangene  die  wahre  gegenwart  ist*  (I  426).  ähnlich  heisst  ee  in  der 
kri&  des  bnehee  Ton  Drobisch:  'dem  imaben  eagt  ein  ruhiges  ver- 
wi^en  in  der  ?eigangaih«t  im  ganten  beeeer  in,  all  ein  besohlen* 

fiher  die  natnrwiitenMbafleii  nnd  die  pMlologischoUttoriiehen 
wfieaeotchaften  als  witsenBchaften ,  nicht  als  auterrichtsgegenstände, 
finden  wir  eine  sehr  iatereisante  betraebtang  in  H.8  aphoiismen  (Will* 
mann  I  471  aom.). 
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nigtes  hinausscbauen  in  die  zukuuii.  beutiges  leben,  wie  in  der  ge- 
gellätliaft ,  so  auch  in  Wissenschaft  und  kunst,  ist  selbst  dem  jüng- 
linge,  vollends  aber  dem  knaben  noch  groäzcnieiU  em  gcbeuunio. 
für  denjenigen  bUck  ifi  dk  saknnfti  doMiii  Mk  äm  mdlter  er!M| 
litt  der  aelillkr  aoeh  ktiii  analogon ;  ihm  iti  sokanll^  ma  je&Mi  gsgis- 
wart'  (n  360 1).  ^  'Der  mat  der  nmem  Mit  ist  juX  tohwarar  «« 
Tarstehen,  als  das  schöne  spiel  dar  altaa*  (Lpig.  liti-al;g*  IM 
V.  316)  bei  Willm.  II  270  anm.). 

Dasz  der  bistoriscVie  Unterricht  an  eine  von  der  ge«7onwart  so 
weit  nblicfremle  zeit  aaknüpten  soll,  darüber  hrniirht  man  keine  be- 
denken /M  beiren  (I  385).  'der  Unterricht  knüpit  gein  an  das  iiüchste 
an.  aber  man  erschrecke  auch  nicht,  wenn  das,  was  er  daran  knüpft, 
durch  weite  räume  und  zelten  von  uns  getrennt  liegt,  die  gedanken 
raisflo  aabnall,  und  dar  baanmuig  lisgi  anr  daa  waii  aatfiviii,  was 
durch  yUH»  mittalbagriib  oder  dnroh  Tiala  modifiaaüoiiatt  dar  aiiUHa- 
art  gatramii  lai'  vidam  hängen  wir  ja  durch  so  viele  baada  mit 
dam  altartoma  lOBaaitoen  (II  103).  auf  eins  dieser  bände  wird  in 
einer  bemerkong  der  ^ältesten  hefte'  (bei  Willm.  I  293)  von  Berbart 
hingewiesen,  man  dnrf  «ich  wohl  wundern,  dasz  dieser  hlnwei*^,  der 
gerade  jener  zeit  (anfang  dieses  jabrli underts)  ungemein  nahe  lag, 
sich  nicht  öfter  unter  den  gründen  Herbarls  findet}  es  ist  der,  'dasz 
die  Schriftsteller  der  Griechen  als  die  grUnder  des  besten  teils  unaertr 
heutigen  litteratur  den  onentbehrlidiaten  aufschlusz  darüber  sat* 
baltaD'. 

Wir  koaunaa  aimiiiebr  an  dam  näliani  ba8rfliidiiiiga&,  wanua 
gerade  die  besobSfügnag  mit  daa  altaa  Ton  aololm  wart  Ar 
die  jugend  iatb 

Der  Umgang  mit  der  vorweit  ist  viel  genügender  und  erbeben- 
der, als  der  mit  den  nacbbarn  fT  iOO),  lautet  das  urteil  Herbarts  in 
dem  abschnitte  seiner  all^enRiiien  pädagogik,  in  welchem  er  den 
Unterricht  als  ergttnzung  von  urlaLrung  und  umg.mg  bespricht,  vor 
allem  ist  ms  aber  daa  aufsteigen  von  den  alten  zu  den  neuem"',  wel- 
obaa  in  naerreiebbarer  wiüaa  die  teilnähme  in  dem  gemttte  dea  iQg* 
Unga  aaambildea  ▼armag.  diaaar  gadaake ,  der  bonita  im  drittm 
bariahta  aa  bra.  t.  Staigar  (1 48)  ia  atwaa  waahwommanar  fassang 
ausgesprochen  wird:  'dieser  gaag  baswaakt  Vertiefung  des  geftthls, 
hineinleben  in  menschliche  charaktera,  farwaikai  daa  baiaana  bei  ein- 
fachen begriffen,  damit  die  vielfach  zusammengesetzten  unserer  zeit 
auch  nachher  vielfache  Wirkung  hervorbringen  mögen',  derselbe  gö- 
danke  kehrt  in  der  allgemeinen  pädagogik  (I  439.  441),  ganz  in  das 
«traffe  sy8iem  hineingearbeitet,  wieder:  %ien  menschen  überhaupt 
— •  dem  meusciiUüiicn ,  so  vielfach  es  iat  und  uns  begegnen  möchte 
aad  werd^  kOnnta  — *  gebührt  eine  teilnähme,  die  sieh  nidit  blaff 

^°  dieses  füllt  nnter  den  syuthetischen  Unterricht,   vp;!.  I  421:  'Jas 

faoze  aufsteigen  durch  die  stufen  der  in  bildung  begritl«uea  meoAch- 
eit,  Ten  dea  alten  m  den  neaern,  mkSrt  sam  syntbetieekMi  nalir* 
rieht.» 
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analytisch  aus  dAm  umgange  mit  bekannten  o^ler  dargestellten  indi- 
vi'dncn  entTvickeln  kniin.  und  die  sieh  noch  viel  weniger  mit  dem  all- 
gemeinen gattungsbegriüe ,  meuticbheit,  leichthin  aufnehmen  läszt. 
nur  diejenigen  besitzen  sie  zum  teil,  und  können  sie  einigerraaszen 
mitteilen,  die  zahllose,  manigfaltige  bilder  der  menschbeit  in  sich 
«ellirt  erzeugt  haben  *,  —  nur  die  würdigsten  anter  den  diditem,  und 
ihnen  sunfldist,  den  bistorikem.  wir  rochen  bei  ihnen  die  klArste 
aDBchanung  allgemeiner  pejehologiecher  Wahrheit,  aber  diese  Wahr- 
heit ist  continuierlich  modificiert  nach  andern  nnd  andern  zuständen 
der  menschen  in  zelten  und  räumen,  und  die  empfänglichkeit  für 
sie  modificiert  sich  continuierlich  mit  dem  Fortschritt  des  alters,  es 
ist  ptiicht  des  erziehers,  zu  sorgen,  da*z  diese  und  jene  modificationen, 
stets  richtig  auf  einander  treffend,  mit  einander  fortgehen  mögen, 
darum  ein  chronologisches  aufsteigen  von  den  alten  zu  den  neuern!* 
—  In  derselben  schrift  beiszt  es  I  427:  *wenn  die  teilnähme  ent- 
stehen soll  aas  einfaehen,  lantem,  klaren  gefQhlen,  so  mnsz  sie  «a 
der  reihe  der  menschliöhen  sustftnde  fortgeben ,  his  anf  den  gegen* 
wirtigen,  von  demjenigen  anfangend,  welcher  der  erste  ist,  der  sich 
rein  genug  ausdrückte,  nnd  sieh  genug  ausbreitete  durch  den  um- 
fang der  manigfaltigen  gemfltsbewegungen,  die  ihm  zugehören.' 

In  der  vorrede  zu  Dissens  schrift  *knr7o  anleitung  für  er/ieber 
"die  Odyssee  mit  knulicn  7.n  lesen'  (bei  Willm.  T  576)  wird  ebenso 
das  chronologi.sche  aufsteigen  als  schütz  gegen  bedenkliche  irrtümer 
verlangt:  'die  pädagogischen  zwecke  fordern,  dasz  der  hauptstamm, 
aller  europäischen  cultur,  der  im  hellenischen  lande  erwuchs,  in 
seiner  geraden  und  natflrlichen  ricbtung  in  den  gemQtem  aller  derer 
sich  erhebe,  welche  die  gebildeten  der  nation  su  heiszen  und  die 
öffentliche  meinung  vorzugsweise  in  bestimmen  ansprach  machen, 
diese  alle,  so  viele  ihrer  sind^  müssen  gehütet  werden,  dasz  sie  nicht 
Yon  der  jedesmaligen  gegenwart  oder  auch  von  trugbildern  einer 
entstellten  Vergangenheit,  ja  selbst  von  einzelnen  glftnsenden  Phäno- 
menen der  Vorzeit  sich  fortreiszen  lassen.* 

*In  der  rrnMhrung  der  teilnehmenden  interessen  rausz  der 
historische  Unterricht  sowohl,  als  der  philologibche  den  religions- 
uuterricht  unterstützen',  diese  forderung  finden  wir  im  umrisz  §  135 
(II  574)  ausgesprochen.  —  Mit  schdnen  werten  wird  in  der  vorrede 
zvk  Dissens  schrift  von  der  ersiehung  gesagt,  'dass  sie  sich  an  die 
Philologie  wende,  um  von  ihr  untersttttst,  wiewohl  nicht  von  ihr 
allein  geleitet,  die  teilnähme  an  allem,  was  menschlich  ist,  desto 
jreicber  auszubilden'  (I  576).  teilnähme  und  geschmack  werden  an 
zwei  stellen,  von  verschiedener  fassung,  welche  aber  doch  dasselbe 
bedeutet;  als  die  früchte  der  historischen  studien  bezeichnet.  1446: 
'geschmack  und  teilnähme  erheischen  das  chronologische  aufsteigen 
von  den  alten  zu  den  neuem*,  und  II  548:  'die  litteratur  mit  ihren 
dichtem  und  rednerii  gehört  dem  ästhetischen  interessej  die  ge- 
schichte  weckt  teilnähme  fllr  ausgezeichnete  mftnner  nnd  filr  gesell- 
Bchaftlichee  wohl  und  wehe'  (sympathetisches  und  sociales  interesee)* 
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*maii  findet  keinen  beflsem  vminigmigspoiikt  fttr  so  viele  venehie^ 
dene  anregungen.' 

Die  cl assiseben  dichter  sind  es  be.sonders,  welche  als 
Wecker  von  teilnähme  und  gebcbmack  des  Öftern  gerühmt  werden, 
auszer  an  der  eben  angeführten  stelle  geschiebt  dies  noch  in  der  all- 
gemeinen Pädagogik  I  437,  wo  von  dem  analytischen  gange  des 
Unterrichts  in  betng  saf  die  teilnabme  am  menschen  die  fede  ist 
die  ieiUulime  am  einiehMn  menaohen  rnnss  durch  aerlegung  des  nm« 
gangs  geweckt  werden,  die  jogendliohe  seele  muaz  lemeni  aicfa  selbsi 
und  ihre  natllrlichen  regnngen  sn  beobachten  nnd  kennen  m  lernen; 
diese  kenntnis  mnsz  mit  der  erweiternng  des  Umgangs  und  der 
menscbenkenntnis  continuierlich  wachsen,  damit  immer  mehr  jede 
menschliche  erscheinunj^  erklSrlich  werde.  —  ""Aber  d&7u  gehört: 
dasz,  wie  in  einem  verklärenden  spiegel,  jeder  menschliche  zug  er- 
kennbarer, also  vollendeter  in  seiner  art,  minder  verwischt  als  im 
gemeinen  leben  —  einer  poetischen  erhöhung  angenähert  —  in  dem 
nachahmenden,  allein  nicht  fortgerissenen  gemttte  sich  darstelle: 
—  ohne  gleichwohl  ins  fabelähnliche,  über  das  wirkliche  und  folg- 
lidi  anch  Uber  die  ieilnabnie  selbst  hinanssntretsiu  ölaaaiaebe  dichter 
machen  das  Terständlicb.'  mit  viel  knappem  werten  and,  indem  er 
erweitetnd  von  sobriftstellem"  redet,  streift  Herbart  im  nmriss 
§  135  (II  574)  die  entwicUnng  des  gesehmackes :  'bei  der  istheti- 
sehen  bildong     whrken  später  die  alten  schriftsteiler  mit.' 

Dasz  eine  znsammenwirknng  fttr  die  ausbildung  der  verschie- 
denen Interessen  rrernde  auch  mit  bilfe  der  alten  Schriftsteller  er- 
möglicht wird,  zeigt  derselbe  pnrag^rnph  des  nmrisses  mit  seiner 
schlns7,bemerkung:  '^usammenwu  kuni/en  dieser  art  sind  tiberall  zu 
erstreben;  die  Schriftsteller  inüs>tn  danach  gewählt  und  in  der  er- 
kliirung  bebandelt  werden.'  in  den  ältesten  heften  (Wilira.  I  293 
anm.)  verlangt  Uerbart,  dasz  vor  allem  die  poesie  der  geschiohfe 
stets  hilfreich  lur  seite  sn  stehen  habe,  'immer  bleibt  die  bOfe  der 
poesie  nOtig,  nm  die  entfernten  historischen  objecte  nftber  sn  rflokeot 
nm  sie  gleichsam  sn  yerklftren.  aber  dasn  ist  neaere,  wohl  gar 
schlechte  poesie  nicht  geeignet;  nur  in  seiner  eignen  poesie  stellt 
jedes  Zeitalter  sich  dar.  diejenigen  kunstwerke,  worin  das  charakte- 
ristische ihrer  zeit  sich  recht  klar  abspiegelt,  sind  dem  erzieher  des 
sorgfältigsten  und  überlegtesten  f^ebrauchs  wert,  indem  er  (ibngens 
den  Zögling  übt  poesie  als  poebie  zu  schätzi'n,  wird  er  dieverwechä- 
Itmg  mit  reiner  geschichte  nicht  zu  fürchten  haben.* 

Um  den  wert  der  beschäftigung  mit  den  alten  beim  beginne  des 
Unterrichts  noch  zu  erhöben ,  kommt  hinzu ,  dasz  die  litteratur  der- 
selben der  ganzen  methode  des  Unterrichts  eine  grosze  geschmeidig- 
keit  Terleiht,  wie  sieb  Herbart  in  den  Ideen  smn  pidagogiscben 


'dichter,  pbilosopben,  gescbichUcbreiber  fallen  uns  hier  in  eine 
reihe,  tofm  sie  tXmtlich  mensehlicfae  satnr  an  nentchllche  henea 
legen'  (I  4S9). 
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lehrplan  (I  79)  ausdrückt:  'für  jedes  alter,  für  jede  stufe  der  jugend- 
bildung  ist  die  alte  litteratur  so  reich  an  hilfsmitteln,  daiz  man  sich 
im  gebmach  derselben  mit  groszer  leicbtigkeit  nach  den  verschie- 
denen anlagen  nnd  temperamenten  richten  kann,  sie  in  ihrem  ganzen 
umfange  mit  der  jugend  durebsngeben,  wOrde  bei  den  meisten  gans 
nnmOgUcb  sein;  man  kann  aber  ans  dem,  was  für  jedes  alter  geb^^rt, 
so  viel  und  so  wenig  betansbeben,  als  die  bedUrfbisse  nnd  fUiig- 
keiten  eines  jeden  verlangen ,  und  der  znsammenhang  des  ganzen 
l&szt  sich  immer  durch  mündliche  erläuterungen  leicht  ausfüllen, 
wenn  man  nnr  niebt  durch  unaeitige  Toreprttnge  den  hanptfaden  zer- 
rissen hat.* 

Es  enthltlt  nun  aber  die  fordcrung  eines  nu  fs  tei  gens  von  den 
alten  schon  deutlicii  genug  den  hinweis  darauf,  dabz  jedes  verharren| 
jeder  nnnOtige  aufenthalt  Tormieden  werden  mnss.  vor  einem  sol- 
chen warnt  Herbert  an  mehreren  steUeii.  die  pbilologen,  welche 
freilieh  bemfiht  sind  sich  geistig  snrfloksnleben,  dflrfen  den  knaben 
und  den  Jüngling  ja  nicht  rückwärts  ziehen,  'denn  die  richtung  der 
bewegnng  geht  im  Jugendalter  jederzeit  vorwärts;  nur  der  jedes- 
malige Standpunkt  des  knaben  und  Jünglings  liegt  noch  in  der  Ver- 
gangenheit, weil  er  noch  nicht  da,  wo  sich  dio  heutige  generation 
der  erwachsenen  befindet,  anlangt  n  konnte'  (II  261). 

Ein  continoierlicher"  fortschntt  (I  577)  musz  statttinden;  eine 
fortschreitende  darstellung  der  weit,  eine  fortschreitende  teilnabmo 
wird  gefordert  (I  891).  *die  weit,  wie  der  knabe  sie  betrachtet  in 
den  standen  des  ernstes,  dehne  sieb  weiter  nnd  weiter  ans;  swar 
immer  gelegen  swiscben  den  gleichen  extremen,  drttnge  sie  gleieh* 
sam  diuelben  in  weite  fernen  hinaus,  damit  platz  werde  ftr  die 
menge  der  Charaktere,  welche  am  faden  der  geschichte  hereintreten, 
jeder  beleuchtet,  womöglich  durch  seine  ersten  classischen  beschrei- 
ber*  (ästh.  darstell.  I  292).  —  Am  eindringlichsten,  weil  auf  ein- 
zelne beispiele  hinweisend,  erscheint  mir  die  mabnung  in  der  vor- 
rede zu  Dissens  schrift  (I  577),  die  daher  auch  hier  zu  ihrem  vollen 
rechte  kommen  soll:  'früh  mutz  ihre  seele  (d.  h.  die  der  gebildeten 
der  nation)  wurzeln  in  derjenigen  vorweit,  von  der  es  einen  con- 
tinvierliohen  fortschntt  gibt  bis  snr  gegenwart;  allmSbHoh  auf« 
wachsend  mit  der  Torwelt  mttasen  sie  an  bestimmtett  stellen  anch 
daijenige  fremdartige  (z.  b.  einiges  orientalische  nnd  einiges  alt- 
deutsche) antreffen,  was  hinzugekommen  ist,  ohne  die  hauptrich- 
tungen  des  fortgangs  zu  bestimmen,  und  was  eben  deshalb  nicht  die 
hüf^mittel  eirer  continuierlichen  bildung  hergeben  kann,  wie  aber 
nie  der  men.sch  in  die  zeit  einsinken  soll,  80  soll  anch  das  urteil  des 
knaben  und  dos  jüngiingb  über  den  zelten  schweben,  mit  denen  er 
fortschreitet:  eben  zum  fortschreiten  soll  er  sich  getrieben  fühlen, 


'*  man  erkennt  sofort  cTon  kunstnasdrack  in  dem  worte  'continuier- 
lich'.  coutlnDierlicli  uemlicia  mnaz  nach  Herbart  der  Unterricht  iu  be- 
eng anf  die  teilnähme  Min.  vgl*  allg.  pid.  I  408. 
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durch  dies  urteil,  welches  ihm  bei  jedem  punkU  aagt ,  hier  könne 
die  menschheit  nicht  stehea  bleiben,  damit  dieä  urteil  möglich  bei, 
musz  der  gegenst&nd  der  betrachtung  weder  za  booh  noch  tn  tief 
Steh».  )ra  tief  steht  er,  wenn  Jünglinge,  die  Mboa  In  der  beutigea 
enltiirwelt  Torwlrts  etreben,  in  Ithak»  imd  Tor  Troj»  aQ^gebalten 
werden;  sn  hoch  steht  er,  wenn  knnben,  die  in  den  tumultnerischen 
volksyersammlungen  der  Ithaoenssr  einen  ttbnliohai  geist,  wie  in  den 
höchst  ernsthaften  beratschlagungen  ihrer  eignen  spiele  ,  yersptlren 
würden,  schon  mit  dorn  Miltiades  und  Theraistocies  Athen  verteidi- 
gen, und  bald  darauf,  ohne  sich  auf  natürlichem  wege  in  politisches 
Interesse  hineingefimuen  zu  haben,  für  oder  wider  das  volk  und  den 
Senat  von  Rom  partei  nehmen  sollen,  bei  öoichöu  Verwirrungen 
musz  der  knabe,  muäz  belbst  der  Jüngling  auf  klare  bilder  der  Tor> 
weit  venidtt  thon;  nnd  der  mann,  will  er  endlich  noch  dahin  ge- 
langen, mvsE  anter  gelehrten  stndien  den  geschiften  der  gegenwart 
sieh  entziehen.' 

Diese  fordenuig  für  die  historischen  fftcher  entspricht  übrige 
der  allgemeinen  ,  von  Herbart  so  oft  betonten,  wie  wir  sie  z.  b.  im 
umrisz  §  78  (II  543)  lesen:  *wie  nun  erfahrung  und  uragang,  so 
musz  auch  das  früher  gelernte  durch  den  spätem  unterriebt  ergänzt 
werden,  dies  aber  set^t  eine  solche  anläge  des  gesamten  Unterrichts 
voraus,  dasz  immer  das  spätere  schon  das  frühere  voründe,  mit  wel- 
chem es  sich  verbinden  soll.' 

Immer  aber  bleiben  die  alten  tär  mia  der  orientiemngepnnU» 
anf  welchen  wir  raracksehen  (aphorismen  II  471).  *die  alten  «ind 
der  orientierangeponkt  der  onltnr.  dasz  wir  mehr  leisten  können 
nnd  sollen,  ist  keine  fragei  nur  wenn  wir  den  faden  verlieren,  sehen 
wir  zurück  auf  den  anfang  und  die  ursprüngliche  riohtnng.  eben 
darum  sind  die  alten  das  studium  der  Jugend.' 

Wegen  ihres  gros/.en  nrttoils  an  der  richtigen  ausbildung  des 
vielseitigen  Interesses  also  ist  der  classischen  bildung,  der  lebendigen 
vergegenwärtigung  des  altertums  für  den  erziehenden  Unterricht  der 
gröste  wert  zuzuerkennen.  Wom  werte  der  classischen  bildung  In 
allgemeinen  ist  gar  nieht  die  frage',  ruft  Herbart  in  den  a|iborismen 
(n  471)  ans;  *es  sweifhlt  daran  kein  TernUnftiger,  wenn  er  einiger* 
mästen  weisz ,  wovon  die  rede  ist»'  nnd  in  ruhigerem  tone  wieder- 
holt sich  dieselbe  anerkennung  im  umrisz  §  280  (II  686):  'päda- 
gogisch betrachtet  bestimmt  Jeder  unterschied  der  lebhaftem  ver- 
gegenwärtigung dos  altertums  —  ein  mehr  oder  weniger  des  wertes, 
welcher  der  gewonnenen  kenntnis  darf  zugeschrieben  werden.* 

Die  richtige  Versenkung  in  das  altertum  bringt  auch  für  unsere 
eigne  lebensführung  einen  praktischen  vorteil;  denn  'die  erziehung 
will  mit  hilfe  der  philologie  (vielleicht  sagen  wir  aof  bester  Bsr« 
bartisch  'der  dassischen  büdung')  einen  mann  entwickeln,  dem  die 
Yorielt  ein  klares  btld  gegeben  habe,  das  in  snnem  herien  wohnsi 
nnd  das  ihm  helfe,  die  gegenwart  leichter  sn  tragen  nnd  richtiger 
an  behandeln*  (I  576). 
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Ußd  so  hat  Htrbart  dn  gutes  recht  m  seinem  aufaatze  'über 
das  Verhältnis  der  politik  und  päüagogik'  (kurze  encjclopädie  der 
pliiloaopbie  II  477)  es  als  ein  nnglttck  za  bezelcbnen,  'wenn  die  vor- 
zeit  keioe  heilsamen  oder  passenden  beisplele  darbietet',  nnd  als 
einen  grossen  Torteil,  Venn  es  denkmale  der  Vergangenheit  gibt, 
wohin  aller  angen  sich  richten',  denn  alte,  wie  junge  Staaten  'schauen 
bei  zweifelhaften  fUllen  in  ihre  Vergangenheit  zurück,  und  iSnden 
darin,  was  fortzuführen,  was  zu  erneuern,  was  zu  vermeiden  ihnen 
wünschenswert  scheint.'  —  Man  vergleiche  damit  noch  das  in  der 
allgemeinen  pfldagogik  (I  427)  gesagte:  'nur  wenige  ihrer  zustände 
hat  die  Vergangenheit  ausgesprochen:  noch  viel  seltener  sich  so  rein 
nnd  vielseitig  ausgedrückt,  als  die  erziebung  es  wünschen  müste. 
nnschätsbar  sind  eben  dämm  diejenigen  doeumente,  in  welchen  sie 
wie  mit  TolHQnender  lebender  stimme  nns  anspricht;  —  das  fibrige 
müssen  wir  durch  die  phantasle  ergänsen/ 

An  die  forderung  einer  lebhaften  vergegenwärtignng  des  alter- 
iums  für  die  zu  unterrichtende  jugend  knüpft  sich  nun  unmittelbar 
die  frage:  wie  kann  man  eine  solche  Verbindung  mit  der  cla^siscben 
Vorzeit  in  wirksamer  weise  herstellen?  die  antwort  darauf  wird  von 
Htrbart  an  mehreren  stellen  gegeben:  durch  die  erlernung  der 
alten  sprachen. 

So  sind  wir,  dem  straffen  sjstem  der  Herbartschen  erziehungs- 
lehre  folgend ,  ganz  von  selbst  anl  den  gegenständ  unserer  BSbem 
betraehtnng  gekommen. 

'Ohne  dasz  der  nnterricht  einen  teil  seines  weges  durch  die  alten 
sprachen  herdnrch  genommen  hat,  wird  niemand  dasn  gelangen  sich 
das  altertum,  mit  dem  wir  durch  so  viele  bände  zusammenbKogeni 
lebhaft  zu  vergegenwärtigen',  so  spricht  sich  Herbart  in  seinem 
'pädagogischen  gutaibten  über  scbiilclassen'  ans  (II  103),  an  einer 
für  uns  überhaupt  sehr  wichtigen  stelle,  w  eiche  wir  wiederholt  heran- 
ziehen niü^^en.  zwei  jähre  spfiter  lautet  sein  urteil  nicht  minder  be- 
stimmt in  dem  'gutachten  zur  abhilfe  für  die  mUngel  der  g^mnaaien 
nnd  bOrgerschnlen'  (II  148).  'dasz  nun  nnsere  jugend  die  alten 
sprachen  lernen  mflsse,  nm  sich  mit  dem  altertom  in  Verbindung  zn 
setsen,  betrachten  wir  als  eine  sache  der  notwendtgkeit.*  in  negt^ 
tiver  form  sagt  Herbart  in  seinem  nmriss  §  280  (II  686)  dasselbe, 
dasz  sich  nemlich  die  lebhafte  vergegenwfirtiguni::  des  Altertums 
ohne  die  alten  sprachen  nnd  ohne  die  macht  jagendlicher  eindrücke 
nicht  erreichen  ];i-7.t. 

Diese  drei  aussprücbe  möchte  ich  als  leuchtende  zeichen  an  den 
eingang  unserer  betrachtung  über  die  alten  sprachen  in  der  pädaifoi^i  k 
Herbarts  aufbtellen.  sie  müssen  ihren  hellen  schein  Uber  die  w  eiU-re 
bahn  werfen,  attf  weleher  wir  dem  strengen  theoretiker  folgen  wer- 
den, der  bis  ins  kleinste  das  recht  des  ersiehenden  nntetidiehts  zu. 
wahren  gewillt  ist;  wir  konnten  sonst  Tielleicht  doch  manchmal  irre 
werden,  wenn  wir  die  durch  starke  schatten  verdflsterten  strecken 
dieses  weges  durchwandern  müssen. 
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Für  die  notwendigkeit  der  orlernung  des  griechischen 
müiiiitb  ich  noch  eine  auazeniiig  Heihttila  tiiiliihieii,  welche  ich  der 
ftUgemeiimn  pSdagogik  (I  429)  entnehme,  'schlimm  fOr  uns,  da» 
die  fremdlinge,  die  man  uns  empfiehlt,  grieehiach  reden!  das  macht 
uns  die  gute  aufnähme  schwer;  wir  mflseen  den  dolmetscfaer  bm- 
chen;  wir  mllesen  aUmfihlich  die  spräche  selbst  lernen.' 

Den  gedanken  aber,  nur  e  i  n  e  der  alten  sprachen  lernen  sn  lasseSi 
erklttrt  Herbart  fflr  nnaosführbar  (U  26). 

Von  diesem  geslcbtsponkte  aus,  dasz  die  wünschenswerte  be- 
schfiftigiing  mit  dem  altertum  erst  durch  diu  erlernung  der  alten 
sprachen  emufglicht  wird,  bestimmt  sich  für  Herbart  die  ganze 
Wertschätzung,  welche  er  denselben,  als  o))jecten  des  erziehi-nden 
Unterrichts,  angedeihen  läszt.  dasz  das  pädagogische  moment  autk 
in  dieser  frage  das  alleinig  ma&zgebende  für  ihu  i:>t,  möchte  ich  jetzt 
sunftchst  durch  einige  citate  beweisen,  schon  aus  der  xuerst  aatn- 
fOhrenden  stelle  der  knnen  encjclopädie  (II  470)  darf  man  einebe» 
stimmte  fordening  Herbarts  herauslesen,  'ob  das  Studium  der  sltsn 
sprachen  einen  pädagogischen  wert  habe?  diese  frage  ist  längst  er- 
wogen, und  sie  will  nicht  YerstummeUf  trotz  aller  sich  wiederholen- 
der beteuerungen  des  sogenannten  humanismus.  daa  zoitalter  macht 
andere  forderungen.'  dasz  Herbart  seine  gründe  bei  der  bourteilung 
des  altsprachlichen  unterrichtäbetriobes  vom  'hauptzweck  alles  Unter- 
richts' hernimmt»  betont  er  im  umrisz  §  283  (II  637).   an  einer 
andern  stelle,  an  welcher  er  darüber  spricht,  wie  sich  die  schul- 
niänner  durch  die  verschiedenen  Unterrichtszwecke  leiten  laiisen, 
gibt  er  als  dritte  möglichkeit  die  Verbindung  dieser  zwecken: 
'oder  aber  endlich :  man  will  das  eine  bejahen  und  das  andere  nicht 
leugnen?  der  sweck  der  sdiulen  soll  in  Übungen  und  fertigkeiten 
besteben;  aber  es  sollen  doch  auch  die  schfiler  nicht  bloss  im  latein, 
im  griechischen^  in  rechenexempeln  gettbt  werden,  sondern  nebenbei 
auch  noch  etwas  von  yaterlandsliebe,  etwas  sinn  fttrs  wahre,  scbOne 
und  gute  bekommen?  vielleicht  aber  umgekehrt;  man  läszt  die  er- 
weckuiiq'  der  neitrung  fürs  wahre,  gute  und  schöne  für  die  haupt- 
gache  gelten j  aber  auch  die  ferti^ilvf  iton  in  sprachen  und  im  rechnen 
will  man  nicht  entbehren  ;  diese  nebensache  soll  jener  liauptsache  zur 
begleitunj?  und  Verzierung  dienen.'   dagegen  hat  Herbart  nichts; 
abei  er  cnnuci  t,  ilnaf  bei  einer  solchen  Verbindung  (II  78)  eine  be- 
stimmte Unterordnung  nötig  sein  werde,    welchen  von  beiden 
swecken  er  selbst  für  den  höchsten  hält,  zeigt  auch  diese  stells 
deutlich.  *diese  männer  wollen  ohne  sweifel  das  beste;  aber  Ton 
jenen  beiden  swecken,  deren  einer  dem  andetn  muss  untergeordnet 
werden,  dachten  sie  den  einen  xwar  deutlich,  den  andern  hingegen 
nur  dunkel;  darum  half  es  zu  nichts,  wenn  sie  auch  wirklich  den 
höchsten  zweck  obenanstellen,  was  das  sei,  Obnng  und  fertigkeit  im 
lateinischen  und  griechischen  und  im  rechnen,  davon  hat  jedermann 
einen  sehr  klaren  begriff.  —  hingegen,  was  das  andere  sei^dns  wahre, 
gute  und  schöne V  wie  man  es  anzustellen  habe,  dafür  den  siam  der 
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jagend  m  wecken?  wk  dts  But  den  klmnitteXn  kotanmenlifiage, 
deren  man  nun  einmal  gewobni  ki  eidi  in  den  echnlen  sa  bedienen? 
—  dae  führt  anf  weit  anieehende  fiberlegongen  nnd  darüber  liest 
eich  so  geschwind  kein  enteebloet  fuaen/ 

Zwei  weitere  oitato  sollen  zeigen,  wie  energisch  Herbart  die 
Aneignung  einzelnen  Wissens  und  könnens  als  nnterrichtszweck  ver- 
urteilt, im  umrisz  §  100  (II  555}  wird  die  absolute  Voraussetzung^, 
diese  oder  jene  Wissenschaft  solle  gclehn  werden,  als  eine  solche  be- 
zeichnet, welche  der  erziehende  Unterricht  nicht  von  dem  zwecke 
trennen  darf:  'das?,  die  geistige  thätigkeit  des  zöglinprs  soll  gewonnen 
werden,  dies  beatiiümt  äbiueu  gesichtspunkL,  aber  ebeooü  weuig  da» 
blosse  wissen,  als  der  nutzen'  (vgl.  noeh  II  461 :  der  pädagogische 
wert  des  tinterrichta  *kann  nidit  im  bloezen  wissen,  nnd  wtre  es 
noch  so  fest  eingeprSgt,  Uegen').  —  Eingehender  wird  an  der  sweiten 
stelle  Aber  die  Verbindung  der  einzelnen  Wissenschaften,  wie  sie  allein 
far  die  entiebung  gelten  kann,  gebandelt  (I  576).  *die  erziehung 
folgt  ihren  eignen  gesetzen  welobe  schlechterdings  verbieten 
irgend  eine  mögliche  orziehungsmaszregel  als  etwas  einzelnes  zu  be- 
trachten und  zu  würdigen  —  welche  schlechterdings  und  zu  aller* 
erst  dies  fordern,  dasz  man  bei  jeder  einzelnen  erzieh iingsmaszregel 
zugleich  alle  andern,  und  die  zusammenwirkung  aus  allen,  so  be- 
stimmt als  möglich,  nicht  blosz  durch  begriffe  denke,  sondern  auch 
ihrer  grösze  nach  oniiesac  und  erwäge:  indem  aloo  die  erziebuiig  aus 
der  umfassenden  betrachtang  der  verschiedenen  arten  und  stufen 
des  menscblieben  Interesse  die  anweisnng  nimmt,  welehe'  wissen* 
aebaften,  und  wie  dieselben  au  bilfe  gerufen  werden  mllssen,  tbnt 
aie  darauf  versiobt,  aus  jeder  einselnen  wissensebaft  den  ganzen  ge- 
winn au  tiehen,  welcher  den  eigentümlichen  lohn  dessen  ausmacht, 
der  sich  gans,  und  als  virtuose  derselben  widmet —  rechnet  sie  aber 
auch  darauf,  die  helfende  Wissenschaft,  sofern  sie  nur  hilft,  und  zwar 
der  erziehung  hilft,  verzichte  auf  diejenigen  lehrformeUi  welche  den 
pädagogischen  lehrzwecken  widerstreben  würden.'" 

'Daher  stemme  man  sich,  so  lange  man  kann,  gegen  jeden  Sprach- 
unterricht ohne  ausutiliuie,  der  nicht  gerade  auf  dem  Iiauptwege  der 
bildung  des  interesse  liegt'  \^I410).  sonst  entsteht  eine,  wie  Herbart 
oinmal  sagt,  'verbogene  bildung'.  die  erziehung  will  nicht  mit  bilfe 
der  Philologie  'einen  rector  oder  professor  äoquentiae  mit  allen 
grammatischen  kenntnissen,  mit  allen  den  vorteilen,  welche  die  ver^ 
gleiebung  vieler  sprachen  gewährt,  ausstatten'  (I  675). 

Nidht  also  um  ihrer  selbBt  willen  sollen  die  alten  spraoben  go- 
trieben  werden,  sondern  sie  sind  nur  mittel  zumsweck«  'sprachen 
sind  nur  handwerkszeuge',  in  diesem  kurzen  ausspruehe  in  den 
aphorismen  (I  549)  bat  diese  anschauung  Herbarts  wohl  ihren  schroff- 
sten ausdruck  gefunden.  Sverkzeuge,  deren  sich  die  pädagogik  be- 
dient', heiözen  sie  in  dem  p&dagogiächen  gutachten  (II  103).  in  ihnen 
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ist  Übung  and  Isrtigkaii  des  lehrlings  die  hauptsaohe  (II  74  f.).  wer 

sie  daher  nur  um  ihrer  selbst  willen  lehrt,  der  sinkt  in  Herbartä 
äugen  vom  erzieber  zum  lehrmeiiiter  hinab  (I  410).  etwas  ge- 
mftszigter,  aber  immer  noch  kräftig  genug,  lautet  eia  weiterer  au&- 
spruch  des  pü,da£?ogiscben  gutuchtens  (ii  101  f.),  mit  welchem  sieb 
Herbarl  der  aui^icbt  (itaila  uiiticblieäzL  das  erlurueu  einer  'fremden, 
somal  toten  spräche  ist  ihm  da  «in  inftlligeä,  eatbdirliobae«  wm 
wAkcn  gewiMr  nmstlnde  wegen  böebst  nfltsUcfaee  hil£uBuUalder«r- 
iklmiig*.  man  lunm  dreist  einem  jeden  aomnten,  dui  er  diee  ob- 
mittelbar  klar  finde,  du  gegenteil  wflrde  beweisen,  dasz  er  in  der 
pftdegogik  ein  ▼dlliger  firemdlSig  sei,  von  ihrem  geist  gar  nichts  wisse, 
sondern  an  dem  körpcr  der  Werkzeuge  klebe,  deren  &ie  sich  zu  be- 
dienen pflegt.'  weitaus  gemikzigter  erscheint  die  bezeiclinnnL:  in 
dem  gutachten  zur  abbilfe  (II  163),  wo  von  der  ^weitläutigea  -lu- 
rUb>tung  zur  geistesbildung'  die  rede  ist,  welche  in  den  alten  spra- 
chen liege. 

Ans  dem  bisher  gesagten  lenebtet  aoeb  Ton  YOni  bensin  der 
iweek  dentliafa  bervori  nn  dessentwÜlen  allein  die  alten  spfaeben 
sn  erlernen  sindt  ^dsr  sebriften  wegen  lemi  man  die  alten  spraehen' 

(I  292).  Mas  buch  allein  bat  ein  reebt  gelesen  sn  werden,  welofaei 
jetst  eben  interessieren  und  für  die  snknnft  neues  interesse  bereiten 

kann'  (T  410  f.);  oder  wie  es  kurz  zuvor  in  ab-tr ictcr^r  fassong 
heiszt:  'die  last,  welche  die  zeichen  (spiarlK  n  :  tiir  di  u  Unterricht 
sind,  müssen  durch  die  kraft  des  inti  ic.  >t;  tür  das  bezeichnete  ge- 
hoben "Verden.'  am  stärksten  —  Ileruait  liebt  es,  wie  wir  bereits 
gesehen  haben,  bisweilen  seinen  forderungen  einen  sehr  kräftigen 
ton  sn  verleiben  —  lautet  die  ftnaiening  im  pädagogischen  gut» 
aditen  (II  108):  ^spraeben  sind  seieben;  und  seieben  intevsssieien 
Termdge  der  stMsben,  die  sie  darstelloi.  geben  einmal  die  grteobi* 
seben  antoren  nns  verloren :  so  behält  die  spiaebe  ksinen  weiii 
auszer  fOr  wenige  gelehrte,  die  darin  ein  document  aus  alter  zeit  er- 
blicken, wornn  wir  andern  ebenso  wenig  zu  studieren  last  haben, 
als  an  den  Urkunden,  au.«  welchen  uns  das  merkwürdigstf  zu  er- 
zählen wir  den  historikern  überlast^en.'  der  genusz  der  werlve  des 
altertums,  dieser  'unschätzbaren  documente'  ist  eR,  zu  welchem  die 
BchQler  auf  dem  wege  der  sprachen  gelungen  boUen  j  ^c^chieht  dss 
Hiebt,  blMben  säe  auf  halbem  wege  stehen,  *so  Ist  ^e  kostbare  seit 
und  mühe,  ja  was  am  seblimmston  ist,  eine  kostbare  empftngliebkett 
nnd  lemlnat  unnllts  Tersebwendet'  (H  104).  darauf  kommt  aber 
alles  an,  dass  kein  gymn  i  i  i  t  auf  halbem  wege  stehen  bleibt(II  109)' 
dabin  sollen  es  eben  alle  sohüler  eines  gjmnasinms  bringen  'durch 
df\B  medium  der  fremden  spräche  hindurcbzugreifen,  um  sich  de» 
koi  n  d(  ?*cn,  was  sie  lesen,  herauszuholen'  (II  104).  das  ist  der  ge- 
winn, dv  ^M niwegen  man  sich  die  notwendigkeit  der  erlernung  der 
alten  sprachen  gefallen  lassen  musz,  'ohne  über  die  inconv«nieni 
vieler  sprachen,  wo  nur  eine  nötig  wäre,  zu  murren'  (II  148). 
Knapper  nnd  allgemeiner  wird  dieser  sweok  des  idtepiashlicken 
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nnierricbts  tn  folgenden  stellen  aasgesprochen.  die  von  der  grie* 
ofaieeben  und  römiachen  spraolie  dargebotene  litteratnr  iet  ee  offen- 
bar, um  derentwillen  man  unter  so  vielen  spradien  vorzugsweiie  «e 
wählt  (II  548).  in  dem  abschnitte  der  kurzen  encydopädiei  welcher 

über  die  erzieh ungskunst  handelt  (II  473),  wird  von  dem  Unterricht 
in  den  altpn  sj) rächen  auf  den  gymnasien  gefordert,  dasz  er  stets  in 
die  geschieb le  verwebt  sei.  —  Herbartisch  kurz  und  bündig  lautet 
endlich  das  urteil  im  umrisz  §  281  (II  637):  *die  alte  geschichte  ist 
der  einzige  mögliche  Stützpunkt  für  pädagogische  behandlung  der 
alten  sprachen';  worte»  die  wir  mit  gutem  gründe  ale motte  onaerer 
arbeit  bfttten  vorauesebiöken  dürfen. 

*])ie  blossen  sprachen  für  sieb  aUeln',  80  heiszt  es  im  Anfang 
des  Paragraphen,  'geben  dem  knaben  gar  kein  bild,  weder  Yon  selten, 
noch  von  menschen;  sie  sind  ibm  lediglich  aa^ben,  womit  ihn  der 

lebrer  belästigt.* 

Hier  klingt  dieselbe  klage  wieder,  welche  wir  schon  in  einem 
der  oben  genannten  aussprüche  (I  410)  vernommen  haben,  tie  kommt 
dem  Pädagogen  Herbart  aus  tiefster  seele  und  würde  im  stauuo  sein 
die  ganze  forderung  von  der  beschäftigungmit  den  alten  umzustoszen, 
wenn  man  die  notwendigkeit  derselben  nicbt  nm  anderer ,  grOster 
pftdagogischer  vorteile  wülen  immer  nnd  immer  wieder  aaf  das  nach- 
drückliebste betonen  müste. 

Eine  last  ist  die  erlernung  der  sprächet;  dieses  tbema  kehrt 
in  den  pädagogischen  Schriften  Herbarts  in  den  manigfacbsten  Va- 
riationen wieder*  ihnen  soll  jetzt  unsere  aufmerksamkeit  zugewendet 
werden. 

A  on  einer  ^langen  arbeit,  welche  die  alten  sprachen  verursachen', 
ist  zweimal  im  umrisz  die  rede  (II  575.  635)  \  'sie  belohnt,  bich  jetzt 
(zu  Herbarts  zeit)  nur  da,  wo  talent  und  ernste  absieht  auf  voli- 
stindig  gelehrte  kenntnisse  zusammenkommen.'  aber  eine  drückende 
arbeit  ist  ee'^,  eine  last  geradezu,  so  biesz  es  schon  in  der  oben 
wiedergegebenen  stelle  (1 410):  'die  zelohett  (sprscben)  sind  für  den 
Unterricht  eine  offenbare  last,  welche,  wenn  sie  nicht  durch  die  kraft 
des  interesse  für  das  bezeichnete  gehoben  wird ,  lehrer  und  lebrling 
aus  dem  gleise  der  fortscbrcitenden  bildung  herauswälzt.'  ähnlich 
II  103:  'das  Sprachstudium  und  zwar  das  der  griechischen  ebenso- 
wohl als  dtr  rüaiischen  spräche  gilt  mir  iür  eine  last  (vgl.  II  104), 
die  man  dem  interesse,  als  der  kraft,  nur  dann  aullegen  darf,  wenn 
es  stark  genug  ist,  um  nicht  unter  dem  drucke  zu  erliegen.*  eine 
plage  beiszt  die  erlernung  der  alten  sprachen  (II  554);  denn  natttr- 

in  dem  fragment  'über  die  allgemeine  form  einer  vollständigen 
lehranstslt'  (II  666  ß.)  wird  von  dem  unterrichte  in  sprachen  nnd  mathe- 
■latik  als  den  'schwer  su  gewinnenden  schlüsseln  für  andere  Studien' 
peredet.  'denn  sie  eben  machen  die  einrichtnng  der  scbuleri  vprn  ickeU, 
da  sie  das  interesse  so  leicht  niederdrücken  und  nach  der  meiimng-  der 
meieten  lowohl,  als  nach  gewohnten  methoden  aar  alt  mittel  su  künf* 

tigen  zweckeu  zu  bctrnchteu  ahid,  dabei  ahttT  Sitte  kostbare  krsft  Uttd 
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lieh  gehört  die  philoloirie  zu  allernüchst  den  wissenscliaften  an, 
welche  die  p]asfe  verursacbon,  und  *bei  wtdehen  die  zweifei  LTu  achyn, 
ob  man  sie  habe  luhruu  äolleu'.  noch  kräiliger  lautet  der  aussptuch 
II  G36:  Miesze  sich  die  nemliche  vergegenwürtigung  ohne  die  alten 
sprachen  und  ohne  die  macht  jugendlicher  eindrlicke  erreichen:  —  so 
wSre  das  ttndinm  dir  atten  apraobeii  ein  uotwendigeB  (UmI  der 
gjmnasieit»  80  hodi  man  raoh  deren  nebenvorUile  anzapreieen  ge- 
wohnt iet.' 

Die  last,  welche  die  erlernung  der  alten  Bprachen  Terursacbt, 
besteht  non  aber  darin,  dasz  dieselbe  infolge  ihrer  Schwierigkeit 

aufhaltend  in  die  entwicklung  des  jugendlichen  fTemÜtes  eingreift. 
Herbart  leugnet  (II  112).  da?z  die  alten  gpraciitn  dem  knaben  einen 
vorsprang  gäben;  'ich  behaupte  gerade,  d&az  die  ihn  zurückhalten.' 
dasselbe  lesen  wir  s.  109:  *der  gyinnasiaat  ist  durch  die  alten  spra- 
chen aufgeiiult<jii  worden.'  im  umrisz  §  91  (II  550)  äpricht  iiei  bart 

von  hemmimgen ,  welche  der  altspraobli^e  nnteiricht  bereitet,  and 
8«  668  hebst  es:  Mie  fremden  apiuohen  kOnnen  nur  langsam  in  rechten 
gang  gebracht  werden.*  —  AnsftthrUcher  lllest  aich  flerbart  Uber 

dieses  aufhalten  durch  die  alten  sprachen  ana  in  dem  gatachien  Eur 
abhilfe  (U  148  ff  ),  an  einer  bedeutsamen  stelle,  welche  ich  anch 

wegen  eines  trefflichen  vercfleiche^  und  einer  anschaulichen  parallele 
zwischen  arzt  und  schulmann  <^ii\\z  anzuführen  mir  erlauben  m^)cbte: 
*die  notwendigkeit  des  sprach unt  rricbts  lUszt  sich  mit  den  kiuder- 
krankheiten  vergleichen,  die  jedes  in  livi  luuni  überstehen  musx,  und 
bei  guter  pücge  auch  meial  glücklich  übmslehl,  während,  wenn  die 

kranJcheit  Terkannt  nnd  falsch  behandelt  wird ,  grosze  ge£ihren  ein- 
treten und  lebenslängliche  aiechheit  erfolgen  kann,  solche  gefahr 
wichst,  wenn  sie  abgeleugnet  wird,  sie  Tersohwindet,  wenn  man  sie 

anerkennt  und  ihr  SQVorkommt;  gleichwohl  ist  man  geneigt,  sie  an 
fiberseben,  ableugnen,  dasz  die  Jugend  durch  anhaltendes  und  strenges 

Sprachstudium  während  einii^er  jähre  in  einen  gespannten  zustand 
versetzt  wird,  der  mit  nailirlicher  entwickh^nr:  dn>  «jeistes  nicht  iden- 
tisch ist,  —  dies  ableugnen  hiesze  mit  sehenden  au>^:en  blind  sein 
wollen,  der  gespannte  zustand  wird  bei  den  meisten  iiulividuen  ein 
zustand  des  wuklichen  leidens,  dem  diu  nutur  des  kindes  sieb  zu 
entwinden  suchte  und  in  welchem  es  nur  dundi  strafeui  ermabnun- 
gen,  lockungon  des  ehrgeises  u.  dergL  kann  festgehalten  werden, 
nun  kann  fireüich  die  menschliche  nator  Tiel  ertragen;  sie  hat  eine 
ungeheure  kraft  sich  wiederherzustellen,  wie  in  körperlicher,  so  auch 
in  geistiger  hinsieht,  aber  eben  dieser  umstand  yerfOhrt  gar  leicht 
die  Schulmänner,  wie  die  ürzte:  zu  viel  zu  wagen;  —  mit  dem  unter- 
ecbiede ,  da>'/  die  arzle  ffir  ihr  Wagestück  nur  dann  gelübt  werden, 
wenn  der  erfolg  glliekiich  ist,  die  Schulmänner  den  patienteu  schelten 
und  schmähen,  wenn  sie  ihn  nicht  zu  heilen  verstehen,  und  warum 
geht  ihnen  daä  uugestratt  hin?  weil  sie  ihre  Unwissenheit  im  punkte 
der  menschenkenntnis  und  menschenbebandlung  zu  bedecken  ver- 
stehen mit  dem  glänze  ihrer  'gelehrsamkeit.  —  —  Die  gymnasien 
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BoUen  alte  spFMhen  lelmn.  dies  einnge  wort  kflndet  xwei  dinge  auf 
einmal  an:  eine  leidende  jagend  und  flbennfltige  lebrer/  —  Hit 
einem  andern  bilde  wird  II  160  von  dem  'amwege  der  alten  spraeben' 
geredet. 

Und  worin  bestehen  nun  die  Schwierigkeiten,  durch  welche 
die  alten  sprachen  den  entwicklungsgang  .>-o  auflialtei: auch  über 
diese  iehlt  efi  nicht  an  zahlreichen  und  eingehenden  äuszerangen 
Herbarts. 

In  meinem  aufdatze  'über  den  unten  ich t  in  der  philobopbie  aui 
gymnasien'  1831  wird  eine  tcbwierigkeit  betont«  auf  welche  sp&ter 
nie  wieder  von  Herbart  hingewieaen  wird,  und  die  er  hier  woU  nnr 
bervorgeiogen  hat,  um  aainer  forderung  des  pbiloflophiscben  unter- 
ridite  anf  gymnasien  einen  weiteren  grund  unterlegen  an  kftnnen. 
'manche  unserer  philologen  beachten  es  kaum,  Jasz  ein  groszer  sehr 
bedeutendiT  teil  der  Schwierigkeiten,  durch  wrli  Iic  ihre  Schüler  sich 
aufgebaUcD  fühlen,  mehr  in  den  begriffen  und  den  dialectischcn 
Wendungen  liegt,  die  bei  den  alten  schriftsteUem  so  häufig  Torkom* 
men,  als  in  der  spräche'  II  129. 

Von  den  Schwierigkeiten,  welcbe  mjabeaundere  uaa  griechische 
bietet,  ist  mehrfach  die  rede  (?gl*I  293  anm.).  1 79:  'die  tichwierig. 
Weiten  des  grieehiaehen  liegen  nicht  in  jedem  einielnen  Bchriftsteller 
beisammen  y  sondern  sie  beruhen  eben  darauf,  daai  dieae  apraohe 
eine  so  lange  reihe  von  Jahrhunderten  hindurch  und  an  so  vielen 
orten,  folglich  auch  in  so  vielerlei  gestalten  geschrieben  worden  ist; 
daher  jeder  Schriftsteller  sein  eignes  Studium  erfordert.*  vgl.  auch 
die  schon  oben  berührte  stelle  II  420:  'schlimm  für  uns,  dasz  die 
fremdlinge,  die  man  uns  emptifhlt,  griechisch  reden!  das  macht  uns 
die  ^fute  aufnähme  .schwer."  die  Schwierigkeit  der  Homerischen  spräche 
wird  im  umribi:  ^  283  (11  C38  f.)  gestreift,  'wen  die  aciiwierig- 
keiten  schrecken,  der  erinnere  sich,  dasz  auf  jedem  andern  wege 
ebsnfaUs  grosse  Schwierigkeiten  an  überwinden  sind.'  besonders 
eingehende  psychologische  begrttndungen  der  Schwierigkeit  der 
alten  sprachen  für  die  knaben  hinsichtlich  der  anknOpfuog  der  neuen 
Vorstellungen  an  die  schon  vorhandenen  bietet  uns  der  umrisz  an 
verschiedenen  stellen,  zuntichst  II  550 :  'den  fremden  sprachen  dient 
die  mnttersprache  zur  Vermittlung  des  verstehens;  aber  sie  wider- 
streb'. 2Ui;leich  den  fremden  lauten  und  Wortfügungen;  überdies 
dauert  es  lange,  ehe  dem  jüngerun  knaben  der  gedanke  geläufig 
wird,  daiz  in  weiter  ferne  des  orU  und  der  zeit  menschen  sind  und 
waren,  die  anders  reden  und  geredet  haben,  menschen,  um  die  man 
sich  hier  und  jetit  bekOmmem  aolle,  höchst  gewöhnlich  und  su- 
gleich  sehr  schttdUch  ist  auch  die  tftuschnng  der  lehrer,  dasa  ihr  aua- 
druck, weil  er  deutlich  ist,  darum  schon  von  dem  knaben  verstanden 
werde,  dessen  kindessprache  sich  nur  langsam  erweitert,  diese  hem- 
mungen  bind  zu  überwinden.'  dasz  die  bildung  der  Vorstellung  von 
einer  einst  gesprochenen  fremden  spräche  den  kuaben  anfangs  recht 
schwer  falle ,  set^t  eine  Ähnliche  stelle  voraus  (556).  'da&z  man  die 
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enSblongen  (fUr  den  ge8chieht8ii&terriobt)2iim  teil  aus  alten  büchem 
sobSpft,  die  in  fremden  spraohen  gescbriebeii  sind,  —  dasz  diese 
sprachen  einst  wirklich  gesprocben  wurden,  i^t  ein  umstand,  der  oft 
im  vorbeigehen  musz  erwähnt  werden,  bevor  diese  sprachen  äelbst 
kommen,  ja  ät'lbbt  nachdem  der  anfang  damit  schon  gemacht  i&t.' 
weiter  beiszt  e»  auf  der  folgenden  seite:  'des  Vorteils  der  leichten 
iinkiiüpiüiig  eütbehreu  —  lür  i)eutöcbe  —  die  beiden  clusaibcben 
alten  spraclien.'  anders  steht  es  da  mit  den  realien  —  natnrge* 
schichte,  geographie,  gescbichte  — /sie  haben  einen  unstreitigen  vor- 
sng  (tot  den  hnmaniora),  den  der  leichtesten  anknUpfung*  (II  556). 
die  realien  liegen  dem  Zöglinge  näher  (II  558).  'vorteile  der  leich- 
tem anknüpfung  an  den  er&brungskreis'  bieten  die  realien  nnd  das 
mathematische  (571). 

I'ifi  besonderen  Schwierigkeiten,  welche  der  grammatische  Unter- 
richt dem  vorbtöllungsvermögen  des  knaben  bietet,  werden  von  Her- 
bart  in  folgender  weise  dargestellt  (II  571):  'für  die  fremden  bpra- 
cheii,  die  sich  er:3t  allmählich  mit  der  mutteiäprache  complicicreu, 
ist  apperception  nnd  einscbaltong  er&t  dann  möglich ,  wenn  schon 
einige  kenntnis  derselben  erlangt  ist;  nnd  die  kenntnis  mnss  bedeu- 
tend wachsen,  bevor  auf  frei  steigende  Torstellnngen  darf  gerechnet 
werden,  belastet  man  nun  die  gehobenen  Vorstellungen  durch  neue, 
—  vollends  durch  blosse  fortsetsung,  —  so  ist  es  kein  wunder,  wenn 
ein  unbrauchbares  chaos  herauskommt."^  etwas  weniger  abstract 
ist  die  folgende  Schilderung  (II  557):  'die  Schwierigkeit  liegt  in  der 
menge  des  fremdartigen,  was  sich  bei  längern  sätzen  anhäuft;  biö 
liegt  femer  in  den  mancherlei  anhäufungen  abhängiger  sätze,  in  den 
einächaltungeu,  lu  der  Vorstellung,  im  periodenbau.  hiebei  ist  nicht 
zu  übersehen,  wie  lange  es  dauert,  bis  die  kinder  selbst  im  deutschen 
sich  der  abhängigen  rede  su  bedienen  wissen;  ihr  sprechen  ist  lange 
nur  ein  blosses  aneinanderreihen  der  «nfachsten  stttse.'  —  Dass  es 
gerade  'die  syntaktische  form  der  alten  sprachen  ist,  welche  noch 
weit  mehr  Schwierigkeit  macht  als  flexionen  und  vocabeln',  hebt 
Herbart  II  639  hervor. 

Aus  den  zahlreichen  hier  wiedorgegebenen  aussprüchen  Her- 
barts wird  es,  hofft'  ich,  klar  geworden  sein,  welche  Stellung  die  alten 
bprachen  im  allgemeinen  in  dem  pädu^ogischen System  desgroäzen 
dunkcrs  einnehmen,  wie  sie  von  ihm  als  uuterrichtsgegenstände, 
welche  an  sich  unwertig  sind,  bezeichnet  werden,  und  ihre  erlemung 
eine  last  für  den  knaben  genannt«  trotsdem  aber,  weil  ohne  sie  eine 
lebhafte  vergegenwftrttgung  des  classisohen  altertums  nicht  mOglich 
ist,  als  notwendig  fftr  die  bildung  eraohtot  wird. 


Ich  betraclite  es  nicht  als  meine  aufgäbe,  die  hier  wiederkehren- 
den kunstausdrucke  der  lierbHrtschen  psyehoiogie  erklären  zu  müssen; 
ich  möchte  nur  diejenigen  stellen  des  umrisses  angeben  ,  durch  welche 
man  sich  leicht  über  die  bedeutung  dieser  begriffe  unterrichten  knun. 
apperception  II  539  absfit?  1  einschaltun^  nnd  t  u  tPf  tzang  §  129  (II  670)» 
frei  steigende  und  gehobene  Torstellangen  538  abäutz  2. 
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Denn  trotz  der  last  ist  Herbart  überzeugt,  *  d&sz  in  unseren 
Eeiten  kt  in  Unterricht  für  ganz  vollständig  gelten  kann,  der  nicht 
«inen  teil  seines  weges  durch  die  alten  sprachen  herdurch  genommen 
bat,  weil  nemlich  ohne  dies  niemand  dazu  gelangen  wird,  sich  das 
altertum  lebhaft  zu  yergegenwärUgen*  (II  103).  würden  nicht  die 
gjmBMiea  mit  ibiem  idta|inoliUflbin  nntsmoht  iwbcn  den  Uteiii- 
loMB  hdberen  bttrgarMhiiliai  (f  oa  Herbert  eoeh  beaptaebnlen  ge- 
nannt) 'als  fortwibrend  in  thfttigkeit  begriffen  Tormmgesetst,  eo 
würde  allerdings  gefahr  sein,  daet  die  gesamtbüdiiBg  des  Zeitalters 
in  der  wurzel  leiden  könnte*  (II  150).  *unser  wissen  würde  bald 
bodenlos  werden,  und  die  sichersten  vergleichungspunkte  fttr  die 
werke  der  redekünste  würben  in  vergef'senhf'ii  geraten,  wenn  jemals 
die  alt«n  sprachen  uns  un^'t  liiufig  wUiUeii'  [Ii  47UJ.  —  Den  wert 
des  griecbiächen  liir  die  bildung  schlägt  Herbart  im  ersten 
Steiger- berichte  (I  14)  sehr  hoch  an:  'das  griechische  rechne  ich  za 
den  weeentlioben  kenntniaeen  jedes  menaoben,  der  teit  nnd  gelegen- 
beit  bat,  aicb  vollatindig  so  bÜden.' 

Die  gerechte  furcht  vor  den  naebteÜen  der  eUaatsebea  atodien 
darf  niebt  TerleUen,  diese  studien  zu  verbannen  (I  344);  und  um 
dee  xweckes  willen  —  sich  in  die  litteratur  der  alten  zu  vertiefen 

—  müssen  nllp  schwierigkeitf»n  Hberwunden  werden;  und  sie  sind 
*übertteiglicli  uurch  kunst,  ge  iüM  und  anstrengung'  (I  412). 

Ich  glaube  bomit  alle  punkie  berührt  zu  haben,  welche  wesent- 
lich sind  i'ür  die  ansieht  üerbartd,  dasz  die  alten  sprachen  ein  not- 
wendiges glied  des  erziehenden  Unterrichts  seien,  und  doch  suchen 
wir  Tergebena  nnter  Urnen  nacb  dem  piukty  welober  laat  allen  andern 
▼orkftmpfem  fllr  den  altspraebUeben  nnterricbt  üb  eine  der  Tonttg* 
liidisten  Waffen  im  streite  su  dienen  pflegt,  kein  woori  vernahmen 
wir  buber  über  den  sonst  so  boch  geschätzten  formalen  bil- 
dnngswert  der  alten  sprachen,  was  Herbart  Uber  denselben  dachte 

—  es  ISs/t  sieb  seine  ansieht  schon  aus  den  oben  zusammengestell- 
ten au!>sprü'  ii(  n  über  den  zweck  des  altsprachlichen  Unterrichts  er- 
raten — ,  da»  wollen  wir  uns  nunmehr  vergegenwärtigen. 

Für  Herbart  gibt  es  keine  formale  bildung  und  kuuu  e^  keine 
geben,  denn  der  zweck  des  Unterrichts  besteht,  nicht  in  der  ausbil- 
dnng  einzelner  filhigkeiten,  eines  einseitigen  kOnnene  nnd  wissensy 
welebes  die  frnobt  der  formalen  bildung  ist.  Iftge  nnn  aber  anek 
eine  solobe  ansbildang  in  dem  zwecke  des  tmterrichts,  so  würde  sie 
doeh  rein  nnmOgUob  sein,  denn  es  gibt  eben  keine  denkkräfte,  keine 
sogenannten  seelenverm9gen  als  anlagen  im  mensoben,  welche  durch 
eine  formale  bildung  nahrung  erhalten  könnten,  es  ist  mir  natürlich 
auch  hier  nicht  möglich,  auf  eine  genauere  durlegung  dieser  in  das 
gebiet  der  psychologie  fallenden  ansieht  einzugehen,  in  den  päda- 
gogischen Schriften  berührt  Herbart  in  kürze  diese  fragen  über  die 
existent  von  seelenverm0gen  z.  b.  im  umriäz  U  517  ff.,  worauf  za 
terwotera  ieb  miob  begnügen  must. 

Obtigena  lencbtet  die  allgemeine  aosebanang  Herberts  aneh 
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aus  der  7unäch8t  heranznziebenden  stelle  der  kurzen  encyclopS  Vi? 
II  462  if.  genugsam  hervor,  welche  sich  am  ausführlichsten  gegen 
die  annähme  jeder  formalen  bildung  wendet,  ich  masz  diese  wort« 
Herbarts  daher  zum  grösten  teii  wörtlich  anführen,  'diejenigen,  die 
keine  richtigen  psychologischen  einsichten  haben,  begreifen  selten 
etwas  von  den  päciagogi sehen  regeln,  sie  haben  etwa  die  alte  mei- 
nung,  in  der  seele  seien  gewisse  krfifte  oder  Yermögen ;  diese  mfltit 
man  ttben,  glmehviel  woran  und  wodnroli.  nngeAirf  wie  fgpautr 
Btisohe  Qbnngen,  welcber  art  tie  auch  seien,  die  mnskeln  des  1etb«t 
stärken  und  sohmeidigen,  weil  es  nemlich  nnr  einerlei  and  die  nem- 
liehen  muskeln  sind ,  und  der  mensch  eben  keine  andern  bat.  in 
der  that  findet  sich  das»  wasnuui  phantasie,  gedächtnis,  verstand 
nennt,  in  jeder  einzelnen  vorstellungsmasse,  doch  nicht  in  allen 
gleichmäszig,  sondern  es  kann  sehr  leicht  und  sehr  gewöhnlich  in 
einem  und  dem  nemlichen  menschen  eine  gewisse  vorstellungsmasse 
verständiger,  eine  andere  phantasiereicher,  eine  dritte  gedächtnis- 
mäsziger  ausgebildet  sein;  in  der  einen  kann  tiefe  empündung,  in 
einer  andern  kälte  hergehen ,  und  so  fort,  daher  wäre  das ,  was  die 
pttdagogen  formelle  bildnng  nranen,  ein  völliges  nnding,  wenn  es  in 
einer  flbung  solcher  Mfte  za  suchen  wfire,  die  nnr  in  der  einbÜduiig 
existieren,  aber  oftmals  leistet  eine  yorslellnngsmasse  der  anders 
hilfe,  nach  allgemeinen  gesetzen  der  reprodnction.'  es  folgt  hierssf 
eine  schildenmg  der  psychologischen  vorgfbige  (vorstellungsferbin- 
düngen)  im  zögling  beim  unterrieb tsgange  des  lateinischen,  dann 
wird  die  ansieht  der  anhSnger  der  formalen  bildung  ang^eführt,  dasz 
wenn  griechisch  und  französisch  statt  eins  ktcin?  an  den  anfaug  de* 
Unterrichts  getreten  wSre,  die  formelle  bildung  eben  vom  fran7Ö5i- 
schen  oder  griechischen  ausgegangen  und  aufs  latein  übertragen 
worden  wäre  (s.  463).  'und  dies  —  behauptet  mau  weiter  —  wäre 
nicht  besser  noch  schlechter  als  jenes  j  es  kommt  nur  darauf  aU;  dis 
kraft  zn  wecken.  —  Was  aber  die  kraft  anhingt,  die  man  wsckes 
will,  so  setst  dies  Toraos,  es  gftbe  eine  schlafende  kraft,  die  uma 
wecken  könne,  ans  dw  rhetorik  werden  wir  zwar  den  schlaf  oa^ 
das  aufwecken  als  metaphorische  redensarten  niemals  verbanaea 
können,  sowenig  wie  aufgang  und  Untergang  der  sonne."  aberjeno 
behauptung,  es  sei  einerlei,  ob  man  durch  griechisch,  lateinisch,  fran- 
zösisch die  kraft  wecke,  ist  ein  schlagbaam,  durch  welchen  man  des 

die  erste  nuspftbe  enthält  no<'li  folgende  erweitcrnng :  ^^o  gcrad« 
nieiacn  auch  die,  weiche  ron  psyciioiogie  nichts  gründliches  wissen,  ösr 
mensoh  habe  einen  Tentand,  er  habe  eine  phantatie,  er  habe  ein  g«* 
dächtiiis,  er  hnbe  auch  einen  willen,  er  habe  eine  Vernunft  tir\d  so 
ferner,  wenn  wir  ihnen  nun  sagen,  dasz  der  mensch  von  alledem  g^' 
nichts  hat,  so  vorstehen  sie  uns  nicht;  wir  wollen  uns  demnach  anders 
ausdrücken,  indem  wir  statt  des  nichts  vielmehr  vieles  setsen.' 

nnch  hier  möchte  ich  die  lesart  der  erRtrii  nnsgabo  hinzafiigcos 
'aber  die  aeeleuvermögen  müssen  nicht  blosz  aus  der  psjrcbologiet  s^o- 
dern  auch  ans  der  p]tdagogxk  entweichen;  sie  stiften  hier  bedeutSBaea 
schaden.* 
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"weg  der  nntersnchung  sperrt,  die  frage  betrifFt  nieht  krlftOi  sondern 
Torstellunggmassen  imA  f?frpn  nllmühlicbe  bildnng.  —  Die  vorstel- 
Inngsmaesen ,  welche  mit  dem  tranz^sif^chpii^  mit  dem  lateinischen, 
mit  dem  griechischen  in  die  seele  des  iLnL'lln;js  einziehen,  sind  keines- 
wegs die  nemlichen.  die  Ordnung  und  1«  ]<_'<',  worin  sie  sich  nach 
einander  festsetzen,  ist  nicht  gleichgültig,  gerade  aut  dieser  Ordnung 
wnä  folg»  beruht  die  oOAitnielioii  nitd  naebstaligo  wiriEMoakeit  der 
^rontelliiDgereUieii.  und  wee  men  kraft  nennt,  die  man  wedm  woUto, 
dea  wird  wesentlich  ein  anderes,  wenn  die  ordnnag  und  folge,  worin 
U«|Nlluglieh  die  Vorstellungen  siob  TerknllpfenyTerlndert  wird.'  fttr 
eben  so  verkehrt  erklärt  es  Herbart,  von  einer  formellen  bildung 
duvfh  die  matberaatik  zu  reden  (9,.  465).  'ein  nnderes  beispiel  von 
unrichtigen  begriffen  über  forrrtfüe  biMnng  gibt  die  bekannte  an- 
preisung  der  matberaatik,  bie  ächärfe  den  verstand,  kein  wunder  bei 
solcher  lobrede,  dasz  die  meisten  schnimänner  zum  nemlicben  ziele 
einen  kürzeren  weg  suchen,  wozu  die  figurt-n  und  iurmen,  wenn  die 
•ÜMi  tpnäbmi,  die  j«  ohnehin  gdemt  werden  Biflwen,  da«  nenlidie 
Ihiaten?  aan  atndlere  nvr  gnunnuiftik;  aooh  dieae  ediSrft  dan  Ter> 
atend.  und  aoger  nooh  aiehwer;  denn  man  will  bemerkt  haben,  daia 
aneh  einflUtige  leate  dae  rechnen  zu  besondenr  Artigkeit  bn^gen. 
—  Der  verstand  der  grammatik  bleibt  in  der  grammatik ,  der  ver- 
stand der  matbematik  bleibt  in  der  mnfbpmr\fik;  der  verstand  jedes 
andern  fnrhes  mu8z  sich  in  dicsf^m  andern  l  icfio  auf  eigne  weise  bil- 
den'(s.  466).  ^grammatik  und  mathematik  sind  demnach  kt  ineswegs 
Surrogate  für  einander,  sondern  jede  behauptet  sich  in  ihrem  kreise 
und  werte.' 

In  reehi  anaehanlieher  weiae  finden  wir  dieee  lotete  ansieht 
Herberte  anoh  in  der  veoenaion  dea  bnehea  von  Drobaadi  aosgespro* 
dien  (H  964):  'bleicht  wirft  manoher  ein:  wer  aeinen  Taoitii8t 
aemen  Plato  yerstebt ,  der  musz  sich  in  eine  populäre  astronomio 
oder  phyaik  mit  leiohtigkeit  finden  können,  mit  nicbten  I  das  ist  es 
eben,  wns  nm  stärksten  für  die  absolute  notwendigkeit  eines  gründ- 
lich» u  mathematischen  jugendunterricht-s  spricht,  dasz  man  ein  sehr 
gelebrttT  spracbkenner ,  ein  umfassender  poljrhistor,  ja  selbst  ein 
scharfsinniger  tliülectischcr  kopi",  aufgelegt  zu  allerlei  snbtilitÄtpn 
nnd  diötinctionen  sein  kann,  ohne  sich  in  irgend  eine  maliiematibcliti 
Toratellongsart  finden  zu  können.*  —  Da  hommt  man  denn  auf' den 
aottderbaren  gedenken,  die  mathematik  fordere  gane  beeondere 
anlagen*.  » 

Andere  kttrzo  c  auslassungen  Herbarts  mögen  sieh  an  die  ana- 
fübrlicberen  anreiben,  in  'Pestalonifl  idee  eines  abc  der  annchaunng' 
(1 121)  heiszt  es'*:  'Sprachstudien,  geographie,  naturgescbicbte  sind 
gedAchtnissaoheni  mttseea  deebalb  vielfältig  wiederholt  und  nach- 

te  feneteii  der  maihemetlk  wfid  M«r  der  tpraehfuterrieht  Toa 

HerbaJ  t  herabgesetzt,  wie  Wlllmann  sehr  mit  rocht  in  stincr  anmerkimg' 
zu  rlieser  stelle  8Hgt.  diese  schrift  soll  nemlich  gerade  die  pädago- 
glacheo  Vorzüge  der  mathematik  ia  das  richtige  licht  setzen. 


Digitized  by  Google 


256 


Die  alten  epmlieii  in  der  pftdagogik  Herbarte. 


gefragt  werden;  daher  kann  es  gclirineü,  als  ei^rneten  sie  -ich  recht 
•gut  zur  gewöbßung  der  aufmerksamkeit.'  aber  lemjenigen,  der  sich 
eines  guten  gedäcbtnisses  erfreut,  'der  sich  nur  langsam  an  das  ein- 
zelne besinnt,  ängäilicb  es  stQck  für  stück  nachzählen  musz,  um 
nieliis  tn  verlieran:  —  dem  werden  eo  viele  namen  nur  immer 
widnger ,  je  mehr  man  sie  nachfragt  und  wiederholt,  dabei  fixieren 
eie  sich  iwar  aUmttblicb,  aber  dies  fixierbii  ist  kein  fühlbarer  gewinn, 
dio  crkenntnis  wftchst  dadorch  nicht,  rückt  nicht»  greift  nicht  nm 
eich,  löst  kein  r&tsel,  vermehrt  nicht  die  fülle  des  denkene*.  —  In 
der  allgemeinen  pädagogik  (I  426)  wird  das  streben,  *den  spracb- 
studiun  und  der  altertum'^kunde  das  verstande&Ubende  abzugewin« 
nen',  als  ein  verfehltes  bezeichnet. 

Das  loblied,  welches  andere  auf  die  formelle  bildung  durch  die 
alten  sprachen  zu  singen  pflegen,  und  das  Her  bar  t  im  pädagogischen 
gntacbten  (II  112)  so  wiedergibt:  ^bleibe»  denn  die  achtUer  der  gjm- 
nasien  Iftnger  kindisch,  sie,  die  Ja  iateln  nnd  grieehiseh  leniea,  nnd 
dadurch  offenbar  mehr  gettbt  nnd  schneller  zur  reife  gtbraoht  wer- 
den müssen?'  wird  zorttckge wiesen,  ja,  Herbart  vrird  in  derselben 
Schrift,  wie  auch  an  andern  gleich  za  nennenden  stellen,  sogar  recht 
kräftig  in  dem  an»;drucke  seinpc  Unwillens  gegen  die  Verfechter  der 
formalen  bildung  (II  104):  *nun  Dinq-rn  die  philoloc'  n  ihre  alte  be- 
kannte ausrede,  von  der  formal  biltleatieu  kraft  des  Sprachstudiums, 
in  die  neuesten  phrasen  kleiden^  das  sind  leere  worte,  wodurch  nie- 
mand überzeugt  werden  wird,  der  die  weit  gröszeren  bildenden  kriiüe 
-anderer  besch£ptigungen  kennt,  und  der  die  weit  mit  offenen  äugen 
ansiebt,  worin  nicht  wenige  und  nicht  unbedeutende  mensohen  leben, 
die  ihre  geistige  existenz  keiner  lateinischen  schule  verdanken.'  — 
Unter  den  ^unbestimmten  lobpreisungen  der  alten  sprachen,  die  an 
charlatanerie  grenzen'  (II  153)'*  und  den  'so  vielen  onbestimmten 
anprcisungen  der  alten ,  mit  denen  man  jetzt  wieder  überschwemmt 
werde*  (I  575),  versteht  Herbart  ohne  zweifei  in  erster  linie  die 
Wertschätzung  der  formalen  bildung  durch  die  alten  sprachen.  *alle 
die  bekannten  anpreisungen  der  aus  der  f^raiiiinatik  entspringenden 
vorteile  fallen  in  das  gebiet  dex  bedingten  und  selbst  sehr  eng  be- 
.  grenzten  Wahrheiten,  sobald  man  aus  hinvelehend  umfassender  päda- 
gogischer erfahrung  die  weit  kiftftigere  gjmnastik  des  geistee  durch 
<lie  mathematik  kennt'  (II  146).* 

Die  annähme  eines  formal  bildenden  late in -Unterrichts  wird 


*•  die  fast  erbitterte  stelle  pcperi  die  Tyrannei  der  gymnasien  heiszt 

3anz:  'dnsx.  uiau  junge  leute,  die  nicht  mudiereo  sollen,  dennoch  durch 
ie  gymnssialelaatea  gehen  läszt,  und  sie  dort  oilt  strräga  sq  arbeii«ii 
anhält,  deren  awecklosigkcit  sie  selbst  nur  zu  gut  vorausgehen,  —  ist: 
einer  von  den  stUrksten  beweisen  von  mangel  an  lUichdeDkeu  und  von 
hiagebnug  an  unbestimmte  lobpreisungen  der  alten  Bprachen,  die  an 
«cbarlataaerie  grenzen.' 

•®  man  beachte  aber  auch  die  anmerkung  Uerbarts:  'die  billigkeit 
erfordert  hier  zn  bemerken,  dasz  sich  manchmal  ebenso  ankluge  an* 
preitangen  der  mathematik  *  als  der  sprachatodien  hüreii  lassen.* 
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in  IroneiL  «noyclopSdie  (II  470)  abgewiesen:  'die  lobeserhebnn- 
gen  der  formellen  bildung  durch  leteiniache  gtammatik  kfliuite  man 
sparen;  die  jagend  bebilft  sieb  gern  obne  diese  bildnng,  welche 
eigen t lieb  erst  im  mfioAUcben  alter  toa  deaen  gewomien  wird,  die 

sich  darauf  legen.' 

Die  starke  tiuseitigkeit,  welche  m  dieser  voUständigeu  Vernei- 
nung der  formal  bildenden  elemente  des  altsprachlichen  Unterrichts 
wie  der  ialeUectuellen  bilduug  Uberbaupt  liegt,  leuchtet  aus  diesen 
ansBprtlelien  Berfaarto  vor  genllge  berror.  eine  eingehende  wider- 
legang  dieser  ensobanungen  so  geben,  kann  kaum  meine  an%abe 
aas;  ieb  wftre  aocb  niefe^  im  stände  sie  tu  lief«n.  denn  einereaita 
gehörte  dazu  eine  genaue  kenntnis  nicht  nur  der  psycbologie  Ber- 
'  barts  selbst,  sondern  anch  aller  folgenden  psychologen  bis  zn  den 
TOrtretem  der  neuesten  ricbfung,  anderseits  möste  man  sich  mit  den 
meinungen  der  pädagogen  nach  Herbart  vertrruit  gemacht  haben, 
welche  sich  ja  alle,  sei  es  nun  in  zustimau  n  r ,  sei  es  in  abspre- 
chender weise,  mit  der  ansieht  Herbarts  ubliniieu  musten.  dies 
seblieszt  aber  die  kenntnis  einer  fUlle  von  litteratur  ein,  die  mau  sich 
idebt  in  knner  Mit  an  arwerben  vermag,  idi  aMda  daher  nur  in 
klirse  daraaf  Unwelaen,  dan  aelbat  too  den  ansbildnem  dea  Her- 
bartaehan  ^teme  die  eineeitiglreit  erkannt  und  teils  gemildert,  teila 
gana  wmieden  worden  ist. 

Am  engsten  schlieszt  sich  obne  zweifei  an  Herberts  ansehan- 
ungen  Uber  diese  seite  der  pädagogik  T.  Ziller  an,  welcher  im 
•  vierten  paragrapben  seiner  'grundlegung  zur  lehre  vom  erziehendün 
Unterricht**  8.65  —  93  ausführlich  Uber  den  wert  des  altsprachlichen 
Unterrichts  handelt,  nachdem  er  zunächst  die  vorteile  desselben 
ganz  im  sinne  üerbarts  dargelegt  hat  (s.  G5  —  74),  wendet  er  sich 
energisch  nnd  mit  entaehiedener  abweiaimg  der  annähme  Ton  eeelen- 
▼«rmögen  gegen  'eine  formal  bildende  kraft%  welohe  man  dem  atn^ 
dinm  der  alten  apraahen  snaohreibe  'in  dem  sinne,  daas  dadurch  eine 
idlgemeine  geistige  befShignng  gewonnen  würde'.  —  Allerdings  iat 
mit  der  materialen  bUdong,  d.  i.  derjenigen,  die  neuen  vorstellunga- 
inbalt  erzeugt,  immer  zugleich  eine  formale  bildung  verbunden,  in- 
sofern alle  dem  Inhalte  nach  n»'nen  iini  nu  ?icb  uTiveränderlichen 
voriitelluniren,  welche  erworben  werden,  und  nicht  vereinzelt  bleiben, 
nach  den  inneren  gesetzen  der  complication  und  Verschmelzung  Ver- 
bindungen eingehen,  in  ueneu  sie  aU  eigen! iimlicbe  kräfte  wirken, 
und  insofern  dadnreh  die  bisherige  form  des  geistee  verlndert  wird 
(a.  16),  aber  die  krifte,  welche  dnroh  die  'insoweit  mQgliche  formale 
bildung  eraeogt  werden,  ballan  an  dem  atolle,  woran  sie  eneogt 
werden'  (s.  77).  von  diesem  atandpnnkte  ans  entwickelt  nun  Ziller 
^die  formalen  wieknngan'  des  apradhnnterrichts ,  welche  aber  nnr 
unter  der  bedingnng  eintreten,  'wenn  er  mit  dem  übrigen  nnterrichte 
und  dem  leben  de'^•  '/<^rf]inf.'H  innig  verschmolzen  ist'  (s.  79).  er  faszt 
diese  vorteile  in  tolgenden  worten  zusammen:  der  Sprachunterricht 
kann  'auch  eine  f^chule  der  geistigen  und  sittlichen  energie  und  cha- 
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nkterbilduDg  werden,  er  kann  das  lernen  und  arlidten  lehren,  er 
Innn  aelbet  vertranen  und  demot  einflOszen,  er  kann  im  Überlegen 
bebntsam  nnd  besonnen,  im  handeln  feat  und  beharrlich  machen,  er 
kann  den  ganzen  menschen  kräftigen  und  stSblen,  sodasz  sein  geist, 
oachdem  er  durch  die  erste  arbeit  recht  erstarkt  ist,  mit  ToUer  kraft 
zu  jeder  andern  arbeit  übergeht,  und  auch  auf  einem  ihm  bisher 
fremden  gebiete  leichter,  rascher  und  sicherer  vnrwJirts  kommt' 
(s.  78).  allein  diese  lobpreisung  des  altsprachlichen  miterrichta  als 
solchen,  die  über  Herbartä  anscbauung  hinausgeht,  finden  wir  weiter 
unten  (s.  80  f.)  wieder  abgeschwächt,  wo  Ziller  sagt:  'immerhin 
darl  man  nicht  behaupten,  duüz  das  spracbbtudium  eiue  klare,  tcbuelle, 
sichere  auffassung  und  durchdringung  aller  begrififs-  und  lebensfcr- 
hSltnisseTerscha&n,  dasz  es  die  ganze  denkkraft  ttben^  daaz  es  wegen 
seiner  allgemein  formal  bildenden  kraft  als  sarrogat  fttr  andere 
stndlen  des  jngendunterrichts  dienen  kfinne'  usw.  anszerdem  kann 
'die  Übung  im  gebrauche  der  allgemein  logiseben  formen  (vgl.  s.  71) 
und  den  günstigen  einflusz  auf  Charakter  und  Sittlichkeit,  welche 
der  bescbäftigung  mit  der  spräche  aus  gutem  gründe  nachgerühmt 
werden,  jeder  andere  nnterricht  gleichfalls  gewähren'  usw. 

Auch  Kern  steht  hmsiebtlieb  dieser  frage  über  den  altsprach- 
lichen unterriebt  in  den  grundgedanken  durchaus  auf  dem  boden  des 
meisters,  befindet  sich  also  in  diesen  auch  mit  Ziller  in  Überein- 
stimmung, auch  er  kuguet  ('grundrisz  der  pädagogik'  1887,  §  17 
8.  44  ff.)  die  formale  bildung,  mag  der  Unterricht  nur  die  denkkrsft 
bilden  oder  alle  geistigen  bSfte  entwickeln ,  und  begrOndet  die»  ' 
ansieht  ebenso  mit  der  anrückweisung  der  ezistena  von  seelenver- 
mOgen,  welche  durch  die  entwicklnng  am  8to£Fe  an  krftften  werden 
könnten;  auch  er  schreibt  jeder  gestaltung  von  yorstellungsmassen 
eine  formale  und  zugleich,  da  keine  Vorstellung  ohne  bestimmten 
Inhalt  gedacht  werden  kann,  raateriale  bildung  zu  (vgl.  Ziller  griiB<^* 
lei?  *  s.  7ö.  80  f.)-  ganz  in  Übereinstimmung  mit  Herli  u  t  und  ZiUer 
behauptet  er,  dasz  die  durch  vorstcllungsverbindungen  erzeugten 
kräfte 'am  stoffe  haften;  ist  dieser  mit  einem  andern  gedankenkreiiti 
eng  verbunden,  so  wird  er  und  mit  ihm  die  an  ihui  haftende  kraft 
durch  letztern  reproduciert*  (vgl  Herbart  II  462.  465,  Ziller  s.77). 
—  Das  einsdtige  nrteil  Herbarta  ttber  ämk  wert  dea  apraehonter- 
richta  an  sich  sucht  aber  auch  Kern  su  mildem  und  zwar  so,  dssi 
er  die  bildung  ▼erschiedener  interessen  durch  ihn  zugibt  obwohl  er 
nemlich  die  berechtigung  des  sprachunterriehta  in  dem  ganzen  dee 
erziehenden  Unterrichts  nur  als  ergSnzung  des  gescbicbtsunterrichis 
anerkennt,  so  behauptet  er  doch/da.^z  er  auch  an  und  für  sich  geeignet 
sei,  dem  zwecke  des  erziehenden  unlerrichtL^  durch  erregung  eines 
vergchiedeTi artigen  intcrcsses  förderlich  zu  werden,  er  gewölint  an 
beobftchiuii  '  der  im  Sprachgebrauch  liegenden  gesetze,  er  führt  zu 
einer  denkenden  betrachtung  ihres  innern  Zusammenhangs  und  ihrer 
gründe  (also  speculatives  interesse);  erweckt  den  sinn  nicht  nur fttf 
die  hchtigkeit,  äouderu  auch  für  dieschCnheit  der  sprachlichen  f(H1A 
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(ästhetisches  interesse),  er  wirkt  sogar  auf  das  sittliche  urteil,  indem 
er  den  sprachlichen  ausdruck  dem  gedanken  entäprechend  bilden 
lehrt  und  damit  das  Wahrheitsgefühl  btüikt'. 

Weiter  y  als  es  Kern  tbut^  entfernt  sicli  Waits  Ttm  der  Her* 
bartaehen  aoaieht;  er  bebandelt  in  seiner  'aUgemeinen  pftdagogik' 
9  25  (e.  374—401  der  tqh  WiUmaon  besorgten  ausgäbe)  die  alten 
sprachen,  und  betont  da  auob  ibren  formiüen  bildnngswert  (vgl. 
S.d79).  'der  richtige  betrieb  der  grammatiseben  übnngen  verspricht 
ohne  zweifei  der  entwicklung  der  intelligenz  nach  ihrer  formalen 
Seite  einen  erfolg,  wie  er  sich  von  keine qi  andern  biidungsmittel  er- 
warten läszt.*  auf  die  nähere  begründung  dieser  behauptung  kann  ich 
hier  nicht  weiter  eingehen,  ich  möchte  nur  noch  die  eine  stelle  hervor- 
heben, wo  Waitz  von  dem  werte  der  übersetzungaübungtü  mil  fol- 
genden Worten  spricht  (s.  381):  'die  Übersetzungen  aus  einer  fremden 
alten  spraebe  in  die  dentsehe  verlangen  eine  anfmerksamkeit  auf 
das,  was  gesagt  werden  soll,  nndwas  sidi  sagen  llsst,  ein  sinnendes 
benunwoiden  alle»  einzelnen ,  ein  arbeiten  in  nnd  mit  der  mutter- 
spräche,  wie  es  von  keiner  andern  Übung  zu  erwarten  ist.  wird  diese 
Seite  des  Sprachunterrichts  bisweilen  nicht  hinreichend  ausgebeutet, 
so  f&nt  dies  dem  lehrer,  nicht  c!er  sache  zur  last.* 

Am  selbständigsten  aber  scheint  mir  das  urteil  von  Willmann, 
dem  treflflichen  herausgeber  der  pädagogischen  schrifLen  Herbarts, 
zu  sein,  hatte  er  schon  in  den  anmerkungen  denselben  darauf 
hingedeutet,  dasz  Herbart  von  einer  Unterschätzung  des  ezaoten 
grammatischen  Unterrichts  (1 122  anm.  5),  des  Sprachstudiums  (1 412 
anm.  69)  nicht  frei  ist,  so  hat  er  selbst  in  seiner  'didaktik  als  bil- 
dung8lebre*n.bd.  1889  in  dem 'das  philologische  element  der  bildung' 
betitelten  abschnitte  (s.  84 — 127),  insbesondere  §  47  'sprachkunde' 
und  §  50  Mie  alten  sprachen',  dem  formal  bildenden  teile  des  alt- 
sprachlichen Unterrichts  sein  vollsteg  recbt  mit  schönen,  bestimmten 
Worten  f  in^^erUumt."  von  ihnen  nur  einen  bruchteil  hier  anzufttbren, 
Will  und  musz  ich  mir  versagen;  nur  das  möchte  ich  noch  hervor- 
heben, dasz  Wilimann  im  gegensatz  zu  andern  Herbartianeru  auch 
dem  latein  wieder  seinen  bevorzugten  platz  im  Unterrichtsbetriebe 
des  gymnasiums  zuweist  (s,  121). 

Von  den  nieht-Herbartianem  hat  auch  M  o  11er  in  Schmids*eDC7- 
elopBdie  des  gesamten  erziebongs-  und  untemchtswesens' '  III  367  ff. 
(nachgeprüft  von  Weiss)  die  einseitige  aoffassong  des  altspraeb* 
liehen  Unterrichts  durch  Herbart  angegriffen,  wie  er  sieb  gegen  die 
annähme  einer  urspründiehen  leerheit  und  Unbestimmtheit  der  seele 
(37-i  f.)  wendet  und  gegen  die  ansieht,  dasz  die  wissenschaftliche 
bildung  lediglich  mittel  zur  Charakterbildung  ^^ei,  keine  selbständige 
bedeutung  habe  (381  ff.)*',  so  erklärt  er  auch  (3ülj,  'dasz  die  objec- 

über  die  formale  biMung  im  «Ugemeinen  und  über  die  Beelen* 

▼ennö^pn  vgl.  II       40  und  11 

*^  beide«  wird  auch  von  Horm.  Schiller  'lehrbucii  lier  geächiciilu  der 
pidagogik*  s.  846  f.  .gerügt, 
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tive  wertschätzang  der  reinen  erkenntnis  und  fertigkeit  z.b.  auf  dem 
gebiete  der  sprachen  durch  Herbart  zurtickgedräogt.  und  einiger 
maazen  verkürzt  werde'. 

Auf  twei  recensionender  allgemeinen  pädagogik  weist  Will- 
numi  m  der  mohxftohTon  mir  hmngezogetiaii  iteUe  toh  der^lut  dn 
leiolieii'  im  antomeht  hin  (1 410  anm.  69),  demt  «oe  aalir  ansttln» 
lieh  und  mit  einer  gewisBon  begeisteruug  fQr  die  formale  bildnogi- 
knft  des  altsprachlichen  Unterrichts  eintritt  (reoannon  der  neiwtt 
Leipziger  litt.-ztg.).  hier  wird  auch,  wie  hei  Waitz,  gerade  das  Über- 
setzen Iiis  eine  vortreflflicbe  Übung  in  logischen  combinationen  her- 
Torgehoben.  kürzer  und  blasser  ist  in  dieser  bin-icht  die  kritik  der 
allg.  litt.-ztg.,  welche  das  Sprachstudium  angewauJie  logik  nennt 

Entschieden  wertvoller  aber  aU  diese  äu^zerungen  späterer  &iad 
für  unsere  betnohiangen  diejenigen  stellen  der  sohriften  Herbarta 
ielbit,  aa  iroiehen  er  eben  doch  dem  epraohsiaduim  aU  aolehev 
mnm  gewiaaen  wert  beilegt;  mag  derselbe  in  Herbarta  aogen  aaeb 
nur  ein  unbedentender  aein,  ae  aehan  wir  doeh,  daaa  er  läbst  hie 
und  da  die  von  ihm  la  eng  gezogenen  gnnien  ttberaehritten  hat 
wir  dürfen  also  in  diesem  falle  dem  sonst  80  strengen  ayatematiker 
wohl  eine  gewisse  inconsequcn?.  vorwerfeut 

So  wird  in  der  kurzuu  encyclopädie  (II  466)  der  grammatik 
ein  zu.-auiinenhancr  mit  der  logik  zuerkannt;  freilich  wird  diecseä  lob 
nur  mit  kuappcüi  ma^ze  der  grammuuk  zugemessen,  'kaum  als  bei* 
apielaammlung  zur  logik  läszt  sich  die  grammatik  gebrauchen,  oh* 
gleidi  hier  einige  gemetnachaft  der  begriffe,  daher  aaoh  eher  eia 
pädagogteohea  anaammenwirken  mSglidi  ist;  daa  nemliehe  gilt  in 
andam  ponkien  von  der  logik  und  der  mathematik.*  etwaa  andeit 
lautet  das  urteil  werke  1  a.  60  (bei  Willmann  citiert  H  183  anm.7): 
*die  logik  pflegt  denen,  welche  sich  ernstlich  mit  grammatik  be- 
schäftigen, leicht  genug  zugänglich  zu  sein.'  —  In  den  'aphorismen 
2i)Y  Psychologie'  (werku  Vli  663,  bei  Willraann  II  41 1),  wo  von  der 
M  Ttiefung  die  rede  ist,  heiszt  qh:  ^allgemeine  urteile  erfordern  die 
doppelte,  gleichzeitige  Vertiefung  ins  subjeci  uud  prädicat,  uilge- 
meines  denken  eine  TieUaohe  Vertiefung.  —  Sprachbildung  ist  hier 
bedentend.  aber  ihre  art  Ton  ooireetheit  ergibt  dodi  eine  art  von 
]pedantereL  aie  Uebt  am  fiMÜadhfln,  auöht  ihre  belege  in  einer  aniaU 
von  einzelheiten ;  vermeidet  verstösze  durch  einen  kleinigkeitsgeiiti 
der  sich  selbst  lobt,  weil  er  Unterhaltung  findet  im  empirischen  wissea* 

wie  lieset  der  philolog  den  Piaton?  Sprachstudium  vertieft 

die  begriffe  und  int  insofern  unentbehrlich,  aber  es  bildet  aie  höch- 
stens lorrlHcb;  und  nicht  einmal  bis  zu  schluszketten.' " 

Dabz  der  Sprachunterricht  von  oinflusz  auf  da^  speculative  inter- 
essu  iait  gibt  Herbart  im  umrisz  §  87  (II  548)  zu ;  'selbst  da^  specu- 
laUve  Interesse  geht  nicht  leer  aus,  wenn  nachforschungen  über  den 


**  ¥gl.  za  diesor  und  der  vorb«r  angeführten  sielley  was  ich  weiter 
oben  au  werke  I  80  (WUla.  U  lU)  bemerkt  habe» 
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gTamnatifcliaii  bMi  dieser  iprsolieii  (griediiedi.  und  latein)  hiiin« 
tcmmm/  doob  wird  ih  diessr  benthong  der  mathenicUk  der  Toxraiig 
xoerkatmi.  daseelbe  wird  in  §  92  (II  661)  wiederholt:  *fiir  flbnng 

Im  denken  und  hiemit  zur  anregang  des  specalatiTen  intetease  bietet 
sieb  alles  dar,  was  in  der  natnr,  in  menscblicben  angelegenbeiten» 

im  bau  der  sprnrhen,  in  der  religionslehre  einen  zuäRmmenbRng 
nach  allgemeinen  regeln  erkennen  oirr  nnch  nur  vermuten  läszt.* 
vgl.  nocU  §  135  (II  574) :  'Übung  im  denken  gewährt  teils  der  analy- 
tiscbe,  teils  der  gra  m  ni  at  i  sch  e,  teils  der  mathematische  nnterricht.* 

Über  die  nahen  berührungen  zwischen  grammatischen  und  pbi- 
loeopbieeben  etndien  eprielit  lidb  Herbert  einmal  «nafBlirUdi  in  seinem 
^Urbach  aar  einleitong  in  die  pMlosopliie'  1854  (werke  1 90)  ans, 
«ne  stelle,  welcbe  WiUmann  II  123  wiedergibt  wenn  Herbart  hier 
aocb  snnlehat  nur  den  spraebforscher  im  ange  bat,  ae  mnas  doch 
jeder  zugeben,  dasz  dasselbe,  'wos  mit  diesm  Worten  über  die  legi* 
schf'n  und  anderTi  «rf^istigen  thätigkeitcn  hp]m  untersuebert  der  spra- 
chen gesagt  wird,  zum  teil  auch  von  deiri  um  ammatischen  unterrichte 
auf  den  gymnasien  ^reiten  mnsz,  vorausgebeizl  dasz  dieser  dort 
gründlich  getrieben  v^ird.  die  stelle  lautet:  'in  den  sprachen,  als 
zeichen  der  gedankcn,  spiegeln  sich  die  gedaukeii  selbst,  also  aucli 
deren  bestandteile  samt  ibren  verbilinissen.  nimt  nun  coa  der 
epmcbe  die  nomina  propria  binweg,  so  bleiben  werte  Ton  sebr  allge- 
meinem gebranebe.  bestimmt  nnn  der  spraobforaeber  die  bedentnng 
der  ein7elnen  warte,  so  ist  er  im  geriete  der  allgemeinen  begriff» 
und  steht  hier  mit  dem  philosophen  auf  gleichem  boden.  teilt  er  die 
werte  in  rerFchied^^nf^  l^lnssen,  so  erhebt  er  sich  zu  hijheren  allge« 
meinbegriffen.  ablt  iliinL:  und  bipq-nrjf:^  rUr  worte  zeigen  ihm  eine 
bewegnng  in  den  begnüen  zum  behut  manigfaltiger  Zusammenset- 
zungen, welche  dnrch  die  syntaktischen  regeln  vollständiger  bestimmt 
werden,  wiefern  nun  die  begriffe  selbst  solche  Verknüpfungen  er- 
lauben ,  geben  sie  aalass  tu  logiseben  betrsehtnngen ;  wie£vB  aber 
die  regsamkeit  des  menscblicben  geistea  dabei  som  ▼orsebein  komm^ 
offenbaren  eicb  psycbologisebe  thatsachen.  logik  also  nnd  psycbo- 
logie  sind  die  teile  der  pbilosopfaie,  in  welobe  derjenige  znnlcbst 
snäien  mag  den  eingaog  sa  finden ,  der  TOn  der  seite  des  spracb- 
Studiums  herkommt,  von  einfacher  benennnng  oder  au?rnfung,  die 
nur  ein  anknüpfen  neuer  anscbauung  an  filtere  Vorstellungen  ver- 
rät, bis  zum  bau  der  periode,  worin  einzelne  urteile  bald  aneinander 
reihend,  bald  einschiebend,  bald  entgegensetzend  auf  die  luauig- 
feltigste  weise  verbunden  werden,  zeiyt  bich  hier  ein  merkwürdiger 
fortscbritt  ond  rflcksebritt,  welchen  die  vergleich ung  älterer  nnd 
nenerer  sprseben  genauer  sa  tage  legt.' 

EndUob  mOebte  leb  aneb  die  stelle  noch  anfiihren,  an  wdeber 
Herbart  dem  grammatischen  Unterricht  eine  vortheilbafte  einwirkung 
auf  den  imterrieht  in  der  mntterspracbe  nnd  somit  also  doch  auch 
einen  gewissen  wert  an  sich  zuspricht,  umrisz  §  277  (IT  635):  'be- 
kanntlich gewinnt  die  nacbweisung  der  grammatischen  imterscbiede 
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und  der  mancherlei  Wendungen ,  wodurch  die  spräche  ausdrucksvoll 
werden  kann,  an  klarheit  gar  sehr  durch  vergleichung  des  deutschen 
mit  dem  lateinischen  und  griechischen,  man  kann  schon  bei  knaben 
im  achten  jähre  versuchen,  ob  sieb  dieser  vorteil  für  die  lehrstunden 
im  deutschen  benutzen  lasse ;  auch  wenn  noch  nicht  fest  beschlossen 
igt,  dasz  sie  den  gewöhnlichen  cursus  der  gymnasien  machen  sollen, 
einige  knaben  lernen  die  lateinischen  flexionen  ohne  viele  mQhe  so 
weit,  dass  aie  kane  e&tze  ans  dem  dentachen  ins  lateixiiaofae  und  um- 
gekehrt bald  übertragen  kdonen.'** 

Dasz  jedoch  alle  diese  stellen,  an  welchen  Herbart  den  fbr^ 
malen  bildnngswert  eben  doch  mit  einer  nicht  zu  leugnenden  inoon- 
seqnens  für  den  altsprachlichen  Unterricht  zugibt,  nicht  genügen,  nm 
ihn  vor  dem  Vorwurf  der  einseitigkeit  in  schütz  zu  nehmen,  musz 
man  wobl  zngebon.  im  folgenden  möchte  ich  noch  in  aller  kürze  auf 
einen  anrU  i  n  punkt  hinweisen,  in  welchem  ich  ebenfalls  die  sonst  so 
bewunderungswürdige  folgerichtigkeit  des  groszen  denkers  mit  grund 
zu  vermissen  glaube,  wenn  wir  nemlich  die  wucht  aller  der  aus- 
sprQcbe,  in  welchen  Ober  die  belaatnng  der  schttler  durch  den  alft- 
aprachliohen  Unterricht  und  das  Aufhalten  der  entwicklung  im  jngend* 
liehen  gemllte  durch  die  alten  sprachen  geklagt,  und  in  denen  ihrem 
Studium  jeder  formale  bildungswert  abgesprochen  wird ,  gegen  die 
stellen  in  die  wagschale  werfen,  welche  die  notwendigkeit  der  alt- 
sprachlichen konntnisse  ftlr  die  erforderliche  vergegenwärtirfunc  des 
altertums  betonen,  so  dürfen  wir  wohl  fragen,  warnra  Herbart  über- 
haupt im  erziehenden  Unterricht  diese  last  weiter  geschleppt  wissen 
will,  zumal  er  des  öfteren  hervorhebt,  dasz  dem  nicht- Gymnasiasten 
ein  er^atz  durch  liberseizungeii  cia^sischer  werke  gebuieu  werden 
kOnne. 

Diese  ansieht  finden  wir  an  mehreren  jetzt  antuftthrenden  stellen 
ausgesprochen,  in  der  allgemeinen  pftdagogik  (1 447)  sagt  Herbart, 
dasz  es  fiüle  gäbe,  wo  man  auf  den  synthetischen  unterridit  in  seiner 
ganzen  ansdehnung  verzichten  müsse;  Ma  kommt  es  darauf  an  ihn 

zu  verkürzen,  und  gleichwohl  nicht  zu  verunstalten.  —  Die  menge 
der  sprachen  fällt  weg,  man  braucht  üborset/nnijen  und  auszüge, 
wo  man  sonst  originale  und  ganze  werke  gelesen  hätte/  danach 

Ii  miqIi  diese  Seite  das  altsprachlichen  antenichts  laszt  Watts  weit 
mehr  zur  (^cltnn^  kommen,  vgl.  s.  380:  'dieser  gewinn  fnr  mnttf^r- 
sprachd,  der  aich  nicht  wohl  aus  dem  grainmatiachen  Studium  dieser 
letstaren  allein,  wenigsteot  nicht  In  gleicher  wette  sieben  liest,  ist  nicht 
gering  anzaschlagen;  denn  er  bt  lagleich  für  die  fermale  seite  der 
intellectuellen  bifdang  iiberhanpt  von  wichtig^keit '  usw.  vgl.  auch  die 
schon  oben  citierte  dtelle  s.  381.  auch  Kern  legt  mehr  gewicht  darauf 
grondr.  §  94  a.  977.   vgl.  noch  ZtUer  grandleg.*  ■.  79. 

'*  im  jähre  1?,')7  irnVi  W.  Wiedasch  einen  'deutschen  haus-  uud 
Bchnl-Homer*  in  der  metrischen  Übersetzung  des  älteren  Wiedasch  her- 
autf  nm,  wie  Moller  a.  a.  o.  s.  886  sagt,  mit  beseitigung  des  in  der 
Ursprache  Hegenden  hüldernisses  deu  gcdanken  Uerbarts  in  weiteren 
kreisen  nusführhar  7m  machen.  Koblransob,  ein  schfiler  Harbarts,  sohiieb 
die  einleitung  su  diesem  buche. 
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ist  denn  nun  der  lehrplan  der  höheren  börgerschulen  eingerichtet 
(II  151).  'der  lehrplau  mu^z  ganz  dieselben  fäcber  umfassen,  wie 
die  gyrnnMiftn}  mit  sweien  natorschieden;  zuvOrderst,  dasz  statt  der 
allen  tpraobflii  die  tieeten  Ubenetcnagen  dervorzfigUciieten  ölassiker 
gelesen  werden  (Homer,  Viigil,  Livine,  Herodot  usw.),  dergestalt 
4ast  nur  das  vehikel  des  unterrichte  gelodert  sei.'  und  kurz  vorher 
lieint  es  (II  löO),  dasz  unter  der  voraussetzungi  welche  zureichend 
nnterrichtete  lehrer  verbürge  (erhaltung  der  gesamtbildung  durch 
bestehenbleibeu  der  gymnasien),  es  offenbar  sei,  dasz  nicht  alle 
Schüler,  um  eine  vollständige  bildung  zu  erlangen,  selbst  aus  den 
alten  zu  schöpfen  brauchten.  -  Freilich  erkennt  Herbart  an  (II  472), 
dasz  die  Uocumente  in  den  Ursprachen  weit  tiefem  und  bcdtimmiern 
eindrnck  machen,  als  in  den  flbersetzungen.  ^aber  dies  ist  noch  keine 
pSdagogisohe  reditlbrtigung  des  swangee  und  seitYerlustes  beim 
vntemohte  in  den  alten  spntffaen,  wShorend  answrdem  genug  nnil 
nur  n  Tiel  in  lernen  vorhanden  ist.*  diese  redbtfertigung  skht  er 
an  dieser  stelle  nar  in  der  amtlichen  rltcksicht  liegen,  dasz  der  Staat 
nemlich  künftige  theologen,  Juristen,  mediciner,  pbilologen  und 
Philosophen  brauche,  dieser  f?rimd  aber  gehört  7.u  d^n  auszerhalb 
der  Pädagogik  liegendeUf  welche  ich  sogleich  im  zusammenhange  be- 
sprechen werde,  scheint  es  nicht  fast  so,  als  ob  dieser  allein  der 
beibehaltung  der  alten  sprachen  eine  stütze  verleihe?  wie  können 
wir  diese  stelle  in  einklang  bringen  mit  den  oben  von  mir  so  stark 
taroiigeliobsDen  aossprflobsn,  in  denen  die  notwendigksit  dee  slt- 
apraeUiehen  imterriofats  aneh  ftr  den  erstehenden  nnterriolit  von 
Herbart  betont  worden  war?  und  st^en  nieht  die  werte  (II  150): 
*ee  ist  offenbar,  dasz  nicht  alle  sehlller,  um  eine  vollst :in  ] ige  bildung 
SU  erlangen,  selbst  aus  den  alten  zu  schöpfen  brauchten'^',  in  direc- 
tem  Widerspruch  zu  den  oben  citierten  (II  103) ,  wo  fierbart  sagt, 
dasz  er  Überzeugt  sei,  dasz  in  unseren  Zeiten  kein  Unterricht  für  ganz 
vollständig  gelten  k  im  ],  der  nicht  einen  teil  seines  weges  durch  die 
alten  sprachen  berdurch  genommen  habe? 

Hier  liegt  meiner  ansieht  nach  eine  inconsequenz  Herbarts  klar 
vor  mueien  angen ;  ich  kann  sie  mir  nur  so  erUSren,  dass  Herbart 
in  seinsn  spSteren  sobriften  in  der  ganz  bestimmten  absieht»  die  ans* 
gestaltong  der  lateinlosen  höheren  bQrgerschoIen  (hauptsdmlen)  be- 
sonders warm  zu  empfeblen,  die  classischen  Studien  der  gymnasien 
in  ihrer  bedeutung  etwas  zurückgesetzt  hat.  darum  finden  wir  jene 
weitgehpnde  belinupfung  (IT  150)  g»'rade  in  dem  'gutachten  zur 
abhülfe  für  die  iniiriL"  1  der  gymnasien  und  bürgerschulen'.  dieselbe 
etwas  ten'i'  nziöae  läibung  zu  beobachten  hatten  wir  ja  schon  oben 
einmal  geiegenbeit,  wo  wir  sahen,  d&^i  Herbart  im  '  abe  der  an- 

ganz  so  zavertlobtlioh  lasiert  sich  Kern  nicht,  er  sa^t  nur  (§  08)s 
*^er  plidap;o{?i9chen  vorteile,  die  gernde  die  altcl  ihsI  i  lip  Htterntur  dar- 
bietet, kann  die  höbera  bUrger<iuhule  wenigsteus  emigormaszen  teil* 
bafkig  wwdca  dardi  fibeneiiungen  aod  bearbeitangen,  die  Im  geista 
des  offigiaals  gseobriebea  siad«*  Tgt.  eaeb  ZUler  grandlegaag*  s»  8i* 
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Mhanung'  zu  guiiat«&  der  mathematik^  denn  pldagogisflhe  TonOga 
er  getade  da  besondat  boiTOrkn]ira&  wollte,  die  aiincliatiidiea  ge- 
ringer anscblog. 

Die  nicbt-p&dagogiscben  gründe,  welcbe  für  die  notwen^ 

digkeit  des  altsprachlichen  nnterricbts  auf  den  gymnasien  von  andern 
geltend  gemacht  werden,  und  auf  die  in  der  eben  besprochenen  stell© 
auch  von  Herbart  sell»öL  ein  gewisses  gewicht  gelegt  wurde,  werden 
mehrfach  in  seinen  pädagogiseben  scbriften  beiitindelt;  aber  auuh  sie 
nicht  in  ganz  gleichmää^iger  weise,   während  er  sie  nemlicb  an 
einigeo  steUen  emfaeb  tnrOekweist,  gesiebt  er  ihnen  an  andern  wiedw 
Teehte  in*  sweimal  spridit  er  ihnen  im  nmrisz  jede  geltoag  ab. 
n  656  beieit  es:  'man  möge  nor  nicht  erwidern ,  die  gymnasien 
mttsten  das  griechische  und  lateinische  beibehalten,  weil  sie  künftige 
beamte  zu  bilden  hätten,  denen  die  alten  sprachen  ebenso  ntltzlidi, 
ja  nötig  seien,  wie  andern  ständen  die  nenern.  denn  wenn  einmal 
die  classischen  Studien  in  den  rang  des  nützlichen  und  nötii^cti  }]■  rab- 
gesetzt Bind,  so  stt  hl  die  tbUre  denen  offen,  welche  endlich  noch 
fragen,  wozu  denn  dm  kiulpreJiger  das  hebräische,  der  practiscbe 
Jurist  und  arzt  das  griechische  brauche?'  —  Dieselbe  amtliche 
rflehaiehft  hat  man  gewis  aneh  (^mbso  wie  die  formale  tnldimgi- 
hraft  dea  apraehBtadinma)  II  687  nnter  den  'nebenTorleilen*  dea  il^ 
spradilioheii  imtemehts  sn  versteheD,  die  man  so  hooh  aimiimiseit 
gewohnt  seil  mit  unrecht,  wie  Herbart  offenbar  ergänzt  wissen  will* 
£in  BOleher  nicht  »i^agogischer  grund  für  die  beibehaltung 
der  alten  sprachen  ist  auch  die  Wichtigkeit  derselben  für  spracb- 
geschichtliche  beohnehtung  und  bil  liing  des  sf ihjfpfühls  (II  63d). 
'man  h^rt  oft  behaupten:  die  alten  »piachen  geben  t  inen  feälen  masz- 
stab,  wonach  der  fortscbritt  und  das  sinken  neuerer  sprachen  zu 
bestimmen  seij  auch  mUsse  an  den  altclasäischen  werken  das  muster 
ftr  reiobeit  nnd  eehOnbeit  der  Mfareibart  erkannt  werden,  diese  and 
Bbnliobe  bebaaptongen  sind  nnlengbar  richtig  nnd  hOebat  gewicht- 
foU;  allein  sie  sind  nicht  pBdagogiseh,  sie  drilohen'ans»  was  flber- 
hanpt  geleistet  werden  soU,  aber  nicht,  was  jüngeren  individoen  sn 
ihrer  bildung  nötig  i>t;  und  die  grosse  mehrzahl  derer,  welche  sich 
zu  staatsümtern  vorbereiten,  kann  sich  nicht  damit  befassen ,  über 
Fprncbe  und  schreiVart  zu  wachen,  sondern  musz  die  ?j>rache  nehmen, 
wie  sie  ist,  und  diejenige  Schreibart  sich  aneignen,  die  zum  geschiifts- 
kreise  passt.   jene  höheren  sorgen  kommen  den  Schriftstellern  zu; 
aber  niemand  wird  zum  schriftsteiler  erzogen.'  —  Fachgelehrte 
sollen  1lberhan|»t  nieht  auf  den  gymnasien  ersogen  werden;  ttat  diese 
Terlangt  Herbart  gelehrte  berafsscholen  snm  erlernen  bestimmter 
VOnsts  nnd  wissensebaften  (II  667  anm»),  *eie  sind  ansserhalb  der 
pidagogischen  sphSre.'  eine  solche  ist  z.  b.  die  sehnlpforte  (I  575). 
conserratorien  soll  jeder  staat  stiften  (wamm  dieser  ausdruck  hier 
gewählt  ist,  wird  sofort  klar  werden);  nicht  nur  philologische,  son- 
dern auch  polytechni.'^che  schulen,    die  pädagogik  hat  hier  keine 
stimme;  es  gibt  hier  nicht  aöglinge,  sondern  lehrlinge  (I  575)« 
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Der  bedeotsamsie  nicfat-pttdagogisohe  grand  fttr  beibebaltimg 

der  alten  sprachen  iat  nun  aber  der,  dasz  der  staat  für  seine  künf- 
tigen beamten  schulen  mit  altsprachlicbem  unterrichte  braucht 
(klirre  encyclopSdie  TT  469  f.).  *der  staat  braucht  beamte  manig- 
faltigster  art.  der  staat  trägt  überdies  sorge,  dasz  ein  wandelbares 
Zeitalter  nicht  die  alten  documente  der  Wissenschaft  und  kunst  aus 

den  äugen  verliere."  Diese  betrachtungen  sind  hochbt  gewicbt- 

¥ollj  aber  sie  sind  eben  so  wenig  pädagogisch,  als  das  in  ältern 
Seiten  ttbliche,  unstreitig  sehr  zweckmäszige  verfahren,  bei  neu  ge< 
Beteten  grensBtdnen  ein  bfinflein  knaben  heftig  zu  prügeln,  damit 
sie  rieb  die  grenzen  und  deren  beseiobnung  genan  merken  sollten.  — 
Freilich  wird  grieehiecb  und  latein  am  sichersten  im  andenken  er- 
lnlt«n,  wenn  man  fortwahrend  eine  zahlreiche  Jugend  zwingt,  zur 
erlemung  dieser  sprachen  ihre  beste  emp&nglichkeit  herzDgeben. 
freilich  braucht  unsere  theologie  diese  gnn^e  kenntnis,  unsere  Juris- 
prudenz und  medicii]  w(  uip-stens  einen  teil  derselben.'  • —  Diese 
motive  sind  'ebenso  einleuchtend  als  dringend';  man  'verderlie  daher 
nicht  das  klare  durchs  dunkle,  nicht  dm  feste  durchs  schwankende 
und  zweideutige.  —  Man  sollte  froh  sein,  wenn  es  der  pädagogik 
gelingen  kann,  sieb  nnter  leichten  bedingungen  mit  Jenen,  von  ihr 
gar  niebt  ansgebenden  nnd  gleiebwobl  gebietenden  grttnden  fttr  die 
beibebaltnng  der  alten  sprachen  dergestalt  zn  Tertragm,  dasz  sie 
nicht  genötigt  werde  Uber  erlittenen  'schaden  klage  zn  fllbren.  — 
Latein  mnsz  gelernt  werden;  fUglich  auch  lateinische  grammatik; 
das  ist  wahr  und  das  genügt,  was  die  alten  classischen  sprachen  an- 
lan^rf ,  so  haftet  an  ihnen  das  Studium  der  theologie,  Jurisprudenz, 
D^edicin.  jn  die  gesamte  gelehrsamkeit  so  sehr,  dasz  sie  in  den  pre- 
lehrten  schulen  immer  die  grundlage  ausmachen  müssen'  (Ii  60bj. 

Die  üilent liehen  schulen  sind  es,  welche  diese  amtliche  rück- 
sicht^^  besorgen,  'die  öffentlichen  schulen  sollen  einen  gi  oszen  vorrat 
Yon  kenntnissen  erhalten  und  für  künftigen  amtlichen  gebrauch  aus- 
teilen, dies  bOcbst  nOtigo  gescbftft  wird  sieb  niemals  den  pädago- 
gischen betracbtnngen  ganz  unterwerfen'  (II  240).  so  gut  es  aber 
geht,  müssen  beide  rttcksiehten  vereinigt  werden,  'ein  anderer  ge- 
sichtspunkt  für  die  gymnasien  (als  der  des  erziehenden  Unterrichts)» 
dasz  sie  für  aufrechthaltung  der  kenntnis  des  altertums  zu  sorgen 
haben,  ist  nicht  ausgeschlossen,  sondern  musz  mit  Jenem  vereinigt 
werden'  (TT  522).  diese  rUcksichten  sm  l  jedoch  nebenrürksichten, 
auf  weh  he  sich  die  scbnle  eingelassen  hat  (II  10.3  f.j,  'die  nicht 
unmittelbar  aus  den  j  iidagogischen  principien  folgen,  in  ihr  zeigt 
sich  die  erziibung  nicht  mehr  in  ihrer  eiutacben,  ursprünglichen, 
natürlichen  gestalt,  sondern  in  einer  künstlicb  angenommenen,  durch 


er  muBZ  aie  also  '  conservif  reu  ' ;  daher  '  conservatorien  \  V|yjl. 
II  489:  'alles  clasaiache  soll  wie  ein  schätz  der  natiouen  gehütet  werden, 
beamte  tollen  eelehrte  sein,  prü funken  den  anwisseoden  aurltck weisen«* 

vgl.  am  noch  die  oben  s.  S6S  bereits  citierte  stelle  II  472. 


Die  alten  •jpnoimi  in  dar  pidagogik  Hecbavla. 


umstände  bedingten;  und  danim  ist  die  Wirksamkeit  einer  solchen 
schnlo  selbst  nur  bedingterweise  woblthötig.'  Herbnrt  erkannte  je- 
doch pf'br  wohl,  dasz  die  schulen  eben  not  v.  encli^aT weise  diesen  ver- 
trag eingehen  musten;  denn  ^schulen,  die  ilii  L  r  natur  nach  das  lehren 
und  lernen  zur  hauptsache  machen,  oiud  kvine  eiziüliungsanstalten, 
und  können  es  nie  werden,  sie  sind  bilfban&talten  für  familien,  weldie 
die  angegebeneD  etfordemiaae  der  eniebiing  aobon  etfttlH  babfln' 
(n  460,  vgl.  469).  daeaelbe  wird  II  340  gengfc:  *maii  YVf^  n 
kicht,  dasz  öffmüiohe  aohala  noek  mehr  t«  tlnm  habett,  als  sn  er« 
sieben,  sie  sollen  lehren.' 

Dasz  durch  diese  amtliche  rttcksicht  der  Vorrang  der  philologie 
auf  den  gymnasien  bedingt  werde,  hatte  Herbarf  nn  der  oben 
angeführten  stelle  (II  26ö),  auf  welche  ich  hier  nur  zu  \orwei'ien 
brauche,  gesagt,  diese  rücksicht  veiaLeht  er  unter  den  besonderen 
Verhältnissen,  'welche  den  fremden  sprachen  im  imterricht  in  man- 
oben  fällen  eine  vorzügliche  Wichtigkeit  eriuiien'  (11  608);  sonst 
wflrdflii  ioB  in  den  uiteiiteiiraiigderlebrgegeiieUbide  fllr  das  knabeB» 
alter  komman.  da  die  bflbere  bflfgefaobnle  der  aooiflidMii  rfleknobt 
Hiebt  ratun  gibt  und  auf  den  altepraeUiöbeii  tutterrieht  mziebl 
leistet,  eo  kann  die  bildang  der  haupt- (höheren  bfirger-)  schaler 
eben  nleht,  wie  die  der  gymnawaeten,  auf  der  oaiTersität  ergänzt 
werden;  jene  mögen  es  daher  beim  verlassen  der  schule  immerhin 
empfinden ,  dasz  es  eine  entbehnmg  sei,  die  alten  spraoken  nicht  za 
verstehen  (II  107).  j 

Soviel  über  die  auszer- pädagogischen  gründe  für  die  beibe- 
baltung  des  altsprachlichen  uuL<^rrichtä.  ich  glaube  dureh  die  an- 
gefttbitan  stellen  sngleicb  meine  bebnniitnng  begründet  zn  babea, 
dast  sieb  Herbart  in  der  beorteilniig  derselben  n£obt  immer  gleich 
geblieben  ist 

(furtietiiiiif  folgt) 
WniMAR.  Harn  MmauM^QwunT. 


23* 

Franz  Fügker,  Livirs  xxi— xxrii  mit  Verweisungen  attt 
Caesars  bellum  qallicum  füu  die  Bedürfnisse  der  sohül» 
GRAMM  ATI  HCH  UNTSB8U0HT*  Berlin,  Weidmannsche  buchhandloag. 
lööd.  liH)  s.  8. 

Wenn  das  ?orliegeiide  buch,  das  unscrn  lesem  schon  ans  mehreren 
bespreehungcn  in  andern  zeitodiriften  als  ein  treffliohee  bekannt  sein 
wird,  verhältnismäszig  spät  in  den  jahrb.  zur  anzeige  gelangt,  so 
Vomint  ihm  diese  Verzögerung  nur  zu  statten,  denn  ref.  hat  so  ge* 
legenheit  erhalten,  sein  urteil  über  dn'^selbe  auf  grund  von  crfah- 
rungen  aussprechen  zu  können,  die  er  im  vergangenen  semester  bei 
der  lectflre  des  23n  buches  mit  demi^elbon  getuachtbat.  dasrasultat 
ist  das  denkbar  gflnstigstat  abgesehen  sunäobst  Ton  seinem  fei» 
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irinaensebnftlicbeD  werte,  setzt  das  buch  den  lehrer  in  den  stand» 
das  gelesene  für  den  grammatischen  Unterricht  viel  müheloser,  aber 
aach  gründlicher  zu  verwerten,  als  das  bisher  geschehen  konnte, 
gibt  eine  wohl  geordnete  übersieht  über  die  Livianiscbe  «ynlax  und 
ist  dem  lehrer  bei  der  Vorbereitung  auf  die  leclUre  ein  in  jeder  hin- 
sieht zuverlässiger  berater. 

Es  entspricht  FOgners  schon  in  den  'Caesarsfttzen'  zum  aus- 
dnuik  gttbnobten  strabw  BMh  oonMiitntioii  dae  lalaiiiiBfllMn  imttp* 
riebt*  ▼oUkomtneik«  w«iiit  er,  neehdem  er  die  spreohe  CaesecB  als 
elleiii  massgebend  flir  das  wissen  des  tertiaaen  beseicbaete,  Ar 
aeeonda  neben  Cicero  auch  Livius  berücksichtigt  wiassn  wilL  detm 
ist  jene  forderung  dadurch  gerechtfertigt,  dasz  auszer  wenigen  dem 
Ovid  oder  Pbaedrus  gewidmeten  stunden  zwei  jähre  lang  aus- 
scblieszlich  Caesar  gelesen  wird,  so  ist  es  nach  dem  stnnde  des  der- 
tcitlgLD  Unterrichts  in  seounda  —  wonach  der  iectüre  des  Livius 
ein  volles  Jahr  zuerteilt  ist  —  für  jeden,  der  das  princip  der  con- 
centration  anerkennt,  eine  unerlftszliche  bedingung,  dasz  er  den 
^Pktaraer*  «ne  seit  lang  den  grammatiseben  stndleii  an  grnnde 
l^fi.  wenn  daber  Scbmals  In  aeiner  reeension  der  vorlisgenden 
adhrift  (deutsche  Utt-sig.  1889  nr.  80)  Fttgners  Terlangsa  niwb  Ter- 
wertnng  des  Livius  für  den  sjntaktisdieB  antsrrieht  in  secunda  mii 
einigen  pbraaffli  Riemanns  abfertigt,  so  kann  ihm  ref.  darin  dorebana 
nicht  beistimmen,  niemand  bestreitet  ja,  dasz  des  Livius  spräche 
eine  gewisse  anzabl  von  erscheinungen  aufweist,  die  nicht  nur  nicht 
nachahmung  verdienen,  sondern  von  deren  l^auche  der  schüler 
zurückzuhalten  ist:  diese  hat  der  lehrer  aU  bcooudere  eigentümlich- 
keit«u  des  Schriftstellers  zu  erklären  und  zu  kennzeichnen,  höchst 
wmkdsrbar  absr  wlie  ea,  wollte  man  naob  wie  den  aeliiaer  im 
allgemeiaen  vor  der  aosdiiiekswdae  des  bistorikefa  warnen,  wfibrend 
doä  der  meist  naeb  gaaebiebtUoben  tfaemen  gearbeitete  an&ata 
pflege  des  historischen  Stils  voraussetzt  dann  wire  es  ja  besser  den 
Livius  einfach  aus  der  reihe  der  schulaatoren  zu  streieben,  da  man 
den  Schüler  täglich  der  gefnbr  aussefT-en  würde,  dinge  in  der  einen 
stunde  in  sieb  anfzunt  limt  n  ,  die  er  m  der  nächsten  ängstlich  an? 
seinem  gedankenkrcise  bajinen  mUste.  nun  so  weit  zu  gehen  scheut 
sich  auch  Schmalz,  der  übrigens  nicht  daran  gedacht  zu  haben 
scheint,  dasz  dio  ansieht  von  der  Verwendbarkeit  des  Livius  schon 
aeit  bfai^rar  seit  mebr  Tertreter  nnd  freunde  gewonnen  hat,  wozn 
die  trefOiebeB  bOeber^  die  im  engen  anaeblnss  an  Linas  matsrialien 
an  eitemporaiien  nnd  eierdtien  geben  ieh  nenne  unter  den  beatan 
Bor  da:^  von  Scbultess  —  nicht  wenig  beigetragen  babsn« 

Wer  sich  von  der  brauchbarkeit  dieser  blieber  überzeugt  hat 
und  sie  bei  schriftlichen  und  mündlichen  Übungen  heranzieht,  wird 
Pfifrners  nrbeit  mit  um  so  <?rö-7erer  froude  begrüszen,  als  er  hier 
alles,  was  er  für  seine  schiiL  vvecke  braucht,  viel  übersichtlicher  ge- 
ordnet und  besser  bei  eitian  l(»r  findet  als  im  Kühnast,  der  noch  dazu 
«—  weil  vergiiiieu  —  nur  autit^uarisch  lum  dreifachen  preise  zu  er- 
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werben  ist.  FQgner  gibt  nemlieh  die  grammatischen  erscbeinimgen 
in  der  üblichen  reihenfolge ,  einem  jeden  haoptabschiiitte  (vom  Xn 
an  nach  demselben)  wird  das  resultat  der  Statistik  vorausgeschickt^ 
die  manches  überraschende  zu  tage  gefördert  hat;  dann  lät^zt  F.  die 
tbatsachen  selbst  sprechen,  eine  abweichung  von  Heynachers  art, 
die  um  so  begründeter  erscheinen  musz,  aU  man  das  material  stets 
80  vollständig  bei  einander  bat,  dasz  schon  bei  flüchtigem  zusehen 
der  umfang  und  die  bedeutung  der  betr.  erscheinong  erkannt  wer- 
den kann,  nie  vergiszt  F.  ferner  aufmerksam  zu  machen  auf  alles, 
was  Liviafl  andern  entnommen,  aber  in  entachlossener,  fni&nt  weise 
fortentwickelt  bat* 

Unelaaeiscbes  wird  gerflgt  nnd  dureb  die  allentbalben  com  ver- 
gleioh  eingestreuten  Caesarstellen  an  das  erinnert,  was  der  schfiler 
scbon  früher  gelernt  hat  und  was  nunmehr  an  der  band  des  Liviuä 
einer  eingehenderen  betrachtnng  zu  unterziehen  ist.  dabei  regt  der 
verf.  in  /ahlreichen  fällen  zum  nachdenken  üV)er  f^ewisse  punkte  rler 
Syntax  an,  die  genauerer  fnssnng  bzw.  bericbti^iing  bedürfen,  lol- 
gende  stellen  habe  ich  mir  notiert:  s. 27  für  den  Schüler  genüge  die 
regelt  die  verba  der  trennung  nehmen  den  abl.  mit  ab  oder  ex;  nur 
arcere,  liberare,  levare  und  die  verba  mopiae  verlangen  den  bluszen 
abl.  8.  30  empfiehlt  er  eine  gröszere  Vereinfachung  in  der  beband- 
Inng  des  abl.  instmm.,  bei  dem  noob  yiel  selbatverstftndlicbea,  also 
ttbwflttssiges  in  den  grammatiken  gelebrt  werde;  s.  32  wird  der  aU. 
pretii  einer  ibnliehen  kritik  nnterzagen  nnd  betont,  daes  die  allge- 
meinen ausdrücke  magno  esse  nsw.  weder  bei  Caesar  noch  bei  LiWos 
sich  finden,  daher  dafür  magno  pretio  esse  verlangt  werden  müsse. 
S.33.  die  begleitung  drückt  der  Lateiner  durch  cum  c.  abl.  aus  —  so 
oline  weitere  die  rcgcl  einschrnnk^nfle  znsfitze;  s.  78  hebt  der  verf. 
dt  n  wert  der  präpositionen  hervor,  von  dem  die  schOler  bei  der  bisher 
meist  geübten  oberflächlichen  behandlungsweise  kaum  eine  leiJiicbe 
Vonstellung  erhalten;  s.  80  wird  mit  recht  der  regel  von  pono  loco 
usw.  die  form  gegeben:  ponere  usw.  werden  mit  in  c.  abl.  auch 
dann  verbunden,  wenn  wir  wohin?  fragen;  es  fällt  somit  für  dsB 
wbttler  der  swang  fort«  an  vielen  stellen,  wo  es  gar  nicht  ndtig 
vom-  denteehen  abweichend  zq  ttbersetien*  —  Am  lehrreichsten 
dieser  besiehnng  ist  das  lOe  cap.  von  den  modi,  welches  von  F.  mi^ 
den  Worten  eingeführt  wird:  erstaunlich  selten  sind  die  ftlle,  in 
denen  das  deutsche  vom  lateinischen  abzuweichen  gezwungen  i^t. 
man  braucht  nur  einen  blick  auf  die  dort  niedergelegten  beobach- 
tungen  zu  werfen ,  um  die  Wahrheit  jenes  satzes  besstatigt  zu  sehen 
(s.  93).  besondere  berticksichtignng  verdient  aber,  was  F.  s.  06  dem 
infinit.,  s.  108  dem  particip.,  s.  llö  dem  abl.  abs.  vorausschickt;  wie 
schon  andere  vor  ihm  hebt  er  einerseits  hervor,  dasz  dem  schÜler  die 
Vorstellung  —  welche  so  viel  Verwirrung  in  den  köpfen  hervorruft 
—  als  seien  der  inf. ,  acc.  c.  inf.  oder  nom.  c.  inf.  abl.  abs.  neben- 
sitze, gar  nicht  oft  genug  ausgetrieben  werden  kOnne,  anderseits 
rügt  er  das  dentseh  der  ttbnngsbttcher,  die  den  lehrer  bei  seinem  he- 
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mfiheti  den  acfaflkni  Uber  die  erwähnten  dinge  die  beste  anfkUntng 
zu  geben,  reeht  oft  im  stiebe  lassen,  s.  123  und  s.  31,  wo  er  auf  das 
gerundium  zu  sprechen  kommt,  gibt  er  der  erwSgang  anheim,  ob  es 
sich  überhaupt  noch  empfehle,  bei  den  Schülern  auf  Umwandlung 
ins  gerundivum  zu  dringen,  da  Liv.  in  27  fällen  zum  abl. ,  in  12 
fällen  zum  gen.,  in  1  zum  dat.  gerundii  einen  objectfaccusativ  setzt, 
statt  das  gei  undiv  zu  wählen,  ohne  dasz  eiuer  der  bekannten  für  die 
Unterlassung  der  Umwandlung  beigebrachten  gründe  vorläge,  ich 
kann  F.  hierin  nicht  beipflichten,  da  vou  jeuen  27  fällen  in  1  der 
objeotsaeeasatiT  ans  einem  neutr.  sing,  (aliud),  an  13  aus  einem 
nentr.  plar.  besteht  (haec  omnia  nsw.) ,  wftbrend  bei  22  ftUen  Ton 
gerundiv  nnr  8  einen  neatr.  plur.  als  ursprUngUohen  objectsacons. 
aufweisen,  man  könnte  also  auf  die  Umgestaltung  ins  gernndiv  nur 
dann  verzichten,  wenn  der  objeetsacousativ  in  einem  neatr*  plnr. 
bestände;  in  den  übrigen  fällen,  wo  Liv.  die  Umgestaltung  unter« 
lassen,  kann  man  dafür  besondere  gründe  —  so  den  wünsch  nach 
hervorhebung  der  handlung  oder  Verstärkung  des  gegensatzes  — 
ausfindig  machen,  schlieszlich  sei  noch  der  Übersichten  über  die 
hiätorische  Zeitfolge  nach  dem  iuf.  bist,  und  praes.  bist,  und  besonders 
in  folgesätzen  (s.  121)  und  131)  gedacht,  wie  schon  erwähnt  sind 
eben  jene  Labeileu  dem  leiirur  uueulbelirlicli ,  will  er  die  m  aecuoda 
f&r  die  grammatik  ohnehin  kurze  zeit  nicht  noch  mit  der  behand- 
lang unwesentlicher  dinge  verlieren ,  an  deren  stelle  oft  weit  wich- 
tigere  treten  mUsten.  das  einsige,  was  ich  bei  einer  neuen  aufläge 
des  buches  noch  geSndert  haben  mdchte,  ist,  dasz  der  Stilistik,  die  in 
secunda  doch  mehr  in  den  Vordergrund  zu  treten  hat  als  in  tertia, 
eine  grCszere  berficksichtigung  zu  teil  werden  möchte  als  es  bisher 
der  fall  gewesen.  —  Einen  index  wird  man  bei  der  klaren  disposi- 
tion  und  vorzüglichen  typographischen  ausatattung  des  buches  nicht 
Termissen. 

Nicht  minder  stark  als  die  praktische  seite  des  buches  sind  auch 
die  wissenschaftlichen  Vorzüge,  die  dasselbe  aul weist.  F.  gibl  uns 
einen  gramiuatiaclieu  coiiimtutar  zu  den  drei  bUchern,  der  eine 
empfindliche  lücke  in  unsem  commentierten  ansEuflUlen  wohl  ge- 
eignet ist.  in  kfirserer  zeit  als  es  bisher  an  der  band  KUhnasts 
mOgliob  war,  wird  der  junge  philologe,  soweit  er  sich  nicht  die  zeit 
KU  Specialstudien  nimmt,  die  spräche  des  Livius  kennen  lernen, 
einem  jeden ,  der  sieb  mit  der  einen  oder  der  andern  erscheinung 
eingehender  befassen  will,  gibt  F.  dazu  die  mittel  an  die  band,  die 
hauptsächliche  litteratur,  die  F.  selbst  gründlich  benutzt  und  an 
vielen  stellen  durch  eigne  beobacbtongen  und  Zusammenstellungen 
bereichert  und  ergänzt  hat,  ist  gewissenhaft  angegeben,  zur  erleich- 
terung  des  Verständnis,  es  schwieriger  stellen  trägt  F.  durch  die  über" 
Setzung  der  betr.  ausdrücke  bei  und  wirkt  hierdurch  sowoiii  wie 
durch  die  gründliche  besprecbung  von  zaiilreichen  conjecturen  viel- 
seitig anregend  auf  den  jungen  lehrer. 

Diesen  grossen  Vorzügen  gegenüber,  durch  die  sich  Ffignera 
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arbeit  auszeichnet,  können  die  wenigen  kleinen  versehen,  die  mir 
aufgefallen  sind,  dem  werte  des  buches  keinen  eintrug  thun  und 
wünbcbe  ich  ihm  von  herzen,  dasz  es  recht  tieiszig  benutzt  werde, 
die  best^  anerkennung,  die  die  grosze  mühe  des  hm,  vorf.  verdient. 
An  einzelheiten  fand  ich:  s.  20  z.  7  v.  u.  MicULoiüm  cicar© 

22,  8|  6  (st.  dicere)'  —  um  dem  misverstfiadnis  vonubeugen,  ala 
iiStte  LiT*  an  dieser  stelle  dm  seharfen  nntoTscbied  im  gebrauch  der 
beiden  verba  Terwisohi,  bSite  F.  erwftfanen  mflssen,  dass  in  ennange- 
luDg  und  abweeenheit  des  consuls,  der  den  dictator  ernennt,  das 
Tolk  ausnahmsweise  den  Fabius  durch  wähl  zum  dictator  erhebt 
und  dieser  dafür  auch  nur  den  titel  pro  dictatore  führt  —  s.  37 
konnte  zu  den  abl.  causae  von  subst.  der  4n  decl.  das  kurz  hinter 
einander  zweimal  gebrauchte  permissu  23,  47,  1 ;  43,  9  zugefügt 
werden.  —  s.  53  ist  als  beispiel  fÖr  den  gebrauch  von  circa  ==  in 
der  uüigegend  noch  anzuiübren  23,  43,  6  iusait  omnia  circa  e\- 
plorare.  —  s.  95  zu  5.  muaz  es  statt  22, 3,  3  nec  quidquam  egeritis 

23,  3,  3  belesen.  —  s.  106  feblt  als  beispiel  ftlr  den  aee.  e.  Inf.  in 
xelativsfttsen  die  stelle  28, 44, 1  onins  nentroe  ad  eam  diem  paenttere* 
—  s.  III  war  unter  den  einen  bedingongssatt  Tertretendsn  i»artici- 
pien  anfsafabren  ancb  detractantes  23, 1, 4. 

BEnMBRBAYBN.  LOTHAB  KOOB* 


Huber,  lateinische  scuulorammatik.   erster  teil:  formku- 
LJSBBE.  1887,  zwBiTfi&  T£XL :  SYNTAX.  Bern,  K.  J.  Wjs«. 

I.  Die  Torliegende  lateinisebe  formen! ehre  ist  innScbstdem 

bedtlrfnisse  der  schule  angepasst,  an  welcher  der  herr  Verfasser  wirkt, 
in  dieser  anpassung  an  locale  verh&ltnisse  soll  auch  die  rechtfertigung 
ihres  erscheinens  gesucht  werden,  dagegen  läszt  sieb  nr\tUrlich  nichts 
sagen ,  und  das  bUchlein  ist  auch  im  stände,  diesen  zweck  Tolikom- 
men  zu  erfüllen. 

Drei  gesichtspunkte  sind  dem  herausgeber  bei  der  abfassung 
seiner  fonnenlehre  massgebend  gewesen :  1)  au^scheidung  alles  desbon, 
was  nicht  dlrset  dmeh  die  rttekriebt  auf  leetüre  ond  eompoettion  ge^ 
fordert  schien;  3)  reiebliehe,  ansgibige  vorfnhmng  des  «igentlioben 
lebrstoflfes;  3)  flbersiehtUche,  das  localgedSehtnis  nnterstfitiende  dar- 

Stellung. 

1)  Was  ttinlebBt  den  ersten  punkt  anlangt,  so  hfttte  nooh  mehr 

gestrichen  werden  sollen,  vor  allem  waren  die  allgemeinen  genns- 
regüln  7u  beseitigen,  die  sich  in  alter  Vollständigkeit  m  rfmden:  selbst 
die  communia  und  mobilia  haben  ihren  vers  erhalten,  und  auch 
sonst  hat  Huber  an  den  reimresreln  fe8ti7ebalten ;  doch  sind  zu  meiner 
freude  die  äub&laiiliva  mit  emtm  aUjectivum  vurbiiuden  weuigalcua 
anmerkungsweise  wie  bei  Perthes  hinzugefügt,  so  streichen  wäre 


24. 
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nacb  meiner  aaeiebt  etwa  %  46  febria;  §  48  sedes,  vates  und  voluoris; 
§  52  aco8,  aiüQfl,  speoas,  qoercus  und  artos;  §  56  ?iiiie  nnd  pelagne; 

§  5R  scipio,  papilio,  vespertilio  und  margo;  §  59  aequor;  §  60  cos; 
§  02  compes  und  teges;  §  65  der  siognlar  prex,  calix  und  faex  ; 
§  66  funis,  amnis,  torquis,  vermis,  ensis,  angiiis  und  unguis;  §  G7 
torrens,  rudens,  orien,  and  occideüä;  §  69  vultur;  §  70  incus  und 
tellubj  ^  72  acus;  §  Ö2  lacer;  §  88  caolebs,  deses  utw. 

2)  Die  reicbliche  Vorführung  des  lemstofifes  liut  oft  zur  über* 
Mbnng  gLiObrt.  das  iMigt  aebon  der  omfaiig  von  124  aeiten  im 
Terg]eicli  mit  andern  grammatiken.  ao  iat  die  onleitang  §  1 — 14 
Tiel  zu  lang  geraten,  ferner  sind  in  der  dritten  declination  nicht 
weniger  als  20  paradigmata  durcbdediniert,  die  einteUnng  aber 
a)  nominativ  »  reiner  wortstamm;  b)  nominativ  ^  reiner  wort- 
stamm, aber  nach  auslautgesetzen  verändert;  c)  nominativ  =  an- 
fögung  von  s  ist  ganz  unpraktisch  und  hat  den  verfassor  geradezu 
zu  tehlern  verleitet,  wie  klar  und  einfach  ist  die  saclie  dagegen  bei 
Perthes  I  auch  vir  und  dies  hätten  als  paradigmata  gestrichen  wer- 
den können,  vor  allem  aber  i&t  die  grosze  ausftlhrlichkeit  in  der 
oonjugatiott  an  tadeln,  die  paradigmata  nmfaaaen  28  aeiten:  die 
bälfte  wire  mehr  als  genug  geweaen.  abgeeehen  von  der  eraten  cou- 
jogation  bfttte  die  vorfnbmng  der  prSaenagmppe  genfigt,  auch  bei 
den  verha  anomala;  §  218  iat  übrigens  immer  wieder  ivi  alaperfsct 
angegeben«  der  imperativus  passivi  konnte  ganz  gestrichen  werden, 
auch  war  es  nicht  nötii:^,  die  deponentia  in  solcber  vollstfindii^keit 
zu  bringen:  bortor  gtnü^^'t.  daceiren  ist  die  wähl  von  monere  und 
regere  zu  loben,  entschiedenen  tadel  verdient  §  150,  wo  als  präsens- 
btamm  am-,  mon-  und  and-  angegeben  iat,  was  übrigens  in  der  an- 
merkung  halb  und  halb  wieder  zurückgenommen  wird. 

8)  Wae  acbliesaliclt  den  letzten  pnnkt  anlangt,  ao  Uait  äUer- 
dinga  der  dentlicbe  nnd  aanbere  druck  wenig  zu  wllnachen  fibrig« 
jedenfalla  iat  es  aebr  praktiaeh  und  sehr  ttbersicbtliob,  zunächst 
sämtliche  paradigmata  zu  allen  fünf  declinationen  unmittelbar 
hinter  einander  zu  bringeni  dann  erat  die  einielnen  besonderheiten 
und  die  gemisrepnln  folgen  zu  lassen,  übrigens  durchbricht  §  32 
die  gewählt 0  anoKlnung.  dagegen  würe  es  besser  und  klarer  u:e- 
Wesen,  wenn  die  griechische  declination,  die  sich  r\n  drei  steilen 
25 — 37.  43  und  50)  zerstreut  findet,  im  7Ai8ammenhange  dar- 
gestellt worden  wäre,  auch  hätte  die  tabellanbchc  form  angewendet 
werden  aollen,  wie  aie  z.  b.  Bromig  mit  groszem  gesobick  benntat 
bal  geachickte  gegenflberatellung ,  einrabmong,  auch  der  bloase 
fettdmek  fthrt  dfie  ragel  dem  ange  oft  klarer  and  wirkaamer  Tor 
ala  eine  ganze  seite  text. 

n.  In  der  syntaz,  welche  fast  300  Seiten  zählt,  ist  der  ver- 
fn-ser  verlassene  bahnen  gewandelt,  er  hat  mit  der  jetzt  üblichen 
anlt^re  der  Intciniscben  graramatik  völlig  gebrochen,  obwohl  die- 
se 11  e  entschieden  ihre  praktischen  vorzöge  bat.  dem  deutschen  Unter- 
richt entsprechend  gebt  er  ganz  und  ausschlieszlich  vom  satze  aus. 
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er  liuidelt  aho  niöht  Ton  der  casusUlire,  TOtt  den  prlpositioDen  usw^ 
sondern  vielmefar  von  den  Satzteilen :  von  snbject  und  prädicat,  Ton 

attribut,  object  und  adverbiale;  ferner  dem  entsprechend  von  snb« 
btantiv  ,  nttribut-  und  nd vcrhialslit^en.  die  vorteile  dieser  einrich- 
tung  springen  in  die  augeu.  doch  i^t  anderseits  nicht  zu  leugnen, 
dasz  dabei  engzusammengehöriges  ganz,  und  gar  auseinander  gerissen 
wird,  so  i&t  die  auääageweiäe  des  einfachen  sattes  und  des  saU- 
gefOgM  v0Uig  getrumt  Mudelt  wordMU  dM  snpimmi  «ttf  q  wlid 
§  396  bosproeli«!!»  daa  auf  am  dagegen  eni  §  420.  Tom  fenadiiHi 
Inw.  g«nmdiT&B  wird  gehandelt  in  den  folgniden  panginplMa:  48. 
68.  173—180.  218.  '2'G^959.  397.  400.  416.  419.  140.  771  und 
772,  ferner  wird  die  lehre  vom  infinitiv  auszer  in  den  §§  582—627 
noch  an  sieben  andern  stellen  besprochen,  nemlich  §  4G  —49.  178  f. 
262—255.  307.  537.  510  und  781  bei  ganz  anderer  gelegenbeit 
wird  dir  doch  auch  hiei  hei  gehörig*'  oratio  obliqua  behandelt,  und 
zwar  wunderbarer  weise  als  anhang  zum  ludirecten  fragesat^,  wäh- 
rend die  directe  frage  wieder  wo  anders  bich  &adel;  bie  wird  nem- 
lioh  an  die  lehre  von  den  modi  im  einfaeben  latie  aogeeohlosMi. 

In  der  featang  der  regeln  und  der  wähl  der  flbrigena  aehr  laU« 
reteben  Beispiele  hat  tieh  der  rerflMaer  laut  Vorwort  an  Fiesinger 
und  BUendt-Seyffert  angeschlossen,  leider  ohne  kritik:  aliomm  landi 
maanme  in?ideri  solet  u.  ä.  findet  sich  auch  bei  ibro.  zar  erleichte- 
rung  ftlr  die  sehsi-ächeren  schüIer  ist  stets  die  deutsche  tibersetznng 
beigefügt  worden,  nuch  vocabeln  und  phrasen  worden  häufig  angi- 
ifthrt,  um  so  indirect  die  lectUre  -m  fördern,  doch  ist  bi^r  eutöchie« 
den  des  gnten  zu  viel  tyethan  und  iaancbes  angegeben  wurden,  wa» 
in  eine  bchulgrumrualik  nicht  gehört,  dagegen  vermiäzt  man  ungea 
eine  wortbildnngslehre  und  den  proeodiech-metriachen  anhang. 

Die  stiliatik  iit  nicht  wie  bei  Harreb  Holtweiangn.  a.  heiOB- 
dm  behandelt»  aondetn  in  daa  grammatiadie  peaaom  eingeecboben 
worden,  and  BO  hat  siob  aneh  der  stilistische  stoff  der  logiaehea  ein- 
teilung  anpassen  fliflssen.  es  wurde  also  beink  entQect  gesprochen 
vom  pnb-tnntiviim  und  substantivischen  pronomen ,  beim  atlribul 
vom  adjectivum  und  adjectivis?  hf  ii  j  r  inornen,  beim  adverbiale  vom 
adverb  usw.  der  stoff  ist  absichtlu  h  m  instilhrlicher  und  erschöpfen- 
der weise  behandelt  worden;  es  boU  uadorch  dem  schüler  die  an- 
Schaffung  einer  besonJern  Stilistik  unnötig  gemacht  werden. 

Der  gedenke,  die  mutterspracbe  als  ausgangsponkt  nnd  Vor- 
übung zam  f^remdaiuraehliehen  nnterriobi  m  bentttien,  hat  den  teff* 
oft  M  weiteehweifljgkeiten  nnd  langatmigen  erUftrangen  veraalaaii 
er  führt  vieles  an,  waa  niebt  in  die  lateinieehey  sondern  in  die  deutsche 
stunde  gehOrt.  femer  gibt  er  jedesmal  gewissenhaft  auch  die  con- 
structionen  an,  in  denen  das  lateinische  mit  dem  deutschen  überein- 
stimmt, und  eine  menge  von  beispielen  ftblt  auch  hier  nicht,  so  er- 
klärt es  sich,  dasz  diese  Satzlehre  allem  umfangreicher  ist  als  &oüat 
formenlehre  und  sjntax  zusammen  genommen}  sie  ist  ein  ausfuhr- 
licheä  nachschlagebuch ,  kein  lernbuch. 
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Im  QbrigeQ  bätt©  ich  etwa  folgendes  zu  erwähnen.  §  90,  2 
wird  immer  noch  gelehrt:  'sind  die  subjecte  sachen,  so  steht  das 
prädicatsadljectiT  im  neutrum  pluraliä.'  vielmehr  hat  der  schUler 
te  pfSdioat  ftof  dM  snnfleliil  ttelmda  subject  ra  beoeheB.  w  liBtte 
•noli  bior  an  doa  unterrieht  in  d«r  dootsolien  grammatik  tagBluillpft 
werd«ii  lUtamoiit  iöh  mtme  an  die  lehre  vom  snMinnieiigeiogenea 
iatze:  castrm  iocensa  saat  4~  "vicua  incensns  eet«»  Mitra  Incensa 
mmi  et  vicus  oder  aber  castra  et  vicas  incensus  est.  auch  bei  den 
Terbcn  des  fordern^  §  280  ff.  konnte  von  der  deutschen  construction 
ftu^rrpr^ansren  werden,  dio  jn  nni  ler  lateinischen  übereinstimmt,  in 
der  behaudlung  de^  o:  jrrt.^  liat  vor  allem  die  dp«  ablativs  (§  280  ff.) 
meinen  beifall  gar  niclit;  itiuii  vergleiche  damit  einmal  die  muster- 
gültige darstelluDg  bei  Stegmann  §  136  ff.  die  regel  Uber  die  con- 
aIniotioB  der  »tadtenmaen  §  347  Iragiiiat  mipnktiseher  weise  mit 
dem  idiwereteii  falle  aaf  die  frage:  wo?  man  laese  snalohai emfiMli 
kraea:  bei  den  stftdtenamon  itohen  die  prttpoeitionen  In  und  es  aklit; 
also:  in  urbem,  in  urbe»  ez  nrbe;  aber  Carthaginem,  Cartbagma» CSar- 
thagine.  erst  dann  gebe  man  die  regel  vom  locatir.  was  scbliesz- 
lieh  di*^  terapuslehre  und  speciell  die  consecutio  temporum  betrifft, 
so  will  ich  nicht  unterlassen,  auf  den  hübschen  aufsatz  Ton  Waldeck 
aulmerksam  zu  machen  (in  di  >f'n  MSttern  1888  s.  278  ff*.),  übrigens 
wird  der  fehlende  conjunctiv  der  luLura  522  ff".)  viel  häufiger  er- 
setzt als  umschrieben;  demnach  sind  diese  paragraphen  umzustellen, 
aebr  aalten  ist  die  amaebroibung  mit  fiitainim  aii  tow.  aaiet,  ut;  ge- 
wQhnlieh  fladat  aiob  ancb  dafür  der  oont.  praaa.  beiw.  Imperf.  mit 
dem  sasaitae  Toa  brevi,  iam ,  moz  a.  S.  ebeaao  aalten  lat  §  605  die 
naia^reibiiag  daa  paaeiyen  irreaiia  mit  fotnrnm  aaae  baw.  ftüaaa,  at. 

AavABaBA.  EaaST  Haupt. 


26. 

LATEIlSflSCBB  OBUNGSBOCHEB. 


1)  BlESKF.  .  ELEMBNTAliBUCU  DER  LATEINISCHEN  SPRACHE.  ERSTER 
TEIL.  BEAKBtlTBT  VON  AlBEKT  MÜLLER,  ACUTE  AUFLAGE. 
ZWE1TE&  TEIL  BEARBEITET  VON  HaNS  MÖLLER,  ERSTE  AUF* 

LAG«.  HamiOTer,  Carl  Meyer  (GnttoT  Fnn),  1880. 

lUtiökes  elem»*iitaibuth  der  lateinischen  spräche,  welches  gram- 
matik  und  Übungsbuch  vereinigt,  war  urgprUnglich  60  angelegt,  daäz 
sein  inhalt  über  daa  bedttrfiiia  der  aezta  weit  biaaaa  giaag,  obne 
doeb  für  den  onierriebt  in  der  qointa  geafigenden  atoiF  aa  bieten,  da 
nnn  aber  erst  la  dieser  elaaaa  die  formeolebre  ibrea  abaeblnaa  fiadeti 
ao  machte  sidi  ein  beaenderea  flbaagsbnch  für  quinta  notwendig, 
dasselbe  ist  vor  kurzem  erschienen,  dabei  sind  mit  recht  aus  dem 
erstea,  frfiher  eiasigea  teile  in  dea  zweitea  teil  binttbergeaommea 

a. Jahrb.  r.f Ml. «.  pU.  II.  iM.  IMO  aft.4  a.  Ob  18 
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die  §§  44 — 47,  abweichende  casusendnngen  der  dritten  declination, 
§  56  abweichende  ausgänge  der  vierten  declmaüon,  in  vereinfachter 
gestalt,  §  60  die  unregelmSszige  declination  (nemo,  Tuppiter,  vis 
usw.),  §  Ü9  unus,  solus  cet. ,  ^  100  bic,  hinc,  huc  u.  ä.»  schliesdich 
§  III  bis  zum  schlösse:  das  depoBenSi  der  infinitiv  und  das  geroB- 
lliiiii,  tber  meb  die  amnahmeu  Im  gesoUeolit  liDtten  in  den  iweiteB 
teil  aafgenommeii  werdeii  Bolkn.  deim  es  kaan  nicht  genug  betont 
werden»  daes  in  aezta  einrig  und  ellrai  die  regelmlnige  fonnenlehre 
sa  behandeln  isi,  wibiend  jede,  aneb  die  geringito  nniegeloiiaiigbeit 
nach  quinta  verwiesen  werden  musz. 

Was  die  ?erteUiing und  anordnun'g  des  Stoffes  anlangt,  iO 
ist  hier  ein  ganz  wunderliches  verfahren  eingeschlagen  worden, 
declination,  conjngation.  xprhn  anomala,  syntaktische  regeln  finden 
sich  bunt  durclicmander  gewürfelt,  auf  die  erste  declination  folgt 
die  erste  conjugation;  dann  die  zweite  declination,  die  zweite  con- 
jugation,  die  vierte  declination,  die  vierte  coTijufrntion ,  die  fünfte 
declination,  der  infinitiv,  das  gerundiura,  pottäuiu,  volu,  ikMo,  malo, 
das  participium,  die  bindewörter,  die  dritte  conjugation,  uiiprak- 
tischer  weise  nach  attUnmen  geordnet  statt  nach  der  perfectbildung, 
daawiecben  an  vier  Tenehiedenen  stellen  leratxeat:  die  adTerbten, 
die  abweicbenden  caanaendungen  der  dritten  declination,  die  aidljeotifa 
der  dritten  deelination  nnd  die  nnregetmlarige  dedination ;  fio^  die  eoai- 
paration  der  a^jeotiva,  eo,  edo,  die  comparation  dee  adTerbinms,  fero, 
memini,  odi,  coepi,  prSporitionen,  ortabeatimmmigen.  daranl  folgt 
ein  capitel  Uber  die  bildong  der  verba  oompoaita:  'in  der  zusammen» 
Setzung  wird  der  letzte  consonant  der  pr&position  dem  folgenden 
vielfach  gleich  gemacht,  so:  red-eo,  prod-oo,  sed-itio f!).'  den  '^cliluss 
bilden  die  Zahlwörter,  die  pronomina,  der  accusativus  cum  iiitiiiitivo, 
das  participium  coniunctum  und  der  ablaüvuö  absolutus.  die  gründe 
zu  einem  solchen  verfahren  habe  ich  nicht  zu  enträtseln  vermoc 
auch  dasz  in  dem  ersten  teil  das  praes.  act.  und  pass.  aller  vier  con- 
jugatiouen  vor  der  ersten  declination  durchgeuuuuneu  wird,  kann 
iob  nicht  gut  heiszen«  im  Übrigen  aber  ist  der  Verfasser  dieses  teilte 
dem  gange  der  granunatik  gefolgt,  nnridie  lablwOrter  und  fttrw^iier 
sind  aoa  praktiaoben  gründen  mit  reobt  naeb  der  ersten  conjugation 
eingeschoben  worden. 

Die  Übungsstücke  des  ersten  teiles,  in  der  mebrsabl ans 
einaelsfttzen  beatebend,  sind  inhaltlich  meist  aus  dem  natnr-  and 
menschenleben  genommen,  ich  bin  nicht  principieUer  gegner  von 
cinzelsätzen ,  aber  sStze  wie  die  folgenden:  Ulier  liegt  Karl.  Anna 
schwatzt.  Anna  schwciut,  wenn  Karl  schlaft,  der  esel  ist  }>escheic]eD. 
tanze,  bär!  stier,  brüiie !  frösche,  quakt!  heulet,  wölfe!  rabe,  singe!* 
—  solche  sÄtzö  sollten  sich  doch  nicht  mehr  finden,  die  sätze  dt'i 
zweiten  teiles  haben  ihren  Inhalt  wesentlich  aus  der  raythologie,  sage 
und  gescbichte  des  altertums  geschöpft,  auch  hier  itt  von  einzel- 
sätzen  ausgegangen  worden,  doch  äind  von  zeit  zu  zeit  kleinere 
erzfthlungen  in  lateiniaober  nnd  deutscher  spräche  eingestreut,  die 
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allmftlilich  immer  zahlreicber  werden,  und  aoblieBslicb,  Ton  ante  64 

an,  begegnen  keine  einzelsötze  mehr. 

Auf  die  Übungsstücke  folget  ein  nach  den  uummeru  der  stücke 
f'pordnctes  vocabularium.  an  dieses  scblieszt  sich  im  zweiten  ftilf 
eine  hübsche  Sammlung  von  phrasen  nach  «l*  n  Schlagwörtern  bellum 
cet. ,  res  publica  nnd  res  privata.  den  Kchli:>/  beider  teile  1  ildet  ein 
alphcibetisches  wörterverzeicbmä,  dualen  ui&u  eben  doch  nicht  ant- 
raten kann. 

AoBstaitiaig  und  dniok  ist  lehr  gut. 

8)  Lutsch,  lateinisches  lehr-  und  lesebuch  röa  quihta«  Biele- 
feld u.  Leipzig,  Yeihagea  u.  Khuing,  1889. 

Li  diesem  buche  finden  sich  nur  znsammenbSngynde  erzählnngen. 
nnd  zwar  handelt  abschnitt  1 — 18  und  28 — 38  yom  trojanischen 
loiege,  47 — 55  von  den  Irrfahrten  des  Odysseus,  41  von  BeguluSi 
4*>  von  Fabricius,  45  und  5^  von  Hannibal,  63 — 73  von  Alexander 
dem  groszen  usw.  aber  auch  fabeln  f?l  ff.),  gesprUche  (19  f.)  und 
.  briefe  (57  ff.)  fehlen  nicht;  doch  hnde  ich  uie  fiibeln  des  Phaedrus 
(25  —  27  und  anhang  1 — 6)  der  metrischen  form  wegen  für  quintaner 
nicht  geeignet,  deutsche  Übungsstücke  sind  leider  nur  in  geringer 
anzahl  beigegeben,  sie  lehnen  sich  hinsichtlich  des  wort-  und  pbrasen- 
schatzes  an  bestimmte  lateinisehe  abseihnitto  an,  sind  aber  im  übrigen  « 
freigestiüet  nnd  eniblcfB  von  den  MufingeD  des  rSmisobeii  staatSB, 
mm  IfncinB  Seaerola,  Ton  dem  einfUJe  der  Gallier  nnd  Ton  dem 
Lmtineikriega  Me  vsprodootionen  der  Uteiniselien  etlleke,  wie  es 
sb.  in  den  treffHcben  ftbangebflokem  Ton  Hohweisrig  der  fall  ist» 
wiran  mir  lieber  gewesen« 

Nachdem  das  buch  zu  repetitionen  ans  dem  sextapensum  gelegen- 
heit  gegeben  hat,  bringt  es  nach  gruppen  geordnet  die  unregel- 
mäszigkeiten  in  der  stnmmformenbildung  der  verba  der  conRonfin- 
tischen  conjugation,  dann  die  uin  rL^'«:lmäszige  stammformenbildung 
in  der  vocaliscben  (In,  2n  und  4ü)  conjugation  und  die  verba  auf 
io  nach  der  3n  conjugation.  von  diesen  verben  konnten  der  späteren 
lectüre  überlasen  werden :  pungo,  tundo,  percello,  pecto,  lino,  molo, 
fremo,  vomo,  strepo;  mordeo,  tondeo,  paveOi  strideo,  mulceo,  torgeo, 
eieo;  farcio.  andere,  häufigere  wfiitar  fehlen;  dieselben  sollen  wohl 
in  dem  onrane  der  eexta  anfiiabme  finden ,  der  nodi  niobt  «zaohienen 
ist.  es  folgen  die  deppsenita^  die  semideponentia  nnd  die  verba 
aaomala;  doch  bringen  hier  abBobniit  68  (toIo,  nolo,  malo,  memini, 
eoepi)  und  59  (eo,  fio  und  compoaita  nm  facio)  des  neuen  zuviel  auf 
einmal,  den  schlusz  bilden  die  nuregelmäszigkeiten  in  der  deeli- 
saüony  im  geschieht  nnd  in  der  comparation.  davon  mOchte  ich 
virus ,  vnlgus,  compee^  aeqnor,  torrene,  axis,  fostisi  torquie,  codex 
nnd  Vertex  streichen. 

Zwischen  diesen  abschnitten  sind  lobenswerter  weitio  ruhe- 
punkt©  für  groszere  repetitionen  angebracht,  ein  capitel  über  die 
hauptregeln  der  sjntax  wird  schmerzlich  vermiszt,  und  doch  werden 
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diesp  rc!]feln  von  vorn  horoin  sowohl  in  den  lateinihcben  als  auch  in 
den  deutseben  libungsstUckeii  angewandt«  das  ist  ein  recht  bedaaer> 
lieber  mangeh 

Das  vocabularium,  bearbeitet  von  W.  Stemkojif,  ist  im  all- 
gemeinen nach  Perthes'  grundsStzen  entworfen,  es  gclilit^szt  eich  eng 
an  die  lese^tücke  an.  die  zum  festen  einprägen  bestimmten  vocabeln 
guid  dnreh  dos  draek  von  denjenigen  onterscbieden,  die  nnr  zor  nn- 
bewQsteE  uieignung  kommen  toUen.  in  jedem  werte  sind  die  febon 
dagewesenen  Terwandten  yoeebeln  gesetrt»  demti  so  dem  seldikr  dm 
lernen  der  neuen  eileiohtert  werde,  doch  finden  sieb  aneb  bier  laU* 
reiehe  wQrter,  die  Uber  bord  geworfen  werden  sollten  s.  b.  aesatiili^ 
ardea,  callis,  onUeus,  proboseis,  soamnnm. 

3)   MeL'REK,  LiÄ"JäiNI8CUES  LESEBUCH.    tKbli.il  TEIL,  FÜ.NFlK  AUF* 
LAäfi.    ZWEITER  TEUL,  VIERTE  AUFLAGE.    DRITTER  TEIL,  ERSTE 

AUfLAOn.  WeuDsr,  Hemuuw  BOhUui. 

Menrer  legt  das  hauptgewirht  auf  zusammenhängende  übungs* 
Btöcke.  doch  sind  diese  oft  unglücklieh  gewählt,  so  enthält  z.  b.  der. 
124e  abschnitt  des  ersten  teiles  in  acht  Zeilen  eiü  urteil  über  neun 
bertthmte  noAnner  der  Griechen ,  die  der  seztaner  kaum  den  nsmss 
nadi  kennt  tot  allem  aber  weiden  die  voeabeln,  formen  nnd  regila 
Tkl  m  wenig  geübt  in  einer  Itbong  m  den  deponeniia,  abeebntttftS, 
findet  siidi  erst  aof  der  aw0lftan|  der  lotsten  seile,  das  eine  bsiipel 
*er  staib*.  absehnitt  296  sq^len  98  eosunnetionen  eingottbt  werden; 
es  kommen  aber  nnr  emn  und  et  öfter,  ntnur  einnud  vor.  in  der 
dritten  conjogation  werden  nicht  weniger  als  71  verba  angefahrt; 
da  kann  ja  von  einer  öfteren  Wiederkehr  derselben  ^ar  nicht  die 
rede  sein,  auch  hätte  hier  und  in  andern  caplteln  der  umfang- 
rficbr  j^toff  in  kleinere  abteilungen  cr^^f^liedert  worslfn  «sollen,  auszer* 
dem  aber  brini^t  bereits  der  erste  teil  eine  unendliche  menge  von 
unregelmäszigkeiten  in  geschlecht  und  form,  die  den  sextaner 
verwirren  müssen,  denn  die  reorelm filzige  formenlehre  mmz  erst 
ganz  lest  und  sieber  sitzen,  ehu  an  die  unregeim&szige  gegangea 
werden  darIL 

Der  iweiie  teil  bringt  zoniebsi  die  fermenUre  som  absdilofls. 
den  anteg  maobt  die  miregelmfissige  eonjngation,  das  haaptpensasi 
der  qninta;  dann  folgt  die  nnregelmlssige  deelinatiott  nnd  eosipo- 
ration ;  daran  reiben  sldk  die  nnmeralia  und  pronomioa;  den  scblasz 
bilden  die  'verba  anomala.  diese  reibenfolge  ist  entschieden  eine 
glfiekliehe,  nnd  anob  die  ttbungsstttcke  sind  in  diesem  teile  besser 
nnd  passender  gewRblt.  der  inhalt  ist  unterhaltend  und  anziehend, 
so  da«7  bei  den  scbülcrn  freudiges  interesse  am  Oherset/rn  wach- 
gerufen wird,  der  zweite  abschnitt  dagegen,  der  diesyntax  enthalt, 
ist  unpraktisch  wegen  der  erdrückenden  ffllle  von  regeln,  an  zahl  23, 
die  in  quinta  gar  nicht  zu  bewältigen  r-m  ].  uu  luer  ansieht  nach  ge- 
nügt für  diese  classe  völlig  die  lehre  vuia  accuaativus  cum  iiiliuitiTOi 
vom  participium  cuuiunctum  und  ablativus  absolutus}  will  man  Sil 
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fibriges  thun,  so  kajm  noch  die  cooftkuctioii  der  städtoxuuu^  iÜAza* 
gefügt  werden. 

Den  dritten  teil  trifft  in  besonderem  masze  der  Vorwurf,  dabz 
die  zu  bebandf'lnden  regeln  nicht  genügend  geübt  werden,  es  finden 
üch  hier  übuugä&lLlcke,  in  denen  die  betreffende  regel  gar  nicht 
(z,  b.  64,  67  •)  oder  nur  ein  bis  zwei  mal  (a.  b.  57  ^  71*  —  29,  30, 
48, 57 angewandt  wird,  «n  «im  wiederholiiig  dar  ToranagalMiidflii 
regela  abtr  ist  gleich  gar  akht  gedacht  ward«,  abaaso  wanig  igt 
rSekaiaht  ganaaBiiifla  auf  dia  lactOra  dar  abuaa,  a»  aa  ana  l^apoa  odar 
aiia  Chrestomathie. 

Das  sind  die  bedenken,  die  mir  beim  gabraaohe  dieser  Ubungs- 
bttobar  aofgattoaMii  aind.  dann  ich  hatte  gelegenheit,  aUa  drai  taila 
im  Unterricht  zn  prüfen,  es  würde  mich  sehr  freuen,  wenn  ich  dia 
getadeiten  mttngal  in  einar  nauan  aoflaga  abgaacbafft  flb&da. 

4)  OnBiiCB,  SoBUBBET  UNO  Stvbmhöfbx.,  Dbühgsbucb  fOb 

DBB  QBamiATISGHBN  DBTBBBIGBT  III  LATBIKIBCBBB.  BB8TBB  TBIL. 
Leipsig,  Teabnar.  1889. 

Wiö  bclion  der  titel  verrät,  legen  dia  drei  Verfasser  dieseä 
ftbangsbueheg  BMhr  wart  auf  die  grammatikalisoba  ichnlung  als  anf 
gsftUiga  laotttiau  aa  halten  snaammaBbfingenda  laBaatflaka  twar  fttr 
wOBMhMiawart,  abar  ftr  niaht  immar  Taieinbar  mit  dam  banptawack 
aiaai  nboagabnahaB.  das  itranga  lanan  dar  grammatik  aoU  dam 
Schüler  nicht  erspart  Warden«  daabalb  haben  sie  mit  bawnster  ab« 
sieht  malst  einzelsätze  gegaban;  geatatten  dieselben  doch  eina 
giCmaw»  bawagüobkeit  in  dar  Verwendung  der  einzuübenden  Wörter, 
formen  nnd  regeln,  immerhin  hUtten  die  einzelnen  sStzc,  auch  im 
anfang,  um  einen  gemeinsamen  mittelpunkt  wie  agricola,  nauta, 
bestia,  rosa,  hortii??,  puer  und  puella,  dominus  und  servus,  bellum 
und  arnaa  mit  leichter  mUbe  gruppiert  werden  können,  damit  btilte 
sich  zugleich  eine  i^acblicbe  anordnung  der  vocabelu  notwendig 
gemacht,  wodurch  das  lernen  üuiselben  den  bchtllern  wesentlich  er- 
leichtert wird,  denn  nichts  lernt  sich  schwerer  als  ein  dutzend  zu- 
MBunanbangiloaar  wOrtar,  dia  noeh  dam  alla  mit  damsalban  bnoh* 
itiban  antagco* 

Dia  anardntmg  daa  nntarrichtaataffiM  ist  in  dan  dadinationan 
dia  fibliaha.  hiar  aind  aUa  abwaiolinngan  in  gaaehlaebt  nnd  form  mit 
mht  streng  Tanniadan  wordan.  in  dar  dzittan  daoUnation  ist  der 
genetiv  auf  «ium  von  mascnlinis  bis  zu  den  Übungsstücken  über  dia 
feminina  verschoben  worden,  damit  sich  erst  die  gewöhnliche  form 
auf  -um  befestigen  kann,  ebenso  sind,  um  Verwirrungen  vorzubeugen, 
nur  die  regelmäszigen  adjectiva  der  dritten  declinalion  mit  dem 
kennzeichen  -i,  -ium,  -ia  in  den  Übungsstücken  verwandt  worden; 
doch  waren  die  adjectiva  dreier  eudungen  von  denen  zweier  endungen 
zu  trennen,  es  folgen  sätze  zur  einObung  des  bilf&zeitwortes  bum, 
geglieUti  i  nach  den  Stämmen  und  den  ciiiiclneü  modi,  eine  Zerlegung, 
an  die  auch  in  den  folgenden  capiteln  gedacht  worden  ist.  zwischen 
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eääe  uud  at  iUü  zuaammeasetzuDgen  ist  ein  abäciinitt  Uber  die  Steigerung 
eingeschoben  worden,  da  die  Teränderung  der  bedeutung  (beistehen, 
helfen  oew.)  die  eohOler  kiölii  wwirrt,  wenn  die  feniMD  dee  etn- 
faebea  TerinmiB  iiieht  gaas  feat  ntiea.  Boeh  besaer  wlraeegewea»i 
die  oompoeil»  Ton  eeee  in  den  eunni  der  qninta  ra  wweiseiL  die 
mUwOrtar  vad  die  Ilirwdrter  folgm  wie  in  anderen  flbnngsbachern 
erst  auf  die  a-conjugaUon.  doeh  gind  die  pronomina  nicht  alle  auf 
einmal  gebracht  worden,  aondem  zoniehit  nnr  die  eaohlieh  notwen- 
digeren (die  persönlichen  und  is,  idem,  ipse);  die  anderen,  zum  teil 
auch  schwereren  (nemlich  hic  und  ille ,  das  relativum  und  das  ißter- 
rogativuin)  sind  hinter  die  i-conjugation  grstcllt  worden,  welche  mit 
recht  der  consonautischen  vorausgenommeu  worden  ist,  in  der  die 
verba  auf  -io  von  denen  auf  -o  streng  getrennt  sind,  doch  gehört 
capio  entschieden  zum  pensum  der  quinta.  den  schlusz  bilden  die 
dcponentia.  au  geeigneten  stellen  findeu  sich  stücke  zur  Wieder- 
holung und  zwar  sind  dazu  gern  zusammenhängende  erzählungen 
benntat  worden. 

Beeondere  mllbe  iat  hiat  Vorwort  dannf  yerwandt  worden,  nidift 
bloss  der  lateiniseben,  aondem  anoh  der  dentaehen  apraehe  raOglidist 
gereebt  au  werden,  vor  allem  iat  in  den  dentaehen  übongartBekan 
eine  wOrtliche  Übersetzung  dea  wlangten  lateiniaehen  anadruckea 
meist  glOekliob  yermieden  worden,  doch  wird  eine  zweite  auflag« 
noch  manches  zu  verbessern  haben,  so  ist  es  z.  b.  nicht  zu  billigen, 
dasz  dem  lateinischen  entsprechend  auch  im  deutschen  das  perfectum 
als  tercpiis  der  er/.Hhlnnjr  dient;  auch  kann  man  nicht  von  cinor 
gallischen  niederlage  der  Römer  (seite  120)  oder  von  dem  gescheuiie 
eines  pferdes  (25 ,  6)  reden  und  was  dergleichen  kleine  nacbiiissig- 
keiten  mehr  sind. 

Auf  Seite  12  i  ioigt  das  wörtei  Verzeichnis  alphabetisch  geord- 
net nach  den  einaelnAn  Übungsstücken ;  zum  schlusz  ein  kurzes  ver> 
lelobniB  der  verwendeten  indedinabeln  w6rter.  die  anawaU  dar 
Toeabeln  bat  im  groaaen  nnd  gancen  die  riobtige  mitte  getroffsnawi* 
adien  einer  IllUe,  die  das  gediebtnia  niebt  bewlltigen  kann,  and 
einem  maogel,  der  aieb  in  den  bOberen  daaaen  oft  re<^t  ftÜUbar 
maobt»  nnr  in  der  conjugation,  namentlich  der  dritten,  die  doch 
schon  an  und  für  sich  grOaiere  aebwierigkeiten  bietet,  sind  meiner 
ansieht  nach  zu  viel  verba  gegeben  worden,  hier  wttre  eine  beaobria* 
kung  auf  das  aUerregelmllazigste  sehr  am  platse  gewesen. 

5)  SoRnnirn,  TOnBonoui  zu  onn  XiaTEoasoBBi  OLAssiiBBiti 
nnSTnn  xna..  rouamLnana  mn»  LnaBSTOonn.  nuniKDawAK- 
ziosTa  nnu  nsABBniTnTa  aiTiLAGn,  nnaonOT  von  pnofsssoa 
Mntasvnn.  Berlin,  Friedberg  n,  Mode.  1888. 

Wie  adion  die  bobe  anzahl  von  auflagen  zeigt,  hat  sich  das  für* 
liegende  flbnngsbneb  in  der  praiia  der  aobole  bewftbrt.  die  neueste 
aiälage  iat  Ton  profeaaor  Meiaaner  in  Bembnig  beaoigt  worden,  der 
namentlicb  dnreb  aeine  'knngefaacte  kteiniaebe  adinlgrammatik  in 
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l>iuradigmen  und  boispielen'  den  facbgenossen  auf  diesem  gebiete 
bekannt  geworden  iät. 

Der  erste  teil,  die  formenlehre,  verdient  in  ihrer  gedrängt- 
hni  und  abeniefaÜiebkeit  yUI  lob.  vor  allem  ist  gut  gelungen  die 
daitielhuig  der  drittaa  dedination  in  den  §§5—7,  wo  twiadton  der 
eoBaoaMtbehen»  Tooaliaebeii  und  gemieehten  doolikalion  atreng  ga* 
iebieden  wird,  dagegen  hitie  §  8  (nnregelmäszigkeiten  der  a^jecü- 
vieehfln  deelinatioD)  und  §  10  (genusregeln  der  dritten  declination) 
nocb  melur  gestrioliai  werden  aoUen«  in  den  andern  decUnationen 
lind  die  gereimten  genuaregeln  zu  meiner  frende  beseitigt  worden, 
aber  aucb  dio  allgemeinen  genusrogeln  waren  Ober  bord  zu  werfen, 
gut  i&t  die  anordnung  der  Zahlwörter  (§  15)  und  fle?  bilfszeitwortea 
(§  17).  was  §  18  über  die  bildung  der  Stammformen  gesagt  wird, 
gebt  zum  teil  weit  fibor  den  horizont  di  r  :  extaner  und  quintaner 
Linaus.  §  19  du'  vi..i-führung  der  vier  ronjnij-at ion«.-u  wäre  in  dieser 
▼oUständigktiL  niulit  nütig  gewesen,  die  pertücigiüppe  war  um  von 
laudare  zu  gebtiu  j  vor  allem  aber  konnte  sie  bei  den  verba  anomala 
gestrieben  werden  >  bei  fio  MMetdem  der  imperrtiT.  die  whtk 
impertonalia  21  ^)  sind  nnjnaktiseli  gedmokt  eoiuit  iefe  dmek 
«nd  mactottnng  todelioe. 

Weniger  einfentuden  bin  ieh  mit  der  iweitMi  abteUnng  dee 
bnekesy  welche  die  Übungssätze  rar  fimnenlehre  entbält.  bier 
hUie  der  beerbeiter  niobtao  aehonend  verfahroi  sollen*  vor  allem  war 
eine  trennnng  vorzunehmen  zwischen  dem,  was  in  sexta  und  dem, 
was  in  quinta  durch  «genommen  werden  soll,  sodann  hMtfe,  \im  die 
jungen  nicht  gleich  in  der  ersten  stunde  kopfscheu  zu  niacliün,  vor 
dem  ersten  §  (übungssütze  zu  esse  und  zu  den  beiden  ersten  dccli- 
Bationenj  je  ©in  besonderer  abachnitt  zur  ersten  und  zur  zweiten 
declination,  samt  den  dazujjehörigen  adjectiven  eingeschoben  werden 
müssen;  tlus^tlbe  gili  von  der  vierlen  und  iüuileu  declination.  auf 
fium  folgt  naturgemäsz  die  erste  eonjugation.  dann  wird  die  dritte 
dedinetton  dnrebgenomnien.  hier  dflrfte  ei  taati  eehr  empfebton»  die 
Mdjottxftk  in  einem  beeondem  ebeehnitte  m  bebendeln  nnd  dieoem 
ilikk  die  flbengsetfleke  Aber  die  oomparation  annuehlteeieni  wenun 
mth  die  letsteien  erst  nadh  den  Yorba  anomale  finden,  kann  ich  nioht 
begreifen,  enob  den  fIbrwOrtom  und  den  aehlwMecn  iet  ein  nn- 
IMBsender  platz  angewieeeil  worden. 

Die  dritte  abteilung  enthält  einige  lesesttteke:  gesprUche,  er- 
zShlungen  und  fabeln,  doch  hätten  dieselben  nicht  aühars^sweiso 
gebracht  werden  sollen;  vielmehr  waren  sie  an  xahepunkten  naoii 
i^wierigern  capiteln  rIm  belobnung^  darzubieten. 

Den  schiuö^  du»  Lübbch  üUcgt^iutteten  buches bilden  drei  Wörter- 
verzeichnisse;  eins  nach  der  reihenfolge  der  paragrapheu,  die  beiden 
andern,  ein  laLc'ini2>ch-duuti)cheä  uud  ein  doutäch  lateinisches,  in 
alphabeÜaoher  encndniing. 

hwfiämnB.  fianev  Haupt. 
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OBIECHENTUM  UND  CHRISTENTUM.     HKS  AMMELTE  VORTRAGE  VON  DB. 
The  OD.  We  URMANN,    geh.    REGlBBUNaS*    UKD  P&OVJÜZIAIr 

80HUi<KAT,  Ferd,  üirt.  Bratlau  1S88. 

Als  in  tei  Beaen  J^hrbfOelMtii  iBr  philotogie  und  piditgqgik 
jaliig,  1865  8.  1 — 34  mnn  T«rehrtar  lelira  Ludwig  PrtUer  die  tb- 
butdluig  dr.  Tfa.  WdhrmwnB :  das  wesen  und  wirk«ii  dee  Bmmi 
besprach,  sagte  «r:  eine  TorzttgUeb«  »bluuidluDg,  die  von  dner 

gründlichen  wissenschaftlichen  und  namentlich  auch  philoso- 
phischen bildung  zeugt,  aber  darin  fehlgriflf,  dasz  sie,  wie  uns 
■wenigstens  scheint,  philosophische  lehrsätiSö  zunaal  die  der  plato- 
nibcheü  Philosophie  zur  orklärung  der  mythologischen  Vorgänge  her- 
beizieht, auch  auf  die  im  jähre  1843  in  Berlin  erschienene  abh«\nd- 
lung:  Platoniö  de  summe  bono  iluLLriua  vvad  in  die.-n  auzeigu  vuu 
Pr.  liiugewiesen  und  erklärt:  beide  abhandlungeu  enthalten  viel 
seliönes  und  förderUohae  eowoU  Uber  mjrthologisohe  tnetbodo  im  eil* 
gemeiiMii  «3e  ttber  den  goU  Hemee,  sein  weaea  md  wirken  iai- 
keeoadere.  die  jettt  ?orliegeiiden  gesammeiten  TortriKge»  die  n  fer^ 
lehiedenen  selten  gehalten  worden  eind,  enthelten  oonfeteioBes 
eines  dunjh  stodiam  nnd  lebeiieefftltnmgen  gereiften  ouHUies,  der 
eieli  eine  feete  Weltanschauung  emugen  hat ,  welche  er  nach  allen 
richtungen  hin  zn  Terketen  weigz.  es  ist  eben  doch  die  baupts&che 
für  den  sterblichen,  dasz  er  durch  redliche  arbeit  und  durch  aufmerk- 
sames beobachten  alles  dessen,  was  in  ihm  nnd  um  ihn  vorgeht,  feste 
punkte  gewinnt,  von  denen  an--  er  das  gtti  eil^e  der  m**nschen  an- 
schaut und  zu  verstehen  sucht,  iii  dem  phuibt-n  stehend  an  einen 
lebendigen  in  der  weit  wirkenden  und  bich  oü^nbarenden  gott  unJ 
an  das  evaugelium  von  Christo  als  eine  seligmachende  kraft  gottes, 
hat  der  verl  seinen  blick  anf  die  griechische  religion  and  phUosophie 
imd  damit  naammenliängende  iieii«re  raäoBaliBtiaclM  imd  aalmar 
listiadie  eaeohawiBgeK  geriebtet  nnd  liefa  bemllbt,  teile  dae  inrifi 
an  dieeen,  teile  die  wabrheit  der  geotebarton  obriettiolien  teUgiea 
in  gewiaeea  etHolntt  erkennen  zu  laseen«  mitgeii  dieee  verenebe,  lagt 
der  wf.,  etwae  auch  zur  beleetigung  der  fiberzeugimg  beitragen, 
daes  neben  dem  ebrietentnm  auch  dae  grieebentnm  ein  not- 
wendiges Clement  unserer  jugendbildung  bleiben  musz  und  dasz  der 
treffliche  philolog  Nli  fr^l  ^' bach  auf  dem  Sterbebette 'als  ein  Ver- 
mächtnis für  seine  ^^chüier  und  als  ein  zeugnis  an  seine  zeitc'enossen 
mit  recht  luhauplet  hat:  notweudigkeit  der  classis«  hm  .^tmiitn,  ^onst 
bricht  die  1  arharei  mit  recht  über  uns  herein ;  aber  auch  uneiilbehrlicii- 
keit  einer  gl  iind  liehen  kenntnis  des  evangeliums,  sonst  bUdbt  das  elas- 
tische altertum  nicht  nui  unverstanden,  sondern  es  UimgL  uns  ein 
unheilvolles  beidentum'  (Jahns  Jahrb.  L  philol.  u.  pftd.  1859  Heft  9). 
anch  in  dieeen  Torti^gen  hören  wir  eine  etimiM  fllr  dae  jetit  io  viel 
gesbbmlliie  und  angefochtene  gymnaeiam,  welche  gar  aehr  der  be- 
aebtnng  wert  iet,  denn  dr.  W.»  euerat  lehrer  in  Halberetadt^  dann  in 
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Magdeburg,  hierauf  direcior  drs  ehrwürdigen  stiftsgjmna-iuin«  zu 
Zeita  und  seit  1857  provinzialbchulrat  in  Stettin,  bat  in  seinen  ver- 
schiedenen amtlichen  Btellungen  eine  j?enaue  kenntnis  alles  dessen 
gewonnen,  was  für  die  ln  ui  toilunL'  und  wertscbätzunf^  des  prymna- 
bialen  imtcnichu  von  beUeulung  10L  dr.  W.  ial  auch ,  wie  Isägeis- 
bach^  mit  dem  er  in  seiner  ganzen  weltmaohMiung  viel  fthnliebkeit 
htXf  «ia  tQofatig«r  taurar  dentadier  litlmior.  inBbeBonder»  «ia 
fmnd  SdilUwBdMr  diefatung,  wm  bvw  der  7a  abh.  die  kraaidie  dee 
Ibyoos  oad  aae  abb.  X  Sobülers  freibeiteldeal  to  eataehmea  ist  aaeb 
NägeUbaob  war,  wie  er  sieb  einmal  ausdrückt»  Beb  iiier  fest,  nebea 
der  kovatirie  griecbiadier  aad  römischer  litteratur  bat  der  verf.  der 
TOriiegeaden  ebb«  eine  grosie,  aicht  oft  anzutreffende  vertiaatbeit 
mit  den  in  der  neuesten  zeit  mit  so  vielem  erfolge  betriebenen  natur- 
wissenschaftlichen forschungen,  wie  sieb  aus  den  vortrfigen:  das 
rätsei  der  schöpfung  (vortr.  1),  das  paradies  und  das  goldene  7,eit- 
alter  (vortr.  2),  die  sündflut  (vortr.  3)  genugsam  ergibt,  es  ist 
natfirlicb,  dasz  der  Verfasser  von  seinem  biandpunkte  aus  gegen  die 
resnltate  der  naturwissenschaftlichen  forschungen,  insofern  sie  nicht 
mit  den  biblischen  berichten  überuinstinimen ,  sich  ablehnend  ver- 
bUt.  ohne  frage  haben  die  natorwissenscbaften  dareb  ausgezeidiaeta 
oaete  lönohaBgea  gerade  m  der  aeaeetea  epoebe  groeie  fortsebritte 
sa  vendebaea*  der  eobarMaa  der  meaecbea  bat  waaderbere  bliebe 
gelbea  In  die  aatOrliebe  aad  gebtige  weit,  dia  aas  amgibt  die 
Ibnebnngen  des  geistvollen  englischen  gelebrtea  Ob*  Darwia  aad 
dee  ieharCiiaaigen  Uaeckel  babea  für  die  eatwieUimgegeschicbte 
eine  gewis  grosse  bedeutnng,  aber  ob  sie  sich  als  nnumstOsz- 
licb  sichere  erweisen  werden,  ist  doch  die  frage,  übrigens  hind 
von  rrelehrten  theologen  iHp  resnitato  naturwissenschaftlicher  Unter- 
suchungen voll  lind  rr-du/.  gewürdigt  worden,  dasz  die  weit  zu- 
fällig entstanden  sei  und  durch  zu  fall  regiert  und  erhalten  werde, 
ma^  glauben  wer  da  will  auch  Giordano  Bruno  lehrt  ein  un- 
eiidlicheü  universuiu  als  Wirkung  der  unendlichen  gottesuiücliL  j  die 
erde  ist  ein  stern  unter  sterneu,  auch  er  himmt  eine  allgemeine  vor- 
eebaag  an,  gott  let  in  allem  aad  Uber  alkia'.  eile  dieie  mit  der 
aetuwieeeaMbaft  im  lasammeahang  stebeadea  vortrage  wird  mea 
mit  manlgiUtiger  belebning  leeea.  die  flatsagea  efaid  Ja  1a  dea 
letitea  jatan  besenden  gera  bebeadelt  wordea,  aaeb  die  frage  naob 
der  läge  dee  paradieses  wird  zn  !  <  antworten  geiaeht,  vielleiefat  ge. 
lingt  es  dem  menschlichen  Scharfsinn,  der  schon  so  vielee  angeahnte 
aufgespürt  hat ,  auch  über  diese  für  die  cultur  der  meneohbeit  so 
wichtigen  fragen  bestimmtere  aufschlüsse  zu  erhalten. 

Zwei  vortrsijTC't  f^riechische  mythologie  und  chrißtiicho  bildnnjT 
(vortr.  6),  die  griechischen  mysterien  (vortr.  7)  greifen  in  das  reli- 
giöse leben  der  Griechen  und  der  Vortrag  (0)  schildert  uns  den 
cyniker  Dioj?encs  in  anmutiger  weise,  dieser  Diogenes  verdient 
auch  in  semer  Übertreibung  Sokrati&cher  einfuchheit  die  bezeichnung 
ale  *toll  gewordener  Sokratee*,  die  Plato  ihm  gab.  es  tiad  later^ 
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«Manie  iflge,  welche  der  verfiuser  ans  dem  leben  oiid  trüben  dieM 
Miiderberen  heiligeo  vaa  mitteilii  er  bildet  einen  g^ensatz  sa  den 
•damals  so  hochgebildeten  Zeitalter,  in  welchem  griechiiohe  dichtung, 
Philosophie  und  kirnst  aof  der  hdcheten  stufe  dar  eatwickkng 
standen,  ein  wie  gans  andrer  mann  war  diesem  cyniker  gegenüber 
Sokrates,  der  in  unvergleichllcber  weise  in  den  ideenkreis  seiner 
Zeitgenossen  eingieng,  um  das,  was  ihm  sittlich  verderblich  schien,  zu 
heilen  und  tu  rechte  7.11  hriugen.  der  Verfasser,  ein  vorzüglicher 
kenner  der  alten  pbiiobij}iliie,  bat  in  einem  sehr  Iiölh^  werten  artikel 
'Sokrates*  in  der  encjclüpädie  des  erziehungs-  uad  uiiUrnchtiswesens 
die  eigentümiichkeit  dieses  einzigeu  mannes  in  anziehender  weise 
geschildert,  wohl  hätten  wir  gewünscht,  dasz  dieser  artikel  durch 
abdruok  in  den  Vorträgen  einem  weitem  leierkreiee. zugänglich  ge- 
maoht  worden  wlie.  Uber  den  sonderbaren  adiwXnner  Diogenei  bat 
anob  mein  nnvergeszUeber  lebrer  Qoettling  in  seinen  geeemmeltm 
«bbaadlungen  1 1  s.  251  ff.  einen  geistreiohen  yortmg  gefaalften,  wd- 
eber  alle  hörer  aa£s  lebhafteBie  fesselte,  in  gewisser  beiiebnng  er« 
jfänzen  sieh  diese  erörterungen  über  den  cyniker  Diogenes,' 

Von  groszer  Wichtigkeit  für  die  beurteilung  des  standpnnklif 
des  Verfassers  ist  der  Vortrag  (4)  gottes  finger  in  der  welt  j^escbicht«. 
hier  erkennt  man  die  streng  consorvative  Weltanschauung,  welche 
der  Verfasser  vertritt,  es  wird  in  diesem  Vortrag  nachzuweisen  ge- 
sucht, dasz  auch  Leopold  v.  Hauke  von  rationalistischer  denk- 
weise  beherscht  wird,  so  ganz  können  wir  diesen  ausführungen 
nicht  zuütimmen.  freilich  tiütt  uns  in  der  auiiassung  dvi  uiiigts  eine 
andre  art  entgegen  als  sie  in  den  werken  H.  Looä  öich  kund  gibt 
Leo  iftt  erfiUlt  Ton  der  duisüioii  eonserrativen  weltuuehanong  mid 
aieht  gegen  alle  rttoksiebtslos  an  feldoi  weleben  seine  betmebtuig^ 
weise  der  ereignisse  femer  liegt»  sie  branoben  gir  nicbt  in  sebar  f  e  m 
gegensatae  an  ibm  tu  stebn,  wttbrend  Buike  fsin  abwSgt  und 
anob  andern  riebinngen  gereobt  zu  werden  sieb  bestrebt»  er  sooht 
aus  den  ihm  vorliegenden,  zum  teil  aicb  widersprechenden  quelles 
mit  allem  Scharfsinn  die  Wahrheit  sa  ermitteln  und  festzustellen, 
tiberall  in  den  gro'^- 7 artigen  werken  dieses  bistorikers  lauschen  wir 
der  l  üde  eines  ho*  b  und  allseitig  gebildeten  geintes  es  ist  eben 
doch  das  ziel  der  biluung,  die  fShigkeit  zu  gewinnen  teilzu- 
nehmen an  dem  empfinden,  wissen  und  wollen  andrer 
geister.  so  tritt  dem  leser  der  werke  Kuukes  ein  tiefes  Verständnis 
für  die  so  manigfaitigen  buwegungen  des  gemütes  und  des  geiätes- 
lebens  der  menschen ,  eine  so  gründliche  Würdigung  audi  der  rsfi*' 
gi^n  bedilrfiitsse  der  seelo  entgegen,  dass  man  ibnniobl  nnbediagi 
an  den  rationalistiscben  gesehiebtsebreibernrsebnendtfif^ 
Bänke  bat,  wie  oft  erwftbnt  worden  ist,  bei  gelegenbeit  der  hSat  \ 
seines  fiOjSbrigen  dootoijnbiUEnms  seinen  sohlUem  dargelegt,  dssi 

^  dr.  Frick  weitit  iu  seiuer  auzeige  der  abh,  W.ti  in  deu  löhrpr.  mI 
H.  I>Mied«rlii  abb.  'der  raifall  des  beUeniidMii  laben*  in  der  seit  voa 
400  Ms  888'  (atMhr.  f.  gyBUi.»w.  XXVI  a.  570)  bip. 
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er  insbesondere  drei  mäxmem  maszgebende  anregungen  für  seine 
gtodin  Yaidaiikd:  1.  dem  Tlmcydides,  mit  dosaen  einzigen  ge* 
•ofaiflhtBworke  er  ncÄi  schon  als  jugeadlicber  stadent  besäsftigt 
babe,  8*  dmn  begrOndar  der  neneni  kritiselieii  geediiohisohreibaagf 
B.Q*  Niebnhr  und  8.  dem  reformator  dr«  Uariin  Laiber, 
denen  werke  filr  ihn  ein  gegenständ  eifriger  stodien  gewesen  seien, 
eis  diesem  bekenntnis  Bukes  möchte  icb  den  schloss  siehn,  dasz  in 
B.  twei  eigensohaf ten  9  welche  für  den  historiker  von  wicbti  gleit 
sind,  sich  vereinigen:  einmal  weisz  er  als  geschulter  kritiker  die 
quellen  zu  behandeln,  gründlich  sie  zu  durchforsclien  und  ander- 
seits bat  er  auch  ein  Verständnis  für  das  reli;j:iu>e  moment  in  der 
menscbeubni' t,,  aonst  würde  er  sich  ^ewis  nicht  so  innig  zu  Luther 
und  seinem  werke  hingezogen  gefüLlr  liaben.  auszerdem  finde  ich 
das,  was  H.  EochoU  m  ^eiuem  köstliciiuii  buche  philosophie  dci  ge- 
schichte  (s.  309)  sagt,  ydllig  bestätigt:  B.  bat  in  seinen  Schriften 
bin  uid  ineder  einielne  grosse  bliebe  Aber  die  weite  der  ge- 
sduebtsbewegung  geworfen*  insbesondere  treten  dem  leser  in  der 
weltgesebicbto  anssprUobs  entgegen»  die  es  geredeta  Terbieten,  B. 
unter  die  Mtionelistisehen  geeehiebtscbreiber  zu  rechnen,  es  sei  mir 
gsslaüet  nur  einiges  anzuführen,  weltgeseb.  III  161,  in  dem  37n  b, 
^m.  pftpete)  s.  69,  wcltcresch.  III  167.  unser  verf.  bemerkt  sa  der 
zuerst  ang'efUhrten  stelle,  die  bei  B.  lautet :  indem  ich  diesen  namen 
(Jesus)  nenne,  musz  ich,  obwohl  ich  glaube,  ein  ^uter  evangelischer 
Christ  zu  sein,  mich  dennoch  [:^ef7Pn  die  Vermutung  verw?ihron,  als 
könnte  ich  hier  von  dem  religiösen  geheimnis  zu  reden  unternehmen, 
dm  doch  unbegreiflich  wie  es  ist,  von  der  geschichtlichen  auffassung 
nicht  erreicht  werden  kimu.  so  wenig  wie  von  gott  dem  vater  kann 
ich  von  gott  dem  üobüe  handeln,  diu  begritfe  der  Verschuldung,  ge- 
nngthuung,  erlö^ung  gehören  in  das  reich  der  theologie  und  der  die 
ssde  mit  der  gottbeit  Terloittpfiniden  eonfession.  dem  gesebiobt- 
tehreibsr  bann  es  nnr  demnf  ankommen,  die  oombination  der  weit* 
JuttMnsoben  momente,  in  wekben  das  efanstentnm  ersebienen  ist  nnd 
wodnieb  dann  aooh  seine  einwirkung  bedingt  wurde,  snr  anseliannng 
la  bringMk'  dasn  bemerkt  dr.  W.  s.  90:  wir  sind  dankbar  für  die 
gssebiektan  combinationen ,  in  weleben  der  ehrwürdige  90 jibrige 
grosze  geschichtschreiber  diejenigen  ereignisse  mit  einander  yer- 
knüpft,  welche  den  eintritt  des  Christentums  vorbereiteten  und  seine 
f  ;nw;rkung  auf  die  menschheit  unterstützten,  aber  recht  verstanden 
das  alles  doch  nur,  wenn  man  in  der  erschemuug  Christi  eine 
entscheidende  that  gottes  siebt,  wir  sind  mit  der  art,  wie  sich 
B.  äuszert,  völlig  einverstanden  und  möchten  au  ein  wort  unseres 
B.G.Niebuhr  (vortr.  über  rüm.  Lieschichte  v.L.SchuüU  übers. v.  Zeiss 
Ilb9)  erinnern :  während  die  betr^phtnng  der  natur  einen  dieser  inue- 
wohaendsn  gnat  aeigt,  wsleher  aneb  ids  mit  der  natnr  mitwirkend 
sn%e&sst  werden  kmaan,  zeigt  uns  die  geeobidite  bingegen  bei  bnn« 
dert  geUgenbeiten  einen  Ton  der  natnr  Terscbisdenen  geist,  welober 
diejenigen  dinge  leitet  nnd  bestimmt,  welcbe  sofUlig  an  sein  sobei* 
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nen;  und  es  ist  nicht  wahr,  dasz  das  Studium  der  geschichte  den 
glauben  an  eine  göttliche  vonehung  eehwBcbt,  die  geeohichte  iet  vor 
allen  andern  wiasenscbaften  diejenige,  welche  am  enteohiedeneten 
sn  dieiem  glauben  Itthrt.  nmstttnde,  welche  sttf&Uig  genannt  wer- 
den, treffen  auf  eine  lo  wundervolle  weise  mit  andern  zusammen, 
um  ^ewisae  erfolge  berrorzubringenf  dasz  man  augenscheinlich  nicht 
handeln  kann,  wie  es  einem  beliebt,  die  f^esoViichte  von  Rom,  ftuszert 
N.S.40,  gii  t  imseine  nioraliBche  be!«t  lügung  tür  das,  wasvon  groszen 
männem  in  beziebung  auf  das  studiuni  der  natur  gesagt  wottieu 
ist,  daez  eine  oberflächliche  kenntnis  jemanden  zuiii  utheisten  macht, 
da&z  aber  ein  tieferes  eindringen  den  glauben  an  das  vorhandeu^em 
eines  gottet  befestigt,  gi  oszes  gewicht  legt  dr.  W.  auf  die  art,  wie 
R.  die  bekehrung  des  apoitels  Panlos  auffasst:  'auf  der  reise  nach 
DamascQs  riss  sieb  Paulus  von  der  idee,  dass  die  wahre  reügion  an 
den  tempel  von  Jerusalem  gebunden  sei,  durch  einen  plötzlichen 
sehwung  seiner  seele ,  den  wunderbare  erbcheinungen  entweder  her- 
vorriefen oder  bestätigten,  unbedingt  und  auf  immer  los.*  nein,  be- 
merkt dr.  W.  s.  91,  er  risz  sich  nicht  lob,  er  wurde  losi»er)<sen 
und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dasz  die  wunderbare  erscbeinun^'  Jesu 
diesen  Umschwung  seiner  bcele  hervorgerufen  hat.  warum  will  mau 
das  dem,  der  selber  am  besten  wissen  muste,  was  mit  ihm  geschehen 
sei,  nicht  glauben?  anch  Vilmar  (praktische  erfcUmng  des  neuen 
testamentes  II  36)  bemerkt:  der  act  der  bekehrung  des  Saal  beeteht 
in  dem  hereintreten  der  verklärten  menschenperadnliehkeit  Jean 
Christi  in  die  irdische  weit  gerade  so,  wie  6r  nach  seiner  anfersteh- 
nng  eintelnen  erschien  nur  in  der  böta  wie  bei  der  tran?figuration. 
also  ja  nicht  eine  blosze  'vision*  (dieser  act  wird  dreimal  bezeugt 
Apostel frc'^eb.  9,  1  f.  22,  G  f.  20,  1*2  —  is  ,  wohin  sich  ohnehin  nichts 
bestimmli ■^  nken  läszt,  als  dasz  es  eben  eine  einbildung  sei,  hervor- 
gerufen durch  ein  gesteigertes  Seelenleben.  Saulus  hat  Christum  ge- 
sehen als  auferstandenen,  das  macht  ihn  zum  apobtelamt  iahig.* 

E»  ist  wahr:  der  geschichtschreiber  Bwki  die  begebenheiten 
nach  den  heweggrflnden,  welche  in  der  seele  der  handelnden  pentonen 
liegen,  nrkundlieh  nachweisen  kann  er  sie  nicht  (oder  doeh  nur 
Kubzerst  selten),  er  musz  sie  durch  schlossfolgerung  sn  finden  sich 
bemühen  und  da  st^szt  er  auf  geheimnisse,  welche  von  der  geschicht- 
lichen forschung  nicht  erreicht  werden  können,  ja  wohl ,  die  ge- 
schichte i-^f  nicht  das  Weltgericht,  es  vollzielit  sich  in  ihr  eben  nur 
ein  teil  des  gerichts,  das  jüngste  gericht  bildet  rr^i  den  abschlusz 
aller  geschichte,  ist  die  letzte  katastrophe  der  gK»  /nn  tragödie  der 
menschheit.  wir  haben  aber  bei  der  lectüre  der  gruszai  Ljgeu  hervor- 
bringungen Bankes  den  eindrack  empfangen,  dasa  hier  ein  mann 
redet,  der  nicht  bloss  durch  grflndliche  forschung,  sondern  anch  durch 
die  art,  wie  er  sich  in  den  geist  der  zeiten  und  den  geist  der  han- 
delnden Personen  hineinzudenken  und  hineinzuversetzen  im  stände 
war,  groszes  geleistet  hat.  wie  ganz  anders  ist  doch  die  geschieht^ 
Schreibung  H.  XiCOS.  bei  ihm  stQrmt  es,  ihn  drfiogt  es,  üebe  und 
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hasz  finden  den  oiitsprechenden  ausdrnck,  Sympathien  und  anti- 
pathien  treten  in  ieidenscbuftlicber  weise  hervor,  die  weise  Rankes 
möchten  wir  mit  dem  urteile  vergleichen,  was  Ari^topbanea  bei  der 
besitzergreifung  des  tragischen  tbrones  in  der  uiiterwelt  Ober  den 
Sophocles  gefällt  hat:  hier  ist  er  ruhig  und  dort  ist  er  ruhig !  Rankes 
gescbicbtschreibuDg  zeichnet  sich  nach  meiner  i^chäuuug  gerade  da- 
diunob  ans,  dan  «r  für  die  muugfalttgeii  bewegungen  des  politischen 
«ad  g»i8tig«B  lebena  der  ^öihex  ein  tiefoa  TerBtlndnU  bwittt,  daw 
er  von  ^mb  bSheren  steadpuikte  ans  sneammemasehaneii 
T^rmi^.  man  oMkg  ihn  reden  hflien  ttber  die  Grieehen  oder  BUmer, 
Ober  Deutsche,  Engländer,  Franzosen,  Osmanen,  ttber  Pindar, 
Äscbyloi,  Sophocles,  Herodot,  Livius,  Tacitua,  Horatius,  ttber  Dante, 
Shakespeare,  Lather,  Leo  X.  oder  ttber  andere  maaegebende  persOn* 
liebkeiten ,  immer  ist  er  einzig  in  seiner  art.  es  tritt  bei  ihm  eine 
uni Versal itÄt  des  geistes  bt  rvor,  wie  wir  sie  nur  an  selt^^nen  mSnnern 
zu  bewundern  haben,  nanientlich  auch  an  Goethe.  Ranke  gehört 
eben  auch  zu  denjenigen  sterblichen,  die,  wie  W.  v.  Humboldt  in 
seiner  herlichen  abhandlung  über  die  aufgaben  des  geschichtschrei- 
bers,  als  absieht  und  ziel  der  geüchichte  die  Verwirklichung  der  idee 
des  menschen  nach  allen  Seiten  hinstellen,  und  H.  fügt  dann  Uber 
doB  etaadpmikt,  tob  wekbem  gesdiiebte  nar  tentanden  werden 
Icasn,  bintn  (Hamb.  w.  I  e*  18):  wie  man  ee  immer  anfangen  mSge, 
eo  kirn  das  gebiet  der  eraobeinnngen  nnr  yon  einem  pnnkte  auzer 
demad^ben  b^^riffsn  werden  mid  das  besonnene  beraosireten  ist  eben- 
so gefiibrlOB  ale  der  Irrtum  gewis  bei  blindem  verschlieasen  in  dem- 
■alben«  die  weltgescbiebte  ist  niebt  ebne  eine  weltregie- 
rung  denkbar,  wenn  man  nun,  um  wieder  auf  die  auffassung  der 
bekebrung  des  apostels  Paulus  zurtlckzukommen,  von  diesem  apostel 
sagen  kann  (R.  röm.  kaisergesch.  105);  Taulus  verschwindet  aus 
der  geschiebte  mitten  in  der  volleuUuiig  meines  groszen  Werkes,  in 
der  er  me  h  lu  nsaufgabe  sah  und  die  es  war.  er  ist  unsterblich, 
wenn  jeiuülb  i  in  mensch  zu  einer  so  zu  sagen  irdischt  n  \;Msterblich- 
keit  gelangt  ist.  seine  Verlassenschaft  sind  die  tiefsiunigslen  inhalts- 
reichen epistelu;  die  er  in  seinem  stürmischen  und  arbeitsvollen  leben 
abtniKBeB  die  seit  gefonden  bat.  sie  enthalten  die  dogmatisohen 
gnmdlageB  dee  ohrisUieben  glaubens  nnd  baben  snr  ansbreitung 
desaelben,  der  bUdnng  der  kirobe  nnd  wenn  diese  anf  Irrwege  ge* 
raten  iiir,  snr  berstellrag  eines  reinen  gottesbegriffs  in  der  weit 
das  meiste  beigetrsgen.'  ich  meine,  dasz  ein  mann,  der  so  spreeben 
kann,  doch  ein  Verständnis  für  I  is  christeatam  baben  musz.  wenn 
ich  mm  noch  binsnnebme  da»  gebet,  das  ans  der  seele  des  bistorikers 
entsprungen : 

Wer  ist  die  kraft,  die  leben  in  mir  schafft? 

wer  gibt  «rkenntnla  nnd  veritäodnis? 

wer  bewahret  die  seele,  dses  tle  alebi  febte? 

allgewaltiger  —  einer  und  dreifaltiger, 

du  tiaat  mich  aas  dem  nichts  gemfen, 

hier  lieg  ich  vor  deines  thrones  stufen,  amen. 
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BO  ist  mir  gewis,  dasz  Ranke  ein  tiefes  Verständnis  ftir  den  so  wiclh 
tigen  factor  des  menschlicben  lebens,  fQr  die  cbristUcbe  religion 
gebabt  bat.  jn  rlie  geschicbte  ist,  wie  ein  geistreicber  mann  es  aus- 
ge 8 pro cl  1  e n ,  e  i  Ti  göttUches  gedieht,  das  menadüicbes  einschiebsel  nicht 
verfalscben  kann.* 

An  den  Vortrag  über  gottes  finger  in  derweltgeschiebt«  scblieszen 
sieb  die  betrach  Lungen  'über  den  wert  des  m  eua  oh  liehen 
1  eb 6 n  ä '  an.  auch  hier  erkennen  wir  einen  mann,  der  über  die  ti«^ 
ston  Probleme  dee  menscblioliea  daieiiis  nachgedacht,  der  eSae  weit« 
aBBOhaaiiiig  gewonnen  1i*t|  von  weleber  ans  das  dieoseitigeleb« 
erat  in  dem  raohten  lidite  eraebeint  wir  mOebten  diese  seine  weit» 
ansobannng  zusammenfassen  in  den  sats,  der  so  oft  in  Shakespeaiss 
groszartigen  dichtungen  wiederkehrt:  reif  sein  ist  alles!  der- 
jenige, welcher  nach  dieser  reife  im  vollen  sinne  des  wortes  trachtet, 
wird  die  dem  menschlichen  leben  gestellten  aufgaben  am  besten  zn 
lösen  vermögen,  in  dem  secbsten  vortrnp'e:  crriecbiscbe  mjthologie 
und  christlicbe  bildung,  sagt  der  verf.  sehr  schön,  als  Christen  dürfen 
wir  von  den  höhen  Jerusalems  hinöberblicken  nach  Athen  und  Rom 
nnd  dem,  was  dort  menschliche  kraft  hervorgebracht  hat.    als  ge- 
bildetf?  unserer  zeit  müssen  wir  im  geiste  wandern  nach  Hellua  und 
Latium,  nicht,  um  dort  bürger  ^u  werden  und  unser  deutsches 
Vaterland  zu  vergessen,  nicht,  um  dort  mit  anzubeten  in  den  gUbk 
senden  tempelballen,  sondern,  wie  jener  pbilosoph  anf  der  ftstvsr- 
Sammlung  so  Olympia,  um  snsosebanen,  am  belebrung  zu  gewiniisa 
Uber  der  menschen  sinn  nnd  wesen,  nm  dnieh  stndsnni  dn  iMm 
fftlle  grieohisefaer  nnd  römiseber  bildnng,  ibier  kunst,  ihrer  ge- 
sohiehte,  eigne  geisteskraft  zu  läutern  und  sn  stitrken  nnd  heimzu- 
bringen, was  dem  geistigen  leben  des  eignen  volkes  anregend  nnd 
stSrkend  sei.  dieser  köstliche  vertrag  dürfte  insbesondere  denen  em- 
pfohlen werden,  welche  den  einflusz  der  antiken  weit  auf  unserö 
cultur  zu  gering  anschlagen,    es  ist  eben  von  groszcr  Wichtigkeit, 
dasz  unsere  Jugend,  wie  der  pbilolojr  Madvig  es  ausdrückt,  durch 
autopsie  mit  den  grösten  und  denkwürdigsten  bervorbringungen 
des  classiscben  altertums  bekannt  wird,    die  reihe  der  vortrl^e, 
welche  gewissermaszen  eine  einheit  darstellen  und  das  Verhältnis  dsr 
antiken  nnd  modernen  mensehbelt  ni  den  grMen  lebensfiragen,  dis 
riLtsel  des  menscblicben  lebens  bebandeln ,  sohlieeit  die  ansftbnuig 
Uber  die  griecbisdien  mysterien,  Uber  deren  bedeatung  der  verf., 
wie  ftberbanpt  über  grieobiselie  mytboloj^  viele  jähre  naebga^Mlit 
bat*  es  ist  fttr  viele  leser  der  trefflichen  abbandlungen  gewis  voa 
grossem  Interesse,  einseines  über  die  feier  der  mjsterien  zn  ver- 
nehmen, dasz  in  den  mjsterien  nicht  lehrvorträge ,  nicht  predigten 
(s.  139)  mitgeteilt  wurden,  darüber  ist  man  jetzt  wohl  allgemein 
einig,  hpiu^eva  d.  h.  heilige  handlungen  und  XcT^M^va  bÜdetea 

*  für  die  Beurteilung  der  Baakeschen  ^  <  >1,  ichtschreibong  ist  Heinr 
nitters  offener  bricf  an  Leop.  r.  Ranke  Über  deotsohe  gesohichtsolu«^ 
bung  (Leipzig  ltf67j  von  Wichtigkeit. 
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den  inbalt  der  rojsterien,  beilige  gegenstftnde  wurden  gezeigt,  eis 
bpa^ia  fiuCTiKÖv  wurde  von  den  priestem  mit  groszer  kunst  und 
pracht  im  telesterion  dargestellt;  doch  nur  mit  symbolischen  hand- 
langen, die  Xcfö^eva,  die  worte,  beschränkten  sich  auf  einzelne 
Busrufungen  und  vorzugsweise  auf  hymnenartige,  auch  antiphonisch 
vorgetragene  gesänge,  daher  die  priesterfamilie  Eumolpiden,  der 
schön  singenden,  und  an  einzelnen  priestern  wird  die  schöne  stimme 
•oadrficklich  gerühmt,  man  kann  sieb  nach  allem,  was  man  von 
dieam  gottetdieniton  hOrt,  dieeelb«!  flieht  gllntend,  aielifc  ograifiNid 
genug  denken.  Aber  die  bedentmig  der  mjsterien  ist  iwar  fiel  ge- 
•elirieben  worden,  treiDielie  pbilologen  Lobeck,  Mflller,  Frdler  n«  £ 
haben  siir  beurteiliing  deneTbea  werttollee  mftterial  geliefert,  aneh 
dneh  die  nen  snfgefundenen  inscbriften  ist  unsere  kenntnis  über 
alles,  WM  sieh  auf  die  beurteilung  des  für  das  religiöse  leben  des 
altertoms  so  wichtigen  institutes  bezieht,  bereichert  worden,  aber 
noch  ist  vieles  unklar  und  zweifelhaft,  in  Eleusis  wurden  Ceres  und 
Proserpina  verehrt,  gerade  so  wie  in  andern  teilen  Griechenlands, 
und  später  traten  zu  diesem  dienste  die  mysterien,  in  denen  reinere 
Vorstellungen  der  gottesverehrung  und  namentlich  der  glaube  an  diu 
Unsterblichkeit  der  seele  gepflegt  wurden.'  ein  lieber  k'hrer  von  mir 
hatte  die  feste  Überzeugung,  dasz  die  logen  der  freimaurer  auf 
die  mysterien  des  altertums  zurückzuführen  leien,  dasz  der  orden 
der  iMmanrer  ans  den  btnbfltten  entstanden,  dsTon  wollte  er, 
selbst  ein  angesehenes  mitglied  des  ordens,  niehts  wissen.  Jedenfidls 
fisgt  eme  gewisse  snalogie  mit  den  orden  der  freimsom  darin,  dass 
4ie  mysterien  neben  i&t  Tolksreligion  sieb  ausgebildet  haben  und 
zu  groszer  bedentong  gelangt  sind,  wie  auch  die  freimaurerei  ihre 
hamanitSren  swecke  neben  der  ehristlichen  kirche  zu 
bethStigen  weisz.  wie  in  den  mysterien,  so  soll  ja  auch  in  den  orden 
der  freimaurer  das  symbolische  und  allegorische  eine  wichtige  rolle 
spielen,  s.  147  deutet  der  verf.  die  m\stunen  so:  Persephone,  das 
heilere,  auf  blumiger  wiese  spielende  mädchen  (KÖpr|,  nachher  als 
gemahlin  des  gottes  der  unterweit  eine  göttin  des  todes)  ist  nichts 
anderes  als  die  menschheit  in  ihrem  paradiesischen  glück,  oder  viel- 
mehr^  es  ist  ihr  glück  und  ihr  friede,  ihr  seliges  bewustsein  selber, 
tan  genauer  genommen  ist  Demeter  nicht  bloss  die  mntter  erde, 
Mmdem  anefa  die  llteete  ans  der  erde  entsprossene  mensehheit,  nnd 
ihre  glfleUiehe  toehter,  in  deren  besiti  sie  selbst  so  gltteklieh  war, 
ist  die  liebliohe  vnsöhnld  der  nrseit  ne  ist  verloren,  sie  ist  von 
finsterer  macht  geraubt,  in  tiefer  traner  sucht  Demeter,  insofern 
At)U),  die  suchende  nnd  sehnende,  genannt,  ihre  verlorene  toehter 
wieder  (vgl.  Prellers  mjrthol.).  ihr  schmerz  ist  der  unsrige,  denn 
auch  wir  sehnen  uns  fort  und  fort,  wie  der  in  sittliche  verirrung  ge- 
utene  mensch  nach  der  Unschuld  seiner  kindexjahre,  so  nach  der 


'  v^!.  An^.  Xehe  de  mysteriorum  Eleasiniomm  tempore  et  admioi- 
•traUone  publica.   Uailae  Sax.  1886. 
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ungetrübten  harmonie  eines  mit  gott  und  mensclien,  mit  der  Bfttnr 
und  ihren  kräften,  iml  uns  selbst  in  frieden  geführten  lebens,  diesem 
gefüble  geben  die  mysterien  nahrung  und  ausdruck.  'jedenfalls  sind 
2ie  «leoaiiiucbeii  —  und  dim  waren  di«  wiebtlgitea  — «  die  um^ 
ihnMasohen  der  Kabiren  beweise  dnfttr,  dasi  sehr  Tiden  Oriedien  die 
Tolkareligion  nicht  genttgte,  daas  sie  sieh  naoh  andern  offenbamiigea 
sehnten,  daes  in  Born  die  mit  den  culten  der  Isis  und  des  M  i  th rss 
in  Verbindung  stehenden  mysterien  besonders  in  der  kaiserzeit  eine 
weite  Verbreitung  gefunden  hatten,  ist  bekannt,  ja,  wir  wissen,  din 
die  kaiser  Hadrian  und  Marc  Aurel,  wie  andere  vornehme  BOmer, 
mystcn  waren,  der  kaiser  Valentinian  (365 — 31  f))  verbot  die  nscht' 
feiern  und  Tbeodosius  M  (^375 — 395)  hob  sie  ganz  auf. 

Auch  zwei  vortrlig^o  ülu»r  Schiller:  die  kraniclie  des  Ibycus 
(vortr.  8)  und  Schiller^  1:  •  iheitdideal  (vortr,  10)  bieten  gröst*8 
Interesse,  die  kranicbe  tkö  Ibycus  gehören  zu  den  schönsten  ge- 
uicbten  un&eres  herlichen  Schiller,  dieses  gedieht  erlaubte,  wie 
W.V.Humboldt  mit  recht  hervorhebt,  eine  ganz  epische  ausfübnmg; 
was  den  stoff  dem  dichter  innerlieh  so  wert  maobte ,  war  die  dami 
hervorspringende  gewalt  kftnstlerisoher  daratellung  aber 
die  menschliche  brnst.  diese  macht  der  poesie,  einer  bloss  nnsiobt- 
baren,  durch  den  geist  geschaffenen,  in  der  Wirklichkeit  verfliegenden 
kraft,  geborte  wesentlich  in  den  ideenkreis,  der  Schiller  lebendig 
beschäftigte,  sehr  lobenswert  ist  es,  dass  der  verf.  in  trefflicher 
Übersetzung  E.  Geibels  die  uns  erhaltenen  beiden  grOszeren  bnieb- 
gtticke  der  gedichte  des  Ibycüs  (s.  155  ff.'^  dem  leser  niift^Mlt,.  auch 
Goethe,  welcher' den  freund  auf  den  stoti  hingewieisen  hatte,  fand 
das  gedieht,  als  er  es  den  17  aug.  17d  ihm,  der  in  Frankfurt  weilte, 
tlberscbickte ,  'sehr  gut  geraten,  der  Übergang  zum  theater  ist  sehr 
schön  und  der  eher  der  Eumeniden  sehr  am  platze.'  G.  fügte  zur 
wirksameren  gestaltung  des  gedichts  noch  andere  von  Schiller  befolgte 
ratBchllgehinsa.  alles  in  der  ganzen  en&hlung  ist  unmittelbar  ansdna 
altertom  entnommen ,  besonders  das  erscheinen  nnd  der  gssaag  der 
£nmeniden.  der  Aescbjleisehe  bekannte  chor  ist  so  knastToU  in  die 
moderne  diebtoagsfonn  in  reim  nnd  silbenmass  yerwebi»  dasi  nichts 
von  seiner  stillen  grSsze  aufgegeben  zu  sein  scheint (briefWecfasel  zwi- 
schen Schiller  u.  Humboldt  s. 21).  die  crkllmng des  schlbien  gediefaU 
ist  vortrefilich  und  gibt  demjenigen lehrcTi  weicheres  seinen sehfilem 
erklärt,  die  besten  winke,  um  ein  tieferes  interesse  gewinnen  zu 
lassen,  auch  der  letzte  Vortrag,  Schillers  freiheitsidcal,  bezeugt,  mit 
welcher  liebe  der  verf.  die  werk*'  des  gro^^^n  dicht**rs  Ftudierl  hat. 
dv.v  t  inflnsz,  den  Rousseau  auf  Klopstock,  Goethe,  Schiiier,  Wiuland 
u,  a.  auöübte,  war  au&zerordentlicb.  ß.  wirkte,  wie  Niebuhr  in  seiner 
gescbichte  des  Zeitalters  der  revolution  I  s.  8.'J  ganz  treffend  bemerkt, 
viel  mehr  in  der  tiefe  des  gemüts  als  Voltaire.  E.  war  der  held  dsr 
meisten  geistreichen  lente  in  meinem  knabenalter.  *msa  wird  hei 
der  beurtailnng  nnserer  grossen  dichter  immer  festhalten  müssen«  hi 
welchem  seitalter  and  nnter  welchen  cnltorrerhiltniBsett  sie  an%e- 
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■wachsen  sind,  ihre  bildung  empfangen  haben,  den  einwirkungen 
Goethes,  Schillers,  üerders  usw.  haben  wir  na(^  aUen  ziohtungaii 

hin  für  unser  cnltnrleben  viel  zu  danken. 

Wir  empfehlen  diesf  uliLraiis  ti  t^llHclit  n  vorfiäge  allen  gebil- 
deten, in  jeder  schulbibli  tlu  k  inü--en  si(  h  lin(len,  damit  lehrer 
und  Schüler  aus  ihnen  reiche  bLlchruug  und  anruguug  zur  biiduDg 
einer  festen  Weltanschauung  entuebmen  können. 

Halls  a.  8.  G.  Lotbbolb. 


27. 

HaX  SoBILLINO,   QUSLLENBUOH  zur  OfiSCHICHTE  DEB  NEUZEIT. 

vOr  S»  OBBEIN  OLASBair  böhsbie  lbhbanbtaltbn.  zwbitb 
AtnPLAOB.  Berlin  1890.  OBrtner.  496  e.  8. 

Es  ist  ein  strengeg  wort,  das  H.  v.  Treitcchke  in  den  bist, 
n.  pol.  aufsUt/(  n  (II  s,  3)  über  den  gescbichteunterricht  unserer  ge- 
lehrten schulen  lallt,  weiiu  er  iiieint,  dieselben  leisteten  in 
derregel  nichts  anderes,  als  ein  willkürliches  gemisch 
gleichgültiger  tbutaachun.  wir  wollen  hier  wedei  diesen  vor- 
warf auf  seine  berech tigung  prüfen  noch  erörtern,  ob  eine  ausdeh- 
Bang,  wie  eie  TieUeiebt  dem  gemmnien  bistorikBr  •BtepreoheBd 
adneae,  im  rahmea  des  gy  mBaeiallehrpUme  flberluHipt  mOglieb  iik 
aber  der  umitoBd,  dB»B  aaf  dem  gelriel  der  aebulbfldier  in  den  letiteB 
jabreii  gsnz  beeondendie  geschichtliobeB  bilftbOober,  grund- 
ritte Biw*  in  gröster  Bienge  auf  den  markt  gebracht  wordeB  eindi 
zeigt ,  dasz  das  Interesse  ftlr  dieeea  nnterriebtttweig  ein  ungewöba* 
liebes  ist  und  auch  in  der  darreicbung  und  Verarbeitung  des  Stoffes 
fortwährend  reformen  anjrestrebt  werden,  so  zahlreich  abor  auch 
die  historischen  lehrbücb*r  ersrhifren  sind:  volle  billigung  hat, 
wenigstens  in  Baden,  keines  gefunden,  dem  emen  fehlt  die  eicLtung 
des  Stoffes,  das  andere  gibt  zu  sehr  nur  disposition  ohne  8tilj^tliche 
Verarbeitung,  ein  drittes  bat  —  die  Vergiftung  unseres  socialen 
lebens  durch  confessionelles  gezänk,  wozu  wir  es  am  tnde  des  19n 
jibrhuaderts  glücklich  gebracht,  wird  auch  auf  dieeem  gebiete  wahr- 
ntbmbir  —  £e  Zioaswiobter  m  beiden  lagern  veraaliieBfc,  etrenge 
eantnr  bb  flben  aad  mebr  oder  weniger  eaergiiobe  proteato  ib  er* 
beben. 

Zonlebei  scheint  aae  tob  untergeordnetem  werte  bb  aein,  ob 
der  oder  jener  leitfaden  KB  grnade  gelegt  wird,  weaa  aiin  nnsem 
abiturienten  nicht  mit  unrecht  vorgeworfen  hat,  dasz  ihr  geschicht- 
liches wissen  oft  so  sehr  dürftig  und  der  sinn  für  historische  auf- 
f&gsung  so  wenig  entwickelt  sei,  so  ist  daran  das  lehrbuch  recht  un- 
scbuldis".  die  sclült  i  haben  wohl  von  thatsachen,  oft  recht  vielen 
that*»achen  gehört ,  einzelne  strebsamere  auch  wohl  dies  oder  jenca 
grössere  geschichtswerk  nachgelesen;  ein  klares  bild  historischen 
lebens  haben  sie  trotzdem  so  wenig  empfangen  als  tieferes  intereste 

N.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  ii.  abu         tiit.  4  lu  6.      «  19 


Digitized  by  GoO; 


290      JL  SdtUlbg:  qneUenbiieh  der  gaeciiidite  der  nauielti. 


ftLr  geschiohtliclies  siadinm.  der  gnad  liegt  in  erster  reihe  darin» 
daos  bei  dieeem  fache  gerade  das ,  wM  wir  als  allerweeentlichstee 

mittel  und  zugleich  als  ziel  alles  unterrichte  betrachten,  meistens 
fehlt,  nemlirh  die  anschauung.    wohl  sucht  der  Vortrag  des 
leiirers  eine  deutliche  und  auch  auschaulicbe  erkenntnis  geschicht- 
licher dinge  und  persuiicn  zu  geben;  aber  >tlbst  der  beste  Vortrag 
vermag  nur  anzurögen,  wnkt  blosz  momeutan  und  verrauscht  mit 
dem  ström  der  rede,  ohne  ein  nacbhaltiges  bild  in  der  seele  des 
achülcia  zuiiickzuUöaeii.    IcUltiifa   laL  nur  mügiich,    wea.ii  dem 
Schüler  gelegenheit  gegeben  wM,  sich  in  die  danoeteUende  leÜ 
lunein  la  TtnetMii,  erneu  bliek  i&  die  eeele  der  haadelndea  pereoM 
eeUkst  m  werfen,  dies  geeohielit  aber  aar  dorob  hinftthriMig  auf  die 
quellen,  ein  einsiger  abaebnitt  ans  den  epistnlae  vironim  obeon* 
ronun  gibt  ein  nnverwischbarezes  bild  von  der  geieteeOda  der  aebo- 
lastik  als  jeder  nmstUndliche  Vortrag  Aber  das  wesen  derselben;  wer 
dm  sebmersenseebrei  in  den  tolkaliedem  ans  der  zeit  des  80jährigen 
krieges  vernommen ,  gewinnt  daraus  ein  so  unmittelbares  bild  vom 
elend  jent  r  zeit,  dasz  jede  theoretische  erSrterung  des  gegenständes 
dafTpq-en  matt  ist;  eine  auseinander?-»'! zung  derpolitik  des  Schweden- 
königs mag  instructiv  sein,  eindringt  ii  li  i  aber  ohne  zweifei,  wenn  der 
schüIer  Gustav  Adolf  selbst  sieh  darüber  aussprechen  hört  usw.  durch 
den  einblick  in  die  quellen  soll  die  originale  auffassung  einer  zeit 
oder  Persönlichkeit  in  ihrer  vollen  uräpriin^licbkcii  und  ungebrochen 
dnrcb  jedwede  oratorisebe  snibat  auf  den  geist  des  schtUers  wirkeo. 
mit  dteseiD  tnmk  ana  der  quelle  wird  aber  noeb  ein  aaderse  ge- 
wonnen, daa  bei  diesem  lehrgegenstend  niebt  minder  weeentlicb  ät: 
die  selbsttbiiigkeit  des  Mhttlers.  gerade  weil  die  geeehiebie 
das  receptivste  aller  lebrfkober  ist,  mnss  der  productive  trifb 
geweckt  und  in  ansprach  genommen  werden,  die  betnebtnng  eines 
qnellenstücks  verlangt  nicht  blosz  eine  sicbtong  des  wesentlichen 
vom  unwesentlichen,  sondern  nötigt  auch  zurerw&gung,  wie  sich 
aus  der  dürren  queiiennach rieht  das  geschichtliche  bild  aufbaut  oder 
das  rohmaterial  zur  abgerundeten  darsteiiung  krystalliöiert,  und  in- 
dem sie  einen  blick  in  die  werküiätte  der  geschichtschreibung  erofinet, 
zwingt  sie  auf  engumgrenzt«m  gebiete  zur  ersten  Übung  von 
kritik.  mau  verölLlitj  uns  nicht  falsch:  wir  wissen  sehr  wohl,  dad* 
ein  eigentliches  quellenstudium  und  quellcukiiuk  nicht  bacbe  der 
mittelsobnle  ist  flir  letrtere  kann  es  sich  nur  darum  handeUi,  bei 
bebandlong  der  wiebtigsten  begebenbeiten  nnd  berrorragenderpsr* 
aOnliobkeiten  eharskteristisobe  qnellenstfloke  beisnsiehen«  dies  kann 
gesebeben  nnd  soUte  im  Interesse  eines  fniditbareren  geschiobts- 
unterricbts  nicht  versRomt  werden,  für  die  alte  gesobichte  hat  man, 
obwohl  onsere  eobOler  ans  den  sohulautorenwesentlichaTorkenntnisse 
mitbringen,  die  Zusammenstellung  der  quellenauszflge  von  Herbst  nnd 
Baumeister  als  ein  willkommenes  hilfshuch  begrüszt.  auch  för 
mittelalter  hat  sich  Fritsches  lateinisches  und  Krämers  deutsches 
qoeUenbucb  —  beides  aussage  aus  den  Honumenta  Germania« 
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soweit  wir  sehen,  vorzüglich  bewährt.  fUr  die  neuere  geschichte 
fehlte  bislang  ein  fthnliches  bilfsmittel ,  bis  Schilling  mit  seinem 
qnellenbuch  hervortrat  ^  das  naeh  knner  seit  in  sweiter  aufläge 
vorliegt . 

Die  aufiT'ibo  war  hier  erheblich  schwieriger  und  mühevoller  als 
bei  emer  Sammlung  für  altertum  und  mittelaiter,  weil  das  quellen- 
material  für  die  neuere  zeit  ungleich  reicher  flieszt  und  in  der  form 
von  acteubliluken ,  memoiren,  briefeii,  verLiägen,  denkäcliriften, 
echlaehtberichten  usw.  sehr  serstrent  ist.  der  heransgeber  hat  im 
ganzen  ans  dem  weitsehichtigen  quellenstoffe  eine  veratfindige  nnd 
vor  allem  nieht  sn  nmfangreiehe  (die  sweite  aufläge  ist  sogar,  wie 
wohl  selten  bei  neuen  auflagen ,  um  einige  Seiten  gekürzt)  auswahl 
getroffen,  unter  sechs  mbriken  (zeitalter  der  reformation,  des 
30jährigen  krieges ,  vom  westfälischen  frieden  bis  Friedrich  d.  g., 
des  Zeitalters  Friedrichs  d.  g.,  vom  beginn  der  französischen  revo- 
lution  bis  1815  und  endlich  vom  zweiten  Pariser  frieden  bis  zur 
Wiederherstellung  des  deutschen  reicbs)  werden  prägnante  abschnitte 
aus  queiiensammlungen  der  verschiedensten  gattung,  welche  für  die 
einzelnen  geschichtslehrer  aus  den  privat-  und  anstaltsbibliotheken 
kaum  emichbar  sind,  voigeflthrt  natttrlieh  empiKngt  ein  bneh 
dieser  art  seine  vollkommene  gestalt  erst  allmfthliohi  denn  die  in- 
dividnellen  wünsche  treten  hier  mehr  nnd  berechtigter  hervor  als 
anderswo,  wir  haben  die  sweite  autiage  mit  der  ersten  verglichen 
nnd  fast  durchweg  nur  bessemngen  gefunden,  so  wird,  um  nur 
einiges  zu  erwUhnen,  das  fehdewesen  durch  Götz  v. Berlichingens 
Selbstbiographie,  die  heillose  Verwilderung  der  soldatcska  zur  zeit 
des  30 jährigen  krieges  durch  ätücke  aus  dem  Simplicissimus, 
die  Unnatur  des  17n  jahrh.  in  sitte  und  Sprache  durch  eine  auslese 
aus  Moscheroscbs  riiiiander  v.  Sitte wald  u.  ü.  iu  geeignetster 
wei&e  veranschaulicht,  statt  des  neuhinzugetretenen  abschnittes  aus 
Maochiavells  fttrsten  Aber  das  bOrgeritlrstentum  hstten  wir 
lieber  cap.  16  jenes  buches  reprodueiert  gesehen  ('vom  worttislten 
eines  f&rsten'),  wodurch  der  röhtüer  jene  art  von  staatskunst»  wie 
sie  etwa  Katharina  v.  Medici  geübt,  kennen  lernt,  oder  cap.  3,  das 
ihm  zugleich  einen  einblick  in  die  französisch'italienischen  Verwick- 
lungen zu  anfang  des  Ißn  jahrh.  eröffnet,  die  neuen  stücke  (s.  49  ff.) 
ühi'v  kleiderordnung,  gastmähler,  tänze  usw.  aus  dem  16n  jahrh. 
geben  ein  culturbild  dieser  zeit  in  concisester  form,  mit  recht  sind 
auch  zeitgenössische  Volkslieder,  origmelle  proben  aus  briefen,  reden, 
adressen  und  anderes  mehr  beigezogen  worden,  weniger  zu  billigen 
ist ,  dasz  Gustav  Adolfs  brief  an  Ferdinand  (nr.  72  der  ersten  aufl.) 
wegge&llen  ist,  worin  die  schwedische  politik  entwickelt  wird|  da* 
gegen  htttten  wir  gern  verzichtet  auf  den  höchst  gleichgttltigen  brief 
de«  blschofs  Anton  von  Wien  an  Wallenstein*  ungern  yerndssen 
wir  die  angäbe  der  bedingungen,  unter  denen  Wallenstein  das  zweite 
genendat  angenommen  hat,  denn  von  ihnen  ganz  besonders  kann 
man  sagen:  'sie  erklären  sein  verbrechen.'  dasz  partien  aus  der  zeit 
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des  30jährigen  krieges  weggefallen  sind,  wie  der  bericht  über  den 
Bchleaischen  feldzug  (1633),  auch  einige  früberea  abschnitte  über 
Moritz  von  Sachsen  und  dafür  Soldans  buch  über  die  hexenprocesse 
ausgebeutet  ist,  scheint  uns  ein  gewinn,  der  fortfall  aber  von 
Friedrichs  d.  g.  politischer  con  L\-[)on Jen/,  II  23  ungerechtfertigt, 
da  gerade  dieses  stUck  die  beste  aufkläiunif  über  das  doch  Ober  IGK) 
jaiire  ziemlich  gleich  gebliebene  Verhältnis  m  Oälerreich  und  ßusz- 
land  SU  geben  ?ermag.  ans  der  pTeasneeheii  geecbidite  haben  wir 
besondere  das  testament  des  grosien  korfttraten  (Bank  e  genesis  de« 
pr.  et.  s.  499  ff.)  Termiast;  an  stelle  der  meistens  gans  nniifitsen, 
weil  doeh  nicht  übersehbaren  sehlachtberiohte  ans  dem  Tjährigea 
kriege  wQrden  wir  lieber  den  entwnrf  des  groem  korlttiaten  snr 
erwerbung  von  Schlesien  TRanke  a  a.  o.)  aufgenommen  sehen,  dasz 
im  letzten  abschnitt  der  wortreiche  bericht  des  badischen  gesandten 
vom  ti  märz  1818  gestrichen  ist,  wird  man  gutheiszen,  dagegen  ist 
nichts  geeigneter,  über  die  ziele  des  jahres  1848  zu  orientieren,  als 
der  jetkst  leider  ebeuialls  gestrichene  passua  aus  der  Wahlrede  von 
D.  Fr.  Strause.  die  letzte  nnmmer  gibt  den  Frankfurter  firieden 
lüeht  mehr  im  frantOBisehen,  sondern  dentschen  Wortlaut;  knrs  Tor^ 
her  ist  —  gleiehfalls  ein  fortschritt  —  statt  eines  artikels  ans  dar 
provinzialcorrepondens  Uber  den  fall  Ton  Paris  die  capitnlations- 
nrirande  selbst  aafgenommen. 

Wir  schlieszen  diese  anzeige  mit  dem  wünsche,  dasz  obiges  buch 
seitens  der  fachlehrer  die  ihm  gebührende  beachiung  finden  möge. 

Karlsbuha.  J.  HÄDssNaa. 


28. 

BEIBFB  VON  EABL  DAY.  ILQBN  AN  C.  A.  BÖTTIGBB. 
mitgeteilt  tma  dr.  Bobbbt  BozBsasu. 
(vgl.  jahrgang  1884  s.  463  fT  r>no  ST.  1885  s.  317  (T.  1886     476  ff.  688  ff . 
1889  s.  803  ff.  448  ff.  506  ff,  557  ff.  609  ff.) 

[Jali  1812.) 

Verehrungswürdigster  freund. 
Da  ich  soeben  in  den  zeitang^eii  gelesen  habe,  dasz  se.  mnjestjit, 
der  konig  von  Westpbalen  in  Dresden  den  l  juli  eingerückt  ist,  und 
ich  also  Ibersengt  «ein  kann,  daas  der  liriefwecbtsl  wieder  vollkommen 
frei  ist,  so  nehme  ich  keinen  angenblick  länger  anstand^,  mich  einer 
schuld  zu  entledigen ,  die  centnerecbwer  auf  mir  lastet,  durch  viele, 
nngewöbnlich  viele  arbeiten,  welche  nm  die  oster felertage  nuammen- 
trafen,  und  durch  andere  umstünde  wurde  ich  verhindert,  Ihren  freund- 
schaftlichen und  inhaltreicVM  n  brief  atif  der  Ktelle  zu  beantworten,  da 
ich  Ihnen  gern  recht  auätührlicU  sclireibcu  wollte  und  aut  die  von  Ihnen 
berührten  punkte  befriedigende  auslcunft  geben,  eo  glanbte  ich  am  so 
besser  su  thun,  wenn  Icli  einen  Zeitpunkt  erwartete,  wo  ich  über  (Hi 
Bache  nachdenken,  und  auf  ein  gewisses  resultat  kommen  könnte ;  auch 
hoffte  ich,  dasz  eine  gewisse  verdrSasliehe  ttiramnng,  die  sich  meiner 
ieit  einiger  zeit  aus  ganz  natürlichen  nraachen  benftchtigt  hatte,  wenig- 
■tens  zum  teil  wieder  pewichen  sein  würde,  ob  nnn  gleich  ein  solcher 
aeitpunkt  nicht  gekommen  ist,  auch  die  hoüuuug  einer  grossem  heiter- 
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Ihren  lieben  hrief  nicht  länper  vor  mir  liefen  sehen  (denn  or  ist  wie 
ein  denk  Zettel  nicht  van  meinem  pulte  gekommen),  obue  mir  die  quä- 
lendsten vorwürfe  zu  machen. 

Ihr  gedieht,  liebster  freund,  womit  Sie  nnsero  edeln  Reinhard  über» 
raaeht  haben,  ist  in  jer!-  r  Mn^icht  ein  meiftterfitück.  so  viel  HchÖnes 
niid  gutes  ich  auch  too  Ihnen  gelesen  habe,  nnd  zu  lesen  f^ewohnt  bin, 
SO  glaa1>e  ich  doeh  bebaapten  zu  kSnnen,  dass  dieses  werk  Ihrer  muse 
f6r  den,  welcher  mit  F fürte  in  Verbindung  steht,  oben  «n  eteben  muei. 
^■4  ist  n]}en  »o  nnpelegt,  dasz  der  eiiidruck,  den  Sie  zu  machen  geden- 
ken, durchaus  nicht  verfehlt  werden  kann,  bei  mir  gehörte  freilich 
dasQ,  dass  ieh  nieb  In  einen  frfihern  seitranm  ▼artetste,  etwa  in  die 
zeit,  wo  das  coenacul  eingeweihet  wurde,  wo  ich  in  meiner  anrede  an 
die  alnmnen  von  dem  historisch  wirklich  niirichtigcn  namen  himmelH- 
pforte  eine,  ich  glaube  nicht  unglückliche,  moralische  anwcndung 
maebte.  seit  den  1  noT.  d.  j.  1808  sieht  es  aber  mit  dieser  faimmels« 
pforte,  wenip-stens  für  den  rector  derselben,  ganz  anders  aus.  was  für 
einen  commentar  könnte  ich  Uber  Ihr  gedieht  machen,  die  improba 
fama,  die  fama  loquaz,  probris  inhians,  male  pnsta  susurris  hat  wohl 
ihr  wesen  noch  nie  so  stark  getrieben,  wie,  so  lange  als  Pforte  steht, 
jetzt,  ja!  die  pnstnla  in  naso.  Sie  dachten  wnlil  nicht  an  än^.,  was 
Cicero  de  N.  D.  1,  28  sagt;  naevus  in  articalo  pueri  delectabat  Älcaeum, 
at  est  corporis  maenla  naevtis.  ilK  Inmen  hoc  tamen  trldebatnr.  es  ist 
aine  todsünde  begangen  worden,  dasz  man  diese  pastnla  in  naso  nicht 
gelassen  hat.  so  veränderlich  ist  die  fama?  Reinhardus,  qni  hanc  detersit, 
miscens  medicamen  et  ungens,  docta  perpoliitque  manu,  hat  schlechten 
dank  Yerdient.  anm  gl8ek  darf  er  ihn  nicht  einemdten.  dasn  hat  mich 
das  Schicksal  auserkoren,  alles,  was  Hobenthai,  Zetwitz,  Bose,  Rein- 
hard, Heimbach,  nnd  in  den  neuesten  Zeiten  noch  Nostitz  gethan  haben, 
wird  mir  beigelegt;  ich  bin  der  aligemeine  sündenbock.  und  wenn  es 
gittfre,  so,  glaube  ich,  man  sehiokte  mich  in  die  wfiste.  es  sind  von 
Pfnrte  ans  fitmiliche  1  isferbriefe  in  die  herumlirrrnden  gegenden  aos* 
gestreut  worden,  was  nur  bosheit  aus^usinnen  vermu;,',  ist  von  der  neuen 
schulconstitution  ausgesonnen  nnd  verbreitet  worden,  der  urbeber  von 
allem  bin  ich;  also  bin  ich  auch  die  Zielscheibe,  auf  welche  die  lästerungs- 
STicht  ihre  cr-iftifi^en  pfeile  ah'lrüekt.  in  Leipzig  sitzt  ein  candidat  des 
heil,  predigtamti),  ein  ehemalitrer  zögling  der  Pforte;  dieser  hat  es  sich 
snm  lieblingsgeschätt  gemacht,  bSses  von  Pforte  nnd  der  nenen  einrieb- 
tnng  zu  verbreiten,  und  die  Leipziger  sa  verhetsen,  dasz  sie  ihre  kinder 
nicht  in  ein  solches  znchthnn«  schicken  möchten,  mit  den  Schmähungen, 
die  er  dabei  Uber  mich  ausgeschüttet  bat,  hat  er  mir  die  Vorsorge  ffir 
sein  fortkommen  auf  der  akademie,  nnd  meine  empfehinng  sn  einem 
stipendio  vergolten,  und  einen  sprechenden  beweis  seines  dankbaren 
herzen«)  gegeben,  übrigens  bat  er  in  Leipzig  seinen  endzweck  nicht 
erreicht:  denn  die  vater,  die  er  wankelmütig  gemacht  hatte,  haben  sich 
ermannt,  nnd  ihre  söhne  dennoch  gebracht,  nnd  frenen  sieh  nnn,  dass 
PTp  sich  nicht  haben  vr>rloitr-n  ?.T?<^en.  und  wrr  wci^z  ,  ob  dir^cn  men- 
schen nicht  noch  die  äera  numinis  vindicta  trilTt.  ein  autaug  ist  wenig- 
stens schon  gemacht:  denn  dem  vernehmen  nach  soll  er  in  dem  candi- 
datenexamen  den  repuls  bekommen  haben,  bei  allem  diesen  unnützen 
gei«ehwätze ,  bei  allen  den  sohmahnngen ,  die  man  über  niicl»,  den 
Ycrmeintiichen  Urheber  ausschüttet»  würde  ich  ganz  ruhig  bleiben  können ; 
fdi  wttrde  den  rmadsata  befolgen  kSnnen,  den  der  edle  Reinhard  mir 
mehr  als  ainmal  empfohlen  hat,  so  wie  er  ihn  auch  selbst  getreu  be- 
folgt, dasz  man  sieh  in  seiner  hundlungsweise  durch  solche  Iftstermltnler 
nicht  müsse  irre  machen  lassen;  dasz  man  sich  mit  dem  bewnstsein, 
naeh  pflieht  nnd  reeht  gehandelt  sn  haben,  tWSsten  mttste;  aber  es  ist 
noch  mancherlei  vorgefallen,  wobei  eine  ganz  andere  phllosophie  nötig 
ist,  um  nnerschttttert  sn  bleiben,  als  die,  welche  von  cathedren  gelehrt 
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wir  1    iu  lcssen  ich  will  dulden;  leviaf  fit  patientia,  qaidqoid  corrigere 

est  ucias.  — 

Nichts  könnte  mir  willkommener  aein,  als  die  btiste  von  Klopatock, 
von  Reinhar  l.  riem  pflefjevatcr  der  Pforte  (feschenkt  aber  wo  soll  sie 
auf^eatellt  wurden?  diese  frage  ist  nicht  leicht  beantwortet,  der 
schicklicbate  ort  wäre  das  grosse  auditoriam  oder  der  sogenannte  bet- 
saal«  allein  eo  lange  wir  nicht  dahin  kommen,  dimz  wir  noch  ein  be-> 
aonderes  classenauditorium  haben,  nnd  dieser  betsaal  al«  c1as<?pnatidi- 
toriam  gebraucht  werden  musz,  so  lange  bleibt  es  auch  unthualich, 
irgend  eine  ▼enebSnerang  der  art  darinnen  aumbringen.  ^e  lolehe 
büste  verlangt  einen  ort,  wo  es  den  schülem  nicht  erlaubt  ist,  pro 
lubito  sich  herum  zu  tummeln,  und  unfup^  rn  treiben,  wie  es  in  dem 
groszen  auditorio,  so  lange  noch  fast  alle  ciasscu  iectionou  darinoen 
haben,  der  fall  ist)  es  wSrden  nieht  vier  woohen  lüngehen,  so  w&rd« 
Klopstock  eben  so  nasen-  und  ohrenlo«  dastehen,  als  der  rector  Walter 
in  der  kirclie,  neben  der  sakristey,  der  heraog  Georg  und  die  heilige 
Marie  auf  der  gottesackerseite,  welche  auf  einen  in  den  bergen  ver- 
borgenen schätz  hindeutet,  die  »ogar  vor  ein  paar  jiahren  ganz  herunter« 
gerissen  worden  ist.  in  Xannihiirg  in  der  domschule  ist  zu  einem  be- 
sonderen grossen  auditorio  rat  geworden ;  ehe  wir  dabin  kommen,  wird 
noch  vid  seit  vergehen,  ee  wandelte  mieb  ein  gans  eignes  gefttlil  ao, 
als  ieh  das  erste  mal  das  aeaeingerichtete  auditorium  in  Naumburg  salie. 
ein  schönes  helles  zimmer,  ausgemalt,  mit  gemalten  bHnken,  setdenen. 

Sardinen,  an  den  wänden  mehrere  büsten,  dasz  sich  kein  fürst  schäm ea 
Srfte,  darinnen  andiens  zu  geben,  wie  siebt  das  Pfortaisehe  dageg'en 
aus!  man  musz  sich  gleichsam  beschämt  fühlen,  wenn  man  in  die 
Naumburgische  dorasehtile  kommt,  soj^ar  Meiszen  übertrifft  hierin  Pforte, 
das  grosze  auditorium  int  griin  ausgemalt,  und  mit  büsten  verziert,  ea 
macht  freilieh  einen  ganz  eignen  contrast.  wenn  man  die  maierei  und 
die  bü''tr'n,  am  boden  aber  natürliches  pflaster^  wie  auf  dem  Dresdner 
Frauenmarkte  sieht;  iudessen  gelallt  doch  das  bestreben,  dem  platise 
ein  ansehen  zu  geben,  dasz  er  sich  der  ideo  eines  musentempels  niihert, 
wenn  auch  eine  erinnerung  an  ärmlichkeit  bleibt,  und  den  sieh  aua- 
sprechenden  sinn  für  schönbrir  wir  bringen  es  dahin  nicht,  das  bcsto 
stück  in  unserem  grossen  auditorio  war  das  obamois  gemalte  und  lackierte 
catheder.  wie  sieht  es  aber  jetst  ans!  der  lack  ist,  so  weit  ein  knabe 
reieben  kann,  ganz  abgearbeitet,  und  mehr  als  einmal  bat  es  repariert 
werden  mfissen.   ich  will  nur  sehen,  wie  es  mit  dem  ueuen  orgclpositiv 

Sehen  wird,  weiches  zu  michael.  aufgestellt  werden  soll,  obgleich  wegen 
es  SQ  befürehtenden  rnins  vorkebrangea  getroffen  sind,  so  glanbe  ieh 
doch,  dasz  sie  nicht  vermögend  sind,  dem  zügellosen  mutwillen  der  tmrw 
tianer  und  qnartaner  grenzen  zu  s<'!zi'n.  wie  glüc  kücli  wliren  wir,  wenn 
die  ideu,  welctie  der  iierr  präsitiuut  von  Nostix  hatte,  ausgaführt  werden 
kSnnte;  dasz  das  tertiat  in  den  bibliothekssaat  Terwaadelt,  and  ans  dar 
his-hcrigcn  bil)liothek  ein  neues  an  Ii: nrirmi  j^emacht  wurde,  dann  bliebe 
das  grosze  auditorium  bloss  zu  dem  morgen-  und  abendgebet,  unl  zu 
den  Öffentlichen  acten  bestimmt;  und  dann  liesze  sich  so  etwas,  wie  in 
Naumburg  ist,  herausbringen,  obgleich  das  auditoriam  täglich  zwei- 
mal gebraucht  würde,  «o  wUre  doch  von  dieser  frcqnonz  nicht  so  viel 
zu  fürchten,  weil  allezeit  inspectoron  da  sind,  und  da  sein. müssen;  die 
schäler  auch  nicht  lange  allein  gdasieB  werden,  weil  das  gebet  siem- 
lieh  prfteise  angeht,  man  könnte  aaeh,  am  bei  den  oberen  wenigateoa 
ein  grösseres  intcresse  für  erlialtung  der  rcinlichkcit ,  und  der  Verzie- 
rungen beizubringen,  sie  veranlassen,  selbst  etwas  aus  ihren  mittein 
dam  beistttragen,  was  wohl  in  Meissen,  wo,  so  viel  idi  weisz,  die 
Schüler  selbst  das  auditoriam  haben  malen  lassen,  vorzüglich  wirken 
mag.  wollte  man  den  spei^esanl  wählen,  so  wäre  zwar  auf  der  einen 
Seite,  wenn  die  bisherige  Ordnung  für  die  zuknnft  beibehalten  wird, 
Sicherheit  gewonnen;  aof  der  andern  aber  hat  der  ort,  nach  meinem 
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getuUl,  für  eine  btiste  von  Klopstock  etwas  unsciiickliches.  da  io  diesem 
siminer  gar  niehtt  weiter  getbaa  wird,  als  gegessea,  so  würde  der 
•ftogar  des  Messias  sich  sehr  wandern,  da/.u  bestimmt  zu  sein,  bewegte 
esÄwerkzen^e  zu  geben,  und  die  KViccrjv  ^Xicco^€vriv  Tiepi  Kanvoi  von 
den  sehöpseu-  und  kälüerbraten  einzuschlUrfoo.  zwar  erinnert  dieses 
an  den  /(oictov  wavTiuv  öaiMOva  )ioucoiroXtuv.  der  wie  Zeus  saften  kaaii 
ou  jiol  iTOTf  ßu)^oc  46€ü€TO  öaiToc  ricrjc  XoißrjC  T€  kvicctic  tc  to  ja^y 
Xaxo^iev  Y^pac  t^fieic  allein  ich  weiss  nicht,  ob  er  siob  bei  aüeu  diesen 
göttUehea  ehren  gefallen  w&rde,  und  ob  er  nieht  lieber  da  sein  mScbte, 
wo  den  mnsen  geopfert  wird,  deren  liebliugspriester  er  war.  es  bleibt 
also  vor  der  band  welter  nichts  ülTiff,  «1s  oin  winkel  in  der  bibliothek. 
da  die  ganze  bibliothek  nichts,  als  wiukci  ist,  su  kann  auuh  da  kein  besserer 
plata  ansgemittelt  werden,  gänge  nun  aber  der  so  lange  oad  sehnüeli 
gebepte  wunsclj  in  crfiilhm;',  dasz  wir  ein  nn^^fiindig'es  biblioihokäzimmcr 
erhielten,  dann  könnte  Klopstock  entweder  eine  Bierde  dieses  ziminers 
bleiben,  und  einen  in  die  äugen  fallenden  plats  daselbst  einnehmen, 
oder  könnt«  in  das  groeze  auditorium,  welches  aufhörte  zugleich  classen- 
auditorium  zu  sein,  <Mni^rioren.  das  letztere  würdo  ich  mif  jeden  fall 
vorziehen,  die  bibliothek  kann  ihrer  bestimmung  nach  nie  der  heilige 
nnd  ahrwürdiga  ort  sein,  der  das  grosse  anditorinm  Ist,  wo  frUh  and 
abends  die  feierllcbcn  gebete  gehalten,  relipiiisc  hjroneu  unter  begleitung 
der  orpel  abgesungen,  examiua  und  feierliclio  actus  mit  aufgeführten 
hymphonieu  angestellt  werden,  wenn  nur  unser  vercUruugswürdiger 
Reinhard  noch  sein  ganzes  nnsehen,  und  seine  ganze  beredsamkeit 
autbntn,  t:m  Mn^  ein  schickliehos  und  ger;iumi;;eö  bibliothr  kszimmor, 
und  dudurch  noch  ein  neues  auditorium  zu  verschad'eni  was  den  trans- 
port  der  bllste  anlangt,  so  kOaate  dieses  die  bibliothekaeasse  wohl 
übernehmen,  der  berliner  fubrmann  dürfte  die  kiste  in  Leipzig  in 
den  Birnbäumen  an  den  Nannihurgischcu  fnhrmann  Rioler  abgeben; 
durch  diesen  würde  ich  sie  alsdann  gut  erhalten,  die  kunäthundler  sind 
gewohnt,  solche  aaehen  als  serbreohliohe  waren  an  beaeiohnens  da  nehmen 
sich  die  fuhrleute  si  iion  in  acht.  viclleiL'bt  wHre  es  aber  noch  besser, 
wenn  äie  die  kiste  nach  Dresden  mit  einer  sicheren  gelegenheit  kommen 
Haaaen.  Ton  Naumburg  reist  alle  jahrmXrkte  ein  gewisser  Seifensieder 
Soll  Ott  dabin,  der  sie  fem  mitnehmen  und  unversehrt  an  mieh  beför- 
dern würde,  das  porto  von  Berlin  bis  Dresden  könnten  Sie  ron  dem 
Seifensieder  sich  erstatten  lassen,  oder  ich  sehiokte  es  unmittelbar  an 
8ie.  das  einzige,  was  ich  mir  selbst  bei  dieaem  ▼orsohlage  einwenden 
musz,  ist  dieses,  dasz  Sie  noch  besondere  I  cmiüitingen  haben,  und  dasz 
Ihnen  das  kisteben  im  wege  steht  und  iucommoditäten  macht,  bis  es 
abgeholt  wird,  daher  dürfte  der  erste  weg  nach  Leipzig  an  den  fuhr- 
mann  fiieler  voranziehen  sein;  und  da  ieh  von  diesem  manne  doch 
manches  schon  gut  geliefert  erhalten  habe,  so  darf  ich  hoffen,  dasz  er 
anch  dieses  in  acht  nehmen  wird,  wüste  ich  freilich,  wie  schwer  von 
obngefibr  daa  Idstehen  wttre,  so  trftfe  ich  gleich  die  anatalt,  daas  ea 
von  Leipzig  herausgetragen  würde:  Indessen  TOB  Berlin  bia  Leipsig 
musz  es  doch  auf  der  achso  gehen. 

Ihren  lieben  Gustav  lassen  Sie  immer  einen  wackeren  Griechen 
werden,  es  ist  vortrefflich,  wenn  die  noritli  anch  im  griechischen  gxtt 
vorbereitet  sind,  und  daTin  pnri  pnssn  in  utraqne  linjrnn  fnrt  amhulieren 
können,  wenn  er  etwas  weiter  ist,  nicht  nur  in  seinen  kenntnissen, 
sondern  anoh  In  den  jähren,  so  werden  8ie  mir  schon  eiaea  fingeffseig 
geben,  dnsz  ich  meine  t-inrichtung  treffe,  es  ist  ihm  zwar  eine  atfttte 
zubereitet;  nllt  in  diese  ist  nur  für  den  notfall.  mit  meinem  willen  «ollen 
Sie  nie  kostgeld  geben  oder  wenigstens  nicht  lange,  wäre  man  hoch- 
aten  orts  mit  den  ansserordentlioben  gnadenstellen  bei  den  alten  gmnd» 
Sätzen  geblieben,  so  würde  ich  jetzt  schon  eine-  naml.aft  machen  können, 
die  Ihrem  Gustav  zu^rcflichert  werden  könnte;  allein  man  scheint  ernstlich 
damit  umzugehen,  einige  einzuziehen,  die,  welche  durch  den  Übergang  des 
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ftiumnus  Herbst  sam  cxtranecr  zu  anfang  dieses  jahrs  orledi;^  wurde, 
ist  nicht  wieder  besetst  worden,  ob  sich  gleich,  wie  ich  gewis  weiss» 
•spplIcAnten  gemeldet  lutb«B.  gott  gebe  niur,  dats  ich  so  lange  lebe» 
nm  (hirch  rüp  vätorliclie  Vorsorge  für  die  orziehaSf  Ud  «nabUdllBig  IhN9 
Gustavs  einen  teil  meiner  schulden  abzutragen! 

Meine  gemmdheft  ist  dieses  jabr  »loht  gtit  Mit  «ttam  htAm  ieli 
mich  herzlich  schlecht  befunden;  bflMMld«r0  habe  ich  an  magenkrämpfen 
viel  geliftt'u.  diese  h.ihcn  sich  ntin  zwnr,  nachdem  ich  vielerlei  mittel 
angewendet,  verloren,  aber  seit  kureem  bin  ich  wieder  mit  catarrh  Oüd 
hüten  geplagt  die  maedie  iet  f&MlMier  maiifel  nn  befwegung,  uad 
dmu  entspringende  Mbleebte  TefdMi«B|r-  j*br  bio  iob  iMMb 

wenige  niHle  ^»[»nripren  gewesen,  und  n«ch  Naumburg  l»iu  ich  vor  der 
messe  ein  einziges  mal  gekommen,  als  mich  der  uumut  und  die  angst 
Mit  geweit  forttrieb.  6ip  neue  ordnai^  der  diofe  bat  mir  entaetsliob 
viel  sdt  g!«kMtet,  und  viel  schreiberei  gemacht,  es  kommt  manebe* 
vor,  woran  man  vorlier  par  nicht  fV-nken  konnte,  z.  h.  die  tanfEengnt*»«»«, 
wenn  um  eine  steile  nachgesucht  wird,  wie  viel  briete  haben  die  nicht 
aebon  gekeatet.  erat  mnea  ieb  dem  Täter  daram  aebreibaa;  daan  aa 
dem  Stadtrat  schicken,  dieser  vergiszt  es  seiner  Supplik  beizulegen  oder 
verliert  es.  dann  bekomme  ich  von  dem  agenten  eine  notiz,  dasz  ff  na 
taafseognis  fehle,  und  nicht  ansj^efertigt  werden  könne,  ich  oioss  alsa 
dam  Tatar  noeh  einmel  eebreibea,  «ml  arfr  eia  sweltee  aeag*is  eebiekeB 
lassen,  dieses  musz  ich  dünn  wieder  an  den  agenten  abf^chen  lassen, 
wie  viel  mühe  hwt  mich  die  ang.abe  des  gehnrtstaf^s  und  des  jr«  brirt^^orts 
gekostet  in  der  ceusurtabelle.  manche  waren  abgegangen  und  ich  hatte 
Targeuen  sie  sn  fragen;  aodere  waren  kraakbeitewegen  verrelat.  toh 
denen,  vn  b  l  e  hier  waren,  wüsten  viele  nicht  penau,  wie  alt  sie  war<^n ; 
der  eine  \vu«te  das  jähr,  aber  niclit  dtn  tap.  drr  andere  den  tag-,  aber 
das  jähr  nicht,  manche  wusteu  wieder  nicht,  wo  sie  geboren  war«u. 
in  kfinflige  kommen  do  freilich  die  tanf^engnisse  zu  statten,  ich  bin 
daher  bis  jetzt  mit  r7rn  g-ewöhnlichrn  arlipitr-n  imch  nicht  dahin,  wohin 
ich  andere  mal  zu  phngsten  frekomraen  bin.  in  den  receptionen  sind 
noch  lückeu,  die  der  leidige  krieg  zum  teil  mit  verursacht  hat.  es  siud 
aebrelben  an  mich  über  einen  monat  unterwegs  gewesen,  nad  nnf 
schreiben,  üt  i  h  im  april  abg^esehickt  habe,  habe  ich  bis  dir?p  strinde 
noch  keine  antwort.  hierzu  kommen  spKte  auszerordentlichc  abgänge; 
der  eine  geht  wegen  kränklichkeit  ab,  der  andere  der  ooasoription  wegen« 
der  dritte  wieder  ans  einer  andern  nraaebe.  die  Titer  aoifon  nur  dMr, 

das?  ihre  söbn*'  nnrb  hause  kt)mm(>n.    von  'Vn  nTibnltunffSSrhriM^eri  urn 

die  entlassuag  höchbten  orts  wissen  sie  nichts  und  wollen  sie  nichts 
wissen,  da  habe  ich  alleseit  meine  not,  ehe  ich  sie  bedeute,  and  es 
ilinen  begreiflich  mache,  daaa  es  niebt  bei  mir  steht,  ihre  söhne  sa 

Siradehin  zn  entlassen,  dasz  es  mir  niemand  ß-Ianben  knnn.  dann  geht 
a  aotification  bei  dem  patrone  der  stelle  an«  correspondenz  mit  dem» 
welabaai  ala  aa  teil  wird,  dieaer  eapItaUert  wegen  daa  nntiftto;  bald 
kann  trtch  die  matter  noch  nicht  von  dem  söhne  treaaiea,  bald  soll  er 
erst  noch  lateinisch  lernen,  i  nl  1  soll  rr  rrst  zu  banse  noeh  cnnfirmiert 
werden,  wenns  endlich  zum  ziele  kommt,  kann  der  knabe  nicht  ange- 
nommen werden,  dann  wiid  wieder  Ton  Torn  angefaa^n  mit  eorre- 
spendieren,  was  fUr  zeit  hat  mich  seit  ostern  ein  gewisser  Koos  aas 
Leipzig,  ein  söhn  des  o.-l.-g.-aflse^fiors,  der  drei  mal  davon  gelaufen  ist, 

SekostetI  welchen  ärger  hat  mir  ein  gewisser  hofrat  Kiaster  gemacht, 
er  mit  einen  ptoeeaa  an  hala  werfen  woUle,  daaa  ieb  aalaan  aehn, 
einen  erxtaugenichts ,  der  dimittiert  worden  war,  im  winter  iiatte  mit 
einem  boten  nach  banse  lassen  ^r^^bcn,  weil  der  bnbe  nicht  warten  wollte» 
bis  ihn  der  vater  abholte,  uua  mir  gAia  nnverhohien  äusserte,  dass  er 
daTon  laafen  würdet  sehen  6ie,  lieoater  frtondt  so  lebe  ieb,  eo  werde 
ich  durch  die  unangenehmsten  geschftfte  in  dem  ström  der  seit  mit  hin- 
geriaaea.   ee  ist  mir  als  ob  seit  dem  § erttaaeb  dea  faatnacbtaballs  aar 
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«in  pa?ir  tafje  vergfAn^cn  iron  Moses  war,  wie  es  helszt,  der  e^eplag- 
teste  manu  auf  erdeu.  ich  zweifle,  dasz  er  mehr  geplagt  worden  ist, 
als  ich.  eine  hiesige  dame,  die  besonders  warmen  anteil  an  der  neuen 
eooalitation  nahm  (daas  daraen  sich  für  so  etwas  interessieren,  kana 
T^^en  wohl  nichts  nenes  sein:  denn  wem  miisten  nicht  die  Parin*  r  fisch- 
weiber  einfallen},  pflegte  mich  nur  den  zuchtmeister  zu  nennen,  nicht 
•twft  Itt  d^r  alten  bedentung  det  worta,  iiaeh  welcher  anr  seit  der  refor- 
mation  ein  schulrector  promiscue  Schulmeister  und  anebtmeister 
genannt  warde,  sondern  in  der  heutzutage  gewöhnlichen;  die  sobüler 
oder  Zöglinge  zUchtlinge;  diese  musz  mir  doch  wenigstens  insofern 
irereebtigkeit  widerfahren  laaten,  das«  in  der  plage  die  acfaSler  nieht 
über  den  rrtristpr  kommen  sie  hntte  rioch  andere  weit  emphAti^chere 
ehrentitel  für  mich;  denn  sie  besitzt  darinnen  eine  gewaltige  stärke,  die 
sich  aber  anf  andere  TerhHltniese  bezogen,  ihren  zorn  hatte  ich  mir 
dadurch  zugezogen,  dasz  ich  die  Zusammenkunft  eines  schQlers  mit  ine  n 
hiesif^en  jungen  frnnr>n?:immpr  in  ihrem  hansp  r.u  vf^rhindprn  f^nrlite;  ab 
ich  gleich  wegen  anderer  umstände  es  nicht  durchsetzen  konnte,  nun 
kam  die  nene  conetitnüon,  welche  die  auflagen  in  hSvaem  nnmöglich 
zu  machen  schien;  daher  loderte  ihres  zornes  glut  von  neuem  auf.  wie 
angenehm  es  sein  mnsz,  in  solche  bHuser  die  schüler  gehen  zu  sehen, 
zu  wissen,  dasz  solche  urteile  und  reden  fallen,  und  vielleicht  von  den 
tebfilern  erwidert  werden,  können  Sie  eich  leicht  denken,  indeeaea 
hnt  es  gott  gefallen,  die  sache  so  zuleiten,  dasz  diese  lästerzunge  jetzt 
einen  andern  Wohnort  hat  suchen  müssen,  sie  wird  zwar  nicht  aufhören 
an  listem  nnd  zn  scbimpfen,  aber  es  steht  doch  zu  hoffen,  dasz  sie  der 
Iptten  aache  weniger  schädlich  wird. 

Mein  Constantin  macht  mir  viel  sorge;  seit  pfingsten  leidet  er  an 
einem  hartnäckigen  kenchhusten,  der  gar  nicht  weichen  will,  es  ist 
ftberhanpt  ein  ungesundes  jähr,  dieae  art  hnaten  ist  siemlieh  allgemein 
in  der  hiesigen  gegend.  das  kalte  fiebcr  ist  allenthalben,  bei  uns  wer- 
den die  patientenetnben  nicht  leer,  da  es  eine  lanirwifricrp  krankheit 
ist,  worauf  aoch  nucb  erholuagsreiscn  von  dem  schulaizL  augeiaten  wer- 
den, so  bringt  sie  eine  gewaltige  Störung  hervor. 

Meine  fran  empfiehlt  sich  Ihnen  imr!  Ihrer  lieben  fraa  aafs  beralichate 
und  letzterer  auch  ich,  der  ich  bin  und  bleibe 

Ihr 

nnTefinderlieher  freund  Ilgen« 

Yerehrtester  freund. 
Es  macht  mir  ein  gans  nngewöhntiehea  ▼ergntigen,  daas  Ich  nun- 
mehr Sie  förmlich  einladen  kann,  Ihren  lieben  Gustav  der  mutter  Pforte 
nach  michael.  zn  übergeben,  ich  bitte  Sie  dahnr,  sidi  r^o  eini^iirichten, 
dasz  äie  den  3d  oder  4n  october  in  Pforte  eiutrtüuu,  Lei  liirem  alten 
redlieben  freunde  abat^gen,  nnd  sich  nebat  Ihrer  lieben  frau  und 
demoifi.  SchSfer  eine  zwir  freundliche,  aber  sehr  län<l]iche  bewirtung 
von  ihm  gefallen  lassen,  den  5  october  oder  montag  nach  dem  19n 
p.  Trinitat.  soll  der  tag  sein,  wo  der  gute  Gnstar  unter  die  aahl  der 
hiesigen  pfleglinge  aufgenommen  wird,  es  werden  an  diesem  tage  noch 
ein  paar  andere  mit  recipicrt,  unter  denen  sich  auch  der  söhn  des  hm. 
hof-geh.-schreibers  Scheppach  befindet,  wenn  dieser  anders  die  ein- 
ladnng,  welche  hente  sngleieh  mit  an  Ihn  ergeht,  alebt  wieder,  wie  an 
ostem,  durch  ereignisse  des  tags  verhindert,  ausechlUgt.  mir  bleibt 
nun  nichts  übrig  zu  wünschen,  als  dasz  der  himmel  Ihre  reise  begünstige 
und  besseres  wetter  gebe,  aU  wir  bisher  gehabt  haben,  und  dasz  ihre 
liebe  firau  nicht  durch  widrige  geanndheitaumatSnde  möge  abgehalten 
werden,  den  liebling  ihres  herzens  an  den  ort  seiner  bestimmung  zu 
begleiten,  und  ihn  selbst  ihrer  stellvertreterin  zu  überliefern,  einen 
kleinen  hader  sollte  ich  wohl  noch  mit  ihnen  anfangen,  aber  weil  ich 
4ea  feind  liebe,  so  will  ieh  weiter  nichts  thnn,  als  Ihiien  sagen,  dass 
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8ie  unrecht  gethan  fasben.  das  Tergattg«Bt  welobe«  tob  dAdoroh  ge- 
wonnen, d«H  ieh  IIin«n  in  der  aiuBerofdtiitlialicB  gnadwulell«  rwbmB 
konnte»  ist  mir  durch  die  meinung,  in  welcher  Bie  walifieli^alidi  neck 

stellen^  dasz  ich  nicht  frei,  sondern  durcli  Ihre  änszernng  prepren  mein« 
frAU  bewogen,  mich  dazu  entookloasen  hätte,  anaserordeaUicb  rerbitterl 
worden,  ieh  sagte  es  ja  gleieh  enfengs,  all  ieh  Ihnen  don  rmt  ea  dv 
königl.  kost-  uoä  gnndenstelle  bei  memer  anwesenheit  in  Dresden  gab, 
dasz  diese  stelle  nur  auf  den  notfall  sein  sollte,  wenn  etwa  sich  dorcb» 
aas  keine  andere  fände,  wie  sich  dieses  leicht  antragen  konnte,  und 
war  ea  denn  nicht  gnt,  daas  dadnreh  die  nnftiahnie  Ihne  liebon  Chutava 
gesichert  war?  hei  dem  hm«  hofirnt  Becker  war  es  eine  ganz  andere 
Sache,  dieser  hatte  zwar  kurz  vorher  einen  expectanzbcfchl  extrahiert, 
aber  er  konnte  ihm  nichts  helfen,  weil  sein  »uhu  eine  ganze  legioa 
«xneetanten  vor  eich  hatte,  hitte  eich  fir  dieaen  keine  nveseforwt* 
liehe  gnadenstelle  gezeigt,  so  hätte  er  seinen  söhn  (?ar  nicht  unter- 
bringren  können,  oder  er  hatte  ihn  extraueer  müssen  werden  lassoo. 
Hie  thun  wahrlich  sehr  unrecht,  wenn  Hie  mir  Veränderlichkeit  der  ge- 
ainonng  oder  nnacbtaamkeit  fttr  frennde  and  peraonen,  denen  ieh  muh 
in  mehr  als  einer  hinsieht  verpflichtet  fllhle,  zutraaen,  oder  glauben, 
dasz  ich  neue  freunde  den  alten  vorzöge,  ich  vergebe  Ihnen  das  ia 
meine  geeiauuugen  gesetzte  ujistraueu  nicht  eher,  als  bis  «Sie  pater, 
peooavi,  sagen,  von  dem  was  hei  der  reception  zu  beanhien  iat,  er> 
wUhne  ich  nirVits,  da  alten  Pförtnern  dieses  bokannt  t^t.  und  was  sich 
etwa  darinnen  geändert  hat,  als  ein  kleiner  beitrag  zur  Vermehrung  der 
echulbibliothek,  davon  wird  sich  mündlich  das  nötige  besprechen  lassen« 
empfehlen  Sie  mich  Ihrer  lieben  frau  recht  herzlich,  nnd  Tetticbern  Sie 
ihr,  das2  ich  Moi  ihren  heaneh  asich  innigat  freate»  onTcrinderiieh 
and  ewig  Ihr 
Pforte,  d.  2  sept.  1812.  treuer  freund  D.  Ilgen. 

Pforte,  d.  18  oot.  181^ 

Yerehrtester  freund. 
Wenn  meine  wftnedie  nicht  gana  kraftloa  geweeen  aind,  ao  m&Men 
fiie  mit  Ihrer  besten  gattin  recht  glücklich  in  Dreaden  angnlaagt  aaia. 

unendlich  werde  ich  mich  frenen,  dieses  gelf*?:'"'l'ch  ^wis  zu  erfahren, 
von  Ihrem  lieben  Gostav  kann  ich  sagen,  dasa  er  schon  ganz  einge- 
wchnt  lat.  er  aeheint  deh  weder  nach  Dreaden,  noch  nach  Groeaen* 
hain  anrtlckznsehnen. 

Sie  erhalt»Mi  hierbei  ein  paar  cxcmpl.  von  den  Instis  S.  V.  Reia- 
hardi  rite  perüolutis.  der  druck  ist  nicht  so  besorgt  worden,  wie  ick 
wtaaehte^  nnd  ich  ea  hatte  heatellen  laaaen.  ea  iat  allee  an  aehr  aa> 
aammengekeilt.  auch  hat  der  corrector  etwas  hineingetragen,  wa«  er 
nicht  gesollt  lintto.  das  Tibi  bei  Porta  mit  dem  T  ist  ganz  falsch  an- 
gebracht, ich  habe  an  die  frau  oberhofpredigerin  eine  anzahl  ezemplare 
nilt  feachickt,  nnd  ale  wird  hSchat  wahtaeheinlieh  anoh  Urnen,  all 
einem  intimen  freunde  des  unvergebzlicheu  Reinhards  eins  schicken; 
aber  ich  <larf  mir  das  recht  nicht  nehmen  lassen,  Ihnen  selbst  eines 
von  der  heuten  und  eines  von  der  schluchteren  sorte  £U  übersenden. 
Ihrer  lieben  fran  gemahlin  bltle  ich  mich  heralichat  an  empfehlen,  wozu 
auch  meine  frau  einalimmt»  nnd  Terharre  mit  den  heaten  nnd  nnfirichtig" 
aten  wäoacken  Ihr 

treuer  freund  Ilgen. 
Pforte,  d.  S9  oct.  181t. 

Verebrtester  freund. 
O  ewigkeit,  du  doonerwort,  o  schwort,  das  durch  die 
aeele  bohrti    Sie  wandern  eich  wohl,  waa  ich  mit  dem  anfasga 

dieses  alten  kirchengesangs  will,  es  soll  den  corporalfluch  erkl'iren, 
und  zugleich  beweisen,  dasz  Sie  mit  Ihrer  conjectar  auf  dem  richtigea 
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-wege  waren ,  wttBft  Sie  das  sumus  attooiti  yor  augea  hatten,  aber  der 
veaate  puikt  Ut  doch  noeb  ntobt  getroffen,  et  eiiM  aonlioli  iwel  etrioh- 

leln  vor  und  nach  dem  worte  donner  vergessen  worden,  welche  andeuten 
sollen,  dasz  es  <\er  vocativ  ist:  so  falle,  donner,  nieder,  es  g^cht 
vorher:  ach  einem  nur  kann  solche  trauer  werden.*  mau  ist 
aleo  ToU  iMuiger  erwarlnng,  wer  dieser  eine  leln  wird,  endlieli  kenn 
der  dichter  das  schrecklichu  wort  nicht  mehr  zurückhalten;  es  musz 
heraus,  das  niederdouuermlo  wurt.  im  affecte  unterbricht  er  sich: 
entrissen  ist  —  so  falle,  donner,  nieder  (so  bleibe  denn  nicht 
länger  ivQok,  dn  niederschmettemdee  wort;  so  werde  denn  avegetpro* 
chen)  —  cut  rissen  Reinhard  uns!  o  weinet,  weinrT  1)  rüder, 
die  stelle  wurde  gut  gesprochen,  und  that  ungemeine  Wirkung,  ohit- 
erachtot  ich  sie  selbst  beleckt  hatte,  und  den  alumuuö  Ackermann  am 
eprechen  gelehrt,  fo  griff  sie  mich  doch  eo  an,  alt  ob  sie  mir  ganf 
freiTifl  wHre.  die  worte:  Ma3  henin"'te  kann  nur  der  tod  beflecken' 
wurden  mit  steigendem  affeot  gesprochen,  and  so  wurde  der  ton  hefti- 
ger, als  er  an  den  furebtbaren  gedaoken  kam,  der  endlich  heraus  sollte: 
entrissen  let,  nnn  gani  raptim  eiagetobobent  so  falle,  donner, 
nieder;  dann  noch  einmal  von  neuem  ausgeholt,  und  mit  vollem  ge- 
fähl  des  gewicht»  und  der  schwere:  entrissen  Reinhard  nnsl  nun 
folgte  noeh  eine  kleine  panee  mit  saafler  bewegung  nnd  dem  innigsten 
getoU  der  rührung:  o  weinet,  weinet,  brüder.  im  Torbeigehen 
erinnere  ich,  dasz  hier  wieder  ein  komma  fehlt,  nemlich  vor  brüder. 
die  stelle  hat  durch  mich  eine  kleine  Veränderung  erlitten,  der  ?er- 
iMter  hatte  geeohrieben: 

entfielen  ist  uns,  donner  falle  nieder» 

entrissen  Reinhard  uns! 
ich  liesz  das  erste  ans  weg  und  schob  ein  so  ein,  welche«  eine  vor- 
•etsang  des  woftea  donner  und  falle  naeb  eteb  log,  damit  das  ganse 
etwas  geschmeidiger  und  gefälliger  wurde,  auch  das  erste  uns  nicht 
mehr  so  überflüssii^  dastand,  doch  dieses  sind  Icvlora.  hier  ist  ein 
versehen,  die  commata  sind  weggelassen,  ich  kann  auch  in  der  fol- 
genden seile  ee  niemand  wehren,  wenn  er  leeen  nnd  verstehen  will; 
weinet,  weinet  brüder,  dasz  brüder  der  accusativ  ist,  wie  man  sagt : 
thrän^n  weinen,  also  brüder  weinen,  aber  wie  kann  man  stellen  in 
dem  iateiuifichen  gediciite  anstöszig  üuden.  wie  kann  das  deest  tutela 
tibi,  deeet  tibi  pateie  amor  eo  genonunen  werden,  als  ob  man  sn  er- 
k  nncn  q^cl>e,  dasz  Pforte  gar  keinen  schütz  mehr  hätte,  und 
alier  natiirlicheu  liebe  entbehrte,  kann  denn  in  diese?]  Morton 
was  anderes  gesagt  sein,  als:  du  hast  einen  beschUtzer,  du  hast 
einen  liebenden  vater  elngebfiast.  wer  weiia  nicht,  wie  oft  bei 
Prosaikern  die  abstracta  für  die  concreta  gesetzt  wrr  Ion?  noch  weit 
öfter  mu82  es  bei  den  dichtem  geschehen,  und  geschieht  auch  wirk- 
lich, wie  oft  kommt  tutela  für  tator  bei  den  alten  vor!  man  denke 
doch  nur  an  den  Priapos  hortonun  tntela.  deeet  tibi  patris  amor  itt 
doch  wohl  handgreiflich  für  pater  amans.  wer  dieser  tutor  und  nater 
amans  ist,  der  fehlt,  wird  aogenblicklich  darauf  gesagt:  lux  taa.  Rein- 
hardus  tennem  est  converene  in  ambram.  dieses  alles  in  simple  prosa 
aofgetSit  heisat  nichts  änderet,  als:  deest  tibi,  qni  tntor  tibi  erat,  et 
patemo  te  complectebatur  nmore,  Reinhardos,  so  auch:  non,  quod 
erat|  nnnc  est,  portus  et  ora  tibi,  sagt  nicht  Peneiope  zum 
Ulyeaee  Ovid.  ep.  I  110  tn  oitins  venlas  portna  et  ora  tnie.  so 
endlich  Porta  relicta,  dole.  ist  es  nicht  natürlieb,  dasz  die  Pforte^ 
da  «fp  ihren  pflegevater  verloren  hat,  sich  als  eine  :^  n  r  u  c  k  g  e  1  n  ?  «  c  n  e 
betrachtet,  als  eine  verwaiste?  dieses  ist  die  natürliche  ansieht  des 
•ebmenea.  wer  wird  da  gleleh  daran  denken,  das«  es  andere  versorger 
geben  wird,  and  wirklieh  gibts  denn  wlihi  die^e  kalte  Vernünftige  re- 
flexion  eintritt,  so  fallt  die  Ursache  der  trauer  hinweg,  und  kann  ein 
kiagelied  gar  nicht  angestimmt  werden,   alle  kiagelieder  sind  äusze- 
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rungeo  eines  gefülils,  weichet  ▼on  der  reflexion  der  sieb  frei  erbeben- 
den veninaft  noch  niebt'beeebwicbtigt  ist.  denn  wenn  ieh  reebt  ver^ 
nttnilig  denken  will,  so  darf  ich  bei  dem  tode  einer  geliebten  person 

nie  klagen,  nie  eine  tliräne  verpieszen.    als  ich  das  Tinp!nf  k  hntte, 
meine  mir  ewig  unvergesziiche  Henriette  auf  eine  so  schreciLliche  art 
n  verlieren,  so  blltte  leb  sagen  «ollen,  wenn  lebt  ein  reehter  ▼enraiift- 
held   gewesen  wäre:   sciebam ,  me  penuisse  mortalem.     «o   hätten  wir 
auch  hei  der  nachricht  von  Reinhards   tod  sapen  müssen  :  sciebamns, 
euna  esse  mortalem.  uon  deerit  alter,  sollte  nun  aber  da^  gefühl  nicht 
gleieb  erstickt  werden,  eollte  es  eich  Huszern,  sollte  es  sich  in  eioen 
geseng  erpie?:zen,  so  mnste  dem  rlorli        1  rtwas  nrtrrcfiihrt  Wfrr^rn, 
wemm  man  trauerte,  klagte,  weinte,    dieses  muste  doch  anch  wieder 
eanea  enfficiMie  sein,   man  konnte  sieb  doch  nidit  damit  begnügen: 
erat  vir  boaus  et  bonestns.   denn  da  kämen  wir  nicht  aas  der  traasr 
heraus,  weil  alle  tage  im  Iniifle  viri  boni  et  honesti  stprben.    es  muste 
doch  eine  nähere  Terwandtschait  mit  Pforte  angegeben  werden,  sollte 
dieses  gesebeben »  so  war  aneb  fUr  die  falscbe  anslegung  das  thor  ire- 
öffnet,    wurde  nun  z,  b.  weiter  nichts  pesagt,  als:  res  tuas ,  Porta, 
curabat  diligenter.    gibt  es  nicht  auch  viele  andere,  die  dies  von  sich 
sagen  können j   war   Reinhard  der  einzige,  qui  res  Portao  curabat? 
kurz,  es  war  nicht  möglicb  ^n  wort  an 'sagen ,  das  sich,  wenn  naa 
wolltn,  nicht  zur  beleifiipunp  anderer  erklSren  liesz.    die  nnstriszig'eD 
steilen,  um  darauf  zuruckgukommen ,  rühren  gröstenteils  von  mir  her 
(wie  ieli  tberhaapt  in  dem  gedieh te  viel  habe  Terbessern  müssen),  da- 
her  weiss  ieh,  wie  sie  genommen  werden  mttssen;  nnd  ich  bin  nicht 
unbesonnen  dabei  zu  werke   gegangen,    in  der  ersten  stpllo  de  est 
tutela  tibi  war  etwas  gesagt,  was  vielleicht  zu  stark  war,  was 
sieh  anf  keine  weise  rechtfertigen  iiess;  heroaeh  war  es  an- 
lateinisch,  nnd  endlich  auch  matt  gesagt,   es  mnste  also  verbessert 
werden,    so  ist  es  in  der  zweiten  stelle,    der  vers  non,  quod  erat  etc. 
ist  von  mir  hineingesetzt,  weil  der  des  Verfassers  eine  tautologie  ent- 
hielt nnd  nichts  anderes  sagte,  als  was  schon  in  dem  vorbergeheaden 
diuticho  gesagt  war.    übrigens  ist  es  doch  wahr,  und  wird  nicht  ge- 
leugnet werden  können,  dasz  Reinhard  für  I^torte  ein  wichtiger  mann 
war,  dasz  er  sich  ihrer  besonders  angenommen,  dasz  er  sie  wirklich 
gelieht  hat,  dasz  er  mehrmals  in  coramissionsgeschäften  gewesen,  dasz 
er  da  Sessionen  {rehRlten  bat  p.  p.    wnr  r«r  nicht  noch  vor  2  Jahren  als 
königlicher  commissarius  hier?    gicug  nicht  ein  köuigiicher  befehl  so 
die  inspection  voraus,  ihn  als  solchen  anzuerkennen?  bat  ihn  dadttreb 
der  konig  nicht  selbst  auä^^ozeichnet,  indem  er  ihn  gleichsam  zum  vice- 
Präsidenten  machte?   wie    clim (  u  helhaft  mi:i'^te  es  für  Pforte  sein,  dasz 
er  in  den  öflf entlichen  examiuibus  sie  mehrmals  erwähnt,  mit  dem  zn- 
satoe:  etii  dens  faveat.  weMien  ^admek  machte  es  anf  das  ganze 
schulcoUeginm,  da  er  gesagt  hatte  vor  2  jähren,  er  habe  in  Pforte  «he 
anijcnphmsten  tafre  erlebt,    wenn  ich  aber  sa^^e  nnd  behaupte,  das» 
Reinhard  für  Pforte  ein  wichtiger  mann  war,  so  kann  und  darf  dienet 
niebt  sngleleh  mit  sagen,  dass  andere  unwichtig  wiren,  oder  dass  ei 
nicht  noch  andere  wichtige  gäbe,    o  es  hat  ihrer  gegeben,  gibt  ihrer 
noch,  und  wird  ihrer,  das  läszt  sich  von  der  Vorsehung  nicht  anders 
erwarten,  auch  in  der  Zukunft  geben,  die  Pforte  beschützen,  und  elf 
liebende  vHter  für  Ihr  bestes  sorgen,  der  name  Hohenthal  ist  in  Pforts 
ein  hochgefeierter  name.    dieser  ist  ein  weit  älterer  pflcppvnter  ron 
ihr,  als  Reinhard,    den  nnmcn  Farber  spricht  jedermann  mit  ehrerbie- 
tnng  aus.   denn  ob  er  gleich  nur  wenige  jähre  erst  unmittelbsr  vai 
Pforte  in  verbindnng  steht,  so  bat  er  sieb  doch  schon  sehr  grotz«  v 
dif^nste  um  sie  erworben,    aneh  scbon,  als  er  geh.  referendar  war, 
er  schon  mit  den  Pfortnischen  angelegenbeiten  zu  thun  gehabt,   er  isj 
also  ein  wahrer  pflegevater  der  Pforte,  nnd  wird  es  ferner  Weihe«.  W»» 
wie  viele  könnte  ieh  noch  nennen,  welche  Pforte  als  seine  wobluifttcr 
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SQ  verehren  bat!  über  diesen  pnnkt  weisz  ich  wohl  ziemlich  richtig 
an  arteilen,  es  gibt  auch  solche,  die  wirklich  verkannt  werden,  lebende 
und  tote,  gott  wird  sie  nieht  Terkennen,  und  in  der  ewigk«it  ihre  Ver- 
dienste belohnen,  ilbrigeijs  werden  Sie  selbst  auch  zugeben,  dasz  er 
fahrungen  dieser  art  nicht  geeignet  sind,  den  entschlasz  zu  crhulteu, 
bei  ähnlichen  f&llen  auf  fthnliche  weise  die  gefUhle  des  danks  laut 
werden  zu  lassen. 

Für  das  mir  sehr  schätzbare  werk  (ien  Kuinart,  welches  ein  schönes 
augoieatum  bibliothecae  meae  ist,  emp taugen  Sie  meinen  herzlichsten 
dank,  nnd  so  anob  fOr  die  skisien  Ibrer  vorlesnngen  fiber  den  Zone, 
dasz  ich  nun  alles  vollständig  habe,  macht  mich  sehr  glücklich,  den 
Bellermann  hatte  ich  nofh  nicht,  er  war  mir  «ehr  lieb,  was  die  knpfer 
zu  dem  3n  hett  der  vusengemalde  anlaugt,  ao  wollte  ich  von  Ihueu  nur 
wiflsoD,  ob  sie  ersehienen  wftren,  nnd  keineswegs  sie  von  Ihnen  haben 
und  Sic  deshalb  in  contribution  setzen.  Sie  haben  mir  bei  dem  ersten 
hefte  nur  die  erktärang  gegeben,  die  kupfer  niemals,  diese  habe  ich 
mir  selbst  gekauft,  es  ist  mir  auch  nicht  eingefallen,  die  kupfer  von 
Ihnen  zu  verlangen,  denn  ich  kenne  die  lege  eines  gelehrten,  ich  weiss 
es  ans  crfahrnng,  wie  es  dlluchtct,  wenn  man  die  peschenke  von  dem 
Verleger  für  baares  geld  kaufen  musz.  man  darf  kein  zu  leises  ohr 
haben,  wenn  wUnsehe  dieser  nnd  jener  art  geänssert  werden. 

Dasz  Ihre  frau  gemahlin  sieh  so  wohl  wieder  befindet,  dasz  sie 
wirklich  visiten  mncbeu  kann,  freut  mich  und  meine  frau  auszorordent- 
licb,  besonders  mit  um  deswillen,  dasz  öle  der  reise  nach  I'forte  eiuigeu 
einnass  beilegen,  mögen  dooh  diese  angenehmen  naebrichten  fortdauern, 
nneine  frau  wollte  schreiben,  aber  so  eben  sagt  sie  mir,  dasz  es  nicht 
möglich  gewesen  wäre;  sie  trägt  mir  auf,  sie  Ihnen  beiderseits  herz- 
lichst zu  empfehlen.  Ihr  lieber  Gustav  wird,  wie  ich  höre,  zum  schul- 
feste mit  declamieren.  mit  der  grusten  anfriebtigkeit 

Ihr 

freand  D.  Ilgen. 

Pforte,  d.  16  apr.  1813.  abends  um  8  ubr. 
In  einem  und  demselben  augenblickc  erhalte  ich  Ihren  lieben  brief 
und  die  inlage  und  erfalire  auch,  dasz  der  candid.  academiuc  Sciiulze 
über  Dresden  reisen  will,  und  sieh  erboten  hat  briefe  mitzunehmen, 
diese  panr  minuten,  die  mir  nun  gelassen  sind,  benutze  ich  dazu,  Ihnen 
erstlich  für  das  lebeuszeicheu,  das  bie  mir  gegeben  haben,  zu  danken, 
dann  für  das  inhalt-  und  lehrreiche  Ihres  lieben  Schreibens,  nnd  fttr 
die  beilagen,  davon  ieh  nnr  eine,  die  brücken,  habe  ansehen  können. 
o<=!  ißt  wirklifh  ein  p-anr  eignes  vprh^iltniB,  dasz  alles  briefschreiben 
unterbleiben  musz,  weil  der  postlaut  gehemmt  ist.  man  weiss  nicht, 
ob  die  ftenade,  welche  6  meilen  entfernt  sind,  noeh  leben  oder  tot 
sind«  BOnat,  wenn  man  auch  nicht  schreibt,  erfälirt  man  doch  auf  an- 
deren wegen  etwas,  jetzt  n^  er  herscbt  allenthalben  eine  heiltpB  stille, 
wie  lange  haben  wir  der  zcitungen  entbehren  müssen,  endlich  kam  ich 
anf  den  einfall,  nnseren  boten  nach  Lpzg.  sn  sehieken.  diMer  war  aneb 
bereitwillig;  aber  er  bekam  von  dem  commandanten  in  Nbg.  keine 
karte,  endlich  wagte  es  ein  böte  von  Nbg.,  der  post  varios  casus  per 
tot  discrimina  rerum  in  3  tageu  zurückkam  und  Zeitungen  brachte* 
Ulanen  und  Kosaken  haben  wir  hier'gesehen.  am  dienstage  der  censor- 
wjclie  piengen  120  mann  vor  Pforte  vorbei,  ich  hatte  den  scbülem 
versprochen,  dasz  ich  sie  wollte  lassen  hinausgehen,  wenn  es  gewis 
vrlbre,  dass  sie  kSmenf  daffir  möchten  sie  aber  aneh  alle  versnche,  heim- 
lich hinanssnianfen,  unterwegs  lassen,  sie  thaten,  was  ich  verlangt 
hatte,  nnd  lieszen  sich  durch  gerüchte  nicht  verleiten;  nun  mnste  ich 
natürlich  auch  wort  halten,  ob  es  mir  gleich  sauer  ankam,  es  traf  , 
gerade  in  die  eensnrstnnde,  als  d»  böte  gespmngmi  kam.  ieh  gab  das 
«eichen,  dass  laufen  könnte,  wer  wollte,  da  hätte  einer  sehen  sollen, 
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wie  scli&ell  fBrstenschaier  sein  können,  ich  glaube,  dass  sie  es  mit 
Kosakenpferden  aufnehmen,  wir  lehrer  echliehen  in  nnseren  scbwnr/p» 
rocken  hinterher,  mehrere  von  den  Kosaken  hielten  still,  die  aiumoea 
waren  «m  Bio  bcarom,  und  Ibr  patiie,  der  kfinfUg«  nlmnaoa  ]>önador> 

Siensis  war  nicht  der  Wiste,  «in  Koenke  nnlun  ihn  nnfb  pfferd  nnd  kfianto 
in  ab. 

In  Naumburg  haben  sie  sehr  gute  Ordnung  gehalten,  der  comman- 
dant,  ein  hr.  t.  LBwenetetef  hat  neh  alt  ein  «war  strenger,  aher  doeh 

im  ganzen  sehr  ^uter  mann  gezeigt,  auch  die  PreiiszeD  haben  ****fft^* 
gefunden,  und  die  furcht,  die  man  vorher  hatte,  vcr.scheucht. 

Eben  werde  ich  um  den  briet  gemahnt,  und  sehe  mich  genötigt, 
ahsohrechen.  ieh  setae  nnr  hinan,  dass  Ihr  lieher  Qnatav  im  ganien 
wegen  seines  fleiszes  am  exnmen  gelobt  worden  ist;  aber  eine  gewisse 
flütterhattigkeit  im  schreiben,  besonders  der  misbrauch  der  inter* 
nuuctionszeichen,  wurde  getadelt,  wegen  einer  andcrcu  llatlerhaftig^ 
neit,  worfiher  aefai  obergeaell  schon  längst  geklagt  hat,  bat  ihm  meine 
frau  «schon  das  nötige  gesagt,  und  wlrl  r^s  ihm  noch  sagen,  nrmli  h 
dass  er  seine  Sachen  nicht  recht  beisammen  hält,  sonst  ist  er  sehr  gut 
nnd  brav,  indem  ich  bitte,  mich  Ihrer  fr.  gemahlin  herslichst  ttt 
empfshlsny  umarme  ieh  Sie  mit  liebe  nnd  frsnndsehaftk 

Ihr 

treuer  Ilgen. 

Was  dsn  grosssn  redner  anlangt  (nosti,  quem  — )  so  melttis  der 
sei.  B.  anders. 

Teuerster  ireund. 
Dass  Ieh  anf  den  antrag,  den  Sie  nebet  andern  Tltem  nnd  mttttem 
nnter  dem  ersten  mai  gethaa  haben,  nicht  habe  eingehen  können  nnd 

es  noch  nicht  kann,  davon  werden  Sie  sich,  da  die  umstände  sich  ver- 
ändert haben,  und  die  beurteiluug  derselben  Ihnen  näher  liegt,  wohl 
selbst  fihnrsenigen.  wenn  wir  nns  mer  in  turbulenten  seifen  nleht  selbst 
zu  helfen  wissen,  so  sind  wir  verloren;  von  oben  herunter  kann  keine 
hilfe  kommen,  verücren  wir  köpf  nnd  besinnnng,  so  sind  alle  20  meilen 
entfernt  gefaszte  ratschlage,  wenn  sie  auch  noch  so  klug  sind,  vergeb- 
Ueh.  es  ut  keine  gefahr  für  die  ainmnen  sn  hefflnditen  gewesen,  alle 
eitern,  welche  kinder  hier  haben,  können  darauf  rechnen,  dasz  ich  eher 
mit  den  mcinigen  zu  grnnde  frchr  ti  werde,  als  die  reihe  Jin  die  mir  an- 
vertrauten alumncQ  kommt,  wir  haben  es  mit  humanen  kriegern  zu 
thnn  gehabt,  welche  gelehrte  institate  mit  eehonitng  sn  behandeln 
wissen;  und  gesetzt  uuch,  dasz  sie  dieselben  nicht  ganz  verschonen 
können,  so  lassen  sie  doch  dem  personale  der  lehrer  und  schüler  durch- 
aus kein  leid  widerfahren,  wir  haben  französische  einquartieruug  ge< 
habt,  nnd  jeder  lebrer  mnste  einige  offislere  nebet  domestiqnen  in  eeiaer 
Wohnung  aufnehmen;  aber  niemand  hat  Ursache,  «ich  Ober  sie  zu  be- 
klagen, mehrere  bedauerten  es  sogar,  dasz  die  umstände  es  notwendig 
machten,  dem  Institute  eine  last  aufzulegen,  und  eine  Störung  zu  ver- 
nrsachen.  die  last  fühlt  natllriieh  das  institnt  selbst,  nicht  die  alumnen. 
diesen  i'^t  nnr  bei  ein  pnar  mahlzeiten  etwas  von  ihrem  überflusz  ent- 
sogen  wordcu,  und  ein  mal  konnten  sie  mittags  kein  brot  bekommen, 
eondem  mnsten  mit  kartoffeln  vorliebnehmen;  das  brot  bekamen  sie 
erst  nachmittage  an  8  uhr.  wer  Aber  so  etwas  murren  will,  der  ist 
nicht  wort,  in  dem  cromro  f.lmn'^  inatris  einen  platz  zu  hfl^cn  haben 
doch  die  krieger  selbst,  welche  ein  schweres  tagewerk  vor  sich  hatten, 
in  ermangelnng  des  brots  sich  mit  kartoffeln  begnügen  mfissen,  nnd 
haben  licn  begnBgt*  eine  reise  nach  Dresden  zu  machen,  ist  also,  win 
Sie  sehen,  gan«  unnötig,  sie  ist  aber  auch  unmöglich,  ir'^em  unter  keiner 
bcdingung  eine  führe  in  der  hiesigen  gebend  zu  bekommen  ist;  und  ge- 
setzt, es  iktse  sieb  ein  fahrwM>k  anflrelben,  so  würde  die  elawilUgung 
TOn  meiner  seit«  gewissenloiicfkeit  sein,  indem  ich  die  klnderi  die  hier 
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nichts  von  gefahr  zu  befürchten  gehabt  haben,  und  bis  jetsi  nichts 
fürchten  dürfen,  mntwillig  der  gefa^r  aussetzte,  wie  Sie  nnnmehr  selbst 
ermessen  werden,  seien  Sie  also  in  hinsieht  Ihres  Gustavs  gaaz  ruhig; 
er  ist  in  guten  hXnden  und  geniesst  ▼oUkommene  Sicherheit,  haben  Sie 
die  gute  dieses  nnrh  den  übrig:en  cUern  zu  versicliern ,  dasz  sie  alle 
sorgen  in  hinsieht  ihrer  söhne  fahren  lassen,  sie  sind  alle  rollkommen 
munter  und  gesund,  keinem  ist  ein  leid  widerfahren,  und  keinem  wird 
etwas  widerfahren,  wir  hslten  wieder  unsere  lectioaeiiy  morgen  ist  die 
confirmation  der  katechamenen,  nnd  auf  künftigen  Sonnabend  werden 
wir  zur  beichte  gehen. 

Ich  lege  die  reehnnng  Ton  mleh.  bis  weihn.  die  von  dem  niehst- 
Tsrflossenen  osterquartal  wird  zur  rechten  zeit  nachfolgen. 

Meine  frau  empfiehlt  sich  Ihnen  und  Ilsrer  fr.  gemahlin  auf  das 
herzlichste,  und  letzterer  auch  ich,  da  ich  mit  unwandelbarer  freund- 
•eiuift  bin  nnd  bleibe 

Ihr 

Pforte,  den  10  mai  1813.  treuer  Ilgen. 

« 

Verehrtester  freund. 
Hütte  mir  Ihr  Heber  Gustav  mich  nicht  gestanden,  ut  adoIescentn> 
lum  probam,  pudicum  et  candidum  decet,  dasz  er  Ihnen  geschrieben, 
8ie  mSehten  mich  nm  die  erlsnbnis  xnm  verreisen  höflichst  bitten, 
80  würde  ich  doch  durch  das,  was  vorgefallen  war,  und  was  Sie  wenig- 
gtens  zum  teil  min  auch  wissen,  scharfsiclitip'er  gemacht,  es  der  form 
ihres  brietcs  ansehen,  utid  daher  als  ausgemacht  annehmen  müssen, 
damit  ich  nun  nicht  falsch  beurteilt  werde,  nnd  in  einem  lichte  er* 
scheinen  möge,  welches  mir  eben  nicht  wfinschens^vert  sein  kann, 
so  halte  ich  fUr  nötig,  die  ganze  sacbe,  rem  cum  causis  et  rationibus, 
Ihnen  sn  ersKhlen.  Ihr  GnstsT  kam  mit  dem  ftlteren  Knomsnn  tn  mir, 
als  ich  gerade  im  garten  war,  und  sagte:  wir  kommen»  nm  nnt  in 
melden,  dasz  wir  an  f  die  hnndstage  vier  wochen  verreisen 
wollen,  diese  formula  solemnis  fiel  mir  auf;  da  aber  Gustav  nicht 
»Hein  war,  so  konnte  ich  ihm  das  nicht  sagen,  und  abfragen,  was  ich 
sonst  gesagt  und  gefragt  haben  würde,  sondern  erwiderte  blosz:  erst- 
lich habe  ich  noch  keine  oinwiiiigung  von  Ihrem  herrn 
vatur;  zweitens  können  äie,  da  Sie  noch  nicht  zwei  Jahr 
bier  sind,  niebt  auf  vier  wochen,  sondern  nur  anf  drsi 
wochen  verreisen;  drittens  sat^t  man  nicht:  wir  kommen,  um 
uns  zu  melden,  sondern;  wir  kommen,  um  Sie  za  bitten,  da 
ich  das  recht  habe,  das  anbringen  in  bawilligen,  oder  ab- 
zuschlagen, was  nun  den  ersten  punkt  anlangt,  so  steht  ausdrück- 
lich in  den  Schulgesetzen,  dasz  die  bchüler,  welche  auf  längere  zeit  ver- 
reisen wollen,  die  einwillignng  der  eitern  schriftlich  vorzeigen  sollen 
(r.  Torschriften  für  die  sehfiler  p.  80).  der  grand  ist  leiebt  einsnBehen. 
mau  kann  nicht  allezeit  voraussetzen,  dasz  es  den  eitern  gelegen  ist, 
wenn  die  jungen  leute  lust  babf^n.  vielleicht  sind  die  eitern  verreist, 
oder  scheuen  die  kosten,  oder  haben  andere  ursaoheo,  es  nicht  zu  wün- 
schen, dasz  die  sShne  nach  hanse  kommen,  der  sweite  punkt  ist  voll- 
kommen in  den  gesetzcn  gegründet,  indessen  wurde  ich  durch  beriick- 
sichtigung  des  dritten  darauf  hingeleitet,  ihn  stärker  zu  urgieren,  als 
ich  sonst  gethan  haben  würde,  dieser  ist,  daii  GnstsT  sagt,  wir  kom- 
men nns  in  melden,  es  heraofat  ein  geist  unter  den  jungen  leuten, 
den  man  nimmermehr  ermuntern  sollte,  und  der  vielleicht  in  der  alteren 
seit  ganz  unbekannt  gewesen  ist,  ein  gewisses  streben  nach  Unabhängig- 
keit, ein  dnmmer  dfinkel  nnd  pmritns  den  herrn  sn  spielen,  weicher 
sich  bisweilen  ziemlich  plump  äuszert.  man  findet  es  infra  dignitalem 
zu  bittoT),  und  sucht  flio^es  lieber  in  ein  bloszes  anzeigen,  <1.  h.  in  ein 
melden  zu  verwandeln,  um  sich  von  seiner  eingebildeten  unabiiüugigkeit 
niehti  in  vergeben,  so  haben  sieb  die  inspectores  bebdomadarli  schon 
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öfters  lioklapt,  da«z  <Me  selectaner,  welche  (^iV  pvlanbrti«  erhalten^  dann 
uud  WHua  ins  freie  apasieren  su  geben,  kommmi  und  8ag«o:  wir 
wollten  ene  melden»  dess  wir  bente  epeeieren  genen.  eie 
haben  deshalb  mehr  als  einmal  yon  mir  zurechtgewiesen  werden  müssen, 
da  die  sh'Iip  in  der  regel  ist,  so  glauben  sie  nicht  nöti^  zu  haben, 
weiter  darum  su  bitten,  ein  gewisser  Haase  hatte  vor  eiai^^er  zeit  an 
einen  eolUbomtor  einen  eettol  gesobiektt  iierrn  eolleboratorN.  ^. 
wird  Iii  e  r  m  i  t  g  e  m  e  1  d  e  t ,  das  z  h  er  r  H  uäs  e,  Ii  c  i  r  N.  N.  h  e  r  r  N.  K. 
und  herr  N,  N.  heute  abwesend  '^cin  werden,  trcilich  muate  her- 
nach herr  llaasei  als  äelectaner,  3  cureneuj  überoehmeu.  da  ich  uua 
ans  dem  munde  QvaUfs  aoeli  ein  eolehee  melden  bSrte«  eo  mnete  ick 
annrl  men,  danz  er  das  ofgan  anderer  wSre,  die  eine  probe  zu  machen 
wünschten,  ob  »io  wohl  auch  bei  mir  damit^urchkätueu.  auf  diese  Ver- 
mutung konnte  ich  um  tio  eher  fallen,  da  ich  kurs  vorher  gegen  meinen 
famolos  geäussert  bette,  daea  ieb,  wenn  aebfiler  In  der  Ordnung  und 
nach  Vorschrift  der  gesetze  verreisen  wollten,  ihnen  iter  keine  Schwie- 
rigkeiten machen  würde»  sie  brauchten  ja  nur  es  mir  su  sagen;  es 
könnten  daher  ganze  partien  ansammen  kommen,  damit  leb  lücbt  yoiv 
jedem  einaeln  bellftigt  wftrde.  man  konnte  Gustav  zu  dieser  probe 
ansersehen  haben,  eütwpflt^r  weil  man  ihm  für-  drizn  crforrl  rlichc  herz- 
liaftiffkeit  zutraut«,  oder  weil  man  die  näbcrcu  varhältuisse,  in  welchen 
er  not  mir  ateht,  daan  aebr  peaaead  fand,  oder  sonst  ana  einem  enden 
gründe;  geang  so  hinschleiulien  kennte  und  durfte  ich  den  ansdniek 
nicht  lassen;  hier  I  fjnnte  nicht  nngewendet  werden:  in  verbis  simus 
faciles.  indessen  gcheint  eg  doch,  dasz  ich  mich  geirrt  habe.  Gostar 
lat  naeb  der  aalt  b^  mir  geweeen,  nad  bat  mir  anfc  belligate  veieiebert, 
dasz  er  von  keinwi  mllaebfiler  sei  veranlaaBt  werden,  diese  feamnl  an 
gebrauoheii,  sondern  blosz  ans  übereilnti^r  so  gesagt  habe,  die  spräche, 
die  er  führte,  war  die  spräche  der  ehrliclikeit  und  des  gut^n  gewissens; 
die  rUbrung,  wemit  er  Mine  Übereilung  bekennte,  war  der  aenge  einae 
aartgeffihls,  das  ich  bei  ihm  noob  nieht  in  dem  grade  wahrgenommen 
hatte;  kurz,  Gustav  ist  mir  durch  diesen  verfall  um  vieles  lieber  wor- 
den: denn  ich  habe  blicke  in  sein  herz  thun  köanear  die  euch  eni- 
aftokten,  und  micb  eine  aeböne  anknnit  abaen  lieeaen.  bier  beben  Sie 
den  ganzen  verlauf  der  sache.  nun  komme  aber  ich  als  bittender  vor 
8ie.  ieli  möc-hto  Grcrn  ©in  paar  geschnittene  steine  zn  petschaften  nn 
die  tasohcuuhr  haben,  wollten  Öie  wobi  die  gute  haben,  uud  mir  lu 
Dreeden,  we  der^leieben  aeeben  an  beben  aind,  ein  paar  kaufen,  waa 
darinnen  eingeschnitti-n  ist,  darauf  kommt  es  mir  nicht  «ehr  an;  unr 
etwas,  ilas  für  micli  pa^st,  z.  b.  ein  köpf  eines  alten  dichters,  pliilo- 
sopiien;  etwas  mythologisches,  ein  Apollo,  eine  Mutte  u.  derfl.  uur 
niobt  etwa  einen  Aeeoalep,  wie  ieb  einmal  hatte,  oder  eine  Terpaiebereu 
an  der  messe  waren  in  Naumburg  solche  petschaftr  in  menge  zu  haben; 
aber  lauter  nngoschnittcnc  btcino,  uud  sehr  dumm  und  geschmacklos 
gefaszt,  was  ich  beides  nicht  leiden  kann,  ich  bemerke  nur,  dasz  ich 
eie  niebt  gern  en  grosz  wünschte,  we  mSgUeb  nlebt  grtteaer,  ala  wie 
mein  gewöhnliches  petechaft  ist.  en  ist  nur  um  etwas  an  der  obr  an 
beben,  und  etwa  auf  reisen  davon  gebrauch  machen  zu  küuuen. 

Am  vorigen  Sonnabend  ist  der  kaiser  Alezander  in  aller  stille  früh 
nm  6  nbr  hier  vorbeigegangen,  in  Pappel,  einem  hiesigen  amtadorfe, 
das  prnstf'nteils  abgebrannt  ist,  hat  er  ein  ^hx^  milch  getrunken  nnd 
dieses  mit  7  ducateii  bezahlt,  auch  jedem  dur  anwesenden  banem 
2  dttceten  geschenkt,  von  aeinem  benehmen  in  Leipzig  erzählt  man 
Wunderdinge;  ieb  glaube  aber  niebt  aber  etwaa  daran,  bia  ieb  die 
folgen  seh^'. 

Möge  Ihnen  und  ihrer  frau  gemahlin,  der  ich  mich  herxlicbst  an 
empfebU»o  bitte,  das  bed  reebt  wobl  bekemmen  aein*  nnTerlndarlidi 

Ibr 

Ff  orte,  d.  SS  joU  1814.  tranar  Hgan. 
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IL 

Durch  das  bisher  gesagte  ist  an  der  hand  vieler  ausspreche 
Herbfirts  dargelegt  worrlpn ,  welche  wertschStznn^?  er  auf  ^^^i  iind 
seiner  tln  orie  vom  erziehenden  unterrichte  den  altsprachlichen  Stu- 
dien der  höheren  schulen  zu  teil  werden  läözt,  uud  welche  Stellung 
er  denaelben  innerhalb  seines  Systems  anweist,  ich  komme  nun  zum 
sweitea  teil  meiner  arbeit,  in  welehem  lob  Tersnchen  werde  sa  leigen, 
wie  sieb  Herbwi  fBr  die  prasis  die  gestaltnng  des  grieebiscben  und 
lateiniacben  nnterricbis  gedacht  hat. 

Dasz  er  an  dem  bisherigen  betriebe  des  altsprachlichen 
nntmiobts  sehr  viel  auszusetzen  fand,  ist  leicht  begreiflich,  die 
klagen  Über  denselben,  welche  sich  in  den  pädagogischen  Schriften 
oft  wiederholen,  sollen  zunächst  zusammengestellt  werden.** 

J)er  ^Schlendrian'  der  gymnasien  ist  ftlr  Herbart  ein  gegenständ 
heftigen  Unwillens  (II  154),  '"trieben  die  gymnasiallehrer  das,  was 
sie  treiben  sollen,  —  wäre  nicht  das  ganze  ihres  thuns  hinter  den 
bedUrfnissen  ihrer  seit  xnrOokgeblieben ,  regierte  nicht  noch  inuner 
mn  alter,  ans  viel  dankleren  seitaltem  herstammender  schlendrian 


ich  werde  bier  onr  di«  klagen  wiedergeben,  welck«  tieb  auf  die 
YeflUieblÄssigung  der  bisher  besprochenen  allgemeinen  gesichtf [MHiktf 
des  cTT'if'benden  untorriihls  beziehen,  die  besonderen  über  schlechte 
Organisation  biuaichtlich  iler  reihenfolge  der  alten  sprachen  finden  erst 
unten  Ihre  stelle,  nachdem  die  piKne  nnd  ^nrlchtongen  Herbarts,  welebe 
■ich  auf  den  altspracblichen  nnt  rriebt  besieben,  eloer  eingehenden  be- 
trachtnng  unterworfen  wonien  sind. 

N.jabrb.  f.  ptiil.  o.  pid.  11.  abt.  imt  hfu  &  M 
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die  ganze  lehrweise:  ao  würde  das  verkehren  mit  dem  an  bich  hei* 
teren  und  grossen  altertam  d«ii  lehrem  mit  guter  laane  mh  gat» 
meihodeiif  den  sehfllem  mut  nnd  frohsinn  geben.'  mangel  an  pidar 
gogii>oheni  geistewird  den  gymnasien  immer  nnd  immerwiederW' 
geworta«  'die  gymnaden  aiad  ihrem  weeen  naeh  nicht  die  nBtll^ 
liehen  Wohnsitze  des  pSdsgogiacfaen  geistes;  darum  musz  er  von 
anazen  her  in  aie  hineingetragen  werden'  (II  150).  ein  etarker  tadel 
des  bisherigen  Unterrichtsbetriebes  liegt  auch  in  der  verSohtiioiiea 
praeteritio:  'wie  die  alten  sprachen  da  gelehrt  werden  ^  wo  man  sie 
als  eine  sacbe  der  nntwendigkeit  und  convenienz  betrachtet  und 
sich  über  pädagogische  Überlegung hinweg8et?:t :  dnvon  ist  hiernicht 
zu  reden'  (II  636).  vor  den  gewöhn  lieben  forderungen  des  Vorurteils 
und  des  herkommens  (das  Sprachstudium  als  solches  zu  betreiben) 
•vvarnt  Herbart  den  lehrer,  welcher  nicht  auf  sie  eingehen  kann,  ohne 
unvermeidlich  vom  erzieher  zum  lehrmoister  herabzubiuken  (I  410). 
als  sohlechtes  gymoasium  gilt  ihm  das,  welchee  *nnr  lateinische  mid 
grieohische  spräche  lehren  will'  (II  108),  auf  welchem  die  philokgie 
einseitig  hersoht  (II  107  anm.  25)^,  welches  —  das  glaubt  Herbert 
in  rttekBicht  avf  das  bisher  gewöhnliche  verfahren  hinsnaetsen  la 
dttrfen  das  erwachen  des  interesse  viel  zu  gleichgültig  erwartet; 
als  wenn  sich  das  von  seihst  verstfind«  (II  104).  seinem  ziemlidi 
heftigen  groll  gegen  einseitige  philologeo  macht  Herbart  in  der  Tor- 
rede  zu  Dissens  schrift  luft  (I  676).  er  nennt  sie  'eitle  ratgebcr,  von 
denen  die  pädagogik,  wenn  sie  sich  an  die  pbilologie  wendet,  um 
sich  von  dieser  einige  gefälligkeiten  zu  erbitten ,  '/udringlichkeiten 
zu  leiden  hat;  die  nur  sieh  selbst  hören,  und  über  der  masse  ihrer 
Weisheit  ganz  vergessen,  weshalb  sie  eigentlich  gefragt  wurden*, 
insbesondere  eifert  Herbart  gegen  die  philolopen,  welche  das  abitu- 
rienten-prüfungsgesetz  durch  die  uDgescLickie  uusfUhrung  verharzt 
gemacht  haben  (II  147  f.).  die  manigfaltigen  unannehmlichkeitflB 
swiscben  familie ,  lehrem,  lehrsnstalten ,  behOrdeni  weUdie  dadarbb 
hervorgemfen  worden  sind,  ^beweisen  anr  'scbmach  der  achtüoi  dsn 
die,  welche  das  abitimentfln*edlct  snr  rtchtachnnr  ihres  gansen  Ver- 
fahrens machten  —  nur  philologen  waren ,  oder  wenigstens  nur  ab 
solche  zu  handeln  verstanden.'  das  verfehlte  vorgehen  eines  aoldiMi 
unpädagogischen  philologen  bei  dem  entwerfen  eines  lehrplans  schil- 
dert Herbart  eingehend  im  nrarisz  §  96  (U  563):  'gesetzt,  einem 
lehrer  werde  aufgetragen,  den  Unterricht  in  einer  bestimmten  Wissen- 
schaft zu  hp^nrn-cn :  so  macht  er  oft  genug  seinen  lehrplan  ohne  pä- 
dagogische iiiiL  rk'^^^ung.  die  Wissenschaft,  meint  er,  gelje  ihm  einen 
plan  in  die  haud,  wie  sie  gemäsz  ihrem  inhaite,  wobei  eins  das  andere 
voraussetzt,  füglich  könne  gelehrt  werden,  ist  eine  spräche  zu  lehren, 
so  verlangt  er,  die  schüler  boUea  teitig  declinieieu  und  coujugieren 
können,  damit  er  einen  Schriftsteller  mit  ihnen  lesen  könne;  siesoUss 


^  beidM  darf  man  aas  den  betreffenden  Btellen  lesen,  welche  frei* 
lidi  ttuserUdi  eine  andere  faaeong  hahen. 
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den  gewöhnlichen  prosaischen  ausdruck  verstehen,  bevor  er  ihnen 
die  gewühlten  wem^unj^en  eines  dichters  erkläre*  usw.  am  ausführ- 
lichsten aber  geht  Herbart  auf  den  bisherigen  verkehrten  betrieb  des 
classischen  nnterrichts  ein  in  dem  psdafrofrischen  gutachten  (II  75 
—  78).  ich  muaz  mich  darauf  beschriiuken,  die  hauptpnnkLe  der  be- 
deutsamen stelle  herauszuheben.  Herbart  schildert  zunächst,  wie  bei 
dem  bestebäudeu  cla^sensysiem  die  »ciiulmänner,  die  blosz  sprachen 
um  der  sprachen  willen  lehren  wollen,  die  leotäre  betreiben,  dasz 
Cofselins  Nepoä ,  Owaar,  LiTiiu,  Cioero  etwas  Tenehiedeiiartiges 
Tortrageuy  davBuf  kommt  ea  ümen  nicht  an^  'sondern  ee  iataUea 
Itttein — oder  nocfa  beaserf  ea  ist  alles  alte  spraclie  nnd  besclilf  tignng 
ait  lezieon  nnd  grammatik'.  Herbart  nennt  dann  noch  die  weiteren 
wMiitheiten  dieser  anffassung  der  lectOre,  welcher  am  inhalte  der- 
aelben  gar  nicbts  gelegen  ist  (s.  76),  sondern  welche  durch  die  lectüre 
nnr  flbtmg  nnd  fertigkeit  erzielen  will.  *da  wäre  es  denn  am  besten, 
wenn  man  nutoren  finden  könnte,  die  gar  nichts  enthielten.'  es  gibt 
.ibpr  auch  glückliche  schulmänn  r,  Hiei  denen  sich  die  beiden  maxi- 
iiK'n  freundlich  mit  einander  vertragen;  die  eine:  bei  der  wähl  der 
autoren  nicht  auf  den  inhiilt  zu  sehen,  sondern  auf  die  sprachformen; 
die  andere:  diu  auloieu  wiiklüh  ilnuia  inhallo  nach  zu  erklären,  als 
ob  in  der  that  an  dum  inhalte  etwas  gelogen  wäre.'  bodann  unter- 
scheidet Herbart  (s.  77)  zwei  richtungen  unter  den  scholmSnnern; 
die  einen  laaien  den  eigentlichen  sweck  des  schnlonterridits  in 
ttbnngen  mid  Artigkeiten  bestehen.  *die  andern  wollen  den  gegen« 
etlnden  selbst,  an  welchen  der  schtüer  sich  Abt»  eine  von  der  be» 
eeliaffenbeit  und  verschiedenartigkeit  eben  dieser  gegenstSnde  ab- 
hfogige  bildende  kraft  beilegen.'  endlich  gibt  es  noch  eine  dritte 
dasse,  welche  beide  zwecke  verbindet,  Übungen  und  fertigkeiten  und 
sittliche  bildung  erstrebt  diese  macht  Herbart  (s.  78)  darauf  auf- 
merksam, dasz  sich  notwendic^  der  eine  zweck  dem  andern  unter- 
ordnen müs«e.^'  den  zweiten  (icnken  di»^  TYieisten  überhaupt  nur 
duiikei  und  scheuen  die  weitaussehenden  Überlegungen,  zu  welchen 
die  fragen  über  ihn  füiiren  würden,  und  so  bleibt  es  denn  dabei, 
•dasz  der  schulmauii  in  dem  unterrichte  der  alten  sprachen  als 
sprachen  consequent  fortfährt,  und  dasz  er  darin  weder  gestört 
sein  will,  noch  gestört  wird,  obgleich  der  zweck,  den  er  hier  verfolgt, 
allerdings  der  nnteigeordnete  ist,  nnd  er  sich  demnach  Ton  rechts- 
wegen  gefasst  halten  mnsit  in  dieser  seiner  ontergeordneten  thitig- 
kmt  wirklich  gestört  so  werden,  fklls  sie  nicht  von  selbst  mit  dem 
liöheren  ziele  zusammentrifft'  (s.  78).  in  etwas  anderer  fassung  wie- 
derholt sich  dann  die  klage  in  derselben  scbrift  (s.  87) :  Mie  Wahrheit 
sn  sagen,  das  Interesse  ist  bis  jetat  fiberhaupt  nicht  die  richtsohnnr, 
naoh  der  die  schulmSnner  su  werke  zu  gehen  pflegen.' 

An  stelle  des  bisherigen,  so  viele  m!inj?Hl  aufweisenden  Unter- 
richts in  den  alten  sprachen  setzt  nun  Herbart  seine  neugestaituug 


*i  vgL  die  bezügliche  stelle  im  abiclmitt  I. 
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desselben ,  wie  sie  ftir  ihn  Tom  fliaadpiuikt«  de«  aniehesdatt  «otar* 
richte  ans  bedingt  wird. 

Hatte  er  den  ausgang  des  geschichtlichen  Unterrichts  von  der 
classischen  vorzcit  an  der  hnnd  der  dociimcnte  und  die  continuier- 
licho  forlentwickiung  desaeiben  verlangt,  so  ergibt  sieb  von  selbst 
die  weitere  forderang,  dasz  der  alts^prachliche  Unterricht  mit  dem 
griechischen  zu  beginnen  sei;  eiue  forderung,  in  welcher  Her- 
bart mit  so  vielen  bedeutenden  gelehrten  seiner  zeit  tibercinstimfflte. 
freilich  waren  es  andere  griiude,  die  ihn,  uudere,  die  jene  leitetea. 
lim  bewog  nicht  der  habe  eathosiasmuB  f&r  die  erhAbenen  MMfr* 
halten  der  griechiBoben  «praehe  und  littamtor  an  aieht  wie  jene; 
wendet  er  eioli  doeh  eininal  anedrtteklich  gegen  den  faladben  entba- 
aiaamae  fltar  die  Grieeben  (II  156).  *dem  fiüacben  entbnaiaamns  Ar 
die  Grieeben  Tornibeagen  ist  ebensoaebr  der  iweck  meiner  lehrart, 
als  mit  ihrer  wahren  vortreffliidikeit  —  mit  ihrer  natdrlichkeit  die 
natur  der  kinder  in  berttbmng  sn  bringen.  Homer,  Herodot  und 
Plato  Bind  meinen  Zöglingen,  soweit  sie  damit  bekannt  werden,  eben 
rocht;  ebor  das?,  sie  dieselbfii  bewunderten,  hnhe  ich  nie  !::!^ebr*rt.  wiU 
man  1  ifwuaderer  der  Grieclien  bilden,  so  niusz  man  von  meinem  ver- 
fahren das  gerade  entgegengesetzte  thun.'  vielmehr  waren  es  für 
ihn  pädagogische  zwecke ,  welche  den  beginn  mit  dem  griechischen 
forderten  (I  57(5  f.),  und  seine  gründe  für  die^e  fordernngen  wareü 
geradezu 'vom  hauptzweck  alles  unterrichU'  iiergeuouiiubo  (11  637). 
Herbart  bemft  rieb  anob  gar  nicht  auf  Torgänger  oder  teit^aossen, 
welebe  daaadbe  anatxebten;  dergrond  für  eretereaiobaintWiUmani 
(vorr.  B.  XXXn)  *niebt  aowohl  darin  sn  liegen,  daaa  er  dieae  an- 
knftpfte^pnnkte  Yeraebrnfthte,  ale  rielmebr  darin,  daaa  er  aie  nicht 
bannte',  nur  die  erziehangsrerisoren  nennt  er  einmal  als  die  w- 
teter  deraelben  anaieht  (I  347  mit  Willmanns  anm.  15). " 

Hören  wir  nun  die  grOnde**,  auf  welche  Herbart  aeina  ford^ 
nmg  stützt.'» 

Schon  in  den  ideen  7\im  pädagogischen  Iphrphm  (T  76)  liest  man 
die  ausführliche  begründunpf,  warum  der  altsprachliche  Unterricht 
mit  dem  griechischen  su  beginnen  sei ;  sie  mag  hier  wiedergege);>e& 
werden.  Herbart  bezeichnet  es  als  einen  nur  durch  eine  ISngst  über- 
wundene notwendigkeit  (die  deutsche  zunge  jedes  gebildeten  in  eins 


"  die  oameD  der  uiänuer,  welche  die  priorität  des  griechischen  w* 
lanprtcn,  finden  wir  an^Blhlt  bei  Eehstoia-Hejdeii  Matrinitoher  aal 
i;nt  Chi  eher  Unterricht*  8.367 — 364.  vgl.  auch  Bäumlein-Schmid  'ency- 
clop.'  III  66.  Brzoska-Uein  Miber  die  notwendigkeit  pidagogisdisr 
semioarien'  s.  St36.   Willmann  I  672. 

hier  werden  nur  die  stellen  faenui|reaogen ,  aa  weMhen  wtm  ta 
beginne  nüt  dem  grieehisehen  überhaupt  die  rede  ist;  diejeni^n,  welebe 
die  Odyssee  an  die  spitze  des  altspraclilichen  Unterrichts  .stellen,  sollon 
ihren  platz  in  dem  der  HomerlectUre  gewidmeten  abschnitte  eritaitco. 

wie  bedeatend  ihm  diese  frage  Aber  den  anteniebtebegiaa  sr^ 
■eitlen,  ceigt  eine  anmerknng  zu  I  291 :  ^'dieser  gegenataod  ist  eo  wlebtffi 
daaa  er  ein  eig&ea  buch  erfordern  würde.' 
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römische  verwandeln  zu  müssen)  hervorpferufenen  einfall  Mie  fugend 
zuerst,  nach  Ivom,  und  niclit  vielmehr  in  üie  schule  i»,om6,  nach 
Griechenland,  zu  führen,  denn  wenn  wir  hent  zu  tage  noch  bei  den 
•Itm  lenm  mlliM,  so  ist  dooh  mcbt  tu  leagiwii,  dost  di»  B0ni«r, 
caeh  m  ümn  beskan  idten,  noch  wmt  mähr  im  eigentlielMii  ver^ 
•iBiide  tditllar  d«r  €hntohoii  wami.'  es  wird  suii  weitor  geseigt»  wis 
itaik  die  riSmisobe  diehtang  von  der  grieehisohiii»  abarfaaapt  des 
rSmische  culinrlebsn  von  dem  hellenisohen  beeinflnszt  ist.  die  onead- 
liehen  sdiiefheiten  und  Verkehrtheiten,  welche  dnreh  diesen  unter- 
richtsgang in  allem  dem  entstehen,  'was  irgend  zur  einsieht  in  die 
litteratur,  die  <:reschichte  der  inenscben,  der  meinungen ,  der  künata 
usw.  gehört',  könne  man  vermeiden,  wenn  man  es  nicht  scheue  'die 
edelste  unter  den  sprachen  vor  der  recipierten  gelehrten  sprut  he  im 
unterrichte  voranf^ehen  zu  la^iien*  (I  291).  denn  eine  Verkehrtheit 
ist  es  eben  dat»  neuere  dem  älteren  voranzuscbickon  (  II  156).  'wenn 
irgendwo  das  neuere  nicht  hloaz  uach  dum  UUereu,  bondern  auch 
aus  dem  älteren  folgt,  und  zwar  nicht  nur  in  woiten,  sondern  auch 
m  gedniken,  gefUitoa  nad  dsntellangs weisen;  wenn  man  gleiob* 
-woiil  dM  neneie  frttber  und  das  Sltero  ent  Tom  faAvsnsagen ,  dimn 
alt  mgefiMston  meinungea  splter  keaaen  lernt»  ^so  ist  die  folge : 
enäidi,  daaa  msn  das  nenere  nicht  verstdit;  sweitsas,  dass  man  des 
alte  doroh  eine  gefilU-bte  brille  sieht,  indem  man  seine  einbildung  in 
die  aaaoliauung  hineintrttgt.'  die  römischen  schriftsteiler  setzen  so 
viel  voraus  (eben  die  ganze  hellenische  cultur  I  78),  daher  können 
me  nur  füglich  nachfolgen,  wenn  fiomsr  uid  einige  andere  Griediien 
YOran^,'eü;ii Ilgen  .sirtd  fl  347). 

Ein  weiterer  sehr  schwerwiegender  ^^rund,  weshalb  man  die 
knaben  zuerst  mit  den  Griechen  vertraut  machen  soll,  lat  die  grosze 
anschanlichkeit  ('.Sichtbarkeit')  in  der  darstiillung  der  menschen, 
welche  der  chaiakler  iiomeiä,  die  aiibchaulichkuit  m  der  erkenntnis 
und  stSrke  des  gefUhls,  welche  der  Charakter  der  griechischen  histo- 
rikar  ond  pkilosophaD  ist  (I  4d). 

ffine  nnsfUhrlielie  psychologisehe  begrUnduig  endlich  gibt  Her- 
bist  in  der  knxasn  anqrolopidie  (II  464. 465).  es  gibt  maaehe  — 
aagt  Herbart  da  —  welche  den  topf  (das  latein)  lieber  fertig  kaufen 
wollen,  *als  ihn  aus  dem  thon  allmählich  bilden*  wire  nun  die  grie- 
ahische  spinehe  nichts  weiter,  als  der  tbon,  woraus  die  römische 
spräche  entstanden  ist ,  so  möchten  sie  recht  haben.'  es  ist  aber  ge- 
rade die  bestimmte  vorstellungsmasse,  welche  mit  dem  griechisehen 
in  die  seele  des  zöglins^s  einzieht,  das  entscheidende,  und  weitcrliin 
(s.  465)  wird  darfiuf  hingewiesen ,  wie  schwer,  ja  unmörflich  c>  ist, 
die  einmal  verkehrt  liegenden  vorstell ull<,^^ulassen  wiedir  umzubil- 
den, 'weil  wir  weder  in  Athen  noch  in  Uum  zu  Ijaii.-^t-  <n\d  ,  kotmnt 
allüi  blüsz,  üuf  das  Verhältnis  zweier  tür  uns  htmder  vorsteiiuugs- 
xnassen  an,  die  wir  uns  historisch  aneignen  wollen,  werden  sie  an« 
ftags  in  eine  Terkebrta  läge  gebracht,  so  mnsa  man  sie  bintennaeb 
nmbfldani  aber  das  gelingt  nie  Y(AUg,  denn  Yontellangen  sind  entr 
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weder  aetiv,  nnd  alsdann  lasBen  sie  sieh  nicht  wie  ein  weicher  atoff 
hin  nnd  her  biegen,  aondern  widersetsen  sich  um  ihre  einmal  ange> 
nommene  Verbindung  zu  behaupten ;  oder  sie  sind  passiv,  nnd  er« 

scheinen  als  ein  totes  wiesen ,  alsilann  aber  stehen  sie  auf  einer  so 
niedricren  bilrlungsstufe,  dasz  sie  für  die  er/iehnncr  nichts  bedeuten, 
die  bedmgungen  dieser  activiiät  und  passivität  zeigt  die  Psychologie 
in  den  Untersuchungen  über  die  schwellen  des  bewustseins  und  über 
die  reproductionsge&etze.* 

Die  blosze  forderung  des  Vorrangs  des  griechischen  vor  dem 
lafteiniBcbeB  wird  noch  in  den  theaen  (1802)  ausgesprochen  (I  288): 
^institntio  liheromm  a  Graecia  literia  inotpienda.'  vgl.  noch  knrae 
encyelopädie  n  473. 

Ein  anderer  mehr  praktischer  grnnd  für  den  beginn  mit  dem 
griechischen,  welchen  Herbart  jedoch  nur  sehr  selten  ins  treffen  führt, 
ist  dessen  gröszere  Schwierigkeit  (I  79).  in  den  Schwierigkeiten  liegt 
eben  ein  grund  'jene  spräche,  damit  sie  läLi<:er  rrclernt  werden  könne, 
eher  anzufangen'  ula  die  lateinische,  vgl.  älteste  hefte  I  293  anm.: 
*schon  ihrer  bcbwierigkeit  wegen  sollte  die  griechische  spräche  die 
erste  für  den  Unterricht  sein.'  * 

Daai  der  anftmg  mit  dem  grieofaisehen  frtth  gemacht  werden 
soll,  wie  ja  tlberliaapt  der  dtapracbliche  nnterricht  niobt  verspitet 
angesetst  werden  darf,  betont  Herbart  0fter  mit  nachdruck.  das 
gymnasinm  muss  mit  seinen  alten  sprachen  notwendig  frtth  anfangen, 
weil  nur  frühzeitig  gegründete  fertigkeiten  ganz  geläufig  werden, 
und  weil  alles  darauf  ankommt,  dasz  kein  fTymnaj-iast  auf  halbem 
wego  stehen  bleibe  (II  109).  'schon  die  lange  arbeit,  welche  die 
alten  sprachen  verursachen,  macht  ratsam  dieselben  früh  zu  begin- 
nen, der  klang  fremder  sprachen  mnsz  früh  gehört  werden,  damit 
das  befremdende  bich  vermindere'  (II  öö7).  und  negativ  wird  das- 
selbe gesagt  II  636:  *  bekannt  ist  die  meinung,  die  Schwierigkeit 
wtbrde  sich  vermindern,  wenn  man  die  alten  spraoben  spttter  an- 
fienge;  dann  würde  man  die  fUngkeit  zu  lenien  grösser  finden,  im 
gegenteil:  je  sp&tw,  desto  mehr  neigt  sich  der  jugendliche  gedanken« 
kreis  zur  abscbliessung.  gedttohtnissacben  müssen  frttb  eintreten, 

^  gerade  diese  Schwierigkeit  ist  aber  für  viele  andere  pttdagogen, 
so  aaeh  für  Eckstein  (a.  a.  o.  s.  868  f.)  der  besttnnieiide  grand  rar  den 
■p&teren  beginn  des  griechischen,    sie  wird  sogar  von  Kern  (s.  279) 

berüeksichtip^t,  der  j  »  mich  für  die  priorität  des  trriechischen  eintritt; 
HÜer  freilich  -iu  der  hüüuuug,  dasz  es  möglich  8eiu  wird,  die  schwierig» 
ketten,  welche  das  erlernen  der  griechischen  spräche  einem  seztaaer 
bereitet,  und  die  mit  der  Verschiedenheit  der  dialvclc  f.uaarnmeiilülnpen- 
den  bedenken  zn  überwinden*,  natürlich  gilt  ihm  die  tradition,  die  für 
den  anfang  mit  dem  lateinischen  ist,  nichts,  merkwürdigerweise  ist  sie 
ihm  in  einem  anderen  falle  heilig  (s.  299).  'bitte  sich  nicht  die  ge* 
wobnheit,  mit  dem  französischen  zu  beginnen,  zn  fest  ein^jeb ärgert,  so 
könnte  die  frage  gestellt  werden,  ob  es  nicht  zweckmäszigcr  sei,  den 
nnterricht  im  englischen  Toransgehen  an  lassen,  weil  dies  dem  pKda* 
goglschcn  zwecke  des  Unterrichts  entspreebendere  lectQre "Stoffe  schon 
für  das  frUhere  alter  bietet*  usw. 
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btsuadors  wo  der  L^an^e  nutzen  von  der  zu  erlangenden  g^^lnufiofkeit 
abhängt,  man  niii.  /  Ii  iih  anfangen,  um  langsam,  ohne  pädagogischen 
zwang  von'iickcn  /u  kümien.* 

So  wird  ticüu  uacüstehende  reiiitäniolgti  für  die  Yerfi>cbiedenen 
altenstofen  festgesetzt  (I  446):  'der  lehrplan  hat  Air  das  frühe 
knabenalter  den  anCiuig  in  der  grieohleehen ,  fttr  des  mittlere  den 
MntUkgm  derrOmieohen,  imd  für  das  jOnglingsalter  die  beeehSftigung 
mit  den  neaeren  epraohen  ensnordneii.' 

Wir  wenden  uns  nnnmehr  zn  einer  eingebendei)  betrachtang 
des  griechisehen  unterricbts,  wie  er  siämaeb  den  pftdagog^ 
achen  forderongen  Herbarts  gestalten  muss. 

An  die  spitze  desselben  tritt  als  ein  unvergleichliches  hilfs- 
inittt^l  des  erziehenden  Unterrichts  nach  Herbarts  nie  verfinderter 
an^^u  lit  die  lectüro  von  Homers  Odyssee,  anf  dieses  erziehungs- 
miftel  Ii  e  er  sein  ganzes  leben  hindurch  einen  so  grossen  wert, 
dasz  wir  vielleicht  mit  der  behauptung  nicht  unrecht  haben,  Herbart 
sei  zu  seiner  forderung  der  prioritüt  des  griechischen  Unterrichts 
überhaupt  wesentlich  durch  die  er  wägung  bestimmt  w<jrdün»  Uasz 
dieses  werk  als  anfangslectttre  ftlr  knaben  von  keinem  andern  über- 
iroflßni  werden  könne. 

Der  plan,  die  Od  jmee  an  den  en&ng  des  nnterriehtB  sn  stellen, 
wer  e^on  in  Jen»  von  Herbart  gebest  worden;  noeh  bevor  er  selbst 
in  die  enieherische  thstigkeit  zu  Bern  eintrat,  dieses  vermutet  Will- 
mann  (vorr.  s.  XiX.  n.1 13  anm.  5)  gowis  mit  recht;  er  verweist  anf 
eine  stelle  der  allgemeinen  pädagogik  (I  346),  wo  Herbart  sagt: 
*der  Odyssee  verdanke  ich  eine  der  angenehmsten  erfahrungen  meines 
lebens  und  »^röst enteil s  meine  liebe  zur  erziehung.  trelemt  habe  ich 
durch  diese  ertahrung  nicht  die  motive,  diese  sah  ich  vorher;  deut- 
lieh  genug,  um  raein  lehrergööchüft'  —  mit  der  lectüre  der  Odyssee 
fui/ufangen.  dasz  die  Steigerberichte,  welche  den  uns  erhaltenen 
DucL  vurangegangen  sein  müssen,  die  motivierung  des  lehrgangs  im 
griccliiächen  enthalten  hülUu,  nimmt  Willmann,  wie  ich  glaube, 
ebenso  richtig  an  (1 11  anm.  4).  aaoh  wissenschaftlich  hatte  sieh 
Hnbart  sebon  firOher  mit  Homer  beschiftigt;  er  arbeitete  1796  *llber 
die  mnaikalisohen  rBeksiohten  in  Homers  gedickten'  (vgl.  Willmann 
1 13  anm.  5).  sonSchst  will  idi  die  stellen  Iran  nnfltthren,  wo  ohne 
wettere  begrUndnng  nur  die  fMiderong  dieses  anfanges  im  grieohi- 
sehen  unterrichte  gestellt  wird. 

Hier  kommen  innSehst  wieder  die  thesen  (1802)  in  betracht: 
^institutio  liberorom  a  Graecis  Hteris  incipienda  et  quidem  ab  Homeri 
Odyssea.*  ferner  I  4-46:  *als  hauptpunkte ,  welche  in  d*^n  aufi»ngen 
dieser  beid*'n  reihen  (des  erziehenden  Unterrichts)  hervunagen,  wage 
ich  diu  üd>bjjee  und  das  abc  der  anschauang  zu  nennen*  (II  130). 
*der  Unterricht  in  den  alten  sprachen  musz  mit  der  Odyss^^e,  der  in  der 
liiaiLümatik  mit  den  ebenen  und  sphärischen  anschuüuugäübuugeu 
beginnen.' 

Eine  korze  allgemeine  begrün dung  enthftlt  die  folgende  stelle 


Digitized  by  Google 


812  Die  alten  cpraoheii  in  der  pH^ogik  Hevbiifi. 

des  umrisset,  §  S8S  (H  688):  'die  Odyssee  ttbertriflfc,  mtfOBrigar 
«ilaliniiig  infolge,  jedes  aadm  werk  dee  alteitnms,  welkes  mm 

wählen  könnte ,  an  bestimmter  pldagogiseher  wirknng/  a&  stellen, 
welche  bald  melir,  iMdd  weniger  aaBftlbrlich  die  grflsde  iHgebea, 
weshalb  gerade  die  Odyssee  sich  so  gut  für  den  anfang  des  unter- 
ricbts  eigne,  ist  kein  mangel  in  den  pftdagogischen  Schriften  Her- 
barii.  er  hat  mit  grosser  licbo  die  vorztige  des  Homer  für  die  knaben- 
weit {^'fschildert.  die  Sichtbarkeit  des  raenscbon  ist  Homers  charakter 
(I  42j;  er  lehrt  die  knaben,  was  ihnen  schwer  föUt,  'sich  menschen 
eines  sehr  entfernten  Zeitalters  in  ihrer  lebensart  und  gesinnung  vor- 
zustellen* (I  54).  auslüiii  lieber  lautet  die  begründung  in  den  ältesten 
heften  (I  293  anm.):  'der  knabe  bedarf,  um  sich  zu.  heben,  des  be- 
stftndigen  blieks  auf  den  mann,  und  die  beroisohsii  regungen  dss 
kaabenslten  bedOrfsn,  um  Hiebt  sweeUos  so  sntsohwi&deB,  aoohso 
Tsrwildeni,  um  Tielmebr  die  periode  der  vungasSt  heraniimihera, 
ideslisober  darstsUiuigeii  soleber  rnlnner,  weläeimllMiigeii,  was 
der  knabe  mödite,  aber  an  denen  sieh  auch  desto  eher  der  Übergang 
tn  einer  böbsren  Ordnung  verrät,  zugleich  mnss  die  beeehäftignag 
mit  diesen  männem  auch  durch  ihreSosaere  form  zn  einem  weit  offen- 
liegenden fortschritt  einladen,  dies  eignet  die  Homerische  Odyssee 
zur  ersten  historischen  darstellung  fremder  äitten,  entfernter  Zeiten, 
auch  nur  eine  ?o  umständliche,  so  höchst  klare  poetische  b^childeruDg 
hat  die  kraft,  die  teilnähme  des  knaben  in  dem  weitentlegonen  neuen 
kreise  zu  fixieren,'  personen  und  oresinnungen  stellt  das  Homerische 
epos  vor  allem  dar  und  erheischt  für  diese  zuerst  eine  freundliche 
aufnähme  (I  429);  es  bietet  dem  interesse  des  knaben  begebenheiten 
und  personen  dar,  deren  es  sich  gans  bemSehtigen,  nnd  tob  wo  aas 
es  flbeigebeii  kann  sa  nnendliöh  maugfUtigsB  eignen  reflsxioBStt 
Uber  msnscifabett  nnd  gesellscfaaffc,  und  llbsr  die  abbtngigkcit  beider 
▼on  bObernr  maeht  (iatoresssn  der  tailnabme).  die  frflbeato  bildong 
des  kindlichen  gefilhls  müste  gans  verfehlt  sein,  wenn  der,  nach  ge- 
stillter frende  am  unterbauenden,  snrQckbleibende  sitUiobeeindrock 
jener  alten  erzäblungen  irgend  zweideutig  sein  könnte,  sobott  das 
Verhältnis  der  fabel  zur  Wahrheit,  und  der  roheit  zur  bildung  muss 
dem  knaben  allenthalben  hervorspringen,  wenn  er  jenes  büd  ver- 
gleicht mit  dem  kreise,  in  dem  er  lebt'  usw.  (I  291  f.). 

Am  deutlichsten  und  mit  worten  schönster  begeisierung  wnd 
der  ungemein  wertvolle  einüusz,  welchen  die  in  der  Odyssee  geschil- 
derten ereignisae  und  Persönlichkeiten  auf  das  gemüt  des  knaben 
aubUbeu,  m  der  allgemeinen  pädagogik  (I  345)  dargestellt,  iofa 
mSobte  daher  diese  stelle  in  ihrem  ganssa  Wortlaute  anfllbren,  aosb 
wenn  in  Ibr  die  in  frflkersn  aussprOohen  entkaltenen  godanksn  nor 
wmtsr  ansgoAlbrt  werden,  nasbdem  Horbart  die  bisber  somsist 
brauditm  kindereohriften,  welehe  in  der  absieiit  sn  bilden  gnsehrisb« 
sind,  streng  Terurteilt  bat,  fährt  er  üsrt:  *gebt  den  kindsmeins 
interessante  mählung,  reidi  an  begebenheiten,  Verhältnissen  ,  cb»- 
raktoren;  es  sei  darin  strsng»  pqfobologisdie  wabrbeit  und  aicbi 
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jenseits  der  geftihie  und  einsichten  der  "kinder;  es  sei  dann  kein 
streben,  das  schlimmste  oder  das  beste  za  zeichnen;  nur  habe  ein 
leiser,  selbst  noch  halb  schlummernder  sittlicher  takt  dafür  gesorgt, 
da£iz  daa  intereääü  der  haudlung  äich  vun  dem  schlechteren  ab  und 
zum  gaten^  zum  billigen,  zum  reebten  binfiberneige;  ibr  werdet  seben, 
wie  die  kindlicbe  anfmerksainbeit  darin  wnnelt,  wie  eie  noeb  tiefer 
binter  die  wabrbut  la  kommen,  imd  alle  Seiten  der  eadie  berrorsn- 
wenden  sacbt,  wie  der  manigfaltige  stoff  ein  manigfaltigea  urteil 
anregt,  wie  der  reiz  der  abwechslang  in  das  vorziehen  des  besseren 
endigt,  ja  wie  der  knabe,  der  sich  im  sittlichen  urteil  vielleicht  ein 
paar  kleine  stufen  höber  fühlt,  als  der  beld  oder  der  Schreiber,  mit 
innerera  woblgfefOhl  sich  test  hinstemmen  wird  auf  seinem  punkt, 
um  sicli  zu  lifhauptcu  gegen  eine  roheit,  die  er  schon  unter  sich 
fühlt.  Qüch  eiub  Eigenschaft  musz  diese  erzftblung  haben,  wenn  sie 
dauernd  und  nachdrücklich  wirken  soll;  sie  masz  das  stärkste  und 
reinste  geprSge  minnlieber  grOsse  an  sieb  tragen,  denn  der  knabe 
nnterscbeidet,  so  gut  wie  wir,  das  gemeine  und  flaebe  voa  dem  wttrde- 
▼oUen;  Ja  dieser  nntersebied  liegt  ibm  mebr  als  nns  am  benen;  denn 
er  f&hlt  sich  ungern  klein*  er  möchte  ein  mann  sein!  der  ganie 
bliek  des  wobl  angelegten  knaben  ist  über  siob  gerichtet,  und  wenn 
er  acht  jähre  hat,  geht  seine  gesichtslinie  über  alle  kinderhistorien 
hinweg,  solche  männer  mm  ,  deren  der  knabe  einer  sein  möchte, 
stellt  ihm  dar.  die  findet  ihr  gewis  nicht  in  der  nähe,  denn  dem 
m^innerideal  des  knaben  entspricht  nichts ,  was  unter  dem  eintiusz 
unserer  heutigen  cultur  erwachsen  ist.  ihr  findet  es  auch  nicht  in 
eurer  einbildungskraft,  denn  die  ist  ?oll  pädagogischer  wünsche,  und 
Toll  eurer  erfabmngen,  kenntniaaennd  eignen  angelegenbeiten.  wlirt 
ibr  aber  aueb  so  grosse  dtobter,  wie  nie  einer  war  (denn  in  jedem 
diobter  spiegelt  sieb  amne  seit):  so  mOstet  ihr  nun,  nm  den  lohn  der 
anafarengnng  sn  oreieben,  sie  noch  hundertfach  vermebren.  denn 
was  sich  aus  dem  vorigen  von  selbst  versteht:  das  ganaa  ist  unbe- 
deutend und  unwirksam,  wenn  es  allein  bleibt;  e«?  mni7  in  der  mitte 
oder  an  der  spitze  einer  langen  reihe  von  andern  bildun;^^>mitteln 
-teben,  so  dasz  die  allgemeine  Verbindung  den  gewinn  des  einzelnen 
aulfange  und  erhalte,  wie  sollte  nun  in  der  ganzen  künftigen  litte- 
ratur  das  hervorgehen,  was  dem  knaben  passte,  der  noch  nicht  ist, 
wo  wir  sind!  ich  weiss  nur  eine  einzige  gegend,  wo  die  beschrie- 
bene ersSblong  gesncbt  werden  könnte,  —  die  dassisobe  kinderaeit 
der  Grieeben.  nnd  icb  finde  snerst  —  die  Odyssee.' 

Niehl  minder  wiebtig  ist  der  absebnitt  pidagogischen  gut- 
achtens  (II  82  f.),  in  welebem  Herbart eunächst  die  Spannung  schildert| 
waidhe  die  Odyssee  im  gegensatze  su  der  lectüre  der  ebrestomatbien 
hervorruft:  'Homer  erregt  die  aufmerksamkeit  ganz  allmShIich;  er 
treibt  ^ie  immer  höher;  er  bringt  am  ende  eine  solche  Spannung  in 
dem  kindlichen  cjemöte  hervor,  wie  man  sie  nur  von  irgend  einem 
buche  in  der  weit  erwarten  kann;  und  von  dieser  Spannung  bleibt 
fortdauernd  ein  grosser  eindruck  zurück,  mit  welchem  späterhin  alle 
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eindrucke  der  ganzen  alten  gescbichte  und  litteratur  verschmelzen.' 
darauf  wird  ge/uif^t,  wie  die  Odyssee  die  sechs  Interessen  7.n  wecken 
versteht  ^'^di*  -[imtlicbcn  sechs  classen  de?  interesse  mit  kräftiger 
nahruDg'  versitlit).  diese  stelle  ist  besonders  interessant,  weil  sie 
eine  praktische  Anwendung  des  Herbart&chen  Systems  gibtj  ich  lasse 
sie  daher  wörtlich  folgen  (II  82):  'die  Odyssee  erzählt  eine  lange, 
bunte  geschichte;  sie  weckt  also  da:?  empii  i^clie  inleresse.  sie 
seigt  allerlei  menschen  in  Wirkung  und  gegen  Wirkung;  dadurch  raiii 
SM  SU  einer  reflexioii  ttber  den  soaeauneBbeog  der  nneehen  od 
folgen  in  der  meneolilklien  geseUsohalt,  und  dieee  reflezion  ist  d«r 
«nfiag  der  epeoulatianen  des  pragmatieeben  bielorikevB.  sieiit 
ein  gedieht,  und  zwar  ein  ebttsiscbes  gedioht|  nnd  obgleich  sie  ab 
solehee  von  hindern  keineswegs  vollständig  anfgefSmt  wird^  sondeti 
oben  In  dieoer  rflcksiobt  in  spfttem  jabien  noch  einmal  mit  gaoz 
andern  äugen  ^ill  gelesen  sein,  so  umringt  sie  dennoch  den  kind- 
lichen <Teist  mit  den  allergünstigsten  Gelegenheiten,  um  sieb,  «oweit 
seirif  anlni^p  reifht,  in  ästhetischer  hinsieht  zu  entwickeln.  ?ie 
schildert  menschliche  leiden  und  freuden,  und  zwar  dem  allergrösten 
teile  nach  so,  dabz  schon  der  kleine  knube,  ja  dieser  eigentlich  am 
allermeisten  damit  sympathisieren  kann,  sie  zeigt  gesellschaft» 
liches  wohl  und  wehe,  bürgerliche  Ordnung  und  uuordung;  sie  erregt 
hierdurch  das  gesellsohaftliche  streben,  welohee  sich  spftterhin 
imn  gemeinflinn  anebilden  aolL  endlioh  seigt  de  den  measebei 
unterworfen  einer  hohem,  gOtÜichen  gewalt;  sie  leitet  also  sor 
religiOeen  demnt,  obgleich  sie  niebt  eolehe  gottheiten  anCrtellt) 
denen  heutiges  tagea  aneh  nur  dae  Und  sn  hnldigen  in  Tecanoheag 
geraten  kö'nnte.' 

JOieeAUeevennag  auf  das  dentUehste  zu  zeigen,  dasz  die  Odyssee 
als  ein  *ganz  vorzügliches  pädagogisches  hilfsmittel\  als  ein  'höciist 
▼ortrefTliches  bildnnfjsmittel*  betrachtet  und  benutzt  werden  musz. 

V]n  III  den  bibh('rl[:fpn  iinezi'jwnL^cn  Herbarts  noch  nicht  geltend 
gemachter  grund  begegnet  uns  in  den  ideen  zum  pädagogischen  lebr- 
plan  (1  HO) :  'es  ist  unmöglich,  hier  in  der  kürze  zu  beschreiben,  wie 
sehr  noch  insbesondere  dieser  Schriftsteller  (Homer)  und  dieses  seiner 
werke  (Odyssee)  teils  zur  frUheu  lectüre  geeignet  ist,  teils  alle  die 
ersten  notwendigen  grandlagen  aar  entwicklung  des  geistes  so  voll* 
stindig  hsrbeiadiafft  ieh  bemarke  nur,  deaa  nie  ein  bnoh  grOsttie 
oinflQaae  in  die  gnnie  litteratnr  aller  adten  gehabt  hat>  als  die 
Homerisohen  gesinge.  Jeder  gebildete  Grieche  nnd  BOmor  wnsfte  sis 
aoewendig,  and  daher  wird  man  fast  bei  allen  folgenden  achrita 
dieeer  nationen  an  den  vater  der  dichter  erinnert' 

Nach  all  diesen  eingehenden  erörtemagen  in  seinen  früheren 
pädagogischen  Schriften  durfte  es  Herbart  im  umrisz  §  2B3  (II  0.')7) 
allerdings  als  bekannt  voraussetzen,  weshalb  er  die  Odyssee  an  <■  n 
beginn  des  Unterrichts  stelle,  sie  bereitet  zu  jleirh  auch  der  ge* 
sebmacksbildung  und  dem  Sprachstudium  den  boden. 

Endlich  setzt  noch  Uerbart  in  der  allgemeinen  p&dagogik 
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den  vorteil  in  das  rechte  licht,  welchen  die  Odyssee  als  anknOpfungs- 
punkt  einer  gemeinscbaft  zwischen  dem  zögling  und  dem  lehror 
bietet;  'indem  sie  den  einen  in  seiner  eignen  sphäre  erhöht,  den 
mitm  mdit  mclir  hmbdrfliskt,  indem  sie  jenen  in  einer  eUaeiacfaen 
wdi  weiter  irad  weitar  fortfttlirt,  dieeem  clie  mterwwintegte  Tenimi- 
Hdinng  dee  groeten  anftteigeDS  der  oienaehbeH  In  dem  naehahmenr 
dm  teieohrili  des  kneben  gewilurt  tat  ee  etwa  ein  geriagea,  daas 
dw  begeisteraag  des  lehren  dnrob  die  waU  dee  atoffea  vnterallltat 
werde?' 

Wir  haben  nns  nun  die  methode  der  Odysseeleotllra  11  Ter> 
gegenwärtigen,  wie  sie  Herbart  empfahl  und  selbst  in  seiner  ernebe- 
rischen  tfaätigkeit  geübt  bat.  über  die  letztere  geben  uns  bemerkungen 
in  den  Steigerberichten  aufschlusz,  hierher  gehörige  winke  enthalten 
auch  die  systematischen  Schriften  und  die  gutachten  usw. ;  endlich 
bat  auf  Herbarts  antrieb  Ludolf  Dissen,  der  bekannte  philolog, 
eine  zusammenfassende  darstellung  des  betriebes  der  OdysseelectUre 
gegeben  in  der  schon  mehrfach  genannten  scbrift  *  kurze  anleitung 
Ittr  eniaher  die  Odyssee  ant  knabeii  sa  ieiea'",  gans  im  sinne  Her- 
barta,  der  dieselbe  aneh  mit  eisern  Vorworte  nnd  mebreren  anmar- 
kmgan  tefseben  hai  wir  baben  dal^v  wohl  eiii  xasbt,  diese  sehrifl 
ftst  wie  em  doenmeiit  Hevfaarts  sa  beantsan. 

Was  zunächst  das  alter  der  knaben  anlangt,  mit  denen  man 
die  Odyssee  lesen  solle,  so  weise  ich  darauf  hin,  dasa  Carl  und  JEhidolf 
▼on  Steiger,  die  beiden  zöglinge  Herbarts,  der  erstere  neun,  der 
zweite  noch  nicht  acht  jähre  alt  waren,  als  Herbart  sie  die  Odyssee 
vornehmen  liesz  (I  346).  das  achte  bis  zehnte  jähr  bezeichnet  er  als 
die  beiden  grenzpunkte  für  den  anfang  (I  80);  mit  dem  achten  ist  der 
Schüler  gerade  reif  (I  345)  und  'nach  zurückgelegtem  zehnten  jähre 
würde  der  anfang  zu  spät  kommen'  (I  291  anm.).  'nach  dem  elften 
und  zwölften  jähre  vollends  ist  keine  bedeutende,  tief  eingreifende 
Wirkung  mehr  von  jenem  werke  zu  erwarten'  (II  83  anm.).  mit  acht- 
und  neunjährigen  knaben  Uess  Herbart  die  Odyssee  im  KSSüigsbs^gsr 
•aminar  lesen  (II  81) ,  anf  dem  KSmgsberger  pftdagogiom  mit  aät- 
bis  isbigllirigen  (n  5).  anf  dffentlieben  sebnlen  (die  Torher- 
gahwidwi  bssneriniagen  besiebem  sieb  nnr  aof  den  pmatonteraiebt), 
BBsint  Herbart,  könne  der  anfang  m  it  kindern  von  acht  bis  neun  jahrsK 
gemacht  werdeUf  'wenn  nnr  die sebttler  nicht  alle  einem  lehrer  zu- 
geteilt würden  wenn  also  der  anfang  durch  mehrere  coordinierte 
lehrer  zugleich  gemacht  würde'  (II  48  anm.).  weniger  bedeutend  ist, 
dasz  Herbart  in  der  vorrede  zu  Dissen  (I  Ö74)  von  neun-  bis  zehn- 
jährigen kindern  spricht,  nicht  die  achtjährigen  mit  einbegreift;  wohl 
aber  möchte  ich  die  grenzbestimmung  betonen,  welche  er  im  umrisz 
(II  638)  gibt:  'auf  schulen  wird  man  wohl  thun,  die  ersten  vier 

^  beiWillniann  dankeswerter  weise  abf^edruckt  (I  573  ff.)*  einiges 
über  die  vorgeachii  hte  der  DiHsenHchen  achrift  erführt  man  durch  einen 
brief  Herb»rU  an  Carl  von  Bteiger.  vgl.  'Herbartsche  reliquieu'  heraus- 
gegeben vea  T.  ZiUer  a.  161  f.  mit  Suleis  snaMcboag  and  »,  197 1 
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gesänge  einer  oUnae  (etw*  deijeiiigeB  olasw,  dem  sehüler  deh  m 
tehttien  oder  elften  jähre  Mnden)  sni ateUen.'  Hefb«i  eohob  eise 
fikt  die  öffentlichen  schalen  den  anibngifcermin  doch  etwas  hiniai, 
gewie  weil  er  eineah,  dees  mit  eUneen  Ten  vielen  Befafllem  die  Tor* 
bereifongen  zar  leotOre  nicht  so  eii^eelier  netnr  waren,  wie  beim 
mterricht  in  kleinerem  kreise. 

VorbGreitnngen  nemlich  werden  von  Herbart  ausdrücklich 
als  notwendig  anerkannt;  ohne  jede  kpnntnis  grammatirscber  dmge 
kann  der  achtjährige  knalie  nicht  an  diü  Odyssee  herangei  üiirt  werden, 
worin  bestehen  nun  die  Vorbereitungen,  die  Uerb&rt  verlangt,  und 
wie  sind  sie  zu  gestalten? 

Aus  der  stelle  der  aUgememeu  pädagogik  (I  346),  an  welcher  * 
Herbert  bekennt,  worin  er  bei  dem  ersten  Yetsnohe  der  Homsriee» 
iure  nnt  den  Steigersohen  eSbien  noeh  geCsUt  bnbe,  erselien  wir, 
dnss  er  gramnetiBobe  nnd  bistoriseb-myttiologisehe  TorkenntaisM 
forderte."  im  nmries  (II  679)  wird  die  Ibrderang  bestimmter  sos- 
gespfochen.  vom  gfsmmatischen  mnss,  *80  viel  nittig,  teils  voran- 
gehen, teils  beim  lesen,  teils  bei  passenden  ruheponkten  ensgeecbaltet 
nnd  mehr  nnd  m^  eingeübt  werden.  —  Das  interesse  am  Schrift- 
steller hängt  sehr  von  historischer  Vorbereitung  ab,*  erzähluno'en  , 
aus  dem  altertume  müssen  einem  classiscbra  Schriftsteller  voran- 
geschickt werden  (14071,  eben  zu  dem  /.vTccko  der  Homererklärung 
hatte  sich  Herbart  selbst,  wio  wir  aus  dem  zweitnu  Steigerbericbte  i 
(132)  ersehen,  leitf&deo  entworfen,  solche  hilf^st  brüten  verlangt 
er  ferner  'für  alles,  was  ald  begleitende  erzähiung  und  betrachtung 
vortheilhaft  nebenher  gehen  könnte '  neben  der  schriftstellerlecttie 
(1 429).  fibttr  die  eit  der  historisohen  mbenitnngHn  hat  sieh  Hci^ 
hart  nieht  weiter  ?erbrsitet,  wohl  aber  Uber  die  grammatisehen.  ins 
«r  SisMisselben  ▼orsteUte,  wollen  wir  jetst  naher  betvaehtso;  doeh 
halte  leb  es  ftr  geratsn,  aoeb  di^enigen  stellen  mit  hevaasodshaB, 
an  welehen  er  üW  den  grammatisehen  nnt  er  rieht  im  eOgs- 
metnen  spricht. 

Wie  bei  dem  Sachenunterricht ,  so  verlangt  Herbart  auch  hier 
klierst  die  reine  ansohfinun 'die  knnst  die  kenntnis  der  reichen 
mit/.uteilon,  ist  dieselbe,  wie  die,  in  der  gpböre  der  Sachen  zu  unter- 
richten, zeiclien  i^ind  zunächst  snchen,  sie  werden  wahrgenommen» 
angeschaut|  abgebiidetf  gleich  den  bacben.  je  stärker  und  vielfacher 
sie  sich  den  sinnen  eindrücken,  desto  besser,  klarheit,  associatäon, 
auordnuug  und  regclmäsziges  durchlaufen  musz  pünktlich  einander 
folgen,  (man  erkennt  hier  die  vier  Herbartschen  stufen  des  nnts^ 
riehts!  Uaiheit,  assooiation,  sjstem  und  meÜiode.)  men  dringe 
na  «lig  anf  die  bedeatnng  der  aeiehen;  dadnrsh iHrd  smt gewomMi^ 
(1 412).  eine  aadeie  bedeatMe  stelle  findet  sieh  aneh  in  dsr  all*  I 
gwneinen  pidagogik  (I  440 — 442),  wo  die  eulselnen  teile  des  sjn« 
tiietisehen  anterrlohts  dnrohgesproäieB  werden,  hier  hsadelt  Herbert 
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gasz  besoDders  über  die  grammatik,  namentlich  tlber  daa  coiQngioren. 
'hier  sind  erstlich  zu  unterscheiden  die  allgemeinen  begriffe,  welche 
sich  dabei  complicieren ,  person,  numerus,  tempus,  modus  ^  vox  — 
von  den  sprachzeichen,  wodurch  diese  oder  jene  spräche  äie  angibt, 
es  ist  ferner  zu  unterscheiden  das  deutlichmacben  der  einzelnen  be- 
griffe und  liirer  reihen  vom  entwickeiu  des  typus  der  conjugation, 
welcher  blosz  aus  dem  variieren  jener  reihen  entsteht  aber  dieser 
tjpus  entwickelt  eich  yon  selbat,  wenn  aneier  den  begriffen  auch  die 
form  des  wiierenB,  nnabbftngig  ▼cn  aller  grammatik  schon  bekannt 
war.  will  man  nun  eine  einzelne  spräche,  z.  b.  grieehiBoh  lehren,  ao 
leigt  man ,  nach  jenen  allgemeinen  Vorbereitungen,  saexat  die  am 
meisten  constanten  kennzeichen,  als  des  futurum,  perfectum,  des 
conjiinctiv? ,  opfafi^s  usw.,  und  liiszt  sie  an  einzelnen  werten  auf- 
suchen; dann  duicbgoLt  mau  die  minder  constanten  kennzeichen 
als  anomalien,  welche  besonders  gelernt  werden  müssen,  po  be- 
schäftigt man  den  geist  mit  der  conjugation,  man  associiert  ihm  auf 
alle  weise  das  manigfaltige  derselben,  ehe  man  zum  aubwendiglemen 
acbreitei;  wiewohl  anch  dieses  nicht  entbehrt  werden  kann,  bei 
lünieichender  oombinatorisoher  flbnng  Iftsst  man  den  typu  in  andere 
ond  andere  formen  bringen,  welches  geschiebt,  indem  man  die  an- 
Ordnung  der  reihen  bei  der  Tariation  verindert.' 

Diese  Herbartschen  Weisungen  werden  noch  ausführlicher  be- 
bandelt  und  mit  einzelnen  beispielen  ausgestattet  von  Dissen  (1579  f.). 
es  Bind 'combinatorische  spiele',  welche  der  grainni:it  ik  vorangesebiekt 
werden  sollen,  wie  '"erz&hlungen  aus  dem  altert  um"  eiiiem  classisscheu 
Schriftsteller  (I  407).  die  grammatik  gehört  ul&u  auch  zum  synthe* 
tischen  Unterricht  (I  421)  ^und  so  bind  wir  leicht  erinnert,  wie  viel 
durch  verkehrtes  benehmen  hier  verdorben  werden  kann.  mOsten 
die  elemente  notwendig  durch  blosses  aoswendiglemen  eingeprBgt 
werden,  ao  hStten  die  sobnlknaben  grosse  mache  gegen  alle  erweite- 
ning  des  synthetischen  unterrichte  zu  protestieren,  vorsagen,  nach- 
sprechen, wiederholen,  beispiele  und  symbole  alier  gattung  sind 
bekanntlich  mildernde  hilfen*.  die  unlust  der  jugend  bei  der  'arbeit 
an  wortstämmen,  die  emgeprli^t,  flexionen,  die  eingeübt,  con  junctio« 
nen  ,  (iie  zu  Wegweisern  ni  dtr  purioUe  gebraucht  werden  müssen' 
hebt  iierbart  noch  einmul  im  umrisz  §  281  (II  636)  hervor. 

Zwei  haupttoidei'uugen  stellt  nun  HerbarL  bezüglich  deb  be- 
ginnes  des  grammatischen  Unterrichts  immer  wieder  auf,  besohrSn- 
kung  in  den  dementen  nnd  langsames  vorschreiten. 

Um  die  griechischen  antoren  sn  verstehen,  müssen  wir  eben 
*alUnShlich  die  sprachen  selbst  lernen,  alhastthlich !  es  geht  nicht  auf 
einmal,  am  wenigsten  gleich  gründlich*.  — Es  bedarf  einer  gewissen 
philologischen  Geschicklichkeit  des  lehrors ,  gerade  damit  er  dem 
grammatischen  Unterricht  die  engsten  möglichen  «-i  lirauken  Retzen, 
innerhalb  Ut  rselben  aber  das  begonnene  mit  Streugüter  consequenz 
durchfuhren  könne  fl  129).  in  den  ideen  zum  pädagogischen  lehr- 
piau  (I  79)  redet  Htibart  von  der  Schwierigkeit  der  verächiedcneu 
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dSaleeta  der  grimhiacben  tehriftstalkrt  imd  erUiri  dalier  dte  wt«^ 
long  der  letrteren  auf  die  wchiedeaen  alterattaren  flir  eme  cdeüh- 
temog;  die  eehwierigkeitoi  werden  so  immeriditili  genaeebt.  — 
l  Homer  kann  einem  knaben  kaam  80  viel  mflbe  macben,  —  wofent 
man  nicbt  sogleich  auch  eine  volUilii^ge  grammatik  lehren  will,  als 
Comelins  Nppos.*  'es  bat  keinen  -/weck  dietbeorio  der  zeicben  f»leich 
anfangs  grüinilirh  zu  lobren;  man  Ifhre  so  viel  als  böchst  notwendig 
ifst  f(h'  di'R  iiiich.-ten  interessanten  Lfobriuicb;  alsdann  wird  bald  d.i* 
getübi  de»  bedüriüiases  einer  genauem  kennuiib  erwachen;  und  wenn 
dies  erst  mitarbeitet,  geht  alles  leichter'  (I  412).  'die  elementar- 
kenntnisse  der  grammatik,  welche  das  declinieren  und  conju^ieren 
betreffen,  müasen,  das  bat  die  erfabrung  gelehrt,  obgleich  auf  da» 
notwendigete  beeobilokft,  doeb  saTOrdevffc  eocgltttig  dnrebgeMMM 
werden.  ^  ee  ist  siebt  sOtig,  die  aeltMMm  elgenbeiten  der  Hoaie- 
riteben  epnudie  jetet  eehon  weitltnüg  m  eridlxea*  (II  688). 

(forteetaiug  Mgt) 
WxmAR.  Haira  tfntxAN-GnABT. 


29. 

DEE  ANFANGSUNTERBICHT  IM  GBIECHISCHEN 

Miaßä  dan  baaohltisMn  der  vierten  schleswtg-liolalainiaobea  directoita* 

versaminluug. 

Der  vierten  directorenveraammlung  der  provinz  Schleswig- 
Holätüin,  die  im  juni  1889  in  Schleswig  tagte,  war  unter  andere 
das  thema  gestellt: 

'  Welebe  erfebnmgeii  sind  biiuiebiHeb  der  dnrob  die  miibii  lehr- 
plfiae  Ton  1889  berbe^efttbrien  nenerdnung  des  grieebieeben  mit»' 
riebts  gemaebt  worden,  und  wie  sind  diese  effidunnigeii  ftr  des  Isli^ 
Terfabren  in  demselben  zu  verwerten?* 

Das  *refiw»t'  über  dieee  frage  auf  grund  der  Ton  den  zw&lf 
gjmnasien  der  proYins  eingesandten  einiebrai»rate  und  oonfereni- 
protocolle  bat  der  gjTnnasialdirector  Collmann-Husum  erstattet,  das 
Vorreferat'  der  gymnapialdirector  A.  Müller- Piensburq'.  nnchdem 
nun  die  gesamten  Verhandlungen  clnM  r  directorenv^Tsainmlini^  in» 
druck  erschienen  sind,  als  31r  band  der  bekannten  Weidmanuacben 
Sammlung,  scheint  es  nicht  unangemessen ,  namentlich  auf  die  den 
griechischen  unterriebt  betreffenden  berichte,  Verhandlungen  und 
beschlüäse  aufmerksam  zu  machen:  denn  sie  sind  geeignet  nach  gar 
vielen  selten  bin  ansnregen  und  beseiebnen  onzw^iribaft  einen  wish- 
tigen  fortsobritt,  oder  k()nnen  einen  eoleben  anbabnen»  binsiobtlkb 
des  lebrverfiüirens  im  grieobiseben;  sie  Terdienen  deshalb  die  loig' 
ftitigste  beaebtnng  alleir  Ibdigenoesen.  indem  i^  sie  also  diesen 
empiUilen  mir  gwitatte,  möchte  ich  an  dieser  stelle  namentlich  die 
den  anfangsunterrioht  im  grieebieeben  betreftnden  abeetoitt* 
der  beriebte  und  besobltae  mitteUen  nnd  bespreeben. 
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Vorauszuschicken  lat  zunächst,  dasz  beide  berichterstattar  öber- 
einstimmen  in  folgendem,  an  die  öpitzo  ihrer  'thesen'  gestellten 
Mtie:  *die  ^abrang  hat  gelehrt,  dasz  das  dem  griechischen  unter- 
rieht  m  den  lebrpliinen  Ton  1082  gestechte  siel  oDter  den  gegebenen 
fwhlltnissen  erreicht  werden  haan;  wenn  un  einzelneii  weniger  be- 
IHedigeiide  ergehnisse  beobachtet  worden  sind,  so  ist  der  grand  nicht 
in  den  einrichtangen  selbst,  sondern  in  besonderen  nmstSnden  sn 
snchen.'  in  den  Verhandlungen  ist  zwar  dem  zweifei  ausdniok  ge» 
gaben,  ob  diese  erklär ang  jetzt  schon  in  so  bestimmter  weise  abge- 
geben werden  könne,  da  die  erfahrung  noch  zu  kurz  sei;  indes  hat 
die  Versammlung  doch  den  ersten  teil  der  these  unverändert  an<^e- 
nomnicn  und  «ämt  liehe  anwesende gyiuiia^ialdirrctoren  haben  ihm 
zugestimmt;  im  zweiten  teil©  iät  ött^tt  'im  l  iii/cliien'  au-^ftlhrlicher 
ges-agt:  'an  einzelnen  anstalten,  auf  einzeln*  u  «tuten  und  in  einzel- 
uvu  teilen  des  Unterrichts*  und  mil  ditsüöi  änderung  ist  sodann  die 
ganze  theöe  angenommen,  schon  diese  erklärung  ist  uüzweifeliiaii 
sehr  wichtig,  sie  wird  namentHoh  gegenüber  den  hier  und  da  noch 
herrortretenden  klagen  Aber  die  Verlegung  des  heginnea  des  griechi* 
sehen  nnterrichts  nach  mtertertSa  und  den  wttnaehen  nach  wiedar* 
herstellong  des  Mharsn  sostandes  von  grosser  bedentang  sein. 

HindehÜich  des  anfangsunterrichts  im  griechischen  nun 
hat  eich  der  referent  mit  der  mehrzahl  der  einselreferate  fttr  die  80« 
genannte  *  oonstniotiTe  methode '  im  anschlues  an  ein  llbungsbnoh, 
das  ancb  deutsche  einzelsStze  enthält,  ausgesprochen  und  die  in  zwei 
der  einzelrefenite  empfohlene  sogenannte  'analytische*  methode  ein- 
gebend bekämpft,  doch  ist  sehr  erfronlirb ,  fla>z  au(  h  t  i  ^die  noch 
iienilieh  verbreitete  methode,  diu  deiuente  des  griechischen  und 
lateinischen  durch  stundenlanfrns  übersetzen  deutscher  sätze  des 
Übungsbuches  zu  lehren  und  gar  eine  prfiparaiion  auf  dieselben  zu 
fordern',  für  'keineswegs  zweckmliszig*  erklärt;  auch  ihm 'gilt  gerade 
wegen  der  geringen  snr  verfflgung  stehenden  seit  dSe  von  mnnd  so 
mnnd  sieh  ?ollsiehende  ttbong  der  einselferm  als  ein  besonders  wich- 
tigee  mittel,  den  Unterricht  sn  beleben,  die  stunde  möglichst  anssn* 
nntaen  vnd  den  aehlller  schnell  in  einer  gewissen  gewaadtheit  im 
bildsn  ond  verstehen  der  formen  zu  ftthren*.  anch  darin  weicht  henr 
direotor  Collmann  yon  den  meisten  anhSngem  der  althergebrachten 
sogenannten  eonstructiven  methode  in  sehr  erfimükher  weise  ab  und 
nihert  sich  ganz  erheblich  denen,  welche  einen  analytischen  lehr- 
gang  Tvün-rbcn  und  empfehlen*,  dnsz  er  sich  dahin  ausspricht,  in 
Obertertia  bcgiime  *die  lectüre  der  anabasis  am  '/weckmMsziersten 
nach  der  durchnähme  der  verba  auf  ^i,  spätestens  in  der  vieruu 
woche  nach  ostem*,  ein  satz,  den  die  directorenversammlung  'ohne 
\v iuri Spruch'  angenommen  hat!  —  Anderseits  aber  ist  der  referent 
der  uubickity  'daäz,  wenn  auch  die  Übung  der  elemente  durch  recht 


*  Tgl.  meine  aastUbruugeD  in  den  Jahrgängen  1881 ,  1882  und  1883 
dieser  jebrbfloher,  s.b.  lS6i  s.  S80f. 
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littafige  bildung  der  einzelformen  ganz  besonders  gefördert  wird,  doch 
der  naobweis  wirklicher  beberschung  derselben  nur  durch  die  richtig» 

an  Wendung  im  satz  geliefert  werden  kann*,  darum  Verlan '▼t  er,  dasz 
schon  im  ersten  extemporale  dem  schüler  sätze  zugemutel  werden, 
denen  sich  einitre  einzelformen  anschlieszen  können  (über  die 
*formenextemporalien'  s.  weiter  unten),  verlangt  gr  i  pch  i  s  cb  e  sfitze 
in  dem  zu  benutzenden  übungsbuche,  'weil  die  jeweilig  geübten  for- 
men dem  scbüler  zur  aoscbauung  zu  bringen  sind',  griechische 
and  deutsche  sStse,  *dMnit  dicTOcabeln,  deren  feste  aneigmuig 
erforderlich  ist,  dnroh  httufige  nnd  numig&ehe  Terwendong  dem 
aohttler  zu  eigen  werden*,  er  wünscht  dann  wieder,  dasz  die  einzel* 
Sätze  des  Ubungsbndhes  nicht  trivial  und  inhaltsleer  sind»  sondern 
dasz  ihnen  durch  beranziehung  yon  verbalformen  ^ein  gescbichtlicber 
inhalt'  (gegeben  werde,  und  spricbt  sieb  entschieden  gegen  das  in 
mehreren  einzclreferaten  empfohlen e  Übungsbuch  von  Wc^cner  aus, 
weil  einmal  ^  der  stoflf  in  demselben  zu  sehr  in  einzelne  kleine  ab- 
schnitte zerlegt'  ist,  wodurch  ein  rascheres  vorgehen,  wie  es  bei  der 
kürze  der  zur  Verfügung  stehenden  zeit  und  im  interesse  sicherer 
einprSgong  wflnachenswert  scheint,  mimtfglich  gemacht'  und  der 
vorteil  al^chnitten  wird,  dasz  ^gerade  dniöh  BebeneinaadefateUen 
der  Terschiedenen  formen  die  eigentümlichkeiten  jeder  einzelnen  dem 
Schüler  schärfer  in  die  äugen  follen',  weil  sodann  *  gemischte  bei- 
spiele,  in  denen  ein  solches  nebeneinander  der  manigfachsten  formen 
geboten  werden  könnte',  ganz  fehlen,  weil  die  einzelnen  aHii.e  zu 
leicht  sind  und  weil  endlich  das  buch  ^gelegenbeit  7m  7usaiijmt-n- 
bäugender  iectüre'  gar  nicht  bietet;  dies  wird  als  'der  hauptmangel' 
bezeichnet,  auch  das  buch  von  Hüttemann  iiudel  nicht  viel  bei£aU| 
das  Bachofs  wird  entschieden  verworfen,  etwas  mehr  billignng  er* 
fittirt  das  tlbnngsbach  von  Kohl,  doch  anch  seine  benntsnng  wie  die 
des  Menxersehen  bnchea  wird  als  *  bedenklich'  bezeichnet,  es  wird 
die  ansieht  ansgesprochen,  daas  wir  *die  nntertertia  zur  ISsung  der 
ihr  gestellten  aufgäbe,  Sicherheit  in  den  elementen  zu  vermitteln  und 
anf  die  leotQre  des  Schriftstellers yorsnbereiten,  am  besten  befähigen, 
wenn  wir  die  beiden  aufgaben  in  der  weise  auseinanderhalten,  dasz 
wir  im  Sommerhalbjahr  die  grammatische  Unterweisung  ganz  beson- 
ders betonen  und  die  schüler  durch  häufige  Wiederholung  der  para- 
dipmen,  durch  fleiszige  Übung  im  bilden  von  einzelformen,  durch 
maszvolleä  Ubersetzen  von  griechischen  und  deutschen  einzelsätzen 
zn  sicherer  heherscbang  des  lemstofb  ftthren  und  dann  im  winter* 
halbjahr  etwa  von  der  mitte  des  october  an,  nachdem  die  schwierig- 
sten teile  des  grammatischen  pensams  vorlBnfig  erledigt  nnd  einiger- 
maszen  sicher  eingeprllgt  sind,  die  Iectüre  zusammenhängender  stttoke 
historischen  Inhalts  zum  mitAelpunkt  des  Unterrichts  machen;  sie 
bietet  den  scbülern  die  anscbaunnsj;  der  gelernten  und  noch  zu  lernen- 
den formen,  sie  gibt  ihm  gelegenheit  seine  kenntnisse  des  Wort- 
schatzes und  der  einfachsten  syntaktischen  Verhältnisse  zu  erweitern, 
sie  liefert  endlich  dem  lehrenden  stoff  zu  den  extemporahen'.  dazu 
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veilangt  der  rcferent  ein  Lesebuch,  mag  es  nun  selbständig  aem  oder 
einen  teil  des  übimc^bnches  bilden'  und  stellt  die  fordernng  auf, 
dasz  es  'dem  Standpunkt  der  classe  vor  allem  in  formaler  hinsieht 
durchaus  angepasst'  sei.  in  seiner  sechsten  these  formuliert  der  refe- 
rent  seine  anforderungen  an  das  für  untertertia  erforderliehe  Übungs- 
buch so:  'es  musz  enthalten  1)  ein  grammatikalisch  geoiduetes,  zu- 
gleich aber  den  etymologischen  gesichtspunkt  berücksichtigendes 
w9rter7eneicbiiis;  2)  grieebiBelie  und  dentselie  einulsBtie,  welehe 
m  grOszeran  gruppen  naeh  art  der  sogenannten  Termiaditen  beiapiele 
▼ereinigt  tnid  Ton  kleinen  erzäblnngen  onterbTocben  aind;  3)  eine 
grSszere  reihe  von  in  aieh  caaMooienbilDgenden,  möglicbat  auch  unter 
einander  in  innerer  yerbindang  stehenden  kaestflcken ,  in  w^eben 
die  in  untertertia  ein7,uprägenden  formen  zu  manigfaltiger  anord- 
nung  gebracht  sind,  ohne  dasz  solche  dem  pensiim  der  folgenden 
classe  angehörende  formen,  deren  bildun^  dem  Untertertianer  ohne 
weiteres  verständlich  ist,  wie  die  starken  aonste  der  verba  anomala, 
ängstlich  vermieden  zu  sein  brauchen.'  folgerichtig  kommt  der  refe- 
rent  dann  dazu,  das  von  mir  herausgegebene  'griechische  lesebuch 
für  untertertia'  (Leipzig  1883)  ala  au  scbwierig  ftir  den  Untertertianer 
sa  rerwerfen:  ein  Vorwurf,  deaaen  beredbtignng  ieb  weder  tbeoretiaeb 
UMikemie  noch  in  der  praxia  (a.  weiter  unten)  erkannt  habe,  dodi 
dftYon  wollte  ich  an  dieaer  atelle  nieht  weiter  reden,  sondern  jetzt 
xoniebat  nur  meiner  firande  darttber  ausdrnck  geben,  diwader  referent 
sieb  so  weit  und  so  entschieden  von  der  alten  lebrweise,  nach  Wesp- 
ner,  Ostermann  u.  a.,  entfernt  hat:  jeder  kundige  wird  erkennen, 
wie  grosz  schon  der  fortschritt  sein  würde,  wenn  nur  nach  den  an- 
geführten forderungen  der  anfaugsunterricht  im  griechinchen  einge- 
richtet und  gegeben  würde,  obwohl  ich  nun  m  meiuou  unsichten 
and  wünschen  hinsichtlich  der  gestaltung  des  griechischen  anfangs- 
unterriebta  noch  weiter  von  der  gebrilueblicben  art  abweicbe,  eo 
gUmbe  aueb  icb  —  wie  der  oorreferent  —  diese  auaf&brung  dea  refe- 
renten  ala  in  ihrer  art  *trefilicb'  beieicbnen  und  der  eingehendsten 
beachtung  empfehlen  zu  dürfen. 

Noch  Tiel  beacbtenawerter  und  interessanter  aber  sind  die  ana- 
ffihrungen  des  correferenten  und  die  daran  sich  anschliessenden  Ver- 
handlungen und  beschlüsse  über  die  einrichtung  des  ersten  griechi- 
schen Unterrichts,  der  oorreferent  erklärt  von  vorn  herein,  dasz  er 
zwar  für  den  lateinischen  aufangsunterricht  die  *constructive*  me- 
tbode  für  die  be8te  halte,  dagegen  für  den  griechischen  anfaugsunter- 
richt die  'analytische  methode'  vorziehe,  da  er,  nicht  auf  grund  einer 
abetraeten  theorie ,  sondern  naeb  reicher  erftbrung  >  diese  für  wir- 
kungsToUer  halte,  'weil  sie  dem  aeblller  die  apracbe  mdglidiat  raaob 
ala  einen  lebendigen  organiamsa  seigt'.  er  teilt  aodann  niit|  daac  er 
in  Hannover  zehn  jähre  lang  'nach  der  sogenannten  Homerischen 
methode',  wie  aie  firilher  von  Herbart  und  Dissen  empfohlen  und  dann 
von  G.  L.  Ahrens  praktisch  ausgestaltet  worden  (griechisches  ele- 
mentarbttcb  aas  Homer,  «rate  aufläge  1860,  zweite  aufläge  1870, 
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griechische  formenlehre  des  Homerischen  und  attischen  dialekU, 
ersteauflage  1852,  zweite  aufläge  1869),  unterrichtet  und  dabei  stets 
erreicht  habe,  'dasz  die  schtiler  in  den  beiden  tertiajahren*  die  Ho- 
merische und  die  attiscbe  formenlehre  bt'wiiltigt  und  sechs,  ja  sieben 
bilcher  der  Odyesee,  sowie  ein  buch  der  anaba^is  gelesen  hattün*. 
nach  kurzer  darlegung  des  eingeschlagenen  lebrgangs  spricht  director 
Müller  dann  seine  Überzeugung  aus,  'dasz  bei  Übertragung  der  ana- 
lytischen methode  auf  den  attischen  elementarunterricbt  in  den  beiden 
tertien  bei  neben  uMenUielieii  standen  eine  treffliche  vorbereitiuig 
flir  die  aeennda  tn  gewinnen  ist^.  dabd  wird  ale  eelbetventliidliek 
▼ormnigeeettt,  *daat  der  methode  betoaden  angepaaete  lebrbOchar 
in  gebfanab  genonunen  werden;  denn  obna  aolcbe  wud  die  nulBbr- 
barkeit  dieses  lehrganga  ateta  von  der  gitaem  oder  geringani  ga- 
schicklichkeit  des  lehrers  abhängen  und  an  allgemeinere  einfQhnmg 
deeaelben  nicht  gedaobi  werden  kOnnen'.  es  werden  nun  die  einrieb* 
tniig  und  anordnung  eines  solchen  lehrbuches,  wie  es  den  wünschen 
des  correferenten  entsprechen  würde,  in  den  hauptpunkten  angegeben; 
der  hauptteil  desselben  müste  ein  lesebuch  sein,  das  einen  Original- 
text mit  erklärenden  anmerkungen  enthielte,  der  in  der  art  über- 
arbeitet wäre,  dasz  besondere  Schwierigkeiten  beseitigt  wären;  an 
den  geeigneten  stallen,  die  genau  angegeben  werden  mUsten,  würde 
im  anschlusz  daran  grammatik  getrieben;  ein  glossar  wäre  unent- 
behrlich, eine  zugäbe  deatscher  ttbongsstackoi  angelehnt  an  den  teil 
nnd  die  dnrchgenomm«iea  abaofanitte  der  gnnunatik«  erwflnacht 
naw.  director  tfUller  aagt  anm  aohlnaa  dieaea  teile  aeiaor  anaflUinm- 
gen  fblgendea;  *icli  erinnere  mich  nioht,  einen  dankbarem  nnd 
angenehmeren  Unterricht  erteilt  zn  haben,  als  jenen  Homerischen 
dMnentarnnterricht;  ich  glaube  daher,  dasz  der  an  einen  attischen 
tezt  angelehnte  anfangsonterricht  sich  ihnlich  geetalten  wird,  und 
wieerfabrungsmftszig  lebrer  verschiedener veranli^ng  und  begabung 
beim  gebrauch  der  erwähnten  Homerischen  lehrbücher  gute  erfolge 
erzielt  haben,  so  wird  auch  durch  herstellung  geeigneter  attischer 
lehrbücher  der  analytische  Unterricht  von  der  suiyeotiritftt  losg^lßst 
und  gemeingut  werden  können.' 

Diese  ansichten  und  wünsche  des  correferenten,  die  in  folgende 
these  zusutumengefaszt  waren:  'nach  den  mit  der  sogenannten  Home- 
rischen methode  gemachten  günstigen  erfahrongen  empfiehlt  es  sich, 
diese  anf  den  attiaehen  elementaronterricht  an  fibertoragen,  dahff 
naeh  ? ermitlalnng  der  notwendigateii  ToriDanntniaaa  mit  maair-*^ 
hlngender  leeMve  an  beginnen  nnd  die  formenlehre  im  anschlnss  an 
dieaa  an  lehren,  bedingung  für  diesen  nnterriohtegang  ist  herateUang 
geeigneter  lehrbücher*,  sind  nun  in  den  Verhandlungen  der  eonferev 
aelbat  gebilligt  worden  nnd  haben  im  weeentUofaen  deren  aaiti*^ 


'  der  grieehlieh«  ojiterrieht  begann  anf  dem  lyceam  in  Haaaovsr 
auch  früher  stets  in  untertertia  und  es  waren  ihm  in  allen  elaastB  Bl' 
je  sechs  standen  augeteUl:  und  doeh  jene  eigebaissel 
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snag  geftmdM.  te  raferini«  diMoior  Colkuum,  luii  sie  finiUeh 
baklmpft  und  nklit  bloss  betont,  cian  die  urteile  über  ^e  erfolge 

des  'Homerischen  Verfahrens'  veradiiedeit  Beten,  daes  aooh  die  freonde 
•okher  metbode  ttber  die  einrichtung  des  unterrichte  niolit  glelober 
meinnig  aeieai  md  daas  dies  lehrverfi^ureii,  wie  der  eocvefemt  ee 

wünsche,  nicht  angewandt  werden  könne,  so  lange  es  an  geeigneten 
lehrbOcbern  fehle,  sondern  er  hat  auch  gemeint,  dap^,  wcna  auch  bei 
der  anwendun^  dieser  metbode 'dor  prste  Unterricht  an  intereäse  ge- 
winne und  gröszere  iebtindigkeit  erzeuge',  doch  'die  Schäden  für 
secuiida  um  so  gröszer  sein  würden',  denn  dort  würde  Sicherheit  in 
der  formenlehre  nachträglich  unter  ungünstigeren  bedingungen  zu 
erstreben  sein,  als  dies  iu  lertia  möglich  gewesen  wäre,  demgegen- 
über bebanptete  wiederum  der  eomferent,  dass  er  seiner  seit  in 
HamiOTer  niebt  nnr  bei  eieh  aelbet,  sondern  «noh  bei  den  flbrigen 
lehrern  die  «rfahnuig  gemaebt  bebe,  ^daaa  die  mit  dieeer  metbode 
ifiielten  erfolge  in  der  formenleliie  denen  des  eonatrnotivin  m&b- 
rm  mindestens  ^ieb  gewesen  seien,  dasz  in  der  auffassung  der 
SQtoren  dieselbe  aber  eine  Sicherheit  und  eine  laiebtigkeit  enevgt 
habe,  wie  sie  sonst  nicht  erreicht  werde',  dieeer  anaffihmng  tnit 
director  Steinmetz  Ratzeborg  bei,  ebenfalls  auf  gmnd  eigner,  in 
Hannover  unt^r  Abrens  gemachter  erfahrungen;  dieser  betonte  u.  a., 
'es  habe  zu  den  seitenbeiten  gehört,  dasz  Homerische  tunnön  in  die 
prosa  geraten  seien'  und  meinte:  'die  methode  sei  nicht  durch  irgend 
welche  &cii wache,  sondern  darch  die  verurteile  der  bcLuimänner 
zurückgedränc^t,  welche  sie  nicht  gekannt  hätten'  (!),  ähnlich  wie 
iiiiector  Miiilei  bemerkte,  "da^z  die  geguer  des  analytischen  Verfah- 
rens nur  deswegen  demselben  wideratrebten,  weil  sie  die  er£abrung 
nidit  adibet  gemaeht  bftttsn  mid  aioh  deabalb  ibre  tbeorien  naeb  so- 
Eiligkeiten  luldetenV  ala  anhabe  beaeicbnete  dieser  ea  also,  mit 
Abiena'  meiBtanehait  *da8  Tcr&bnn  im  Homer  nof  die  attisehe 
fiofla  an  ttberfaragen '. 

Bern  sebloas  sich  die  oonferenz  in  der  weise  an ,  dasz  sie  mit 
gvoaser  stimmenmehrbeit  folgenden  beschlusz  faszte:  *es  ist  wün- 
schenswert, dasz  nach  yermittelung  der  notwendigsten  Vorkenntnisse 
in  Untertertia  mit  zusammenhängender  leetürc  bcn-onnen  und  die 
lormt  n lehre  im  an^eblii^?  nn  diese  ^elebi  t  wini;  tür  diesen  unter* 
richtsgang  werden  i/eeignete  iehrbücher  herzustellen  Boin'. 

Sehr  beachtenswert  ist  noch  die  Uus/erung  des  Vorsitzenden, 
Ltrrn  provincialschulrat  dr.  Köpke-Sehleswig,  zu  dieser  sache;  nach 
dem  protocoU  hat  er  auerkauui,  d^az  mit  der  Ahrondöchen  methode 
nsoltate  erzielt  seien,  dann  aber  bervorgeboben,  *dasz  auch,  wenn 
sin  lebibnob,  nadi  welehem  der  vnterriebt  erteilt  werden  können 
wirkUsfa  Torbanden  wtoe,  immsrbin  iweifSslbalt  bleibe,  ob  die  gseig- 
neten  lebrer  Ittr  die  metbode  da  wiren  nnd  ob  Jeder  Isbrer  YeratslMi 


*  es  Ist  ja  amh  rsebt  Islebt  nnd  bsqqsoi  siafaob  absomteilen:  *tts 
fsbt  akbt  ^\  od«r  *es  ist  oaaiögUeb*  aswJ 
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würde  der  meihode  erfolge  abzuringen ;  jedenfalls  müste  das  lehr- 
buch  einfi  feste  leitung"  des  lehrganges  dem  lebrerui  die  band  geben*: 
also  dorh  iraratrhin  keine  abweisiing^  a  limine. 

Wie  werden  sich  nun  die  lehrer  des  griechischen  zu  diesem  be- 
Schlüsse  der  schleswig-holsteinischen  directorenconferenz  stellen? 
ein  solcher  beächlusz  schaüi  ireilich  für  weitere  kreise  noch  kein  ge- 
setK  und  keine  bindende  norm,  man  kann  aber  aacb  nicht  wobl  ihn 
einfteh  ausser  acht  laseen.  aaeh  den  bisherigen  eif  ahnmgen  ist  je' 
doch  leider  aasonehmen,  daas  gar  maaehe  leint,  die  eine  andere  tit 
des  anfaagsnnterricbte  als  ganx  nach  dem  gange  der  grammatik  und 
des  flbnngsbnches  mit  übersetzen  einer  groszen  menge  von  einzel- 
sJltsen,  namentlich  auch  aas  dem  dentaoben  ins  griechische  und  dem- 
zufolge mit  möf^lichst  spätem  anfange  wirklicher  lectüre  (in  III"  nur 
ein  buch  der  anabasis!)  für  unmöglich  halten,  weil  bie  nie  eineo 
anderen  erprobt  haben,  nur  schwer  von  ihren  Worurteilen'  abzu- 
bringen sein  werden  und  sich  nicht  leicht  dazu  bequemen,  einmal 
einen  versuch  mit  der  analytischen  methode  zu  machen,  demgegen- 
über darf  aber  auch  gehofft  werden,  dass  hier  und  da  aicb  solehe 
finden,  die  sich  durch  die  beechlüase  der  directoren  SdileBwig» Hol- 
steins veranlasst  fühlen,  sunftofast  einmal  die  Ahrenssohe  methode^ 
die  ja  leider  weitaus  den  meisten  schulmKnnem  kaum  mehr  als  dm 
namen  nach  bekannt  ist,  zu  studieren  und  ihre  ttbertmgong  auf  die 
attische  prosa  zu  prüfen  und  zu  versuchen,  dasz  unsere  unterrichts- 
verwaltung  diese  versuche  nicht  zulassen  würde,  ist  wohl  nicht  zu 
besorgen,  ist  doch  ?eit  einer  reibe  von  jähren  v.  Destinon  am  gyui- 
nasium  in  Kiel  m  der  läge,  bei  dem  (rr^echiscliyn  anfang-Tinterricht 
in  Untertertia  sein  *  griechisches  lese  buch,  AXeEdvbpou  Aväßacic 
(aui^ziig  aus  Arrian)'  zu  benutzen  und  jedesmal  nach  den  sommer* 
ferien  mit  der  lectüre  zu  beginnen  j  ist  doch  mir  vor  einigen  jahrss 
gestattet  worden,  hier  den  griechiachoi  anihngsunteiTiidit  nadi  det 
von  mir  frtther  dargelegten  aasichten  und  grundsätsen  zu  erteilflniiiid 
dabei  mein  ^grieoliisches  lesebuöh'  sur  einführung  in  die  griecbisclie 
lectüre  in  nntertertia  xu  beantsen^;  konmit  es  doch  auch  sonst  sa 
einzelnen  gymnasien  Preussens  vor,  dasz  ohne  elementar-  und  Übungs- 
buch der  griechische  anfangsunterricht  erteilt  wird  und  gute  erfolge 
erhielt  werden,  schreibt  mir  jet^t  —  anfanj^  november  — 
ein  befreundeter  College  von  einem  gymnasium  einer  grossen  (preuszi* 
sehen)  stadt  des  nordwestlichen  Deutschland:  Mch  habe  jetzt  ange- 
fanjren ,  thatsSchlich  in  meinem  Unterricht  die  Ahrenssche  method« 
auf  das  attische  zu  übertragen,  da  ja  woiii  an  einen  anfang  mit  HOB' 
nicht  SU  denken  ist.''  ich  gebe  jetzt  erst  einen  cursus  in  der  fonan* 


*  aaoh  oaohjlem  ich  den  grieehisehen  untenriebt  wieder  abgef «bea 
habe,  wird  dies  baoh  in  untertertia  weiter  benutzt. 

'  solchen  hat  vor  ♦MTiiß;en  juhren  noch  F.  Hornftnaun  io  sciDW 
Schrift  'die  zukuuit  uuiterer  höhereu  üchuleu',  schritten  des  deatsehcS 
«inheitMchulvereiiw,  heft  %  1887,  s.  98,  für  *die  methode  der  sokoofl 
erkUIrt;  aaeb  mebijUiriger  uaterriehtMffahmag  urteilt  er  über 
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hkn  —  «nt«»  iw«tte  vbA  nüiht  niMmneiigezogene  dritte  decUnation, 
ngeliiilaiigM  Torb  (flMbn]i|a  auf  Umge  toobIo,  wie  iccnbcik;»)  Ina  eis 
paar  woeheii  toc  rnkhaeliB;  dann  liQge  ioh  an  gans  langaam  ia 
XtBopluMM  awiliaik  an  leaen,  udem  ioh  alle  TOoabeln  genao  dietierei 
md  flgjgftme  die  fonneiMie*  dabei  wgne  ieh  jedoch  manelMe,  pro* 
nemina,  zahlwOrtoTy  oomparation ,  gegen  den  biaharigm  brradi  für 
Obertertia  auf,  wo  man  leiflUich  zeit  das«  bat.'  —  So  mögen  aucb 
wohl  noch  andere  derartige  versuche  mit  gutem  erfolge  und  zur  be- 
friedigimn-  für  lehrer  und  Schüler  fjcmacht  sein  und  weiter  cr^macht 
werdeu,  rnu  h  ohne  das/  mau  inii  der  schleswig-holsteinischen  direc- 
torenconttjiünz  die  herötelluug  ~  ge  eigneter  lehrbticher'  gewisser- 
Biaszen  fUr  eine  conditio  sine  qua  non  halt,  indes  ist  sie  gewis 
sehr  wünschenswert,  weil  ohne  solche,  auidi  üi  klioh  und  bestimmt 
zu  diesem  zweck  eingerichtete  bUcher,  die  duii  iehigaug  genau  vor- 
•oliniben,  maaobe  eine  besehmtang  dies  neuen,  unbekannten  wegub 
ikbi  wagen  wenden,  aa  darf  abar  amh  wobl  erwartet  Warden,  daaa 
die  in  dam  baaeblnia  dar  aohkawig-bolatafaiiaidiatt  dlreetoranooBfereut 
iMganda  anffordanmg  aar  barateUong  'gaeignatar  labrbflobar'  {im 
wasentHaben  ist  freilich  nur  eins  nötig,  ein  elemaBtaibueb,  mOg> 
Uahit  fthnlicb  dem  * griechisoban  alanmitarbach  aua  Homer'  von 
Abvana)  befolgt  werden  wird  und  dasz  es  demjenigen ,  der  solches 
imtemimmt,  gelingt  anerkennong  (freilich  darf  er  solche  nicht  all- 
gemein erwarten)  zu  finden,  ich  würde  meine  früher  vorgetragenen 
ansichten  und  wünsche,  wenngleich  die  eigene  crprobung  vor  ein 
paar  jähren  sie  mir  noch  wieder  in  allem  wesenliicuen  als  richtig  hat 
erschemen  lassen ,  doch  gern  so  weit  modificieren ,  das^  ich  dem  be- 
schlusse  der  schleswig-holsteinischen  directorenLonferenz  zustimme 
nnd  eleu  gebrauch  eines  zu  der  empioiileuen  lehi  weiae  geeigneten 
lehrbuches,  wenn  es  sonst  gut  und  tüchtig  ist  und  den  vom  director 
MilUar  kaia  abar  Uar  Torganiobnatan  aafordanuigaB  antapriditi 
aaeb  mainavaaita  aasplablaB  wQrda.  nur  die  binanftigung  dantaebar 
ftbnagiabBeka,  die  abar  aaab  diraator  MfiUar  nlcbt  fllr  notwendig, 
aondem  nor  Ar  'arwflnaefat'  arkllrt  bat,  araebaiBt mir  gana mmOtig; 


Ahrenssche  oMthode:  'sie  regt  die  selbstthUtigkeit  der  schfiler  mehren 
als  alle  andern  methoden  des  griechiacben  elementarantcrrichts,  ohne 
doch  die  fasftuogfikr&ft  des  iertianera  irgeDd  zn  übersteigen;  sie  führt 
Itniw  aneh  tebnell  wa  seaaamenhtngeiiaer  leotSre  und  swar,  was  her* 

vorragend  wichtig  ist,  gleich  zu  Homer,  nar  sie  macht  es  möglich,  von 
Homer  ohne  'privatlectüre'  wirklich  so  viel  tax  lesen,  dasz  dio  schUlor 
ffieicii  darin  bciiuiscb  werdeu'.  uud  in  äliulicher  weise  redet  »ucb  für 
die  wiedirmnfhahme  der  Alurenmehen  nethode  eifrig  O.  He  ff  mann  in 

der  kiirzlicli  erschienenen,  trotü  manclicr  übertrc^ibunf^en  «ehr  beiichtens- 
werten  Schrift  'eine  neugCHtaltung  des  griet  hisc  h' n  Unterrichts,  Vm  -f>nflf  rs 
des  elemeatarunterrichts'  ((iöUiugeu  1889),  iu  <ier  die  vorsüge  und  urtuige 
der  AhremselieB  aütiiede  gut  «ad  klar  dargelegt  end  Ihre  beieitignag  mit 

recht  beklftgt  wird,  indes  —  zu  lindern  wird  daran  wohl  nichts  mehr 
sein,  dasz  diese  Homerische  uiethode  bcboitigt  iit,  daher  werden  wir 
uns  mit  ihrer  Übertragung  auf  das  attische  zufrieden  ^cbeu  müssen^ 

«eaa  wir  flberhanpl  eolohe  'analjttaelie'  »ethede  wüiimeti. 
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in  bonig  w(  dos  ItbenetMii  aiu  clem  dentMlwii  ms  gnooHsohtkini 
ich  «noh  naoh  der  viel  ttagenii  imtirrmhiaerfeliiiiiig,  die  ich  mm- 

mehr  habe,  meine  frtthere  ansieht  moht  tedern;  mündliche  und 
schriftliobe  rstroversionen  aus  der  leetOvs  genfign  in  den  Iwidfli 
tertiajahreo  TolUtändig  und  nnr  in  secund»  ist  snr  qfttematisQfaMi 
einübang  der  syntax  ein  'Übungsbuch'  nStig. 

Siimmeich  somit  diesem  bescblusse  der scbleswig-holsteinischen 
du  tctorent  oiiteren/  im  wesentlichen  freudigst  in  und  erhoffe  ich  von 
ihm  eine  kräftige  anregung  zu  einpm  ordentlichen  fortschritt  im 
griechischen  anfangsunterricht,  so  kaun  ich  mich  über  einen  andern 
beschlosz  nicht  so  ^thi  freuen,  das  ist  der  anfang  der  Homei  Uc- 
tttre.  bisher  war  wenigstens  den  gymnasien  mit  ungeteilter  secondt 
gestattet,  &oeh  Obertertia  sa  dieser  den  grand  an  legen;  baisst  ss 
dooh  in  den  'beoMflrangen'  sn  das  Tom  preoarisoliaB  onltosaiiista» 
rinm  erlassenen  *  allgemeinen  beatimmongsn  betreflhnd  ftndenmgvn 
in  dar  begrensong  dar  khrpanaa  inl»lga  der  laihtpttaa  vom  81  mlis 
1879'  felgandeimaasan:  *rfm  eniigen  aaitsii  ist  der  uitrag  gesteUl^ 
dasz  an  gymnasien  mit  ungeteilter  secanda  zwei  wöchentliche  stoii- 
den  in  obertertia  am  schlasse  des  sdra^ahres  anl  die  ^te  einführnng 
in  den  epischen  dialekt  verwandt  werden,  unter  beschrfinkung  auf 
die  bezeichnete  kategorie  von  Rllen  mag  dieser  versuch  r'eptattet 
werden,  ^o  wenig  es  an  sich  empfeblenswert  erscheint,  üiuen  ne'jea 
lebrgegenatand  mit  so  beschränkter  Stundenzahl  au  bei^nnncn  die 
departementsräte  der  provincial-scbuicollegien  werden,  wo  von  dieser 
gestattung  gebrauch  gemacht  wird,  sorgfältig  zu  beachten  haben,  ob 
nicht  unter  dieser  einrichtung  die  in  obertertia  zu  erreicht^nde  sicher» 
faeit  in  der  attischen  formenlehre  nnd  eingewühnnng  in  die  laaUtaa 
•inar  JaicliisD  prosaiiehen  sebrift  abbmab  eriaidet' 

Anf  gnmd  dieaar  bestimmung  ist  biaUng  hier  nnd  dn  nnd  aaflk 
bier  in  Bataebnig  wCibren,  indem  alQlbrliob  Ton  wathnadilsn  a 
swei  woehenstundan  aor  ainfAhnmg  in  den  epiaaben  dialekt  bennlat 
worden  dorob  langaame  und  genaue  lectüre  von  900— 800  Tarsen 
darOdyraee.  es  soldan  eine  schwere  belastung  der  nngetailten  secunds 
zu  sein,  wenn  f\\p  neu  in  diese  eintretenden  schOler,  welche  doch  so- 
fort an  der  Irctüre  der  Odys:<ce  mit  teilncbmen  sollen,  den  epische 
dialekt  nor}i  »^ar  nieljt  kennen,  ja  noch  gar  nicht  im  lesen  griechi- 
scher liexaiHcter  geübt  sind;  diese  schüler  müäten  doch  einen  at; 
ölttiken  bt-iiimachuh  fUr  die  älteren  bilden,  welche  nicht  zu  ihreiB 
rechte  kuniraen;  iiuJ  da  sich  dies  alljährlich  wiederholt,  so  scbist 
von  der  Odyssee  nicht  so  viel  gelesen  werden  zu  können,  wie  wfll* 
sehenswert  ist^  damit  die  schüler  in  ihr  heimisch  werden,  da  nonsa 
einen  beginn  des  ganten  grieobiaeben  nntaniebts  mit  dam  episeb* 
dialekt  nnd  der  Homarleetilra  niebt  an  danken  iat^  ao  aabiem  antirad« 
nötigt  die  erste  einftbrong  in  die  leetflre  Homere  an  daa  ende  dir 
obertertia  tn  legen  und  so  zu  bewirken«  dasz  die  neu  in  die  secunds 
eintretenden  schüler  gleich  im  stände  sind  mit  den  älteren  ecbflleni 
aoaammen  wanigatena  elwaa  an  prlpaiiaran  naw.,  oder  die  aeooBda 
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in  griecliMeliim  imbedmgi  tu  teU«B|  wie  Boldias  ja  hnuiehtlioh  der 
iert»  im  griedueoheii  mid  der  matbenuitik  seit  1889  erftraUeher- 
weise  TOfgeeohriebeii  ist.  keiBer  dieeer  beiden  wage  iet  to&  der 

directorencooftresz  für  nOtig  erachtet  worden,  ref^rent  und  eor* 
referant  stiramen  darin  überein  ond  die  eonferens  hat  sich  ihnen  an- 
geschlossen, dasz  die  Homerlectüre  in  tertia  nicht  zu  beginnen  ist, 
und  die  tuilung  der  secunda  ist  nicht  tÜr  nötig  erachtet,  in  «eciinda 
nimmt  der  correferent  für  Homer,  wegen  seiner  'hervorragenden 
bedeutung  jähr  aus  jähr  ein  drei  wocbenüiche  stunden  in  anspruch', 
wfthrend  der  referent  ihr  'in  der  regel  zwei  stunden  wöchentlich* 
gewidmet  wiaseii  will,  es  aber  für  'empfublenswert*  eiklät t ,  zeit- 
weilig, namentlich  am  anfaug  des  cursus  der  ungeteilten  secuuda, 
drei  etamdan  dem  diebter  m  widmen*,  die  confermix  ist  sn  keinem 
beeehlaai  biertlber  gekommen,  eondem  bat  sowobl  die  fbeea  des  re- 
iomteB  wie  die  dee  oorrafaraaten  abgalabiifc;  in  dar  Terfaaadlung  ist 
geltend  gamaobi,  daaa  die  Odyaeae  rieb  in  iwai  wQobenilieban  etnn- 
den  bewältigen  lasse  and  dasz  zuweilen  die  HomerlectIIrB  in  anderar 
band  liega  als  der  flbrige  griechisoha  nntairichi  letzterea  ist  gewia 
immer  ein  ttbelstand  und  es  wftra  ebenso  rawttnsofaen,  dasz  die  sieben 
griechischen  stunden  der  secunda  in  der  regel  in  einer  band  liegen, 
wie  die  directorenconfurenz  es  in  ihrer  22a  these  för  *die  sieben  (viel- 
mehr sechs!)  grieehi^rben  «tiinder»  dor  prima*  gefor  icrt  hat.  uad  was 
dann  das  'bewUltigen  '  der  Odyssee  betrifift,  80  ist  der  sinn  tlie^es 
Wortes  ein  sehr  dehnbarer;  gewis  wird  niemand  dielectOre  der  ganzen 
Odjssee  für  nötig  halten,  ohne  jede  auslassung;  anderseits  wird  der 
referent  mit  seiner  ansieht:  10 — 14  bücher  (der  Odyssee)  dürften 
genUgen ,  um  den  diebter  ctom  schfiler  nabe  zn  bringen  und  ihn  mit 
der  episohen  spraoba  nnd  konstform  TeHrant  in  ma<£en%  wobl  niabt 
ellaeitaga  snstimmung  finden,  iob  babe  keine  erfidining  bmsicbtlieb 
der  Bomarleetllra  in  seonnda,  nm  ein  nrteil  ansaaspiacSen  nnd  kann 
somit  meine  befttrchtnng,  daaa  die  Homerleetttre,  namenÜiob  bni- 
sichtlich  der  Odjrssea,  jetat  in  kurz  kommt,  nur  darauf  grUnden,  daas 
ieb  in  einigen  Programmen  salbet  vmi  ansialten  mit  geteilter  aeoonda 
lese,  wie  in  untersecunda  nur  zwei  bis  drei  bücher,  in  obersecunda 
nicht  mehr  als  fünf  bis  secbs  ^plesen  werden:  äm  lialte  ich  aber  für 
zu  wenier,  wenn  <ler  scbüler  nut  dem  Jit-bler  ''vrrtratit'  werden  soll; 
und  wenn  überhaujK  in  einem  griechischen  autor  der  gymnasiast 
heimiäch  werden  kann  und  soll,  so  ist  dies  doch  Homer! 

Noch  sei  hingewiesen  auf  die  abschnitte  des  referafc  und  auf  die 
beschlüsse  hinsichtlich  der  behandlung  der  griechischen  sya» 
tax,  namentlicb  in  secunda.  dasz  in  obartertia  im  ansoblosz  an  die 
leettlra  dia  wiabtigsten  syntaktiaaban  ragaln  besprooben  nnd  allmgb^ 
Heb  ^geprlgt  werden,  ist  ja  von  der  nnterriebtaYerwaltnng  ange> 
«dnst  nnd  dem  wird  aneb  wobl  immer  mebr  enteproobeni  so  daaa 
der  betrefiRanda  beacblusz:  'in  Obertertia  ist  dem  syntaktischen  unter» 
rieht  der  seaonda  insofem  vorzuarbeiten ,  als  die  wichtigsten  that- 
SMlien  der  caaoslahre,  dia  gabriaeblidiaten  prflpoaitionan,  die  in  dar 
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in  QBmHtelbarem  anschlusz  an  den  acbfiftstelltr  enapirisch  eingeprlgt 
werden ;  auch  gelegmllicfae  belehruagwi  Uber  eiBtefaio  teil«  der  modnh 
lebre  lind  mäbi  auszaaohlieBieii'  wohl  in  all^  weeeatlidien  allge- 
meine Zustimmung  finden  wird,  weniger  ist  dies  von  dem  in  betreff 

der  secimf?a  beschlossenen  7:n  erwarten,  es  ipf ,  wie  die  schulpro- 
gramnie  lehren,  notb  ein  weit  verbnilet*!  brauch,  bei  goitiiier 
secanda  der  untersecunda  die  casnslebre,  der  ubersecnnda  die  modus- 
lehre Ü8W.  znzuweisen.  wie  solche  Scheidung  überhaupt  möglich  ist, 
verstehe  ich  nicht  recht,  ich  wün1e  vielmehr  das  umgekehrte  für  eher 
angängig  ballen,  wenn  Uenn  iluicbaus»  das  gebiet  der  griechiä^eu 
fljntax  auf  zwei  jähre  verteilt  werden  sollte,  das  iei  aber  auch  aiehl 
iß  meiwnig  der  8oUeewig-hülateiiit8ebe&  dueetormcoBfereiii,  die 
Yielraelir  folgenden  hOehat  bemerkenswerten  beeoUnsz  gefaaii  hil: 
«den  miitelpiinkt  des  gremmatlseben  unterricbts  in  eeeandn  büdsi  die 
modaslehre*  die  easoslelin,  sowie  die  wiofatigsten  {Ninkie  aas  d«r 
lehre  von  den  pitpositionen  sind  innSolist  aus  der  leetllre  ra  km»; 
spftter  tritt  eine  Zusammenfassung  der  empirisch  gewonnenen  kenil- 
nbse  ein ;  doch  ist  die  systematische  behandlung  der  casoslehre  sowie 
der  Präpositionen  Suszerst  knapp  zu  hRlten.  —  In  der  ungeteiltea 
■^ecr.nda  ist  alljährlich  das  ganze  Gfi ;iiumatische  pensnm  durchiu- 
nebmen.  ddö-ellx  gilt  im  wesentlichen  fÖr  beide  abteiiungen  eioer 
getrennten  secunda.'  auch  dieben  beschlusz  begrtlsze  ich  freudigst 
und  hoffe  von  seiner  befolgnn^  einen  wesentlichen  fortM  hnu  m 
betriebe  des  gnecbiocben  uutei richte;  deshalb  gestatu:  ich  nur 
die  aosführongen  des  referenten  auch  über  diesen  punkt  der  ein» 
gehendeten  «rwSgung  sowie  der  nadhadbtung  der  fbobgenoesen  so 
emirfblilett* 

Ancfa  die  ^formenextemporalien'  sind  gegenständ  dere^ 
Srtaniiig  im  referat  und  oorreferat,  sowie  in  den  verbendluDgea 
geworden,  binsiektlich  derselben  hat  sich  die  Tefsammleng  die  tb^ 
des  reinranten  angeeignet,  die  laatet:  *ao8schliesslic3i  odor  auch  nnr 
vorwiegend  aus  einzelnen  formen  bestehende  extemporalien  sind  nicht 
empfehlenswert',  wlibrend  der  correfcrent  den  sat2  anfsrestellt  hatte: 
'fÖr  die  sichere  einprfifjnnif  der  fonncriebre  sind  l'oniK  riextempora- 
lien  von  nicht  zu  untei .  cbätzender  bedeutunj?'.  director  Colimann 
verwirft  in  seinem  berichte,  trotzdem  er,  wie  oben  erwähnt  wurde, 
die  Schüler  auch  'durch  fleinzi^e  Übung  im  bilden  von  einzel formen' 
zur  Sicherheit  in  der  loimeulehre  tühren  will,  die  iurmonuxLem^ofa- 
lien  ab  *eine  dorohans  einseitige  und  beschi-änkte  ttbung',  denn  *bel 
Urnen  riehtet  sieh  die  anfinerkeamkeit  des  sekllleni  immer  nur  eof 
einen  ponktt  wikreml  beim  übersetsan  eines  satses  das  wkiltme 
der  einseinen  formen  an  einander  beaohfcst  wudMi  moas«  was  bn 
weitem  tildender  wirkt',  demgem&ss  forlangt  er  aebon  für  das  erste 
estemporale  sätze,  *denen  sieb  einige  einselformen  anscblieszen  kön- 
nen'.  fflr  Obertertia  soll  aber  aneb  dies  Zugeständnis  wegfallen  und 
dk  extemporalien  nnr  nooh  sitae  «ntbaiten,  'da  die  onablAssag  iNi- 
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mir  dieson  imak  TttlHg  ioariidit^. 

KiB  T«A»M  ancb  ich  durdiMu  aiobi  den  gramn  w«rt  dar 

B  a  t  z  extemporalien ,  habe  daher  die  aosftUmmg«!!  des  director 
GoUiDsnn  ttber  den  aatien  derselben  für  abnagea  im  retrovertieraL 
Qsw.  mit  Interesse  gelesen  und  vielfache  anregong  dadurch  em- 
pfangen, bin  rVh  r  durch  das,  was  gegen  den  wert  der  formenextem- 
poralien  vorgebracht  i.st,  doch  nicht  von  dvr  unricbtigkeit  dessen 
flberzeugt,  waa  ich  trüber  darüber  auB*^u'fiihrt  habe  (namentlich  in 
diesen  Jahrbüchern  1881,  &.5^5fif.)  und  habe  auch  Indien  acht  Jahren, 
die  seit  der  abfassung  jenes  anfsatzes  verstrichen  sind,  nur  immer 
wieder  meiue  ansieht  von  der  zweckmäszigkeit  und  dem  groszen 
nutzen  dieser  Übungen  für  die  feste  einprttgung  der  formenlehre  aller 
inmdm  apndwi  btatttigt  gefanden.  m  halte  kli  dtna  mit  grosser 
freude  gelesen,  wie  direetor  H llUer  in  seinem  eerveferat  gans  anders 
ttber  die  foneeneitemporsilien  urteilt  er  sagt,  der  refersmt  'unisr^ 
sdittae*  iluen  wert  nnd  iUirt  fort:  'ich  halte  dieselben  fttr  ein  sdir 
wirkangs  volles  unierrichtemitiel ;  sie  bilden  die  strengste  und  siohenits 
con trolle  ttber  den  kenntnisetondpnakt  der  scbtiler;  denn  beim  mOad- 
Ucben  abfragen  der  formen  lassen  sich  dem  einzelnen  schüler  nur 
verhältnismäszig  wenige  fragen  vorlegen*,  und  es  fehlt  das  urteil 
ül  pr  die  orthograpliie  und  die  Zeichensetzung.'  durch  einführung 
regelmäszl^M  1  formuin  xtimporalien  hat  nich  nach  nuMUt  r  erfahrung 
in  vei  >chitdenL'n  iiülen  und  m  verschiedenen  sprachen  ein  schwacher 
stan  Jjiunkt  der  classen  rasch  gehoben.*  wenn  direetor  Müller  dann 
empüüLlL  'uuch  ^äue  uu  die  formen  anznschlieszen',  und  'wenn  es 
dich  um  verba  handelt,  diese  mit  häuEg  neben  ihnen  vorkommenden 
BobstantiTeii  sn  Terlnnden',  so  ist  das  oflsnber  dm^diaas  keine  ein- 
sdiilaknng  des  Aber  die  wtobtigkelt  and  ntttaUoblceit  der  formen« 
eitsmporaUspi  gesagten«  es  steht  non  tn  hoiiBn,  dasa  künftig  sieht 
msibr  so  einfadi  wegwerlend  Ober  dies  ^wirkongavolis  unterriehtao 
mittel'  abgeurteilt  wird,  dasz  sich  vielmehr  manehe  lehrer,  nament- 
\uk  des  griechischen  nnd  lateinischen ,  durch  disa  gewichtige  urteil 
veranlasst  fühlen,  auch  versnche  in  dieser  besiehung  zu  machen:  ich 
glaube  nicht,  dasz  viele  nach  sorgfältig  angestellter  probe  andeiS 
urteilen  werden  als  direetor  ^^tll1cr  und  ich  g-ethnn  haben. 

Dies  sind  wohl  die  wichtigsten,  den  anfangsunterricht  im  grie- 
chischen betreffenden  abschnitte  aus  den  berichten  und  Verhand- 
lungen, nattirlich  habe  ich  die  groäze  fülle  der  gebotenen  anregungen 
und  belehrungen  auch  nicht  annähernd  hier  erschijpien  können }  was 


*  in  der  'verbandlong'  erinnerte  »icii  direetor  bteiomeU  'eines  ior- 
OMatztMiiporale«,  ia  welebem  «ine  gans«  reihe  voa  aeUUeta  ItO  lomen 
richtig  niedergeschrieben  hatte*!  Sann  man  wobl  bei  tto^  w  fleisciger 
raüii  dlich  i'  r  übang  im  bilden  von  einielfonDea  aneh  aar  annübenid 
ibnlichea  leisten  21 

*  ditsem  SMagal  llsat  sieh  allardings,  weuigtteas  aam  teit,  dadarsli 
abbelfMii  dasa  man  Ininsr  den  «eceat  mit  der  band  suehaa  llsat» 
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ich  cUurgeboten  und  besprochen  habe,  sollte  auch  nur  eine  probe  seil, 
am  auf  die  Wichtigkeit  dieses  ebs^mitlM  der  tagong  der  n&rim 
schleswig-holsteinischen  directorenversammlnng  hinzuweisen :  m5ch- 
ten  denn  ihre  *verhandliuigea*  die  beeobtong  imd  necfaaebtBBg  findea, 

die  sie  verdienen  1 

SaTSEBUHO.    W,  VOLI^BEBOBT. 
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ENTSPRECHEN  UNSERE  SCHULAUSGABEN  DER  ALTEN 
CLA8SIK£&  D£N  BKDÜBFNISSJBN  D£B  SCUÜLJSß? 


Seitdem  für  die  alten  spreelieD  die  leottf«  mehr  in  den  rotdm- 
gmnd  getreten  ist,  bat  man  eela  angeomerk  anöh  mehr  der  frag« 
nach  der  geeignetsten  fbrm  der  aehulaiiagaben  rage  wandt,  mä  m 
hat  niefat  an  nntenehmnngen  gefehlt,  die  auch  in  dieeer  beöehang 
einem  sogenannten  bedQrfnis  abzuhelfen  bemllfat  geweaen  sind  and 
noch  sind,  wenn  trotzdem  in  den  meisten  directorenvereammliingSBi 
wo  diese  frage  berührt  wird,  darüber  geklagt  wird,  dasz  es  an  passen- 
den aussraben  ftir  unsere  schOler  fehlt',  so  möchte  man  wohl  nicht 
ohne  grund  daran  zweifeln,  oh  jener  zweck  schon  erreicht  ist.  wenn 
man  dünn  weiter  von  den  lorderungen  liest,  die  in  eben  diesen  Ver- 
sammlungen laut  werden  und  die  unter  einander  oft  ebenso  ver- 
schieden sind,  als  die  gruucl^ätzo,  nach  denen  Schulausgaben  dersel- 
ben sammiimg  bearbeitet  sind,  »o  kann  man  faat  daran  verzweifüln, 
dan  sieh  hier  grundsätze  aufstellen  lassen,  die  der  groszen  mehrheit 
der  scholmlaner  annehmbar  erseheinen  mOehten«  da  nnn  aberdisis 
Irage  einerseits  Ton  groeier  wiehtigkeit  ist,  andensite  meines  wisssM 
noeh  nieht  im  susammenhange  naoh  allen  riditongen  hin  beheadslt 
worden  ist,  so  glanbe  ich,  dasz  eine  erOrterong  derselben  an  diisir 
stelle  nieht  gans  llberflttssig  sein  dürfte. 

Was  sunftchst  die  tnstere  ansstattang  der  ausgaben  be- 
trifft, die  in  den  bänden  unserer  schQler  sind,  so  ist  die  erfreuliche 
tbatsacbe  zu  eon^tntieren ,  dasz  sie  fast  durcbwep^  bereehti?ten  an- 
cprtUheü  ^^enügen :  papier  ist  meistens  put  ,  flnu  k  deutlich,  druck- 
tehier  nicht  häufig  (am  häutigsten  komnit  al  apnngen  der  inter- 
ponction Speichen  vor),  eine  vergleicbung  mii  den  Sltern  ausgaben 
von  T.Ludinitz  oder  Teubner  <?enügt,  uro  die  fortn-hritte  zu  er- 
kennen, iiuuh  der  gebotene  Lexl  ist  uaiürlich  ein  lesbarerer,  als 
früher:  eine  reihe  von  Verbesserungen  sind  allmählich  gemeingit 
aller  aosgahen  gewardoni  nnd  bei  aller  maohiedeiiheii  im  einssluB 
kann  man  doeh  schweilioh  einer  aosgabe  den  Torwnrf  machen,  dm 


*  hart  Ist  das  uieU  Ton  Ilgen  (direetorenTersainailong  von  Ost»  aal 
Westpmuaen  1886),  daaa  die  aosgabea  awar  tiitht  hUIigeri  aber  insnr 
seUeohter  wttidea» 
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m  vm  den  •rgabniuoi  der  wiSMiiMliaft  akbi  irgoid  wie  gebnuoh 
Bidito.  indes  Mhon  in  dUwor  Uneliiiiig  leigt  «e  aioh,  dander  dop- 
p«tte  Bwook,  tngleioh  d«i  bedtIrfUBm  der  wiwiiBcheft  und  da« 
dff  idnde  rechnung  zu  tragen ,  nicht  durchfEÜirbar  ist.  der  Demo- 
BÜniMS  von  Blass  z.  b.  ist  eme  wissenschafUiche  leistong  tod  her- 
torragender  bedentnng;  als  grondkge  für  die  sdinUesittre  möchte 
ich  ihn  aber  nicht  empfehlen,  weil  die  gmndsätze,  wonach  der  text 
gestaltet  ist,  sich  noch  keineswegs  einer  allgemeinnn  billigung  er- 
freuen, freilich  dies  will  ja  auch  keine  eigen!  liehe  s(  Imlausgabo  j^ein. 
wenn  sich  dagegen  in  einer  Schulausgabe  des  Homer  BeÜJV  e'v  T* 
oövaci  Keirai  und  ^Tit  uitiepoevTa  findet,  so  ist  dies  entschieden 
nicht  mehr  zu  billigen,  es  ist  ja  leicht  erklärlich,  dasz  ein  heraus- 
geber  beme  persdnlichen  anbichten  zur  geltung  zu  bimgeu  sucht, 
sber  es  gibt  doch  andere  gelegenheiten  genug,  wo  er  dies  thon 
iMnt  eine  seholtiiegibo  ist  dodk  in  enier  linie  eis  sebnlbnch ,  und 
ftr  sie  gilt  elso  derselbe  gmndsets,  nur  dee  sn  bringen ,  was  dnroh 
die  wiseeneeheft  mOgliehst  feetgeeteUt  ist,  niebt  aber  eignen  bypo- 
thesen  grOszem  Spielraum  su  gewibien.  ieb  kann  daber  naeb  dem 
tadel  niobt  beipflichten,  der  Öfter  in  reeensionen  gegen  einzelne 
scholansgaben  erhoben  wirdy  dass  flie  wissenschaltiieb  keinen  fort- 
scbritt  bedeuten :  das  sollen  sie  auch  gar  nicht ,  sondern  wenn  sie  in 
ihrer  brauchbarkeit  fiir  die  eohfller  einen  fortsobritt  bedeaten«  er» 
f&Uen  sie  eben  ihren  zweck. 

Hierher  E^ebört  auch  die  Orthographie,  nur  das,  was  wissen- 
schaftlich ftbUteht,  -olltu  in  unsere  Schulausgaben  eindringen ,  im 
Übrigen  es  aber  vorliiußg  noch  beim  alten  bleiben,  leider  hat  ja 
das  Lcht  der  Wissenschaft,  die  ein  quum,  laevis  u.  a.  beseitigt  hat, 
iBweilen  den  weg  des  scbtUers  beim  prftpari^m  aber  Terdnnkelt  als 
eriwUt;  caweilen  aber  trilgt  sie  doeb  aoöb  aar  erlaiebterang  dee  vev- 
rtindniMea  bei»  s.  b.  in  der  Homeramgabe  von  Osner,  wdeber,  der 
tbeorie  Waekemigele  Uber  die  sogenannte  sefdebmnig  folgend, 
flberall  die  regebnäszigen  nnoontrabierten  formen  herstellt,  diese 
sdureibweise  ist  entschieden  zu  billigen,  einmal  weil  sie  wiseensobaft- 
lieh  wohl  begründet  ist,  und  zweitens  weil  sie  praktisch  ycm  nntsen 
ist:  snders  dagegen  steht  es  mit  solchen  nenerungen,  die  geeignet 
^'m  1,  das  verstSndnis  -m  erschweren  ,  ?..  h.  die  Schreibung  equos-  für 

equus  oder  die  nichtonterscbeiduag  der  beiden  oukouv  durch  den 

accent. 

\):\-/  Überhaupt  der  text  unserer  »chuiüUbgüben  von  allen  den 
miiiela  iiiiigiichst  gebrauch  raachen  musz,  die  dazu  dienen,  das  ver- 
stftndnis  zu  erleich leru,  soilit}  als  selbstTerstäudlich  feststehen,  dies 
gilt  znnächst  in  beziehung  anf  die  interponction.  Tielee  Itfe 
bisrin  beseer  geworden ,  aber  «—"•^•^  bleibt  noeb  sn  wllnseiien, 
and  es  Mit  ▼iellbeh  noeb  an  gemeingültigen  gmndaltsen,  ja  der- 
selbe beraoegeber  bleibt  sieb  in  seinem  interpaaetionsf  erfabren 
aicbt  immer  eonseqnent  es  lassen  sich  ja  die  deatsoben  interw 
paaeUonegesetae  niebt  ebne  weiteree  anf  die  alten  spiaoben  «bei^ 
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toegen:  ob  ein  nebensatz  von  dem  übergeordnoteB  satz  duroli  ein 
komma  za  irstmen  ist  oder  nicht,  hingt  von  der  natur  desselben 

ab,  und  dasz  man  überhaupt  mit  der  anwendung  der  kommata  spar- 
samer ist  als  im  deutschen,  erleichtert  in  langen  perioden  nur  die 
Übersicht,  da  jene  interpunctionszeichen  zur  trennuDg  dar  bestand- 
teile  der  periode  dienen  müssen;  wenn  wir  aber  in  unfern  texten, 
und  ^war  besonderb  m  griechischen,  nicht  selten  Zwischensätze  ün- 
den,  die  nur  einmal,  entweder  zu  anfang  oder  am  ende,  mit  einem 
kommft  venehen  sind,  so  kann  dadttreh  dem  aebfller  dae  TentlBdiiie 
geradem  ▼eraoblosaen  werden,  in  langen  lataUuaohan  penoden  ist 
bttofig  der  doppelponkt  angewandt,  um  hauptaats  nnd  Tordenata  wa 
trennen,  ein  nicht  unpraktisohee  Terfabren;  nur  musz  man  dann 
dies  zeichen  nicht  auch  zur  trennung  von  zwei  hauptsätzen  anwen- 
den, wo  etwa  ein  punkt  nicht  am  platze  ist:  es  bat  dann  das  ;?emi- 
kolon  einzuti  fitcT!,  richtiger  freilich  wäre  wohl  der  umgekehrtt^  rre- 
brauch  beider  zeichen,  noch  vielseitiger  ist  das  kolon  in  griecbibchen 
texten,  wo  es  ja  freilich  dits  funcüonen  jeder  beiden  zeichen  zu  er- 
füllen bat.  geradezu  störend  ist  der  gebrauch  desselben  zur  bezeidi- 
nung  der  parentbeee:  waram  verwendet  man  biar  niobt,  wie  im 
deotacben,  die  nmden  klammem?  femer  miiai  ancb  der  gedenken- 
atrieb  mehr  in  anfnabme  kommen,  nicht  blosz  in  der  apoeiopeee  (wo 
sieb  ancb  Öfters  das  unvermeidliche  kolon  findet),  sondern  aiieb  anter 
umständen  bei  gedankenabsohnitten,  wo  aus  gewissen  gründen  ein 
absatz  nicht  am  platze  ist.  ein  ?<olcher  würde  z.  b.  Xen.  Mem 
T  4,  19  das  Verständnis  erleichtern,  ganz  besonders  aber  bind  die 
anführungszeicheu  mehr  in  anwendung  zu  bringen,  wo  ein  einev 
TÖlbe  vorhergeht,  ^ind  h'w  für  das  verstäudiiii»  nicht  geradezu  not- 
wendig: rem  unvei^tändlich  aber  aind  z.  b.  die  lebhatlen  rhetori- 
aeben  fignren  von  frage  und  antwort  bei  Demostbenes,  wenn  sie 
nicht  dnrob  eine  enteprecbende  interpunction  kenntlich  gemacht 
werden,  eine  steile  wie  Dem.  VIII 17  iet  in  der  form  der  Teobner- 
scben  nnd  der  Perthesschen  ausgäbe  ebenso  wenig  zu  verstehen,  als 
es  in  einer  deutschen  Übersetzung  mit  derselben  interpunction  der 
fall  sein  wdrde.  oder  wenn  es  Dem.  IV  14  heiszt  et  laxu  Kai  ttj- 
^€pOV  eiiTÖVTec,  so  ist  dieses  ebenj^o  rHtsclbnft,  als  wenn  man  in  einem 
deutscheu  text  liest :  welche  schnell  und  heute  i-agen ,  statt  'schnell' 
und  '^heute*.  für  wissenschaftliche  ausgaben  sind  ja  diese  dinge  von 
untergeordneter  bedeutung,  nicht  aber  für  Schulausgaben,  auch 
bierin  kann  als  moster  gelten  die  vorsttgliebe  anegabe  von  Piatos 
Symposion  von  Bog,  die  nicbt  einmal  den  titel  sobolansgabe  tragt« 
derselbe  heraoflgeber  bedient  sich  aucb  eines  andern  mittel8|  um  ver- 
stfindnis  und  ttbersichtlichkeit  zu  erleichtem:  diejenigen  sBtaenem* 
lieh,  welche  die  grundlage  der  Untersuchung  bilden  oder  das  resnltat 
angeben,  sind  durch  gesperrten  druck  gekennzeichnet,  ein  sol- 
ches verfahren  würde  amh  für  die  lectUre  anderer  Schriftsteller, 
namentlich  der  redner  vou  gutem  nutzen  sein,  ich  will  aber  damit 
kemeüwegs  dem  verfahren  das  wort  reden,  welches  H achtmann  in 
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der  ersten  aufli^  der  GatOinarisehen  reden  eingeeoblagen  bat,  in- 
dem er  die  Wörter,  die  beim  vertrag  betont  werden,  durch  den  drnek 
markiert  hat.  abgeseben  davon,  dasz  dadurcb  das  gegenteil  von 
übersichtlicbkeit  erreicht  wird,  wird  dadurch  ancb  die  kunst  des 

lesens  zu  einem  mecbfinismiis  herabgedrückt,  auf  ein  sinngeraäszes 
lesen  i^t  üiich  in  der  tryinden  spräche  nin  groszes  gewicht  zu  legen, 
daesellje  kann  aber  nur  auf  dem  wege  erreicht  werden,  dasz  man 
den  Schüler  zwingt,  selbst  beim  lesen  seine  fünf  sinne  zusammen- 
zunehmen. 

Bedit  naflberdehtlkli  sind  die  meitten  ausgaben  der  griechi- 
sohen  tragiker :  aelbet  atrophe  and  antiatrophe  eind  ntoht  immer  dent« 
lieh  geacMedeii:  nnr  wo  eine  person  zum  eraten  male  auftritt,  steht 
der  name  derselben  zuweilen  als  überaehrift  über  seinen  werten: 
sonst  Iftnft  die  tragSdie  ihre  ganzen  1200 — 1800  verae  ohne  Unter- 
brechung fort,  was  wflrde  man  dazu  sagen,  wenn  man  in  dieser 
weiße  ein  deutscbp?^  drnma  drucken  wollte?  Wolff  versuchte  es,  für 
die  einzelnen  abt<cbnittc  die  deutsche  beztucbnung  'auftritt'  einzu- 
führen, was  aber  von  ßeliermann  nicht  ohne  grund  wieder  beseitigt 
ist.  das  natürlichste  ist  doch  wohl,  dasz  man  die  griechischen  be- 
Zeichnungen  (npoXo^oc,  TTüpoöoc,  ^TTCicdbiov  I,  cxdcifiov  1  usw.) 
Uber  die  einzelnen  abschnitte  setzt,  wie  es  Schmelzer  und  Barthold 
thnn.  aber  dne  genügende  ftbersiehtliehkeit  wird  damit  auch  noeb 
ididit  erreieht,  wo  die  aete  umfongreieh  nnd  und  personenweehsel 
enthalten,  die  riefatige  gliederung  gibt  Mtlller  in  seiner  Elektra» 
ausgäbe,  nur  müste  dieselbe  nicht  in  den  noten,  sondern  als  über- 
sehrift  in  dem  tezt  stehen,  er  gliedert  z.  b.  das  zweite  epeisodion 
so:  zweites  epeisodion  v.  516 — 1057  in  fettdruck ,  darunter  in  ge- 
sperrtem druck:  1)  Klvtaemnestra  (nebst  dienennnen).  Elektra  (und 
chor)  516—659.  2)  Klytaemnestra.  pädagog.  Elektra  (und  chor). 
660—803.  3)  Elektra  und  chor.  804  —  870.  4)  Elektra.  Chry- 
sothemis  (und  chor).  871  — 1057.  —  In  wie  weit  entsprechende 
übeischniten  auch  bei  andern  Schriftstellern  anzuwenden  sind,  wird 
unten  erOrtert  werden. 

Dasz  sehlieszlieh  der  tezt  des  sebriftsteUers  ToUstSndig  ge- 
geben wird,  bedarf  wohl  nieht  der  begrflndung:  eine  ausnähme  wird 
aus  bestimmten  rttcksichten  mit  Ovids  metamorphosen  gemacht, 
dieselbe  rtteksicbt  dürfte  auch  dazu  veranlassen,  einige  epoden  des 
Horaz  und  einige  stellen  bzw.  capitel  aus  Xenophons  memorabilien 
fortzulassen  (nicht  aber  durch  eckige  klammem  einzuschlieszen); 
denn  es  könnte  dem  scbüler  sonst  doch  etwas  in  die  bände  fallen, 
was  er  lieber  nicht  liest,  der  versuch  indessen,  der  ab  und  zu  auf- 
taucht, auch  dem  Homer  ein  keuscheres  gewand  anzuziehen,  erinnert 
all  das  verfahren  des  papates  Cleuiün.s  Xii  den  nackten  üguren.  auf 
Michelangelos  jüngstem  geriebt  gegenüber. 

So  Tiel  flbsr  das  aussehen  des  teztes:  wichtiger  kt  die  finge,  ob 
erklftrende  anmerkungen  hinzuzufügen  sind  oder  nicht,  ich 
gehe  dabei  von  der  yoraussstzung  aus,  dan,  abgesehen  von  der  an- 
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fugalfletüre  eines  jeden  scbriftetellerB,  in  der  rogel  biusliche  prn- 
pantion  verlangt  wird,  auch  die  «twaige  privatlectfiLre  Insbc  ich  im 
fblgeiideii  unberücksichtigt,  also  vorausgesetzt,  der  schfkler  bat  sich 
auf  einen  abschnitt  vorzubereiten :  soll  er  im  stände  sein,  denselbeo 
in  der  nächsten  stunde  zu  übeißetzenV  es  tragt  sich  zunächst:  sind 
die  schulautoren  derartig,  dasz  sie  der  dnrcbschnittsschüler  mit  hüfe 
von  lexikon  und  grammatik  verstebeu  kann?    die  antwort  lautet 
verschieden:  wiilirend  man,  wenn  man  über  die  ersten  diaiek tischen 
Schwierigkeiten  iimweg  ist,  den  Homer  fast  durchweg  ohne  sonder- 
liche mühe  verstehen  kann,  während  Cicero  einem  primaner  kaiae 
erlieblieliaii  aobwierigkeite  aiMdit,  ist  oa  bal  andem  Mfaziftalalkm 
anders,  wson  nan  «nam  tartiaiier  den  Ovid,  eiBam  aeonadaiurdA 
Yergil^  eisam  piimanar  den  Damoalliaiiaa  4)der  Thnkydidaa  gibfcaad 
sagt:  *mm  prilpariare  dicb,  lezikon  und  grammatik  kannst  da  ge- 
brancben\  so  wird  anak  dar  baata  bald  anf  nnfiberwindliche  Schwie- 
rigkeiten stoaasD,  auch  wenn  rar  ainftthraag  in  den  aeiiriftsteller 
eine  längere  unvorbereitete  classenlectttre  vorangegangen  ist  was 
nun?   die  Verteidiger  der  nichtcommentierten  ausgaben  verfolgen 
nun  einen  doppelten  weg.  entweder  sagen  sie  vorher:  'präpariert 
euch  und  seht  zu,  was  ihr  herausbekommt;  wo  ihr  etwas  nicht  her- 
ausbekommt, schadets  auch  nicht.'  ein  recht  bedenkliches  verfahren; 
denn  die  weniger  eifrigen  werden  bei  der  geringsten  Schwierigkeit 
stocken  uiui  die  stelle  als  eine  fUr  eines  schülers  kraft  unlösbare  b»- 
ti  achten ,  die  eifrigen  sich  auch  bei  verzweifelten  stellen  lange  ver- 
gebens abmidian«  bsi  beidan  ist  das  raanltat  dea  azbaitaaa  ein  wenig 
erfrenliefaas;  denn  ea  fthlt  der  siehtbara  erfolg;  daher  alabaldanloil 
m  dieser  art  der  arbeit,  andsre  wr&hrsn  andeta:  aie  erUirsnnsB' 
lieb  in  der  forbergelienden  stunde  die  sohwierigen  paitien  dsa  alab- 
sten  abschnittes.  ein  sebr  nnstlndliches  verfahren,  wo  nur  einsslae 
sebwierigkeiten  vorUegen,  die  Yielleicht  nur  in  der  bedeutuagg^ 
wisaer  Wörter  liegen,  mag  es  gehen :  in  den  meisten  Mlen  hegen  die 
Schwierigkeiten  tiefer  und  sind  nnr  nntvr  kenntnis  des  zusammeo- 
hanges  '/.n  lösen,  die  dfm  pcliülf^r  natürlich  noch  fohlt,  entweder  also 
gibt  man  den  zu-ammenhang  au,  und  dann  jjvht  man  über  d;is  masz 
der  zu  gewahrenden  beihilfe  hinaus,  oder  die  Umdeutenden  hinweise 
und  winke  des  lebrera*  (Holzweissig)  bleiben  für  den  >c:hfller  vor- 
läufig böhmische  dörfer,  und  er  musz  bic  bich,  und  zwar  möglichst 
genaUj  notieren,  um  bei  der  präparation  gebrauch  davon  zu  maebaa. 
dnbd  können  aeineneits  aber  kidit  Irrtfimer  trorkommen;  aoüK«- 
dem  aber  wird  damit  eine  menge  asit  vergeudet,  die  bei  den  visisB 
aaqNliobsB,  die  mit  rsefat  an  enie  leetüieatonde  gestallt  «erta 
wabrbaftig  nieht  entbehrt  trarden  kann,  aneh  die  eaascblieezuog 
gewisser  stellen  von  der  prlpamtion  wegen  ihrer  Schwierigkeit 
^ontie)  gebt  doeh  nur  d»  an,  wo  dieaelben  onbeschadet  des  za- 
sammenbanges  ansgelaaMn  werden  können ,  was  ja  bei  einer  fort* 
laufenden  lectflre  nur  äuszerst  selten  der  fall  ist.  ich  weisz  wobli 
dasa  dies  veriahren  unter  berufong  auf  die  fast  sn  tode  gehsttte 
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pifanae  tob  der  vivs  toz  des  leliren  vank  vielen  geloU  wird,  aber  wie 
der  name  dafllr :  'vorbeieitinig  aaf  die  präparation',  so  mis^lt  aaofa 
die  aaclio;  im  ttbrigen  aber  verweiee  lob  anf  die  eebr  richtige n  hc- 
merknngen  von  Eckart  directorenversammlung  Posen  1888  s.  70. 

es  bleibt  also  nichts  übn|T',  als  für  r!ie?e  Schriftsteller  commentierte 
ausgaben  oder  ausgaben  mit  annicrkuLig^«'!!  /u  gebraueben. 

Die  commentierten  ausgaben  mm,  die  für  die  doutRcben  gymna- 
sien  in  betracht  kommen,  sind,  abgesehen  von  vereinzeiLcn  Erschei- 
nungen, wie  dem  criiimentar  zur  anabasis  von  Matthias,  /u  Ciiesrirs 
btllum  Gallicuui  von  Ühtiiiiliard,  eiuzelueu  dialogen  b'iatoö  von 
Schanz,  die  in  den  Sammlungen  von  Weidmann,  Teubner,  Schöningh 
nid  Partiwe  enehieneiieD.  die  Weidmaniuiolie  eaaimlaiig  flibri 
den  titel:  'eanuiiliiiig  grieofaieeher  und  kteiniaeher  ecbriltoieUer  mit 
denMMD  eBmerkimgeii';  die  Tenbiierteheii  an^gabeii:  *ttüt  den 
aefaelgebraaeh  erUtrt'.  einen  prindpieUen  QnterBohied  swiaehen 
bmdea  unternebmnngen feetzustelleni  ist nieht  leicht :  jedenfalls  ver- 
binden beide  mit  dem  zweck  der  Verwendung  für  die  schule  aaoh 
selbständige  wissenschaftliche  zwecke,  dasz  sie  in  letzterer  beziehnng 
<^as  Verständnis  der  «ich riftst eller  wesentlich  gefördert  haben ,  was 
ja  natürlich  auch  der  erklärung  in  der  schule  zu  gute  kommt,  kann 
man  ebenso  wenig  bestreiten,  als  darrcus  fcl^^*  rji,  dasz  sie  darum  in 
den  bänden  der  scbüler  von  entsprechendem  nutzen  "^ein  miläten. 
beide  zwecke  lassen  sich  nicht  vereinigen;  denn  notwendigerweise 
mus.sen  die  eikläiuügeu  vieles  enlhalteü,  waa  über  das  Verständnis 
imd  bedtlrfais  eines  scbtllers  hinausgeht,  da  dieser  also  damit  nichts 
anfangen  kann,  so  gewSlmt  er  deii  leieht  daran,  den  eommentar  nur 
obcriiebUob  sn  benniaen  (vgl.  aneh  Kolbe  *die  einridittnig  nnaerer 
d«r  altolnnaiaelien  leeMre  diMienden  fldralaoagaben',  prograaun  rai 
Stade  1883).  die  SehOningbeeben  ausgaben  halten  neb  im  all- 
geoMinen  frei  von  dem,  wae  den  schtüer  nichts  angebt,  enthalten 
aber  vielee,  was  Ober  das  unmittelbare  bedflrfnis  hinausgeht,  nnd 
greifen  so  der  thätigkeit  des  lehrers  in  der  Schulstunde  vor.  noeh 
enger  ziehen  die  grenze  die  Port  hesseben  ausgaben:  diese  wollen 
nach  dem  programm  'unter  vrr/icht  .  .  anf  wissenschaftliche  neben- 
zwecke  lediglich  das  bedürfnis  und  Verständnis  des  schüler^  berück- 
sichtigen*:  'der  eommentar  soll  den  schüier  bei  seiner  häuslichen 
Vorbereitung  unterstützen  und  zu  einem  vorläufigen  Verständnis 
fuhren',  es  soll  dabei  'weder  dem  Unterricht  vorgegriffen,  noch  dem 
schtUer  die  arbeit  erspart  werden',  die  anmerkungen  sollen  an 
iahwierigen  stellen  'andeatende  oder  weiterflUKrande  hiUb'  bringen. 
Mhr  vemflnftige  gnmdeSta»,  aber  wie  ateht  es  mit  der  anafthmng? 
ei  bat  diesem  nntemehmen  nicht  snm  segen  gereidit,  daas,  nm  m6g^ 
Hebst  sdmell  snm  abscblnss  tn  kommen,  so  viele  arbeiter  in  be- 
wegung  gesetzt  sind ,  von  denen  jeder  seine  besondem  wege  gabt, 
nidit  einmal  derselbe  autor  ist  demselben  heramgeber  ftbertragen: 
in  sechs  bttcher  des  Livius  teilen  si<^  fdnf  beransgeber,  nnd  in  wie 
Tcraebiedeaar  weise  dieealben  ihre  aii%abe  aufPaasettf  kann  man 
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leicht  erkennen,  wenn  man  das  II  buch  von  Klett  mit  dem  XXI 
von  Luterbacher  und  wieder  beide  mit  dem  XXIII  von  Egelhaaf 
vergleicht,    ich  will  hier  nicht  ?chon  oft  erhobene  vorwürfe  von 
neuem  vorbringeu.  wenn  B.  Menge,  wohl  der  berufenste  vert/eidiger 
dieser  s^aramlung  ('Uber  die  erklärnngsgnmd Sätze  der  bibiioiheca 
Gothana',  u.  Jahrb.  1884  s.  177),  die  yerschiedenartigkeit  der  aus- 
gaben  als  mcbt  im  widersprach  mit  der  eiiiheitKcfakeit  eines  prinoips 
stebend  oaebzaweisen  sacbt«  so  wird  er  sbbwerfieb  damit  flbeneogen; 
denn  wenn  er  §  181  sagt:  'die  hilfen,  die  dem  schfller  zu  geben  sind, 
besieben  sich  auf  lexikalisches,  auf  grammatik,  Stilistik,  realien,  za» 
sammenhang  und  disposition',  also  doch  wohl  mit  ausschlusz  alles 
andern,  so  wird  schon  mit  diesem  sat^e  eine  r*»ibe  von  ausgaben  ver- 
urteilt, denn  sie  enthalten  auch  noch  andere  dinge  (z.  b.  Ver^il  von 
Brosin,  Horaz  von  Kosenberg  u.  a.).  und  wenn  er  dann  weiter  als 
allgemeinen  grundsatz  aufstellt,  der  für  die  Perthesächen  ausgaben 
maszgebend  sein  soll:  'der  commentar  masz  das  enthalten,  was  der 
sebttler,  am  sich  sweckmSszig  vorbereiten  sa  kOnnen,  branoht,  nb«r 
voraassiebtHch  nicht  weiss*,  so  ist  damit  ancb  nicht  viel  gesagt, 
denn  die  haapisache:  was  ist  zweokmfiszige  Vorbereitung?  oder 
genauer:  welcher  art  mass  das  Verständnis  des  Schriftstellers  sein, 
das  der  schüler  in  die  classe  mitbringt?  bleibt  unerörtert.  darauf 
aber  kommt  alles  an,  nicht  dr\rnnf,  wie  weit  das  Verständnis  des 
Schriftstellers  für  den  schüler  überhaupt  erschlossen  werden  soll; 
bevor  sieb  darüber  die  herausgeber  nicht  einig  sind,  kann  von  einem 
arbeiten  nach  demselben  princip  nicht  die  rede  sein,  das  programm 
der  blbliotheca  Ootbana  gebraucht  allsrdings  den  ausdruck:  *vor- 
Ukifiges  Verständnis',  ohne  ihn  indes  weiter  aassaftUiren.  aadh  in 
den  vorreden  sa  den  etnselnen  aasgaben  ist  oft  von  'vorlftofigiem', 
*g«nflgendeni',  'ausreichendem*  Verständnis  seitens  der  schüler  die 
rede  (nur  Bosenbelgs  Horazausgabe  will  auch  eine  lebensamaga^e 
sein),  aber  auch  sie  lassen  eine  geranere  fixierung  dieses  begriäa 
vermissen,  und  wenn  sie  auf  die  details  eingehen,  so  widerspreohea 
sie  sich  gegenseitig  nicht  selten. 

Setzen  wir  nun  statt  'vorläufig'  einmal  das  freradwort 'formal*, 
so  werden  wir  damit  dasjenige  bezeichnen,  worauf  sich  die  an  den 
grad  des  dnrcb  präparation  gewonnenen  Verständnisses  zu  stellende 
forderung  bi  11  igerweise  sn  beschränken  hat.  der sehtUer  soll  also  1)  die 
bedeutang  der  Wörter  kennen,  2)  construction  ondsatsban  verstehen, 
3)  verstehen,  was  der  Schriftsteller  in  jedem  satze  sagt,  vro  sieh 
das  dritte  nicht  von  selbst  aus  den  beiden  ersten  punkten  ergilyt, 
liegt  die  schuld  entweder  daran,  dasz  der  [^p'^anl^'eukreis  des  schrifb- 
Btellers  für  den  schUler  zu  hoch  ist  —  dann  geh  h  t  der  Schriftsteller 
überhaupt  nicht  in  die  betreffende  classe,  bz  w.  in  die  schule  —  od(?r 
daran,  dasz  dem  schüler  die  kenntnis  von  gewissen  thatsacheu  leb  it. 
anf  diese  drei  punkte  also,  lexikon,  grammatik  und  re allen 
hat  sich  ein  fiär  schlllsr  bestimmtsr  commentar  sa  bssehrftnken.  die 
bedeatnng  der  Wörter  non  sonäcbst  kann  ja  der  sebfUer  grOetenteils 
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im  lezilm  finden,  aber  dooh  alebt  immer  und  oft  doch  nur  mit  auf* 
wand  von  zeit ,  die  in  keinem  Verhältnis  steht  zu  dem  etwaigen  ge- 
winn, wo  ein  bekannte?'  wort  eine  ganz  besondere  bedentunf?  hat, 
die  sich  nicht  bei  einiirei  aufmerksamkeit  ans  dem  zusammenhange 
ergibt,  hat  der  commentar  einzutreten,  zumal  bei  häufig  vorkommen- 
den Wörtern,  namentlich  zuBammengesetzten  verben,  wo  das  leirikon 
meist  eine  uiizaLl  von  bedeutangen  gibt,  auch  an  deu  stellen,  wo 
unbekannte  vocabeln  in  grösserer  anzalii  zuaammeu treffen,  ist  es 
menschlich,  die  bedentungen  antngeben,  damit  der  schttler  nicht 
dweh  das  nnaiilliOlrlifllie  rnfteblagen  des  kzikoaa  ennttdei  werde. 
tIbarflflMig  soll  neMrlieli  der  eommeiitar  das  lerikon  nicht  maohen; 
dM  auch  der  gebranob  dm  lenkont  ist  Biofat  bloBs  eine  meebanioebe 
üflbe.'  mebr  schwierigfcaitan  pfl^  der  sweite  pimkt,  das  gram- 
flttiisohe  verstlndnis  zu  machen,  da  ettat  der  schaler  zunächst  auf 
eoastructionen,  die  erst  in  einer  epfttem  daeae  gelehrt  werden:  hier 
bat  natürlich  der  commentar  einzusetzen ,  und  da  das  grammatische 
pen^nm  auf  unsern  soVmlen  im  allgemeinen  dasselbe  ist,  auch  die 
walil  dr>r  Schriftsteller  für  die  einzelnen  classcn  nicht  wesentlich  ver- 
schieden i?t,  so  wird  mnn  dnbei  nicht  gerad-'  ai;f  unilborwindUcbe 
gcbwiengked  eil  stoszen.  daan  witder  finden  sieh  constructionen,  die 
in  der  grnmniatikstunde  überhaupt  nicht  erörtert  werden :  auch  hier 
mus26  der  commentar  helfen,  ebenso  bei  anakoluthen,  abweiehungen 
von  der  gewöhnlichen  construction,  hjperbata  u.  a. ;  endlich  sind  ea  . 
rafangreiche,  wenig  tlbeniehtliobe  perioden,  welche  die  acbwierig- 
k«tt  vemnaeben.  b^üglicb  der  dritten  art  von  aobwierigkeiten,  die 
neb  auf  das  verstibidnis  des  inbalte  betieben,  mnss  sieh  der  eom- 
mentar  darauf  besdiränken,  das  sn  geben «  was  fftr  das  yeistlndnis 
der  vorliegenden  stelle  ausreicht :  oft  genügt  ein  hinweis  anf  die  ein* 
Ittlong,  worüber  spllter.  in  allen  fallen  aber  darf  der  oommentar 
nur  da  eingreifen,  wo  wirkliche  Schwierigkeiten  vorliegen,  die  für 
die  durchschnittszahl  der  schüler  nnlM  bnr  sind,  nicht  aber  auch  da, 
wo  eignes  nachdenken  zum  ziele  führen  musz.  ist  bei  jeder  Schwie- 
rigkeit auch  schon  die  erklftrung  zur  band ,  so  verliert  die  häusliche 
präparätion  lür  den  schüler  ihren  bildenden  wert,  und  mau  kann 
ihm  ebenso  gut  eine  Obersetzung  in  die  hand  geben,  gerade  die 
richtige  ausvvahl  des  zu  erklärenden  ist  die  haiiptauf«^'abe  für  dt  u, 
der  eine  Schulausgabe  machen  wiU|  und  er&t  dann  sollte  man  duran 
gehen,  naebdem  man  bei  der  olBsoonleetttre  des  betreffenden  sohrift- 
atellers  fortwftbrend  sein  angenmerk  darauf  geiicbtet  bat»  was  in  der 
tfaat  den  sobfllem  onttberwindlicbe  sobwierigkeiten  bereitet  denn 
nicht  immer  kann  man  dies  a  priori  wissen;  snweflen  stolpern  die 
sebfilerp  wo  dem  lebrer  dar  w«g  gana  glatt  sa  sein  aebieiii  snwoUen 


*  nur  für  die  unterstafe  sind  die  prlipuntionen  für  Me  schullectüre 
voQ  krafft  and  Eaoke  bestimmt  aud  siud  lür  die  aofangslectüre  des 
btttrelfeiidfla  eebrUtMlen  da  sa  emnlUiltta,  wo  mua  ei  nicbt  voniabl» 
auf  eine  blioiBcbe  praparatioa  in  diesem  slsdiom  fiberbaapt  noeb  su 

verzichten. 

H.ialw%.  r.phil,«.  Pill.  U.abi.  1680  hfkft.  88 
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lösen  sie  auch  sciiwerüru  bteiien  ohne  *^m  u  /e  mühe.  v\enn  wir  die 
sich  auf  dio  lösung  formaler  Schwierigkeiten  bezichündea,  nur  für 
die  ücbtller  bestimmten  anmerküugen  in  den  verrschiedenen  Schul- 
ausgaben quantitativ  mit  einander  vergleichen,  so  zeigt  bich  ein  ge- 
waltiger unterseliied:  die  Teobnereoben  und  noeb  dieW^ 
inaiiiiacbfln»  wie  s,  b.  der  Tbnkydides  von  BShme,  and  sehr  knapp 
chumit,  die  PcrtheBaehen  im  dnrehacfanitt  xiemliöh  Mgebig,  s.  b.  dii 
anabeeis  TOn  Huumo,  die  Tneonlanen  TOn  Heqper  n*  a«  die  reoen- 
aentea  dieser  auegaben  geben  ttber  diesen  ponkt  oft  jäenüich  leiobt 
binweg';  'Uber  das  masz  des  zu  erklärandMi  kann  man  ▼eraobiedflnar 
ansiebt  sein'  iet  eine  £wi  trivial  gewordene  wendnng«  man  kaaa 
allerdings,  soll  es  aber  nicht,  und  wenn  man  vor  der  anfertigung 
des  coramentars  beim  Unterricht  nach  dieser  richtung  hin  besonders 
aufmerksam  ist,  jede  stelle  darauf  hin  genau  prüft  und  dann  das 
kriiiiiL'n  (Ici  durchscbnittsschüler  zum  maszstab  nimmt,  so  können  zwar 
in  kieinigkeuen  Über  das  mehr  od(  r  weniger  meinungsverscbieden- 
beiten  sein,  unmöglich  aber  kauti  i>ich  ein  bolcher  unierscbied  ergeben, 
als  wie  wir  ihn  wirklich  ünden. 

DenmSobst  ist  ancb  die  form,  wie  die  erklUrungen  gegeben 
werden,  nicht  gleiobgültig.  dteeelbflii  mttaaen  kora  und  bündig  i»ein 
und  eidi  auf  den  Torli«genden  gogenatand  beeohritoken.  aber  wenn 
man  aieht,  wie  bei  der  grOston  sabl  der  aoßgaben  der  nmfrng  d« 
oommentara  den  dea  textea  emiobt  oder  gar  flbertrifffc,  eo  kann 
einem  angat  nnd  bange  werden,  da  finden  wir  oft  grammatische 
er()rterungen ,  die  weit  Uber  das  bedürihis  hinaufgehen,  wir  finden 
parallelstellen,  die  gewisse  loxikologiscbe  oder  grammatiscbe  eigen- 
tttmlichkeiten  auch  bonst  wo  nachzuweisen  bestimmt  sind,  für  dea 
schüler  '/.um  iiiin  iestpn  Überflüssig'  und  geeignet,  ihn  gegen  »in 
tieferes  eingehen  in  die  anmerkungen  gleichgültig  zu  machen,  oaer 
es  wird  ein  antiquai  laches  wissen  vorgebracht,  welches,  an  sich  viel- 
leicht wertvoll,  für  die  eiklärung  der  vorliegenden  stelle  ohne  belang 
ibt,  ein  verfahren,  das  eher  geeignet  iät  die  auiiutirkoamkeii  von  der 
vorläge  absolenken.  oder  man  gibt  die  erklärung  Indirect  durch  hin- 
weia  auf  eine  grammatik  oder  ein  anderea  buä,  daa  dar  aobte 
meiatene  gar  nicht  beaitit,  oder  gibt  ihm  atait  der  voriiflgaDdan  neu 
eine  andere  tn  knacken,  indem  man  ihm  atatt  der  efkUlmng 
andere  dieaelbe  Schwierigkeit  enthaltende  stelle  bietet,  die  aber,  weil 
aua  dem  aneammenhange  gerissen,  oft  noch  weniger  verständli^  ist 
anderaeita  iat  aber  anä  die  einfache  flberaetanng  nicht  immer  a» 

'  eine  rühiuiiciic  auünahme  niHcht  VoUbrecbt  n.  Jahrb.  1884  hft.  879* 
10/11.  im  hfl.  1.  IBM  hfl.  S/9,    nett  bedrakHeh  dagegen  ift 

Äii Störung  des  riM-cinsenten  von  Wecks  Odyssee  hft.  1  in  der  neuen 
philol,  nmdschau  1880  s.  8:  'doch  darf  nicht  verkannt  werden,  dMi 
bei  einem  auueu  uaternehmeu  dieser  art  uicht  nur  das  dringeudsU  ^e* 
dOrfble  der  tehnle  sur  riefatflchnur  gettoBueii  werden  kann,  daü  vie^ 
mehr  auch  die  nicksieht  auf  die  concnrrenz  mitspricht  sowie  aocl» 
wohl  die  forderung  uiuerer  seit,  dea  soböler  nach  mögliobkeit  sa  e&^* 
laäteu.' 
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platze:  oft  genügt  ein  binweis  auf  eine  bekannte  analoge  erschei- 
nung,  oft  soQbt  eine  bemerkung,  die  auf  den  richtigen  weg  zu  führen 
geeignet  ist:  anoh  hier  soll  man  den  sohttkr  möglichst  selbst  finden 
iMoen  nnr  wo  soliwkrigksitai  verscluedenor  «rt  inBaininenlfommen^ 
faHm  6s  notwendig  werden,  den  uibalt  des  seties  uungeben,  niebt 
aber  in  dem  messe,  wie  es  s.  b*  in  der  Bemoetbeneeansgebe  von 
fiebdenti  geschieht 

Aaf  diese  diei  pimkte  also  haben  sieh  die  anmerkungen  in  den 
schülercommentaren  au  beschränken,  was  zonftcbst  den  änsaem  vor- 
teil hat,  dasz  die  ausgaben  billiger  hergestellt  werden  können,  was 
darüber  hinausgeht,  ist  nicht  nur  übertlüssig,  sondern  geradezu  von 
übel,  wenn  der  schaler  in  dem  besitz  des  äuszern  ,  formnleti  vt-r- 
gtändni^ses  des  aufgegebenen  ubschnittes  ist  und  denselben  ohne  viel 
zu  stocken  übersetzen  kann,  so  soll  man  zufrieden  sein,  freilich  wird 
zunächst  die  Übersetzung  selbst  m  lomialer  beziehung  noch  viel 
zu  wÜUüuhen  übrig  lassen,  aber  die  euUprecheude  deutsche  form 
vsL  finden  ist  aufgäbe  der  lehrstunde,  schon  in  den  untern  dessen 
bnt  der  lehrer  gelegenbeit  gegen  latinismeii  einsitsehreiten,  und 
aolua  in  der  Caesarleotttre  ist  er  genötigt,  nmfangreiebe  perioden 
in  gesonderte  satsgefttge  sn  zerlegen,  so  dass  man  von  den  sebtüem 
der  obem  classen  sobon  Ton  vom  herein  eine  gewisse  firsiheit  von 
qnaehwidrigen  wendnngen  and  Vermeidung  monstrdser  sat^bilde 
Terlfliigen  kann,  sn  bessern  gibt  es  natürlich  aneb  hier  noch  genug, 
aber  gerade  dies  verfahren,  aus  der  wörtlichen  eine  stilgerechte  Über- 
setzung entwickeln  und  finden  zu  lar^sen,  ist  mehr  geeignet  das 
Sprachgefühl  der  schüler  vn  wecken  und  zu  stärken,  als  das  aiiL^oot  n 
der  mustergültigen  übeiscizung  in  den  umtif  rkuugeu.  denn  durch 
den  notwendi^'L'U  hinweis  auf  den  unterbchied  lateinischer  und 
deutscher  satzbiKiung  öflnet  sich  ihnen  ein  einblick  in  das  wesen 
beider  spracbcui  weuu  der  schüler  genötigt  ist  selbst  nachzudenken, 
ob  bzw.  was  für  eine  bei-  oder  Unterordnung  für  die  Obersetsong  sn 
wiblsD  ist,  wenn  er  nnter  den  Tersehiedenen  mögliobUten  des  ans- 
dmeka  sn  prüfen  bat,  weleher  am  besten  dem  geist  nnaenr  spraebe 
entspricht  nnd  dabei  sngleieh  am  passendsten  den  sinn  wiedergibt, 
BOf  sollte  man  meinen,  ist  dies  fraebtbringender,  als  wenn  ihm  das 
resoltat  schon  fertig  gegeben  wird,  ancb  hier  kOnnen  nur  durch 
eigne  Übung  die  kräfte  gestfthlt  werden,  wo  der  schüler  schon  mit 
der  schönen  Übersetzung  seines  commentars  in  die  classe  kommt, 
da  hat  der  lehrer  gut  reden  von  deutschem  und  antikem  spraehgeist 
usw.,  das  interes^e  des  sclüileri  folgt  ihm  nicht,  denn  er  weisz  ja, 
was  schlieszlich  herauskommt,  natürlich  sind  diese  übuni^en  nach 
den  verschiedenen  classenstandpunkien  verschieden,  aber  auch  schon 
für  einen  Untertertianer  sind  sie  nützlich,  und  nicht  ein  bloszer 
ballast  (E.  ^euge).  muu  wende  auch  nichi  t:m,  dasz  sie  zu  zeit- 
raubend sind;  denn  zunftchst  ist  das  auffinden  einer  guten  ttber- 
aetanng  eine,  wenn  an^  nicht  die  haqptaufigabe  der  leetflrestande 
(Bolfafnehs  progr.  von  Otltsisloh  1887),  sodann  wiederholen  sich 
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doob  g«wi8M  dinge,  ao  daw  no  «UrnftUkh  toii  MllMt  vom  Mhllkr 
richtig  gemteht  werdAD,  usd  mdUoli  ist  aadi  bei  dem  aadm 
fidiNB  anf  die  wOrtikhe  erkUnnig  meiet  eiiuiigdMn«  der  weg 
tax  etn  umgekehrter,  anoh  die  beeergnis,  jene  erste  anbeheUBW 
flberbetzung  des  schttlers  könnte  seinen  stil  verderben ,  ist  nicht  be> 
reobtigt:  denn  eiae  so  robe  form  wird  er  schwerlich  fttr  eaine  eigM 
dareteUung  als  mostergültig  ansehen  oder  doch  höchstens  nur  dann^ 
wenn  jene  Obersetzun!]^  in  der  classe  nicht  verbessert  würde,  er 
müste  denn  ein  ganz  unautraerksamer  oder  iirtcilsloaer  men^cb  i-ein, 
und  dann  verdient  er  e«  auch  gar  nicht  sich  einen  TPrrüinftiijeu  stU 
zu  erwerben,  im  gegenteil,  eher  könnte  mau  dem  andern  veilaljren 
den  voi  \s  iirf  machen,  den  stil  zu  verderben:  denn  da  die  Ubersetzungs- 
btribiileu  Hieb  docii  Dicht  aui  alles  beziehen  können,  wenn  sie  nicht 
zur  eselsbrücke  werden  wollen,  so  kann  das  gemisch  aus  eignen  und 
fremdem  steifen  in  dem  sohfiler  die  Torstellung  erweekea,  als  laini 
seine  fibersetiung  eine  ToUkommene.  einen  eohembaMn  vefteil  babm 
dieee  aoegaben  aUerdu^ga,  aemlicb  den,  daai  rie  daa  naobftbeteatMa 
erleichtem,  aber  aneh  dieaer  Torlail  iafe  nnr  aeheinbar:  denn  di0 
anfinerkaamkeit  dee  aebttlets  wird  mehr  gesteigert  und  sein  gedacht* 
nis  mehr  geObt,  wenn  er  aus  sich  selbst  ebne  gedm^te  beihilfe  dm 
in  der  lebrstunde  gefundene  Übersetzung  wieder  herausfordern  mmz. 
zur  not  kanTi  man  ja  auch  dem  schaler  beihilfen  der  art  gewähren, 
wie  sie  Schiller  bandb.  8.392  f.  vorschlägt,  oder  auch  einzelne  notizen 
gestatten,  wenn  die  ausgaben,  die  dieses  princiy>  besonder«  I  i  folgen 
(Caesars  bell.  Gall.  von  Menge,  Vergib  Aeneis  von  litusm/,  sich 
einer  gewissen  beliebtheit  erfreuen,  so  liegt  dies  teils  darin,  daszsie 
sonst  unleugbare  Vorzüge  besitzen,  teils  darin,  Jü^z  j>iu  dem  lehrer 
die  äache  erleichtern,  dem  schüler  bieten  sie  Übrigens  keine  eiUM^ 
tsrnng;  denn  wae  dem  ognen  nachdenken  abgenomaMn  wiid«  ml 
dem  gedlektnis  an^ebflrdet,  was  sa  naefasohlagen  im  lenken  <^ 
spart  wild,  geht  wkder  aut  d«n  naehblttteni  in  den  *aUgeaMiam 
bemerkongen*  daranf ,  die  in  snsammenhlngender  wniae  eine  m* 
Idtong  ftlr  die  Übersetzung  zu  geben  bestimmt  sind  (vgl.  fibrigmi 
Ifeyer  'über  die  bibliotbeea  Gothana'  nette  jahrb.  1883  s.  497). 

wahrend  nun  diese  erwähnten  ausgaben  die  überreichlichen  be* 
merknngen  lexikologischer  und  grammatischer  art  in  der  absieht 
geben,  dem  deutschen  Sprachgefühl  der  schüler  zu  hilfe  zu  kommeii, 
thun  andere  ausgaben  dasselbe,  um  seine  kenntni?:se  in  der  fremden 
spräche  zu  erweitern,  in  grammatischer  herarhung  freilich  sind 
die  neuen  ausgaben  bescheidener  gewurden;  denn  gerade  gegen  di« 
grammatischen  ercurse,  niihäuiung  von  grammatischem  material  Ä 
den  ächulausgaben  haben  sich  dieaugriife  besouderä  gerichtet ^ 
wohl  nicht  zu  leugnen  ist,  dasz  gerade  hierin  der  absolute  woriri^ 
ansgabeni  besendecs  Ten  TeutMonr,  besteht  deeh  finden  sieh  aach  ^ 
den  nenern  ansipriiett  nisht  seltsn  (a,  b.  Laelins  von  8treUt^  pro  Bmoo 
▼on  Landgraf)  grammatisoh-atillstisehe  angaben,  die  fBr  das 
atmdnis  der  TprUegenden  stelle  flbetflOssig  sind,  aaeh  in  lasiks- 
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logischer  bpziehung  wird  öfters  zu  weit  gegangen.  beTiieikungen 
über  Synonymik  (vgl.  Cicero  pro  Sestio  von  Bouterwek)  gehören 
in  den  schülercommentar  nur  da,  wo  sie  geeignet,  sind  ,  dfis  äuszere 
Verständnis  der  betreffenden  stelle  zu  erschliea^eu;  wa»  darübur 
hinausgeht ,  gehört  in  den  vateirriehl  denn  es  ist  viel  instruetiver, 
«28  der  yergleiehnng  Terachiedener  stallen  biw.  aus  der  efymologie 
die  unterschiede  synonymer  Wörter  finden  sn  laasen,  als  direot  die 
liegriffB  za  geben,  die  doch  fEbr  den  scfalller  erst  dann  wert  gewinnen, 
wran  sie  durch  beispiele  erlSatert  werden,  dasselbe  gilt  auch  von 
den  etymologischen  erklftrongeUi  die  der  schüler  entweder  von 
selbst  oder  unter  anleitung  des  lebrers  finden  kann,  am  weitesten 
geht  hierin  Weck  in  seiner  anstjabe  der  Odyssee,  und  zwar  gibt  er 
eine  reihe  von  neuen  ei  kläningun,  die  um  so  weniger  in  eine  Schul- 
ausgabe gehören,  nls  sie  wohl  nur  wenige  so  begeisterte  lobredner 
ünden  werden  &U  den  recensenten  in  der  neuen  pliilol.  rundschau.* 
aber  auch  in  bezug  auf  die  realien  —  bemerkungen  mythologischer, 
historischer,  geographiseber,  littersrbistoriseher,  antiquArischer  art 
—  gehen  viele  ausgaben  Uber  das  nnmittelbare  bedflrliiis  der  sdifller 
Innaas,  niobi  bloss  viele  von  der  Weidmannscben,  sondern  ancb  von 
der  Schöninghschen  Sammlung,  wShrend  diejenigen  der  bibliotbeca 
Gothana  öfters  ans  triviale  streifen,  wenn  s.  b.  der  heransgeber  der 
Hellenika  es  für  nötig  hält,  den  secundaner  mit  Älkibiades  (I  2,  12) 
oder  Nikias  (IT  5,  2)  bekannt  zu  machen,  oder  in  den  finmerkungen 
zur  Germania  die  mitteilung  gemacht  wird,  dasz  der  Khein  vom 
St.  Gotthard  kommt,  oder  Luterbacber  Liv.  XXI  7  die  vineae  üis 
unbekannt  voranssotzt.  wie  viel  hiertlber  den  schtilem  tibeihaupt 
mitzuteilen  ist,  steht  m  des  lehrers  ermesseui  auch  hier  wird  durch 
die  vorwegnähme  im  Gommentar  das  interesse  der  scblUer  für  die 
auiteilungen  des  lehrers  beeinträchtigt. 

Dass  bemerkungen ,  die  sich  auf  die  kritik  des  tntes  besiehen, 
von  einer  schnlatisgabe  ansmachlieszen  sind,  wird  wohl  allgemein 
zugestanden ;  dieselbe  einstimmigkeit  des  urteils  herscht  aber  nicht 
betreifs  der  Streitfragen,  WO  eine  verschiedene  anffassung  der- 
selben stelle  möglich  ist.  wo  zugleich  formale  Schwierigkeiten  vor- 
licf^en,  bat  der  commentar  natürlich  die  nötif^en,  auf  einn  bestimmte 
erkliinm^^  gerichteten  andeutungen  zu  geben  ohne  binwuis  auf  die 
möglicbkeit  einer  andern  auffassung  oder  kritik  derselben,  wo  sich 
aber  die  eine  oder  findure  auffassung  von  selbst  ergibt,  zu  schweigen, 
eine  prüfung  der  verscIiieUeneu  Auffassungen  in  der  classe  ist  einer- 
seits nicht  nninteressant)  andwseil»  sehr  geeignet  in  das  tiefere  ver- 
stBndnis  des  Schriftstellers  eininftthren.  ob  z.  b.  Dem.  III  19  biditcp 
als  ^qnam  ob  rem*  oder  als  'propterea  qnod'  aufanfassen  ist,  ist 
sweifelhaft:  der  eine  schüler  wird  es  so,  der  andere  so  verstehen, 
der  gewiaaenhafte  wird  die  grönde  für  beide  aufCusiingen  prttfen 

*  die  richtigen  gnmdsätse  für  die  behandlnng  OBBleberer  Wörter 
bei  Homer  gibt  Oauer  in  seineni  vertrag  in  der  pUlologeaveraannolimg 
an  Giessen  1886. 
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und  sieb  danach  entscheiden,  von  einer  ratlosigkeit  aber  \)ei  der 
prllpnrf\tion  kann  hier  nicht  die  rode  sHn ,  nn<^  ein»»  bemcrkung  im 
coniincntar  i -t  daher  überliüßsip  oder  vieliuehr,  da  sie  der  eignea 
thätigkeit  des  schtllers  eintrag  thut^  schädlich. 

Das  tiefere  Verständnis  des  ftchriftstellei  ö  nach  allen  richtungen 
zu  erschlieszen ,  ist  EntLii^he  des  Unterrichts,  dazu  gehört  zun&chst 
Verständnis  des  gedaukeugaiiges.  wo  es  sich  uro  den  logiseben 
sosammenhang  der  einzelnen  gedanken  handelt,  bin  ich  mit  Mengt 
dirraritaiidait  d«a  'der  comneiitar  blOM  d«  ni  bUfe  leommeB  dnii 
wo  wegen  Bohwierigkeit  der  eoDitmetion ,  nnklariieit  der  Stelling^ 
absiölitliolier  gedaakeiisprlliige  des  Terfusers  der  sobflkr  wedsr  s» 
noch  ein  weiss*,  es  gdort  dies  mit  mm  eapitd  dee  fonnaleii  tir 
stlndiiisBee.  weit  Aber  dieses  mast  binaus  gebt  aber  n.  a.  die 
Bemosthenesausgabe  Ton  SOrgeL  eine  erleichtenmg  ftbr  den  sofaflkr 
ist  dies  allerdings,  aber  meines  erachtens  eine  nicht  zulSssige,  ^ie 
mnr\  nuch  dem  abiturienten  für  seine  prüfnnpsarheit  nicht  gew?ibren 
darf,  wenn  ferner  Weissenborn  in  Xenopbon>  memorabilien  (ähn- 
lich wi»^  Kocks  zu  Ly'^if'^^  ^'u  antan;,^  eines  ji  t!en  capitels  den  inbalt 
desselben  ziemlich  geuau  angibt,  so  ist  dies  auch  nicht  zu  billigen, 
der  zusamineEhang  des  ganzen  ist  am  schlusz  der  jedesmaligen 
lectüie  durch  den  schüIer  selbst  unter  anleitung  des  lebrers  fS 
finden,  tmd  von  dem  Verständnis  der  teile  bat  man  stim  ventindiil 
des  gaoien  sn  sobreiten ,  niebt  omgekebri  anob  dies  ist  ein  ndttid 
den  Terstand  tn  sebarfen,  xogleieb  anob  sieb  ein  urteil  Aber  dii 
ftbigkeiten  der  sebtUer  su  bilden,  daseelbe  gilt  aoeb  Ynm  den  dis- 
positionen.*  wie  ntttsUdh  gerade disponierftbnngettfllr den sMhr 

sind,  wird  niemand  leugnen :  dleeee  vorteile  aber  beraubt  msn  nA, 

wenn  man  ihm  die  disposiüon  fertig  in  die  band  gibt,  wenn  man 
bei  der  lectQre  am  schlusz  eines  abschnittes  den  bauptgedanken 
finden,  die^^en  disponieren  und  dann  schriftlich  fixieren  iSszt,  so  er- 
reicht man  dasselbe,  was  jene  dispositionsangaben  bezwecken,  nem- 
lieh  dasz  der  schüU'r  wfihrcnd  der  Icctüre  den  faden  nicht  verliert 
will  in. in  die  über.siciiilicükeit  fördern,  su  mag  man  sich  des  oben 
erwälititcn  mittels  bedienen,  nemlich  diejenigen  sStzo  oder  satzteilflt 
die  düu  hauptgedanken  enthalten,  durch  gesperrten  druck  könJh 
leicbnen:  es  ist  dies  immer  noch  weit  entfernt  von  der  angäbe  dM 
dispesitiottssebemas.  dies  gilt  beeonders  für  reden  nnd  pbiloBOpiiiMl>> 
aebriflben;  flür  die  bietoriseben  aobriflen  dagegen  sowie  Ittr  ifie  «p* 
empfieUt  es  siob  dureb  flbeiscbriften  Uber  grgssere  abeebnitts  ^ 


^  iür  angäbe  der  disposiiiou  iu  deu  scbnlaosgaben  sprechen 
n.  «.  aus  Yollbreebt,  Ziemer,     Bamberg,   nieht  klar  tat  4i»  ifellaof 

von  F.  Müller  ('über  eomnicntnre ,   prUpainHoncn  nnd  fiber^etznnjfn 
gymnas   IV  20),  der  'dii-so  art  von  hilfsleistun;?  mit  frcuden  bef rü«t » 
tittuhhtir  abur  fortfahrt:  'es  ist  klar,  dasz  der  scbüler  deu  aUgtnrt^|^ 
üdialt  dat  gelaMaeB  aelbsMadiff  finden,  daas  er  aelbttlndig 
im  disponieren  trru-h^n  lanti.'  die  baransgeber  dar  bibl.  0«Ut* 
geteilter  ansieht  darüber. 
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Uberblick  zu  erleichtern,  b.  Lfnns  XXI  beginn  des  iweiten  pnni* 
sehen  krieigi  —  einleitnng  cap.  1  —  Torgwdiiehte  o.  2 — 5  —  be- 
lagenrngSagontso.  6 — 15  —  kriegnUstengeii  Börner  nnd  kriega- 
erkllrang  O.  16--'20  —  Hannibals  zug  bis  zn  den  Alpen  c.  21—33 
^  A)penttbeiguigc.32  — 38  —  schlacht  am  Ticinua  c.  39 — 48  aew. 
solche  Oberscbriften  gehören  aber  in  den  text  und  nicht  in  die  an- 
merkungen;  denn  darin  bat  Ziemer  (Ketbwiscb  Jahresberichte  f.  höh. 
Bchnlw.  jahrg.  I)  recht,  dasz  'das  öde,  gleichmSszig  wie  eine  wüste 
sich  dehnende  textbild  duch  einige  oasengleicbe  rubepunkte  dem 
suge  de6  Schülers  gewähren'  soll. 

Dan  die  erkl&rung  des  Schriftstellers  in  der  schule  auch  nach 
der  Ksthetisohen  seito  hin  gepflogt  werden  musz,  ist  klar,  dmns 
folgt  ftber  Bodi  niefat,  dass  der  echfllercommentBr  ebenfalls  darauf 
einzugehen  hätte,  und  es  ist  daher  ein  ungerechtfertigter  schlosB, 
wenn  Ziemer  (jahresber.  II  b.  76)  aus  dem  nichteingehen  unserer 
commentare  auf  diese  seite  folgert,  dasz  'das  bedürfnis  dafür  unter 
den  fachgpTiossen  noch  zu  wenig  empfunden  werde',  bekannt  Find 
die  ausgaben  des  Sophokles  von  Schmelzer,  wie  aus  dem  vor. 
wort  hervorgeht,  fQr  schüler  bestimmt,  aber  für  diese  geben  sie 
gt  rafle/u  steine  statt  brot:  was  sie  aus  dem  commentar  erfahren 
wollen ,  erschlieszung  des  sinnes,  erfahren  sie  meistens  nicht,  au^zer 
wo  dnreh  metaphraeen  der  Inhalt  angegeben  wird,  dafOr  wird 
ihnen  geboten,  was  ihnen  vorlAnfig  noeb  gleichgttltig  ist  doch  die 
Sobmeketsdien  ausgaben  sind  wohl  als  Schulausgaben  gar  nicht 
ernst  zu  nehmen.  Schmelzer  hat  den  lehrem  zeigen  wollen ,  wie  sie 
die  tragiker  zu  behandeln  haben,  aber  auch  andere  Schulausgaben 
sind  nicht  frei  von  derartigen  bemerkun!;'pn ,  und  zwar  nicht  blosz 
ausgaben  von  dichtem,  wie  z.  b.  die  beiden  Vergilausg  ilif  n  von 
Brosin  und  Gebhardi,  sondern  auch  von  prosaikern,  wenn  auch  keine 
so  reich  damit  versehen  ist  wie  der  Demosthenes  von  Behdantz.  das 
ftsthetische  verstfindnis  kann  sich  doch  erst  erschlieszen ,  wenn  das 
formale  TerstSndnis  da  ist;  da  dies  aber  der  seblller  bei  seiner  prS- 
paration  inmier  nnr  in  unvollkommener  weise  besitzt,  so  sind  aoch 
die  ftsthetiscben  auseinandersetzungen  in  den  anmerkungen  für  ihn 
noch  wertlos,  im  gegenteil,  eher  geeignet,  die  gedankenlosigkeit  der 
phrase  zu  befördern,  es  liegt  hier  auch  femer  die  gefahr  nahe,  dass 
der  commentar  in  subjectivisrans  gerät  und  wo  möglich  im  gegen- 
satz  zu  der  erklärung  des  lehrers  steht,  dr-nn  es  ist  leicht  trennet, 
dasz  man  sich  von  subjectivismus  frei  zu  halten  hat:  wo  tn  ui  bei 
einer  ästhetischen  erklKrung  etwas  tiefer  gehen  will,  musz  mau  unter 
umst&nden  subjectiv  werden,  dies  gilt  nicht  blosz  von  den  ttsthe- 
tisehen  urteilen,  sondern  auch  u.  a.  yon  der  aufdeckung  etwaiger 
nebengedanken  des  scfariftsteUers,  wo  man  swischen  den  seilen  su 
lesen  hat.  auch  hier  kann  der  schttler  sieh  doch  erst  ein  eignes  urteil 
bilden,  wenn  er  die  stelle  nach  jeder  andern  richtung  vorstanden 
hat,  und  dies  Verständnis  wird  ihm  doch  erst  durch  den  Unterricht 
zu  teil,  noch  viel  weniger  aber  gebOren  in  den  commentar  contro- 
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Versen,  sei  es  offene  sei  es  versteckte.  80  eutbält  z.  b.  gleich  die 
mte  anmerkung  in  der  SOigelMihett  mQsgab§.dee  BamottiMiaa  dia 
inf  Ralidttitz  gemflnsle  bamerkung :  'an  irgend  «jneo  bintctgodMlrai 
oder  moB  aaspieliuig  ist  bierbai  nioht  id  denkeiL'  wm  soU  d« 
BehlÜnr  damit?  er  bat  natürlich  kein«  bintergadaakfM,  und  bitta  m 
aia,  ao  wftre  es  auch  kein  Unglück. 

Was  endlich  die  heraariahmig  von  parallelstellen  betrift» 
ao  kann  dieselbe,  mit  masz  angewandt,  gute  dienste  leisten,  ein 
zu  häufiger  gebrauch  aber  lenkt  von  der  Tcrliegenden  lecfOre  ab. 
iHnpere  partim  sollten  zur  vergleicfaung  nur  herangezog^'n  werden, 
%v(  nn  sie  sclion  trüber  vom  schüler  gelesen  sinri,  citatf  au-  Gilten  und 
neuen  scbriitöteilern  nur  dann,  wenn  sie  aligemem  bekannt  sind 
oder  zum  mindesten  doch  einen  nicht  geringen  wert  besitzen,  in 
den  cummeoiar  gehören  die^e  parallelstellen  eigentlich  auch  nicht, 
da  sie  nicht  dem  unmittelbaren  bedUrfnis  der  schQler  dienen,  frei- 
Uoh  kOoiM  ai«  biar  von  praktlacbam  nntaaii  aata,  inaofiKm  aia  d« 
labrar  unter  mnattaden  iüe  lait  dee  aaaebraibaiia  oder  dietaaraasar* 
aperen«  aber  im  gaaxan  werden  aie  doab  immer  nur  in  aebr  geriagcn 
nmibnge  gageben  werden  kdnnen,  da  einerseita  die  eliaite  oift  ao  bi» 
kennt  aind,  dasz  die  blosse  arwtbnnng  durch  den  lebrar  genügt,  m 
aie  wieder  im  gedKchtnis  der  scbüler  iq  befestigen,  andaaaeiftidtt 
berausgeber  gar  nicht  wissen  kann»  waa  in  der  schale  tehon  gele<^fn 
ist.  unsere  Schulausgaben  beweisen  oft  eine  beneidenswerte  bele^en- 
heit  der  herausgeber.  so  werden  in  der  Aencide  Gebhardis  die 
schüler  durch  Homer,  Tasiso,  Cnmoens,  Veldek,  Byron  und  gott 
weisz  wen  geführt;  ob  sie  aber  dieser  bunt  besetzte  tisch  von  der 
einsieht  in  die  kunstform  des  Vergil  nicht  vielmehr  ablenkt,  machte 
doch  sehr  zu  erwägen  sein,  aniieiür  urt  sind  die  ijar.iUel&tellen,  die 
oft  zu  den  hiätoriachen  Schriftstellern  gegeben  werden,  woraus  dir 
aebOler  erfthrt,  dasz  ein  anderer,  ihm  womöglich  ganz  nabekanafttf 
entor  deaaelbe  oder  etwaa  anderea  eniUt.  eine  prftfong  dar  gkaib' 
wtirdigkeit  dea  aebriftatdlers  gabOrt»  wo  aie  fibeibanpt  notwanüg 
iat|  in  die  onterriebtaatande,  und  niebt  in  die  blnaliebepriparation. 
daaa  aber  anob  aoleba  ausgaben,  die  programmmäszig  anaaebKtiatliA 
dem  Worläofigen'  veratlndnia  der  schttler  an  bilfs  Jbanunan  woU«i, 
aicb  auch  mit  solcben  fragen  beschäftigen t  davon  kann  man  ?icb 
überzeugen ,  wenn  man  den  Alpenübergang  Hannibals  in  der  aus- 
gäbe von  Luterbacher  liest,  der,  abgesehen  von  sonstigen  verglei- 
chungen  mit  der  erzählung  des  Polybius,  den  bericht  des  Xiiviusia 
6  capiteln  siebenmal  in  zweifei  zieht. 

Wie  nun  ungefUhr  nach  dem  gesagten  sich  ein  schülercomment^ 
gestalten  würde,  will  ich  an  zwei  beispielen  zu  zeigen  versuchen, 
ich  wähle  zuerst  Vergil  Aeu.  iV  219  —  237  und  setze  den  ätan4» 
pnnkt  eines  untersecundaners  voraua.  an  reali^  wftre  la  «rUlnB 
228  Qrainm  bia  vindioat  annis,  wSbrend  y.  236  fiitia  dntaa  nib« 
aaa  der  gegebenan  einlntang  bekannt  iat.  in  grammatiaQbiJeKilB»* 
logiaeber  boiabing  wire  wa  erUiren:  291  der  eompaialiT  meüeri^ 
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225  der  absolute  gebrauch  von  exbpeclat,  227  das  gramruaüäcbe 
TtrliKltiiis  iroB  talem,  899  gravidun  unpenis,  232  das  fehlende  ob- 
jeet  m  «ecoidit,  238  super,  234  die  eonstniotioa  ycvl  invidet,  236 
prolem  Anwniam,  237  hie  »MBtri  noniiiis  esto,  wozu  noeb  die  metrisebe 

bemerkung  Uber  spo  inimica  in  v.  235  kommt:  alBO  11  bemerkmigeiii 
während  Brosin  63  hat.  die  bemerkongen  wQrden  nur  dem  vorläu- 
figen bedürfnis  zu  genügen  haben,  z.  b.  'melioris  comparstiT  nicht 
wesentlich  vom  positiv  yerschieden';  die  erklämng  des  comparatiys 
bleibt  dem  Unterricht  {Iberlassen. 

Dil  iiiiTiu  rkimgen  zu  L>emo8th.  VI  1 — 12  wtirden  so  aussehen: 

1.  öiKuioüC,  insofern  sie  die  gerechtigkeit  der  athenischen  sache 
hervorheben,  q}iXavÖp<jÜTiouc,  msoieiu  sich  in  ihuen  dem  egoismus 
Philipps  gegenüber  teilnehme  fttr  andere  zeigt. 

2.  irporiTM^va]  die  mit  irpö  snaunmengeeeisteii  verbs  be- 
teiobnen  oft  die  liehtnng  nm  Terderben. 

3.  ol  iroptövTec  n.  inX  tö  ßnna.  —  toutuiv  bezieht  sieh  zorfick 
auf  IpTqj  Koi  irpd££€l  und  wird  erklärt  durch  Kai  Tpci<p€iv  (schrift- 
lich beantragen)  Kai  cufißouX€U€iv ,  denn  in  dieaen  beiden  punkten 
soll  die  thätigkeit  des  redners  bestehen,  vor  den  infinitiven  erwartet 
man  toö.  —  om  TTOieT  subject  zu  übe  Ö€ivd  (^ctiv)  —  wc  av  eiTroiie 
abb.  von  7iap€CK£uacd€,  nicht  wesentlich  verschieden  von  TTpöc  t6 
eintiv. 

4.  cüjaßaivei  =  ^diu  folge  (davon)  ist'.  —  Xtxeiv  öiKaiÖTCpa 
n.  f\  <l>iXi7nrov ,  vgl.  Xötouc  biKaiouc  in  §  1. 

5.  dvTApat  n.  t&c  X^^P^c.  —  odx  6  oMc  Tpöiroc  n.  Icn 
ist  gestattet. 

6»  iTOpCcracSai  —  'eieh  8nfdrltaige&%      irpocOQcOe  n.  Tf|v 

7.  tC  brnroTc;  fragt  nach  dem  gninde  — *  TO(k  lUvTiQiOiic  ik- 

erdl^Civ  ttpoc  n      etwas  zum  maszstab  seiner  berecbnun gen  machen. 

8.  dvbei£acOai  =  'in  aussiebt  stellen'  —  tt^v  TTpocoucav  döo- 
Eiov  TU>  TipctT^aTi  =3  rf\y  tJj  irp.  iipoc.  döo^iav  (hyperbaton). 

9.  oux  Ö7TUJC  .  .  dXXu  Kai  =  'nicht  nur  nicht  .  .  sondern  so- 
gar* —  KUÜ'  u^ujv  efKujpiovJ  Kaid  hier  nicht  im  feindlichen  sinne. 

10.  Ik  TOUTiüV  TUüV  tpYUJV  n.  OiXinnou  d.  h.  nach  dieser  iiand- 
longsweiee  sn  acblieeieii.     die  Ir^puic  «  'ganz  andere*. 

11.  düicrc  —  ^fTt  —  rdv  Xörov  »  Men  Torsohlag'  — 
p  toirtittv  «pÖTOVOCj  der  pl&rel,  weil  Dem.  an  die  damale  lebenden 
glieder  der  makedoniechen  djnastie  denkte 

12.  \biq,  TÖ  XuaTCXoOv  hjperbaton.  *—  (auf  grundlage) 
TOic  biKaioic  neutrum  —  om*  iy  p^v  .  .  cöpriKCV,  Tfjc  bi  .  • 
d<p€CTr]K€v]  die  beiden  sätze  mit  ^^.v  und  h€  stehen  in  dem  verhUlt- 
nis  ^on  uri»ache  und  folge  zu  einander.  —  d<p£CTTiK£ 'hat  ver- 
zichtet'. 

'Mager'  freilich  würde  ein  solcher  commentar  aussehen ,  aber 
d&s  soll  er  auch;  jedenfalls  würde  er  um  viel  oiebr  als  die  häUte 
kürzer  werden  als  die  meisten  übrigen  und  doch  das  nötige  ent- 
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halten :  er  würde  diejemgen  hilfen  geben,  die  ja  auch  die  gegner  der 
commentierten  ausgahen  dem  schlUer  gegeben  wissen  wollen,  nur 
dasz  sie  jetzt  gedmckt  vorliegen  und  so  den  lehrer  von  einer  zeit- 
raubenden, oft  gar  nicht  einmal  zu  einem  entepredieBden  resultat 
fllbrenden  mflhe  entlasten. 

Wenn  wir  uns  nun  darauf  hin  unter  den  ^alil reichen  ausgaben 
der  schuUcbriftsteller  umsehen,  so  finden  v.'ir  in  der  bibliotheca 
Gothana  einige,  die  in  der  that  einen  ähnlichen  charakter  tragen 
und  sich  auf  da^  notwendige  beschränken:  es  ist  dies  m  erster  Knie 
der  Herodot  von  Sitzler,  und  in  zweiter  linie  Kerns  Antigene  und 
die  metamorphosen  von  Magnus,  ferner  hat  die  Teubnerscbe  bodl- 
handlung  neuerdings  damit  begonnen,  im  aasdilnsz  an  ihre  text- 
ausgaben  anmerknngen  herauszugeben,  die  den  besdieidenen  titd 
*anleitung  zur  yorbereitung  auf  (name  des  Schriftstellers)*  fuhren« 
es  liegen  bis  jetzt  vor  die  anleitungen  zu  Ovids  metamorphosen  und 
zu  Cornelius  Nepoe.  diese  erfüllen  —  ich  habe  allerdings  nur  von 
den  erstem  kenntnis  nehmen  können  —  im  allgemeinen  die  forde- 
nmgen ,  die  nach  dem  obigen  an  einen  schttlercommentar  zu  stellen 
sind,  doch  werden  sich  dieselben,  v.  ie  es  scheint,  auf  einige  Schrift- 
steller der  mittlem  classen  beschränken  und  so  doch  nicht  dem  be- 
stehenden bedürfnis  in  vollem  masze  abhelfen,  es  ist  ja  richtig,  dasz, 
wie  bchon  oben  gesagt,  nicht  alle  Schriftsteller  einer  beihilfe  zur 
präparation  orfordem ,  aber  bei  den  meisten  ist  eine  solehe  nötigt 
namentlich  wo  die  primen  und  seounden  nicht  geteilt  sind. 

Zum  sehlttSB  noch  «n  paar  werte  ftber  die  einleitungen  in 
den  Schulausgaben,  dasz  diese  dem  jedesmaligen  Standpunkt  des 
Schülers  angemessen  sein  mttssen,  ist  zwar  eine  selbstverständliche 
forderung,  die  aber  von  den  ausgaben,  die  zugleich  auch  wissen- 
schaftliche 7wecke  verfolgen,  nicht  inne  gehalten  werden  kann,  die 
einleitun,i;i-n  nun  ^mf\  zum  teil  lit terarhistoriscber  art ,  zimi  teil  be- 
handeln sie  realien.  in  ersterer  beziehung  (Ün  fte  eine  knappe  skizze 
von  dem  leben  des  Schriftstellern,  ungefShr  in  dem  umfange,  wie  sie 
die  meibteu  ausgaben  der  bibl.  Gotb.  bieten,  die  dann  der  lehrer  zo 
einem  bilde  auszuftthren  hfttte,  nicht  zu  verwerfen  sein,  auch  da,  wo 
eine  kenntnis  Ton  dem  lebensgange  des  Terfossers  Ar  das  Torstlnd- 
nis  seiner  Schriften  nicht  notwendig  ist:  denn  dies  dient  dazu,  h« 
dem  schfller  interesse  zu  erwecken«  für  die  obem  dessen  kommt 
hinzu  eine  einftlhrung  in  die  litteraturgesohichte:  denn  eine  bekannt- 
Schaft  mit  dm  haoptepochen  derselben  musz  man  von  einem  pri- 
maner  verlangen,  so  würde  die  einleitung  zu  Thukydides  einen 
kürzen  Überblick  über  den  entwicklungsgang  der  griechischen  ge- 
schieh tschreibung,  die  zu  Demosthenes  über  den  der  atlü^chen  be- 
redsamkeit  usw.  zu  geben  haben,  natürlich  nur  in  den  hauptumrissen 
und  in  einer  form,  die  darauf  berechnet  ist,  dem  tfedSchtnis  der 
Schüler  einen  anhält  zu  geben,  da  die  hauptsache  der  lehrer  zu  bieten 
hat.  auch  eine  wflrdigung  der  yorliegenden  schrift,  wenn  sie  sich 
frei  von  phrassn  hftlt,  ist  nicht  ohne  wert  einem  unmittelbaren 
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yersiändnis  aber  der  zu  lesenden  schritt  dient  der  teil  der  einleitung, 
die  sich  auf  die  realien  bezieht.  Caesar  ist  nicht  zu  verstehen  ohne 
keiiutnis  der  ruiütärischen  vurhältiubaej  die  einleitung  hat  al»o  alleö 
dahin  gehörende  znnmmoiuafiissen,  was  ein  viel  besseres  büd  gibt, 
als  wenn  man  die  aache  dnrch  anmerkongen  so  den  eintelnen  siellen 
▼enettelt.  das  TerstSndnis  einer  politischen  rede  ist  unmöglich  ohne 
keimtaiB  der  zeitverbttltnisse :  hier  also  ist  eine  historische  einleitung 
nOtig,  nnd  swar  darf  dieselbe  nicht  »o  allgemein  gehalten  sein,  wie 
z.  b.  die  von  SOrgel  zu  Demostbenes  —  so  viel  ungefähr  bringt  der 
Schüler  «chon  aus  dem  geschichtsunterricht  init  —  sondern  sie  musz 
nnch  nut  alle  die  details  eingehen,  die  vom  redner  als  bekannt  bei 
seint-n  zuhörom  vorausgesetzt  wurden,  ein  hmweis  auf  die  einleitung 
unter  (^em  text  veranlaszt  den  sehtiler,  das  ereignis  in  seinem  zu- 
sammenhauge  auizulasseu.  iSophokles  verlangt  eine  einleitung  iibör 
die  sceniscben  altertflmer;  die  ausgaben  der  historischen  scbrifV 
eteller  rnttesen  mit  specialkarten  ausgestattet  sein,  sehr  verschieden« 
artig  also  werden  diese  einleitnngen  natnrgemftss  ansfidlen,  ihre 
notwendigkeit  aber  dürfte  nicht  zu  bezweifeln  sein:  anoh  die  Frei* 
tagschen  classikeraosgaben  (K.  Schenk!)  werden  neuerdings  damit 
aasgestattet,  weniger  erforderlich  ist  ein  namenindex  am  schlnss; 
nur  für  Ovid ,  wo  die  vielen  mythologischen  namen  vorkommen,  ist 
er  von  nutzen. 

Das  schluszergebnis  ist  also  folgendes,  auscfaben,  die  zugleich 
den  Philologen  und  den  schttlern  dienen  sollen,  sind  jedenfalls  nicht 
mehr  zeitgemäsz.  eine  schttlerausgabe  aber  würde  also  beschalfen 
sein:  zaerst  einleitung,  welche  erstens  einen  kurzen  abrisz  vom  leben 
des  Schriftstellers,  hnr.  eine  ittr  die  sdifller  verstSndHche  wflrdigung 
das  Werkes  sowie  eine  einftthning  in  die  betreffende  litteratnrgattong 
bietet  nnd  welche  Je  nach  der  natnr  der  schrift  eine  zusammeiäuanng 
deijenigen  realien  gibt,  ohne  deren  kenntnis  jene  nicht  verstanden 
werden  kann«  dann  folgt  der  tezt,  der  einerseits  die  von  der  Wissen- 
schaft gewonnenen  repnltate  verwertet,  anderseits  sich  von  sub- 
jectivismus  frei  hült  druck  und  papier  müssen  j^nt  sein,  auf  die 
interpunction  inusz  grosze  Sorgfalt  verwaB  lt  wt  r  lf  n.  absätze  sind 
an  passenden  stellen  zu  machen,  för  gröszere  abschnitte  werden  in 
gewissen  Schriften  kurze  überachriiten  gegeben,  in  andern  die  haupt- 
gedankeu  durch  gesperrten  druck  gekennzeichnet,  unter  dem  text 
b^den  sidi  nnter  nmstliiden  TCrweise  anf  die  einkitong,  nnd 
aventneU  —  aber  in  bescheidenem  masze  —  paraUelsteUen.  anf  den 
text  folgen  die  anmerknngen>  berechnet,  dem  schaler  das  formale 
Verständnis  zu  ermöglichen,  die  nnr  da  einzutreten  haben,  wo  wirk- 
liche Schwierigkeiten  vorliegen,  welche  der  durchscbnittsschüler  aus 
eigner  kraft  zu  lösen  nicht  im  stände  ist,  und  die  moglicbst  in  solcher 
form  zu  geben  sind ,  dasz  dabei  der  eignen  thfttigkeit  des  schalen 
Spielraum  gelassen  ist. 

SOHLESWIO«  B&AUMiNa. 
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ai. 

ZUR  RICHTIGSTELLUNG  DBB  REGEL 
ÜBER  DIE  ITEBATIVSÄTZE  IM  LATEINISCHEN. 


Bei  der  Iftteiaiaohen  tjmpnaluhre  onterscbeidet  man  mit  reolü 
ditt  zeitstufe  (gegenwart,  yergangfinheit,  zokimft),  der  eine  handlrag 
angehört,  und  den  stand  (statos,  pnnkt)  der  handlnng  selbst,  al^ 
gesellen  vom  Ftatiis  bevorstehens  und  eintreten?  einer  Handlung, 
der  bekanntlich  im  lateinischen  nur  durch  iim.-cbrcibung  ausgedrückt 
werden  kann,  wird  von  allen  grammatikcm  dem  praesens,  iraper- 
fectum  und  futurum  I  der  status  der  dauer  (des  andauenui)  der  esi- 
wicklung) ,  dem  perfectnm ,  plusquamperfectum  und  fatnmm  II  der 
Status  des  Yonendetseins  (abgeschlossenseina)  beigelegt,  ttiruer  hei&ii 
es  überall  richtig,  mit  dem  begriffe  te  dauer  sei  der  begriff  der 
wiederholaag  ▼enrandi;  dat  pfMMne  kOane  dalmr  dnerndv 
gegeowarty  das  imperfisotniB  eine  In  der  TeigiiigeiiMl  «loh  wiadtc^ 
hotede  handltmg  beielehiieik  Folgeriditig  mllate  maft  Bim  wmkn 
aagen,  das  perfectum  und  plusquamperfeotom  kteM  smner  aater 
nafili  nie  eine  Wiederholung  bewichnen.  hat  ee  ja  dooh  groM 
bedenken ,  von  der  den  schttlem  nilgeteilteB  gnmdbedeiiteag  d« 
grammatischen  begriffe  abzugehen. 

Jedoch  findet  sieb  in  den  lateinischen  grammatiken  (so  viel  ich 
weisz,  in  allpii)  fol (.'ende  regel  über  die  sfitzj^cfü  r^e  der  wieder- 
hol n  n  g ,  die  ich  nach  der  faaaoiig  der  Eüendfr<ÖejrffertsGhen  gr«» 
matik  anführe: 

*Bei  angäbe  wiederholter  handlungen  (so  oft)  stehen  die 
conjunctionen  der  zeit  cum,  ubi,  simulac  (auch  ri  und  relatiTS 
ausdrücke  wie  quotiens,  quocunque,  ubicuuque  u.  a.) 

a)  mit  dem  perüielo  iadieativi,  we&n  im  haaptsatze  ein  p» 
aana  steht; 

b)  mit  dem  plnsqiiamperf.  indieattri,  wenn  im  hanptaatss  eit 
imperf.  steht,  sobald  die  handlang  das  nebanaattea  als  der 
des  hanptsattes  vorausgehend  zu  denkenisL  wir  Deutsche 
gebrauchen  im  ersten  falle  im  nebensatae  dae  ptasssns»  im  twettw 

&Ue  dae  imperfectum.' 

Bei  der  regel  über  cum  temporale  kommt  Ellendt-Seyffert  noch 
einmal  auf  diese  rorrel  /nrHck.  es  heisizt  dort :  M")  es  fflhrt  eine  neben- 
bestimmung  der  haiijitliuiidiuag  ein  und  wird  übersetzt  mit .  .  .  so 
oft  als  (bs  quotiensj.'  dies  ist  auch  deshalb  unrichtig,  weUqaotiMU 
eine  bestimmte,  genaue  Wiederholung  bezeichnet. 

Ähnlich  lautet,  abgesehen  von  andern  grammatikiü,  die  regel 
bei  dem  capitel  über  die  tempora  des  verbum  bei  Menge  (repetito* 
rium  der  lat  sjrntax  und  Stilistik)  und  bei  Meiring-Fisch.  beide  gih 
bnnaftwB  in  dem  eapital  Aber  die  oot^nnetionen  die  bekaaaftB  be- 
leiehnimg  *oiim  iteratiTnm*.  weshalb  man  nioht  andi  von  eiaav 
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'si,  ubi,  siniiilatque  itcrntivum' spricht,  die  doch  ebenso  gebraucht 
werden,  ist  nicht  ersichtlich. 

Wäre  man  von  der  erwäg'un?^  auHqeüfangen,  dasz  nicht  die  tem- 
poia  uüd  uiodi  der  cünjuucliuütü  wegen  da  sind,  sondern  das  Ver- 
hältnis das  umgekehrte  ist,  hätte  man  femer  die  grondbedeutung 
der  tempora  festgehalten^  so  hSIte  man  längst  das  nätige  gefunden, 
der  begrlif  der  Wiederholung  liegt  eben  nicht  in  dem  perfeetum,  be- 
sQglidh  dem  pluaquamperfeelum  oder  gar  in  dem  cum,  d,  ubi,  simaU 
atque  usw.  des  neben sataesy  sondern  in  dem  prasiens,  btw.  im- 
pwfectum  des  hauptsatzes. 

Die  zum  belf>f]'o  der  regel  in  manchen  Grammatiken  angeführten 
Sätze:  *cum  ad  vülam  veni,  hoc  ipsum  nihil  agere  nie  delectat'; 
'Verres  cum  rosam  viderat,  tum  ver  incipere  arbitrabulur'  ei^^^i  ben 
bei  genauer  überbetzung  folgende  deutschesätze:  'dann,  wann  ich, 
SU  meinem  landbause  gekommen  bin,  pflegt  mich  gerade  dies 
niohtsthnn  (freisein  Yon  Btaatagescbtiten)  tu.  ergötzen ,  oder  ergOtst 
midi  jedesmal  gerade  dies  niebtsthnn';  *danB,  wann  Verres  eine 
rose  gesehen  hatte,  pflegte  er  zu  glauben,  der  frtthling  beginne, 
oder  glaubte  er  jedoBmal,  der  frühling  beginne'. 

Es  ist  übei^Üssig,  noch  andere  sätze  beizubringen,  aus  allen 
derartigen  aätien  wird  steh  ungefähr  folgende  regel  abstrahieren 
lassen: 

'In  den  iterativen  satzjafefligeo  (satzgetügon  der  Wiederholung), 
eingeleitet  im  deutseben  durch  «^so  oft»,  im  latemiscben  durch  cum, 
d,  ubi,  eimulatque  und  durch  relativische  ausdrücke  wie  quotiens, 
quoeunque,  ubieonque,  legt  die  lateinische  spräche  den  begriff 
der  Wiederholung  in  den  bauptaata  und  gebrauebt  für  die  gegen- 
wart  das  praesens,  für  die  Vergangenheit  das  imperfectum;  das 
tempus  des  nebensatzes  drilekt  das  Zeitverhältnis  der  handlung 
desselben  zu  der  des  hauptsatzes  aus;  gebt  sie  derselben  voraus,  so 
steht  bei  dem  praesens  des  hauptsatzes  im  ncbensatze  der  indic. 
perfecti ,  beim  imperfectum  im  bauptsatze  im  nebensatze  der  indic. 
(selten  coni.)  plusquamperfecti.' 

Übrigens  hat  diese  regel  mutatis  mutandis  auch  anwendung  auf 
futurische  sätze;  im  bauptsatze  steht  das  futurum  I,  im  neben- 
safcse  daa  fhturum  II.  Jedoob  tritt  bei  dem  Ungewissen  Charakter 
des  tukünftigen  der  begriff  der  Wiederholung  weniger  scharf  hervor« 

Zum  sdilosse  möge  noeh  darauf  hingewiesen  werden ,  dasc  im 
griechischen  die  sache  gans  ähnlich  ist*  der  begriff  der  Wieder- 
holung liegt  auch  dort  im  praesens  (aor.  gnom.)  nnd  imperfectum 
des  hau p  tsatzes.  jedoch  wird  einerseits  in  iterativsätzen  der  gegen- 
"wart  der  begriff  der  Wiederholung  bereits  im  nebensat;ce  durch  die 
jiartikel  öv  (=  eintretenden  falls)  angedeutet,  anderseits  findet  sich 
&t-ait  des  imperf.  im  bauptsatze,  wenn  auch  seilen ;  der  aorist,  aller- 
dings meist  mit  dv  verbunden. 

MÜMTBBBIFIL.  H.  HaGELOXBH, 
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32. 

EIN  RÄTSELHAFTES  WORT  (gAMONi 
UND  EINE  MIS VERSTANDENE  STELLE  IN  DEM 
BOURGEOIS  GENTILHOMME* 


*Qamon%  sagt  in  dem  'bonxgeois  gentilbomme'  (III  3)  ficu 
Jordan  zu  ihrem  mann,  '^amon  yraiment!  11  y  a  fort  ä  gagner  k 
frfequenter  vos  nobles*;  und  ebenso:  'oamon  ma  foi,  aprös  ce  que 
je  me  suis  fait',  das  dienstmftdcben  zu  ihrem  herrn  im  'malade 
imaginaire'  (I  2). 

'On  De  trouve  nulle  part  indiqu6s*,  bemerkt  Genin  f lexiqoe  de 
Meliere  p.  -4.7),  aeüü  piuua  m  i'origme  de  ctittü  ejLprea&iun.*  er 
nennt  sie  'ime  sorte  d*exo1amation  ai^rmatiTe'. 

Potitot  (Moliimuiagabe  ?oa  1831  V  33a)  sebreibt  '9a  mon', 
und  meint  y  9a  sei  eine  ooiroption  von  o*est.  ebenso  8cb<m  firOh« 
Foretidre,  und  kttrzlioh  wieder  Deafeuilles  in  der  besten  und  neuesten 
groaxen  Moliöre-ausgabe ,  wie  Vajjerean  in  seinem  ^bourgeois  gentil* 
bomme'  (beide  bei  Hachette).  sie  verweisen  auf  eine  stelle  in  Cor- 
neilles  'gßlerie  du  Palais'  IV  2:  'ardea,  miment,  o'eat  mon,  c« 
TOUS  l'endurera.' 

"Wenn  man  statt  der  corruption  des  c  est  in  9a  t  im  «jiision 
von  est  annimmt:  9a  =  cela  (est),  liesze  sich  dagegen  nichts  ein- 
wenden, aber  mon^  in  den  'ueuvies  compicle:?  de  P.  Corneille  et 
oeuTres  oboiaiea  de  T.  Corneflle*  (Didot  1837  I  s.  112)  heisat  es  an 
obiger  stelle  gans  kors:  'o'est  mon  Toulait  diie:  Vest  bien  i  moi', 
wSbreod  Furetidre,  Deafeuilles,  Vapereau  n»  a.  *a?is'  ergtnasn. 

Anders  G6nin.  er  erklärt  9a  aas  oe  %  unabbingig  Ton  obigst 
e'est,  ebne  elision,  und  bat  dabei  Ütere  twte  ftlr  sidb: 
si  Ton  disoit,  en  oyant  un  sermon. 
il  a  bien  dit,  je  repondrois:  ce  a  mon! 
ce  il  a,  nemlich  fait  =  il  a  bien  dit  —  (miroir  de  TAme  peche> 
resse  von  der  reine  de  Navarre). 
.  Ebenso  mit  der  Verneinung: 

or,  n  1  Ii  l'orb  que  del  huchier 
nos  Toisins.      certes,  ce  n'a  mon! 
«  il  n'y  a  que  d'appeler  nos  voisins.  —  oertes,  ü  n'j  a  que  m  (i 
faire),  oe^  c'eat-A-dire,  appeler  nos  Toisins  (de  siie  Hains  et  de  dsmt 
Anienae,  Barbaren  III  45). 

Hier  iat  keine  eliaion  ?on  est,  keine  biniufliguag  Ton  »vis 
denkbar. 

Wie  aber  erkl'irt  G^nin  das  mon?  nls  eine  zuröck Verwand- 
lung des  lateinischen  num  in  sein  ursprünglirhps  grieclli^che:^  M*^^ 
HB  est-ce  queV  n'eat*ee  pnti?  pas  vraiV  er  zieht  Monrai^'nes  esiwu* 
II  12  herbei:  S<^voir,  aiun  si  Ptol6m^e  est  aussy  irornp^ 
aultre  fojb  =  Savoir,  n  est-co  pas,  si  P.  .  r  und  ebenso:  je  rtipott- 
drais:  il  a  bien  pr6ch6,  pa&  vrai?  —  il  y  a  tant  4  gagner  a?ee  votr* 
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noblesse,  n'est-ce  pan?  —  j'en  suis  d'aviä,  n'est-ce  pas?  apres  ce  que 
je  me  suis  faiti  nach  Moiand  (erste  grosze  Molidre-ausgabe)  gab 
man  1864  aligemein  G6nin  recht;  Desfeuilles  aber  und  Vapereau 
sind  beide  zu  der  firttheren  erklärung  zurückgekehrt;  und  80  aaiinte 
dann  wieder  Fritsöhe  in  seiner  ausgäbe  des  'boorgeois  gentUbomme'- 
jenes  ^amon  eine  lamüiäre  beteoemng  von  niobt  anfgeklSrtem  Ur- 
sprung. 

Gegen  ä^nins  erklärung  von  9a  aus  ce  a  Iftszt  sich  nichts  ein- 
wenden;  sie  ist  einfach  und  natürlich,  aber  das  unglückliche  mon! 
mich  erinuert  es  an  etwas  ganz  gleichartiges  im  englischen  und 
deutschen,  in  Wagners  'fliegendem  Holländer'  heiszt  es 
III  1:  'mein!  seht  doch  an!  sie  tanzen  gar!'  in  den  'rae  ister- 
singern  von  Nürnberg'  acti;  "mein  sagt!  was  treibt  ihr  hier 
für  possen?'  —  und  act  II:  *ein  junker?  mein  sagt!  —  und  ward 
er  gefinsit?'  nnd  spftter:  'mm  bdrt  nur,  wie  der  esel  sobreit.' 
ad  ni:  ^meinl  was  ist  das?  ist  er  von  sinnen?  —  mein!  was  soll 
das?  jetzt  wirds  immer  bunter.'  * 

Diesem  selben  'mein'  bin  ich  sohon  oft  in  den  'fliegenden 
blättern'  begegnet,  so  in  der  Verbindung:  'odn  meint'  'ach  meinl* 
es  scheint  besonder^^  in  Büddeutschland  za  hause  ZU  ssin.  offenbar 
ist  es  eine  verkürzuni;  von  'mein  gottl' 

Während  man  sonst  den  mit  gottes  (und  des  teufels)  namon  ge- 
triebenen misbrauch  durch  Verdrehungen  zu  veidecköu  sucht,  be- 
sinnt man  sich  hier  noch  zur  rechten  zeit  und  bült  plötzlich  inne. 

Im  englischen  fand  ich  neulich  in  derselben  weise:  'oh  my? 
wbat  a  tremendons  dog  tbat  is,  to  be  snre  (Marion  Grawford,  tale 
of  a  lonely  Farish  ob.  lY,  Tancbnits,  1886, 1  s.  93). 

Wie  in  dem  ftrgerlichen  ausnif  'tredame*  notre  d.)  der  an- 
fisag,  föUt  hier  das  ende  des  fluches  weg. 

Die  eigttnsung  von  dien  bat  nocb  den  Torteil,  dass  sie  anob  sn 
allen  andern  Verbindungen  mit  raon  passt,  so  zu  den  vom  alten 
grammaiiker  Oudin  angeführten  'ce  fay  raon,  ce  faudra  mon',  die, 
wie  er  Ijemerkt,  insge^imt  nur  noch  von  fi.«ebweibern  gebraucht 
wurden.  AiuiiAre  legt  fcem  mon  einem  dienstmädchen  und  der  ärger- 
lichen bürgersirau  m  den  mund.^ 

Eine  andere  stelle  ans  dem  'bonrgeois  gentilbonune*  baben  alle 
erklSrer  mis? erstanden,  der  mnsikl^ffer  will  dem  Jonrdain  etwas 
▼Orsingen  lassen :  'Je  toos  l'ai  d^  dit*,  fügt  er  binsn,  'c^est  un  petit 


1  siehe  die  stellen  in  Wagners  Schriften  2e  anflage  1887  I  288. 
Vn  166.  S02.  223.  264.  266. 

'  niis  (1er  Iptzten  nnmmer  von  Herrig^s  nrcl  iv  sehe  ich,  (1h«z  schon 
Haase  (s^'utax  det»  17n  jahrh.)  famon  ebeobo  erklärte,  die  dort  ge- 
machte einwendang,  es  mütte  statt  mon  di«  subatantiTiBcbe  form  stehen, 
iat  binrällig;  auch  im  deutschen  und  englisehen  stdlt  'mein*  und  'my*, 
weil  ein  subst.  zu  ergänzen  ist;  Diez'  erklUnuifr  ans  montle,  die  ich 
bei  dieser  gelegenheit  erst  kennen  lerne,  gefallt  mir  weniger. 
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essai  qne  j'ai  fnit  autrefois  des  diverses  passions  qne  peut  exprimer  | 
la  rmisiqnc'  nun  sprach  er  ktir/  vorher  von  einer  arie,  die  er  c?erflf^p 
von  einem  anwe-enden  ?cbü1er  uonipoüieren  lies/,  und  die  erklärer 
bellen  diebe  arie  und  jtiiL'n  tsaui  alb  eins  und  dasbelbe  an.  daher  ein 
Widerspruch,  denn  den  essai  hatte  er  ja  schon  lan^e  vorher  selbst 
corupouiert;  und,  um  ihn  zu  lu^eu,  kam  mau  auf  einen  seltsamcQ 
einfall:  'comme  l'air  est  nouTeau',  sagt  Auger,  'puisque  T^ldT» 
▼itnt  d0  le  oompoatr  A  TiaatMit  idAbm,  le  »tltra  Toat  iMiirtiiuifc 
p«ri«r  im.  dtn  pftrolet.'  «benao  die  ftbrigen  erUirer.  toh  warn  ' 
nrnsiker  aber  erwartet  mea  miieik;  eiad  die  worto  und  aar  dieie  vn 
ihnif  00  mneie  er  dies  deatlkh  anaipfeolieo,  er  hebt  abor  amgriEikrt 
Bocb  die  mnaikaUache  eeite  aeiiier  Ihfttigkait  hervor:  'eaaat  qae  j'ai 
fait  des  diverses  passions  qiM  peat  exprimer  lamnsiqae.'  dir 
widersprach  scheint  unlösbar. 

Er  ist  aber  gar  nicht  vorhanden,  die  arin  fair)  wird  gleich  an- 
fangs von  dem  essai  als  einem  dialogue  unttrsehiedcn  der  tÄm- 
lehrer  wünscht  sie  kennen  zu  lernen ;  da  antwortet  iiim  der  mosicos 
(I  1):  'vous  l'allez  eniendre  avec  le  dialogue  .  .  .*  dieser  ist 
nichts  neues;  der  College  hatte  schon  düvoii  gehört;  von  diisem 
redet  auch  Jourdaiu  (I  2)  als  einer  drölerio,  prologue  el  dmlogae, 
und  später  affaire.  ihn,  den  dialogue  wUnbcht  Jourdain  zu  hören,  und 
gerade  im  gegensati  m  ihm  redel  dann  der  mtiaikar  wieder  von  d« 
arie:  *j9  Toadnie  bioA  fteparaTant  toq«  fidie  «ntaadm  m  m 
qa'ü  (p6Uve)  Tieiit  de  eomposer  ponr  la  eMoade  qne  ▼ooa  m'aif«i 
demandW  spifeer  ent,  am  bqUiisb  der  Mene,  kommt  aeifte  arbeit, 
der  essai»  eowiedie  des  tSnzers:  *TOll]ea-YOll8T0irMMldeux  affaires? 
mit  dem  znaata,  er  habe  darin  m  selgeii  TecBDokty  welche  Mm-  , 
ecfaafien  die  masik  ttoaattaprecben  vermag. 

Zum  überflusz  sagt  noch  das  libretto  oder  livre  (livret)  ^ 
Intermddes:  une  mnsicienne  est  priee  de  chanter  Tair  qu'a  com- 
pos6  l'61^ve,  laquello  chante  les  paroles  qui  suivent:  'je  Un- 
guis .  .  apr<>s  avoir  fait  chanter  cet  air  au  Bourgeoisi  oah& 
laut  entendre  dans  un  dialogue,  un  petit  e  &  »  a  i  .  .  .* 

Die  vom  schtiler  compoüierte  arie,  sie  zUhlt  nur  vier  leilea,  ^ 
nimmt  beim  lesen  zu  wenig  zeit  in  aubpruchj  aw  waid  von  dener> 
klärem  fibersefaen. 

BrnmitD«  0«  HuMUMT* 
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Worin  bestebt  nun  das  notwendigste?  gewis  nicbt  in  einer 
pUuktlicben  grammatibcheu  uiialj'aei  'für  den  anfang  sollten  blosz 
die  sichersten  bauptkennzeichen  der  fieiion  gelehrt,  und  vielmehr  in 
«narmtldeter  Wiederholung  gezeigt,  als  dureh  dringende  firagen  90m 
kinde  wiedergefordert  werden'  (I  346).  jeder  Terenoh  die  alten  epra* 
ehen  ohne  grammatik ,  ex  usu ,  wie  eine  moderne  lernen  zn  lassen, 
mnaz  infolge  der  psychologiachen  sehwierigkeiten ,  welche  sie  im 
jagendlichen  gemüte  verursachen,  mislingen  (vgl.  auch  II  128). 
'der  alten  spräche  müssen  erst  grammatische  Stützpunkte  gegeben 
werden,  bauptsiicblich  tiexionszeichen,  pronomina  und  partikeln.  nur 
wolle  man  nicbt  gleich  anfangs  die  grammatik  selbst  in  raasse  an- 
rücken lassen,  als  ob  sie  keiner  Stützpunkte  bedürfte,  langer  ge- 
brauch des  uütigäteu  mub'i  vorangehen,  am  schlechtesten  aber  wäre 
anfangä  ein  eorsorieehes  lesen  ohne  befestigung'  (II  571).^  daher 
lliszt  denn  Herbart  neben  dem  lesen  der  Odyssee  stets  grammatische 
und  lexikalische  arbeit  hergehen  (II  638).  gar  sehr  wamt  er  vor 
der  'unnützen  Umständlichkeit  und  Schwerfälligkeit,  die  schon  durch 
die  Isngeweile,  die  sie  ersengt,  auch  das  leichteste  misrates  macht, 
dies  gilt  am  meisten  vom  Unterricht  jüngerer  kinder  und  TOn  den 
ersten  anfängen  z.  b.  des  griechiscb-lesens*  (II  555). 

Über  die  Schwierigkeiten,  welche  gerade  die  syntax  den  knaben 
bereitet,  ist  schon  oben  gesprochen  worden,  auch  für  die  syntakti» 

Mw  bedingung  gibt  es  aber  für  Herbart,  unter  welcber  auch 
dieses  gut n  erfolg  verspricht ,  nemlieh  'lebhaft««  ioteresse  für  den  in« 

haW  (II  0(1  f.). 

K.  jahrb.  f.  pliU.  a.  p&d.  II.  «bt.  1890  hfl.  7.  23 
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8cben  Übungen  verlangt  Herbart  einen  combinatoriscben  blick 
(I  443):  'der  combinatoriMhe  blick  —  überhaupt  ein  misäifttilMra 
talent  in  allen  füllen,  wo  vielerlei  zugleich  bedacht  sein  will  — 
kommt  dem  Unterricht  noch  besonders  tu  statten  bri  pj  ntaktischeE 
sprachübunj?en.'  über  syntaktische  Übungen  am  Homer  handelt 
wieder  ausführlicher  Dissen  I  580  ('natürliches  aufsteigen  vom  ein- 
fachsten zu  Bciiwieiigeren  satzj^efügen').  noch  nuhr  ins  einzelne 
führt  Fr.  Thiersch  (bei  VVillmann  1  594  —  Ö9G)  diu  angegebene 
weibe  Herbarts  aus  bei  der  besprechung  der  für  die  HerodotlectOie 
nötigen  grammatiMlum  Torbereitungen;  diese  edirill  let  ebenftUi 
auf  aoregung  Herbarte  entataaden  imd  der  Diaaeoaeben  ala  erste  hä* 
la«e  angefttgt  (bei  Wülmaim  1 698—608).» 

Auch  Qber  daa  auaweDdiglenien  der  Toeabela  bat  dobHerbart 
mehrfach  geäussert;  er  legt  ihm  sogar  eine  so  grosie  wiebtigkeii 
bei,  dasa  er  die  frage  aufwirft,  ob  man  wobltbne  Idnder,  welche  sehr 
schwer  vocabeln  lernen,  zum  Studium  zu  bestimmen  (II  156  f.).  da? 
vocabellemen  gehört  ebenfalls  zum  83rntheti8chen  untfrricht ;  für  das- 
selbe gelten  also  di«»  frleichen  hilfcn  wie  für  die  grammatik  (J 
'vorsagen,  nachsprechen,  wiederholen,  beispiele  und  8>nibi.]y  aller 
gattung.'    auch  über  diesen  punkt  spricht  Dissen  au&iührlicber 
(  I  584)  und  rät  erst  die  Stammwörter  eines  buches  der  Odyssee  auf- 
iLUbUcheu  und  auswendig  leinen  zu  lassen,  dann  würden  die  abge- 
leiteten wOrter  fiel  besser  gemerkt,  dam  sagt  Herbart  in  einer  ü- 
merknng,  daes  man  besonders  gleiob  sn  ai^ng  die  partikeln  od 
Pronomina  lernen  laasen  solle »  weil  sie  TorragsweiBe  dos  anttndfln 
der  eonstraetion  erleiclitertan.  eine  weitere  aamerkong  Herbarts  zq 
dieaer        rät  die  gnto  laune  der  kinder  zu  schonen  (1 684  anm.  9)i 
'an  vocabän  und  grammatik  haftet  in  dieser  hinsiebt  so  manche  ver- 
Sttndignng  g0gen  die  jugend  —  gleichwohl  ist  beides  beim  sprach- 
Unterricht  ?o  unentbehrlich,  dasz  der  lehrer  das  einfache  mittel,  mit 
aller  f^eduld  recht  oft  das  nemlicbf»  vorzusagen,  gewis  nicht  ver- 
schmähen darf,  besonders  im  anfange;  späterhin  ist  einige  strenge 
im  abfragen  der  vi  CMheln  wohl  angebracht.*  über  das  vocabellerDen 
in  der  Odyssee  haiulelt  auch  noch  eine  stelle  des  umrisses  §  283 
(II  G38)-  'die  ersten  anfange  in  der  Odyssee  sind  auf  wenig  vewe 
in  der  stunde  zu  beschränken  (mit  Carl  y.  Steiger  las  Herbart  nsr 
drei  Torse  in  der  ersten  stunde^,  und  in  den  ersten  monatso  i>t 
kein  strenges  memorieren  der  Toeabefai  an  fordern,  dagegen  wirf 
spiterbia  gerade  daa  Tocabelleraen  die  notwendigste «  Tom  seliflkr 
streng  su  fordernde  n ebenarbeit,  ein  beträchtKeber  Ukl  des  sprsdl- 
sebataes  wird  dadurch  gewonnen;  bierdureb  erhalten  die  sprseh- 


(lio  zweite,  für  nos  nicltt  in  Letracht  kommentle  bcilag^e  ist  <b*i? 
B^  hrift  von  Kohlraoach  'über  den  gebraaoii  des  alten  testamenti  lör 'i^'^ 
jugenduutcrricbt'. 

^  demnach  rnuM  aaoh  diese  art  der  leot&re  im  anfange  mebr  pUge 
bereitet,  als  intercs^o  geweckt  haben,  man  denke  sich  aUf  eiaa  gaAS* 
stunde  auf  die  drei  ersten  Odjrsseeverse  verwendet! 
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fomieii  den  gegmatsnd,  anf  dflti  sie  odh  bedAken  und  dnrob  dm  tarn 
wiehtig  werden,  der  leihrtr  mim  sehr  genaan  treffen  wissen»  wann 
CS  zeit  sei  t«  eUen,  waBB  dagegen  wieder  anztihalten;  denn  jeder 
fühlbare  zuwacbs  an  fertigkeit  pflegt  die  schüIcr  zu  einiger  aatih* 

ilSiigkeit  7.Ü  verleiten  ,  die  sogleich  mu«;/  aufgehoben  werden.* 

Mit  einer  sji  amnial  ischen  Vorbereitung  also,  wie  sie  in  den  zahl- 
reich angeführten  stellen  näher  beschrieben  worden  ist^  soll  luan 
an  die  lectüre  der  Odyssic  herantreten  und  an  derselben  das  ge« 
wonnene  befestigen  und  et  weitern. 

Welche  ergebniöse  Herbart  selbst  in  dem  Privatunterricht  er- 
tielt  bat,  den  er  den  Steigerseben  eSimai  «rttilte,  das  kfllnd«n  nns 
TOT  aUflm  die  an  hn,  t.  Siaiger  geriobtetea  reforate  an«  aaoli  nnge« 
fibr  fünf  monaten  —  denn  der  erste  nna  erbaltene  bertelii  iat  Tom 
4  norember  1797  dstierfc  —  haüa  er  mit  Carl  und  Bndolf  dia  444 
▼VM  des  ereten  bnehea  und  300  vom  zweiten  g«leBeii(1 12).  etwas 
spiter  entzog  er  dem  Homer  die  tägliche  stunde,  weil  er  zu  viel  zeit 
I     xaoba,  and  verlegte  die  stunden  auf  den  nachmittag  (I  32) ;  dann 
I     nach  ungefähr  ^/^  jähren  kann  er  von  Rudi  raschen  Fortgang  der 
Homerlöctttre  vermelden  (I  39).  nach  einem  jabre  waren  15  bücher 
geleben  (I  53).  schlieszlich  hatte  Carl,  der  intelligenteste  von  den 
I     drei  brUdern,  es  zu  der  füiiigkeit  gebracht,  durch  145  verse  in 
stunden  zu  'Oiegen'  i  l  GS),  so  konnte  Herbart  denn,  auf  seino 
eriabi  ang  geislLiWl,,  mil  gutem  rechte  bebaupien,  da;.z  dielesuag  der 
Odyssee  l^  j  jabre  dauere  (I  346).  im  umrisz  §  283  (U  638)  be- 
!     mint  er  den  aeitnnm  anf  nageffthr  3  jabre.  *will  man  die  gaaie 
I  Od jaaee  leaan  *\  welehes  mit  gnten  aehfllern  Ittglich  geaehehen  kami| 
weü  die  fertiglEeit  gegen  daa*ande  aelir  aehndl  annimmt,  ao  mnaa 
die  zeit  doeb  nioht  viel  über  2  jähre  anagedebnt  werden ;  sonst  ent- 
stabt  teils  armlldnttg,  teile  anderweitige  Versäumnis.*  Übrigens  darf 
BUi  gewis  annehmen y  dasz  Herbart  auch  hier  die  llüigare  stelle  dea 
I     achten  buches  (von  v.  266 — 369)  von  der  lectüre  ausgoschlossen 
!      wissen  will,   in  der  allgem«  inen  pfldagogik  (I  430)  wird  es  ver- 
I      langt  ('über  emzelne  ausdrücke  schiüpff  man  leisen  fuszes  bmweg'). 
'  Alle  diese  angaben  Herbarts  aber  beziehen  ?ich,  wie  er  selbst 

hervorhebt,  nur  anf  den  Privatunterricht  (I  340  f.).  'was  auf  schulen 
gethau  werden  könne,  darüber  entscheide  ich  nichts;  nur  wäiu  ich 
im  fall|  dann  würde  ich  mit  gutem  mut  mich  versuchen  j  und  mit 
der  festen  Überzeugung,  bei  Mlendem  erfolg  werde  daa  Abel  nie 
grteier  aeitt,  ale  beim  gewOhnlielien  treiben  lateiniscber  grammatik 
und  rOmiseber  achrifteteller-*  Aber  die  HomerleetOre  in  OffantUcbea 
sehnlen  liest  aieb  Harbart  im  nmries  §  263  QI  688)  folgendwmaisen 
sQs:  'anf  schulen  wird  man  wohl  thun  die  ersten  vier  geeSnge  einer 
classe  znanteilen^  nm  alsdann  in  der  nicbstfolgenden  dasse  beim 
Alnften  geaange  ansnfangen.  wie  viel  gesiinge  jede  elasse  darch- 


*'  diese  forderuag  Stellt  Herbart  aasdrttekUrk  In  der  allgenelBeii 
pidagogik  (I  480). 
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arbeiten  könne,  bedarf  keiner  genaiicn  beFtimraun;:: ,  da  man  das  j 
fehlende  durch  die  Vossische  Übersetzung  zu  ev^limen  im  ^«tiinde  ist  i 
der  grund  jener  abteilung  wird  sogleich  einleuchten,  wenn  man  die 
Üd^Sieu  genauer  aobieht.  einige  gesiinge  köuneu  geübtere  fecbüici 
apftterhin  für  sich  lesen;  so  jedoch,  dasz  sie  proben  dsTon  abzulegen 
luben.*^  eise  bemerkniig  der  cnteii  aiug»be,  dm  inludts,  dm  m 
aioht  nOÜg  b«,  das  ganse  werk  dnrehiwarbeiton,  da  uoh  ▼aradnedm 
srten  der  abkOmng  Yon  wlbst  darbBten,  iat  in  dar  awaitn  gi- 
Btricbtn  wotdeii;  also  wflasohte  Herbart  aaob  fttr  die  atduilflii  4h 
leaen  der  gansen  Odjssee.  | 

Die  lectUre  soll  möglichst  bald  in  gang  kommen ,  auch  dmai 
will  Uerbart  nicht,  dasz  man  Mie  seltenem  eigenheiten  der  Homeii* 
sehen  spräche'  gleich  zu  anfang  *\vcitlrtnft!s^'  erklSre  (TT  638).  da 
die  constmction  bei  Homer  äubzerst  eintach  und  leicht  ist  (I  429), 
und  er  überhaupt  knabcn  nicht  so  viel  mühe  machen  kann  (1  79)i  i 
so  ist  auch  ein  scbnelleü  vorwärtskommen  möglich.  I 

Was  endlich  die  Stundenzahl  betrifft,  welche  Herbari  für  diesen 
betrieb  der  Homerlectttre  beanspruchen  zu  mUä:?eii  gUubc, 
er  au  einer  stimde  tVgliob  feet  (I  81).  'aaob  den  erfiüirungeu ,  die 
iah  Yor  einigen  jähren  bei  dem  Torraoba  atnar  Mbm  laotttra  dm 
Homer  gemacht  babe,  wird  daia  nngafthr  tiglieh  eine  atonde  <r* 
fordert'  diaaa  atnnden  dflribn  bOehatena  dann  aof  vier  standen  bv- 
schränkt  werden,  wenn  die  zwei  ttbrigen  einer  verwandte  neben- 
beschäftignng ,  etwa  der  ältesten  griechischen  geschichte,  gewidfl»et 
wflrden;  'doch  mtlste  eine  solche  beschrftnkung  nicht  lange  dauern  1 
oder  nicht  genau  genommen  werden',  im  umrisi  (U  630}  beiattfls: 
'die  Odj???PO  erfordert  täglich  eine  lehrstunde.* 

ScLllcr,/Jn Ii  mag  noch  erwähnt  werden,  dasz  Herbart  davor 
warnt,  'den  reiz  des  wunderbaren'  im  Homerischen  epos  durch  '»he 
nebenwirkung  arabischer  märchen  und  ähnlicher  erzäbluugen'  ab- 
zustumpfen  (II  639). 

Wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  finden  sich  alle  diese  wiaka 
HerbartB  in  der  DiaBenaeban  acbrift  Terwertot  nnd  taüweiae  wMkf 
lieber  dargeatellt  auf  eine  genanere  inbaltaangabe  moas  ieb  fBr- 
siebten;  ea  boU  nor  in  aller  kttrta  dar  gang  der  DiaBenBobea  ^ 
legung  geschildert  werden.  l 

Zuerst  behandelt  Disaen  die  grammatischen  TOrbereitaagmi  < 
apriebt  von  den  Variationen,  mit  denen  zu  beginnen  sei,  sodaDO 
auch  von  den  syntaktischen  Übungen,  bei  den  historischen  vor-  i 
bereitungen  soll  zurjJiolist  etwas  f^eographie  l<nfipp  und  vor  allem 
nTtE^rbaiilich  geboten  werden,  d-ann  erzähle  man  die  anfinge  d«* 
gri'  L  '.i.-chen  Volkslebens  bis  zum  Argonautenzuge  und  dem  trojani- 
schen kriege ,  und  führe  in  die  götterweit  ein.  auch  mit  der  aus-  | 

**  dieser  empf'^ilailg  der  privatlectüre  widerspricht  nicht  II  ' 
letztere  stelle  bezieht  sich  ganz  .-iligemein  auf  solche  privatlectüre, 
Bichl  in  80  engem  zusaminenhange  mit  d^r  schullectttre  steht,  wie  «1'^ 
Odyssee. 
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drucksweise  der  alten  im  umgango  sollen  die  knaben  bekannt  ge- 
macht werden,  diese  Vorbereitungen  sollen  3 — 4  wocben  dauern, 
ten  Iwgittiit  die  leeHlra  ndt  vorILlwiietieii  8flitMis  lieg  lebvera, 
gmaiier  saclierklftrung ,  analjtitcliett  tmd  ayntlietiMsbea  grammati- 
leben  ttlmiigen.  di»  haapteaohe  kt  aber  die  bUdimg  der  teünabme 
am  smeebeB  dnreb  die  Odyeeee  und  swar  der  ieilnabme  an  den 
eiaielnea  (erfencbung  der  cbaraktere,  bildang  dee  gegchmackee) 
and  an  der  gesellschaft  (ktoiginm).  zum  scblusse  spricht  Dissen 
Boeb  Ober  die  sich  an  Homer  laieblieBseiideii  grieobiecbeii  mid  latei- 
aieehen  Schriftsteller. " 

Wir  wenden  uns  nnnn.ehr  zu  Herbarts  beorteilung  der  Iii a 8 
aU  liilfsmittel  des  er^icbunden  Unterrichts. 

Die  llias  tritt  bei  ihm  weöentlich  hinter  der  Odyösee  zurück, 
jedoch  widerspricht  er  sich  auch  in  diesem  punkte,  indem  er  in  der 
piaxis  aulgenommen  hat,  was  er  in  der  tiieorie  verwarf,  bis  apüter- 
hin  der  Dias  ein  ganz  bestimmter  platz  in  dem  lehrplan  angewiesen 
wurde,  an  Tielen  ateUen  betont  Herbart,  daea  die  Ulae  aiofa  niebt 
wie  die  Odyiaee  ftr  den  erdebenden  onienicbt  eigne  (l  391  anm.) : 
Meie  gründe  geben  der  Odyaeee  TOr  der  Diae  den  Tortogt*  es  han- 
delt sieh  lediglich  um  die  Odyaeee,  aber  dorebane  nicht  nm  die 
Uias,  wenn  Herbart  das  Homerische  epee  an  den  nnteniehteanfuni? 
stdlen  will  (II  6d7).  das  rohe  der  IKaa  hebt  er  an  swei  stellen  be- 
sonders hervor,  nemlich  I  430,  wo  er  meint,  dasz  man  nicht  füglich 
die  rohere  Tlins  lesen  sollte,  und  in  einer  nnnierkung  zu  Dissens 
Schrift  (I  582  anm.  2).  Dissen  redet  hier  davon,  (In^z  man  die  kna- 
ben auch  mit  der  art  bekannt  machen  äolle,  wie  man  sich  im  alter- 
tume  ausdrücke ;  und  setzt  fast  schüchtern  hinzu :  ^es  liesze  sich  da 
vielleicht  einiges  aus  der  llias  auswählen  und  vorlesen.'  dazu  be- 
merkt aber  Herbait:  "bienn  sei  ruau  jedoch  nicht  freigebig;  die  llias 
mtbllt  viel  rohes,  was  die  kindliche  einbildnngskraft  niobt  berflhren 
darf;  nametttlieb  in  der  gOttorwelt»  tiftte  dieee  niobt  in  der  Odyeiee 
ao  eebr  snrlleki  eo  mUete  nm  dieees  einzigen  nmatandee  willen  der 
plm  anigegeben  werden«  die  Uias  noch  naeh  der  Odjaeee  in  leeen, 
wozu  sich  wohl  eine  versnehtmg  epttren  läszt,  weil  nun  dem  knaben 
«id  dem  lebrer  der  Homer  leicht  geworden  ist:  diea  kann  im  allge- 
meinen ana  pBdagogiedien  gründen  auf  keine  weise  gerechtfertigt 
werden,  man  soll  nicht  in  der  Homerischen  weit  steeken  bleiben, 
tondem  fortschreiten.' 

So  urteilte  Herbart  m  der  theorie;  er  selbst  aber  hatte  die  IHas- 
lectüre  für  lludolf  v.  Steiger  geplant,  'bei  dieöem  bedarf  es  für  ^ien 
Unterricht  etwas,  dag  interesse,  gewicht,  zusammenbang  und  manig- 
faiiigkeit  vereinigt,  um  die  aufmerksamkeit  za  iiaiien  und  zu  üben 
end  der  belebrung  vielfach  veränderte  gestalten  zu  leihen;  die 


für  den  beginn  mit  der  Odyssee  tritt  unter  «udern  auch  Kern 
Chi  K^nudrisz  8.  279^.  dagegen  h^t  eich  ^.  h.  Kckätein  luil  vieka 
liVadea  erklirl  (gfieeh*  n.  lat.  naterr.  e.  S7S). 
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MhwierigWtm  dflrte  &iohi  tu  grat  waä  la  ii«o,  4er  g^geBsteai 
i]ixf  imMm  bislierigttii  and  ktt&ftigen  arbeitui  Bieht  fremd  am. 
seboB  diese  rHeketchteii  eriimeni  «n  die  DMe'  (1 69  f •)•  uid  tin^ 
fllehUöfa  ka  aie  Budolf  aiidi  (I  70). 

Dasz  man  im  Bpltem  mleiilb  des  griechischen  nnieiriditi  m 
Blas  gelangen  solle,  diese  forderung  stellt  Herbart  etetim  nmriii 
snf  §  283  f.  (II  B38  f.).  'man  kehrt  ohnehin  später  zum  Homer 
(zur  Ilias)  zurück.'  dem  jünglingsaltcr  ist  eine  rückkehr  zum  Homer 
(zur  Ilias)  ebonso  wenig  zu  erlassen  (schon  der  mytbologie  wegen), 
als  die  rtlckkehr  zur  alten  gc-t  Im  htu  in  pragmatischer  hinsieht,  dem 
entsprach  auch  der  brauch  im  Kuuigsberger  pädagogium ,  wo  dem 
vou  Willmann  (II  5)  wiederge^ebenen  berichte  zufolge  die  Ilia&  vor 
Plutuö  republik  uud  Cicero^  de  oliieiis  gelosen  wurde. 

Selbstverständlloh  darf  aber  bei  Homer  nicht  stehen  geblieba 
werden,  imtor  der  Odjeeee  darf  nur  der  'anfangspimlit  cüwe  weiter 
fbrtmsetMiiden  geechäfte  Teretaaden  werden',  sagt  Herbart  in  dw 
Totxede  an  Btaaen  (1 577).  'alles  werden  wir  dem  Homer  nicht  an- 
Tertxaaen',  heiast  ea  in  der  nllgemeinBn  pEdagogik  1 4St8  (ygL  and 
I  582  anm.). 

Deigenigen  griechischen  Schriftsteller  nun,  der  sich  am  geeignet- 
sten an  Homer  anschlieszt,  findet  Herbart  in  He  rodet*  auch  he'm 
"vverk  ist  für  den  Unterricht  mit  knaben  unpcmein  wertvoll,*  dean 
auch  er  zeigt  i  inicnile  menschen  deutlich  in  ihrer  iebensart  und  ge- 
sinnung,  wie  iiumer  (I  54).  auszerdem  wird  dieb©  lectüre  durch 
den  vorausgegangenen  Homer  aiv*Tflnscheinlich  erleichtert  (II  639). 
Dissen  läszt  ebenso  den  Herudot  auf  iiuuier  folgen  und  hebt  als  be- 
oondem  fortächritt,  der  durch  die  Herodotlectüro  gemacht  werde, 
herrori  daaa  die  knaben  dordh  aie  die  gesohiobta  Ton  nationest 
nifibt  nur  von  euazelnen  peraonen  kennen  lernen  (1 690  £)•  eiaw 
eingebenden  plan  für  daa  leaen  dee  Heiodot  bat»  wie  bereite  enftioli 
Fr.  Tbieraob  entworfen :  'bemerknngen  Aber  die  leetflre  dea  Herod^t 
nach  der  des  Homer'  (bei  Willmann  I  592— @r  legt  auch  ein- 
gehender dar,  worin  der  vorteil  bestehe  den  Herodot  sofort  an  die 
Odyssee  anzuschlieszen  (I  593).  da  sich  aber  bei  Herodot  die  spräche, 
die  Schaubühne,  die  Völker  und  die  teilnähme  verwandelt  zeigt,  so 
ist  eine  daran I  bezügliche  vierfnnhe  Vorbereitimg  nötig  (s.  504).  am 
ausführlichsten  wird  der  grammatisch-syntaktische  teil  behandelt 
die  geographischü  Vorbereitung  soll  namentlich  auf  die  <  uloiiienröck- 
sicht  nehmen,  und  endlich  soll  dm  leben  der  Griechen  und  barbareB, 
auch  die  vciüuUeitc  religiöse  anschauung  besprochen  werden.  Ii 
einer  schluszanmerkung  zu  dieser  kurzen  schrift  sagt  Herbart,  diu 
man  ebne  aweifel  ein  *nlberea  eintreten  anf  den  inbatt  dea  weikea 
von  Herodot  Termiaaei  eine  pädagogiacbe  efaainkteriatik'  deaaelbok 
gant  in  kttnce  weist  er  aelbat  daranf  bin,  daas  dnrob  daaaelbe  T0^ 
sflgücb  daa  empiriacbe  intereaae  nnd  die  teilnähme  mit  ihren  uuler- 
arten  angeregt  werde,  ferner  erleichtere  es  die  menge  der  epi^oi^en 
Men  nnterricbtsplan  nach  den  Individuen  an  modi£eieien'  (natArh^ 
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ist  auch  hier  nur  vom  Privatunterricht  die  rede),  der  lehrer  soll  nach 
fiftigMIon  «ad  neigungen  des  sOglings  —  selbetfenttiicllicli  Tor 
beginn  ÖM  fwiemebto  und  auf  gnmd  genagender  kenntnis  des  ge- 
•gamlinhalte  —  bestimisen,  was  gelesen  werden  soll.  Herbari  gibt 
mm  aelbeft  einige  auslaseimgen  an  und  sehliesit  mit  den  werten: 
''man  bann  auch  fOgliofa  ganz  von  Tom  anfangen,  nur  aber  mit  yor* 
nebilger  berührang  und  Qbergebmig  solcher  gegenstände,  welche 
die  Phantasie  nicht  reizen  dOrfen.  aus  dem  zweiten  bncbc  und  dem 
anfange  des  dritten  ist  wohl  am  besten  in  mündlicher  erzählung  das 
interessanteste  mitzuteilen.'  übri^'-  ir^  erklärt  Herbart  in  geiner  vor- 
bemerkuni:  (I  592),  das/,  wenn  *  r>t  die  erfahrung  gesprochen  hat, 
ohne  zweiiel  manches  näher  moditiciert  werden  müsse,  während  or 
sich  bezttglicb  der  HomörlectÜre  auf  eigne  und  fremde  erfahrung 
Bttttzen  könne,  so  habe  er  in  hinsieht  der  hier  verhandelten  gegen- 
attnde  (das  gebt  w  aUeu  anf  die  Torsobllge  ven  Koblranseb)  nur 
insoweit  ein  saTersiehtliebes  nrteil,  *dass  man  Tersnehen  mflsse^  md 
«war  so  lange  vnd  mit  so  visleii  abfinderangen  versnoben,  bis  der 
oHdg  den  gründen  entspricht,  ans  denen  die  notwendigkeit  des  ver* 
«Bchens  klar  wurde.' 

Schltesslich  ao]Um  noob  zwei  aussprttohe  berücksichtigt  werden, 
in  welchen  Herbart  dem  geschichtslehrer  winke  hinsichtlich  der  Ver- 
wertung des  Herodotischen  Werkes  erteilt,  II  614:  *mnn  ühe  sich 
au  er^ählungen  d?"^  Herodot  man  nin«7  sie  <?anz  eigentlich  memo- 
rieren, in  mögliclii.1  treuer,  nur  tiieszender  Übersetzung,  die  Wirkung 
auf  kiiider  ist  überraschend.'  U  (>17  rät  er,  die  persische  geschichte 
^ungefähr  in  dem  zusammenhange,  wie  sie  bei  Uerodot  erscheint,  zu 
«rzählen*. 

Die  reibenfolge  der  grieobisoben  sehriftsteller, 
welcbe  sieb  an  Hecodot  ansebliessen  sollen,  wfard  nnn  von  Herbart 
aidil  mebr  so  gsiuMi  TOigesoiobnet.  er  gibt  mebrfiMh  answablen  der 
m  leeenden  elassiker;  sie  sollsn  bier  ihre  stelle  finden. 

Zunächst  erfahren  wir  aus  den  Steigerberiebten  und  aus  briefen, 
dasz  Herbarts  Zögling  Carl  noch  Plutarch,  Xenophon  (I  64) ,  Plate 
(I  65.  70)  und  Sophokles  (I  61)  gelesen  hat.^'  dasz  die  lectüre  eines 
Sopbocles  und  Plato  riRch  dem  Homer  von  groszcm  vorteil  für  den 
erziehenden  Unterricht,  für  die  ausbildun^;  der  'praktiscbpn  ^^^ittüchen 
ideen'  ist,  liest  man  aus  einer  gtelle  der  allgemiMnun  päüagocrik 
(I  521)  heraus.  Herbart  weist  da  im  besondern  aut  die  verschiedene 
Charakterisierung  des  ÜUysöeus  im  Philoctet  des  Sophocles  und  in 
der  Odyssee  hin/^  die  obige  reihe  wird  erweitert  —  für  den  grie- 
chischen, nicht  für  den  religionaanterricht  —  darob  das  neue 
teatament  im  vierten  Steigerberlebt  (I  65).  wonderbar  mutet 

dieselben  ftntoren  finden  wir  auch  I  43.  II  48  aom.  II  166  genannt. 
**  in  der  schrift  'zur  lehre  von  der  frcihoit  des  menschlichen  willens' 
—  WillmaDn  gibt  die  stelle  hier  (1  522  aum.  127)  wieder  —  führt  Herbart 
•iagebead  aas,  hi  wie  bobem  nant  bei  Sophoeles  *das  poetisebe  in« 
gleieb  moraliscb  iit% 
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uns  dieser  rest  aus  der  bumanisten-  und  pietistenzcit  bei  tiinen; 
Herbart  an.  machte  er  damit  vielleicbt  den  fordeiunf^'en  seiner  leit 
ein  Zugeständnis?  denn  diese  hielt  uocli  imuitr  mi  der  lectUre  des 
neuen  testamentes  im  griechischen  Unterricht  fest,  wollte  doch 
selbät  Fr.  Aug.  Wolf,  dasz  es  uii  den  anfang  dt'äbtilbeii  gestellt 
worden  später  setzte  er  es  in  die  oberste  classe  aus  ibeologucte 
rttokitohtea»^  andersdbeDHerbartatalla  wtidMiiiooli  ^diugeMd» 
der  ingiker'  gonaimti  also  wird  auoh  Enripidee  mit  ia  den  kreis  ge- 
xogSB«  am  eiogelieiidsteft  Hast  sieh  Herbart  tiber  die  reihe  dar  ts 
lesenden  Schriftsteller  in  der  allgemeinen  pSdagogik  (I  429)  ans;  er 
bestimmt  dieselbe  folgendermaszen :  Homer,  Herodot^  Thnejdidli^ 
Zenophon,  Plutarch,  Sophocles,  Enripides,  Plato;  und  zwar  sonen 
von  Homer  die  Ocly.^sco,  von  Xenophon  die  hiptfu  i^chen  Schriften, 
von  Sophocles  ziemlich  früh  der  Philoctet  ,  von  Plato  noch  im  spM 
tern  knabenaltcr  ein  paar  leichte  dmloge  und  dann  die  rt;pubiik  ge- 
lesen werden  (s.  430). 

Tliucydides  wir  l  nur  dieses  eine  mal  erwähnt,  dasz  er  für 
Heibarts  plan  nicht  sehr  geejguel  erachien,  dürlen  wir  vielleicht  au* 
tblgender  bemerkung  Dissens  schlieszen  (I  591) :  'ausgelassen  ist  in  i 
diesem  plana  Thucydides,  welcher  wegen  seinea  bloss  poliüsdMB  j 
raisonnaments  dem  Mhern  alter  nioht  ansagt ;  es  mOsta  denn  sein» 
dass  jemand  einsehies  heransheben  wollte,  wie  die  besehrnbnqg  W 
dam  Wachstum  Athens,  die  erzäblung  von  Themistoeles  nsw/ 

Von  Plutarch  las  Carl  v«  Steiger  den  Bomnloa  nnd  den 
Tbeseus  (I  65). 

Etwas  öfter  Suszert  sich  Herbart  über  Xenophon.  gegen  die 
Cyropaodie  war  er  sehr  eingenommen  und  brach  deshalb 
lectüre  derselben  mit  Ludwig  v.  Steicj'pr  bald  ab.  'es  ist  mehr 
raisünnenu  ni,  als  erziihluüg'  —  lautet  sein  urteil  ^^I  13  f.)  — 
(Ludvvigj  iand  das  langweilig  und  ich  unnütz;  denn  der  geist  jenes 
buches  ist  ihm  viel  zu  fremd,  und  die  grundsStze  dünken  mich  im 
ganzen  nicht  einmal  empfehlenswert.*  Willmann  wei^t  in  sehiir 
anmerknng  (I  Ii  anm.  6)  auf  einen  brief  Herharts  an  Carl  t*  Stsigsr 
hin,  welcher  in  den  Herbartsohen  reliqnien  Yon  T*  Ziller  s.  107—11^ 
abgedmekt  ist  Herbart  kritisiert  dsrin  eingehend  die  ehanktaristik 
des  Cyrus  durch  Xenophon  (anab.  I  9),  anlSsslich  einaa  boSb&Ub^ 
den  Carl  v.  Steiger  über  dieses  Charakterbild  gesohrieben.  hatte,  in 
scharfen  Worten  faszt  er  (s.  116]  seine  kritik  tnsammen,  indem  er 
Xenophon  'Schiefheit  des  sittlidien  Urteils'  vorwirft  und  seines 
Schüler  Carl  auf  die  gefahr  hinweist,  welche  in  diesem  'feinen  gi^ 
für  sein  herz'  liege. 

Noch  schlimmer  ergeht  es  den  memorabilien,  vorderen 
lectüre  geradezu  gewarnt  wird  (allg.  plid.  1430):  man  solle  Di<^' 
'die  wahrhaft  unmoralischen  memorabilien  lesen,  die  ihren  credit  d^r 


*^  vgl.  Ecksteiu  griech.  u.  Ut.  anterr,  419.  über  das  neue  test«' 
ment  im  nnterrichi  spricht  er  414  ff. 
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glttckseligkasislebre  verdanken.'  dagegen  «nqifiehlt  er  ann« 
basis,  'eine  mnsterbafte  erzählung%  sehr  warm  (I  14). 

Der  liauptütnmm  aV>er  für  die  griechische  lectüro  bleiben: 
Homer,  Horodot,  Flato  (innrisz  §  284.  IT  639).  'was  man  voran- 
scbiektn,  zwischen  einschieben»  nachfolgen  lasse,  können  die  um- 
stände bestimmen.  Xenophon,  Enripides,  Sophocles  —  werden  wohl 
immer  einen  platz  neben  jenen  behalten.'  als  wünschenswerter  Ziel- 
punkt für  d'w  Platöleclüre  werden  an  demselben  orte  besonders 
buch  I,  II ,  lY,  vm  der  republik  genannt,  nnd  swar  lltar  dia  prima; 
in  dar  aofiimda  aoUan  Eriton  und  apologie  geleaaa  werden  (II  188)« 
fibar  Plalo  ala  aebnltehrifttt^lar  apriebt  Herbart  in  wiaderboltaia 

Sein  gvÜabtar  Carl  las  den  Kriton  und  Pbaedon  (I  65);  bei 
letzterem  gäbe  es  besonders  viel  zu  denken.  —  Dia  bedeutung  der 
Platolectttr«  für  die  philosophische  bildnng  der  gjmnasiasten  hebt 
Herbart  besonders  in  seiner  scbrift  'über  den  unterriebt  in  der 
Philosophie  anf  gyinn;i-it'n'  (18JI)  hervor,  er  verlangt  da  für  den 
primaner  eine  anhaltende  beschättigun!^  mit  den  philosopbisi  hon 
Schriften  des  Cicero  und  den  leichteren  des  Plate,  nebsl  auslühr- 
licber  erläuterun*:^'  nicht  blosz  der  spräche,  sondern  der  sachc  (II  128). 
dasz  nach  l'lato  neben  Cicero  auch  Epictet  gelesen  werden  solle, 
verlangt  Herbart  nur  in  der  all.  päd.  (I  521).  die  etbik  soll  der 
luitacm  ana  Cicero  und  Plata  ediOpfeii,  oder  vieimehr  'die  Bobttler 
lelbet  anlaitflii»  aia  darin  anftnanehan;  und  ea  wird  aelir  laioiit  gaheui 
wann  dia  köpfe  gawaokt  aind,  nnd  wann  der  lebrer  begreift,  daaa 
Uar  naoh  viä  aaalir  sn  tiinn  iat  ala  bloaa  die  warte  an  addiren' 
(II  188). 

Am  meisten  betont  Herbart  jedoch  die  bedeutung  der  Plato- 
lectüre  für  die  entwiclclung  der  religiösen  ansichten  des  schtilers. 
dasz  die  christlichen  lehrrn  durch  Platonische  diaioge  verstärkt  wer- 
den können,  diene  ansieht  -^jiricht  Herbart  im  nmrisz  §  '23!^  (TI  612) 
aus:  'für  den  gelehi  Leo  Unterricht,  wenn  er  im  griechischen  früh  ^'enug 
anfieng,  ist  es  möglich,  den  eindruck  der  christlichen  lehiü  durch 
diejenigen  Platonischen  dialoge  zu  verstärken,  welche  sich  auf  den 
iod  des  Socrates  beziehen«  namentlich  durch  den  Krito  und  die  apo- 
logie. doch  uflaaaii  diaaa  aisdrllelw  ala  dia  aebwädbereB  aooh  Toranr 
galienf  bam  die  einwaibiing  in  die  ebriatlioha  gemeinaabaft  ibre 
ganae  gawali  Ittblan  Uasl'  in  der  ällg«  p8d,  (1 448)  beiaat  ea,  man 
solle  onaere  paaltife  religlon  mit  der,  in  welcher  Plato  die  grie- 
chische jngand  anferzogen  wünaebta»  Targleiebett.  *man  zeichne  dam 
knaben  die  epocba  dee  Soerates  aus,  wo  das  Schicksal  (reelle  vor- 
bestimmtheit  ohne  causalitKt  und  wille)  von  der  damals  neuen  idee 
der  Vorsehung  anfieng  verdrängt  zu  werden.'  —  Gerade  dn?ii  leiste 
Piato  treffliche  hilfe  Mie  religion  der  alten  als  das  zu  zeigen,  was 
sie  ist,  nemlich  als  die  ächatten^eite  des  aitertums*  (I  582  aura.  1). 
—  A\\^  den  begriff  der  Vorsehung  bei  Plato  weist  auch  eine  stelle 
aus  den  Vorlesungen  über  pftdagogik  (bei  Wiiimunu  1  öid  f.)  hin. 
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*bei  jedem  denkir  des  aliti  tums  fühlt  und  bemerkt  mau  ein  sk#bea 
nach  einer  Vorsehung,  das  Schicksal  wird  Ton  ihn'.n  verdammt, 
möchten  ansere  neuem  dichter  doch  griechische  iihaiitiisie  haben 
und  nicht  lünger  glauben  den  begriff  des  schicksalb  nachahmen  m 
müssen ,  welcher  ganz  ungereimt  iöt.  Plftto  hat  es  nur  nicht  ana- 
geführt ,  was  er  angefangen ;  aber  er  bat  mit  mehr  glant  nsd  taik 
den  begriff  der  Tombiiiig  bearbeitet»  ab  die  Beasnil  Plafco  war  ge> 
wia  ebinieo  grosaer  dichter  aU  philosopb,  aber  in  der  idt,  da  eeia 
pbiloeopbiicber  ideenkreis  sieh  anagebildet  baite,  hlM  er  es  unter 
fieiner  würde  zu  dichten.'  zu  jenen  denkem  gehören  auch  Horn» 
imd  die  iragiker,  deren  Studium  sebr  sa  raten  ist,  'da  sie  niohtfioiia> 
den ,  wohl  aber  uns  bilden  können ,  weil  wir  früher  schon  in  einer 
reinen  reliirion  unterrichfot  sind  und  uns  die  mythologie  in  einem 
ganz  underii  lichte  erscheint'  fs.  549).  letzteres  ist  freilich  die  ganx 
unerlä^zllche,  von  Herbart  stark  hervorgehobene  voraussctzrini|.  in 
jener  eben  angeführten  anmerkuner  zu  Difcsen  (I  682  auin,  1)  sagt 
Herbart:  'es  ist  eine  der  ersten  und  wesentlichbUn  vuiauSöLtzungen 
dieses  ganzen  planen»  (mit  der  Odyssee  den  alUprachlichen  unter- 
ridit  m  beginnen),  dess  die  enten  regungea  religiöeer  geftthle,  dia 
«infiichsten  begriffe  ?on  gott^  all  dem  Tatar dermeDaeben,  sohoa 
um  ein  paar  jabra  frAfaer  bei  dem  binde  mit  aorglalt  nnd  erfolg  aeim 
barrorgerafen  worden;  daaz  man  aie  anob  lörtdanenid  pflega;  das 
man  die  einbildungen  der  kinder,  welebe  anweilen  die  fabel  hierem- 
.  snmiaoben  im  begriff  sind,  ohne  Schonung  mit  der  bemerknng  störe» 
es  sei  nur  fabel.'  vgl.  nöcb  II  83:  'neben  der  Odyssee  und  schon 
vorher  sind  die  bekannten  religiösen  lehren  und  Übungen,  deren  sich 
jede  gute  erziehung  zu  bedienen  ptlegt,  durchaus  notwendig*,  und 
lunrisz  §  237:  *die  erhöhung  und  reinigung  von  unwürdigen  zu- 
äUtzen  musz  aber  schon  geschehen  und  fest  eingeprägt  sein,  bevor 
mythische  Vorstellungen  des  altertums  bekannt  werden;  alsdann 
wirken  diese  richtig  durch  den  cuntrast  des  offenbar  fabelhaiicn  und 
foben  gegen  daa  w^ige  und  erhabene.' 

Zum  aoblnaae  will  ieb  noeb  diigenigan  iMoaei^ungen  Herbarti 
snaammenateUen,  in  weleben  er  daa  verbSttnia  dea  reite  mannaa  sa 
den  grieebiaeben  daaaikem  kennaeiebneL  ea  wttrde  eine  entaohiaden 
falache  auffassung  sein,  wenn  man  in  dieaen  urteilen  Herbarts  iia» 
berabaetaung  der  alten  sehen  wellte,  unzweifelhaft  iat  doeb  die  vor- 
atellungswelt,  in  welcher  wir  leben,  eine  viel  reichere  und  gereiftere, 
als  die  der  alten  es  war;  und  so  hatte  Herbart  gewis  ein  recht  in 
diesem  ^inne  von  einem  herabsteigen  des  manuesalters  zu  den 
alten  zu  reden.  I  77:  *wer  als  mann  den  Homer  liest,  d^n  wird  ein 
häufiges  iJiebeln  anwandeln,  wie  wenn  er  der  s^eschtiftigkeit  eines 
rüstigen  kuuben  zusähe,  in  das  nemliche  lauheln  lösen  sich  häufig 
die  anötreuguugeu  des  denkers  auf,  der  den  Plato  liegt  und  freilich 
Ufr  ae  wenig  wie  bei  Xenopfaon  dii^jenige  belebrong  findet,  die  flr 
nnaer  aeitalter  eine  reifb^  mXnnliebe  genannt  werden  konnte,  aa  iat 
daber  ein  berabateigen,  nicbt  ein  emporkUmman,  wenn  man  in  api* 


Digitized  by  Googl 


Uto  alten  tpzwlMB  m  der  pftdagogik  Hecbtvfi, 


363 


tern  jilttin  die  Oneohea  fieet,  obgleicii  anoli  dieses  sein  grosses 
intereesa  ht^f  wie  wenn  der  iMjahrfeere  rnuan,  sieh  in  die  kreise 

liebenswUrdiger  jOagüngs  mischt,  um  hier  seine  verlorene  lebhaftig- 
keit  einmal  wieder  zu  sehen  und  zum  stoff  suinor  botraobimigen  zu 
machen/  —  Herbart  verlangt  von  den  gereiften  männem  so  viel 
Selbstgefühl  zu  merken ,  dasz  bior  (<].  h.  in  den  werken  der  ältern 
g^riechiachen  pchrittstelkr )  sich  zwar  wohl  eine  jugend  darstellt,  wie 
wir  ?ie  hätten  durchlebt n  sollen,  aber  keint'swegs  ein  munnesalter, 
in  das  wir  jetzt  noch  /Liiückkehren  dürften'  {i  426).  im  gefühl,  dasz 
•wir  moLr  leisten  können  und  sollen  als  die  alten,  sollen  wir  sie 
liintei'  uns  finden  471  anm.).  die  iicj angewachsenen  können 
nicht  mehr  in  der  Homensehen  weit  au^eben,  wie  die  knaben.  die 
ari  der  er&lbhmg  ist  ifaneii,  wenn  sie  siöh  noek  niekt  aaf  eine  frnhere 
•tiife  snrflek  m  wseteen  wisesn,  *sa  bzeit  and  tn  kindlich'  (II  640)« 
sptttere  alter  ist  Homer  bloss  ein  alter  diehtsr*;  dieise  stsU» 
(n  83  anm.)  kann  niehts  anderes  bedeuten,  als  was  die  noch  fol- 
genden  bemerkungen  sagen ,  dasz  die  bearteilung  der  Homerischen 
gediebte  im  reiferen  alter  eben  eine  andere  wird,  dasz  wir  dann  erst 
dio  poetischen  seiten  zu  würdigen  im  stände  sind,  Homer  aber 
nicht  mehr  auf  die  bildung  unserer  vorstellungskreise  einen  einflusz 
haben  k?\nn.  die  Odyssee  ist  'ein  elassisches  pedicbtV  und  wird  'als 
golcbes  von  kmdc  i  n  keinesweges  voUaländig  aufgefaö:it',  sondern  v?iU 
•eben  in  dieser  rücksieht  in  spätem  jähren  noch  einmal  mit  ganz  an- 
dern äugen  gelesen  sein'  (11  82).  U'iuto  der  ideenieiixei  und  iiumer 
der  dichter  bleiben  dem  reiferen  alter'  (I  430). 

*Kttnftig  bei  guter  mnsie  werden  wir  die  fainheiten  der  spräche 
nnd  dmrek  sie  die  konst  der  diubtnng  so  erreieben  snoken'  (s.  429). 
'die  refmblik  Plaioe  ist  dem  erwaiAtendeD  iatefesse  fttr  die  grössere 
gesellneheft  gmis  angemessen ,  in  den  Jahren ,  wo  sich  Jange  miuier 
der  staalekmiet  erastlieh  widmen,  genügt  sie  ebenso  wenig,  als 
Homer  einem  jünglinge,  der  gerade  jetst  aUea  kindliohe  hinter  sich 
wirft*  (I  430).  'Homer  und  Plate  taugen  am  allerwenigsten  für 
junge  loute,  die  g'^rside  eben  sich  Über  sie  erhoben  haben,  ohne 
gleichwohl  schon  taujg  zu  sein,  sie  als  den  gegenständ  ihres  riach- 
dc^nkens  zu  benützen,  der  jUnglmg  beachäftigt  sich  am  wenigsten 
gern  mit  dem  knaben,  dem  er  nur  eben  entwachsen  ist,  und  es  würde 
ihm  sc! J  iillich  sein,  wenn  man  ihn  dazu  zwingen  wollte'  (1  76).  da- 
her müäsen  die  werke  des  Homer,  der  griechischen  bistoriker  und 
Philosophen  'dnrohane  von  knaben  oder  von  mSunern,  die  ihres  irr* 
toms  sieh  bewnst,  gern  snr  quelle  snrllekkehren,  nieht  aber  von  Ter» 
wohnten  jOnglingen  gdesen  werden*  (I  48  ü)»^ 

Ich  ho&  in  dem  vorhergehenden  ein  ausreichendes  bild  von 
der  gestaUnng  des  grieekisebett  nnieorriehts  im  smne  Herbarts  ge- 

^  dieser  irrtmu  bestelit  aber  in  dem  glauben  uaieres  Zeitalters,  'Im 
vertranen  auf  die  votlkommeiiheit  der  seicbeo,  bacbstaben  statt  aaeben 
nach  (s^elernten  regeln  zu  corabinicren*.  dieaa  kaut  ist  den  alten  nocb 
wibekaaat}  'aie  «rfioden  erst  Ibra  spraabe'. 
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gebtti  to  lwb«n,  imd  glraba  dtltar,  audh  som  swcHtn  riwfaritt» 

dieses  toiles  memer  arbeit  wenden  zu  dtlrfea«  in  welehem  darzulegen 
ist;  wie  der  Unterricht  im  lateinischen  nneh  Herbarte  pidi^ 
giMhen  tkeonin  betrieben  werden  soll. 

Dasz  die  erörterungen  des  p:ros7.en  pSdagog'Pn  über  die ?cn  nnter- 
richtsgesren stand  an  zahl  v.-esentiich  geringer  un  ]  bei  weitem  nicht 
80  eingehend  sind,  wie  seine  iiuszerungen  über  den  griechischen  Unter- 
richt, wird  nns  nicbl  wunder  nehmen;  enthielten  doch  bereits  die 
letzteren  so  viile,  biaweilen  freilich  unaiisg^esprochene  urteile  über 
den  betrieb  des  lateinischen,  vor  allen  dingen  brauchen  wir  liüa 
hier  nicht  mehr  mit  der  frage  zu  beschäftigen,  warum  das  latein  Ton 
Herbart  dam  griedilMlntt  naofagaiMlt  wiid* 

Wenn  Herbart  dam  lalainiiwlian  anefa  mr  die  iweite  ataUe  im 
eniahandea  Unterricht  anweist,  eo  raelmei  er  dabei  immer  noeh  mit 
dam  ^harkgmmlichen  laohte*  desselben,  welahee  er  an  T^scbtedemBi 
malen  aben  doch  anerkennt,  in  dm  imterrichte,  welchen  er  den 
SteigerMihen  söhnen  erteilte,  sollen  dem  lateiaiaehan,  damit  ihm 
eein  ^herkömmliches  recht  bleibe',  die  bessern  morgenstunden  und 
die  zeit  zugeteilt  werden,  wo  die  kleinen  zn  repetieren  und  zu  Über- 
set-^cn  pflegen  (I  32).  latein  ist  nun  einmal  die  recipierto  gelehrte 
i.praehe  (I  291.  576)  und  es  musz  eben  gelernt  werden  (11  47Ü) 
aus  jenen  auszerpädagogi^chen  gründen,  welche  wir  oben  kennen 
gelernt  haben,  und  die  auch  Dissen  mi  <inne  hat,  wenn  er  sagt,  daiz 
man  da^  latem  auä  'andern  gründen'  nicht  vernaciiiitöäigen  dürfi» 
(I  590). 

Was  non  die  arlammig  dar  8|mcha  aelbei  betrifft»  so  arUfii 
sie  Herbart  flir  weit  wanigar  schwierig  als  die  dee  grieohisehta 
(I  79),  wciaas  er  folgert,  dasa  snt  dam  latstam  eher  begonnen  wo^ 

den  müsse,  zudem  wird  das  lateinische  durch  das  vorhergegangeoe 
griechisch  erleichtert  (I  80).  trotzdem  aber  fordert  Herbart  eÜimd 
mit  nachdmck,  dasz  man  nicht  spftt  mit  dem  lateiniscben  unter« 
rieht  anfangen  dürfe,  tmd  daes  anch  hierein  langsamee  fort* 
schreiten  nötig  sei. 

^Aus  dorn  fremdartigen  des  lateins  für  Deutsche  darf  man  nicht 
scblieszen,  dasz  es  sp^t  anzufangen,  sondern  dasz  es  in  der  frühem 

knabenzeit  nur  langsam  fortzusetzen  sei.  einzelne  lateinische 

Wörter  faszt  schon  der  kleine  knabe  leicht;  zu  gan^  kurzen  sätzeD^ 
die  aus  zwei  bis  drei  Wörtern  bestehen,  kann  man  bald  fortschreiten; 
aber  dieee  mögen  iauneihin  Ar  eine  weile  wieder  Tcrgessen  werte, 
wie  man  vergessen  lernt,  ist  daram  noch  nicht  Terlorsn.  ^  Bit 
den  TersQchen  die  kinder  hinsidhilicb  der  sjntax  im  lateiaieefasa 
sebneller  sn  fördern ,  als  es  im  deutschen  geedmhen  kann ,  wird  teit 
verloren I  und  die  lust  anf  eine  harte  probe  gesetzt'  (II  567).  te 
gymnasinm  soll  mit  der  römischen  spräche  nicht  viel  sf^ter  an- 
fangen, als  mit  der  griechischen  (II  109).  'die  Odysi?eo  schlieszt 
eintpi  frühen  anfang  im  lateinischen  nicht  aus;  nur  kann  das  latein 
nicht  so  rasch,  wie  die  gewohxiheit  es  mit  sich  bringt,  daneben  ffff^ 
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gehen'  (II  638).  ausditU^Uch  betont  Herbart ,  dasa  das  lataiiiadw 
unter  dem  griechischen  nicht  leiden  dürfe  (I  583  anm.  1):  'man  soll 
auch  nicbt  zu  lange  säumen  das  lateinische  anzufangen,  welches  unter 
dem  griechischen  nicht  leiden  darf,  aondam  wenn  man  alles  recht 
macht,  dadurch  begünstigt  wird.' 

Herbart  denkt  sich  die  einrichtung  des  lateinischen  Unter- 
richts nun  so,  dasz  in  den  nntem  classen  ein  'kleiner  grammatikali- 
scher an  lang'  darin  gemacht  werden  und  'allenfalls  dann  und  wann  ein 
paar  standen  angewendet  werden  könnten,  damit  das  lehon  gelemta 
aielifc  wieder  in  Tergesaeoliait  gerate'  (I  80).  und 

aeeiw  stunden  für  die  aatorfcenniniflio,  welche  seiben  den  teehs 
Homentnndea  lieilnte,  «Dfioiga  'eine  oder  ein  paar  einer  fert^ 
gewiiten  übnng  in  den  ersten  gründen  der  lateinischen  spraehe  ab- 
gegeben werden'  (I  81).  im  umrisz  §  278  (II  636)  bezeichnet  Her- 
bari Tier  stunden  lateia  wihshentlicb  als  unschädlich  für  den  sonst 
munteiTi  kleinen  knaben ,  wofern  nur  daneben  die  übrigen  beschäf- 
tigungen  pädagogisch  richtig  geordnet  sind.*  die  gleiche  ansieht 
finden  wir  auch  bei  Dissen  wieder,  der  (I  590)  voraussetzt,  'dasz  der 
lehrer  die  lateinische  spräche  angefangen  habe  während  dem  lesen 
des  Homer;  dasz  er  die  knaben  nicht  blosz  geübt  habe  in  den  para- 
digmen,  sondern  auch  im  übersetzen  einzelner  sUtze  und  einiger  aus- 
erwfihlter  erzählungen  ans  lesebttcbem,  und  endlich  auch,  dasz  exer« 
«ttie  btnita  wieii  verfertigt  werden*,  dodi  ngt  aiefa  in  ihm  wieder 
daaHerlmrtiafllie  gewiasen  und  Mast  ihn  hintoftgen:  *diee  allea  wird 
iwar  der  enialnuig  eU  aoldier  niehta  helfen^  aber  da  Homer  den 
▼erdergrand  ftUt,  ao  wird  es  auch  weniger  eobaden.' 

Das  elrenge  aTitematische  lehren  nnd  auswendiglemen  der  latei- 
nischen Syntax  mit  gewählten  kurzen  beispielen  setzt  Herbart  als 
eine  haaptarbeit  in  die  zeit  nach  derCaesarlectüre(n  639).  nach  dem 
schon  öfter  benutzten  bericht  über  den  im  Königsberger  pädagogium 
üblichen  lehrgang  (II  5)  wurde  denn  auch  die  lateinische  syntax  ge- 
wöhnlich von  13  jährigen  Zöglingen  \  ,  bis  ^/^  jabre  genau  und  mit 
beispielen  auswendig  gelernt;  später  folgte  noch  eine  comparative 
Syntax  der  griechischen  und  lateinischen  spräche. 

Eine  eingehende  Schilderung  der  psychologischen  Vorgänge  im 
lOgling  während  dee  lateinischen  nnterriohtsganges  auf  grond  seiner 
die  leäenTermögen  anaeehUeeunden  tbeorie  bietet  Herbari  in  der 
komn  eneyclopidie  11462  f.;  er  beeohreibi  an  dieser  atelle,  welobe 
leimen  Ten  TontoUnngeferlnndnngen  aieh  äUmShlieh  bilden  rnttaaen, 
ehe  man  an  einer  ferti|fkeit  im  gebrauch  der  lateinischen  spräche 
gelangen  kann,  ich  mnst  aoch  hier  auf  Herbarta  werte  selbst  Ter- 
wiieen*  I 

Welchen  nutzen  der  lateinische  Unterricht  für  die  erlemung  der 
neuen  fremden  sprachen  bietet,  darüber  äuszert  sich  Herbart 
des  öfteren,  'die  lateinische  spräche  besitzt  den  vorzug  —  so  sagt 
er  im  umrisz  §  103  (II  557)  —  dasz  sie  auch  schon  nach  mäszigen 
forUchritten  den  nötigsten  unter  den  neuern  fremden  sprachen 
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den  boden  bereitet.'  mit  dem  topfe  vergleicht  er  in  der  kurzen 
enojclopSdie  II  464  das  latein,  mit  den  scberben  das  französische, 
'will  man  zuerst  die  scberben  oder  don  topf?  die  meisten  wählen 
den  topf.'  ?o  wird  bereit?  die  PTitscliiodene  forJerunir  c^usgespro* 
eben,  dasz  die  neuern  sprachen  den  alten  zu  folgen  haben.  XI  557: 
'dasa  man  umgekehrt  das  latein  ans  französische  knüpfe,  wird 
schwerlich  ein  sprachkenner  billigen ,  da  gallicisroen  der  latinität 
nicht  wenig  geährlich  sindj  anderer  gründe  nicht  zu  gedenken.^ 
n  636:  *A0iMr6  Bpfaaheii  TüriBMlddnii,  Uem  dia  hintente  ndi 
Tom  kelum' 

Wir  wmdeii  uns  Dim  ta  den  iiiCDTdenmgMi«  w«loIie  HerUrttB 
die  laetttre  lateinischer  antoren  «teilt»  vor  alleii  dingen  ?er* 
langt  er,  dasz  dieselben  ihren  platz  erat  lA  eeonnda  and  prima  hab^ 
sollen.  I  80:  'in  den  beiden  obe raten  dafisen,  besondere  in  j^ina 
würden  die  römischen  Schriftsteller  und  die  universal-  sowohl  als 
stnBtengeschicbte  nebst  den  neuen  sprachen  recht  eigentlich  ihre 
stelle  finden  und  alsdann  holfentlich  mit  bptrfichtlich  vermehrtem 
Interesse  getrieben  werden.'  eine  nähere  begiüuüuug  hierfür  gibt 
das  'gutachten  zur  abbilfe*  (II  diejenige  feine  aufmerksam- 

keit  beim  lesen  der  römischen  autoren,  woraus  das  gefühl  und  ciid 
Übung  echter  iaimiUt  entspringt,  ist  so  individuell,  wie  ein  feines 
miiaifcftlifichea  obr;  nur  die  kleinere  labl  der  aehtller  ist  dafür  auf- 
gelegt ^  und  was  die  hanptaaobe  iat,  erat  die  epSleni  aehaljabie 
geetatten  die  bolftiisag  die  erwadMode  kraft  dea  Jünglings  daUa  aa 
lenken.*  —  'Die  groesen,  tiaSUdian  rümisehen  antoren  gehören  alle 
dem  spätem  alter.'  —  ^Die  Börner  müssen  sich  aber,  8obaldäeT(M> 
bereitet  sind,  an  die  Griechen  anschlieszen',  heiszt  es  im  der  aUg« 
p&d.  (I  429).  Herbart  selbst  bat  sie  bei  dem  Unterricht  der  Steiger- 
sehen  söhne  vorerst  zurückgestellt  (I  43).  'mit  den  politisierenden 
und  künstlich  beredten  r^mii-cben  bistorikern  und  philosophen  weisÄ 
icli  noch  nichts  anzufangen  i  nach  jähren  aber  werden  sie  gerade 
ihren  platz  finden.' 

Wie  lüi  die  crriecbischen  autoren,  so  gibt  ileibart  aucii  für  die 
römischen  einen  iiauptstamm  an  im  umrisz  §  284  G39); 
Caeaar,  Cicero  bilden  ibn«  daneben  werden  Livina  nnd  Horaa 
wobl  Inner  einen  platx  behalten.  —  In  vierten  SteigerberiaMa 
nennt  er  nur  Livine,  Cicero,  Taeitoa. 

Es  sei  nir  nun  erlaobt,  auf  die  einaelnen  achriflatdler  daatt- 
geben,  und  die  nrteile  Herberta  ttber  sie  snaamnenKustellen. 

Der  Eutrop  begegnet  um  zuerst  indem  ersten  Steigerbo^obt 
12).  wir  ersehen  ans  diesem,  daez  Carl  und  Rudolf  den  Eutrop 
neben  der  Odjs^ee  gelesen  haben  und  nach  etwa  fünf  monnten  bis 
zum  ende  dt'<  dritten  buches  fingt  waren,  aber  seine  herlicbkeit 
sollte  nicht  lange  wühren;  schon  bald  liesz  Herbart  ibn  weglegen 
und  trieb  nur  noch  die  Odys^eelectüre  (I  3  IG),  im  umrisz  §  282 
bemerkt  Herbert  dann  noch,  dasz  sich,  wenn  man  mit  ^]vn\  lateini- 
schen begmnen  wolle,  zwar  £utrop  und  Cor^ebuo  ISepus  uai-b(>Uar 
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*iai  naeh  den  leiehtettm  Torbmüniigen,  weidie  an  die  deutsche 
sprühe  geknUpft  wordin,  in  gebniioh  sa  kommen,  auch  ist 
dieser  gebrauch  nicht  ganz  vorwerflieh»  wofern  der  lebrer  es  Aber* 
nimmt,  die  alte  zeit  ersftblend  sn  vergegenwärtigen,  allein  man 
kennt  die  magerkeit  der  genanntes  schrifiBteUer  und  man  findet 
von  ihnen  aus  noeb  immer  keinen  bequemen  weg  des  fortgangs' 
(U  637). 

Mit  dieser  stelle  ist  aneh  da?  abgethan,  was  Herbart  über  den 
Nepos  zu  sagen  bat,  nur  -Jaijz  *.r  ihn  schon  trüber  einmal  (I  79) 
in  bezug  auf  die  lectttre  mit  knaben  für  schwerer  erklärt,  als  den 
Homer. 

Was  den  Eutrop  anlangt,  der  jetzt  wohl  allgemein  dem  Nepos 
des  feld  bat  rinmen  mdseen,  so  stand  er  bei  den  pidagogen  des  TOri* 
gen  jahrhonderts  nnd  dee  nnsrigen  bis  in  dessen  sedisiger  jähre  in 
hohem  aoaehon.^  daher  hat  ihn  wohl  anoh  Herbart  aufgenommen 
and  ihm  anch  noch  im  umrisi  eine  allerdings  sehr  bedingte  eteUnng 
sagewiesen.  im  Königsberger  pSdagogium  worde  Enirop  kane  seit 
als  vorbereitang  anf  Yergito  Aeoeis  gelesen. 

Die  Aeneis  ist  es  nemlich,  welche  Herbart  an  die  spitze  des 
lateinischen  Unterrichts  gestellt  wissen  wollte;  freilich  hat  sich  diese 
anwirbt  erst  später  ausgebildet,  denn  in  den  Steigerberichten  und 
audtin  früheren  docun.enten  suchen  wir  vergoblicb  nach  ihren 
spureD.  die  erste  bemerkung  über  sie  enihSlt  Dissens  scbrift  (I  590) 
zugleich  mit  der  begründuiig  ihrer  Stellung.  Vergil  soll  neben 
Herodot  gelesen  werden ;  'zwar  liegt  das  eigentlich  auf  dem  wege 
dsr  onltor  noeh  weil  surttck;  aber  dae  ist  nnn  einmal  so  mit  allem 
hitnn«  nnd  man  darf  es  doeb  ana  andern  grOnden  nieht  vemaeh« 
IMgen.  80  flült  immer  wieder  die  wähl  anerst  anf  Yergil,  weil  er 
OOS  ein  epos  gibt  nnd  die  gesohiohte  der  Trcganer  weiterftthrend| 
wieder  an  Homer  anknOpft  nnd  .das  rOmisidie  vorbereitet,  freilieb 
wird  Sorgfalt  nötig  sein^  um  die  spraebe  verständlich  zu  machen  | 
aber  freunde,  welche  alles  glücklich  und  leicht  besiegt  haben,  bürgen 
ftlr  die  mäglichkeit,  und  die  erxiehung  kffmmert  sich  nicht  um  die 
weisen  der  schulen.'  Herbart  selbst  stellt  in  seiner  schlubzbcmer- 
kung  zu  der  nhbandiung  von  Thiersch  zum  ersten  mal©  Vergil  neben 
Herodot  für  den  uuterrichtsplan  (I  598).  im  Königsberger  päda- 
gügiüiii  wurde  die  Aeneis  aber  erst  nach  Xenophon  gelesen.  —  Noch 
einmal  wird  die  Aeueis  im  umrisz  §  284  (II  b39)  kurz  berührt,  wo 
Hfifbart  es  als  wünschenswert  beseiohnet,  dasz  aas  ihr  der  lateinisohe 
Wortschatz  gtschüpft  werde.  Qbrigens  werde  man  aie  sohwerlieh 
gsns  lesen,  'denn  sie  kann  bei  weitem  nieht  so  eehneU  gelesen 
werden,  wie  nach  gewonnener  fertigkeit  die  spStem  gesSnge  der 
OdysBee.' 

Yon  Caesar  findet  eich  nur  das  hellom  OalUcum  erwfthnt,  um- 
riss  a.  a.  o. :  'dieses  mnss  aber  mit  einer  gans  vorsOglichen  Sorgfalt 


**  vgl.  EcksUiB  a.  a.  o.  t.  197. 
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dtirebgwiMtat  werden,  dn  es  doijeiugtB  adirmbarti  dk  man  mam 
jUagling  zunächst  wflnschen  kann,  näher  kommt  als  dia  dar  aadem 
gabrftttdil  i  c  h  en  nutofan.'  a. 640 wM  das  answendiglanieii  ms  Oaawr 
warm  empfohlen. 

Häufiger  wird  die  Cicerolectflreinden  pädagogischen  Schriften 
Herbarts  gestreift,  namentlicb  wegen  ihrer  philosophischen  bedeu- 
tung.  dasz  sie  erst  nach  Homer,  Sophocles  und  Piato  pädagogisch 
wirksam  sein  könne,  dasz  ferner  Ciceros  philosophische  Schriften 
nehen  denen  des  Plato  eine  eingehende ,  auch  sachliche  behandlung 
erfahren  müsten,  haben  wir  bereits  oben  gehört,  in  derselben  schrift 
*über  den  Unterricht  in  der  philosophie'  uaw.  (II  133)  gibt  Herbart 
«udi  die  answahl  an,  die  nua  den  pliiloeopbMieii  aehrifteii  GSeem 
jga  treffen  sei;  er  nennt  *de  finihua,  die  twulnniaelien  nntersndinih 
gen,  die  ecbrift  de  offieiia*,  doeh  *ninas  auui  sie  nieli  t  gern  leaeii  laasn, 
sondern  die  kliraten  nnd  acfaSnsten  stellen  answShlen,  die  IfielnB 
selbst  ergänzen»  dem  autor  nachhelfen;  nicht  aber  ikn  mit  scharfer 
kritik  verfolgen,  das  letstere  ist  so  leicht,  dasz  es  ins  kleinliche 
i^llt;  auch  wüste  Cicero  ja  selbst,  dasz  er  in  der  philosophie  nur  lieb- 
faaber  sei'/^  fl\r  den  nnterricht  in  der  geSChiebte  der  pbÜOSOplm 
genügt  Cicero  freilich  nicht  (1  135) 

Zunächst  sollen  reden  von  ihm  gelesen  werden ,  dann  erst  die 
philosophischen  Schriften  (II  639).  'dasz  Cicero  anfangs  voa  seiner 
glänzenden  seile ,  nemlich  als  rednor  der  fugend  gezeigt  werden 
müsse ,  bedarf  kauui  der  erinneruug.  b^jäter  werden  seine  philo* 
sopbisdien  Schriften  wichtig;  nur  bedürfen  Yiele  stellen  einer  weitsni 
anseinaiidersekang  des  gegenstandea.*  die  nlkere  angäbe  Ober  dit 
reden  bei  Bissen  dürfen  wir  bier  wobl  bianiftigen ;  er  velrinngt,  ansicr 
einigen  kleinen  interesesaten,  beeondera  die,  wekhe  'ein  so  grostss 
Schauspiel  geben  als  die  Venfinischen*.  dem  lebrer  erteilt  Herbüt 
binsicbtliob  der  Cicero)  ectQre  noeb  einen  gewis  auch  sonst  be- 
herzigenswerten rat  (II  640).  'Cicero  sollte  vom  lebrer  oftmals  laut 
vorgelesen  oder  vielmehr  vorgetragen  werden,  der  redner  fordert 
die  lebende  stimme  und  ihm  genügt  nicht  das  gewühnliobe  eintösi^s 
lesen  der  schüler.' 

Den  Livius  las  ilerbart  mit  Ludwig  v.  Steiger  (I  11),  und 
zwar  das  21  e  und  22e  buch.  Dissen  weist  (I  591)  darauf  hin,  dasz 
man  ihn  passend  an  den  Vergil,  also  auch  aii  den  Herodot  au- 
scbliesze;  einige  zeit  nach  Herodot  fiengen  die  griechischen  staatsB 
an  an  ainkea.  'der  eindmek  aber,  weletoi  Jene  grieobisebe  weit  in 
Herodot  inrfieklasaen  mnsz,  wird  dienen,  den  römiacben  kriagtt^ 
Staat  an  würdigen/ 

Ob  Taci  t  u  s  sich  für  die  leotflre  mit  den  aügliagen  eigne»  d«- 
über  aehmnt  sieb  Herbart  nicht  ganz  klar  geworden  zu  sein,  maa 
würde  <—  so  beisst  es  in  der  allg.  pftd.  (I  343)     das  Stadium  dsi 


^  ia  der  aamerkung  hiersa  fügt  Willmana  eine  iateresiaate  kritik 
Berbartt  über  die  pbUoaopbie  Cleeros  bei. 
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Tacitus  als  eine  p8df\{]fO!7!scbe  kroft  ?\\  betrachten  haben;  doch  wäre 
dieser  gegen  tan  l  noch  in  eiiiei  besondern  pädagogischen  mono- 
graphie  zu  bebandeln.  Dissen  erklärt  rundweg  (T  501)  'Tacitus  ist 
nicht  für  dieses  alter*,  auch  im  umrisz  §  264  (II  640)  äubzert  sich 
Hei  bart  noch  unentschieden,  aber  eher  7,u  e^unsten  der  Tacituslectlire. 
'was  den  Tacitus  aukugt,  so  wird  über  dtu  schalgebrauch  desselben 
▼schieden  gearteilt,  gewis  ist  im  allgem^iient  tet  iolohe  schrift- 
«teUnr,  dl»  ä  trenig  wfMrten  viel  0Bgen,  Mt  den  «rklftranden  lelirer 
nfohl  Um,  eondttn  aneb  fllr  dm  empfftn|^ieh«ii  sebtter  vonüglicli 
wflUnnMA  sind,  du  gitgmM  gQt  tob  Giern,  inaa  mntt  II»  leielit 
Iflien ,  nm  Ilm  sa  sdhUioii.' 

H  o  r« t ,  der  für  den «IwaB  «ili&Bdi  aDgd«gten  Ludwig  v.  Steiger 
(is  seinem  14n  jähre)  fUr  *Tiel  zu  gef&hrlioh*  erachtet  wird  (I  23), 
findet  spater  doch  seinen  ehrenvollen  platz  im  erziehenden  nnter- 
ticht.  II  639:  'besonders  Horaz  bietet  knrze  denksprüche  dar, 
deien  spätere  nai^wirkong  der  erzieher  dorcbaas  nicht  gering 
«ohätzen  darf.' 

Hingegon  ßuszert  sich  Herbart  über  Plautus  und  Terenz 
122  in  sehr  wegwerfendem  tone,  er  begreift  nicht,  wie  man  mit 
jttnglingen  beidti  le sea  kann,  über  den  Plautus  mag  er  kein  wort 
verlieren;  'Terenz,  so  voll  et  tob  den  hmi^eMes  gnmdsfttzen  ist, 
BMtht  doib  aUentb^beB  fffltatliebe  bobMaoea  in  seines  luRxpi- 
penonen,  «ad  dmb  deren  nbliek  mOebte  leb  die  eehamlwft^lrait 
«bM  JongliagB  Hiebt  abetonipfbn.' 

So  Tiel  ftber  die  kileimsdbe  leotlbre. 

(»oMur  folgt.) 

WmifAB.  Haus  Ubruh-Gbhabt. 


DI£  LAT£mSCHE  TEMPUSL£aB£. 
(sor  erwidamiif.) 


Dm  9e  beft  TOB  1S89  dieser  jftbrblleber  eoMlk  mider  der  über* 
eehrüt:  *kar  bebaadhuig  des  iBteiniseben  tempesgebtattebs  Im  gym* 
«eai««!^  TOB  H.  TiettmaBw  ia  GOMäagen  eiae  kri&k  meiaer  onfaMie 

Ib  bell  17  nnd  18  der  *lebrproben  oad  lebl||ttige'  aber  didaktische 
favBigeiNMIf  Ib  der  altspreobHobea  gnHBMtSk%  enf  die  ioh  ndr 
ge&des  zxx  erwidern  erlaube: 

1.  Der  herr  recensent  citiert  anf  seite  422  zuerst  eine  stelle  nii?- 
meiner  arbeit,  in  der  ich  mich  beklajre ,  da?7  die  leistungen  fast 
überall  aiiSHchlieszUch  oder  rorwiegend  unch  din  ♦  xtLiupomlien  be- 
urteilt werden,  der  schriftstüÜer  mit  beiiiem  iiieai  bildoüdon  inhalt 
um-  nebeii^aclie  sei,  findet  aber,  dasz  trotzdem  meine  lehrprobe  doch 
darauf  zugeschnitten  sei,  die  schüler  im  extemporalesc b reiben  ge- 
ts.  Jährt».  1.  phiU  a.  päd.  Ii.  tbu        h(t.  7.  84 
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wandt  zu  machen,  dasz  ich  also  dem  "sataii  extemporale',  trotzdem 
ich  seine  fehlerhafte  Überschätzung  richtig  erkannt,  'doch  wieder 
unbewust  meinen  tribut  brinßre*.  dies  urteil  wird  lediglich  in  folgea- 
der  weise  gewonnen:  d^m  obeisaUe:  VValdeck  will  kurze  regeln,  die 
der  schuler  sich  rasch  ins  gedächtzus  rufen  kann,  ftlgt  L.  selbst  aus 
aiek  dm  nntemte  Um:  'diu  ätar  ist  hnqpMoUioli  balnieiti»!«- 
ndsToa  bedeutoag*!  und  Bohliant  daiDii:  lölgltob  willW.  das  «zImi- 
ponlA.  gegen  den  unter-  wie  gegen  den  tälvaiaati  eber  mom  kh 
enisohiedene  Terwilinuig  einlegen,  allerdings  will  teh  knne  rqgalni 
die  gegebenen  £iJls  angenblioklich  ins  bewustsein  springen  |  eil« 
niobt  Ar  das  eztemporale,  sondern  für  die  leetfiie  nnd  die  ezerciUa% 
denn  für  diese  sind  dieselben  genau  ebenso  nötig,  ja  fCLr  den  latei- 
nischen aufsatz  noch  nt^tiirer  als  ffir  das  extern porale.  ich  will,  dasz 
die  scbüler  bei  keiner  avt  von  arbeit  ihre  zeit  vertrödeln  mit 
dem  ewigen  aufschlagen  halb  verstandener  und  unbehHltbarer  regeln; 
sondern  dasz  sie  den  klar  verstandenen  gramoiatiöcbeii  stoff,  tien  ?ie 
im  köpfe  haben,  selbst  denkend  anwenden,  wenn  dann  auclrd:«.- 
ex lemporalti- Verehrer  entzückt  bind  über  dieae  vorlreülicben  leisteü", 
meine  regeln  nemlich,  so  habe  ich  nichtä  dagegen  einzuwenden,  im 
gegenteü  loli  ee  mieh  freuen,  wenn  sie  die  leuten  Imaolibnr  findm. 
ich  ftr  meine  pereon  halte  dai  extemporale  als  mittel  xnr  einflbinig 
grammatisohen  wiaeens  nur  aehr  bedingangeweiae  fttr  gat>  nie  nuM 
rar  feetstellung  des  kenntnisstandes  für  höahet  bedenUtoh« 

2.  In  beft  17,  seite  3  f.  der  'lehrproben  usw.'  bette  ich  die  art 
beeehrieben,  wie  der  schüler  in  Wirklichkeit  grammatik  lerot 
und  anwendet,  nemlich  durch  unbewuste  induction,  und  hatte  das 
veranschanlicbt  an  dem  beispiel  der  masc.  auf  or  und  dem  unter- 
schied von  ut  und  acc.  c,  int.,  und  dann  hinzugefügt,  dasz  dnrcb 
unzweckriitib/.ige  regeln  diese  unbewuste  inductive  thStigkeit  leicht 
gesturt  und  irregeleitet  würde,  wie  ist  es  möglich,  dies  anders  lü 
verstehen  als  dahin,  dasz  der  weg,  den  die  schUler  thaisächlich  gehen, 
der  der  induction,  damit  alä  der  naturgemäß <Le  und  richtige  bezeichnet 
werden  soU,  den  also  auch  der  nnterricbt  einzuschlagen  und  ratioaiU 
«mabilden  bat,  zumal  wenn  man  weiter  tieet:  'eo  wird  dnrd^ 
umstand  t  deas  nnaere  gnmmatiken  niobt  neob  psjcboIogiaeb*didak- 
ttseben  gesiebtspnnktMi  eafgebnnt  sind,  der  natlirliobe  weg 
aller  mensehlioben  erkenntnis,  das  abstrahieren  da> 
allgemeinen  aus  dem  einzelnen«  ooncreten  verlaasen, 
an  die  stalle  der  denkenden  aoffiMenng,  die  dann  selbst  die  einzel- 
enobeinungen  aus  dem  allgemeinen  ableitet,  tritt  das  mechanische 
auswondiglernen  der  züsammenhanj^lospri  einzelheiten.*  L.  aber  ha* 
genau  das  gegenteil  herausgelesen:  er  meintj  ich  'verübele  es  dem 
primaner',  wenn  er  so  verf^lhre,  und  später:  'das,  was  W.  hier  80 
sehr  tadelt,  das  ist  gerade  das  richtige!  nur  musz  der  unterriebt 
dafür  sorgen,  dasz  der  schüler 'nach  analogie  des  früher  dagewesenen 
nicht  unbewust  verführt,  sondern  bewußt,  uas/:  bich  lu  ihm  'dorflii 
die  vielen  in  seiner  praxis  vorgekommenen  beispiele'  nieht  ^ 
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dunkles,  sondern  ein  bestimmtes  gefüM  für  die  richtige  aaffas- 
SOOg  bildpf.*  ich  hnhc  erklärt,  dasz  ein  Schüler  OTimöglic>i  die  masse 
TOD  regeiii  wiilirend  des  arbcitens  sich  vergegenwärtigen  kunn,  dasz 
er  sich  de-balb  auf  sein  spraclit^'i'filhl  verlassen  musz,  und  habe  ver- 
langt, doai  äein  wissen  Sbm  beiui  schreiben  gleicbsani  in  den  ünger- 
gpitzen  liegen  soll,  dasz  er  es  ohne  lancre  reflexion,  halb  unbewust 
wie  seine  muttersprache  verweuden  kaan'.  trotzdem  aoli  ich  mir 
nach  L.  das  arbeiten  des  schUlers  so  denken :  'er  schreibt,  ihm  stöszt 
«in  iwciftl  auf«  or  sagt  sioli  «ia«  regel  her  und  Mofa  duMm  aia»* 
Mb9  «AttoMM  er.'  dae  Ar  mimOglioli  effUSrte  hlli  er  aleo  für 
die  Tom  sothlüer  g«ford«rto,  Ar  dies  wvMam  mnn  er  dmn  illmc^ 
daige  'für  «Uet  und  jedes  äas  r^l  im  köpfe  hatai'.  wsim  aan  so 
meine  gnindf^i-danken  auf  den  kopf  stellt,  dann  nw  man  notwendig 
meine  begriffe  für  vollsUndig  oonfus  hallen ,  und  es  wdient  des- 
halb die  schonende  rttcksicht  des  recensenten  dankbare  anerkennung, 
wenn  er  am  ende  seiner  kritik  nur  'bedenklich*  findet,  'wasW.  Über- 
hanpt  unter  klaren  begriffen  versteht',  die^ie  unklaiiieit  meiner  be- 
griffe aufzudecken  und  ihr  die  eigne  klarheit  gegenüberzustellen, 
scheint  L.s  hauptzweck  gewesen  zu  sein,  als  besonderer  beweis  für 
die  erstere  wird  z.b.  seite  426  die  in  meiner  lehrprobe,  also  in  einer 
nachahmung  des  freieren  gespi  ächstons  in  der  cUbbo,  gauz  gelegent- 
lich erwähnte  regel  angeftlhrt:  'das  imp.  steht  still,  das  perf.  schreitet 
fortf.  aiiDnigs  dadita  Ukt  die  uralte  regel  salWfep  die  sieli  mk  ia 
nsnsrsn  Ikawiflsiselien  wie  lateimeslien  grammatikeB  findet,  sei  herm 
Ii.  nnbekaimt  nad  UUIe  Um  vor  den  köpf  f  estoesen;  aber  nmn,  die 
oakbrheii  soU«  wie  effembar  ans  dem  folgenden  hervorgeht,  in  der 
€m  liegettt  ea mnss  ja heisien:  im  imp.  stakt  die  erzählnng 
still  usw.  —  In  dem  gebrauekten  anadniok  kaim,  denke  ich,  auch 
sbi  pedantischer  kritiker  höchstens  eine  etwas  gewagte  kürze  finden, 
wie  sie  jeder  lehrer,  der  kein  langweili^^er  pedant  ist,  sich  gelegent- 
lich in  der  clause  erlauVit.  L.  aber  tindet  darin  Unklarheit  der  be- 
griffe* daneben  aber  erlaubt  er  sich  selbst  ausdrücke  wie  'gemein- 
Same  kategorie',  was  er  doch  sicher  in  einem  schüleranfsatz  dick 
anstreichen  würde,  könnte  nicht  ein  schulmeisterlich  kritisierender 
leser  bei  soichen  uiLeilen  und  ausdrücken  die  L.achü  lugik  bedenk- 
lich finden? 

Doeb  lorttek  ser  saeke.  ieh  geriet  in  ein  frendigea  erataaiien, 
als  iok  bei  dem  oben  eitierten  salao  L.b,  der  des  riobtige  enthalten 
aoU,  miek  so  gina  anf  gemeinaamem  boden  mit  monem  ▼ermeint- 
Uehen  grimmen  gegner  &nd*  anek  loh  lasse  seit  Iftnger  als  25  jähren 

flbst  den  gesamten  grammatischen  stoff  die  sokttler  selbst  inducieren« 
nor  soll  diese  induotion  IlbflKkaupt  kein  'gelflkl%  weder  ein  dunkles 
noch  ein  bestimmtes,  zum  resultat  haben ^  damit  kann  man  wohl 
eine  moderne  spräche  9\rh  aneignen,  aber  weder  lateinisch  noch  grie- 
chisch — ,  sondern  p  i  n  klares  bfL,'rit  flieh  es  wissen,  und  des- 
halb verfahre  ich  dabei  etwas  auders  als  L.,  wie  demuächst  erschei- 
Mde  anfsätze  zeigen  werden,  weil  ich  weisz,  dasz  klare  begrüfe 

t4* 


$12 


nvv  aus  kl;iri'ii  a  n  scha  u  u  n  >,m^  ii  bervorgohen  ,  so  benutze  ich  als 
inductionsmaterial  in  der  regel  nieht  die  zu  fall  ig  sich  darbietenden 
meist  ziemlich  complicierten  salze  aus  der  lectüre,  sondern  muglichist 
einfacliö  und  klare,  d.  b.  bo  ausgewählte  und  ein^ericbtete ,  dasz  die 
gei&tigu  Wahrnehmung  der  scbüler,  unbehindert  durch  anderweit« 
MbwieriglmitMi^  mf  dl»  wolmtm^itDrade  and  zu  indueiereade  sach» 
ilUiB  giekiiolitottlaiiiii  «ad  vMk^  die ihmditnotMtoi«  aokftrfcr 
ansprlg u n  g  selgeB,  dto  Wim  L.  so  twwwhtolen  Mttprapaimto.  diti 
Ist  iii  dfoesr  Uileliiuig  der  eimige  weeeulliehe  «dtenalM  iwieebw 
sieinem  recensentett  umI  mir.  vom  nnbemMAen  UviMMiUo  lehdmh* 
MB  kein  freund. 

3.  Wesentlich  auf  dieser  Verschiedenheit  der  standpu&kto  beruht 
dann  die  irrtümliche  auffassung  der  in  Heft  18  gegebenen  Ifbrprobe 
L.  entsetzt  sich,  dasz  ich  'die  eicrpntümlichkeiten  der  lateinisciicn 
tempora  an  einem  zur<'cht  gemachten  deutschen  stOcke  erlMntrrn 
will,  der  schöler  daraug  den  erstuu  eiudinck,  die  erste  ansi  hati- 
ung  em|dangeü  holl'.  wo  habe  ich  denn  davüu  auch  nur  ein  wurl 
gesagt?  in  der  ganten  beschreibnng  des  Spazierganges  ist  mit  keiner 
sifto  Yom  laMaMm  imp.  oder  perf.  dlo  rode,  et  wird  «Mb  kif> 
wrts  diff on  ine  Iftteinieehe  fUMteetet,  ooiideni  die  mweidttqg  der  ge** 
wooaeiion  reeoltete  wird  imoMr  ont  hi  UtoiiiieotieB  edteea  go* 
nacht,  die  den  eoMleni  Itekannt  emd.  wovon  derselbe  darch  du 
etfldk  eine  klare  anschanoiig  faokoattnen  soll ,  das  sind  lod^eb  die 
begriffe  beschreibnng,  resp.  begleitender  nebenam- 
ßtand,  einzelhandlun?  in  der  erzShlung,  urteil  vom 
Standpunkt  der  gegen  war  t.  ich  habe  in  der  einleitting  zu  dem 
arukel  in  heft  17  nachdrücklich  betont,  dam  der  knabi'  klare  an^'  bao- 
ungen  nur  durch  seine  mutterspraeh e  g^wianen  kann,  und  auf 
der  vergleichung  mit  dieser  beruht  die  ganze  methode;  ich  habe  an 
einer  andern  stelle  auseinandergesetzt,  da:^z  man  dinge,  deren  ftbil' 

HekMton  imd  uatenebiedo  mma  eeharf  erkennen  iriU,  netaolt* 
ander  holten  nnd  eo  betroekton  mnes.  dncnne  etglbt  iieli  wott 
von  Bolbeti  doeeieb  sar  venBecbanliebnag'^iiMtelw«  epooffiteh 
lotoiniecber,eoiideftt«ngeiiietiioreprftokUeher  begriffe  «ie  | 
die  obigen  lüoU  eomplinerle  sMio  aus  Com.  oder  Gees,  nehm  i 
darf,  deren  Zusammenhang  sich  die  schUler  erst  mühsam  wieder  in?  | 
gedächtnis  rufen  müssen,  die  dann  von  den  zu  erläuternden  begritien 
jedesmal  nur  einen  bieten,  also  dt'n  gegensatz  zur  Verdeutlichung 
unbenutzt  la-^en:  die  endlich  das  aDi  u schauende  nicht  einfach  und 
klar  bieten,  sondern  gleichsam  verwickelt  mit  einer  menge  anderer 
vorätellungen,  welche  leicht  das  geistige  auge  für  die  wahrnebmung 
deöäcn,  wuFüuf  es  allein  ankommt,  trüben,  —  sondern  vielmehr  eiii" 
fache  schlichte  sitze,  bei  denen  die  begrifite,  um  die  es  sich  handtlt» 
eohwf  bervoKiBieo  nnd  eleh  gegenseitig  dvreh  don  oontmit  beleoib* 
ton.  doo  goaee  Terflüiren  eetit  vonne,  wen  tbiteBehlkh  on  untsiein 
g^Bittaelnm  geeoUobt,  1)  dasz  schon  der  qnbitnaer  aagelMltsa  wird, 
in  obifiMlion  nnd  khien  flillen  dio  teapom  gnuni  ra  beobsehMir 
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samentlicb  gleichzeitigkeitundTOrzeiiigkeitzu  uuterscbeiden ;  2)  das^ 
schon  der  quartaner  und  teitianer  erfährt,  dasz  das  perf.  hist.  haad- 
langen  «rtäilt;  dageg&n  clas  üop.  J^fisohreibt»  damit  die  teoaMul»  von 
bcispieleii«  die  Corn.  xaii  GMf«  ilum  ¥<Ni  4«r  Mh«  biiten,  ktiv» 
'bfiate'  Mm^hüinngea  menf  «n,  d«nn  d«^  tiad  eigMitlioli  gar 
Mm  —  waäam  wirkliche«  wmh  nvn  in  Ql^  die  tempasUto 
»  jjyBWmitiiohw  hfthmdiimig  kommt,  so  k«m  «8  Mcb  um  *enii 
BUChMiMgWI*  TOn  iiD|lt  1i«d  perf.  überhaupt  gar  nicht  mehr  httn- 
dein,  sondern  nur  nm  möglichste  klarstellung  der  obigen 
b egri  f f e  an  JBiQgliflkit  b(Bi6i«hMad«i  Imflp&eien,  and  diM loU  dM 

tiUck  bieten. 

Aber  diese  begritio  splbst  aind  dem  recensenten  ein  >teiii  dea 
ftDstoszes.  er  will  lieber  dem  schttler  'in  jedem  ein^elneü  Lille  etwa 
sagen:  hier  wird  eiuu  örtlicbkeit  beschrieben,  oder  hier  weiiifu  cha- 
rakterzUge  geschildert,  oder  hier  drückt  das  deutsche  praeteritum 
die  gemOtSTirfaiaaBg  ana,  in  der  gewiiaa  haadlmgai.  onispringen, 
oder  Uer  nna«  die  haadliiag  awAekmitsig  ab  «ft»  aoeh  in  der  atiAi» 
wkUimg  Vigriffwie  beteiolmeli  werden  naw«'  wie  Tiele  ecten  dee 
imf^  eoUsn  deaa  dabei  schlieeaUeb  heraiiekoamen?  anC  dieaa  erk 
inui  man  den  eekttkr  wohl  ein  allgemenMe  ^gefUhr  von  der  bedeu« 
tmg  des  imp.  ▼erss^affen ,  aber  nimmennc^  begriffliche  klarbeit, 
ünd  in  Sachen  des  verstandesmäszigen  erkennens  halte  ich  doch  mehr 
von  klaren  begriffen  als  von  gefiihlen.  nacbher  findet  L.  denn  das 
Presen  des  begriffes,  der  den  schüler  ^auch*(?)  immer  zu  demselben 
ziele  Intet  ,  in  der  dauernden  und  wiederholten  handlnng,  und  dieä 
nennt  er  dann  ume  'jjemeinsame  kateg^orie*.  wenn  ich  dagegen  dem 
i5"jbuler  klar  ujacbeü  will,  da^ü  übaiakUie,  geuiüU Verfassungen,  sittea 
«id  gewobnheiten  ebenso  gut  beadiurieben  werden  wie  örtliohkeiten« 
dsM  also  daa  «eeea  devaMihe  In  der  beaeliraibnag  liegt,  niekfc 
m  dem  otjeefta  deiiolbeii,  $o  beif ai  daa  aidbi  mebr  eine  kalcgories 
eondena  ein  *\Mak\  Aber  den  die  maebiedeneti  imp..  geael&gBtt 
werden,  ^eiiM  siereotype  anwendung  des  ^eiehen  anedruoks  anC  die 
Manigfachsten  Vorstellungen*,  iah  kann  mieb  aber  niobt  TOn  dem 
gedenken  losmachen,  dasz  diesen  manigfachen  Vorstellungen  ein  ge- 
meinsames zn  gründe  liegen  miisz.  dasz  nun  der  leisten  unbrauchbar 
sei,  wird  niis  ver^biedenen  stellen  bewiesen,  von  denen  ich  die  erste 
nachgeschla;j-en  habe,  Caes.  b.  gall,  I  12:  liurnen  est  Arar  .  .  id  Hel- 
vetii  .  .  trrkn>il);int.  nach  meiner  ansiebt  erklärt  man  das  imp.  trans- 
ibant  viel  richtiger  und  treffender,  wenn  man  sagt:  es  beschreibt 
die  läge  der  Belv.,  während  und  infolge  deren  (j.  die  im  folgenden 
eraftbUes  scbritie  tbot,  ala  wenn  man  sagt:  der  flbergang  dauerte 
iieeb  ibrt  der  Hriatea  idbeuit  »ir  alaa  albr  bfaaobbtr  aiiaw.  wenn 
m  dem  vom  mir  'gemaiihleii  etUcke^  der  aata  rorikommi:  *aii8  dem 
walde  liesz  ein  kuokook  leman  eistOiiigiii  mf  enehaUenS  eo  komme 
ich  80  wenig  *ins  gedränge*,  zu  seigen,  dasz  diea  foriwSluende  n^ea 
des  kuckucks  ein  lug  in  der  beaebreibung  des  landaobafts- 
bildee  iai»  keiae  eia»eUiaadlmv>  daaaaogar^aobwftobma  aobttlat 
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dies  Ngeliiiäszig  selbst  geftuden  babflii.  ttbrigenswlre  «skeiiikniuit- 
8tllek,  Hiebt  8,  tondm  80  steUan  ans  Cio.  und  Cm«.  Eosammen- 
inmhen,  in  denen  eioh  dae  imp.  eohwieriger  unter  dra  begriff  der 
daner  als  unter  den  der  beschreibung  fügt. 

4.  Auf  ähnlich  einseitiger  aoffeanuig  beruhen  die  übrigen  be- 
merlrniigen  Über  fassung  der  tempnsregeln.  L.  erklärt  seite  427  rund- 
weg: 'die  begriffe  des  selbständigen  und  bezogenen  tempus 
bilden  die  gnindlage  för  jede  verständige  betrachtung  der  temi*ora', 
und  tadelt,  dasz  ich  die  neuere  litteratur  über  diesen  punkt  nicht 
benutzt  bube.  wie  viele  grammaüker  mil  dem  angeiuhrteu  ääUe 
einTemtanden  sind,  lasse  ich  dahingestellt;  idh  finde  nnr,  daes  nnr 
gani  wenige,  darunter  Sclinlti-Wetzel ,  den  genannten  nntenebied 
Ubeilianpt  erwftbnen,  ihn  dorohf&hren  aber  und  mr  gnindlage  der 
tempaslehre  machen  thut  nieht  einmal  Müller*  Lattmann,  letztere 
grammatik  kenne  ich  seit  ihrem  ersten  erseheinen,  habe  aber,  so  viel 
gutes  sie  sonst  auch  hat,  gerade  von  den  tempusregeln  deshalb  keinen 
gebrauch  machen  können,  weil  ich  sehe,  da?z  die  unterschciduni^ 
selbstänJit^'^er  und  bezogtnt^r  temjiora  ohne  ersichtlichen  zweck  die 
regeln  nur  verwickelter  maclit.  cibpfleich  also  meine  schOler  diesen 
unu^iscbieti  gar  nickt  kennen,  rügl  L.,  Uaaz  ich  dua  perf.  nach  post- 
quam,  ubi,  ut  usw.  nicht  dadurch  erkläre,  sondern  einfach  sage:  der 
lateiner  Tersiehtet  dabei  auf  die  beieichnang  der  Yoneitigkeit  [  vgl. 
neue  jahrb.  1889,  heft  6,  i.  884.  dabei  ist  mir  allerdings  der  lapens 
passiert,  postqoam  anter  die  conjanctienen  sn  rsehnen,  die  *sobald 
als'  heiszen,  während  ich  in  der  classe  zu  ssgen  pflege:  postquam 
und  die  conjunctionen,  die  'sobald  als'  heiszen.  was  aber  nbi  und  ut 
betriflft,  so  musz  ich  troty.  L.  dabei  bleiben  ,  dasz  sie  (ut  ganz  gleich 
dem  deutschen  wie)  die  unmittelbar  voran irehunde  handlung  bezeich* 
nen,  wie  auch  die  loxikü  ausdrücklich  angeben;  daher  ihre  häufige 
Verbindung  mit  pnmum,  während  sich  nie  ein  abl.  des  zeitanter* 
schiedes  dabei  findet,  ich  musz  also  trotz  der  neueren  litteratur  dar- 
über an  meiner  auf&ssung  festhalten;  wie  wdi  der  Lateiner  dabei 
den  seituntersehied  'empfonden'  hat,  Issse  idi  dahin  gestellt,  für  den 
sehfller  kommt  es  nur  darauf  an,  dass  er  ihn  in  der  Terbslform  nieht 
ausdrückt. 

Weiter  erklärt  L.  den  satz  für  falsch,  dasz  die  begriffe  gleich- 
zeitigkeit  und  vorbei ti'^'keif  verschieden  seien  von  demjenigen  Ver- 
hältnis zweier  haudlun^'cn,  da-,  durch  die  consoc.  temp.  ausgedrückt 
wird,  und  belebrl  mich  dann  anf  «^rund  der  neueren  litteratur,  da^z 
dixit,  quid  audiviäset  temporal  auf  das  haar  daä  gleiche  ist  wie  dirit, 
quod  audiverat,  was  jeder  quintaner  weisz.  ich  musz  gestehen,  dasz 
mir  seine  ausfilhningen  hierüber  völlig  unverständUeh  geblieben 
sind,  die  regel  Ton  der  ocmseeutio  stellt  doeh  nnr  das  ^ine  fest,  dass 
der  Lateiner  nicht  so  willkttrlieh  wie  der  Deutsche  die  tempora  des 
eonjunctivischen  satzes  von  dem  des  hanptsatzes  loslAsen ,  oder  wie 
L.  sagt,  selbständig  gebrauchen  kann,  sondern  in  der  regel  die  zeit« 
liehe  beziehung  zu  demselben  festhält;  welcher  art  aber  diese  be» 
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2'itbimg  ist,  ob  gleicbzeitig  oder  vorzeitig  oder  nachzeitig,  das  ist 
eine  ganz  andere  frage,  soll  der  schtilor  den  satz  übersetzen:  Caesar 
fragte,  warum  er  das  gethan  habe,  äo  macht  die  coxuecatio  ihm  nur 
kUur,  diu  «r  nkiil  flagtti  tef:  feeerit.  Mbreibi  «r  nun  &oeret,  so 
MLi  «r  aklit  gtgn  &  ooBseenlio,  d«BB  dioM  gwtaltet  ja  sowohl 
inip.  wio  ploaq.,  woU  aber  hat  «r  die  art  doo  loiivorhtttmflMB  vor» 
Mit,  indem  er  yorzeitiges  mit  gleichseitigem  Terweoheelt.  und 
gerade  dieae  ort  TOn  fehlem  kommt  ao  hinflg  vor  in  aitien  wie: 
nemo  tarn  ignavns  ent|  quin  arma  oaperet  schreibt  er,  durch  das 
deutscbe  verleitet,  cepisset,  so  kann  ich  ihm  docb  unmöglich  sagen: 
du  hast  die  consccntio  verfehlt,  so  wenig  wie:  du  must  das  bezogene 
tempus  gebrauchen,  sondern  nur,  dasz  das  capere  dem  ignavum  esse 
gleichzeitig  ist.   also  das  sind  doch  verschiedene  dinge,  und  eben 
weil  der  schüler  das  eine  davon  schon  weisz,  dasz  die  regel  von  der 
gleichzeitigkeit  und  Vorzeitigkeit  ebenso  gut  von  conjunctiviaclieu 
wie  von  indieatifiBehen  sätzen  gilt,  dasz  dixity  quid  andinsset  tem- 
poral genau  deeaelbe  ist  wie  &it,  quod  aiidi?eia(|  so  Ist  es  unnOtig, 
ja  widäniimig,  ihn  das  von  eoi^iiiietiTisehen  slUen  Booh  einmal  be- 
senden  lernen  sn  lassen  nnd  dadoreh  die  regel  muiOtig  yerwiekelt  ni 
machen,  dieselbe  soll  einfiioh  lauten:  aof  haapttempora  folgen  baupt- 
tampotay  «nf  nebentempora  nebentempora.  non  fr^gi  mioh  L.  (s.  426) 
hei  meinem  satze:  *die  consec.  temp.  hat  offenbar  ihren  grund  darin, 
dasz  der  Lateiner  vermöge  seiner  scharfen  auffaRsnng  der  zeitver- 
hältni?se  auch  die  handlung  des  conjunctivi^clien  nebensatzes  sich  in 
engem  zeitlichen  zusammenhange  mit  der  haupthandlung  denkt',  wie 
ich  mir  denn  diesen  zeitlichen  Zusammenhang  denke,  wenn  derselbe 
nicht  m  dem  Verhältnis  der  gleichzeitigkeit  und  Vorzeitigkeit  be- 
sMien  soll,  ich  bin  in  der  that  eratannt  über  diese  frage,  also  weiter 
bmi^  die  oonseontio  nichts,  sls  dass  das  TerhUtius  von  gleichseitig, 
hrit  nnd  irorseitigkeit  fts%ehalten  weiden  soll?  nach  meiner  ansieht 
bmsgt  sie  in  erster  linie,  daai  die  nebenhandlong  nach  lateinischer 
■BfBMsnng  übeihanpt  in  der  teitsphKre  der  haupthandlung 
Terbleiben  mnsz,  nicht  aas  dieser  herausgehoben  nnd  durch  ein 
hanpttempns  zu  der  zeit  des  redenden  in  beziehung  gesetzt  werden, 
resp.  zu  dessen  urteil  gem!\cbt  werden  darf,   in  sehr  vielen  föUen 
kommt  jener  gpgensat/  vun  gieirli/citigkeit  und  Vorzeitigkeit  dabei 
gar  nicht  in  frage,  bei  dem  satze :  Moriensius  tanta  cupiditat©  dicendi 
Ardebat,  ut  flagrantius  Studium  nun  quam  viderim  handelt  es  sich 
doch  lediglich  (lamm,  ob  Cic.  damals,  zur  zeit  des  brennens,  sah, 
oder  ob  er  überhauiit  und  zu  jeder  zeit  gesehen  hat.   nach  L.s 
ttsiöht  Yen  dem  zusammenfallen  beider  regefai  begeht  vor  allem 
die  laltDuan-MllUenahe  grsmmatik  dsn  schwcfsten  fehler,  in- 
dem sie  snerst  drei  seÜen  regeln  gibt  Uber  congroens,  coincidens 
mid  anteoedenx,  d.  h.  also  Uber  glsiohseitigkeit  und  Torseitigkeit, 
«nd  hinterher  nnd  TdlUg  davon  getrennt  noch  drei  selten  Uber  die 
consec  utio. 

6.  Indes  mnss  ich  nnn  endlich  mein  geheimnis  veiraten,  dass 
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idi  im  gründe  nu  ines  herzens  mit  L«  ?ftllrtin<lig  ai]|f«fptaii4M  lo^ 
dasz  die  begriffe  des  8«lb6tftndigen  ind  bmgsnen  tcmput,  um 

nicht  die  einzig  mögliche,  so  doch  eme  ganz  vortrefflicbe  grondlag« 
der  betracbtung  der  tempora  sind,  die  jetzt  an<::emein  übliche  i^rund- 
lage,  die  aus  dem  griechischen  entlehnte  Unterscheidung  von  züit- 
arten  neben  den  zeitstufeQi  der  im  lateini«:chon  und  ilt  ut^clien  der 
boden  fehlt,  weil  thateäcblich  sämtliche  zeittoruien  mit  au^miiime  dm 
lateinischen  imp.  beides  ausdrücken,  ist  lui  den  didaktischen  zwack 
unbrauchbar,  ja  &ie  hat  dieses  capitel  zu  dem  ftlr  die  schtUer  unver* 
danliflhgt«      gnuen  gr^malik  gemaobi.  Mt  dMi  in  der  «ul» 
selbst  Uegendsn  scbwiengkeite  kommt  sooh  te  nmstond»  dan  die 
bMeklioiiiigia  dmnid  und  vollsiidet  in  gawOhnliohn  ^mudm»» 
branch  eine  ganz  andare  bedeutoaig  bftban,  vcm  der  die  »chüler  sisb 
netOriich  nicht  losmachen  kSnn^   sogar  ittr  das  griechiselie  wa4 
diese  schwiengkeiten  in  II  und  X  BOeh  sehr  groBz,  wie  ich  aus  mehr 
als  20jährigcr  erfahrung  weisz,  obwohl  die  Unterscheidung  da  in  der 
conjugation  selbst  be^^rOndct  liögtj  im  Irit'^inischen  aber  bekommen 
die  tertiannr  dadurch  nur  ganz  verworrene  Vorstellungen  von  der 
Sache,  und  schleppen  diese  d  inn  ^lurch  die  oberclassen  durch,  ja  ich 
behaupte,  dasz  viele  junge  pbilulogon  beim  beginn  ihres  lehramtee 
noch  lange  zeit  mit  Uieben  unklaren  begriffen  ringen,  uu  stelle  der 
didaktisoban  ist  eiae  streng  wissen&ohaMiahe  bebiuidUuigsweiM  gt- 
treten,  «k  ob  man  damit  &m  tertiaaer  «nl  eiamaldlo  üsnuigi-ad 
urteiläcraft  des  wisseasebafüiph  gebildeten  »eanes  wleibon  kfinilik 
oftd  die  grammaiaken  enthalten  infolge  davon  eine  meng»  w«ads^ 
lieber  und  oft  sich  widersprechender  einzelregeln  und  aaBiishmfiii 
wie  ieh  bezüglich  der  Ellendt-Seyffertschen  im  6n  heft  dieser  jshr- 
btteber  von  1889  dargothan  habe,   deshalb  heisze  ich  die  L.scbe 
grnndlage  mit  frouden  willkommen,  nur  musz  man  daftlr  jene  ander© 
aiiiL'Lbin  und  diese  wirklich  durchführen  und  auch  <h  zur 
anwendung  bringen,  wo  ftir  den  Schüler  die  hauptschwierigkutea 
liegen,  in  dem  abweichenden  gebrauch  dös  deutschen  imp.  nnd  perf. 
und  bei  der  cousecutio.   welcher  gebrauch  aber  wird  z.  b.  in  dsr 
MlUler-Lattmannschen  grammatik,  auf  die  mein  recensent  sich  haapl- 
sftddieh  sn  sttttsen  sebeinl^  T4Un  selbsttndigen  nnd  besogaifin  teiapii 
gemaebt?  bintar  seohs  aaiten  regaln  Uber  tempora  finden  wir  aMb 
drei  Seiten  solcber  Uber  oongraenke  ond  ineongmente  gleicbieitig* 
k»it|  aatecedenz  und  coincidenz*  snntcbst  lassen  siflb  die  be^i^<^ 
eongmena  nnd  coin^idenz  überhaupt  kaom  scharf  trennen,  ich  wenig 
stens  VOTStehe  nicht,  wie  in  dem  salze:  qua«  voluisti,  abstulisti  die 
handlnngen  coincident  sein  sollen,  das  wollen  und  das  hinwegnehmen 
scheinen  mir  ganz  verscbiedmo  diage  zu  sfin.   dann  aber  frage  ich: 
welchen  zweck  hat  die  ganze  Unterscheidung?  jede  ^Gleichzeitigkeit 
wird  durch  ditceiben  lumpora  ausgedrückt,  mag  sie  ti*  h  nun  unter 
der  lupe  als  congruente,  incongruent«  oder  coincidontc  UarsteKWi 
und  gleichzeitigkeit  und  Vorzeitigkeit  zu  uuteracheidcn  fällt  doil^ 
wahrhaftig  aadb  dm  aebftlezn  nicht  schwer,  wenn  sie  nur  tob 
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fftth  ««f  gffwl^kfti  werden  d«riiBl  m  mraa  av9 

diM  aobtilt  Q|itonMliei4aBg  m  «o  abstracten  regeln  ?  blosz  um  ihneft 
Jdar  an  machen,  was  sie  von  qninta  ber  lüngst  wissen ,  dasz  der  Lar 
toinar  gleichseitigkeit  and  Vorzeitigkeit  in  der  verbalform  schärfer 
auseinander  hält  als  der  Deutsche,  und  woran  er  sich  am  leichtesten 
gewöhnen  kann,  wonn  er  anfangs  sich  das  Zeitverhältnis  durch  richtig- 
stelliing  im  deutschen  immer  erst  klar  macht?  gewis,  qui  bene  divi- 
dit,  beoe  docet,  aber  gänzlich  zwecklose  Unterscheidungen  sind  kein 
bene  dividere,  sie  vermchrei^  nu^  das  unnUtze  regelmaterial  und 
machen  den  schaler  confus. 

Ib  «ift  Inoi.bildHi  sim  di»  begrifb  d«g  Mlbtttndigan  oad  htr 
togtam  Umfm  4ia  grundlag«  tompiKlMfcraAbtiuig?  die  wkr 
Ujbe  gnmdlaga  bqUoh  oOMme  die  wwtophira  und  dtr  aaUiteiid  bilr 
dan,  wie  sie  hier  genannt  iraidaiH  wird  natftdioli  spfttsr 

bei  den  einzelngiiln  verlassen,  weil  sie  thatsSchliofei  vnausführbar 
iat»  jmm  andere  unterscbeidoag  komagit  übt  fainterber  w  geltnng  in 
dem  einen  sat/e:  'alle  diese  sechs  tempora  können  sowohl  in  selb- 
ständiger als  in  bezogener  an  Wendung  vorkommen',  auf  den  folgen- 
den selten  sehe  ich  mich  auszer  beim  imp.  vergebens  nach  dieser 
grundlagu  um,  nur  beim  fut.  (§  101, 1)  erscheint  der  ausdruck  'selb- 
ständig' wieder  in  dem  satze:  'im  deutschen  setzen  wir  statt  des 
(•elbstäudigen)  fut.  häufig  das  piaes.'  leider  aber  dicul  er  hier  nur 
daan,  die  regel  unrichtig  zu  machen,  deim  wir  setzen  das  praes.  ebenso 
gftt  Ittr  daa  hmoffiM  tat,  (ich  wiid«  kommen ,  sobald  ieb  kaim}. 
Inim  parf.  iai  aj^  kaiaar  idlba  davon  din  rada,  aandatfi  *daa  parf. 
pnaa*  haiiriahnwl  aina  bwft4?Tninig,  dann  titgiwn  in  dia  Tmywigwiliait, 
deren  vollendaBg  odar  fortdauernde  wucJinng  aber  in  die  gegenwart 
ftUt*.  also  milites  galeas  indueront  soll  sich  der  scbüler,  obgleich 
n  übersetzt  wird:  'die  Soldaten  haben  den  beim  auf,  denken  als 
eine  han  dlung,  die  in  Vergangenheit  begonnen  und  jetzt,  im  augen- 
bUck  des  Sprechens,  vollendet  wird?  ich  sollte  denken,  gerade  nach 
dergegebenen  Ubersetzung  bezeichnetes  die  handln  ng  gar  nicht, 
sondern  nur  den  aus  der  vollendeten  han  dlung  sich  er- 
gebtiuden  zustand  in  der  gegenwart,  ebeusio  wie  die  anUeni 
Wspiele.  können  solche  regeln  einem  tctrUaner  klare  begriffe  von 
onar  laoba  fanabaflin?  das  pari  hisfe.  femar  'beaeiahaai  ma  band* 
hmß  lehlaahtbin  all  voUendal'*  nnd  diaai'alaimnaa  (jabaalates)  praa- 
tentom  ab  aniblandaa  imp9fi\  waa  sieb  ain  tartianar  daruitar 
dsnkaa  will«  iai  aaiaa  aacba,  jedenfidla  .tt(  mit  diaasr  ftuMoag  dar 
gogensatz  von  selbständigam  und  banagenem  perfL  doch  ansgescbloa- 
sen,  während  derselba  garada  hier  von  emiaanfcer  praktischar  badan- 
tung  wäre,  bei  dem  gegebenen  beispiele:  accessi  ad  aedes,  puemm 
evocavi.  respondit.  quaesivi  dominum,  domi  ncgavit  esse  drücken 
die  perf.  doch  unzweifelhaft  aus,  dasz  die  handlungen  zeitlich 
auf  einander  folgen  und  innerlich  zusammenhängen 
wie  die  glieder  einer  kette,  sie  sind  also  in  beziehung  auf 
.aimander  gebrsucbti  während  dieselben  sät/.cheu,  wenn  ich  sie  etwa 
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M  dnem  veMt  als  antworten  tof  gestellte  fragen  ansspreebe:  liait 
da  den  barschen  gemfen?  Ja,  ich  habe  ihn  gercifen.  hat  er  geant- 
wortet? ja«  er  hat  geantwortet  nsw.  als  selbstftnclige  arteile  enehet* 
nen,  die  ich  jetzt  ausspreehe,  bei  denen  also  die  obige  betiehung  zu 
einander  völlig  verloren  gebt,  es  ergibt  sich  also  für  das  perf.  bist 
1)  ein  sei  bstSn  dig er  gebrauch  für  die  urteile  vom  standpankt der 
gegenwart  (deutsch  o-ewöbnlich  perf.),  2)  ein  be7:ogener  für  die 
«inzelhandlungeu  iu  dßr  kette  der  erzählnng  (deutsch  nur  imp.).  ich 
sollte  denken ,  damit  wird  das  wesen  des  perf.  bist,  treffender  und 
namentlich  ilir  den  terüaner  verständlicher  gekennzeichnet  als  mit 
den  ftr  jeden  schüler  onverständlicben  ausdrücken  'schlechthin  toU- 
endet'  and  'reines  oder  absolntes  praet.'  damit  erledigt  sieh  die 
haaptsehwierigkeit  fttr  den  sefafUer,  die  ontersoheidang  von  imp«  and 
perf.  in  der  ersfthlong,  von  selbst,  denn  es  ergibt  sich,  dasz  jede 
handlang  derselben,  die  zeitlich  der  letzten  haupthandlang  nachfolgt, 
ein  neaes  glied  in  der  kette  bildet,  im  perf.  stehen  musz,  jedes  ver- 
bum  dagegen,  das  etwas  dauernd  neben  der  bauptbandlung  herlaufen- 
des bezeichnet  (der  ausdruck  ^begleitende  nebenumstände*  ist  eigent- 
lich zu  eng  und  wenig  bezeichnend),  ins  imp.  gehört,    so  entsteht 
ein  klarer  und  faszlicber  gegensatz  zwischen  beiden:  das  eine  be- 
zeichnet im  bezogenen  gebrauch  die  zeitliche  beziehung  als  gleich- 
seitigkeit,  das  andere  als  aufeinanderfolge;  das  urteilende  perl  da* 
gegen  sowie  das  perf.  praes.  enthalten  den  selbstftndigen  gebraadi, 
ottd  swar  letsteres  fllr  die  aas  der  vollendeten  handlang  bervoige- 
gangenen  zustinde  in  der  gegenwart,  ersteres  Ar  die  arteile  des 
redenden  in  besag  auf  vollendete  handlungen.  dieser  betracbtong 
der  tempoxa  liegen,  denke  ich,  that  säe  blieb,  wenn  aucb  die  be- 
zeicbnnngen  nicht  gebraucht  werden,  die  begriffe  selbständiges  und 
bezogenes  tempus  m  gnmde ,  und  danach  gestalten  sich  dann  die 
regeln  über  die  condecutio  ebenso  einfach,  dieselbe  besagt  doch  in 
ihrem  hauptgesetz  leUiglicb,  das/,  die  zeitliche  beziehung  zum  verbum 
des  hauptaatzes  festgehalten  werden  musz.    abweichungeu  dävoü 
können  also  auch  nur  darin  bestehen,  dasz  diese  zeitliche  besie- 
hang  —  nieht  etwa  in  ihrer  art  gettndert,  gleiohaeitigksit  and  vor- 
leitigkeit  vertaasdit  wird  oder  amgekebrty  sondern  dass  sie  anf- 
gehoben  wird,  d.  h.  dass  die  handlang  des  oonjanetiTisehen  satses 
aus  der  sseit^hSre  der  Vergangenheit  in  die  der  gegenwart  verl^ 
wird,  denn  das  amgekehrte  kommt  nie  vor,  auch  bei  finalsätzen  uadi 
perf.  praes.  nur  scheinbar,  und  dies  wiederum  heiszt  nichts,  als  dasz 
an  die  stelle  des  bezogenen  das  selbständige  tempus  tritt,  wie  L,  es 
ausdrücken  würde,  oder,  wie  ich  sage,  dasz  der  gedanke  zum  urteil 
vom  Standpunkte  der  gegenwart  wird,    lut  rauf  mühten  dann  doch 
alle  sogenannten  ab  weichungen  zurückgeführt  werden,    nun  sehe 
man  aber  zu,  was  die  giammauken  alieä  aus  Ueubelben  maciienl  die 
HflUer-Lattinannsche  s.  b.  gibt  erst  ganz  richtig  die  banptregel  von 
der  erwfthnten  grnndlage  aus ,  verlKsst  dieselbe  aber  bei  den  abwei'» 
ehnngen  (§  116,  dritte  aoflage)  vollständig,  und  das  straft  sieh  bitter. 
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bti  folgMfttMD  BoU  die  Abweichung  dann  stattfinden»  'wenn  die  folge 
alf  oiae  thatBiobliehe  aasdraoUioh  baieiöbiwt  wtrden  8oU%  md 
dftM  wird  wiador  mn  a  und  b  ontmebiadan.  beitti  daa  aina  apraab- 
Jkba  anahainang  ana  ibram  «aiaii  baraiia  arkllian?  waa  bat  in  allar 
wali  dia  teitbenahnng  mit  dem  thatBleblidiett  oder  auBdrttckliob 
Ibatalabliehen  zu  tban?  in  dem  oben  angeführten  satze:  Hortensioa 
•  .  .  ardebat,  ut .  .  .  soll  sich  also  der  schfller  die  folge  nach  b  'aus* 
drücklich  als  historisches  factum' fien"keTi?  riderem  würde  doch  ^ewis 
auch  ein  hißtorisches  factum  bedeuten,  nur  kein  ausdrücklich  l  e^eich- 
netes?    was  soll  das  heiszen  und  wie  hängt  es  mit  der  consecutio 
zusammen  ?  dann  soll  nach  anm.  1  in  dem  satze :  tanta  commutatio 
facta  est,  ut  Laced. . .  .  pacem  peterent  das  imp.  als  eigentliche  regel 
zu  betrachten  sein,  weil  ^nicbt  eine  ausdrückliche  hei  vor- 
babitng  des  hiatoriaaban  batoma  baabaiditigt  wird\  loh  meine, 
jedar  tartiaiiar  niato  bamiafBblaiii  dau  der  gasamta  ainbeiUiaba  ga- 
daaka:  infolga  diaaaa  mMobwimgaa  batan  dia  Laaad.  um  friadan, 
ala  ainsaliiaa  gUad  ao  eng  mit  der  ketta  der  arsSblnng  tosamtikan^ 
blngti  daas  es  gar  nicht  m0gUab  lat^  einen  teil  darana  loasnUtaan  und 
dnrdi  atn  aalbatftndigea  tempna  als  urtml  vom  Standpunkt  daa  reden- 
den hinzustellen,  und  in  diesem  falle  sind  die  nebentempora  nicht 
'eigentliche  regel*,  gondern  eine  in  der  natur  der  saehe  liegende 
notwend  igkeit.   dann  kommt  in  anm.  3  ein  beispie!  r  nemo  fuit 
tarn  stupid  119,  ut  non  intellexerit.    dies  fuit  mubz  also  per  f.  praes. 
Bein,  denn  die  anm.  handelt  von  föllen,  in  denen  der  Lateiner  der 
consecutio  treu  l>leibt,  und  nach  §  113  ist  nur  Jas  peri.  praos.  haupt- 
tempus.  demnach  bezetabnat  nach  §  108  diae  Mt'eine  bandluu^,  deren 
beg^  in  dia  vargangenbaiti  daran  ToHoidiuig  adar  fartdanamda 
nirkniig  aber  in  die  geganirart  ftllt'.  lab  meine,  der  eata;  ee  bat 
bräMB  aoloban  tboran  gegeben  nifT«  bat  mit  dar  gegenwart  gar  niebta 
gemein,  als  dasz  ich  jetzt  ttbar  etwas  Terganganes  so  urteile,  nnd 
dabar  daa  perf,  intallezerit.  warum  endlich  werden  die  abweichungen 
in  andern  arten  von  nebenstttzen  nicht  erwähnt  ?  soll  ftUr  dieea  alle 
die  gleiche  hegründung  als  selbstverstfindlich  gelten? 

Auf  ähnliche  Schwierigkeiten  stoszen  mthr  oder  weniger  alle 
grammatiken  bei  diesen  sogenannteu  abweichungen.  deshalb  tühre 
man  den  grundsatz  meines  gegners  durch,  scheide  auch  das  perf., 
litnne  seiner  wirklichen  natur  entsprechend  das  eigentliche  erzäh- 
lende perf.  bezogen,  dagegen  das  perf.  praes.  und  das  das  urteil 
vam  iiuid|ninkta  der  gegenwart  anthaltenda  aalbatlndig.  dann 
bitte  dar  sebttler  über  die  gaua  tempuskbra  etwa  folgendea  an  ba* 
balkn: 

L  Alle  tampora  wardan  bald  selbstSndig  bald  be- 
zogen gebrauobt  (im  aUgemainen  wie  im  daateeban,  nnratreager 

dnrdizufuhren). 

Die  beziehung  kann  sein  1)  die  der  Vorzeitigkeit  .  2^  der  gleich- 
zeitigkeit ,  8 )  der  nachzeitigkeit :  cum  ras  eo  (i?i}t  venando  deleotor 
C^iuich  die  zelten  durchzuführen). 
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BftBui  wSi  en  die  flMf«a  Umpoi*  liii  aaf  iajpb  wßä  p&tL  ift  dir 

IWKptsache  erledigt. 

II.  Dag  imp.  beachreibt  1)  selbstSodig  (znstftnd«,  ArV 
lichkeiten,  cbarnktere  und  fjedanken,  sitten  und  gewobnbeiten  asw.)^ 
2)  bezogen^  aiie«  wftA  dattfirnd  2ieb«n  einfix  i»&aptli%Bd^ 
lang  herläuft. 

in.  Das  perf.  bezeichnet;  1)  belbständig  a)  als  perf. 
praes.  gegenwärtige  zustände,  die  das  ergebnis  einer 
vollendeten  handlung  sind,  b)  urieile  vom  £>La.ndpankt 
der  gegenwart  (in  bocug  auf  yeiigangeiko  bandlimgeii) ;  2)  b«^  ^ 
aogaA  allaanf  einft&4av  folg  enden  ]ia«pt)iftadlniigeEiB 
der  kette  der  eriftblvRC.  . 

IV»  Consecutio:  in  eonjan^iiTisehen  «ftizen  hftU  der 
IiAteiner  die  beaiebang  eiresg  feet,  dnroh  den  conj. 
praee«  und  per&  naoh  zelten  der  vergang-enbeit  wird 
also  die  bezichung  aufgehoben  und  der  gedanke  7nm 
urteil  vom  Standpunkt  der  gegenwart.  (letzteres  offenbAr 
unmÖL^lich  m  dem  satze :  Caesar  quaesivit,  cur  id  feeisset  ,  dagegen 
die  einzi^^'  ai  hgemtoe  erklärang  bei  tum  eQgiutum  est,  ^uantawid 
(iraecis  protuerit.) 

So  gewinnt  mau  eiu^  der  Wissenschaft  doch  m  k^iuem  falle 
widerspzvQbende,  jedenMl«  abw  dem  tbat^fioblichen  spracbgabnnok  I 
«EtapreobeDde  niid  didaktlseli  braoolibm  gniidl«ge,  die  der  ftertiaeiK 
venMen  Icaaiii  und  anf  der  neb  dum  die  igntliehea.  eiaielnigilB 
jMMdbi  wirUieh  aolbaoen«  wiodern  laae»  iili  inidli  nnr  lUier  das 
dam  mm  verehrter  reoensent  ftbev  der  firiüenden  Iniearn  betewb'  | 
nung  gar  nicht  bemerlct  bat»  dasz  meine  regeln  nur  die  cooseqoMtt  ; 
durchführung  des  von  ibm  als  allein  richtig  empfohlenen  gmnd- 
L'edankena  enthalten,  dasz  er  —  äbnlicb  wie  vorher  bei  der  erörtd- 
run^^  übor  inductives  verfahren  —  erst  übei-  meine  misverptandöne  I 
l»t  luiudluüg  nach  allen  seilen  loszieht,  und  hinterher  derselben  meim  i 
wii  kiicbe  grundlage  als  die  seini^e,  richtige  firegenüberstellt.  nun, 
ich  will  seine  bezeicbnungen  adoptieren,  uuU  weun  er  selbst  d»DD 
auf  seiner  baais  folgerecht  weiter  bauen  will,  so  sind  wir  einig, 
wtaebi  er  aber  weiter  in  kriileimn,  ao  mam  kk  doob  billM^  i 
t)  daas  er  ao  kflhae  aobbMifolgeningen  ine  die  eingaagi  erwttala 
nnterllaaii  2)  daes  er  meine  erbäten  wflnigrtenaee  eafinerkaam  M 
daaa  er  mir  nicht  das  gegantttl  von  meinen  enaiobton  enteil^ 
da»  will  leb  ibm  des  mikein  an  anadrfiaken  wies  dee  imf-  <^ 
atUl  nsw.  gern  weiter  gaetatten«  ; 

COEBAOB.  A.  WaiiDiCB» 
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SYSTEM  SIN£B  STMTAZ 
HACH  DEN  KATEGOBIEN  DER  SATZTEILE  ÜNB  SlTZE. 


Bei  der  systematiBcheii  bebandlung  der  syntax  einer  spräche 
Aind  zweierlei  wege  müglioh.  man  bebandelt  dieselbe  entweder  nach 
im  kategoriea  d«r  TCMtUt,  -oder  deujeiiigea  wtees ,  odv  liber 
— >  wie  dies  gewOhalieb  gethm  wird  <—  ÜMfe  muk  die  syntas  tefli 
«of  gniAd  d«r  larteg»ff«i  der  xedeteO*  laUs  tejenigen  des  aatnt 
Mt  Bttdi  des  kiSitgoneii  dea  MiMe  eiiid  im  dMleehen  die  grtmma* 
tikea  ron  Josupeit  (syntax  der  laieiiiisclieii  spräche  dargestellt  als 
lehre  TOn  den  attiteileii  und  dem  satze  für  realschulen  und  die  miti> 
leren  classen  der  gymnasien.  Berlin,  Gärtner,  1882)  und  Sehr ö er 
(schulgrammatik  der  lateinischen  spräche.  Stendal,  Franzen  u.  Grosse, 
1876)  ausgearbeitet,  jedoch  wird  auch  in  diesen  büchern  das  zu  gründe 
gelegte  princip  nicht  mit  voller  consequenz  durchgeführt,  bei  uns 
in  Ungarn  schlugen  denselben  weg  ein  Bartal-Malmosi  (latei- 
niicbe syntax.  Budapest,  Eggenberger),  Simonyi  (ungarische gram- 
matik.  Budapest,  Eggenberger)  imd  Szinnyei  (unginsche  gram- 
matik.  Bodapest,  Horny&nszky);  nletil  ieb  te  aeliiir  griaeh^eheii 
MhaieTntn  (Bndapcet,  Eggenbeisjnry  1883).  dieselbe  baatolrt  a» 
drti  fimpttettett.  der  ertte  iai  ailgeiMiiie  einleiliiiig  In  die 
^tax ,  im  zweiten  wird  kurz  die  bedeutung  und  der  syntaktische 
gieibraiich  der  redeteUe  im  grieduicben ,  im  dritten  die  griechische 
i^yntax  mit  strenger  coABequenz  nach  den  kategorien  der  Satzteile 
und  Satzarten  behandelt,  ohne  mich  hier  mit  meinen  Vorgängern 
des  weitern  auseinandersetzen  zu  wollen ,  gebe  ich  im  folgenden  die 
k&legorien  der  Satzteile  und  sätze,  mit  einiger  Veränderung  und  be- 
deutenderen kürzungen  in  derselben  weise ,  wie  ich  dieselben  in  der 
allgemeinen  einleitung  der  griechischen  syntax  gegeben  habe,  ich 
bin  der  Überzeugung,  durch  diesen  beilrag  deutschen  fachkreisen 
einiges  anregende  bieten  zu  können«  bei  der  bebandlung  der  viaeon* 
•ek^ohen  syntax  einer  spräche  ist  swar  dit  mml  gnaannte  be- 
biBdlmigBweise  aweekdienlleher,  jedoch  Balte  ieh  dafir,  diss  b^ 
schulbQebem  das  ausser  einigen  auch  von  mir  befolgte  prindp  «nt- 
scbiedene  pSdagQgisehe  vorteile  besitzt  ^  indem  dasselbe  die  syntak- 
tischen  erscheinimgen,  wie  sie  während  der  analyse  zum  Vorschein 
kommen ,  nach  einer  mit  der  methodik  der  analyse  identisoken  anf- 
iusnngsweise  ordnen  und  erklären  Iftszt. 

A.  batzteiie. 

I.  prädlcat. 

H.  subject,  auf  die  fragen:  wer?  was? 
HLobjeot,  auf  die  fragen:  wen?  was? 
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1.  Ortsbestimmungen. 

a)  auf  die  frage:  woher? 

b)  auf  die  frage:  wo? 

c)  auf  die  frage:  wohin? 

3.  abstracte  ortsbestimmangen. 

a)  auf  die  frage :  woher?  hierher  gehSren  die  beetimmungen 
des  ursprnngs  und  des  gründe«. 

b)  auf  die  frage:  wo?  in  diese  kategorie  Allen  die  bestim* 
mungen  des  zustaadee«  der  weite,  der  gemeiBSchaft 
und  des  mittels. 

c)  auf  die  frage:  wohin?  hierher  sind  zu  ziehen  dm  finalen 
bestimm ungen ,  so  z.  b.  die  bestimniung  des  Zieles  und 
die  syntaktische  functiou  des  dativg  in  den  allermeistea 
fällen. 

3.  bestimmungen  der  zeit, 
a^  auf  die  frage:  seit  wann? 

b)  anf  die  fr^n:  wann?  wie  lange?  sie  geben  aneatp 

weder 

a)  den  zeitpnnkt,  t,  b.  vere,  aestate,  oder 

p)die  Zeitdauer,  s.  b*  fiomolos  Septem  et  tngintaie- 

gnavit  nnnos. 

c)  aut  die  frage:  bis  wie  lange? 

A}  betrachten  wir  die  flroi  hruiptrrnippen  der  bestimmangeiif  80  sehen 
wir,  d&sz  die  zu  deu  eiuzeiuea  hauptgruppeo  gehörenden  nicht  Qur 
ndt  d«Djenigen  in  derMlben  hanptgrappe  stehenden  Terwandt  sind 
(Verwandtschaft  erster  linic>,  sondern  d;\s7.  eine  jt  (!e  in  eine 
gewisse  banptgrappe  gehörende  bestimmung  zugleich  mit  je  einer 
in  den  übrigen  swei  grnppen  stehenden  bestimmnng  iu  verwandt* 
schaflUehem  veriiiUtTusso  ist  (Verwandtschaft  sweiter  liaie)« 

B)  in  Verwandtschaft  awoiter  linie  stehen: 

1.  die  eigentlichen  und  abstracten  ortsbeatimmangen  auf  diu  l'raj^e: 
woher?  und  die  seltbeetlaimanf  auf  die  frage :  seit  wann  v  ^  wolierF« 
gruppe). 

8.  die  piq:entlichen  nnd  abstracten  ortsbestimmting'en  anf  die  frage: 
wo?  und  die  Zeitbestimmung  auf  die  frage:  wannV  (woF-gruppeJ< 

3,  die  eigentlichen  und  abttraetea  onsbesttnuanuigen  auf  die  frtg«( 
wohin  '  nTi(\  din  zeitbestliiiimuig  auf  die  frage:  bis  wie  lange* 
(wohin  ?-gruppe  ). 

C)  tabellarlBche  Übersicht  der  in  Verwandtschaft  erster  und 
swelter  Unie  atetaeadega  beatimmnngeii! 


1 

woherf-gmppe  |    wef-grappe    |  wohin?-gmppe  | 

i 

ortf- 
bestimiDungen 

1.  aut'  die  trage: 
woher? 

!2.  auf  die  trage: 
wo? 

1 

3.  auf  die  frage : 
wohin? 

abstmote 
orts» 
bestimmungen 

i.  anf  die  frage : 
wober? 

2.  auf  die  frnge: 

wo? 

3.  auf  die  frage: 
wohin? 

seil- 
bestinioiaogeD 

1.  auf  die  frage: 
seit  wann? 

2.  auf  die  frage : 
wana? 

3.  auf  die  frage: 
hfswielaoge? 
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also  steht  z.  b.  die  ortsbestirnmnn^  aaf  die  fracfof  woher?  in  Ver- 
wandtschaft erster  linie  mit  den  ortsbeatimoiuDgeu  auf  die  fragen: 
wt»?  wohin?.  In  verwandttehaft  sweiter  linie  mit  der  «bstraeten 
Ortsbestimmung  auf  die  frage:  woher?  vnd  mit  der  seltbealtaBmiiDg 
auf  die  frage:  seit  wann?  a«w. 

V.  attribut. 

1.  adjectivisches  attribut. 

2.  8ubstaDti?i8chea  attribut,  auf  die  frage:  wasaen?  steht 
immer  im  genetiv* 

VI.  appoaition. 

Der  wichtigste  satsteil  ist  das  prädicat;  dies  ist  schon 
daratiB  eraiehtlich,  dass  es  nnter  allen  andern  tatateilen  der  alleinige 
ist,  der  mit  iiilfe  eines  andern  in  demeelben  aatse  befindlichen  sats- 
teiles nicht  gefragt  werden  k;inn,  während  alle  übrigen  Satzteile  mit 
dem  prädicat  unmittelbar  oder  mittelbar  gefragt  werden  können ;  daraus 
folgt,  daas  alle  eatsteile  nnmittelbar  oder  mittelbar  Tom 
prädicat  abhängen,  hiermit  ist  das  prädicat  gewissermaszen  der 
nöbepunkt  des  satze«.  \<^t  das  prädicat  bekannt  —  und  es  ist  unter 
allen  sat/ teilen  am  leichtesten  ohne  frage  zu  finden  —  so  können  mit 
deaaea  hilfe  durch  fragen  die  übrigen  latstelle  liiebt  gefonden  und  be- 
stimmt werden,  z.  b.  der  s::itz:  'zum  kämpf  der  wapfcn  nnd  f^esäng^o 
sog  Ibykos,  der  götterfreund.'  prädicat:  'zog';  frage:  wer  zog?  ant- 
wort:  'Ibjkns  der  götterfreand*;  die  antwort  bildet  eine  grnppe  des 
anbjeetea,  worin  das  eigentliehe  anbject  'Ibykus*  ist;  'der  gSttarlreiud' 
antwortet  auf  die  frage;  was  flir  ein  Ibykus?  ist  also  apposition  des 
anbjectes,  wovon  es  unmittelbar ,  irom  prädicat  mittelbar  abhängt, 
weitere  frage:  wohin  sog  Ibykns?  antwort;  'som  kämpf  der  wagen 
Wld  gesänge';  dies  ist  eine  gmppe  der  Ortsbestimmung  auf  die  frage: 
wohin?  eij^entliche  Ortsbestimmung  ist  'zum  kämpf*,  der  übrir^e  teil 
'der  wagen  und  gesänge'  antwortet  auf  die  frage:  wessen V  und  besteht 
«na  awei  anbetanilfischea  attribnten. 

B.  SStse. 

Der  eats  hat  swei  grnndelemente,  die  den  aati  bilden,  nnd 

ohne  die  kein  satz  möglich  ist,  diese  sind  das  prädicat  und  das 
snbject;  alle  übriiren  sat^^teüe  können  anch  fehlen,  ohne  die  pxistenr- 
bedingung  des  satzes  irgendwie  su  gefährden,  subjectiose  sätze 
gibt  es  niobt,  da  sStse  ohne  snbjeet  eben  keine  s&tse  sein  kennen. 

in  (!r-n  sonirnanntm  snbj i'Ctlosen  sHtzcn  ist  das  stibject  nnr  'lorrlscb'  im- 
bestimmt  und  'grammatisch*  durch  dae  auffix  dritter  person  unbestimmt 
ausgedrückt. 

Die  satze  sind  nach  sechs  Standpunkten  zu  unteracbeiden,  nem- 
lich:  nach  der  art,  grösze,  Qualität  der  ausaa^^e,  dem  Verhält- 
nis^ der  coustruotion  und  stellimg. 
I.  nach  der  art  ist  der  satz: 
1«  einfach,  wenn  er  nnr  em  prftdkiai  nnd  ein  snbjeot  hat»  d.  h« 

ans  einem  einsigen  aatze  beateht; 
2.  znaammengeaetst,  wenn  er  swei  oder  mehrere  pridioate 
nnd  anbjecte  bat,  d.  h.  ans  swei  oder  mehreren  aStsen  sn- 
aammengesetst  ist. 
II.  der  einfache  sowie  jeder  einzelne  satz  im  snaammengeseUten 
aatze  ist  nach  der  gröaae  entweder 
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1.  blosz,  \vemx  er  nur  aas  prädicat  und  subject  besteht,  oder 

2.  erweitert,  wenn  er  auszer prädicat  und  subject  nocb Andere 
Satzteile  hat. 

III.  der  einfache,  sowie  jeder  einzelne  satz  im  znsammengesetztea 
satze  ist  nach  der  qualitftt  der  aiUMSgd: 

1.  indicati viscb, 

2.  conditional,  z.  b.  &i  hoc  diceres,  erraros, 

3.  iraperativisch, 

4.  exciaraativ, 

5.  optativischt  z*  b.  utinam  mortem  oppetam! 

6.  final«    1>*  Bomaltas  legalos  eirea  vieinas  geoteB  misit,  qai 
societatem  connnbramque  noTo  populo  peterent, 

7.  conseeatiTt  ^  1><  nemo  est,  qni  dieat, 

8.  fragend, 

9.  bojaboBd, 
10.  yerneinend. 

]>«r  ▼•rbiatende  eats  Ist  ein  aegathrar  iaiferattfsats. 

IV.  das  Torbfiltiila  der  einaelnen  sätae  lu  aiiuiBder  im  waammen- 
gesetsten  sataa  isi  entweder  beigeordnet  oder  unter« 
geordnet.' 

A)  im  beigeordneten  verh&ltnis  sind  die  sStse  beigeordnet: 

1.  nn  verbanden,  z.  b.  nunquam  est  fidelis  com  potente 

societas :  testatur  baeo  fiabella  propositum  meom. 

2.  verbunden,  2.  b.  snperior  stabat  lupns,  longo que  in* 

ferior  njrnus. 

S.  getrennt,  z.  b.  utinam  aut  hic  surdus  aut  haec  isuU 

facta  sit. 

4.  entgegengesetzt,  z.b.  miser  bomo  est,  sed  ille  miserior. 

B)  im  untergeordneten  vurhäitiii.s  i^t  der  satz: 

a)  hauptbutz,  wenn  von  ihm  ein  anderer  abhängig  ist} 

b)  nobensatz,  wenn  ei  vou  einem  auJerü  abbiingt. 

Die  uebensUtse  aiud  iu  ihrem  verhältms  tnm  hattpUatae  immer  mit 
eioea  satitene  gleichwertig,  deshalb  kaanen  sie  ebease  a^t  dem  hssp^ 
saUe  gefragt  werden,  wie  die  einselaen  eatsteile  mit  den  prXdleit 

Die  nebensltie  sind: 

1.  subjeetive  nebensfttze,  z.  b.  eonstat  Pjtbs* 
goram  Servio  TolUo  regnante  in  ItaliiB 
venisse, 

9.  objeotiTO  nebensStse,  s.b«  diomitLatiBmm  com 

Aenea  paoem  feoisse. 
8.  bestimmangsnebensfttze. 

A)  grundbestimmende  nebensStze,  z.  b.  Ter* 
qninius  imploravit  auxUinm  nrbinm  Ktmscaram 
maiimc  Yeientium  et  Tarqoiniensinm,  qnia  ez  iHi» 
ortufi  erat. 
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B)  weise  bestimmende  nebensätze,  diese  sind: 

a)  hypothetische  nebenetttze,  z«  b.  si  hoc 

dicis,  erras. 

b)  comparative  nebüoäätze,  z.  b.  sio  faciam, 
sicat  consüium  est 

c)  eoncesBive  nebensätse,  b.  viii  optimi 
faciimt,  qaod  reotnm,  et  ei  iiaUam  consecatimim 
emolameniom  videnL 

d)  adYer&ative  nebensStse,  x«  b.  homo  solns 
est  particepe  ratioiiiet  quiim  oetera  eint  omnia 

expertia. 

C)  ziel  bestimmende  nebensätze,  z.  b.  Brutus 
patrem  exnit,  ut  consulem  ageret. 

D)  «zeitbestimmende  nebensfttze,  diese  antworten: 

a)  auf  die  frage:  seit  wann? 

b)  aof  die  frage:  wann?  sie  drttcken  im  Torgleieh 
zn  der  im  haaptsatse  angegebenen  zeit  «oe: 

a)  Torseitigkeit,  z.  b.  Arone,  nbi  proenl 

Brutum  agnovit,  inflammatus  ira  inqoiti 
P)  gleichzeitigkeit;  diese  geben  an: 

1,  den  Zeitpunkt,  z.  b.  iam  impetu  eum 
detrudere  conabantur,  q  u  u  m  fragor  pontis 
bostes  paul)  isper  re tarda vit. 

2.  die  Zeitdauer,  z.  b.  Ligarius  eo  tempore 
pamit,  quum  parere  senatm  necesüü  erat. 

Y)  nachzeitigkeit,  z.b.  priusqnamineipias, 
eonaulto  opus  est. 

e)  auf  die  frage:  bis  wie  lange? 

4.  attributive  (relative)  nebensStze. 
6.  appositioneile  nebensfttze,  z.  b.  nullumdespera- 
tlonis  malus  est  indicium,  quam  quod  urbes  uverent. 

Fridieatire  und  ortobettimmeode  nebensitse  gibt  ea  keine,  die  so- 

genannten  ortsbestlminendcn  nebeusätze  sind  sämtlich  relativ- attributiTe 
nebensätse;  z.  b.  Lampsacum  donaratf  unde  TÜium  someret. 

y.  der  zusammengesetzte  satz  kann  naob  der  oonstraotlon  zu* 
B  am  menge  sogen  sein,  wenn  in  ihm  zwei  oder  mehrere  oder 
aber  alle  sStze  ein  gemeinschaftliches  prädieat  oder  subject 

haben;  h.  Aeneas  patriam  reliquit  et  in  Latium  yenit*  La- 
tinos  Aboriginesque  armati  advenis  occurrerant. 

yi*  die  Btttze  im  zusammengesetzten  satze  können  nach  der  BteUuncf 
getrennt  und  dazwischengestellt  sein.  z.  b.  in  dem  zu* 

sanimen gesetzten  satze:  'zum  kämpf  der  wng'en  und  gesUnge, 
der  auf  Korinthus'  landesenge  der  Griechen  Stämme  froh  vereint, 
zog  Ibykus,  der  götter freund'  ist  der  satz:  *zum  kämpf  der 
wagen  und  gesänge  zog  Ibykus,  der  götterfreund'  getrennt,  der 

andere  duzw iiCbengestdlL 

N.  jabrb.  1.  phil.  a.  päd.  U.  abt.  im  hfl.  7.  26 
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.  Tabellarische  fiberaieht  der  satiteiie  sfttie« 

1.  SatsteilQ. 

I.  prftdioat. 

II.  sabject. 

III.  object. 

IV.  bestimmiingen: 

1.  Ortsbestimmungen: 

a)  woher? 

bj  wo? 

c)  wohin? 
8.  abstracto  ortsbeätiiumungen : 

a)  woher? 

b)  wo? 

c)  wohin? 


a)  Zeitpunkt, 
ß)  Zeitdauer, 
c)  bis  wie  lange? 
V.  attribut: 

1.  a^jectiviscbes  attribut. 

2.  anbstantiyiflcbes  attrihoi 
YL  apposition. 


1.  nach  der  art: 

1.  elnfaeh. 

2,  zQsammengesetst» 
II.  nach  der  grOsze: 

1.  blosz. 

2.  erweitert. 

III.  nach  dt')-  f|ua!it;it  der  aussage: 

1.  iiiilicutiviscb. 

2.  conditiGual. 
8.  imperativiscb. 

4.  «zelamatiT. 

5.  optatiTueh. 

6.  final. 

7.  consecutiv. 

8.  fragend. 

9.  br>j abend. 
10.  verneinend. 

IV.  nach  dem  Verhältnis: 

A)  in  beigeordnetem  Verhältnis: 

1.  unverbunden. 

2.  verbunden. 


3.  bestimmongen  der  seit; 
a)  seit  wann? 


n.  Stttze. 
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3.  getrennt. 

4.  entgegengesetzi 

B)  in  untergeordnetem  yerbältnis: 

a)  hauptsatz. 

b)  nebeiuati: 

1.  BobJeotiTer  nebeiMati. 
S.  objectiver  nebeiuats. 
8.  bwtimmnngsnebens&tze: 

A)  grimdbestiniinende  nebensätze. 

B)  weise  bestimmende  nebenpStze, 

a)  hypothetische  nebensätze. 

b)  comparative  nebensätze. 

c)  concessive  nebensätze. 

d)  adversative  nebensätsre. 

C)  zielbestinunende  nebensfttse. 

D)  leitbeitimmende  nebensätte: 
n)  Mit  wa«m? 

h)wtam? 

a)  Vorzeitigkeit, 
p)  gleichzeitigkeit: 

1.  Zeitpunkt. 

2.  Zeitdauer. 
T)  nacbzeitigkeit. 

c)  bis  wie  lange? 

4.  attributive  uebeusätzo. 

5.  appositionelle  nebensätze. 
V.  nneb  der  conetraotion: 

tosammengeiogeii. 
YI.  naeb  der  steUnng: 

1.  getrennt. 

2.  dazwischengeBtellt. 

Budapest.  Wilhblh  Feoz. 


35. 

ZUM  AUS8T£LLi^  DER  8GH0LZEUGNI8SB. 


Urteile  wie  das  berühmte  'im  ganzen  noch  so  liemlioh  befrie- 
digend' haben  die  Vorschrift  veranlaszt,  dasx  beim  seognisschrei- 

ben  der  lebrer  sich  an  eine  bestimmte  zahl  vorgeschriebener  urteils- 
formen  zu  halten  hat,  dasz  keine  zwischenformen  gestattet  sind  und 
auch  abschwächende  (oder  erhöhende)  Zusätze  nicht  gemacht  werden 
dürfen. 

Überblicke  ich  die  schüler  einer  classe,  denen  ich  ^genügend' 
gebe,  bü  bteiien  dieae  iiatUriicb  mcliL  sämLlicb  auf  glficliüi"  stufe  der 

25* 
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Zorn  ausstellen  der  schulieagnisse. 


leiBtDDg;  et  finden  eich  unter  den  leistongen  solehe,  die  beinalie 

*gat',  andere,  die  wenig  mehr  als  ''mangdhill'  sind ;  bedeutet  3  den 
durchschnitt,  so  schwanken  die  wahren  werte  der  leisttingen  zwischen 

2,6  und  3,5.  unter  den  ^genügend'  genannten  leistungen  ist  also  ein 
unterschied  von  0,9,  d.h.  fastso  viel  wie  zwischen  dem  durchschnitt- 
lichen ^genügend'  und  dem  durchschnittlichen  'mangeibati\  ein 
lauter  'genügend'  enthaltendes  zeugnis  erhält  unter  umständen  der 
fast  'gute'  schttler  ganz  ehenso  wie  der  beinahe  'mangelhafte'. 

Aber  mebr,  der  in  venettende  iofafiler  eoU  durchadinitilieli 
^genflgende'  leistungen  anfweiaen»  das  bat  dann  sn  der  Yersehrift 
geführt,  dass  ein  lebttler  unversetsi  bleiben  kann,  der  1  'mangel- 
haft' (4)  im  schlusziengnis  bat;  nUTSnetzt  bleiben  musz,  wenn  er 
2  'mangelhaft'  hat  —  «ofem  diese  nicht  durch  mehrleistungcn,  d.b, 
'<;ut'  (2),  in  andern  füchciu  aufgewogen  werden,  an  den  meisten 
schulen,  die  sich  hiernach  zu  richten  haben,  hat  sich  der  gebrauch 
gebildet,  im  ersten  falle  in  der  regel  zu  versetzen. 

Nun  betrachten  wir  zwei  Zeugnisse  eines  realgymnasiums,  in 
denen  die  wahren  werte  der  leistungen  neben  das  vorgeschriebene 
nmde  urteil  gesetct  sind: 

A:  mathematik  3  (2,6) ,  naturwissenschaft  3  (2,6),  deutsch  3 
(2,6),  französisch  4  (3,6),  engUsch  4  (3,6),  latein  3(2,6), gesobiebte  3 
(2,6)  —  kann  nicht  versetzt  werden. 


B:  ni:dl](  matik  3  (3,6),  naturwissenschaft  3  (3,5),  deutsch  3 
3,5),  franzö-:tr  h  3  (3,5),  englisch  3  (3,5),  latein  4(4,5),  geschichte  3 


Und  doch  ist  der  erstere  der  bei  weitem  bessere  schUler;  er 
stebt  binter  dem  zweiten  in  den  neuem  spracben  ein  wenig  zurUck, 
ist  aber  dafür  in  allen  andern  fftobem  wesentlicb,  im  latemiseben 
gans  erbeblicb  besser,  mitbin  ist  es  eine  offenbare  Ungerechtigkeit, 
wenn  man  den  zweiten  versetzt,  den  ersten  nicht,  wie  gesagt,  wird 
aber  der  zweite  wahrscheinlich  versetzt  werden;  er  müste  sogar 
versetzt  werden,  wenn  er  anstatt  3  (H,5)  in  der  geschichte  2  (2,5) 
hutte,  und  auch  dann  wäre  doch  der  andere  ihm  noch  bedeutend 
überlegen. 

Was  man  erwidern  wird,  ist  klar:  eine  betraebtungsweise ,  die 
mit  komme  nnd  sebnteln  arbeitet,  ist  bei  dieser  gelegcnheit  nicbt 
angebracht;  fertig,  allein  das  ist  eine  aosflaobt.  wer  sieb  in  das 
gebiet  der  zahlen  begibt,  der  —  kommt  eben  manchmal  darin  um; 
er  musz  sieb  gefallen  lassen,  dasz  man  mit  der  schärfe,  weiche  im 
;;ebiet  der  zahlen  selbstverständlich  ist,  auf  seinen  weg  achtet, 
bchreiten  wir  einmal  auf  den  stelzen  1,  2,  3,  4,  5  einher,  so  idt  die 
berechtigung  obiger  auseinandersetzimg  nicht  zu  bestreiten. 

Der  hinweiä  auf  die  unvermeidlichen  ^beobachtungsfehler'  kann 
auch  nicht  wirken ;  es  handelt  sich  um  fassung  und  Verwertung  des 
Urteils  der  lebrer,  nicht  um  seine  ricbtigkeit  will  man  aber  diese 
febler  betonen,  so  yerstBrkt  man  nur  meine  Stellung;  ein  beobacb* 
tungsfebler  von  0,1  wirft  ja  das  urteil  unter  umständen  um  eine 
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ganze  stufe  himnnter!  und  nach  meiner  erfahruiig  sind  sogar  be- 
obachtimgsfehler  von  0,5  keine  Seltenheit. 

SoBseli  isi  wobl  die  frag«  beraehügt,  ob  mm  Hiebt  dan  teafel 
dmeb  BmiMmb  Tartrieben  bki^  indem  man,  um  den  lebrer  ni  be* 
Btimmter  fiMaong  seinee  nrteila  in  nOftigen,  ibn  an  mner  genauen 
bcarteOnng  des  scbülers  binderte. 

Dasz  ein  lebrer  im  stände  wäre,  seine  sebfUer  bis  auf  die  der 
klarheit  wegen  oben  benutzten  zehntcd  genan  zu  beurteilen,  glaube 
icli  so  wenig,  wie  sonst  jemand ;  allein  warum  soll  dem  lehrer  nicht 
gestattet  sein,  das  urteil  9,0  permi  er  es  verrnftf^  abzugeben?  mag 
doch  volle  bestiniuitheit  immeihm  gefordert  bleiben!  diese  wird  aber 
z.  b.  durch  ein  urteil  wie  'noch  genügend,  jedoch  nahe  an  mangel- 
hsdV  vollkommtn  erreicht« 

Mit  den  obigen  vorschriiten  m zielt  man  zwar  glatte  Zeugnisse 
md  bequemste  Yenetsnng,  aUein  man  bleibt  von  der  Wahrheit  und 
gerechtigkeit  mehr  ala  notwendig  entfemi 

Sonniinnii.  B.  BaoenuoKuu 


de. 

Obunosboob  rün  den  uNTanmoax  im  x«ATninaoRnir,  oonaua  nnn 
QUAnTA  vom  nn.  Fn.  HoLzwniaaio,  direotob  des  yiotoua- 
0TMNA8ICMS  zü  BURG.  HannoTcr,  neiddenteebe  Terligaaiwtalt 
(0.  Ooedel).  1889.  YiU     184  8. 

Biennii  bat  nns  Hdsweissig  zn  den  jabrgUugen  für  sexta  und 
quintn  aneb  den  fllr  qnarta  beeobert,  snr  nlebt  geringen  frende  des 
beriebtentattera,  der  bei  seiner  beei^eebnng  der  beiden  ersten  tsQe 
den  lebhaften  wünsch  aussprach,  das  ttbnngebucb,  das  erst  nnr  auf 
jene  be^^chrftnkt  bleiben  sollte ,  doeb  in  dieser  weise  niobt  als  mmpf 
ebne  köpf  umgehen  zu  lassen. 

Als  hauptaufgabe  i'^t  ja  der  gymnasialquarta  durch  die  lehr- 
ordnung  die  erste  einübung  der  casuslehre  zugewiesen,  und  so  han- 
deln denn  die  abschnitte  II.  III.  IV.  VI  und  VIT  vom  subject  und 
prSdicat  und  der  prädicatsergUnzung  oder  dem  nonunativas,  bzw. 
vom  accusativus,  vom  dativus,  vom  genetivns  und  vom  ablativus 
einschHeszlich  der  orts-  und  Zeitbestimmungen,  von  dem  allen  aber 
in  siemlleber  ansAbrliebkeit,  wie  sie  oonfersnzbeschlttsse  der  lehrer 
des  Bnrger  gjmnaeinms  für  gut  befanden  baben.  dem  ersten  ab- 
aebnüte  aber  ist  eine  wiederbolnng  nnd  demlicb  eingehende  exgBn- 
znng  der  bereits  frQber  bebandelten  syntaktischen  regeln  angewiesen, 
also  dea  aee.  und  nomin.  c.  inf.  (§  8  nnd  19),  pnmomina  der 
8n  pezson  nnd  der  reflexiTa,  der  personal-  und  der  possessivpro- 
Tiomina  (18),  dep  c^ernTidiums  und  gerundivums  (7 — 9),  aller  arten 
von  participialconstxuctionen  (10 — 14),  der  orts-  und  raumbcf^tim- 
xnungen  (ö  und  6}  und  der  deutschen  dasz-sfttze,  besonders  der  verba 
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des  fttnlitona.  wie  darin;  so  ywjOii  die  «tordaimg  den  «rUmn 
und  grfindliohen  tohiilmum  beMndm  in  der  fortwihrondflii  üboag, 
80  alle  vorausgegangenen  reg«lB  ammhnmiotin  dem  qAlmttbiiiigi- 

stoffe  ßnden,  sowie  in  der  ansetznng  besondm  pMftgraph^  zra 

Wiederholung  am  ende  jedes  abschnittes,  dann  eines  ganzen  15  seitea  I 
langen  ftinftcn  Abschnittes  mit  gemischten  beispielen  fQr  den  acrj- 
sativ  und  dativ  und  eines  10  scitcn  langen  achten  abichBittos  am 
Schlüsse  zur  Wiederholung  der  gesamten  caf?«skbre. 

Innerhalb  dieser  abschnitte  und  paragraphen  ist  der  jahrgaag 
der  IV»  ganz  ähnlich  wie  seine  Vorgänger  eineferichtet,  der  stoff  ist 
geschickt  in  kleme  emheiten  zerlegt  uud  ähnlicbeb  und  verwanduis  i 
möglichst  neben  einander  gestellt ;  wie  dort  tragen  alle  solche  pa»  | 
graphen,  die  neaei  bringen,  fettgedniekte  ttbendirifleB,  desgleiehoi 
für  den  Idum,  dw  Mhen  in  qoeita  &  grammetik  fBr  die  tjuttt 
benntun  will,  die  §-nummer  der  Hokweiwigsdiea  gnauiuitik  md 
endlich  die  zahl  des  zugehörigen  Kepoeo^iitels  am  kopÜBi  in  dieMn 
werten  'und  des  zugehörigen  Neposcapitela'  liflgl  die  geaie  etgea* 
tttmlichkeit  und  stärke  des  buches  beschlossen;  denn  dasz  Nepos 
Überwiegend  die  quartalectOre  bildet,  ist  für  seine  anläge  bestim- 
mend gewesen,  und  zwar  in  folgender  weise:  von  §  5  an  steLon,  ab-  i 
gesehen  von  weni<^en  der  Vollständigkeit  halber  herangezugenen 
loci  conimuueb  und  wenigen  Caesar-  und  Cicerostellen ,  ganz  über*  i 
wiegend  (sicher  über  90®/^)  Nepoaaülze ,  'zur  ableiLuug  der  regel 
tmd  snr  retrOTersion'i  wie  uolsweissig  im  Yorwort  s.  IV  sagt  bt>  | 
Bondem  dank  yerdient  ee,  den  bei  Jedem  Nepoesatxe  genau  an^  ! 
gegeben  wird,  woher  er  genommen  iat»  denn  ao  kann  daa  kai^i- 
penaom  der  qnarta,      erste  dnrebnalime  der  casnalebce,  anglaiflb, 
wie  Holzweissig  riditig  verlangti  in  der  reihenfolge  der  grammatä, 
d.  h.  systemetiscb ,  und  auch  induotiv  erledigt  werden ,  indem  es  so 
selbst  einem  vielbeschäftigten  und  ungeübten  lehrer  leicht  gemacht 
ist,  zumal  nnch  der  bewältipaing  einiger  lebensbeschreibungen  des 
Nepos,  von  deren  bereits  durcbgenommtnen  <ätzcn  niis7H(?ehen. 
dazu  bind  die  beispiele  zu  den  verschiedenen  unterarteu  emeä  caaus- 
gebraucha  durch  a,  b,  c  usw.,  durch  absätze  und  striche  geschieden 
und  die  durch  die  am  köpfe  des  puragrapbeu  äteheudeii  beiöpiele  @r- 
linierte  und  tnb  linea  gewöhnlich  im  wortlante  angefOfarti  regel  M 
in  dioedben  abtffae  geteilt  und  mit  den  gleiehen  kwdwtiben. 
eelien;  ein  ▼erfthren,  doreh  wekbee  ebenso  die  bette  ttbeitieliffidi»  | 
,  keit  ersielt  ale  eine  benatnmg  der  grammetik  md  der  qoerlMtef»  ^ 
überflüspig  gemacht  wird. 

Trifft  also  das  Holaweieeigtohe  hoch  in  der  art,  den  lateinischen 
Öbungsstoff  herzurichten,  ganz  mit  den  trefflichen  übungsbücherD 
von  Lattmann  zusammen,  wo  ja  auch  die  in  den  vorher  bewältigten 
lesebüfbern  für  eine  rege!  dn^ewe-enen  boippiele  bei  deren  syste- 
matischer durcbnabine  an  die  spitze  gettellt  und  wieder  abgedruckt 
sind,  so  kann  man  den  durchweg  zusanmieubiingenden  text  der  | 
deuibcliuu  ubuugääätzo  mehr  oder  weniger  einen  deutächeu  Isepos  | 
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plflnknr  nmmm^  wie  änm  tudt  ibr  varfiuMr  Vogels  Nepoa  plonior 
ud  Lattmamit  Comelii  Kepotia  über  suppletaa  manobM  sn  Ter* 
^dmimi  sebeliit  HoltwciMrig  bat  nemlidi  naob  diier  In  §  1  an  die 

spitze  gestellten  yita  Cornelii  Nepotis  in  §  2 — 19  dessen  leben  des 
Mütiedeei  20—43  das  Themistocles,  44^51  Ari^ti des,  52—66 
P&Qsaniee,  57—64  Cimoa,  65—87  Alcibiades,  86—91  Tbrasybulus, 
92 — 114  Agesilaus  nnä  115 — 127  Epaminondas  zu  gründe  gelegt, 
die  oft  so  ahgerisseiiG  und  eben  darum  für  den  qiiartnncr  schwer 
verständlich ü  er%ählung  des  Ncpos  wird  hier,  besonders  aus  Herodot 
und  Xenophon,  auch  durch  bcziehunjo:  auf  römische  und  neuere  ver- 
hällnisae  und  durch  beorteiluug  nach  allgemein  gUltigen  grund- 
sätzen  trefflich  ergftnzt  und  erUiutert;  und  wer  mit  seinem  jahr- 
gange dm  gmien  rtoff  bewSltigen  kann,  wird  dem  lebrer  der 
geadnebie  in  nntertertie  für  den  seitnnini  von  M>^86S  der  grie- 
ehiachen  gesebiebte  Mohtig  YOigearbeitet  und  viel  bebn  M  genukofal 
beben. 

Jndes,  das  ist  nur  ein  sebOner  nebenertrag,  die  bauptaeebe  let 
dies:  in  Holz  weis  sigs  übnngsbucheistes  mit  der  concen- 

tration  des  lateinischon  Unterrichts  mehr  als  in  jedem 
andern  übnnf^^^huche,  das  hauptsächlich  stoff  für  das 
übersetzen  aus  dem  deutöchen  in  das  lateiuiöche  bietet 
(über  91  von  131  Seiten  text),  ernst:  die  claRsenlectür© 
ist  wirklich  zum  alleinigen  träger  des  ganzen  uuter-- 
richts  gemacht;  denn  aus  Nepos  stammen  die  beispiele  und 
mnelenitee,  tm  tbm  flietsi  der  gerne  wort*  and  pbreeeuebete, 
sa  Ibm  leitet  xllekerinnemd»  ergliuend  nnd  benrieilend  jede  flber^ 
eslinng  nurttek.  ebne  sweifol  wM  aneb  das  doppelte,  wee  Hole- 
weissig  Ton  einer  denurtigen  eoneentretion  erhofft,  mit  seinem  bnobe 
enviebt  weiden:  dem  quartaner,  der  to  beim  erlernen  jeder  regel 
nnd  Wendung  und  bei  jeder  Übersetzung  auf  vorher  verdauter  und 
ihm  wieder  in  die  eriimening  tretender  leclUic  lu.szt,  wird  nicht  nur 
dafi  lernen  überl;aupt,  sondern  selbst  auch  die  bewäitigung  etwaiger 
Schwierigkeiten  erleichtert;  anderseits  haben  zu  diesem  zwecke  di© 
ziele  des  lateinischen  uuternchts  für  quarta  durchaus  nicht,  wie  es 
heutigen  tageä  nur  zu  oft  geschieht,  nach  unten  yerrückl  zu  werden 
btendieii« 

Bber  ftrobte  ieb,  deet  diee  naeb  oben  sn  gewbeben  lst|  wenn 
idi  VI  die  paregrapben  vom  gsnindinm  nnd  gerondiTnm  denke,  wo 
•albtt  Übenetiangen  wie  spes  hostium  vincendomm  zu  liefern  eind^ 
oder  an  die  fast  erschöpfende  behandlnng  der  verbe  dee  bittens, 
fragens  und  fordems  in  §  26 ,  an  den  unterschied  von  probari  ab 
aliquo  nnd  aliciii  in  §  38 ,  nnd  nn  den  von  esse  c.  dnt.,  e.  nbl.  qua- 
iitatis  und  mit  iu  und  abla'dvu>  in  36,  oder  -^'dv  au  (iio  drei  nrtiRn 
«les  abl.  modi  in  98.  doch  ist  nicht  zu  verkennen,  wie  viel  dafür 
Hul/.wei.-sig  neben  der  trefflichen  begrttndung  des  ganzen  baues  auf 
Uür  iseposlecttlre  auch  im  einzelnen  noch  gethan  hat,  um  dum  schüler 
alle  Schwierigkeiten  leicht  überwindlich  zu  machen,  da  sind  mög- 


Digitized  by  Google 


r 
I 


S92  F.HöIswatgtgt  tUnmgibach  Hbr  d«ii  imieRieki  im  laienuMhoL 

Uobsi  gleiche  Wendungen  des  deutschen  herangezogen,  da  fehlt  ftr 
die  unpersönliche  construction  auch  ein  beispiol  flir  ihve  voiliiadvng 

mit  Hilfsverben  nirbt,  verwandtes  ist  zusammen  durchgenommen, 
und  vor  allom  sind  die  unter  eine  re^el  fallenden  Wendungen  and 
Verbindungen  aus  dem  lateinischen  Übungsstoffe  nnsgezogen  und  im 
Wörterverzeichnisse  immer  am  anfange  der  entsprechenden  pan> 
graphen  als  zu  lernend  mit  autgefdhrt. 

Im  übrigen  bietet  dieses  wörterverzeicbnid ,  das  n^bön  den  1^1 
Seiten  texi  wat  s.  182 — 184  deft  iweiten  hanptteil  des  bnohes  bildet, 
hanpWelitioh  die  iBr  die  tLboMtraiv  dmr  Itteiniaehai  beispielt 
benOtigtflii  Yocabeln  imd  plmM,  «piriicfaer  andi  loldie  Ar  die 
deutsdbMi  ibsobaittei  die  im  wesentlioheii  uu  dem  woirfawliiilMjeMr 
und  der  an  der  spitze  Termerkten  Nepoeoapitel  «i%eb«it  sind,  si» 
sind  in  der  reihenfolge,  in  der  sie  vorkommeili  also  Ab  YOllst&ndige 
präparation,  aufgeführt;  sehr  viele  sind  vier  und  mehr  mal  wieder- 
holt, aus  abschnitten,  welche  der  wiederholun,Of  dienen,  sogar  alle, 
die  quantität  ist,  der  dritten  stufe  entsprechen!,  mit  recht  viel 
seltener  bezeichnet  als  in  den  beiden  ersten  Jahrgängen,  sehr 
dankenswert  ist  es,  da»z  mauchmal  diu  abälamniung  der  Wörter 
durch  in  klammem  beigegebene  stamm-  oder  verwandte  Wörter  an- 
gedeutet wlrd{  doeb  kitante  hierin  kickt  nooh  lUA  mehr  geschehe!* 
ennerdem  sindi  tmd  twir  gewöhnUA  tm  ende  der  paragraphen  ia 
gespeirtem  dmok,  eine  ansaU  sehen  vom  ^nertaaer  sn  mtersehsif 
dender  sjnonjma  anfgelllbrt  endlich  steht  audi  im  wfirterrerzeich* 
Blase  eine  stattliche  anzaU  TOn  stilistisehen  oder  gramnmtischen 
regeln  unter  dem  striche ,  soweit  diese  nemlich  bei  der  systemati- 
schen durchnähme  der  casnslehrp  im  ersten  teile  nicht  angebracht 
werden  konnten,  so  über  piapovitiorale  atiribute,  über  apyiideta  und 
polysyndota,  über  die  wegiasaung  der  Int.  possessiva  und  der  accu- 
sative  eum,  eam,  id,  über  die  voraTi^tellung^  der  dem  haupt- und 
nebensaize  gemeinsamen  bubjeclü  und  objecto,  über  den  relativiscben 
anschlusz ,  über  die  Tertretung  deutscher  refleziya  durch  lateinische 
Passiva,  Qber  die  erseisung  deateeker  pertieipia  perf. ,  Oker  oonrela- 
tlvn  n.  a.;  gewit  «Ine  mit  ftnenden  sn  begrflsiende  TerFellBtSadigiuig 
des  gnunmatisoken  Stoffes  des  ersten  teUee  and  eine  weitere  erieiek- 
terung  Ar  lehrer  und  scklUer,  indem  so  die  ftkning  eines  rsgil» 
bnohes  erspart  wird.  — 

Zuletzt  ein  Verzeichnis  einiger  versehen  oder  doch  bedenkliobsr 
stellen ,  wie  sie  mir  beim  schnellen  durchlesen  aufgestoszen  sind. 

Druckfehler  sind  mir  nur  s.  4  T^egii*  für  'etsi')  und  s.  169 
('schrecken'  für  'schranken' j  aufgefallen,  etwas  mehr  hätte  ich  da- 
gegen zu  den  regeln  zu  bemerkun :  s.  b  'zu  4'  möchte  ©8  entspre- 
chend den  Uber  dem  äincbe  angegebenen  und  im  texte  oft  verwen- 
deten drei  flbersetzungsarten  des  acc.  c.  inf.  heiszen:  'im  deutschen 
steht .  •  *  [ktnfig  ein  eonjnae^nsloser  objeotssate  im  IndisaliT  oder 
«oig'mieti?  oder]  bei  gleidiem  snbjeote  der  inftnitiy  mit  m.*  —  §.  19 
f eklt  eine  bemerkung  Aber  die  ttbersettnng  der  Tsroeinten  gerandiT« 
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construction  durch  'dürfen*.  —  s.  15  'zu  10'  fehlt:  pU.  statt  'and' 
ond  ein«  beigeordnaien  yerbnms«  —  s.  23  *zu  15'  dürfen  Icanm 

ftUffii:      abbfingige  begehrungasttete  j  l'  ^'tJ'^t!r } 

—  und  weiter:  beachten  ist  (namentlich  wunn  finakätze  .  .  . 
[und  bogehrangssfttM  mit  zu]  gebildet  sind)'  aiw.  es  kommen  nem- 
Holl  entena  eehr  Tiele  niobt  miter  % — e)  fmieraabriagende  ftUe  yon 
deeZ'SKtzen  und  infinitiyen  mit  zu  Tor,  wo  nt  erforderliob  ist;  imd 
sodaan  wird  die  oft  so  weit  binaofreiohende  gedankenlosigkeit,  ut- 
satz  und  acc.  c.  inf.  zn  vermengeni  nur  dadurch  mit  der  wurzel  aus« 
gerottet,  wenn  die  schUler  bei  der  ersten  belinndlung  des  letztern 
aussage»  und  dasz-sätze  unterscheiden  lernen,  eme  forderung,  die 
fiberdies  ftir  den  deutschen  Unterricht  der  quarta  durch  die  lehrord- 
nung  gestellt  ist.  —  Zu  18  lautet  die  rege!  Uber  da^  relie^ivum  noch 
ebenso  ongeaau  me  im  qmnta-oorsas.  saSl  mOohte  es  beissen: 
.  .  prttdieaisnomina  [im  nominaiirai].  s.  88  sn  77  vnd  desgleidieii 
8.  108  zu  102  würde  es  genauer  heiszen:  'die  Tei^leichenden  aus* 
drücke  tanti,  pluris,  minoris  und  das  sogleich  fragende  und  relative 
quanti.*  —  s.  138  zu  10  ist  'itaque  cum:  als  daher*  zu  streichen,  da 
die  Stellung  'als  daber'  als  sinnwidrig  auch  ans  den  deutschen  Sätzen, 
wie  §  38,  16.  42,  ö.  64,  2.  118,  6  zu  entfernen,  bzw.  bei  Über- 
setzungen aus  dem  lateinischen  nicht  zu  dulden  ist.  —  s.  139  zu  11 
wäre  richtiger:  'wie  beim  ersten  [sein  beziehung&wort]\  —  s.  147 
SU  23 !  ftlilt  *mit  dner  [beiordnenden]  oorgonetiim'.  —  8. 149  nnter 
25  mOobte  es  wenigstens  heisten  ^celoraliqmd  (pronomenl),  aber 
eeloT  de  aliqua  re  (snbstantiTnml)  nnd  s.  175  unter  92  ist  ampbora 
summa,  wofür  es  wenigstens  summa  ampbora  heiszen  müste,  gerädexn 
falsch  mit  'oberflSebo  des  kruges'  übersetzt:  fiannibal legte  vislmebr 
in  den  krilgen  goli]  und  silber  oben  auf. 

Auch  einige  leicht  abzustellende  mäugel  der  deutschen  übungs- 
s&tze,  die  im  ganzen,  soweit  dies  bei  einem  Übungsbuche  für  quarta 
mOglich  ist,  von  einem  lateinischen  Übersetzungsdeutsch  freigehalten 
lind,  sollen  niebt  Tersohwiegen  werden,  es  sind  meist  Ueinigkdten 
nnd  swar  dieselben,  wie  sie  sieb  aneb  im  qninta-onrsns  fanden,  als 
da  sind:  sn  seltene  Verwendung  der  pronomina  statt  wiederholter 
nomina;  so  ist  §  32  besser:  'ihr  l^d'*,  40,  9:  'von  ihm';  53,  14 
'seinem  stolze';  ähnlich  55,  1:  G2,  6:  'deren  treulosigkeit*  u.  o. 
öfter  fehlon  beiordnende  bindewörter,  so  'denn':  27,  29;  'sondern': 
40,9;  'endlich':  55,1;  'daher,  deshalb' u.  a.:  27,30;  44,10;  62,9; 
66,  15  u.  a.  m.  undeutsch  sind  Wendungen  wie  'übertreffen  durch' 
12,  26  und  65,  22,  und  noch  mehr  'beneiden'  mit  dem  aoe.  einer 
saehe  nnd  genetivattribnt  der  peraon  dain,  wie  88,  7;  34,  7;  86,  8 
nnd  vidfadi,  wo  leicbt  dnrcb  'sebelsdben  anC  absnbeUen  ist.  un- 
passend ist  25, 13 :  'die  LaoedSmonier  beben  ibrebttrger  gelehrt' 
nnd  nicht  minder  die  Verbindung  von  33^  11  und  12.  auch  sei  noch 
vorgeschlagen  zu  35,  34 :  'als  es  ihm  [wahrscheinlich]  schien  ;  40, 14  : 
'gab  ihm  Soldaten  mit';  41,  3:  'ein  schif ;  41,  12:  'und  so  ent- 
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gieng  Tlu*;  44, 10:  *sum  schätze  des  lagen';  55, 13:  'aus  forebt, 
dasz . . .,  wird  er  kommen';  59, 11 :  *griff  er  aneb  diese  an';  116,8: 
^gehalten  Warden'. 

Und  min  zum  Schlüsse,  und  als  solchen  die  Versicherung,  dasz 
nach  der  Überzeugung  des  berichterstatters  dfis  quartanerpensum 
kaum  nach  einem  zweiten  buche  sich  so  leicht,  anziehend  und  gründ- 
lich zugleich  einüben  lassen  dürfte,  wie  nach  dem  von  Holzweissig! 

Zittau.  Matthias. 


ÜBOMOaBXTZB  OND  MUBTSHBRIBIV  ZDB  BIMFOsBUSO  IB  DIB  PBAH« 
ZÖ8I80BB  BABDBL8C0BBB8F0NDBNZ.  AUF  WUNSCH  DBB  TBBBIBB 
SÄCHSI8CBBB  HABDBLaSOBULDIBBOTOBBB  BBRAÜ8GB0BBBB  TOB 
E.  WiTZBL,  FrOBBB  DIBBOTOB  DBB  HABDBLSSOHDXA  ZU  ABBA- 

BERQ,  UND  H.  MrBBIEN,  DIRECTOR  DBB  HANDEL880HCLE  ZU 
MEI8ZEN.     DRITTE,    FHWPITRKTF    UND   VBBBB88BBTB  AUiliAaS* 

CCthen,  Otto  Schulze«  veria^.  igdO. 

Vorliegendes  bttchlein  bilft  einem  Itngst  gefttblien  bedfirfnisse 

ab.  es  gab  bisher  noch  kein  im  ansehlnsz  an  jede  gangbare  fran- 
zQsische  grammatik  brauchbares  compendinm,  welches  die  in  der 

80  überaus  wichtigen  kaufmännischen  correspondenz  üblichen  aus- 
drücke und  phrasen  in  übersiebtlirber  weise  2!nsaramengestelit  und 
in  übnngssätzen  zur  anwendung  gebracht  enthielt  und  entwürfe  oder 
anleitüDg  zu  französischen  ge Schäftsbriefen  brachte,  die  von  den 
herren  vertüsseru  in  den  vorbeaierkungen  zur  ersten  und  dritten 
aufläge  autgeatellten  pädagogischen  grundsStze,  die  bei  der  ans- 
arbeitong  des  bQcbleins  maszgebend  waren,  wird  jeder  einsiolito- 
Tolle  entieber,  insbesondere  die  lebrer  der  bandlangslebrUngssebnl« 
durch  weg  billigen,  es  kommt  in  letztern  enteobieden  weniger  anf 
eine  den  logisdien  gesetzen  der  sprachformen  angepasste  gramma- 
tische Schulung,  wie  sie  sonst  meist  an  höhern  Unterrichtsanstalten 
bezweckt  wird,  an,  sondern  auf  das  erzielen  einer  gewissen  gewandt- 
heit  im  schreiben  und  sprechen  innerhalb  eines  engbegrenzten  ge- 
bietes.  alle  speciell  in  der  kaufmlinni^cliün  correspondenz  üblichen 
yerhSltnisso  werden  in  den  sUtzun  uud  musterbriefen  in  ^-est  LIcktrr 
weise  berührt,  so  dasz  der  Inhalt  des  ganzen  büchlein»  6ich  durcli- 
weg  innerhalb  der  grensen  des  praktisdien  lebens  bewegt,  es  kann 
dasselbe  daher  ebenso  wie  die  Ton  denselben  berren  veiftsaeni  ber* 
ausgegebenen  flbnngssfttse  und  mnsterbriefe  inr  einfilbrang  in  die 
englische  handelscorrespondenz  allen  handelsschnlen  sn  möglidisi 
fleisziger  benutznng  nur  anfs  wSrmste  empfohlen  werden. 

DbbSDBN.  LÖSOHHOBir. 
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88. 

ÜBUNGSBUCH  ZUR  ARITBMBTIK  UND  ALGEBRA,  EMTBALTEND  DIE  FOR- 
MKLN,  LBBRilTZB  USD  AUFLÖ^UHaBIIBTBODBir  Ul  BTBTBMATMOBaR 
AVOBDNDNa  UHD  BIN!  OROBBB  AMBABL  TOH  FBAQBH  ÜBO  AUFGABm. 
BIM  OBBBAVOBB  am  GTHHABIBK»  BBAItOTMN ASIEN  UND  ABDBRM 
BÖBBBN  LEHRANSTALTEN  BEARBEITET  VON  DR.E.  WrOBBL,  OTlf- 
KASIALLEHRER  IN  R08T0CK.  ERSTER  TEIL.  DIE  SIEBEN  ARITHME- 
TISCHKN  OPEKA  HONEN.  PROPORTIONEN.  GLEICHUNGEN  ERSTEN 
OUADKä  MIT  EINER  UND  MEHREREN  UNBEKANNTEN.  KostOck.  Wilh. 
Werthera  Verlag.  1889. 

ünter  diesem  titel  ist  ein  neues  bilfsbocb  zur  erlemung  der 
Tmcbstabenrecbnung  erschienen,  da  die  angäbe  des  vollen  titels  eine 
inhciltsangabe  genügend  ersetzt,  will  ich  den  leser  dieser  Jahrbücher 
nur  noch  auf  einige  licht-  und  Schattenseiten  des  werkchens  hin- 
-weisen  und  bei  der  gelegenheit  einige  punkte  zur  spräche  bringen, 
in  welchen  das  Wrobelsche  wie  alle  yerwandten  bftoher  mir  hinter 
dm  logisoh  oder  pädagogisch  erreichbmn  rarQelaableibeii  sehemen. 
—  Der  anfban  erfolgt  in  heigebraehter  weise:  die  vier  spedes,  die 
Proportionen  f  potenzen,  wnrzeln,  logarithmen,  gleichungen  ersten 
grades  mit  einer  und  mehreren  unbekannten,  verfassergeht  aas  tob 
der  ganzen  positiven  zahl,  kommt  bei  der  subtraction  auf  die  nega- 
tive einheit,  bei  der  division  auf  die  brUelie,  die  also  nicht  aus  dem 
rechenunterricbt  ah  bekannt  vorausgesetzt  werden,  nnd  bei  der  radi- 
cierung  aui  die  cüuiplexen  gröszen.  ein  ziemlicii  ausiührlichescapitel 
Uber  die  teilb&rkeit,  welches  hinter  der  divinon  eingeschaltet  ist, 
bringt  die  emfaohstoi  xahlentbeoretisoheB  sStie,  ihm  folgt  ein  capitel 
Uber  die  lablensjsteme,  wBhrend  den  decimdbrflchen  hinter  der 
bruchlehre  ein  ziemlich  eingehendes  capitel  eingeräumt  ist,  welches 
zugleich  auch  die  regeln  über  die  abgekürzte  rechnung  behandelt, 
ob  die  in  diesen  capiteln  beliebte  ausführlichkeit  notwendij^  i?t,  mag 
zweifelhaft  sein;  für  die  Wiederholung  ist  sie  gewis  aber  manchem 
iehrer  und  schüler  ^vill kommen. 

Die  zaiilreiuben  regein  sind  durchweg  kurz ,  klar  und  treffend 
gefaszt,  und  es  ist  namentlich  ansnerkennen,  dasz  Verfasser  nicht 
bei  den  regeln  in  ihrer  abstraeten  allgemeinheit  stehen  geblieben  ist, 
sondern  sie  auch  fQr  die  bekanntesten,  häufigst  vorkommenden  nnd 
für  die  schüler  erfahningsgemKaz  die  sahlreichsten  klippen  bergen- 
den fälle  besonders  ausgesprochen  hat.  so  z  b.  sind  die  regeln  über 
die  rechnung  mit  0  und  Hh  1  rccbt  sehr  am  platze,  ebenso  auch  im 
capitel  über  die  logarithmen  die  regeln: 

log  (a  -}-  c)  nicht  =  log  a  +  log  c  )  ^ 
log  (a  —  c)  nicht  »  log  a  —  log  c  i  * 

nngenan  sind  mir  die  folgenden  regeln  erschienen:  s.  43.  nr«  13 
'waram  ist  eine  znsammengesetsie  zahl  nnr  durch  jeden  ihrer  prim* 
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fteioren,  sowie  durah  jedes  prodnct,  welches  ans  ihnen  gebildet  wer- 
den kann,  teilbar,  sonst  aber  durch  keine  andere  zahl?'  hiaraiif  | 

erteilt  das  resultatheft  die  antwort:  'eine  zabl  kann  in  einer  andern 
nur  aufgehen,  wenn  alle  ihre  primfactoren  auch  primfactoren  der 
andern  sind.'  nun  wohl!  daraus  folgt  aber  keineswegs,  dasz  eine 
zusaramengesetzte  zahl  durch  jedes  product  ihrer  primfactoren  teil- 
bar sein  musz.  —  s.  148/9.  nr.  83  b :  'der  rational  zu  machende  nenner 
ist  zweigliedrig  und  enthält  nur  quadrat wurzeln,  wie  z.  b.  in  dem 

ausdruck  -         ^ ,~ «  so  ist  der  ratjowalmaehende  faetor  dm  nenner 

aVb  +  cVd 

mit  entgegengesetztem  mittleren  Torzeicben  {aVh — cKr?).'  Mst 
der  nenner  ein  polynom  von  quadmlwurzeln ,  so  läszt  sich  derselbe 
durch  Zusammenfassung  mehrerer  glieder  als  binom  betrachten,  (das 
verfahren  ist  hierbei  zuweilen  zu  wiederholen.)*  abgesehen  von  der 
nicht  gerade  glücklich  gewühlLeu  fasauiig ,  liabo  ich  gegeu  die  regel 
einzuwenden,  dasz  sie  den  sehlfler  gar  leieht  tu  irrigen  Yorstellongen  ' 
verleitet,  der  aweite  teil  könnte  etwa  lauten:  'ist  der  nenner  ein 
poljnom  von  drei  oder  vier  gliedern,  Ton  denen  wenigstens  swei 
quadntwurzeln  sind,  so  Iftszt  sich  derselbe  durch  Zusammenfassung 
mehrerer  gUeder  als  binom  betraohten.  (dae  verfahren  ist  hierbei 
in  der  regel  zu  wiederholen  )'  warum  lassen  sich  im  allgemeinen 
mehr  als  viergliedrige  polynome  mit  mindestens  vier  Quadratwurzeln 
m  (lieser  weisu  nicht  rational  machen?  —  8.  17.  z.  16  u.  16:  *^8ind  i 
mehrere  algebraische  zahlen  zu  addieren,  so  addiert  man  am  besten 
zuerst  alle  positiven  und  alle  negativen  iür  sich  und  dann  diese 
summen. '  kann  man  das  wirklich  in  dieser  allgemeinheit  behaupten  ? 
—  s.  9.  s.  7  T.  n.:  *aull  addiert  und  subtrahiert  nicht.*  knn,  9het 
falsch  und  selbst  dann  noch  gewagt,  wenn  sich  addienn  mit  ver- 
mehren, subtrahieren  mit  vermindern  ttbersetseo  liesse.  —  Lc^sch 
au  beanstanden  dürfte  die  Wortstellung  sein  in  fragen,  wie:  s.2  nr.9 
'wann  lassen  sich  benannte  zahlen  nur  addieren?'  und  s.  3.  nr.  13 
'wann  lassen  sich  benannte  zahlen  nur  subtrahieren?'  s.  83.  nr.  2 
liest  man:  *  welches  ist  das  zeichen  eines  arithmetischen  und  eines 
geometrischen  Verhältnisses V'  statt  .  .  und  welches  da^enige  einea 
geometrischen  Verhältnisses?'  und  s.  7.  nr.  5:  'erkläre  in  folgenden 
ausdrUckeu  die  bedeutung  der  klammern  und  gib  an,  warum  die 
klammem  auch  weggelassen  werden  kennen,  ohne  dass  der  sinn  ser- 
stOrt  wird.*  stntt  *.  . ohne  dass  der  wert  geindert  wird.'  päda* 
gogisch  nicht  unbedenkUch  sind  fingen,  wie  s.  6.  nr*  19:  'wenn  der 
dividend  eine  benannte,  der  divisor  eine  unbenannte  sahl  ist,  wie 
ist  dann  der  cfaotient  besohaffsn?'  statt:  'wie  ist  der  quotient  be» 
schaffen,  wenn  .  . 

S.  87  findet  man  nr.  82»  1:  'in  jeder  geometrischen  proportion 
iat  das  product  der  Kuszeren  glieder  gleich  dem  producta  der  inne- 
ren glieder;'  dann  aber  nr.  33:  'wie  kann  man  sich  am  leichtesten 
ttberzeugen,  ob  eine  proportion  richtig  ist  oder  nicht?  —  welche  der 
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folgenden  proportionen  sind  ricbtig,  welche  falscb?'  nach  32  ist  die 
Proportion  die  gleichung  zwischen  zwei  wirklich  gleichen  werten, 
nach  33  aber  das  ergebnis  der  gleiohset^uug  von  zwei  gau^  beliebigeu 
werte I  aMh  39  isft  jade  propoitUm  vi  8ioh  richtig,  nach  33  «ber 
gibl  es  licbtige  and  fskehe  proportionon.  luflsin  Uegt  ein  wider- 
spraöh,  dm  uuui  TenneidMi  kSniite  uad  sollte,  littt  mui  den  spiioli- 
gobnmeh  entscheiden,  so  zeigt  das  wort  proportional,  daas  es  falsche 
Proportionen  nicht  gibt,  demnach  kannte  nr«  83  etwa  so  lauten : 
'wie  kann  man  sich  am  leichtesten  überzeugen,  ob  zwei  gleichgestellte 
Tcrbaltnisse  eine  proportion  bilden  oder  nicht?  —  führe  das  für  die 
folgten  den  beispiele  aus.'  —  Die  falschen  proportionen,  dib  ich  den 
länglichen  und  verschobenen  quadraten  in  der  planimetrie  vergleichen 
mOchte,  erfreuen  sich  Übrigens  nicht  allein  iü  dem  vorliegenden,  son- 
dern in  allen  verwandten  werken  eines  mehr  oder  minder  versteckten 
daaeiiia.  noch  ein  anderer  fehler  zieht  sich,  soweit  mir  bekannt,  durch 
alle  verwandten  werke:  eine  gleichung  fi^^^giades  ist  belcanntlioh  eine 
algebraisobe  gleiehnng,  dersn  hdeksier  ezponent  der  onbekannton  in 
geordnetem  mstsnde  #  ist;  sie  hat  stete  n  woneln,  wobei  die  mehr- 
fiMhen  allerdings  entsprechend  an  illilen  sind«  hat  eine  beliebige 
antahl  der  coeffietentmi  oder  der  wurzeln  den  wertnall,  so  ändert 
das  nichts  an  der  sache.  demnach  sind  gleichangen  TOn  der  form: 
^  +  i&a:*  =  0,  n  >  0,  nicht  vom  ersten,  sondern  vom  («-f- 1)^*" 
grade  mit  der  -  fachen  ^^  ur2el  0,  und  man  sollte  sie  deshalb  auch 
inrbt  unter  die  gUiLburigeu  ersten  grades  münficn,  sondern  sie  diesen 
böchstend  anbangdweise,  aber  unter  der  auadi  ucklichen  bi  /elcbuiiiig 
als  gleichunfTcn  (n  -f-  1)'*^"  gradea  beifügen,  bei  der  vei meiigung 
deräerbeii  mit  den  gleichungen  ersten  grades  läuft  man  gefahr,  nicht 
alUdn  dem  sehmsr  das  Tsnttndnls  Ülr  die  gieichnngen  sn  ▼ordnn* 
kein,  sondern  auch  ihn  irre  sn  machen  an  der  folgeriohtigkeit  mathe- 
matis«^  schlösse,  so  Si  b.  ftthrt  die  gteichong  s.  809.  nr«  361b 

7a:'  — 8x-f-20^  5 

3«*  — 4a;+8"'  2 

auL  die  gleichung: 

— 4«»a 

nnd  es  folgt  nun  aus  s.  24.  nr.  14  und  15:  r  =  0,  und  r  =  4. 
durch  beide  werte  wird  die  gleichung  veriUcieit;  beide  sind  also 
wurzeln  einer  gleichung  ersten  grades,  die  doch  alü  solche  nur  eine 
wnrsel  hat,  hier  soll  nnn  der  lernende,  der  ^elleicht  nicht  ein- 
mal mehr  einen  lehrer  rar  seito  hat|  immer  vergegenwSrtigen^  dass 
-diese  aufgaben  nnter  die  gleichnngen  ersten  grades  nur  anfgenom«* 
men  werden,  weil  der  ftMStor  null  so  mühelos  sich  ansscheiden  llsst. 
doch  darf  er  nicht  vergessen ,  dass  es  gleichnngen  zweiten  gradea 
«nd ,  und  dast  die  null  eine  vollberechtigte  vnirzel  ist ;  denn  unter 
Timstiinden  ist  gerade  sie  die  einzig  brauchbare,  vielleicht  mncht  es 
ihm  wenig  mehr  mühe,  gewifific  andere  qiiadratische  iormen,  wie 
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z.b.  —  Sx-\-  15=^(j  —  5)(a; — 3\  in  liilearc  factoren  zu  zerlegen, 
er  wird  sich  aber  vergublicli  nach  gleichuxigeu  dieäür  arl  uuUir  den 
gleiohangen  ersten  gradM  nmaohaiien ;  der  unterschied  In  der  Schwie- 
rigkeit der  lerlegong  in  faotoreii,  darf  er  also  behaupten,  hat  in 
dieeem  falle  darttber  entBchieden,  ob  eine  gleiöhiing  sweitan  grades 
unter  die  gieichungen  ersten  grades  zu  werfen  sei  oder  nicht,  und 
ich  glaube  kaum,  dasz  diese  erkenntnis  ihm  sonderliche  freude  machen 
wird,  wie  aber,  wenn  sieb  der  schQler  die  wurzel  =  0  durch  divi- 
sion  mit  or,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  vom  halse  schafft?  nun, 
dann  macht  er  genau  denselben  fehler,  den  jemand  begeben  würde, 
der  die  gieiciiung      —  bx-\-  15  ^0  dürah  divibtoü  mit  {x  —  3} 

auf  den  ertten  ^nd  bringen  nnd  dann  nur  diese  18a«i  wollte,  waa 
doeh  ncberlieb  nicht  richtig  wftre.  also  nodi  einmal:  gleiebnngen 
▼on  der  form:  as"+*  +      «  0,  n  >  0,  menge  man  nicht  anter 

die  gleiohangen  ersten  grades !  —  Ich  knüpfe  hieran  eine  letzte  be- 
trachtung,  die  nicht  durch  das  Wrobelsche  werk  allein  veranlasst 
wird,  vom  besondem  zum  allgemeinen,  vom  concreten  zum  abHtrac- 
ten,  ist  ein  grundsatz  jeder  gesunden  pftdagogik,  der  allerdings 
bereitwilliger  anerkannt  ah  befolirf  wird,  so  z.  b.  bringen  die  alge- 
braiscben  uulgabensammlungeu  durchgängig  die  reinen  gleicliungen 
vor  den  anwendangen,  wShrend  es  doeh  am  platse  wKro^  die  not- 
wendigkeit  der  reinen  gleiohangen  für  die  aasffthrung  der  Anwen- 
dungen danathon  and  hieran  die  sehwierigeren  gleichongen,  die 
mehr  theoretisches  interesse  beanspmoheni  aniQSObliessen.  man  ver- 
setze sich  doch  einmal  in  die  Stimmung  eines  normalen,  12 — 14  jäh. 
rigen  knaben.  6  — 12  monate  sind  mif  die  arithmetik  verwendet 
worden  und  nun ,  wo  er  der  frücbte  semes  fleiszes  froh  zu  werden 
gedenkt,  setzt  man  ihm  eine  schier  endlose  reihe  von  tiuTgabcn  zur 
bereciiiiung  eines  x  vor,  weiches  für  ihn  gar  kein  intereaäe  bieiet. 
(neckende  philologen  nennen  dieses  capitcl  gerne  die  ixerei.)  endlich 
kommt  er  sa  den  anwendungen  nnd  kann  sich  nun  flberseogen,  dasa 
er  gerade  die  kenntnissoi  die  er  am  sauersten  erworben  hat,  selten 
oder  nie  praktisch  sn  TOrwenden  gelegenheit  findet,  wftre  nicht  der 
oben  angedeutete  weg  empfehlenswerter?  zuerst  anwendangen,  und 
zwar  zunächst  ohne,  dann  mit  bezeichnung  der  unbekannten  durch 
einen  buchstaben,  die  anwendungen  möglichst  der  Wirklichkeit  ent- 
lehnt oder  sic'j;  an  sie  anlehnend;  dann,  nachdem  der  schüler  den 
nutzen  und  wert  der  gieichungen  hinreichend  kennen  und  würdigen 
gelernt  and  einige  Sicherheit  and  gewandtheit  im  ansetsen  and 
lösen  derselben  erlangt  hat,  die  schwierigeren  der  reinen  glcdchan- 
gen,  für  die  ihm  das  interesse  dann  auch  kaum  mangeln  dürfte,  da 
jeder  Unterricht  TOn  vielen  nicht  auszuschaltenden  factoren  beein* 
fluszt  wird,  so  möchte  icb  zwar  nicht  sagen,  dasz  ich  diesen  weg 
unter  allen  umstünden  für  n  besten  erachtete ;  wohl  nber  erscheint 
er  mir  als  der  uaturgemäazeste  und  unter  ungünstigen  Verhältnissen 
auch  als  der  dankbarste,  letzteres  wird  durch  meine  persönliche  er> 
fahrung  bestätigt. 
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Die  aufgabensÄmmlung,  dieser  nacb  meiner  ansieht  wichtigste 
teil  eines  algebraischen  echulbuches ,  verrät  durch  ihre  erstaunliche 
reichhaltigkeit,  sowie  in  ihrer  guten  Unordnung  und  der  groszen  zahl 
lehrreicher  und  interessanter  aufgaben  Uberall  den  hingebenden  ileiä:^ 
und  die  grosze  vmsiolit^  mit  welcher  rerfagser  sein  werk  bearbrntet 
Hai.  ich  habe  nicht  alle  aufgaben  durchgesehen,  etwa  jede  zehnte 
aber  gerechnet,  allenthalben  ist  mir  eine  bewundernswerte  oorreot- 
heit  entgegengetreten;  doch  habe  ich  von  den  yexieraufgaben,  deren 
in  der  vorrede  erwähnung  geschiebt,  keine  bemerkt,  sei  es  nun,  dasz 
der  Zufall  es  so  gefügt  hat,  oder  dnsz  Verfasser  und  ich  mit  dem 
werte  'vexieraufgabe'  verschiedene  begriffe  verbinden.  — -Von  auf- 
gaben mit  reaultaten,  die  sieb  mit  der  zeit  zu  ändern  pflegen  (ein- 
wohnerza-blen  usw.),  bat  veriabber,  soweit  leli  sehen  konnte,  nur  eine 
(s.  228.  nr.  58)  eingestellt  und  diese  noch  dasn  mit  angäbe  des 
datuma  der  sShlung,  was  nur  an  billigen  isi  indessen,  wenn  man 
sich  Überlegt,  wie  wenig  wert  es  eigentlieh  hat,  ~  namentUeh  fttr 
einen  nicht- Mecklenburger  und  nach  einiger  zeit  —  zu  wissen,  wie 
viele  ein  wohner  Rostock,  Schwerin  und  Wismar  am  1  dec.  1885 
gehabt  haben,  so  möchte  man  wohl  wünschen,  dasz  anch  diese  auf- 
gäbe noeb  durch  eine  andere  ersetzt  würde,  in  welcher  conatante 
gröszcn  (btroiu  längen  usw.)  zur  berechnung  gelangten. 

Methodisch  zeugt  die  bearbeitung  von  groszer  umsieht  in  der 
Anordnung  und  von  umfassender  yorsorglichkeit  in  der  Verteilung 
und  verbereitnng  des  stoffee.  so  gefUlt  mir  namentlich,  dasz  die 
neuen  begrifEe  nicht  allein  am  richtigen  orte  eingeführt  y  sondern 
auch  da  schon  vorbereitet  werden ,  wo  sie  ihre  eigentliche  wurzel 
haben,  oder  wo  sich  sonst  passende  gelegenheit  findet,  dadurch  wird 
erreicht,  dasz  der  scbüler  nie  unvermittelt  an  «^anz  neue  dinge  heran- 
geführt wird,  um  nur  wenige  beispiele  anzuführen,  bahnen  die 
fragen:  s.  3.  nr.  21:  für  welchen  wert  von  x  ist  x  —  3  «  0, 
% —  15  =  0?  s.  24.  nr.  15 :  für  welche  werte  von  x  würde  {x  —  5) 

—  3)  3=  0  ?  das  Verständnis  fiir  die  bestimmungsgleichun- 

gen  an,  w8farend  der  begriff  der  irrationalitBt  durch  s.  65,  nr,34  und 
namentlich  durch  die  frage  vorbereitet  wird:  s.  55.  nr.  84 e:  warum 
mflssen  die  potenzen  irreducibler  brOche  ebenfalls  irreducibel  sein? 
die  division  erhSlt  durch  einfuhrung  des  restbrucbs  mehr  übersieht« 
lichfceit ;  die  zeichen  werden  vielfach  erläutert  und  die  Sicherheit  im 
gebrauche  derselben  durch  eine  grosze  zahl  fragen  und  regeln  ange- 
strebt (vgl.  8.  7—10,  s.  123.  nr.  7). 

Über  die  praktische  Verwendbarkeit  dieses  im  allgemeinen  sehr 
braucbbaren  Schulbuches,  neben  dem  ich  ein  lehrbuch  der  arithmetik 
und  algebra  durchaus  nicht  für  notwendig  erachten  würde,  endlich 
noch  ein  kurzes  wort  dasz  der  erste  teil  mit  den  gleichungen  des 
ersten  gradss  abschlieszt,  wird  Tom  yerfasser  in  der  vorrede  dadurch 
gerechtfertigt,  dass  die  untersecunda,  die  zur  erlangung  der  eiiySh- 
rigen-berechtigung  genüge,  auf  den  meisten  gymnasien  und  real- 
gymnasien  ihr  ziel  nicht  h(}her  gesteckt  habe,  durch  diese  an  sich 
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gewis  nicht  tackelnde  einriditung,  die  mm  ja  auch  in  verwandten 
werken  so  oder  iihnlich  voilindet,  würde  das  buch  aber  fQr  eine 
nicht  geringe  anzaljl  von  lehranstaiten,  wie  z.  b.  für  die  realschulea 
des  königreichs  Öacbsen.  nicht  unwesentlich  an  brauebbarkeit  ver- 
lieren, deshalb  sei  erwühni,  dii^z  uach  einer  mitteiltmg  des  Verlegers 
dem  ersten  teile  auf  wünsch  die  gleichungeu  des  zweiten  grades  nebst 
antworten  gegm  eine  entsprechende  preiieriiOhiiiig  beigegeben  mr- 
d«D  kdmieiu  ^  Die  entvorteii  BÖUea  twar  mur  an  die  fiuhlelinr 
aelber  gelaagea,  doch  erUlrt  aidi  die  mlagabndUiaiidliiiig  benÜ» 
dieselben  gegen  eine  eebriftlicbe  einwiPignngaerkliniBg  des  lelneii 
den  Bohttlem  in  die  bände  in  geben,  gegen  diese  geschSfUiebe  masz- 
nähme  ist  an  sich  ja  vom  pSdagogischen  nnd  wissenschaftlichen  Stand- 
punkte dnrchf^us  nichts  einzuwenden;  ans  praktischen  gründen  abar 
rate  ich  dem  Verfasser  wie  dem  veHeger,  die  resuitathette  ganz  freizu- 
geben oder  die  erlangung  derselben  aufs  äuszerste  2U  erschweren; 
in  beiden  fällen  weisz  der  lehrer  wenigstens,  woran  er  ist,  und  kann 
darnach  haudeiu.  bei  der  jetzt  beliebten  einrichtung  fürchte  icij,  | 
dasz  er  in  recht  kurzer  zeit  den  kämpf  gegen  eselsbrClcken  aofiieh- 
men  maai,  bienn  imiilaast  mich  eine  erfitaing  mit  den  antwerin 
an  Bardeys  aufgabeneammiiuig,  deren  verabfolgung  dodi  gewis  pMh 
Hob  genng  gehandhabt  wird.  —  Dn  die  lahl  der  Torbandenen  bnnd-  i 
baren  sohnlbttcber  anf  diesem  gebiele  mir  als  eine  verlAltnismiM^ 
geringe  ecsöbeinti  freue  ich  mich,  mein  urteil  dahin  i iiiiiimiiinnfHfinn 
zu  können,  dasz  das  vorliegende  werk  entschieden  unter  die  guten 
bücher  dieser  art  zu  zählen  ist.  möge  der  tOebtigen  arbeit  der  Ter- 
diente  erfolg  nicht  fehlen  I* 


•  teil  II,  vor  einiger  zeit  erschienen,  mtli  ilt  die  ^Icichnngfen  sweiten 
grades,  progrestioDeo ,  ketteobrüehe,  diophautiscben  gleichungen,  coa- 
bhuittonalehre  «ad  den  blaomiseben  und  polyBoarfeehen  Imnats  fir  guM 

positive  exponenten,  die  nun  noch  fehlenden,  meist  nur  für  die  prioieQ 
der  realgymnnslen  tiotwoudigen  höheren  capitel  einem  anhange  von  etwa 
drei  dradtbogen  voibcbaitend,  welcher  als  besonders  verkäuflich  er* 
•ehetaen  mH. 

FnAiumBO.  J.  Snms. 
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(22.) 

DIE  ALTEN  SPRACHEN  TN  DER  PÄDAGOGIK  HERBABTS. 

(scUlusz.) 


Auch  über  das  lateinschreiben  hat  sich Herbart  mehrfach  ge- 
Süszert.  dasz  er  dasselbe  (ebenso  wie  dns  griechische)  für  notwendig 
erachtet,  musz  man  aus  einer  allgemeinen  äuszerungschlieszen,  die 
besagt,  dasz  man  'sich  üben  niusz  zu  schreiben  in  der  spräche,  die 
man  verstehen  lernen  will*  (II  129).  jedoch  verlangt  Herbari,  dasz 
man  sieh  mehr  seit  nebtnMi  und  spftter  anfangen  wUe,  als  es  bisher 
llblieh  gewesen  sei  (II  155.  vgl.  anm.).  *nfthme  man  sich  mehr  seit 
bis  sum  latetnschreiben,  so  würde  aoch  die  dazu  gerade  nCttige  and 
deshalb  verfrühte  grammatik  luft  bekommen;  sie  würde  einen  spS- 
tem^  nützlichem  und  fUr  sie  selbst  anstSndigem  platz  gewinnen, 
man  würde  nun  früherhin  dem  lesen  mehr  zeit  gOnnen,  und  das  mit 
recht;  denn  die  fremde  spräche  will  erst  gehört,  vernommen,  gemerkt 
sein,  ehü  man  sie  selbst  sprechen  oder  schreiben  kann;  es  ist  auch 
nötig  ihr  niaterial  schon  ziemlich  zu  kennen,  ehe  man  sich  viel  mit 
ihren  formen  beschäftigen  kann.'  als  eine  gute  hilfe  dafür  wird  das 
auswendiglemen  mancher  capitel  aus  römischen  Schriftstellern  em- 
pfohlen (n  546).  Cicero  nnd  Caesar  worden  dazu  im  Königsberg^r 
pSdagogiom  benatzt,  am  eingehendsten  änszert  sich  Herbart  über 
diese  angelegenheit  im  amrisz  §  285  (II  640),  gegen  den  bisherigen 
betrieb  eifernd,  statt  der  exercitia  rfit  er  'zum  schreiben  in  den  lehr* 
standen  selbst,  mit  hilfe  des  lebrers  und  nach  gemeinsamer  Über- 
legung der  scbüler',  oder  auch  zu  lateinischen  auszfigen  aus  den  zu- 
vor interpretierten  autoren,  'anfangs  mit  hilfe  des  buchs,  später  ohne 
dasselbe*,  'ausziehen  ist  nicht  nachahmen  und  soll  es  nicht  sein.' 
gegen  die  exercitien  nimmt  ihn  ein  'der  nachteil  unzähliger  fehler, 

N.  jfthrb.  i.  phil.  u.  i>äd.  II.  tbt.  im)  hft.  8  u.  9.  86 
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deren  verbes.-onmg  der  schüler  sich  selten  emprägt*.  dasz  Herbart 
Überhaupt  von  den  correcturen  nicht  viel  hielt,  zeigen  mehrere 
stellen,  einmal  nennt  er  'den  grüsten  teil  derselben  rein  unnütz' 
(II  154).  etwas  müder  lautet  sein. urteil  im  umrisz  §  123  (II  567\ 
WO  er  in  sehr  beherzigenswerter  weise  vor  den  nachteiligen  iulgen 
warnt  |-  walehe  die  groin  lald  dar  feblar  hti  vnMhUm.  actolli- 
übnBgan  nach  aioh  liehi. 

In  der  welae,  wie  wir  aie  in  den  beiden  ▼orfaergebenden  al>- 
ftchnitten  des  zweiten  tellee  dieser  arbeit  danulegen  Tersiicht  haben, 
wollte  Herbart  den  altsprachliche  nntevxiebt  gestaltet  wissen, 
dem  stand  nun  die  bisher  auf  den  gymnasi^  übliche  methode 
entgegen,  daas  Herbart  an  ihr  nicht  viel  gutes  an  finden  Termocbte^ 
leuchtet  ein. 

Wir  wollen  diejenigen  seiner  klagen  hier  noch  folgen  lassen, 
die  sich  insbesondere  auf  die  Stellung  der  beiden  altspraciilichen 
unterrichte  zu  einander  beziehen,  vor  allem  wendet  sich  Herbart 
energisch  gegen  die  Yorherschaft  des  lateinischen  ^  darauf  bezieht 
flieh  die  mehnahl  der  hierher  gehörigen  aoaapitlohe.  in  den  Udeen 
mm  pädagogischen  lehrplan'  (I  78  t)  aagt  Herbart,  daaa  die  Tor^ 
würfe  neuerer  pldagogen  gegen  die  leotBre  der  daaaiktri  webshe  den 
jttnglingen  kein  interease  abgewinnen  kannte,  der  gewöhnlichen 
methode  gegenfiber  gerechtfertigt  wSren*  < —  Eine  spur  der  alten 
hnmanistenieit  vermeint  er  auch  jetzt  noch  in  der  methode  des  alt* 
sprachlichen  Unterrichts  zu  finden  (I  76).  'wenn  man  einen  aufmerk- 
samen blick  auf  die  methode  wirft,  nach  welcher  knaben  und  jfing- 
linge  in  die  alte  litteratur  pflegen  eingetührt  zu  werden:  so  ; eigen 
sich  in  dieser  methode  leicht  die  spuren  jener  jetzt  völlig  vergangenen 
zeit,  da  dem  gelehrten  die  gelehrtensprache ,  die  lateinische,  werur 
und  gelüuügtji-  sein  muate,  als  aeme  lohe,  zu  gtbcLüften  unbrauch- 
bare mutiersprache.  —  Damals  war  es  natürlich,  dasz  man  die  jähre 
und  den  ftbeirdraas  der  Jugend  nicht  aehente,  nur  nm  das  grosM  werk 
an  ToUbringen,  die  dentaohe  sunge  in  eine  rOmiaehe  ta  rerwendeln* 
ohne  eine  so  dringende  notwendigkeit  —  wie  bitte  man  darauf  Ter- 
fallen  können^  diejngend  zuerst  nach  Rom,  und  nicht  tielmehrin 
die  schule  Borns,  nadi  Qriechenland,  zufahren?'  das  waren  jene 
früheren  Jahrhunderte,  wo  die  lateinische  gram matik  eine  art  lOcken- 
bUszer  war  (II  155).  ^es  war  nicht  m?>prlich,  mit  kindcrn  den  Cicero 
oder  Livius  zu  lesen j  was  sollte  mau  nun  mit  ihnen  aiiiungenV  mit 
kmdern,  meinte  man,  wäre  doch  alles  einerlei;  so  bequem  macht 
sichs  ja  noch  heute  die  psychologische  Unwissenheit!  man  nahm  also 
die  giummatik  und  liesz  sie  aufwendig  lernen!*  —  Den  zu  seiner 
zeit  herschenden  zustand  schildert  Herbart  mit  kräftigen  färben 
achon  in  den  *ideen  sam  pädago^aohen  lehrplan'  (1 78).  in  der  bia- 
her  llblichen  anordnnng  Bei  die  lectOre  der  Griechen  ein  wahrer  rftek- 
gang*  'and  die  gante  alte  litterator,  ao  geordnet,  daaa  man  kinder 
mit  den  so  vieles  Toranaaetzenden  römischen  eefariflatellem  ^nllt| 
die  gerade  in  die  apAtem  jOngüngqahre  fallen  aoUteni  und  daai 
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man  du  MlMni  Onoebeii»  die  nnn  notwendig  nooh  Ittnger  snrtlck« 
gelegt  werden  mitesen,  bier  ftof  jene  folgen  Hast:  so  geetellt,  ist 
die^  nnscbfttzbare  Sfumnlnng  TOn  deokmälem ,  welche  uns  in  ihrer 

wahren  folge  flen  menschen  in  seinem  natürlichen  Wachstum  so  treff- 
lich vergegenwärtigt,  in  eine  gfinzlich  verdrehte,  torturähnliche  läge 
gebracht,  in  welcher  sie  unmöglich  der  jugond  ihre  reize  zeigen,  un- 
möglich die  liebe  derselben  gewinnen  kami,  und  sich  ihr  umsonst 
zur  führerin  durch  die  jahro  des  Unterrichts  anbietet.*  strencr  eifert 
Herbart  femer  gegeu  'deu  »chwereii  und  zerstörenden  druck  dea  ge- 
wOlmlioben  Istänlernens'  in  der  allg.  pttd.  (I  344).  ^  Wenn  man 
das  gewOliidisiie  trstbea  ktaiiusefaer  grammatik  'mit  aeinen  enonnen 
pSdagogisohoii  fbUsm*  (II  146.  637)  und  rtmischar  aehriltstetter, 
Merea  es  Ar  das  ganie  ktiabanaltar  kaiaeii  slasigen  gibt,  dar  nur 
eitrigliek  tangte,  um  ins  altertiUD  elBzufÜhren',  in  betracht  sieht, 
so  'gehört  gawia  ein  hoher  grad  von  gelehrter  befangenheit  dasn,  nm 
für  einen  so  gar  nicht  erziehenden  nntenucht  so  viel  jähre ,  so  viel 
mühe,  80  viel  aufopferung  des  frohsinns  und  aller  raschem  bewegun- 
gen  des  geistes  zu  dulden'  (I  347).  von  dieser  alten  weise  des  latein- 
iernens  i  ehauptet  Herbart  (II  154  f.),  'dasz  sie  ziic^leich  die  lehrer 
und  Schüler  verstimmt,  und  dasz  nur  eiserne  iialuioii  dabei  bestehen 
können,  anfang,  mittel  und  ende  dieses  lalemlernens  ist  eine  quUlerei 
um  geringen  lohn,  und  es  scheint  mir  nicht;  dasz  unsere  jetzt  so 
ifaltigen  gj  mnaaian  sieh  in  diesem  puikte  gerade  besonders  gläsasD- 
dar  erfolge  rflhmoA  dürften.'  —  *£s  widentrebt  anoh  den  pädago- 
^sebsB  sweoksn,  wenn  das  lateinische  der  grossen  mehrsahl  derer, 
die  nicht  philologen  raa  profession  su  werden  bestimmt  sind,  SO 
beigebnebt  wird,  wie  man  es  vielleicht  mit  denen  betreiben  miisz, 
an  deren  vomehmsten  pflichten  es  dereinst  gehOren  wird,  diese  ein- 
mal recipierte  gelehrte  spräche  mit  vollkommener  leichtifjlceit  und 
reinheit  zu  sprechen'  (1  576).  derselbe  Vorwurf  wiedcrlu  lr  sich 
in  der  kurzen  encjrclopädie  (II  436).  —  Schlieszen  wollen  wir  dieso 
Tielen  klagen  über  die  falsche  Stellung  des  lateinischen  mit  dem 
kurzen  stoszseufzer ,  welcher  sich  in  den  Vorlesungen  über  päda- 
gogik  findet  (I  550):  'wie  verkehrt,  den  Horaz  mUhoam  erklären 
dnxeh  grieohisehe  mythologio  und  erst  hinterdrrin  grieebisehe  didhter 
lesen!* 

Gegen  ein  hilfrmittel  im  bisherigen  betriebe  des  altspraeUiehen 
nnterridhts  richtet  sich  nooh  der  gana  besondere  groll  Herbarts,  gegen 
den  gebranoh  der  ohrestomathiensn  beginn  des  sprachunter« 
richte,  da  er  es  als  eine  hanptforderang  an  den  erziehenden  Unter- 
richt gestellt  hf\tte,  (hi^z  er  in  Sachen  der  teilnähme  continuierlich 
sein  seilte,  po  können  wir  dort  eifer  wohl  befrrciff^Ti,  mit  dem  er  sich 
oft  gegen  diese  'rhapsodien  ohne  ziel,  mit  denen  man  auch  nicht  eine 
woche  verlieren  dürfe'  (I  412),  gegen  diese  'leidigen  rli;ip-u  lita  mit 
ihrem  Üickwerk*  (II  155)  richtet,  bereits  die  thesen  vouijuhre  1802 
enthalten  eine  warnung  vor  den  Chrestomathien  (I  22S):  'institutio 
liberonun  a  Qraeois  literis  incipienda  et  qnidem  ab  Homeri  Odjssea, 

«6* 


Dlgitized  by  Google 


404 


Die  aiit'U  bpraciicu  lu  der  pUdagogik  Herbarts. 


nallo  onmino  prosaXoo,  nunime  aatem  chrestomatico  libro  pr»e> 
misso.' 

80  bat  Herbart  denn  aucb  bd  dem  unterriebt  der  Bteigwscben 

söhne  gftniUcb  Ton  dem  'wirrwarr'  der  Chrestomathien  abgesehen 

(T  340).  am  ausführlichsten  richtet  <;icb  seine  kritik  gegen  Ge<1ike> 
Chrestomathie.'^  *Gedike  schrieb  unter  mehreren  Chrestomathien 
auch  eine  gtiechische,  und  er  suchte  darin  recht  viel  interessantes 
zusammenzubringen,  drollige  erzählungen,  fabeln,  kleine  historische 
bruchstücke ,  nichts  groszes  und  ganzes/  dem  gegenüber  steht  nun 
Herbarts  Odysseelectfire.  'natlli'licborweise  Bind  mm  die  ersten 
Zeiten  in  Gedikes  Chrestomathie  weit  interessanter  fttr  die  kleinen 
unfönger,  als  die  ersten  yerse  des  Homer;  und  überdies  sind  die 
knaben,  welchen  Gedike  seine  Chrestomathie  bestimmte,  wohl  un- 
gefähr in  dem  alter,  wie  diejenigen,  welche  bei  mir  schon  die  ganze 
griechische  Odyssee  durcbi^elesen  b:iben.  es  scheint  also,  als  bJitte 
jener  weit  besser  dafür  gesoiL^t, ,  als  ich,  dasz  der  Unterricht  in  der 
genannten  spräche  interessant  sein  möge,  allein  der  unterschied 
liegt  in  dem  interesse»  was  die  lectUre  zurückläszt.'  nun  spricht 
Herbart  Uber  die  Spannung,  welche  die  Odyssee  herromift.  'Gedikes 
Chrestomathie  ist  Tergosssn,  wenn  sie  dnrchgearbeitet  ist;  was  von 
ihr  bleibt,  das  sind,  gemäss  der  absieht  des  Verfassers,  vocabeln  und 
grnramatische  formen,  mit  andern  Chrestomathien  verhält  es  idch 
ebenso'  (II  81  f.).  — -  Die  'goldnen  sprtlche,  fabeln  und  kurzen  er- 
zäblnncren',  wie  sie  diese  bücher  lii^ten,  können  eben  nichts  an  der 
bclustigung  des  Schülers  durch  den  bloszen  Sprachunterricht  ändern 
(U  636). 

Ich  will  noch  darauf  hinweisen,  dasz  sich  auch  Thiersch  a.  0. 
1 593  gegen  die  Chrestomathien  richtet* 

Aiiders  gestaltet  sidi  die  frage  fttr  die  staatseonservatorien  nach 
art  der  Schnipforte;  hier  hat  der  philolog  sn  flberlegen,  ob  man  vom 

lateinischen,  ob  man  mit  einer  Chrestomathie  anfangen  müsse,  um 
lateinisch  nnd  griechisch  aufs  beste  zu  lehren.  *die  pädagogik  wenig- 
stens (welche  für  ihre  eigne  Sphäre  diese  frppfen  verneint)  hat  hier 
keine  stimme'  (I  575).  hinzufügen  möchte  ich  noch,  dasz  Herbart 
auch  'vorgreifende  erzählungen  im  nüchternen  auszujje,  vollends 
in  dem  albernen  tone,  der  die  kindlichkuit  nacbuhmen  müchte', 
▼emrteilt,  weil  sie  den  schriiten  der  alten  das  Interesse  nehmen 
(I  292). 

Dem  einseitigen  philologischen  betriebe  der  alten  sprachen,  wis 

ihn  Herbart  in  den  eben  angeführten  anssprüchen  schildert,  treten 

nun  die  forderungcn  des  erziehenden  unterrichte  gegenüber,  auf 
welche  man,  wie  Herbart  ganz  cnergi«!ch  mahnt,  endlich  achten 
müsse;  denn  sonst  drohten  dem  altsprachlichen  Unterricht  über- 
haupt grosze  gefahitn.  'auf  die  gründe  des  erziehenden  Unterrichts 
werden  die  philologen  wohl  irgend  einmal  hören  müssen ,  wenn  sie 


vgl.  H.  Sehiller  Idifb.  d.  gesell,  d.  frild.  i.  m. 


V 


Digitized  by  Google 


Die  alten  ipndieo  in  der  p&dagogik  Herbart«. 


405 


nicht  wollen,  dasz  beim  unwncbs  (Ivr  gesoliici-t(i  und  der  natiirwissen- 
schaft,  beim  andränge  der  mateneilen  Interessen,  das  griechische  auf 
schulen  in  ähnlicher  art  beschränkt  werde,  wie  das  hebräische  schon 
jetzt  beschiiinkl  lat'  (11  637).  von  diesen  bestrebungön  seiner  zeit 
sagl  Herbart  in  der  kurzen  encycL  (II  472),  d&^i  man  durch  sie  immer 
weiter  'telbet  toq  der  mt^liclikttt'  entfernt  werden  würde  *die  kna- 
ban  bei  den  alten  gvum|fatiken  litien  an  lassen'  (mit  ansnahme  der 
spitera  theologen,  Jnrinen  usw.). 

Wenn  aber  der  altspraobliehe  Unterricht  der  gymnasien  auf  die 
forderungen  des  erziehenden  unterriebts  eingeht,  dann  vermag  er  — 
das  hebt  Herbart  mehrfach  hervor  —  recht  wohl  die  günstigsten 
resultato  zu  erzielen;  ich  möchte  gerade  diese  aussprüche  in  einer 
darstellung  der  Herbartschen  anschaunngcn  zu  ihrem  guten  rechte 
kommen  lassen,  cleun  sie  bilden  daä  gegeugewicht  zu  seinen  fielen 
klagen  über  die  bisherige  methode  des  '^prarh^tudinrns,  Uber  die  last 
desselben,  welche  bei  einseitiger  betrachiiiug  luichi  die  meinung  er- 
vrecken  könnten,  dasz  Herbart  Uberhaupt  vom  Unterricht  in  den  alten 
epraoben  ao  gat  wie  niohts  habe  wiesen  wollen  nnd  ein  abgesagter 
Hiind  der  gymnasiea  gewesen  sei. ^  in  dem  'gutaebten  lur  abbUfe* 
(II  146)  betont  Herbart,  *dass  man  gar  niobt  nOtig  babe  pildago* 
jriache  fehler  su  machen,  um  granunatik  so  grUndlich,  als  es  Ter- 
Inngt  wird,  lernen  sn  lassen,  wenn  man  nur  geduld  hat  das  diesem 
angemessene  alter  sn  erwarten ,  und  wenn  man  die  individuen,  die 
dazu  geschick  haben,  unterscheidet  von  denen,  bei  welchen  alles  ein- 
prägen auf  die  dauer  nichts  als  überdrusz  bewirlvt.'  man  hat  gegen 
die  fremden  sprachen  eine  ernstliche  pSdagogischo  bedenkiichkeit 
nicht  geltend  zu  raachen,  faliä  die  zeit  dafür  hinreicht,  ihr©  früchto 
reifen  später  (Ii  ;>58).  dieser  letztere  godanke  kehrt  mehrfach  bei 
Herbart  wieder,  'der  gymnasiast  wird  iwar  durch  die  weitläufige 
anrtlstang  zor  geisteabUdung,  welche  in  den  alten  spraehen  liegt, 
oifanbar  «nfgebalten  —  was  Herbart  flbrigena  keineswegs  bedauert 
oder  tadelt  (II  112)  —  nnd  die  frOohta  reifen  ibm  viel  spftter  als 
dem  bflxgersebftler  die  fraohte  seiner  bildnng;  aber  sie  reifen  eben 
doeh*^  153) ,  und  ein  groszer  schats  ist  gewonnen,  wenn  sich  die 
lebrlmge  durcharbeiten'  (LI  104).  diese  zwei  gedenken  finden  sich 
vereinigt  in  den  folgenden  schönen  Worten  des  päd.  gutachtcns 
(II  108  f.) :  'der  hauptschöler  musz  in  hinsieht  seiner  gesamtbil- 
dung  dem  gleich  alten  gymnasiasten  überlegen  sein,  denn  dieser  ist 
durch  die  alten  sprachen  aufgehalten  worden}  —  ein  hart  klingen- 
des wort,  dessen  milderung  darin  liegt,  dasz  der  gymnasiast  lang- 
samer reüi,  dasz  seine  Studien  lebenslänglich  au  ihm  bilden,  und  er 
also  den  reichsten  ersatz  sich  mit  der  grösten  gewisbeit  versprechen 
Ittnn*  jedoob  dies  setzt  ▼oraas^  dass  das  gymnasinm  sein  wagestflck, 


>i  ebenso  könnte  ich  auch  den  absprechenden  arteiien  Herberte 
über  die  pkUologen  anerkennende  gegenfibentellon.  Tgl.  II  268.  1 675. 
U  104  a.  a. 
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den  weiten  weg  der  bildung  durcix  die  alten,  auch  gllieklich  be- 
endige, und  dasz  es  nnterwegens  niohl  vemächltoigt  habe,  un- 
mittelbar in  die  gemfiter  einzugreifen,  wo  immer  sieb  die  ge- 
legenbeit  darbot.'  den  Boblosz  aber  mag  die  stelle  in  der  knrsen 
enejel.  (11472  f.)  bilden,  in  welcher  ich  den  hSchsten  lobspmeh 
zu  finden  meine,  den  Herbart  dem  gymnasium  gespendet  hat.  *wann 
erst  nuf  der  bUrgerschule  der  erziehende  i^nterricht  ohne  alte  spra- 
chen getrieben  wird ,  dann  werden  auch  die  gymnasien  ihrerseits 
freiheit  gewinnen,  durch  die  that  zu  zeigen,  dasz  Vei  uicht  über- 
füllten ulasäen,  bei  schon  einigerma^zeu  aufgewühlten  6cbUlern, 
bei  richtiger  meihode,  es  sehr  wohl,  und  selbst  anf  glttnsende, 
und  doch  fttr  sehfller  und  lehrer  keinesweges  peinliche  weise  ge- 
schehen kann,  den  nntemcht  in  alten  sprachen,  stets  in  die  ge- 
schiebte  Terwebt,  sum  erziehenden  zu  machen,  und  ihm  dabei  den 
strengen  Charakter  des  gründlich -gelehrten,  der  ihm  nnbesweifelt 
sukommt,  zu  lassen.' 

Die  beiden  letzten  ausspräche  beton«  u  iGdoch  wieder  auf  das 
natluli  ücklichsto ,  dasz  nur  dann  von  einer  wohlthätigen  bildung 
durch  (ixe  g^  mtiabieu  die  rede  sein  könue,  wenn  aie  den  forderungeu 
des  ersiehenden  Unterrichts  rechnnng  trügen. 

Gegen  eine  oberflSchKohe  aaffassnng  dieser  forderungeu  aber 
Torwabrt  sich  Herbart  bereits  in  der  aUg.  frild.  1 448  gans  ausdrück- 
lich: 'dieses  buch  wird  hoffentlich  verschont  bleiben  Ton  leicht- 
sinnigen freunden,  welche  sich  einbilden  möchten,  dessen  Vorschrift 
befolgt  zu  b^ben,  wr  nn  sio  nur  den  Homer  und  das  ABC  der  an- 
schauung  früh  genug  anlangen.' 

Ehe  wir  nun  unsere  betrachtung  aljschlieszen,  sei  es  mir  ver- 
gönnt noch  einen  kurzen  blick  auf  die  eriulgc  zu  werfen,  welche 
Herbart  durch  seine  ernsten  pildagogisohen  mahnungen  auf  dem  ge- 
biet des  altsprachlichen  unterrichtsbetriebee  eneicbt  hat  er  selber 
nimmt  an  Terschiedanen  stellen  seiner  sebriften  die  gekgenhelt  wahr, 
Aber  dieselben  su  reden,  doch  schrieb  er  gewis  nicht  sich  allein  das 
verdienst  an  den  Verbesserungen  zu,  welche  er  dort  anerkennt,  'die 
gymnasien,  in  ihren  ]<»tzt  f^pw-öhnlichen  Verhältnissen  —  so  be.<Tinnt 
Herbert  die  recension  des  Luk  hes  von  Drobisch  (II  259)  —  erscheinen 
als  behausungen ,  die  allmählich  zu  eng  geworden  sind  für  die  ver- 
bchiedeucn  einwuhuer,  die  sich  darin  augesiedelt  haben,  jene  zeit, 
da  die  philologen  allein,  dem  latein  das  griechische  weit  naciisetzend, 
gemftchlich  darin  wohnten,  iSszt  sich  schwerlieh  zurttckttthren;  sie 
selbst  machen  grCszere  ansprttche  an  Vollständigkeit  und  genauig- 
keit;  und  neben  der  philologie  macht  die  geschichte  sich  wichtiger 
als  vormals,  die  naturwissenschaft  interessanter,  die  mathematik  not- 
wendiger, alles  ermahnt  uns,  zu  bedenken,  wie  vergeblich  es  sei, 
irgend  eine  Vergangenheit  wieder  in  gegenwart  verwandeln  zu  wollen.* 
dasz  eine  beseitigung  der  alten  miingel  beginnt,  spricht  Herbart  im 
umrisz  §  104  (II  558)  aus.  'was  ehedem  gegen  den  schulgebrauch 
der  alten  spcadien  mit  gründe  zu  sagen  war,  das  wird  mehr  und 


Digitized  by  Google 


Die  alten  aprachen  in  der  pädagogik  Herbarts. 


407 


malir  beseitigt,  seitdem  teils  doroh  gesteigerte  fordemngen  die 
Behwlohem  köpfe,  teils  dureb  Terbesserte  bfligenebiilen  diigenigeD, 
wttlebe  «ntsdhiedeii  sind,  siebt  sn  stndiem,  Ten  den  gymnasieii  eb« 
gesogen  werden.'  am  interessantesteD  aber  sebeiai  mir  der  rilekbliek 

fierbarts  in  den  briefen  *'übor  din  anv,  t  ndung  der  psycbologie  auf 
dia  pldegegik'**  sn  eein  (II  294  £f.) :  'ob  nun  der  heutige  Unterricht 
den  namcn  des  erziehenden  durchgebends  verdiene?  an  Vollständig- 
keit TTcnigstens  bat  er  gewonnen,  jene  halbheit  der  philologischen 
bildung,  welche  das  griechische  neben  dem  Inf  ein  vernachl;i?sigte, 
ist  zwar  noch  nicht  verschwunden,  doch  sehr  gemildert,  die  matbe- 
matik  hat  weit  mehr  räum  erlangt.  die  thStigkeit  der  gymna- 
sieii iät  ungemein  erhöbt}  vornebmo  iamihen  haben  sich  dareia 
ergaben,  dasz  ihre  söhne  sich  anstrengen  müssen,  wenn  sie  zur 

nnivevsttlt  reifen  sollen.  der  beatige  untenriobt,  besonden 

Mif  den  gymnesien  bei  eine  fUle  nnd  einen  glani,  den  nnsere 
Jugendzeit  niebt  kannte»  nnd  es  kannte  one  wobl  die  Inst  an- 
wandeln, noch  einmal  i^eder  jnng  sn  werden,  um  den  gymnasial- 
cnrsns  so  vollständig  zu  macben,  wie  man  ihn  jetzt  den  empföng* 
lieben  köpfen  darbietet,  ohne  zwei  fei  empfinden  auch  die  beU' 
tigen  lehrer,  wie  sehr  sie  gescbHt?^  werden,  nnd  so  kann  sicb 

lust  und  liebe  zum  werke  weit  länger  halten  als  ehemals.  

käme  uns  nun  noch  einmal  der  jugendtraum ,  durch  Verbesse- 
rung des  Unterrichts  etwas  bedeutendes  wiiken  zu  wollen:  würden 
wir  auch  dann  noch  so  sehr,  wie  ehemals,  darauf  dringen,  man 
solle  dem  griecbiscben  neben  dem  latein,  der  mathematik  neben 
den  spraehen,  einen  breiteren  platt  anweisen?  fast  glaube  ieb^ 
die  bersebende  rtöbtong  unserer  pSdagogiseben  wOnsebe  würde 
mmmeihr  eine  andere  sein,  eben  desbalb,  weil  ein  grosser  teil 
deesm,  was  wir  ehemals  wflnsobten,  erfOllt  ist,  wenn  auch  in  man- 
cher hbuiebt  freiliefa  anders,  eis  wir  es  naeb  nnserer  ansiobt  bitten 
ordnen  mSgen.' 

Diese«?  waren  die  erfolge  der  allgemeinen  p'idnrro frischen  ideen; 
aber  auch  in  bezug  nuf  dio  hosondern  forde r ungen  tilr  die  ntMi^TPstal- 
tung  des  altsprachlichen  Unterrichts  konnte  Herbart  einen  erfolg 
constatieren ,  der  freilich  nicht  bedeutend  war,  und  auf  den  wohl 
auch  gleiche  bestrebungen  anderer  mit  eingewirkt  hatten. 

'Schon  vor  etwa  zehn  jähren  —  Herbart  schreibt  dies  im  jähre 
1628  in  seinem  'gntaebten  rar  abbilfo'  (II  167)  —  bat  das  bobe 
mfadsterinni  der  gelstücben  angelegenbeiten  es  den  gymnasien  fird- 
gesteUfc,  ob  sie  mit  dem  lateinisoben  oder  mit  dem  grieebiseben  an- 
ibngen  wollten,  diese  erianbnis  bitte  genügen  sollen,  die  höchste 
Staatsbehörde  konnte  nicht  mehr  tbnn,  wenn  gnter  wille  fehlte,  und 
lehrrr,  welche  griechisch  verstehen,  zu  selten  waren,  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  aber  hat  sich  unstreitig  weit  mehr  kenntnis  des  griecbi- 
«eben  in  der  (uiterdefi  berangewacbsenen  generation  verbreilet.  ob 


vom  jähre  1831  ongefiihr. 
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uaii  jetzt  einen  schritt  weiter  gehen  k(buiie|  das  la  entaeheito» 
kommt  nicht  mir  zu.' 

Allein  neben  diesen  äuszerungen  Herbarts,  in  denen  er  aner- 
kennt, das?,  manches  besser  geworden  sei,  fehlt  e?  auch  nicht  an  aus« 
Bprüchen  der  resignation,  welche  zeigen,  wie  Herbart  sich  deasea 
wohl  büwust  war,  dasz  viele  von  seinen  forderungen  nur  fromise 
wünsche  bleiben  wür  Jen. 

So  scblieszi  er  i.  b.  sein  pädagogisches  gutru  litcn,  iu  welchem 
er  anf  Grafie  anregong  hin  für  eine  Verschmelzung  de^  sdiuldassoi* 
und  fiMholanensystems  eiogetroten  war,  mit  den  werten  (n  117}: 

'genog  getrftamtl  nicht  ich  bin  geeetigeber  der  achnlen«  faal 

kerr  regierungsrat  Graff  richtig  gesehen,  wa»  nach  einem  laogtt 
zeitverlanf  ein  fthigeres  gc  l  lecht  dereinat  tnr  Wirklichkeit  bringen 
wird :  80  mag  er  sich  dee  anbUcks  erfreuen ,  and  hierin  seinen  traei 
finden  wegen  der  ihm  versagten  thätigkeit.  mir  wenigstens  ist  eine 
solche  art,  mich  zu  trösten,  ziemlich  jrdäufig.'  vi-'l.  auch  s.  78,  wo 
Hcrbnrt  meint,  dasz  das  classensytlf m ,  da  es  lür  aiu  thätigkeit  der 
meisten  f  unpUdaLrogischen)  schulmänner  bequem  ist,  auch  ferner  be- 
stehen bleiben  werde,  'unsere  gelebrsamkeit  haben  wir  alle  in  tertia, 
ßecunda  und  pnma  gegründet;  schon  darum  nms/  es  bis  zu  ewigen 
Zeiten  eine  tertia,  secunda  and  prima  geben!'  —  Nicht  viel  mshr 
erhofft  Herbart  fttr  seine  Torschläge  über  den  philosophisohen  nniu^ 
rieht  anf  gymnasien.  *wosn  die  mflhe?*  (eisen  pkn  fttr  diesen  Qnte^ 
rieht  sa  entwerfen)  ruft  er  (II  180)  aoe*  *wer  wttrde  meinen  pfaa 
befolgen?  so  lange  der  ontaricht  in  den  alten  spradien  nieht  mit 
der  Odyssee,  der  in  der  mathematik  nicht  mit  meinen  ebenen  und 
sphärischen  anschauungsübungen  beginnt:  ist  für  mich  keine  atif- 
forderung  vorhanden,  die  übrigen  teile  des  lehrplans  scharf  zu  be- 
grenzen.' und  er  scblics^t  seine  an  den  regierungs-  und  schulrat 
Clemens  gerichtete  abhandlung  mit  den  werten  (II  136) :  'hier  haben 
Sie  nun  vorschlüge,  mein  verehrter  freund!  die  gewis  niemand  ^ür 
tinausführbar,  für  gefährlich,  viel  eher  aber  jeuiuiid  lür  geringf&gigt 
kleinlich  und  darum  für  uunüt;&  erklären  wird,  dasz  ich  mich  dsp* 
fiber  an  trotten  wiaaen  werde,  kann  dies  haoh  deotlich  genug  zeigen/ 
—  Endlich  wollen  wir  noch  den  anaapnidi  Herbarta  wSedergeboH 
in  welchem  seine  resignation  den  etBrkaten  anadmök  gefonden  hat, 
der  aber  zum  Schlüsse  doch  in  einen  ton  der  finendigkeit  und  Zu- 
versicht ausklingt,  diese  werte  stehen  in  einem  an  pro  f.  Baaio  in 
Leipzig  gerichteten  briefe,  und  sind  bei  Willmann  U  287  abgedruckt, 
'wo  ist  der  gewinn  meiner  bemübungen  um  pädagogik,um  lehrkunst? 
das  ist  der  hoffnungslose  teil  meiner  früheren  arbeit,  den  man  in 
Leipzig  nicht  wieder  aus  dem  schutt  ausgraben  kann;  diese  ruinen 
liegen  in  Königsberg.  Sie  lesen  hier  betrachtungen  eines  sechaig* 
jßhrigen  oiannes,  der  einige  mühe  bat,  von  seinen  früheren  soigtA 


^  in  wie  reger  besiehung  Herbart  su  den  preuszischeu  unterrichU* 
behdrdut  stand,  enehen  wir  ans  den  mitteUangen  Willmaiizis  II 
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zu  scheiden,  der  es  aber  doch  nicht  bereut,  solche  sorgen  ge- 
LabL  za  haben,  die  freilich  von  den  gewöhnlicLieu  itfbeusverhält- 
nissen  ablenken,  wer  etwas  wagt,  moBZ  sich  ge&llen  lassen^ 
einiges  ni  varlkren.  wer  akhii  wagi,  hti  es  sioh  am  ende  laia- 
sehmben,  wenn  ihm  niehte  bleibt,  ala  die  erinnemng  an  ein  ver- 
lebtes leben.* 

Ton  den  erfolgen,  welebe  die  Herbartsche  methode  da  eraelte, 
wo  sie  zu  praktischer  anwendung  kam,  wieeen  wir  leider  sehr  wenig. 
Herbart  selbst  bat  ja  seinen  schttler  Carl  v.  Steiger ,  der  allerdings 
sehr  begabt  gewesen  zu  sein  scheint  ,  schnell  im  lesen  griechi«^cher 
classiker  "•rfönlert  (1  ^4  f.);  aber  hier  handelt  es  sich  eben  doch  nur 
um  fine  t  inzelerziebuiig.  am  meisten  musz  uns  daran  gelegen  sein, 
von  'kn  <nTolgen  des  Künigsberger  pUdagügiums  zuhören. 
%Viilmunn  berichtet  über  dessen  entwicklung  II  3  ff.  es  wuuiü 
schlieszlicb  eine  art  pensionat  daraus,  in  welchem  Herbart  selbst 
den  matbematiachen  miternebt  erteilte,  mebr  alt  20  seblller  aollten 
sieht  aofgesommen  werden,  eine  aiffer,  die  jedoob  nie  erreieht 
wnide,  binaiehtlieh  dea  betriebee  dee  aliepraäilieben  unterriobta 
anf  diesem  pidagoginm  habe  leb  sehen  oben  an  Tersobiedenen' 
atellen  gesagt,  was  wir  darüber  aus  einem  bericht  vom  jähre  1830 
wissen  (II  5).  über  die  erzielten  erfolge  haben  wir  nur  eine  mit* 
teilung  Schräders,  ebenfalls  bei  Willmann  wiedergegeben  (II  5  f.). 
die  schule  sollte  den  mittleren  gymnasial clns>pn  entsprechen.  Schrä- 
der sagt,  dft«z  ihr  ziel  im  ganzen  wohl  die  reiie  für  prima  sein  sollte, 
•in  zwei  ialien  wurde  auch  die  reife  für  die  universitUt  erreicht,  in- 
des selbst  zu  dem  ersten  dieser  ziele  gelangte  nur  die  minderzahl 
der  zOglinge ,  teik  wohl,  weil  sie  von  den  eitern  zu  früh  der  anstalt 
entnommen  worden ,  judoefa  aneh  deshalb,  weil  der  vnterriohtsgang 
aieh  der  methode  dee  Oflentliohen  nnterriehts  sn  wenig  anseblosi, 
nnd  die  scblller  bei  rascher  fitoderong  in  manchen  filohem  doch 
namentlich  in  der  grammatik  und  im  sohriftlichen  gebrauch  der 
alten  sprachen  nieht  mit  der  erforderlichen  festigkeit  und  fertigkeit 
versah,  trotzdem  worden  im  einsel£iUe  sogar  erhebliche,  ja  auf- 
fallende ergebnisse  erreicht,  wie  aus  den  berichten  sachkundiger  bo- 
urteiler  hervorgeht;  ob  aber  die  so  erreichte  bildung  auch  fest  und 
bleibend  gewesen,  darüber  gehen  die  urteile  selbst  derer,  die  in  dera 
Institut  beschäftigt  waren,  auseinander.'  der  von  Herbart  selbst  er- 
teilte mathemaliüche  untem'cht  soll  ungewöhnliche  erfolge  gehabt 
haben,  als  Herbart  dann  im  Jahre  1Ö33  Künigbberg  verliesz,  gieng 
das  Pädagogium  wieder  ein. 

Bs  hatte  also  dieser  betrieb  des  altsprachlichen  Unterrichts  nach 
den  p&dagogischen  prindpien  Herbarts  nicht  gehalten,  was  er  ver* 
sproehen  hatte,  denn  im  hinblick  auf  die  obige  bemerknng  Schrä- 
ders tlber  die  grammatikstiidien  des  pSdar  ogiums  kann  man  doch 
nicht  sagen,  dasz  der  ohaarakter  dee 'grttndlich  gelehrten  Unterrichts' 
(II  473)  gewahrt,  dasz  die  grammntik  so  gründlich  gelehrt  worden 
sei,  wie  es  verlangt,  wurde  (II  146).  es  zeigten  sich  demnach  sehr 
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bald  schon  die  bedenklichen  folgen  der  unterscbätzung  des  sprach- 
ttftndiiuns. 

loh  g«be  mich  der  ttbcneugung  hin,  diM  unterBchiknitg •« 
Tor  allea  danaf  nrHeksaftthran,  dast  Herbait  in  den  phUokgiMlMB 

ftchern  nicht  eine  ebenso  grttsdliche  kenntnis  bcsasz,  wie  aieitai 
anf  dem  gebiete  der  mathematik  UMihMie.  diese  ansieht,  wilehe 
eich  mir  schon  beim  lesen  der  allgemeinen  pftdagogik  an^edrSngi 
hatte,  fand  ich  dann  niirli  bei  Moller  wieder,  wo  boHzt  (a.  o. 
B.  390V  'in  bezug  auf  naturwissenschaften  und  maihemalik  scheint 
sein  eigiu  s  ausgezeichnetes  talent  und  die  daraus  erwachsene  Vor- 
liebe nachteil  verhütet  zu  haben;  aber  in  dem  philologischen  Unter- 
richt, welcher  in  der  von  ihm  geleiteten  lebranstalt  gegeben  wurde, 
i&t  eine  hinreichende  berUcksichiiguog  der  grammatibcben ,  rhetori- 
echen  mid  lathetiichen  eeite  imd  der  ferÜ^nit  im  acfaxifOichen  ge- 
bfMieh  der  alten  spfrachen  vermint  worden/ 

Wae  wir  von  den  erfolgen  anderer  pidagogen  wiieen,  wekhs 
die  Herbarteche  methode  aufgenommen  nnd  den  onterricht  mit  der 
Odjscee  begonnen  haben,  ist  wenig,  ec  machten  auch  nicht  vieW 
dieeen  Tersuch.  Thiersch  berichtet  in  seiner  'grammatik  der  grie- 
chischen spräche'  von*,  s.  VIII  (bei  Willmann  I  57A  f.)  von  sehr 
guten  erfolgen ,  \vplche  er  mit  dieser  methode  im  Privatunterricht 
(6  knaben)  erzielt  iiabe,  er  weist  auch  mit  nachdruck  die  vorwürfe 
zurück,  in  denen  dipRelbe  der  Oberflächlichkeit  geziehen  werde. — 
Im  Göttinger  gy iuiiabi um  wurde  der  rersuch  mit  der  fröhen  lectüre 
der  Odyssee  gemacht,  da&z  Herbart  uaeii  bciuer  rückkehr  von  Königs- 
berg**  den  director  desselben,  Ferd.  Bänke,  dain  Tennlaasls,  a^ 
wShnt  Willmann  (1 670)^  im  nridiaelisprogrunm  des  gymnariani 
m  QOttingen  Tom  jabn  1840*  erataitet  Ranke;  2    jähre  nachdmi 


M  in  KSnigsberg  hatte  Herbart  enf  den  dabin  berufenen  gyauiaiitl- 

director  Gottholdt  hoffnand^en  (i^esetst,  wie  wir  das  aus  dem  briefe  sn 
Cur]  V.  Steiger  vom  27  fchr.  1«10  (TTcrb.  reltqn.  8.  §0*2)  ersehen,  'dt 
ist  ein  director  Gottholdt,  eiu  lebhafter  maou  ungefiihr  iu  meinen  jähren, 
dieter  verteidigt  den  Homer  und  den  Heredot  ao  standhaft  wie  ieh,  nol 
das  ist  um  80  besser,  du  er  als  director  eines  g^ymnaslum.';  Iiierher  ^e- 
rufen  ist.'  diese  hoffnungeii  scheinen  sich  aber  nicht  erfüllt  zu  haben* 
vpl.  noch  a.  o.  8.  205. 

dieses  GSttinger  gymosaialprograram  finden  wir  wiederabgedruckt 
in  Kerns  pHdfig-opischen  blättern  III  (1855)  s,  425—433.  der  f^riechische 
Unterricht  begann  in  quarta,  zuerst  wurden  d — 4  wochen  mit  der  cr- 
lernoog  der  buchstaben,  der  Übung  im  lesen  nnd  sehreibm  griechlselMir 
wSrIer,  ond  der  erlernang  der  dcctinetieDen  nnd  conjagationen  in  ilmr 
prösten  repelmUszigkeit  anspefiillt,  pnnz  in  der  von  Herbnrt-Dissen  an- 
gegebenen weise,  nebenher  echen  Vorträge  des  Ichrers  über  die  be- 
gebenbeitea  des  trojsaisehen  Krieges  und  dessen  hauptheldsn.  dsnsdi 
beginnt  die  lectüre  der  Odyssee,  von  welcher  im  laufe  des  jahres  2  bis 
2V|  gesllng-e  g-clesen  werden,  in  tertia,  wo  ein  anderer  lehrer  den  griechi- 
schen Unterricht  erteilte,  Warden  im  kursen  Bommersemestex  4  gesäoge  ge- 
lesen 'mit  genaniter  rttekslebt  sQf  die  gremmatik  und  ohne  den  seliilM« 
jBU  viel  zuzumuten*,  erst  in  'kleinsecnndn'  tritt  Ilerodot  zu  den  ITorcc- 
risohen  gesängen  hlnsa.   «ach  bei  dieser  lectüre  beobechtete  der  be- 
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der  beginn  cU  -  cfriechisclien  unten  idu-  im  1  ierl):Lri3chen  sinne  um- 
gestaltet worden  war,  den  ersten  bericht  Über  diesen  versuch,  voll 
freudiger  genu^hnung  ttber  die  günstigen  ergebnisee,  welche  man 
damit  erzielt  babe.'** 

Auch  der  bekannte  philolog  Ahrens  hat  den  griechischen 
imteiTidbt  mit  dw  Od jssee  begonnen,  doeh  stoUte  «ndi  er  ibn  nicht 
▼or  den  latmntBohen*  Sekitein  bandelt  darllber  grieoh.  n.  Ut.  unterr, 
B.  871.  wir  ersehen  ans  eelnen  bemeitoigen,  dass  aneh  Ahrent  als 
vorberettnngen  zur  leoMre  fthnliobe  verlangte,  wie  Herbart  und 
Dissen,  er  selbst  und  andere  lehrer  sollen  mit  dieser  methode  über- 
raschende erfolge  erreicht  haben,  die  gegner  aber  zweifelten  an  der 
ansftlbrbarkeit  in  grossen  olassen  and  an  der  nachhaltigkeit  des 
erfolge.s. 

Aus  einer  anmerkung  Willmanns  II  157  aum.  1  i^*  Lt  hervor, 
dasz  in  einer  öffentlichen  lebranstalt,  nemlicb  in  dem  Conrad  in  um 
zu  Jenkau,  sogar  der  versuch  gemacht  worden  ist,  den  altsprach- 
lichen Unterricht  mit  dem  griechischen  zu  beginnen,  über  den  er- 
folg aber,  den  diese  anstalt  wtiirend  der  kuxien  seit  ihves  bsetebsns 
damit  eirdelt  hat,  TerUmtet  nichts. 

Sehen  aaa  diesem  knrssn  berichte  sehen  wir,  dass  Herbart  mit 
seinen  ideen  ftlr  die  neugestaltimg  des  altsprachlichen  Unterrichts 
nicht  viel  anklang  gefanden  hatte,  man  blieb  eben,  trotz  aller  gegoa* 
teüigen  behauptungen^  llbenengt,  dass,  um  die  unbedingt  notwen« 
digen  grtindlichen  grammatikkenntnisse  zu  erreichen,  der  gramma- 
tische Unterricht  streng  gchandhnbt  wrrdftn  müsse,  hatte  doch  der 
erfolg  im  Königsberger  pädagogium  gezeigt,  dasz  man  mit  einem 
mehr  spielenden  grammatischon  unterrichte  nicht  zu  der  gewünschten 
festigkeit  gelangen  konnte,  auch  das  lateinische  hat  seine  vorher- 
sehende Stellung  im  gjmnasium  behauptet,  trotz  der  befehdungen 
seitens  der  Herbartianer  und  der  angriffe  von  Seiten  anderefi  welche 
fibrigeos  bis  in  imsere  tage  hineinreichen.** 

trefTeade  lehrer  grosze  teilnähme  der  ecbiiler  am  iniialt,  und  ea  wurde 
bald  geläufigkeit  im  übersetzen  erreicht. 

'es  let  in  dieien  avgenblleke'  —  eehreibt  Bänke  (a.  o.  ■.  4SS) 

—  'das  dritte  jähr,  in  welchem  dieser  weg  bei  uns  eingeschlagen  wird, 
nnd  jeder  neue  versuch  hat  die  richtigkeit  desselben  bestäfif*^  die 
trendige  teilnähme  der  schiiler,  welche  sogleich  beim  ersten  aniaog 
«aaeve  faofliatiiigeD  lebhaft  erregte,  hat  lieli  bei  jedem  neoen  oorsoe 
wiederholt,  wir  haben  schiiler,  die  bisher  dem  unterrichte  der  classe 
durch  trarrheit  und  schliifrif^keit  störend  entgegenwirkten,  plötzlich  er- 
wachen und  mit  lebendigem  intcressc  zuerst  die  Homerischen  verse, 
dann  die  llbrigen  nnterrichtszweige  ergreifen  sehen,  das  bei  der  ge- 
wohnlichen methode  eigentlich  allein  ins  äuge  gef.iszte  grammatische 
«lement  wird  nicht  vernachlässigt,  Bondern  soweit  es  in  dem  ersten 
Jahre  in  den  kreis  der  behandlung  gezogen  wird,  sn  tolehsr  festigkeit 
g^raeht,  dasi  die  schiiler  die  formen  mit  einiger  letchtigkeit  erkennen.' 

^"^  «o  i^t  crf^t  I. iirzlifli  wieder  in  einer  ßchrift  'der  mensa-coltas. 
ketcereien  eines  unberufenen  von  X.  Dnimchen.  Hamburg  1888%  deren 
Inhalt  leb  ans  der  bespreehnng  im  litt*  eeotralblatt  1880  nr.  18  i.  090  f. 
kenaea  gelenit  habet  «ie  foideroag  erneut  worden,  den  altspraehlieluB 
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Aber  nich  äiMen  geringem  erfolgMi  «tor  praktaielMit  TOiMUlg» 
Herbarto  Ober  mn  pidagogTscbM  wirkni  im  «UgMnemea  turtnldo  m 
wollen,  wSre  eebr  Tmilig ;  »e  beben  eieb  Ireilieh  beM  eil  nageeigMfe 
erwieeen«  ond  u^an  hat  sie  fallen  laeeen.  geblieben  sind  aber  di^ 
groBzcn  allgemeinen  ideen,  welchen  Herbart  den  enien  nachbaltignt 
ausdruok  Terlieben  hat ;  und  sie  sind  fruchtbringend  bis  in  unser» 
zeit  hinein,  in  welcher  sich  ein  groszer  kreis  von  pSdagogen  bestrebt, 
Herbarts  ideen  vom  erziehenden  Unterricht  für  die  praxis  der  schnlen 
(auch  der  höheren)  zu  verwerten,  und  gewis  haben  wir  den  ein- 
flüs:5en  der  Harbartschen  pädagogik  unmittelbar  oder  mittelbar 
niiiiiches  zu  verdanken,  was  wir  jetzt  als  einen  vorteil  der  gyrana- 
öien  im  vergleich  zu  ihrer  frühem  g&stalt  hochschätzen,  die  mah> 
nongen  Herberte ,  daei  die  gymnaeien  dem  ertiebenden  elements 
mehr  räum  geben,  die  daeeieehen  etndien  niefat  tum  blonen  spraeh* 
nntemeht  verwenden,  aondein  dnroh  eie  den  gedankenkreia  dar 
iSgiinge  ausbilden  sollten,  um  so  an  der  eittlichen  eniehnit^  der* 
selben  krftftig  mitinwiikan,  diaee  mehnnngen  eind  aleo  niebt  epnrtca 
vorübergegangen. 

Diese  groszen  und  wahrhaft  idealen  principien  der  Herbarts ch^ 
Pädagogik  wollon  wir  nun  auch  bei  der  beurteilung  Herbarts  in  den 
Vordergrund  treten  lassen;  wir  wollen  verbuchen,  über  ihnen  die 
einseitigkeiten ,  die  Übertreibungen  und  unUirbchuLiuivcren ,  zu  ver- 
gessen, von  welchen  seine  anschauungen  nicht  frei  siuJ,  und  die  wir 
ja  auch  auf  dem  engern  gebiete  unserer  betrachtung  angeti'O^cn 
haben*  nnd  wir  werden  eie  vergeeeen  kOnnen.  wir  werden  dann  voll 
bewonderang  sn  dem  grosien  denker  emperaelien,  welober  man 
gnten  tnl  eeiner  lebenearbeit  an  die  lltenng  von  (ngea  geeetrt  bnt, 
die  an  den  hOebeten  der  menschheit  gebOren,  an  die  lOsung  von  er- 
ziehungsfragen,  nnd  der  sich  allein  eebon  durch  seine  pidagogienhen 
aebhften  einen  unvergftnglichen  namen  erworben  bat. 

Und  so  haben  wir  wohl  ein  recht  dazu,  die  schlichten  worte, 
welche  Herbart  mit  der  ilim  eignen  bescheidenheit  an  seinen  freund 
Griepenkerl  richtete  (Willm.  II  291):  *vom  erziehenden  Unterricht 
habe  ich,  glaube  ich,  zuerst  angefangen  zu  reden',  in  uüöerem  inund© 
zu  dem  stolzen  ausdrucke  einer  grossen,  aber  berechtigten  anerken- 
nung  werden  zu  la^^üen. 

unterrieht  mit  dem  griechischea  In  eexta  za  heginnen  und  sofort  dio 
Odyssee  zu  lesen;  ob  der  verfftsscr  sich  dahei  ansdrÜLlclich  auf  Herbart 
beruft,  konnte  ich  aus  dem  kurzen  referate  nicht  entnehmen,  ist 
der  fall,  dann  muste  er  auch  davon  act  nehmen,  dass  Herbart  von  einem 
ex  Qsu  lernen  der  alten  spracboo,  wl«  6B  hier  vorgeschlagen  wlfd,  dmeh* 
AUS  nichts  wiascn  wollte. 

WsiMAB.  Hak»  tfnsiAH-GnnaaT. 
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39. 

ÜBER  DIE  AUSGLEICHENDE  EBaiNZÜNO 
BEI  DEN  ENTLA8SÜNG8FBÜFÜK0BN  AK  PBBüSZISCHEN 

GYMNASIEN. 

Unter  den  bestiuimungun  der  Ordnung  für  die  entlassuiigsprü- 
fangen  an  den  preusziscben  gymnasien,  welche  nicht  einen  einzelnen 
imtttrriditsgegenstaad  «ngehoD,  sondwn  die  natar  des  gesamten 
IicflfiugB¥«rililirai8  beeiBimsen,  nimmt  eine  herromgende  stelle 
die  anardnnng  ^n,  welehe  eleh  anf  die  eiglnsende  ansgleiobimg  der 
letetongen  in  Tenehiedenen  lehrgegenstinden  besieht,  sie  bildet  den 
gegenständ  der  folgenden  betrachtmig. 

Die  erörterung  über  die  frage,  ob  bei  der  beurteilang  eines 
abitnrienten  nicht  genügende  leistungcn  in  einem  lehrgegenstande 
durch  mindestens  gute  leistungen  in  einem  andern  obligatoriscben 
gegenstände  als  ergänzt  erachtet  werden  sollen,  kann  im  laufe  des 
Prüfungsgeschäftes  nicht  eher  beginnen ,  als  bis  für  jeden  obligato- 
rischen lehrgegenstand  das  gesamturteil  festgestellt  ist.  so  kommen 
wir  also  zu  den  zwei  Vorfragen,  welches  die  obligatorischen  lehr- 
gegenstlBde  sind»  nnd  wie  die  gesamtarteile  über  die  leistungen  in 
den  einseinen  ftehem  sn  stände  kommen. 

Die  obligatoriseben  lehrgegensttnde  eind  durch  die  lehrpllne 
Tom  31  min  1882  festgestellt;  aus  ihrer  zahl  scheidet  für  den  Unter- 
richt der  oberen  elassen,  also  auch  für  die  entlassnngsprüfnng  die 
naturbeeehreibung  ans.  an  ihrer  stelle  tritt  die  physik  ein.  auch  in 
ihr  musz  der  schüler  ein  gewisses  masz  des  wissens  erreicht  haben, 
wenn  ihm  die  reife  zuerkannt  werden  soll  (§  3,  8);  aber  allerdings 
nimmt  sie  unter  den  bei  der  feststellung  des  schluszergebnissea  mit- 
sprechenden lehrfSchem  insofern  eine  besondere  Stellung  ein,  als  sie 
nicht  prUfungsgegenstand  ist,  und  die  Verbindung  von  physikalischen 
fragen  mit  den  mathematischen  für  die  mündlichei  wie  für  die  schrift- 
liehe prflfnng  nur  empfohlen,  nicht  vorgeschrieben  wird,  es  scheint 
mir  freiUeh,  dass  in  dieser  eigentümlichen  behandlung  der  physik 
ein  widenprueh  liegt,  und  dasi  man  hier  Tielleieht  die  gelegeiüieit 
versiumt  hat,  einstweilen  an  einer  Terehuelten  stelle  den  Tersnch 
mit  einer  freieren  gestaltung  des  Unterrichts  auf  der  obersten  stufe 
an  maohsn;  indessen  berühren  diese  bedenken  nicht  den  susammen- 
hang  unserer  augenblicklichen  erörternngen.  wohl  aber  werden  wir 
weiterhin  die  folgcrungen  aus  der  tbatsJichlich  gegebenen  beson* 
deren  Stellung  der  pbjsik  zu  ziehen  haben. 

Die  geographie  ist  gegenständ  der  piüfung,  wenn  dieselbe  sich 
auch  nur  auf 'einige  fragen'  (§  11,  8)  beschränkt,  gleichwohl  ist 
die  Stellung  der  geographie  mindestens  ebenso  absonderlich,  wie  die 
der  physik ,  wenngleich  ganz  anders  als  diese,  die  geographie  tritt, 
wie  im  unterrichte  der  oberen  elassen,  so  andi  in  der  prOfung  nicht 
selbetlndig  auf,  sondern  in  enger  yerbindung  mit  der  geschichte. 
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diese  Verbindung  iüt  aber  nicht  etwa  auf  die  sacbc  begründet,  was 
von  dem  abiturienten  an  geographischem  wissen  verlangt  wird ,  ge- 
nügende kenntnis  von  den  grundlehreu  der  mathematischen  geogra- 
phie,  von  den  wiobtigsten  logteebeiiTerbftltiiisBen  nad  der  politiBclian 
eintoilaog  der  erdoberfliebe,  das  bat  mit  aemem  geachtcbiücbeii 
wissen  zum  teil  nar  wenig  oder*aucb  nichts  so  tbun;  es  ist  dämm 
auch  natürlich,  dasz  jedem  aebttler,  abgesehen  von  den  in  der  ge- 
schichtlichen prnfunt,'-  etwa  vorkommenden  beziehungen  auf  geogra- 
phif,  einige  geogrriithisch©  fragen  besonders  vorgelegt  werden  sollen, 
und  doch  gibt  die  geographie  kein  eignes  urteil  ab.  unterrichtet  und 
geprüft  wird  in  der  geschichto  und  in  der  geograpbie;  die  ergebnisse 
können  sehr  von  einander  abweichen  j  das  urteil  mixäz  für  "gesdiichte 
ünd  geograpbie^  in  einen  aosdrock  Bnaanuneoge^uat  wcapden.  der 
kann  nicbt  anders  sn  stände  kommen,  als  so,  das«  der  eine  gegen- 
ständ zu  gunsten  des  andern  zurficktritt;  und  dieser  versiebt  kann 
nur  auf  die  Seite  der  geograpbie  fallen ;  der  geographiscbe  nnterricbt 
hat  in  der  tertia  die  geringere  Stundenzahl ,  er  ist  in  secunda  und 
prima  ausscblie  -  zlicb  auf  Wiederholungen  angewiesen,  die  entlassungs- 
prOfung  in  der  geographie  ist  auf  einige  fragen  beschränkt,  die 
geograpbie  ist  unleugbar  —  mindestens  für  die  piiifung  —  ungün- 
stiger daran  aU  die  physikj  sie  scheidet  aua  der  zahl  derjenigen  lehr- 
gegenstSnde  ans,  die  bei  der  erörterung  über  die  möglichkeit  einer 
ansgleicbenden  ergfinsung  mitsprecben  dürfen;  nnd  es  kann  an  dieser 
thatsache  nichts  ändern,  wenn  man  anch  bierin  einen  gewissen  mangel 
an  folgeriebtigkeit  erkennt,  wenn  man  meint,  dasz  dorcb  eine  andere 
Ordnung  des  geographischen  Unterrichts  in  den  oberen  classen  der 
geographie  diese  schiefe  stelluncf  hätte  erspart  werden  kOnnen. 

Mit  diesen  letzten  ausführun^^en  sind  wir  der  zweiten  frage 
schon  nahe  gekommen,  wie  die  ge^amturteile  über  die  Icistungen  in 
den  einzelnen  lehrfuchern  zu  btunde  kommen,  da  i:jt  ea  zuuüuhst 
sehr  erfrenlicb ,  dass  dabei  a]B  mitwirkend  aosdrficklicb  beseicbnet 
werden  (§  12,  2)  die  tot  dem  beginn  der  gesamten  prttfang  fest- 
gestellten prlLdicate  ttber  die  dassenleistangen.  in  §  12^  3  wird  anf 
§  5,  6  verwiesen,  wo  —  ebenso  wie  §  5,  4  —  nicht  von  prtfdicaten, 
sondern  von  einem  gutachten  über  die  reife  die  rede  ist.  indem  man 
die  beiden  letzteren  stellen  '/usnmmf'nbiilt  und  vergleicht,  ergibt 
sich,  in  welchem  Zusammenhang  das  gutachten  und  die  prädicate 
unter  einander  stehen,  es  wird  kein  sonderliches  gewicht  darauf  zu 
legen  t>eiu,  daäz  bei  dem  gutachten  in  t^^,  -1  auf  die  in  prima  er- 
teilten Zeugnisse,  in  §5,6  auf  die  gesamte  bisherige  entwicklung 
des  scbfliers  rttcksicht  genommen  werden  soU;  es  wird  erlaubt  sein, 
den  letzteren  ansdrack  für  weniger  genau  gefaszt  sn  balten,  als  den 
ersteren.  aber  indem  §  5;  4  davon  spricht,  dasz  die  gutaditen  auf 
gmnd  der  Zeugnisse  festgestellt,  §  5,  6  davon,  dasz  sie  durch  kurz» 
bezeicbnung  der  bisherigen  üntwicklun?;'  begründet  werden  sollen, 
beantwortet  otienbar  jene  j^telle  die  Irage  nnch  der  entstehnng,  diese 
die  nach  der  wortfassung  deä  gutachtens.  das  gutachten  entsteht  au» 
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(iüQ  Zeugnissen ;  den  prädicateU}  welche  die  Zeugnisse  bilden;  d.  h. 
die  in  §  12,  2  erwähnten  prädicate  sind  die  grundlage,  die  voraus- 
Setzung  des  gutacbtens;  aber  sie  werden  in  das  gutachten  und  aeme 
begrOndimg  nicht'  aasdrttoklich  mit  angenommen,  —  ohne  doeh 
darum  ihre  bedeutung  ittr  die  schliesdiche  festetellimgdes  prQfungs- 
ergebnisBOB  an  verlieren,  die  prildicate  beziehen  sich  auf  die  einxelnen 
föcher,  aus  ihrer  Zusammenfassung  ergibt  sich  das  in  dem  gatachten 
niedergelegte  urteil  über  die  gesamtreife,  wir  haben  es  hier  jetzt 
nur  mit  den  prädicaten  (§  12,2)  7.u  Ihnn.  sie  sollen  sich  (vgl.  §  5,4) 
auf  die  den  schülern  in  der  prima  erteilton  Zeugnisse  stützen,  und 
das  ist  in  der  that  ein  vorzug.  denn  diese  bestimmung  gibt  nicht 
nur  der  erwartung  ausdruok,  dasz  die  entwickluug  und  bcurteüung 
des  primaaers  sieh  einer  gewieeen  Stetigkeit  erfrane,  sondern  sie 
weist  anoh  das  Unwesen  ab,  bei  welchem  die  letaten  snflQllgen  lei- 
stnngen  des  schülers  den  ausschlag  geben  können  oder  sollen,  es 
hat  doch  wohl  keinen  sinn ,  bei  einem  schüler,  der  sonst  im  griedii- 
'  sehen  durchschnittlich  genügt  hat,  darum  die  reife  in  dieber  spräche 
zu  bezweifeln,  weil  seine  letzte  classonarbeit  arge  fehler  enthält, 
aber  ein  bedenkliches  haben  die  bestiramungen  über  dieoo  pt  ädicate 
doch;  und  das  liegt  in  dem  Zeitpunkt  ihrer  festsetzung.  sie  soll 
(§5,0)  spätestens  ^^^^t  vor  dem  sohlubz  des  halbjahres  er- 
folgen; sie  darf  offenbar,  da  die  meldungeu  vierzehn  tage  früher  an 
den  dlrector  einzureichen  sind  (§  5,  B),  auch  schon  drei  mouAte  vor 
dem  schulscfaluBs  stattfinden,  der  tag  der  mündlichen  prttfung  soll 
erst  innerhalb  der  letzten  sechs  wochen  des  halbjahres  angesetzt 
werden  (§  10,  1).  so  liegt  also  zwischen  dem  gutachten  über  die 
reife  und  der  endgültigen  zuerkennung  oder  aberkennung  derselben 
ein  Zeitraum  von  mindestens  einem  monat,  der  auf  durchaus  zuläs- 
sigem und  natürlichem  we^^e  zur  ausdehnung  von  fast  einem  Viertel- 
jahr uuwucüscu  kann,  dies  luUteru  wird  regulmäszig  bei  denjenigen 
anstalten  der  fall  sein,  deren  In  Prenszen  doch  nicht  ganz  wenige 
sind,  deren  sommerfbrien  in  den  Juli,  und  deren  herbstprUfungs- 
termin  ende  September  llUli  es  wird  doch  nicht  angehen,  dasz  diese 
seit  für  die  benrteilung  der  schÜler  verloren  geht,  das  maszgebende 
bei  derselben  ist  der  umfang  dessetti  was  erreicht  ist;  der  aber  ist 
mit  Sicherheit  erkennbar  erst  am  9chhl^7,  natdrlich  nicht  in  den  zu- 
fälligen leistungeu  der  letzten  zeit,  soiuiera  m  demjenigen,  was  als 
(las  ergebnis  der  allmählichen  entwickiuüg  heraustritt,  es  würde 
unrecht  sein,  wollte  man  die  bechs  bis  acht  und  mehr  wochen,  die 
zwischen  der  ersten  beratung  über  den  Wissensstand  der  abiturienten 
und  ihrer  mttndlichen  prüfnng  liegen,  bei  der  beurtdlnng  derselben 
schlechtlun  ausser  acht  lassen*  ich  will  nicht  viel  davon  reden,  dasz, 
wie  bei  jeder  prÜfung,  so  auch  bei  der  entlassungsprüfung  der  gym- 
nasien  vieles  saohe  des  gedächtnisses  ist,  dasz  wir  uns  selbst  täuschen 
würden,  wenn  wir  den  schein  wahren  wollten,  nl  ■  ob  sieb  dies  alles 
jederzeit  ohne  auffrischung  und  erneute  einpniguiiL:  beständig  gegen- 
wärtig halten  lieszc,  und  dasz  also  schon  um  dieser  dinge  willen  die 
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arbeit  auch  der  in  rede  stebeiult  n  7,wi,<söhenzeit  anspruch  auf  bcrück- 
sicbtigung  bat.  aber  es  bandelt  8icii  bei  der  prüfuog  gar  nicbt  blosz 
um  das  wissen  an  sich,  sondern  auch  um  sein  Verständnis,  seine  en- 
wendung,  um  das  können,  gerade  in  dieser  bcEiehung  aber  ist  ein 
fortsohndten  bis  in  die  letzte  seit  Jiielit  nor  möglich,  sondern  mdk 
wahrsefaeinlieh  nnd  sieberlieh  sn  wftaueben.  et  wird  «nidrttoUick 
verlangt,  daas  der  abitnrient  aieb  anarsietMiide  ftbnng  in  der  aaiieB> 
dang  seiner  mathematiaeben  kenntnSsae  tor  Iftning  von  einfadm 
aufgaben  erworben  habe,  soll  von  vom  herein  darauf  Terdditil 
weiden,  dass  er  in  den  leisten  mindestens  16  standen  darin  vwwiiti 
komme?  soll  im  voraus  feststehen,  dasz  für  die  erwerbang  ein» 
anfangs  stilistischer  gewandtheit  im  gebranobe  fler  lateinisebsa 
spräche  die  letzten  MO  lehrstnnden  unfrnclr.bar  bleiben? 

leb  dcnkoj  es  ergibt  sich  fast  von  selbst,  dasz  die  lebrer  der 
prima  nur  vorläufige  urteile  über  die  leistungen  in  den  einzelnen 
gegenständen  abgeben  können,  es  mus^  also  eine  äuderung,  eint; 
genauere  bestimmung  des  urteils  gestattet  sein;  es  geht  nicht  an, 
dass  man  den  lebrer  anf  dem,  was  er  Tor  vier,  vidleiohl  aber  aodi 
vor  sebn  oder  sw51f  wooben  ausgesagt  bat,  ^^eiebaam  festnsgsia 
blQt  man  ans  einem  gewissen  mistnmen  ee  flir  nOlig,  den  einfloiii 
den  der  aus&ll  der  mflndlicben  prftfnng  etwa  auf  die  beartetlnngdsr 
daesenleistangen  ausüben  konnte,  anadrileklich  abzuschneiden,  so 
lasse  man  diese  urteile  unmittelbar  vor  dem  beginn  der  mündlichf'n 
prflfüng  feststellen;  dns  croscbäft  vor  dem  eintritt  in  die  schriftliche 
j  riitiii.g  zu  erledi^'m.  würde  zu  Ubnliclien,  wenn  auch  nicht  ganz  so 
btarken  unzuträgUcbkeiten  führen,  wie  das  jetzige  verfahren,  in 
diesem  finde  ich  das  richtige  in  dem  bestreben,  das  urteil  über  die 
classenleistungen  von  dem  über  den  uu^Uail  der  prüfimg  durchaa» 
gesondert  und  unabhängig  zu  halten.  , 

Ausser  den  elassenleistnBgen     in  denen  die  nieht  in  prima, 
sondern  f8r  prima  gesehriebenen  griecbisofaea  und  fkansOaiseben vsr> 
setnmgsarbeiten  der  oberseeundaner  nicht  geboren  kOnnen  —  sollm 
bei  der  entsoheidung  darttber,  ob  die  prüfung  bestanden  ist,  die  er- 
gebnisse  der  schriftlichen  und  mündlichen  prflfnng  in  betracbl  ge- 
zogen werden  (§12,  2).  wie  deren  üsetstellang  im  einzelnen  zu 
erfolgen  hat,  darüber  ist  wenig  zu  ?acfen.  es  ist  selbstverständlich, 
dasz  in  zwoi  fei  haften  fällen  das  urteil  über  die  mündliche  prüfuog 
durch  abstimmung  gefunden  wird,  bei  der  der  piüfende  lebrer  es  | 
sich  gefallen  lassen  musz,  überstimmt  zu  werden,  für  die  scbrift-  i 
liehe  prüfung  ist  ausdrücklich  vorgeschrieben  (§  9,  3),  dasz  der  staat»-  I 
commiäsarius  befugt  ist,  änderuogen  in  den  den  prüfungsarbeiUi 
erteilten  prftdicaten  zu  verlangen  und  eintreten  au  lassen;  und  mir 
ist  ea  mebt  aweifelbaft,  das«  jedes  mitglied  der  oommiision  das  isdii 
ball  aetne  bedenken  Uber  die  angemeaseabeit  einea  Aber  eine  ssbrtfU 
liöbe  arbeit  gefällten  urteils  sur  spraebe  ra  bnngen.  ^  Ancb  tu  dsa 
prflfimgsarbeiten  kann  man  die  grieebisobe  nnd  französische  versetr 
aungsarbeit  iHr  prima  niebt  reefanen,  obwobl  sie  ja  deaselbsn  bti' 
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gefügt  werden,  sie  sind  zur  zeit  der  [n  üfung  mindestens  schon  zwei 
jähre  alt  und  können  ,  zumal  ja  eine  wiederholende  befestigung  des 
Wissens  von  griechischer  und  französischer  grammatik  während  der 
lemzeit  der  prima  minde&leDä  nicht  ausgeschlossen  ist,  als  geeignete 
belege  fOr  den  augenblicklicben  Standpunkt  des  scbttlers  in  dieser 
besiebang  niebt  angesebon  werden. 

Aber  mm  entatebt  die  frage,  ob  das  urteil  Uber  das  prUflings- 
«fgebmaeinbeitlicb  ist  oder  gespalten,  d.h.  ob  mandliche nnd  acbrift* 
liehe  prfifang  jede  für  sich  betracbtet  oder  beide  in  eins  zusammen- 
gefaezt  werden  sollen.  §  12, 2  spricht  von  der  berücksichtignng  der 
leistungen  'in  der  schriftlichen  und  mündlichen  prüfung*.  dasz  hier 
absichtlich  nicht  geschrieben  worden  ist  'in  der  schriftlichen  und  in 
der  mündlichen  prüfong*,  zeigt  deutlich  genug  §  12,  3,  wo  von  dem 
''auf  die  prüfung*  und  die  classenleistungen  gegründeten  gesamt- 
urteil  diu  rede  ist;  noch  deutlicher  liest  man  ^  14,  2,  dasz  dieses 
gesamtarteil  aieb  ergibt  aas  dem  nrteil  'Aber  die  prUfUng'  nnd  Über 
die  scbnlleiatungen.  die  wort&ssung  dieser  bestimmangen  scheint 
es  ausser  sweifel  so  setzen,  dasi  die  prttftmgsordnnng  ein  einheit- 
liches pmfiuigsergebnis  als  ergänzendes  gegenstück  zu  den  classen- 
leistungen  TOraussetzt  und  also  seine  feststellung  fordert,  zu  wel« 
eben  folgerungen  mttste  denn  auch  die  auffassuug  führen,  als  ob  den 
classenleistun^en  ein  dnppeltesprüfungsergebnisgegenüber  zu  stellen 
sei.  es  handelt  sich  gar  nicht  immer  nur  um  zwei  prOfungsleistun- 
gen.  die  mündliche  prüfung  im  griechischen  kann  sich  auf  den  pro- 
saiker  und  den  dichter  erstrecken;  im  lateinischen  liegt  neben  dem 
auf&atz  die  schriftliche  Übersetzung  vor,  und  die  mündliche  prüfung 
kann  ebenso  den  prosaiker  wie  den  dichter  berUcksiobtigen.  es  wire 
reobt  wohl  denkbar,  dass  die  mflndliehe  flberaetsung  ans  dem  Plato 
etwaTielmehr  als  mit  der  dann  folgenden  flbertragnag  einer  Homer- 
steile  sieh  mit  der  schriftlichen  bebandlung  eines  abschnittes  aus 
Demosthenes  berührte,  oder  dasz  an  die  schriftliche  Übersetzung  ins 
lateinische  weniger  der  lateinische  aufsatz  als  die  mündliche  Über- 
setzung einer  Cicerostelle  erinnerte,  oder  man  müste  dazu  schreiten, 
nicht  nur  mündliche  und  schriftliche  prüfung,  sondern  auch  noch 
deren  Unterarten  zu  unterscheiden}  so  käme  man  zu  einem  dreifachen 
und  vierfachen  prtifungsergebnis  und  befände  sich  erst  recht  im 
Widerspruch  zu  der  Stellung  derjenigen  gegenstände,  in  denen  über- 
haupt nur  einmal,  entweder  mtlndlicb  oder  schriftlich  geprüft  wird, 
dieses  Terh&ltnis  wSre  so  wunderlich,  dasa  an  eine  auf  die  irennung 
der  prdfuBgsergebnisse  gerichtete  absieht  nur  dann  geglaubt  werden 
kannte,  wenn  man  die  Vereinigung  für  unmöglich  halten  müste, 
unleugbar  hat  dieselbe  ihre  Schwierigkeiten,  die  noch  dadurch  ge- 
steigert werden,  dasz  es  sich  immer  nur  um  einzclleistungen  handelt, 
dasz  z.  b-  nur  eine  mathemati?rhe  schriftliche  arbeit  nur  einer 
mündlichen  leistung  in  der  mathematik  gegenübersteht,  dasz  nur 
ein  lateinischer  aufsatz,  nur  eine  Übersetzung  aus  dem  griechischen 
vorliegt;  dadurch  wird  es  sicherlich  erschwert,  die  leistungen,  wenn 
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nuammenzafassen.  aber  so  schwierig  die  aufgäbe  ist,  ittr  nnlOsbar 
kann  ich  sie  nicht  halten.  Terscbiedenwertig  sind  die  leibtongen  wohl» 
eber  nicht  schlechthin  verschiedenartig;  es  handelt  sich  um  zwei 
mathf-mfitische  oder  um  mehrere  griechische  oder  um  mehrere  latei- 
nische pi  olif  stücke;  es  miisz  möf^lich  sein,  die  leistungen  aus  dem- 
selben gegeustsude  so  sehr  m  einem  fortlaufenden  zusammenhange 
zu  betrachten,  dasz  sie  der  beurteilung  sich  wie  eine  einzige  arbeit 
darbieten.  freiUub  ist  damit,  gebott-u,  dasz  man  darauf  Yer^icbiet, 
swischen  den  abweichenden  nxteilen  gleichsam  das  arithmetische 
mittel  sn  findeni  aber  das  ist  gerade  ein  Torsng;  denn  damit  wird 
der  schematischen  und  mechanischen  anffassung  des  prOfungsvotr* 
ganges  entgegengearbeitet,  die  sich  vielleicht  einbildet,  sehr  gerecht 
zn  sein«  thatstfchlich  aber  sehr  ungerecht  ist.  verlangt  wird  vielmehr 
eine  so  klare  und  eingehende  Vorstellung  von  dem,  was  an  den  münd- 
lichen und  an  den  schriftlielien  leistungen  anzuerkennen  und  zu  be- 
müngeln  ist,  dasz  aus  bilden  urteilen  das  entsprechende  sich  ver- 
bindet und  so  ein  neues  urteil  erzeugt,  das  nicht  aus  den  beiden 
sonderurteilen,  sondern  unmittelbar  aus  ihren  grundstoffen  entsteht, 
man  wird  also  sagen  dürfen,  d&&z  eä  gegen  den  sinn  der  Prüfungs- 
ordnung streitet,  wenn  der  versuch  geniacht  wird,  den  dassenleistun* 
gen  swei  prUfungsergebnisse,  eins  der  schriftlichen,  eins  der  mllnd> 
liehen prttfunggegenttbersustellen,  durch  die  sie  vielleicht  flberstimmt 
werden  mOchten.  gerade  solche  versuche  zeigen,  wohin  die  anffas- 
sung Yon  zwei  prUfungsergebnissen  führt,  nemlich  zu  dem  von  vorn 
herein  feststehenden  Übergewicht  des  prQfungsurteils  über  das  auf 
die  classenleistungen  gegründete  urteil,  und  das  ist  nicht  in  der 
Ordnung,  der  sinn  der  prüfung  ist  nicht  der,  dasz  in  ihr  erst  das 
urteil  über  die  reife  oner  unreife  des  schülers  gefunden  werden  soll; 
dieses  urteil  sollen  diu  lehrer,  welche  die  prüfung  abnehmen,  beim 
eintritt  in  dieselbe  schon  haben ;  die  beteiligung  des  staatscommissars 
hat  keinen  andern  zweck,  als  dasz  am  maszstab  der  Prüfungsordnung 
das  urteil  der  lehrer  vor  ihm  gerechtfertigt  und  zugleich  die  gleich* 
miszigkeit  der  schluszleistungen  bei  der  gesamtheit  der  anstalten 
gesichert  werden  soll. 

£s  ist  nicht  zu  beittrchten,  dasz  die  geforderte  znsammenarbei- 
tung  der  prtifungsergcbnisse  zu  einem  die  Verhandlungen  sonderlich 
aufballen  werde,  es  kann  ja  scheinen,  als  ob  der  wv(r  durch  die  fest- 
stellnng  erst  des  vorlUudgcn ,  dann  des  endgültigen  urteil»  über  die 
clüssenleistungen ,  weiter  durch  die  beurteilung  der  schriftlichen 
arVieiten  für  sich,  demnächst  der  mündlichen  prüfung  gleithlallc  lür 
sieb,  endlich  die  zusammenfai<sung  der  beiden  letzteren  ziemlich  um- 
stSndlich  sei;  aber  es  scheint  auch  nur  so;  die  Vorgänge,  die  in  der 
theorie  auseinsnder  gehalten  werden  müssen,  werden  in  der  wirk- 
lichkeit  oft  nahe  genug  an  einander  und  der  zeit  nach  fast  zusammen 
fallen ;  die  bisherige  besprecbung  liefert  nicht  so  sehr  eine  beschrei* 
bung  des  Tcrfahrens  als  eine  feststellung  der  gesicfatspunkte,  Ton 
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de&M  ftofl  dasselbe  zu  regda  iat»  so  wird  doa  udi  das  leiste  imier 
den  Torbereitendeii  stttcken ,  an  das  wir  nnnmelir  lierantreten ,  die 
Tereinigung  der  urteile  Uber  die  classenleistuogen  und  Uber  das 

prtlfnnrr'^ergebnis  zu  einem  einzigen  geaara turteil ,  keine  gröszeren 
fccbwiengkeiten  bieten,  auch  hier  darf  von  einem  nusrechnen  keine 
rede  sein;  die  prädicate  mögen  mit  ziflfern  bezeichnet  werden,  in 
zahlen  umgewandpit  dürfen  sie  nicht  werden,  zwei  leistungen  liegen 
vor;  aber  beide  gehOren  einem  und  demselben  menschen  beide 
beuehen  sich  auf  ein  und  dasselbe  gebiet;  das  urteil  Uber  beide  liegt 
aaeli  s^er  enlsiebiiBg  »ns  drnr  abwägung  m  k>b  und  tsM  dent- 
lieb  f  or  angea;  es  gilt  nwi,  beide  soeuiiDeiiwadisen,  i^iebsmn  eine 
diemisehe  yereiiiigiiiig  eiagehin  ta  lasseiu  aber  aUerdlagi  mag  bier» 
1P0  wir  tum  zwelieamale  ti»  der  Ttieebmelzung  swder  prläieate 
qvrsebiBy  die  frage  nahe  liegen ,  woso  denn  ftberhaopt  erst  zwei  be* 
sondere  prädicate  gebildet  werden,  wenn  sie  lUMbbcr  doob  wieder 
aufgelöst  und  aus  ihren  bestandstUcken  ein  neues  gefunden  werden 
soll,  ich  glnnbe  doch,  da^z  clirauf  nicht  verzichtet  werden  kann, 
wenn  anders  man  will,  d&sz  die  beratung  über  deutlich  unterschie- 
dene stufen  in  festen  bahnen  fortschreite  und  vor  der  herschaft  all- 
gemeiner eindrücke  bewahrt  bleibe,  die  prüfung  des  schtilers  soll 
£ich  bewusl  bleibeu,  da^z  sie  es  mit  einer  lebendigen  Persönlichkeit 
ni  thuo  hat,  deren  Verrichtungen  und  deren  wissen  nnd  können  sich 
sisbt  a«f  mibemfttisebe  formehi  bringen  lassen;  sie  derf  aber  wif 
der  aadem  sdte  den  festen  belt  saebUeber  benrteUiuig  aiobt  ver^ 
lieren,  ebne  den  sie  snMren  wflide,  ein  ernstes  nnd  gerechtes  ge- 
scbftft  sn  sein. 

Erst  nachdem  die  gesemtnrteile  für  die  leistungen  in  den  ein* 
zelnen  gegenständen  gefunden  sind ,  ist  der  platz  da  ftlr  die  frage 

nach  einer  ergSnzpndpn  ousgleichung;  denn  jet?.t  erst  kann  n'x'h  her- 
&Ui>stellen,  dasz  irgendwo  eine  lücke  vnrlianden  ist  unu  au  irgend 
einer  andern  stelle  ein  überscbusz.  bei  der  betracbtnii^^  der  lücke 
entsteht  alsbald  die  frage,  ob  an  eine  ausgleichung  ubei  buupt  gedacht 
werden  darf;  denn  wenn  einem  abiturienten  in  einem  gegenstände 
nkht  einmal  die  reife  für  prima  zuerkannt  werden  kann,  so  kann 
meb  dem  inbalt  der  vereinbamngen  Tom  «|iril  1874  von  einer  er* 
gtasuQg  aneb  dorob  noeb  so  gnte  leistangen  in  einess  indem  ftebe 
Ten  vom  bersin  keine  rede  sein,  es  UKsst  sieb  amiebmmiy  dass  sobfller 
dieser  art  in  der  regel  nicht  bis  in  die  mttndlidbe  prillbng  gelangen 
weiden;  es  wird  doeb  wobl  möglich  gewesen  sein,  im  laufe  ihres 
primacnrsns  ihnen  das  onsulängliohe  ihres  Standpunktes  klar  zu. 
raachen  und  so  sie  zum  verzieht  auf  die  prüfung  zu  bewegen,  tritt 
aber  die  notwendigkeit  ein,  din  giinzliche  mangelhaftigk^it  der  lei- 
stungen vor  der  commission  nachzuweisen,  so  liegt  es  nahe,  bei  dn-^^ur 
gelegenbeit  für  das  griechische  und  das  fran/.ubische  die  überset/  ungs- 
arbeiten  für  pnma  in  betracht  zu  ziehen,  beim  eintritt  in  uie  prima 
ist  die  reife  für  diese  clasbe  lu  allen  gegen» i<iudeu  vorhanden  ge- 
wesen, wenn  aber  eine  der  genannten  arbeiten  mangelhaft  ausgefallen 
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ist,  so  wird  man  geneigt  sein,  auf  eine  gewisse  Unsicherheit  des  Wis- 
sens 211  schliüszenj  von  der  es  von  vorn  herein  sflaublich  ist,  dasz  sie 
bei  einem  mangel  an  susdrUcklicber  pfirge  lillmählich  unter  das  ma3z 
der  reife  beruntergesunken  ist;  liegt  umgekehrt  eine  durchaus  ge- 
nügende Versetzungsarbeit  vor,  so  wird  man  den  nach  weis,  dasz  die 
damals  vorhandene  vollkommene  reife  im  laufe  der  zeit  ganzverlorea 
gegaagen  ist ,  sehr  eingehend  gefabri  yerlsttgen.  «eo  kann  «n  dieser 
stäle  den  fragUoben  arbeiten  bedentnng  beigelegt  werden,  aber  ea 
ecbeittt  doch,  dasz  es  bester  wtlre,  wenn  sie  dieselbe  nicht  bfttten; 
denn  sie  sind  nicht  blosz  überflüss^f,  sondern  sie  können  auch  ge» 
ffthrlieh  werden,  dem  griechischen  und  dem  franzOsiaoben  stehen 
dieselben  wege,  wie  den  obigen  gegenständen,  offen,  um  Ober  die 
reife  oder  nkhtreife  für  prima  ins  klare  zu  komnien.  die  in  der  prima 
erteilten  /.eugni^-se  liegen  vor,  ebenso  die  in  dieser  class©  geschrie- 
benen arbeiten;  in  der  mündlichen  prUfung  ist  den  scbölem  gelegen- 
beit  gegeben,  auch  Uber  ihr  graiumalibches  wissen  sich  auszuweisen, 
das  alles  ist  fUr  das  griechische  und  fttr  das  französische  ebenso  güt 
der  fall,  wiefllr  das  lateinische  ond  —  mit  den  selbstverstlndlicheii 
einschrünkongen  —  fllr  das  deutsche  und  die  mathematik.  wenn 
man  im  französischen  die  schriftliche  prflfiingsarbeit  ttberhaopt  ver- 
miszt,  im  griechischen  eine  grammatische  schriftliche  leistnng,  so 
kdonen  als  ersatz  doch  nicht  fttglich  arbeiten  herangeiogen  werden, 
die  vor  mindestens  zwei  jähren  geschrieben  worden  sind,  diese  ver- 
setzungsarbeiten  geben  anlasz  zu  Vermutungen,  die  wohl  nahe  liegen, 
aber  doch  auch  recht  irrig  sein  können,  und  wenn  sie  «^^leichsam  die 
einzigen  lebenden  zeugen  dessen  sein  sollen ,  was  der  -chtller  seiner 
zeit  gewust  hat,  so  gewinnt  damit  die  grammatik  ein  übergewicht, 
das  ihr  nicht  zukommt,  es  hat  wohl  einen  sinn,  beim  abschlusz  des 
grammatischen  unterrichte  im  griechischen  und  imfraniQsischen  eine 
arbeit  schreiben  sn  lassen ,  die  einen  beleg  fttr  das  erreichte  maas 
des  Wissens  abgibt;  aber  diese  arbeit  bei  der  entlassnngsprOfung  in 
betraoht  zu  ziehen,  das  wäre  nur  dann  angezeigt,  wenn  es  bei  dieser 
gelegenbeit  auf  dasjenige  ankäme,  was  die  schüler  bei  ihrem  eintritt 
in  die  prima  gewust;  Has  ist  aber  nicht  der  fall,  und  es  ist  nicht  zu 
wüiiächen,  dasz  es  dahin  komme,  und  darum  wäre  es  richtiger,  diese 
arbeiten  würden  nicht  en>tden  Prüfungsarbeiten  beigelegt,  mit  denen 
&ie  nichts  zu  teilen  haben,  sondern  sie  würden  uusschlieszlich  für 
den  zweck  aufbewahrt,  für  den  sie  geeignet  bind,  nemlich  zum  nach- 
weis,  dasz  die  ansialt  bei  der  Versetzung  nach  prima  in  den  betref- 
fenden fächern  mit  dem  erforderlichen  ernste  ▼erfkhrt. 

Aber  auch  wenn  die  reife  fOr  prima  nirgends  sweifelhaft  ist» 
80  ist  darum  die  Übertragung  der  Ilicken  durch  die  ttberschflsse  nicht 
selbstverständlich;  sie  ist  nur  zulässig  (§  12,  3).  ein  anspruch  des 
Schillers  liegt  nicht  vor;  die  entscheidung  steht  in  jedem  falle  bei 
der  pröfungscommission,  und  deren  geneigtheit,  sich  auf  die  frage 
der  aii'sgleichiinf^  überhaupt  einzulassen,  wird  —  um  von  der  sitt- 
lichen fUhruug  hier  abzusehen  —  auszer  von  dem  masze,  in  welchem 
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i&  den  nicht  in  rede  stehenden  Hichern  den  anforderiingen  genUjB^t 
ifit  —  wesentlich  von  dem  urteil  abhängen,  daa  bie  über  dio  eut- 
stebung  der  IBd»  und  des  flberiehiiases  gewinnt  wenn  im  übrigen 
anr  eben  eine  notdUrftige  erfl&Unng  des  verlangten  ▼orliegt»  so  würde 
die  gesteUang  der  anagleiehong  geradetn  luM  genügender  leistnn- 
gen  eine  schwer  zu  rechtfertigende  nachsieht  bedenten.  weiter  aber 
ist  es  jeden&Us  sehr  natürlich  und  auch  sachgemKsz,  wenn  die  lehrer 
wenig  neigung  haben,  diese  wohlwollende  rücksicht  einem  schüler 
zuzuwenden,  bei  welchem  die  Ursache  des  Zurückbleibens  in  dem 
einen  fache  in  leichteinn  und  unüeisz  zu  suchen  ist  ,  während  er  auf 
der  andern  seite  die  guten  erfolge  seiner  besonderen  Ijofftbigung  zu 
verdanken  hat.  umgekehrt  ist  es  ebenso  verstiindlicb,  dasz  die  lehrer 
gern  bereit  sein  werden,  die  wohlthat  einem  schUltii  zuzuwenden, 
Ton  dem  sie  sn  wisatn  glauben,  dass  er  d«i  flbenoliQss,  wenn  audi 
nicht  anssobliessUeb,  so  doch  aaoh  dnroh  treuen  fleiss  erzielt  hat^  und 
dass  die  Iflcke  ihm  trots  seines  fleisses  geblieben  ist.  und  auch  das 
ist  nieht  nur  yerstftndlich,  sondern  auch  billigenswert.  denn  die  he- 
mühungen  des  fleiszes  brauchen  nicht  an  dem  masze  des  geforderten 
gracheitert  za  sein,  so  dasz  auf  einen  mangel  der  begabung  geschlos- 
sen werden  müste;  er  kann  vielmehr  nur  der  manigfaltigkeit  der 
ansprüche  nicht  gewachsen  gewesen  sein;  und  dann  ist  die  hoflnung 
erlaubt,  dasz  gegenüber  einer  gruszereu  gleichartigkeit  der  aufgaben 
er  auch  %it  gleichmäszigerem  und  bedeutenderem  erfolge  thätig  sein 
werde,  die»  letztere  berührt  sich  mit  dem,  was  wir  im  folgenden  zu 
besprechen  haben. 

hk  dem  bezüglichen  absats  des  S  12,  3  scUiestt  sich  an  das 
verbot  *eine  abweichnng  hierron  in  berttcksichtignng  des  von  dem 
schüler  gewihlten  beruft  ist  nicht  zulässig'  unmittelbar  unsere  be> 
Stimmung  'dsgegen  ist  zulässig,  dasz  nicht  genügende  leistangen  in 
einem  lehrgegenstande  durch  mindestens  gute  leistungen  in  einem 
andern  obligatorischen  gegenstände  als  ergänzt  erachtet  werden', 
durch  diese  zusamnicn^rteliung  und  Verbindung  wird  ein  gewisser 
Zusammenhang  der  beiden  festsetzungen  angedeutet,  und  diesen  /u- 
saninienhaiig  finde  ich  darin,  dasz  ein  ausweg  aus  der  Unbilligkeit 
gesucht  wird,  die  unter  umständen  in  der  unbedingten  forUerung 
mindestens  genügender  leistungen  in  sllen  gegenstSnden  liegen  kann« 
diese  forderung  schliessteinebevorzugung  dermittelmfiszigen  durch- 
schnittsküpfe  ein;  ohne  Übertreibung  kann  man  sagen,  dasz  die  un- 
bedingte not  wendigkeit,  überall  jedenfalls  ein  gewisses  masz  zu 
erfüllen,  die  erreichung  eines  über  diese  mindestforderung  hinaus- 
liegenden  Zieles  an  irgend  einer  stelle  wesentlich  erschwert  oder  auch 
hindert,  aber  die  beseitigung  dieser  Unbilligkeit  soll  nicht  in  der 
weise  gesucht  werden,  dasz  ein  teil  der  forderung  fallen  gelassen  wird, 
weil  manche  kenntnisse  in  dem  gewählten  berufe  nicht  unentbehrlich 
?u  sein  scheinen;  damit  würdü  der  grundsatz  der  allgemeinen  bil- 
dung,  auf  weichem  uuaeie  gymnasien  ruhen,  durchbrochen  und  über- 
dies —  abgesehen  von  manchem  andern — gerade  der  mlttelmftszigen 
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schwäche  ein  yorteil  zugewendet  werden,  vielmehr  soll  das  zuge- 
äiüudnis,  das  von  der  billigkeit  verluugt  wird,  gerade  zu  gunsten 
der  liObdren  begabang  nnd  ihrer  bethitigung  gemtdit  werden,  die 
mit  einer  gewissen  einseitigkMt  verbanden  zu  sein  pflegt,  wenn  man 
bedenkt,  dass  auf  diese  weise  der  nutsen  der  nachgibigkeit  niehi 
denen  sakommt,  bei  denen  es  besser  wäre,  wenn  sie  nicht  einen  so- 
genannten gelehrten  beruf  ergriffen,  sondern  denen,  von  denen  es 
schade  wäre ,  wenn  sie  nicht  einer  solchen  bescbäftigung  zugeführt 
würden,  so  kann  man  diese  bestimmung  nur  billigen,  und  wenn 
wir  nun  von  diesem  sfesichtspunkte  aus  der  frage  nach  dem  ffrunde 
des  mangels  und  üea  Überschusses  näher  treten,  so  ergibt  sich,  dasz 
die  lüoke  natürlich  nicht  aus  leichtsinn  oder  Obermut,  wohl  überaus 
einer  begrenzung  oder  abscbwächung  des  interesäes  hervorgegangen 
sein  darf,  die  in  engem  zusammenhange  damit  steht,  dass  auf  d«r 
andern  seite  das  snsammentreffenTon  befiihigung  nnd  neigung  einen 
flberschnss  erzielt  hat.  der  ttbersehoss  ist  weniger  doreh  die  hohe 
des  erreichten  —  es  werden  nicht  'sehr  gnte'  leistnngen  gefordert 
—  als  dnroh  den  beginn  wissenschaftlichen  strebens  bezeichnet  bei 
dieser  auffassung  wird  auch  dem  misbrauch  vorgebeugt,  dasz  etwa 
in  der  letzten  zeit  auf  die  anscrleichunn-  hingearbeitet  wird;  das  be- 
schriebene Verhältnis  von  munLcl  und  Uberschasz  kann  nur  das  er* 
gebnis  einer  längeren  entwicklung  sein. 

Die  frage,  ob  nach  den  angegebenen  gesichtspunkteiAler  aus- 
gleichung  btattgegeben  werden  boll ,  iöt  für  jeden  einzelnen  bcbUler 
besonders  zu  entscheiden,  anderes  verlangt  eine  festsettnng  ein  fttr 
allemal,  dasz  wenn  fibertragungen  Überhaupt  znltfsstg  sind,  die 
mangelhaften  leistnngen  in  der  phjsik  gedeckt  werden  kOnnen,  das 
wird  niemand  bezweifeln,  aber  dasz  die  physik  irgend  einen  andern 
gegenständ  sollte  aufwiegen  können,  das  scheint  mir  ansgeschloesen, 
und  zwar  nicht  so  sehr  durch  die  Stellung,  welche  dieser  Unterrichts« 
gegenständ  auch  jetzt  noch  im  lehrplan  der  '▼ymnasien  einnimmt, 
wie  durch  die  rolle,  die  ihm  in  der  prüfung  zugewiesen  ist.  eigent- 
lich ist  diese  rolle  gar  kcHic.  die  physik  bteht,  wie  wir  oben  sahen, 
neben  der  prüfung;  sie  kann  in  derselben  berühi  L  werden,  aber  vor- 
geschrieben ist  nicht  einuial  dies;  das  zeugnisprädicat  wird  von  den 
olassenleistungen  hergenommen;  von  diesen  aber  gelangt  nichts  snr 
eignen  kenntnis  der  commission ;  die  prima-sengnissei  die  snr  ein- 
siäit  bereit  gehalten  werden,  sind  selbst  nur  urteile,  nicht  leistnngen. 
es  ist  den  mitgliedern  der  commission,  die  nicht  der  fachlehrer  sind, 
nicht  zuzumuten,  dasz  sie  auf  gmnd  von  leistnngen,  über  die  sie  sich 
gar  kein  eignes  urteil  bilden  können ,  eine  einschneidende  entschei- 
dung  über  das  besamte  prtifungsergebnis  treffen,  wenn  das  nicht 
genügende  prädicat  Inder  physik  einen 8chüler,desspn  leistungen  nir- 
gends mehr  als  genügend  sind,  zu  falle  bringt,  so  ist  dabei  eigentlich 
nur  der  fachlehrer  thätig;  formell  wird  freilich  ein  coramissions- 
bescbiusz  berbeigeführl,  aber,  da  die  Vorschrift  Uber  das  mindest- 
erfordemis  der  reife  ganz  bestimmt  lautet,  so  kommt  diese  beschlnsz» 
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fassnr.;^^  in  Wirklichkeit  nur  djiraul  liinaus,  dasz  das  physik-prädicat 
vermerkt,  und,  obne  alles  (iLrne  zuihun  der  commissionsmitglieder, 
das  facit  go/ogen  wird,  abtir  über  die  aiis<?leicbende  ergttnzung  lauten 
die  vorscbntten  durchaus  nicht  so  bestimriit;  es  ist  nirgends  von 
einer  Verpflichtung,  immer  nur  von  der  mOgliehkeit,  von  dar  berecb- 
ÜgDiig  der  eonmiksioii,  lie  ▼<HmiiieliiD«ii,  die  rede;  indem  ilto  du 
prtKdicftt^got'dee  einen  gegenetandet  dem  'mehtgenflgend'  des  andern 
gegenfl)»ertritt|  irt  die  Terhandlimg  so  wenig  abgesoliloesen,  dass  die 
ibStigkeit  der  eonunission  jetst  eigentlich  erst  beginnt  diese  tiiftÜg- 
keit  mitste  die  commission,  was  die  pbysik  angeht,  anf  einem  hoden 
ftQSflben «  den  sie  auf  treu  und  glauben  als  so  beschaffen  hinnimmtp 
wie  er  ihr  genannt  wird.  dic?eR  verfahren  ist  weder  mit  der  Ver- 
antwortlichkeit, die  jedes  ein /ein  o  mitglied  trägt,  noch  mit  der  Wich- 
tigkeit ili'v  Lresüchten  entscheidung  vereinbar,  es  ist  schon  schlimm 
genug,  wenn  unter  umständen  die  mitglieder  zusehen  ratissen,  wie 
durch  das  ihrerseits  uncontroliei  baiu  urteil  eines  von  ihnen  die  un- 
günstige entscbeidung  herbeigeführt  wird;  darumwäre  es  vielleicht 
besser,  wenn  die  phjsik  bei  der  prflfiing  gar  nicht  in  betracht  käme ; 
sbw  onmOglioh  ist  es,  dass  die  mitglieder  selbstthStig  eingreifen, 
obrns  die  voranssetsongsn  ibrer  tb&tigkeit  sn  kennen;  dimun  ist  eine 
«Dflgteiobnng  dvrcb  die  pbysik  nnmOgliob. 

In  der  religion  wird  geprflft;  aber  die  prafang  ontersoheidet 
«ioh  wesenUicb  von  derjenigen,  die  in  den  iodem  gegenständen  vor- 
genommen  wird,  der  schUler  soll  sich  ausweisen  Uber  seine  bibel- 
kenntnis,  tibf^r  seine  bekanntschaft  mit  den  grundlebren  seiner  kircbe 
und  mit  den  hauptepnchen  der  kirchengescliirlit(!  (§3,  1).  dies  alles 
sind  u'*  L'»  nstände  des  wi^-(  ns,  in  den  sprachen  und  in  der  mathe- 
matik  wild  auch  ein  bestiüiujtes  masz  des  wissens  verlangt;  aber 
man  begnügt  sieb  damit  nicht,  das  anfertigen  schriftlicher  arbeiten, 
das  übersetzen  fremdsprachlicher  Schriftsteller,  das  lösen  matbema> 
liseher  nnfgaben  setst  ansser  dem  wiBsen  anch  die  gefibiheit  in  der 
nnwendnng  der  erwetbenen  kenntnisse,  d.  h.  ein  gewisses  mass  des 
kOnnens  YOrans.  einem  können  wird  in  der  religioDsprfifong  niebt 
nacbgsfefseht;  sneb  niebt  in  der  gesofaicbtiieb- geographischen  Prü- 
fung; aber  ein  unterschied  ist  doch  auch  hier  wieder,  die  aufgäbe 
des  g^hiohtliebsn  imterrichts,  wie  sie  die  erläuterungen  zum  lehr* 
plan  der  gymnasien  s.  5'^  umschreiben,  wird  durcliaus  aufdem  wege 
der  wissensUberlieferung  erfüllt,  dasz  in  den  sehülern  das  bewust- 
j-t  in  hervorgerufen  wird,  wieviel  ihnen  noch  zur  vollen  einsieht  fehlt, 
und  dasz  ihnen  die  beHihigung  gegeben  wird,  die  bedeutendsten 
classischen  geschichtswerke  mit  Verständnis  zu  lesen,  das  wird  durch- 
aus durch  die  Zuführung  geschichtlicher  kenutnisse  erreicht;  und  in 
der  hoebaehtang  ?or  der  sittlichen  gröste  einielner  männer  oder 
gsDser  vOlker  ^Hrd  man  nisht  eine  Terwertnng  des  gesebiebtfiofaeii 
Wissens  in  der  riebtmig  anf  das  können,  sondsm  ein  seiehsn  seiner 
Tersttndfigen,  naebdenkeoden  nnfbebiDe  sehen,  —  nm  niebt  erst  da- 
von sn  reden,  dsst  die  pflege  Jenes  gefllhls  nicht  sa  den  besonderen 
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aufgaben  des  gesehicklaimterrichtB  geslUi  werden  kann.  d«gegMi 
in  der  reUgion  gibt  es  — -  aach  für  den  schtiler  —  eine  anwendung, 
eine  verwertimg  des  wiaaen«;  das  religiöse  leben  ist  nicht  schlechthin 

abhängig  von  dem  wissen,  das  erlernt  wird;  aber  es  kann  durch 
dasselbe  beeinfluszt,  gefördert  werden ;  und  die  absieht  des  religio  na- 
Unterrichts  ist  auch  unzweifelhaft  darauf  gerichtet,  durch  diu  über- 
liefüruüg  der  kenntiii:>be  auf  das  gemüts- und  herzensieben  zu  wirken, 
der  religiooäuuterncbt.  will  und  aull  (einl.  s.  17)  der  Sammlung  und 
Vertiefung  des  gemütes  dienen,  er  will  und  soll  sich  beschrttnken  auf 
dasjenige ,  waa  an  sieh  oder  fllr  daa  betreffende  lebenaalter  einen 
religiOaen  gebalt  bat;  d.  b.  er  nebtet  aicb  auf  die  verwertang  der 
religiSflen  benntmaae,  auf  die  mnsetaung  dea  wiaaens  ins  können* 
beim  geschicbtannterricbt  musz  allea  anageschlossen  bleiben,  waa 
über  das  wissen  binansgebt,  der  religionsunterricht  darf  beim  wissen 
nicht  stehen  bleiben ;  der  ^res cb ich ts Unterricht  leistet  mit  dem  wissen 
alles,  was  leisten  zu  wollen  ibm  verständigerweise  statthaft  ist;  der 
religionsunterricht  würde  mit  dem  wissen  allein  hinter  dem  zurück- 
bleiben, was  durchaus  von  ihm  gefordert  werden  musz.  so  erschöpft 
die  geaciiichtäijrUiung,  obwohl  aui  daü  wissen  beschränkt,  dtis  ganze 
feld  dea  gescbiobtannterriobts;  und  dasselbe  gilt  von  den  im  laafe  der 
acbnlzeit  erteilten  lengniaaen  Uber  die  leiatvuBgen  in  der  geaehiehte» 
nnd  dämm  ist  die  geacbicbte,  weil  sie  mit  dem  ganzen  ibr  beigeleg- 
ten gewicbte  auch  beim  abscblusz  eraoheint,  geeignet,  anagleichend 
nnd  ergänzend  andern  prUfungsgegenständen  gegenüber  gestellt  za 
werden,  dagegen  die  religionsprttfung  iKszty  indem  sienur  das  wissen 
ins  auge  fnszt,  einen  teil  von  demjenigen  bei  seite,  womit  der  reli- 
gionsunterricht sich  beschäftigt,  diese  beschränkung  ist  so  berech- 
tigt, ja  geboten,  dasz  es  nicht  lohnt,  darüber  worte  zu  veriiereo, 
aber  sie  weist  auch  der  reli^ifionsprüfung  ihre  abgesonderte  Stellung' 
an.  dur  teil  der  unten iciitsauiguüe,  den  die  religionsprülung  Ijoi 
Seite  Iftsat,  ist  gerade  recbt  wiäitig.  icb  will  von  der  besonderen 
besobaffenbeit  des  gebietes,  aof  weldiem  der  religionannterriebt  aicii 
bewegt,  gar  nicbt  reden,  —  aber  die  eigne  tbKtigkmt  dea  seblllera 
ist  jt  denfalls  wichtiger  als  das  blosz  aufnehmende  verhalten,  nnd  die 
selbsttbtttigkeit  beginnt  nicht,  aber  sie  entfaltet  sich  erst  da,  wo  die 
Verwertung  des  Wissens  ansetzt,  die  religionsprüfung  läszt  also  ge- 
rade das  wichtigere  sttlck  desjenigen,  worauf  es  der  religionsunter- 
richt abgesehen  hat,  auszer  i\uh\ ;  und  alle  urteile,  die  während  der 
ganzen  scbulzeit  über  den  schuler  von  seiten  derreiigion  abgegeben 
werden,  beziehen  sich  immer  nur  auf  sein  wissen  von  der  religions- 
lehre.  wegen  dieser,  wie  mir  bcheint,  nivhi  zu  beseitigenden  uuvoll- 
ständigkeit  der  religionsprüfung  balte  icb  es  nicht  für  zulässig,  daaz 
das  in  der  religion  anerkannte  prKdieat  dasjenige  irgendeines  andern 
gegenstandea  sollte  ausgleieben  kOnnen,  ea  iat  ancb  gar  niebt  wün- 
schenswert, daaa  gerade  auf  das  wissen  in  der  religionslebre  dnrch 
die  aussiebt  auf  die  mOglichkeit  einer  dadurch  zu  erziel^den  ana* 
gleicbung  gleichsam  nocb  eine  prftmie  gesetzt  wird,  nnd  endlieb» 
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wenn  der  religioBslehrer  in  prima  ausscblienliob  religionslehrar  ist» 

so  gehSrt  er  der  prfifungscommission  nur  eben  für  die  angebSrigen 
seines  bekenntnisses  an;  es  ist  aber  zu  wünscben,  dasz  die  Zusammen- 
setzung der  cottimission  nicht  gerade  für  eine  so  wichtige  frage,  wie 
die  der  ausgleicbung  ist  ,  gerade  an  einer  SO  wichtigen  ötelle  wechsele, 
wie  die  dcä  lehrers  lüt,  durch  dessen  prüdicat  die  frage  der  auäglei- 
obong  überbaupt  erst  angeregt  wird. 

Wie  also  die  religionslehre  nicht  geeignet  ist,  Mne  Ilicke  in 
einem  andern  prüfungsgegenstande  sa  deeken,  so  kann  aneb  ein 
mangel  in  ihr  nicht  dnrcb  einen  ttberscbusz  auf  einem  andern  Wissens- 
gebiete ansgeglicben  werden,  aus  dem  cbriatlicben  Charakter  der 
lehranstalten  läszt  sich  das  nicht  herleiten;  es  gibt  höhere  schulen 
genug,  welche  diesen  Charakter  rechtlich  oder  thatsächlich  nicht  be- 
sitzen; man  würde  also,  wenn  man  diesen  ausgangspunkt  benutzen 
wollte,  dahin  kommen,  einen  mangel  an  reife  festzustellen,  den  man 
nur  innerhalb  eineä  beaiimmt  begrenzten  kreiäesi  von  scliuien  als 
mnen  mangel  besmehnai  dürfte,  wihrend  andife  anstalten  in  ihrem 
rechte  wftren,  wenn  sie  über  diese  Ificke  hinweg  die  reife  gleichwohl 
anerkennten,  aber  der  begriff  der  reife  mnss  offenbar,  unbeschadet 
der  snbjectiven  freiheit  des  nrteila  im  einseinen  We,  einheitlich 
sein^  und  das  ist  er  nicht,  wenn  man  ihn  ausschlieszlich  darin  sucht, 
dasz  das  unterricbts/iel  der  an^italt  erreiclit  wird;  der  durchaus  rela- 
tive begriff  der  reilc  nmsz  seine  ergänzung  in  demjenigen  finden, 
was  jenseiU  der  bchuie  liegt,  das  ist  nun  auch  für  die  gymnasien 
keineswegs  mehr  der  eintritt  in  die  Universität  oder  überhaupt  in 
die  hochschule,  sondern  die  Zugehörigkeit  zu  den  leitenden  scliichten 
der  bevlttkerung.  sieb  leiten  sn  lassen,  d.  h.  die  gwstige  flberlegen« 
h»t  anderer  su  begreifen,  ansaerkennen  und  sich  ihr  nntenoordnen, 
diese  knnflt  soU  jede  schale  lehren;  die  leitnng  dermaleinst  anssu«* 
Oben ,  dazu  soll  das  gjmnasiam  befthigen ;  es  ist  sehr  gleichgültig, 
welchen  beruf  die  durch  die  entlassnngsprüfung  hindurch  gehwden 
Jünglinge  nachher  einmal  ergreifen  und  welche  besondere  Vorberei- 
tung sie  zu  die^eui  zweck  vielleicht  späterhin  noch  durcbmacben; 
aber  alle  zusammen  bullun  sie  befähigt  und  geeignet  sein ,  innerhalb 
des  kreiseSy  dem  sie  angehören,  auf  grund  ihrer  bildung  sich  einmal 
ansehen  zn  erwerben  und  einen  auf  dasselbe  gestützten  ein£usz  aus- 
znttben.  niemand  wird  es  beetreiten,  daas  derjenige,  dem  es  nicht 
nach  seiner  stellnng  oder  nach  seinem  besiti  oder  nach  semer  redege- 
wandtbeit,  sondern  nach  seiner  innem  bescbaffenheit  ankommen  soll, 
dasz  seine  stimme  nicht  nnr  bei  den  kleinen  dingen  nnd  gescbftften 
des  tftglichen  Verkehrs,  sondern  auch  bei  den  groszen  entscheidungen 
des  öffentlichen  lebens  ein  bestimmendes  gewicht  habe,  —  dasz  ein 
solcher  mann  auch  in  Sachen  der  reiigion  in  der  läge  sein  musz,  be- 
anspruchen zu  dürfen,  dasz  er  gehört  werde,  dieser  anspruch  ist 
aber  unberechtigt,  so  lange  derjenige,  der  ihn  erhebt,  nicht  selbst 
zur  feaUgkeit  einer  begründeten  ansieht  in  diesen  dingen  gelangt 
ist»  die  ansieht  kann  irrig,  sie  soll  der  entwieklung  fKhig  sein ;  aber 
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BW  mim  jedenfoUs  das  fBr  sieh  haben,  daez  sie  nieht  im  aDgenblick 
und  für  den  aogenbliok  aufgegriffen,  aondefu  dofcfa  eignes,  ernstea 
nachdenken  gewonnen  nnd  darum  nicht  der  gefabr  aoBgeeetit  iet^ 
haltlos  zu  schwanken  und  zu  wechseln,  diese  flberseagnng  kann  nnr 

allmählieb  erworben  werden  nnd  m\i^7,  ihre  ersten  anfänrre  in  der 
betracbtung  (ks  nächstliegenden,  d.h.  in  den  gedanken  über  das 
eigne  bekenntnis  haben,  und  wieder  diese  gedanken  schweben  in 
der  luft,  wenn  sie  nicht  mit  einer  ausreichenden  ^^urnme  positiver 
kennlnibüe  arbeaLen.  dif  aufgäbe  des  erwerbcs»  dieser  kenntnisse 
darf  nicht  hinter  die  gcbuljahre  verlegt  werden;  da  wird  es  für  sie 
an  neigung  und  an  seit  fehlen,  wenn  die  sehnkeit  in  dieser  besiehong 
ungenutzt  Torttbergegangen  ist,  so  wird  es  spiterhin  kaum  gelingen, 
in  dem  schon  anderweitig  Tiel&ch  in  anspruch  genommenen  geiste 
diejenige  teilnähme  zu  erwecken,  deren  es  bedarf,  um  eine  beschäf- 
tiguog  mit  ernst  zu  betreiben ,  welche  eigentlich  die  natürliche  auf* 
gäbe  eines  jugendlicheren  alters  ist;  was  von  kraft  nnd  ^eit  vorban- 
den ist,  wird  man  eher  sich  veranlas/t  fUlden,  der  bctrachtung  der 
beweguogen  in  der  gegenwart  und  der  berübrungen  mitden  andern 
bekenntnissen  zuzuwenden,  aber  diesen  betracbtnngen  wird  rhen 
die  sichere  grundlage  fehlen,  deren  erwerbung  sache  der  Schuljahre 
gewesen  wBre  nnd  damals  unterblieben  ist.  über  das  ziel  dieses  er- 
werbes  geht  das  gymnasium  nicht  hinaus,  die  ertikiterungen  sn  den 
preusasSben  lehrplfinen  vom  81  mHrs  1882  erklftren  gans  ansdrCtok* 
lieh,  die  schule  solle  nicht  theologie  lehren,  und  heseichnen  als  das 
letzte,  was  durch  die  ttbermittelung  des  wissens  auf  dem  religiösen 
gebiete  bei  dem  schüler  erreicht  werden  solle,  die  befähigungzn  der 
festigkeit  eines  becrrnndpfpn  Urteils  übfr  verhfiltnis  seines  be- 
kcnntnisses  rxi  andci  n  oder  zu  besonderen  > eitnchtungen.  nicht  dnc 
begründete  urteil  selbst,  nicht  seine  festigkeit  wird  von  dem  schüler 
verlangt,  wohl  aber  die  ausstattung,  ohne  welche  er  beides  nicht 
gewinnen  kann,  und  weil  nun  nach  dem  gesagten  auf  der  einen  seite 
diese  ausstattung  nicht  nachgeholt  werden  kann,  auf  der  andern  seite 
das,  wostt  sie  unentbehrlich  ist,  demjenigen,  an  welchem  die  höhere 
schule  ihr  werk  vollendet  hat,  nicht  unsugSnglioh  sein  darf,  so  ist 
ein  Bcbttler,  dessen  reltgionskenntnisse  den  beseichnetenaasprUchen 
nicht  genügen,  schlechterdings  nicht  reif  zum  austritt  aus  dem  gym* 
nasium,  nicht  reif  zum  eintritt  in  die  unmittelbare  Torbereitong  des 
lebens.  der  ihm  nnbaftende  mfinpel  ist  ein  ganz  specifischer  und 
kann  eben  darum  durch  nichts  andere?  ausgeglichen  werden. 

Ahnlich,  wie  mit  der  religion,  sieht  es  mit  dem  deutschen;  auch 
hier  ist  die  deckung  eines  mangels  durch  einen  Oberschusz  in  einein 
andern  lehrgegenstande  nicht  möglich,  aber  auch  hier  wird  es  nicht 
gut  sein,  sich  etwa  auf  den  nationalen  Charakter  der  anatalten  in 
dem  sinne  su  beruÜBD,  dass  mui  sagt,  es  wflrde  eines  deutsehen  gym- 
nasinms  unwürdig  sein,  wenn  ein  schfller,  der  im  deutschen  nicht 
das  seinige  gelernt  habe,  von  ibm  als  reif  entlassen  werden  soUte* 
darin  wttrde  eine  starke  herausCorderung  fftr  das  subjeetive  ermessen 
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liegen denn  mit  demselben  rechte  könnte  man  es  z.b.  mit  der  würde 
emeä  humaiiib tischen  gymnasiutus  unverträglich  finden,  dasz  die  un- 
reife  im  laieinischen  oder  griechischen  nicht  am  bestehen  der  ent- 
lassnngsprüfung  hindeni  BoUte,  kOimto  man  es  dem  cfamktor  einer 
fflodemen  lehrmstalt  widenprecbend  eraehteiiy  daes  aoch  bei  niira* 
reichenden  leietangen  im  franzOsieohen  die  reife  snerkennt  werde, 
n.  dgl.  m. ;  es  wttrde  nicht  abzusehen  sein,  wo  die  grense  der  ansprüche 
und  der  feste  maszstab  des  zulässigen  und  unzulSssigen  zu  finden 
wäre,  aber  das  deutsche  ist  dio  mnttprpprnehe.  es  ist  zu  beachten, 
dasz  §9,2  der  pröfangsordnuiifr  vom  mündlich*  n  gebranch  der 
muttersprache,  und  absatz  2  der'iehraufgaben  in  den  einzelnen  Unter- 
richtsgegenständen der  gymnasien'  von  dem  schriftlichen  gebrauch 
dt^r  mutteräprache  redet,  allerdiugd  ii>t  die  thatc>aciie  nicUL  bclilecht- 
bin  ra  ftbereehen,  dasa  fttr  eiliehe  eeblüer  und  an  manchen  anstalten 
für  einen  betrlditliohen  teil  derselben  das  deutsche  niefat  dicjuuige 
spräche  ist,  die  sie  zuerst  Ton  ?ater  und  mntter  gehört  haben,  so- 
weit es  sich  dabei  um  ausltnder  bandelt,  die  etwa  durch  einen  zufall 
zum  besuch  eines  deutschen  gymnasiums  gekommen  sind ,  versteht 
es  sich  von  selbst,  dasz  sie  eine  gewisse  billige  rücksichtnahme  auf 
ihre  Verhältnisse  zu  erwarten  haben  werden,  dasz  sie  aber  nicht  be- 
anspruchen dürfen,  dasz  die  einrichtungen  oder  grundsätze  der  be- 
züglichen gymnabien  sich  nach  ihren  bedürfnissen  formen  oder  um- 
gestalten, anders  liegt  die  sache  bei  den  Staatsangehörigen,  die  nicht 
deuiäciier  zunge  sind,  sie  sind  durch  die  natur  der  dinge  auf  den 
besuch  dieser  schulen  angewiesen,  aber  auch  fttr  sie  ist,  wenn  nicht 
eine  kflnstliche  absperrung  stattgefunden  hat,  das  deutsche  eine 
spräche,  deren  kIKnge  sie  fortwährend  um  sich  her  vernehmen,  deren 
sie  auch  auszerhalb  der  schule  von  frflh  auf  nicht  haben  entbehren 
können;  und  in  der  schule  ist  es  ihnen  von  unten  auf  die  Unterrichts- 
sprache, d.  h.  diejenige  spräche,  in  der  nicht  nur  ihre  lehrer  und 
ihre  mitschüler,  sondern  in  der  auch  sie  selbst  während  der  stunden 
sprechen,  ja  in  die  sie  sogar  aus  fremden  sprachen,  dem  lateinischen, 
griechischen,  französischen,  übersetzen-  man  spricht  wohl  von  der 
zweiten  b  imat,  dem  zweiten  vaterlande  eines  raannes;  so,  denke 
ich,  kann  man  auch  das  deutsche  gleichsam  die  zweite  muttergprache 
dieser  schülw  nennen,  es  liegt  kein  grund  vor,  um  ihretwillen  an 
den  Ordnungen  der  schule  sn  Indern^  und  Ton  den  Torbin  besproche* 
Ben  ansllndem  unterscheiden  sie  sich  auch  dadurch ,  dasz  bei  ihnen 
au  persönlichen  billigkeitsrücksiehten  viel  weniger  anlasz  vorliegt, 
als  bei  jenen.  ^  Es  wird  also  nach  wie  vor  gestattet  sein,  das 
deutsche  in  unseren  gymnasien  als  die  muttersprache  anzusehen; 
und  von  diesem  Standpunkte  aus  halte  ich  eine  Iticke  in  diesem  unter- 
riebt? q-ccrf^n  Stande  für  unül)ertragbar.  durch  die  einrichtung  der  lehr- 
pläne  selbst  ist  es  pegeben,  dasz  im  deutschen  der  nacbdruck  weniger 
auf  der  litteraturkenntnis  als  auf  Ui,r  belUhigung  zum  gebrauche,  zum 
mUndUchen  und  schriftlichen  gebrauche  der  spräche  liegt;  'sicher- 
heit  im  scbrifUtchen  gebrauche  der  muttersprache  zum  ausdruok  der 
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eignen  gedanken  und  rar  bekudlang  eines  in  dem  eignen  gedanken« 
krdae  liegenden  tbemas%  das  ist  in  dieser  beziehung  die  lebraufgabe 
des  gymnasiuras  (lebranfgaben,  2),  und  der  scbüler,  dem  bezeiicrt 
werden  soll,  dasz  er  in  dieser  bmsicbt  dasjenige  masz  der  scbulbil- 
dung  eneiühi  bat,  welcbes  ziel  des  gymnaaiunis  ist,  rausz  (§  3,  "2  der 
Prüfungsordnung)  ein  in  seinem  godankenkreise  liegendes  thema 
ricbtig  aufzufassen  und  mit  eignem  urteil  in  logiscber  Ordnung  und 
leble^ier  sclireibArt  so  beerbetten  im  ttende  »ein;  er  bat  femer 
beim  mflndlidien  gebranobe  der  mntterspiaebe  gettbllieit  in  epraob- 
ricbtiger,  klarer  und  zusammenbtngender  darsteUnag  so  beweisan, 
diese  fordemogen  sind  durcbaus  maszvoU.  die  mSszigung  liegt  schon 
in  der  bescbränkung  auf  die  bearbeitung  von  aufgaben ,  die  in  dem 
gedankenkreise des scbillers liegen;  denn  unter  dem  eignen  Gedanken- 
kreise desselben  ist  offenbar  derjenige  gedaukeukreis  gemeint ,  von 
dem  die  scbule  ganz  genau  weis?.,  dasz  er  dem  scbüler  eignet,  weil 
sie  selbttt  ihu  ihm  zu.  eigen  gemacht  bat^  und  du  &iud  denn  aucb 
eignes  urteil,  logiscbe  Ordnung  nnd  Uubeit  keine  ttbertriebenen 
ansprttebe.  aber  ebenso  tritt  die  mftsdgong  in  denjenigen  an  tage, 
was  mit  dem  sprachlioben  ausdruck  su  tbiin  bat.  Yielleiebt  ist  der 
ausdrack  'Sicherheit*  an  sieb  dehnbar;  aber  wenn  daneben  nur  von 
fehlerfreier  Schreibart,  von  Sprachrichtigkeit  die  rede  ist,  so  leuchtet 
ein,  dasz  auf  alles,  wa^  unter  den  begriff  kunstvoller  Schreibweise 
fällt,  verzichtet  und  nur  eben  dasjenige  gefordert  wird,  was  geradezu 
unerlaszlicb  ist  für  einen,  der  einmal  nitnitten  der  führenden  krciöe 
des  Volkes  seinen  platz  einnehmen  boil.  auch  hier  darf  man  sich 
nicht  damit  trösten,  dasa  diese  fähigkeit  auch  nach  der  Schulzeit 
nachgeholt  werden  kOnne.  fortsobritte  werden  da  gewis  aneb  nocb 
gemadit,  aber  sie  liegen  doch  mehr  anf  dem  gebiete  der  entwicklnng 
des  nrteUs  nnd  der  zweckbewusten  darstellung,  als  geimde  auf  dem 
der  sprachlichen  richtigkeit;  da  wird  eher  verloren^  als  hinsaerworben. 
aber  es  kommt  noch  eins  hinzu,  an  den  abgang  von  der  schale 
scblieszt  sich  eine  weitere  berufsbildung  an,  oder  wenigstens  soll 
jeder,  au  dem  die  lehraufgabe  des  gymnabiuni^  erfüllt  ist,  dadurch 
befähigt  sein,  eine  besondere  let  ufi,biidung  auizuuehmen.  vermittelt 
wird  dieselbe  durch  die  spräche ,  nur  mit  dem  unterschiede  g^en 
die  scbnle»  dasz  sie  nicht  mehr  mit  besonderer  eindringUebkeit  und 
einer  gewissen  aafsicbt  Ober  die  richtige  anihabme  an  den  einseinen 
sich  wendet,  so  moss,  wer  dieser  Unterweisung  toginglich  sein  soll, 
die  konst  des  richtigen  lesens  und  hörens  verstehen ;  diese  aber  ist 
abhängig  von  der  kunst  des  richtigen  S])recbens  und  Schreibens,  und 
nun  braucht  man  gar  nicht  einmal  daran  zu  denken,  dasz  für  diese 
kunst  die  mutterspracbe  das  natürlichste  und  am  leichtesten  zu  hand- 
habende Werkzeug  ist,  um  zuzugeben,  dasz  auch  hier  dermangel  von 
80  durchaus  specifischer  natur  sein  wQrde,  dasz  er  durch  nichts  an- 
deres au^geglioben  werden  Icann. 

Das  dentsche  berührt  sich  mit  der  reUgion  darin,  dass  beide 
eine  besondere  stellong  innerhalb  der  gesamtreife  einsebmen,  welche 
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<He  abgangsprüfung  nachweisen  soll;  vprm?)ge  dieser  Stellung  können 
l>eif!e  äurrh  keinen  andern  gegenständ  Ubertran-en  werden,  die  un- 
iDÖgiichkeit,  das/  die  religion  ibrerseit-'!i  einen  mangel  in  irgeud  einem 
&nd«;m  fach  decke,  ergab  -ich  nicht  auH  diebem  Verhältnisse,  sondern 
ans  andern  gründen,  die  auf  das  deutsche  nicht  zutreffen;  wie  der 
Unterricht  im  deutscheu  uebeu  dem  wiesen  düa  kuuneu  pflegt,  80  er- 
streckt auch  die  prQfung  sich  auf  beide«;  der  probeanfsatz  kajin  ge* 
legenhdt  biotaa,  tasAgw  litteraililatoriMlie  wiesen  und  bektmitseluift 
mit  dem  eiaen  oder  dem  aadem  ekiiiielien  werke  an  den  tag  in 
legtn.  man  winl  also  beim  detttaeben  sagen  dflrfen,  daaa^  wenn  es 
•cSoii  aaeh  dem  umfang  der  prfiflmg  daan  angethan  ist  anssiigleialien, 
leine  dgentnmliche  beziehnng  zu  dem  begiiffs  der  reife  es  geradein 
tror  andern  geeignet  macht,  einen  sonstwo  hervortretenden  mangel 
zudecken,  denn  kein  anderer  gegenständ,  aiis^rer  der  reliVion,  nimmt 
eine  solche  Stellung  ein:  niemand  wird  behaupten  wollen,  dasz  die 
geschichtliche  oder  die  fremdsprachliche  oder  die  mathematische  bil- 
dung,  welche  das  g^mnasinm  erzielt,  für  sich  allein  und  um  ihrer 
selbst  willen  demjenigen  unerlftszlich  seien ,  der  künftig  einmal  in 
der  läge  sein  soll ,  vermöge  seiner  geistesbeschaffenheit  auf  andere 
tfnen  berechtigten  einflnss  ansmftben;  so  werden  dienbrigen  gegen« 
stlnde  eine  Abtragung  dmrdi  das  dentsehe  am  ehesten  sich  gefallen 
lassen. 

Im  nbrigen  ist  keine  Yeranlaasimg,  von  dem  masxstabe,  der 
▼orhin,  als  von  der  gesebiehte  die  rede  war,  angedentet  wnide,  ab« 

Sttweicben.  jeder  gegenständ,  der  mit  dem  ganiea  mnfang  seines 

Unterrichts  auch  in  der  pröfnncf  erscheint,  —  und  das  gilt  von  allen 
denen,  die  bisher  noch  nicht  besonders  abgehandelt  vvr)rden  sind,  — 
ist  bcf'ahin't  und  hat  das  recht,  durch  seme  mehr  als  genügenden 
ieistungen  das  zurückbleiben  anderer  hinter  dem  an  sich  erforder- 
lichen masze  zu  decken,  um  mit  allen  rechten  der  prüfung  aiisge- 
&taitt;t  Iii  bein,  kann  uichtä  weiter  gefordert  werden,  als  der  eintritt 
in  sSmtliche  pflichten  derselben«  das  ist  ein  in  der  natur  der  Sache 
so  tief  begrttndeter  anspmefay  daes  nnr  gani  besondere  gründe  ihn 
aofiroheben  vermögen  wflrden.  soiehe  sind  aber  nieht  sn  entdeeken, 
Tielmehr  mnsi  ohne  weiteres  angegeben  werden,  dass  in  Jedem  von 
diseen  unterrichtsfftchera  Jene  wissenschaftlidie  bethätigung,  deren 
anfrncfatbarkeit  zu  bedauern  sein  wflrde,  jene  besondere  bef&higung 
und  darauf  gegründete  neiguog  zu  tage  treten  kann,  die  wir  vorhin 
als  die  Voraussetzungen  jeder  gef^en<^eitic^en  nnsgleichung  erkannten. 

Auf  der  andern  scite,  dn,  wie  eben  erst  bemerkt,  keiner  der 
noch  in  rede  stehenden  gegenstände  als  unentbehrlich  bezeichnet 
werden  kann  für  das  einnehmen  und  behaupten  derjenigen  Stellung, 
nach  der  mit  recht  zu  streben  das  bestehen  der  reifeprüfung  be- 
ilbigen  soll,  so  ist  auch  kein  grund,  zu  gunäten  eines  derselben  von 
der  reget  eine  «nsnahme  «n  maehea,  daes  smne  mXngel  dnroh  ander* 
weitig  benrortretende  vorattge  erglast  nad  ausje^-iiobea  werden 
kOnnen* 
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Zu  einem  andern  alä  diesem  doppeler(?ebnis  kann  man  nicht 
gelangen,  wenn  man  sich  überhaupt  nuf  den  gegebenen  boden 
unäerer  lehr-  und  prüfungseinrichtungeu  und  also  der  zulässigkent 
der  ausgleichung  stellt,  aber  allerdings  lohnt  es  sich,  noch  der  frage 
aiber  va  treten,  ob  denn  nun  die  ftbertragung  von  jedem  gegen* 
etaode  neob  jedem  angingig  Iii,  ob  die  an  eieb  tngeetandene  allge- 
meine fttbigkeit  activer  und  paaeiw  ausgleichung  auch  in  jedem  ver- 
bftltnis  cor  ansObuDg  kommen  kann,  auch  diese  frage,  meine  ich, 
musz  von  dem  einmal  gegebenen  Standpunkte  aus  bejaht  werden, 
es  geht  doch  niclit  an,  die  gegenstiindf  des  Unterrichts  nach  ihrer 
Wichtigkeit  und  bedeutung  abschätiiend  zu  ordnen  und  dann  ei^vti 
nur  die  deckung  von  oben  nach  unten,  nicht  auch  umgekehrt,  lür 
statthaft  zu  erklären,  um  von  der  Schwierigkeit  nicht  erst  zu  reden, 
die  ee  haben  würde,  einen  flbereinstimmend  anerkannten  metiiiitab' 
m  finden,  ao  wOrde  ein  solcher  versuch,  wenn  man  nicht  dahin  kSme, 
das  eine  oder  das  andere  fach  vom  gjmnasium  ganz  aDSSchUeeien 
nnd  also  die  gnmdlage  unserer  erört^rung  überhanpi  umgestalten 
zu  wollen,  immer  auf  die  abschüssige  bahn  führen,  an  deren  ende 
die  Zersplitterung  der  gymnasialbildunfr  8t«^ht,  an  deren  einheitlich- 
keit  doch  unter  allen  umständen  ieatgebalten  werden  musz.  wollte 
man  aber  daaiu  denken,  die  gegenstände  ein  «für  allemal,  etwa  paar- 
weise, zu  gegenseitiger  erganzung  zu  ordnen,  so  würde  man  in  den 
bahnen  der  frflheren  bestimmnng  wandeln,  nadi  welcher  insbeson- 
dere matbematiscbe  nnd  'philologische'  leistnogen  einander  sollten 
tibertragen  können,  in  Tergleichnng  damit  beieiehnet  aber  der  jetzig» 
anstand  gerade  einen  fortschritt.  es  wttrd«  sohwer  halten,  in  jener 
gruppierung  der  geschichte  einen  platz  auszumitteln ;  die  neue  lehr- 
amts'prüfnnj'  hat  die  geographie,  welche  in  der  entlassungsprüfung 
im  Schlepptau  der  geschieht«?  zieht,  sowohl  der  historisch-philologri- 
ächen,  wie  der  mathematisch  -  naturwiss^n-^i  baltlichen  reihe  zuge- 
wiesen, man  wUrde,  wenn  nicht  grundäulzlich,  so  doch  thati^chlicb, 
dahin  geftlbrt  werden,  ftlr  die  schulerprtlfung  die  onterrichtsgegen* 
stlnde  in  die  beiden  gebiete  der  sprachen,  vielleicht  sogar  nur  der 
alten  sprachen,  nnd  der  mathematik  sn  trennen;  auch  anf  diesem 
wege  wird  die  einheitliobkeit  des  reife>  und  bildungsbegriffs  preis- 
gegeben, die  ist  besser  aufgehoben,  auch  für  das  bewustsein  der 
Schüler,  das  doch  auch  berücksichf i^nincf  verdient,  wenn  die  trli  ich- 
wertiL,'keit  biimtlicher  fiieher  für  die  pnUung  auch  darin  zum  aus- 
druck  kommt,  dasz  —  immer  mit  den  bereits  begründeten  aus- 
nahmen —  jedes  von  jedem  aufgewogen  werden  kann,  es  wird  ja 
wohl  nicht  leicht  vorkommen,  dasz  die  mathematik  die  phjsik,  das 
lateinische  das  griechische  ergänzen  boU  oder  nmgekehrt,  nnd  aber- 
hanpt  kann  es  nicht  unsere  sache  sein,  casnistisch  alle  denkbaren 
oombinationensu  erschöpfen;  aber  das  soll  man  sich  allerdings  gegen- 
wärtig halten,  dasz  ein  aosfall  in  der  mathematik  nicht  nur  durch 
das  deutsche,  nicht  nur  durch  das  lateinische  oder  griechische,  son- 
dern auch  durch  französisch  oder  geschichte,  und  umgekehrt,  dasz 
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ein  auöiall  im  latciaigchen  oder  griechischen  nicht  nur  durch  daa 
deutsche ,  nicht  nur  durch  die  mathematikf  sondern  auch  durch  das 
tettSBÜolie  oder  cUtt  gwobidiU  godtokt  werdm  kann,  es  kann  kein» 
redo  davon  «elni  daas  daaut  «imr  teititH^mung  redmong  gutrugen 
mL  es  kaad«lt  sieh  eiiisig  um  die  gmade  weitorantwiQkliiag  dia 
gnmdsatzefi,  dar  dam  §  986  des  regkmaiito  von  1834  zu  gründe 
lag,  und  dessen  aaafübrung  durch  die  ergänzung  voft  1856  in  ba» 
deoklicbe  bahnen  geleitet  war.  nicht  nachgibigkeit  gegni  äugen- 
blicklieb  auftretende  und  vielleicht  wieder  verschwindende  ansprücbo 
liegt  vor,  sondern  ein  vernflnftigcs  Zugeständnis  an  das  recht  der 
freien  Persönlichkeit,  haben  diu  schüirr  die  püiclit  ,  ausnahmslos 
überall  nach  genügenden  leistungen  zu  fetrebuu,  so  enispricht  dem 
das  recht,  ausnahmslos  überall  einen  überschusz  zur  geltung  zu 
bringen. 

So  wären  wir  denn  so  weit,  dasa  wir  nur  noch  über  die  makr* 
M»  ansgkiohiiag  ima  sn  Soaim  lübaii«  daw  in  diasar  battini- 
mnig  anliiaa  an  badanken  gegeben  ui,  laitgit  auf  dar  hud»  otobar 
ist  damit;  daa  an  aiek  bÜligenawarto  angoattodala  ao  woii  aoigadahat, 
dasa  00  xiicht  nnr  unmöglich  ist,  weitenrai^hen ,  aondam  auch  der 
gedanke  an  dia  gaftbrdnng  des  prUfanga^chttftes,  an  die  beein* 
trächtigang  seiner  ernsten  durchführung  dadurch  recht  nahe  gelegt 
ist.  ein  schütz  dagegen  kann  nirgends  anders  gefunden  werden,  als 
in  dt  r  berufung  an  die  gewissenhafte  erwägung  der  prüfungscom- 
mission.  an  der  läszt  es  eben*1ie  rainisterialverfügung ,  welche  dio 
mehrfache  aus^leichung  auäutücklich  als  zulässig  erklärt,  ja  denn 
auch  nicLL  fühieu.  aber  offenbar  ist  damit  die  unerwünschte  mög- 
lichkeit  recht  nahe  gerückt,  dasz  der  herächaft  des  rein  bubjectiven 
anpfindena  und  nrtälcna  ^  wäier  ipialxanm  gewihrt  ward«,  und 
«a  will  mir  aoheinen»  daaa  diaso  ga&hr  dadnreb  mindastana  niebt 
lanringart  wird,  daaa  in  diaaar  bailebiing  naatentliab  die  bean&iflli« 
tigende  einwirkung  des  staatsoommiflaarina  in  anq»rueb  genommen 
wird,  einen  durchweg  gleichfdrmigen  maszstab  ein  für  ailamal  fest- 
sostelien,  wird  nicht  gelingen |  wohl  aber  gebt  es  an,  einen  Stand- 
punkt zu  bezeichnen,  von  dem  aus  die  sache  in  allen  Hillen  gleicber- 
maszon  zu  betrachten  iätj  und  damit  ist  freilich  auch  nicht  die  un- 
bedin_^tej  nber  doch  immerhin  eini'^e  Sicherung  gewonnen,  dieser 
Standpunkt  kann  kt m  an  Itrer  sein,  als  dur  für  die  btti ;ieliti;ni:  der 
susgleichung  überhaupt  maszgebend  war;  die  ausgleichuug  k  uui  von 
niemand  als  em  recht  gefordert  werden  j  ihre  gewährung  ist  nur  zu- 
Ussig.  und  hier,  an  dieser  &uszersten  grenze,  wird  es  nicht  nur  ge- 
stattet,  aondam  geradeso  geboten  sein,  den  blick  nicht  auf  die  ge- 
wihrang»  sondeni  anf  die  versagung  za  riohten;  mit  andern  werten, 
die  mehrfiushe  anagleiehnng  iat  dnrchaoa  ala  eine  ananabme  an  be- 
handeln, und  demgemäsz  nicht  an  fragen,  ob  es  angingig  aei,  sie  zu 
gewähren,  sondern  ob  es  unrecht  aein  würde,  sie  zu  versagen,  denk* 
bar  ist  dieser  letztere  fall  allerdings,  und  das  in  der  mlnisterialver- 
fägong  angefahrte  beispiel  iat  in  dieser  besiehung  glücklich  ge- 
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w&blt;  die  leistimg«ii  in  der  matbfimaük  und  in  der  phyeik  sind 
nioht  genügend,  im  lateiniBdien  und  im  freniflsisehen  gni;  es  sollen 
bei  beiden  prSdieeten  die  Torbin  entwiekelten  Tormanetenngeii  eSmi- 
lieb  zntreffen,  so  daas  die  aeÜTe,  betiebmigsweise  passive  ausglei- 
ebangsfähigkeit  an  sieb  aoster  tweifsl  stebt;  dann  wOrde  also  der 
mangel  in  <ier  matbematik  durch  das  lateinisclie  auforehoben  werden 
können,  aber  um  der  physik  willen  mUste  dem  schüler  das  zeugnia 
der  reife  versagt  werden»  um  eines  gegen>tandLs  willen,  dm  in  der 
prüfung  gar  nicht  erschienen  ist.  ich  kann  mir  aber  auch  vorstellen, 
dasz  in  einem  gegebenen  falle  es  unrecht  sein  wllrde ,  einen  BcbtÜer 
dnxebftdlen  sn  lassen,  der  weder  im  grieebiseben  noeb  im  franaO* 
siseben  genOgt,  aber  sowohl  in  der  raatbematik  wie  in  der  gescbicbte 
gntss  leistet. 

Immerbin  aber  werden  solche  fUle  doch  nur  Tsreinselt  auftreten. 

wenn  die  pymnasiftlcommission  (die  zur  prtifungscommission  gehören- 
den lehrer  ohne  den  stnatscommissarins)  h\ch  i^egenwürlig  bfilt^  dasz 
es  sich  nicht  blosz  um  die  mechanische  anwendung  einer  rechen- 
formel  handelt,  so  wird  sie  einen  schüler,  der  in  mehr  als  einem 
lehrgegeustande  das  prftdicat  'nicht  genügend'  in  aassicht  hat,  noch 
weniger  ebne  wdteies  rar  prflhmg  anmelden»  als  einen  soleben,  bei 
dem  dies  nnr  in  einem  ftwbe  antrifft.  drOekt  sie  nun  aufgrund  Uiror 
erwflgnngen  bei  der  anmeldnng  zweifei  an  seiner  reife  aus,  so  wird 
es  —  ungeachtet  des  bloss  vorläufigen  Charakters  des  gutachtens 
—  schwer  glanblich  zu  machen  sein,  dasz  diesem  scliülcr  mit  der 
versagung  mehrfacher  ausgleichung  ein  unrecht  gc^cbLhen  würde, 
findet  die  gyranasialcommission  keinen  grund,  derartige  zweifel  zum 
ausdnick  zu  bringen,  bo  bedeut^it  das,  dasz  sie  nach  ihrer  kenntnis 
des  schulers  und  der  veihäilmääe  bich  der  ansieht  zuneigt,  es  würde 
gleidiwobl  niebt  wohlgetban  sein,  ibn  durcbfaUen  an  lassen;  und 
dann  wflrde  es  doob  im  b5chsten  grade  beklagenswert  sein,  wenn  in 
einem  sokben  falle  das  rnfbsengnis  versagt  werden  mflste  —  ledig- 
lieb  aus  einem  formellen  gründe. 

So  tritt  am  schlusz  meiner  anseinandersetzungen  der  leitende 
gedanke  wieder  deutlich  genug  7u  tage,  es  scheint  mir,  dasz  in  der 
bestimmung  über  die  ausgleichende  ergänzung  der  anlasz  zu  einer 
geordneten  berücksichtigung  der  besondcrn  natur  eines  Schülers  aus- 
drücklich gegeben  ist;  ich  meine,  da^z  zur  auaübung  diuaei  berück- 
sichtigung vor  allem  die  lehrer  befthigt  und  berufen  sind;  und  icb 
boffe  gezeigt  su  haben ,  wie  beides  su  seinem  reebte  kommen  kann, 
ohne  dass  der  sweck  der  prttfung  gesebsdigt  wird. 

Poanv.  A.  IToitsl. 
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40. 

EINIGE  CAPITLL  DKUT-SCH - LATEl^'ISCHKii  SCHUL- 

GEAMxMATlK. 

I.  Die  BubstantiTaätBe« 

IHe  folgenden  TorseblXge  für  die  behandlung  einzelner  capitel 
der  lateiniscben  eyntax  auf  der  schule  beruhen  im  wesentlichen  auf 
den  von  Josupeit  nnd  Vogt  in  letzter  zeit  betonten  principieu,  die 

leider  unter  den  fachgenossen  nicht  die  genügende  beachtnng  gefun- 
den zu  haben  scheinen.  Josupeit  in  seiner  syutax  der  latciniscliLn 
spräche  .  . .  für  realschulen  und  die  mittleren  clajsben  der  gymnaaien, 
Berlin  1882,  sowie  in  der  schrift  'über  die  behandlung  der  sjntax 
fremder  sprachen  als  lehre  von  den  Satzteilen  und  satzarten',  Ltiip£ig, 
O.  Poeky  1887,  verlangt  eine  strengere  ordnnng,  eine  üy^tematiscbe 
gliederung  des  grammatiscben  Stoffes,  indem  er  der  ganz  richtigen 
ansieht  ist,  dass  jedes  system  dem  gedftchtnis  und  der  auffassung 
eine  wesentliche  stütze  bietet,  zum  unterschiede  von  filiendt-Sejffsrt 
und  anderen  ordnet  Josupeit  z.b.  die  regeln  aujj  der  gyntaxis  casuum 
nicht  nach  den  einzelnen  casus,  sondern  nach  den  kategorien  object, 
adverbiale  be^timmungen ,  at  tributive  be^timmungen.  und  was  die 
verbalformen  betrifft,  so  geht  er  nicht  nach  einander  die  tompora 
und  modi  durch,  sondern  benutzt  die  bekannte  einteilung  der  baupt- 
sätzo  in  Urteils  ,  frage-  und  aufforderangssStse  und  der  nebenslitze 
in  Substantiv  ,  adjectiv-  nnd  adverbialsStse. 

Josupeit  fuhrt  uns  also  im  wesentlichen  auf  den  Standpunkt 
zurück,  den  in  der  ersten  hulfte  dieses  jal  ibunderts  K.  P.  Becker  in 
der  deutsehen  grammatik ,  Aug.  Grotefend  u.  a.  in  der  lateinischen 
einnahmen,  siehe  Ober  dieselben  Lattmanns  interessante  Pro- 
gramme de«  Clanstbaler  gyuuiasiums  nu,-?  den  jähren  1882  und  18bö. 
derselbe  bekämpft  freilicli  die  Vorgänger  Josupeits  mit  den  Worten: 
*8o  ansprechend  Uit  ^es  so  durchsichtig  gebaute  System  auf  tlen  ersten 
blick  i&t,  &o  reiszt.  es  doch  die  sprachlichen  formen,  welche  sich 
keineswegs  nach  diesen  kategorien  gebildet  haben  (man  bedenke  nnr 
da^  eine,  dasz»  wie  man  sieh  immer  mehr  Überzeugt,  die  hypotaxis 
aus  ursprflngHcher  paratazis  erwachsen  ist),  zu  häußg  auseinander 
und  trügt  zu  wenig  potma  Air  erkittmng  der  sprachlichen  formen 
in  sich.' 

f^ind  diese  worte  richtig,  so  ist  damit  so  ziemlich  über  den 
ganzen  deutschen  Sprachunterricht,  wie  er  jeUt  gehandhabt  wird, 
und  auch  über  die  übliche  muthode,  bätzo  und  perioden  zu  con- 
sTruieren,  der  stab  gebrochen,  denn  mit  gröszerer  oder  geringerer 
abweichung  wird  jenes  syatera  hier  wie  dort  zu  gründe  gelegt,  aber 
was  beweist  es  denn  eigentlich ,  dasz  z.  b.  die  nebensätze  sich  erst 
allmSblich  aus  hanptsBtzen  entwickelt  haben?  sollen  wir  deshalb  in 
der  Bchttlgrammatik  den  begriff  nebensatz  fallen  lassen?  und  sollen 

N.  jthrb.  r.  phU. «.  pU.  It.  abt.  im  h(t  S  n.  9.  88 
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wir  auch  nicht  von  ndverbien  sprechen,  die  ja  nichts  weiter  als  er- 
starrte casus  sind,  und  nicht  von  relativis,  die  ja  ursprünglich  ein- 
fach anaphoriöche  pronomina  w;irt'n  r'  usw.  so  larigf  wir  auf  der 
schule  nicht  entwicklungögescbichte  einer  spräche,  sondern  den 
Sprachgebrauch  eines  bestimmten  Volkes  zu  einer  bestimmten  p€riode 
lehren,  werden  wir  die  in  jener  periode  that:>ächlich  vürhandenen 
natorschiede  im  gebrauch  der  trorte  und  sitie  fttr  die  anordnung 
▼erwertea  dflxfinu  dsM  ktanmi  wir  uns  Mtglich  «a  die  v«mbiB^ 
daien  formoi  eine«  worin  IwUmi  und  daatdi  t.  b.  eiaan  feil  der 
grammatik  nMb  den  easoa,  tempoia  und  modi  (worlformen)  giiednmi 
wir  kfinnen  aber  auch  dee  verhiltnis  der  worto  la  einander  in  den 
vordergrnnd  stellen  und  demgemäss  i.b.  von  Blliarein  oder  fsnuren 
object,  attribut,  adverbialer  beatimmung  usw.  sprechen,  der  mis- 
achtung  des  letzteren  Systems  liegt  offenbar  die  anschflnnn«^  zu  crrunfie, 
als  ob  die  kategorien  desselben  in  dnr  spräche  nicht  zu  wahrnehm- 
barem ausdruck  kämen,  ich  will  iuer  nicht  untersuchen,  wie  weit 
dies  durch  die  Stellung  und  bctommg  der  worte  doch  geschieht:  ich 
will  auch  zugeben,  dasz  für  die  wi:^sen&chaftliche  grammatik  vorläufig 
die  gruppierung  nach  wortclassen  und  wortformen  noch  vorzazieben 
ist:  fttr  die  ecbulgraminfttik  eind  die  YOn  Becker  angewandten  begriib 
80  wiehiig,  deet  ee  nalie  liegt  sie  euch  fllr  die  elnteilnng  ta  gruidi 
WBL  legen,  deea  dabei  hie  nnd  da  suanunengdiörige  formen  'aai> 
einandergerisnen'  werden«  ift  allerdings  onyenneidlich;  aber  ähnliches 
kam  bei  der  bisherigen  anordnnng  auch  vor  und  wird  sich  ObeibiB|ii 
nie  ganz  vermeiden  lassen,  dasz  das  Becker  Josupeitsche  System  ge- 
nügende 'potenz  7ur  crklärung  der  sprachlichen  formen  in  eicb  trig^'« 
wird,  so  hoflfe  ich,  die  folgende  daratellung  zeigen. 

Noch  wichtiger  ist  die  forderung  Vogts,  r  in  ausföhrlicber 
darlej^ung  *das  deutsche  als  aus^^angspunkt  im  iVemdsprachlichfa 
uiiitrricht'  zu  nehmen  rät  (sepaiatabdr.  der  program mabhandlung 
des  königl.  gjmnasioms  zu  Neuwied,  Heusers  vorlag,  1887).  der- 
selbe weist  aofNftgelabacbs  'lateinische  stflistik  fttr  deotsohe*  hin  ofii 
meint,  dass  aooh  in  der  grammatik  jene  'Tergletohende  methode'  ei- 
nwandt werden  mflaae»  bm  der  man  'vom  dentechen  spracbgebranoh 
ausgehend*  nntersucht,  wie  weit  das  lateinische  mit  dem  dettteehea 
sich  deckt,  wo  es  abweicht,  nnd  welchen  ersatz  es  fflr  den  deutsohcn 
ansdmok  hat',  unter  prüfung  der  psychologischen  vorg&ige  beim 
lernen  erklärt  er  l)  schärfe  und  lobhafUgkeit  der  ersten  anschauung, 
2)  häufige  wiederliolung ,  3)  möglichst  innige  und  manigfache  Ver- 
knüpfung der  neuen  anschauungen  mit  schon  vorhandenen  vorstcl- 
luugsgruppeu'  für  die  hauptbedin^rungen  eines  gedeihlichen  lemens 
und  sucht  ubchzuweisen,  dasz  naiuenüich  die  dritte  dvr?;elben  duicii 
die  Wergleichende  methode  besser  erftillt  werden  wUrde'.  im  zweites 
teile  toixi  derverfiMser  dann  die  theoretiaeh  begrflndete  methode  si 
einigen  capiteln  der  sjntsx  dnrch. 

Wie  man  sieht,  haben  wir  es  aach  hier  ebenso  wenig  wie  bei 
Josupeit  mit  einem  fSllig  neuen  Torschlage  sn  thon:  wie  denn  sseli 
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'Vogi  selbst  erklärt,  er  wolle  nur  'eine  in  der  praxis  wohlbekannte 
metbode  des  fremdspiacb liehen  unterricbtä  theoretisch  begründen' 
und  ^an  einigen  capiteln  der  lateinischen  syntax  conä^queuier  als  es 
gewöhnlich  geschieht  durchfuhren',  eben  diese  con^equcnte  durch- 
iBlinuig  ist  es,  an  der  ea  vor  Yogi  aattohieden  gefehlt ;  aooh  Home* 
niaim  in  seiner  anregenden  Mbrift  'gedenken  and  TOfiohUlge  in  einer 
parallelgramniatik  der  ftknf  aebnlspraehen',  Hannover  ISSb,  klagt: 
unsere  grammatiken  sind  nur  für  den  einen  teil  dee  iremdeprach- 
liehen  unterrichte,  die  überaetsung  aus  der  fremden  spräche,  wirk* 
lioh  geeignet  für  das  fibersetzen  aus  dem  dentsehen  in  die  fremde 
spräche  wür  le  die  grammatik  nach  den  deutschen  aiisdrueksmitteln 
geordnet  und  jedesmal  angegeben  sein  mfiSAen,  was  ihnen  itt  d^C 
fremden  spräche  entspricht'  (s.  9). 

Man  vergegenwärtige  sich  besonders  die  so  häußg  beklagte 
tbatsache,  dasz  schiiler  »j-ntaktische  regeln,  die  sie  gut  versUiiden 
und  ihrem  gedächtnisäe  eingeprägt  haben ^  gleichwohl  bei  der  Uber- 
aetenng  ana  dem  dmieelwn  faia  laleinisolie  niobi  anwenden,  diese 
thataaehe  darf  nicht  bloas  anf  die  'leidige  lemtreotbeit  der  ficbtller* 
sarflokgelBhri  werden,  lie  liegt  aooh  deren,  daas  die  denteohen  werte 
Hiebt  direot  die  erinnemogan  eine  r^gel  weeken,  bei  der  Ton  fremd« 
apraidilichen  formen  anegegangen  war.  hier  würde  schon  die  Vogt* 
■ihe  methode  eine  wesentliche  erleichtcrung  mit  sich  bringen,  aber 
wenn  man  auch  von  den  deutsch -lateinischen  Übersetzungen  ganz 
absieht,  die  freilich  sfanz  mit  unrecht  selbst  von  einzelnen  philo- 
logen  mit  geringschätziing  behandelt  werden:  allein  8cbr»n  das 
verötiindnis  einer  grammatischen  structur,  einer  stilistischen  Unter- 
scheidung, überhaupt  einer  sprachlichen  orscheinung  wird  am  natür- 
lichsten dem  bchüler  beigebracht  werden,  weuu  man  die  ihtu  geläu- 
figen aasdruoksmittel  der  mntterspraohe  dabei  surgrondlage  nimmt 
beobaohtnng  der  eignen  spreche,  beobaehtnng  der  fremden,  dann 
TOgleiehong  beider,  das  int  der  natutgemSsae  gang  beim  gramma- 
tiaehen  schnlanteizicbt,  diesen  bildende  kraft  eben  ▼orsogsweise  anf 
der  vergleiohnng  zweier  sprachidiome  und  der  daraue  folgenden 
Vertiefung  der  aprachUchen  anffaesung  beruht,  nur  die  traditionelle 
unter^^b?5tzung  unserer  spräche  und  wohl  auch  übertriebene  Vor- 
stellungen von  dem  werte  inductiver  sprachorlornung  haben  jenf^s 
verfahren  nicht  recht  aufkommen  lassen. '  p<  sei  dies  hier  nur  an 
einem  beispiole  erläutert,  was  wird  dem  scbüler  bei  der  regel  über 
die  fragen  der  Verwunderung  oder  des  Unwillens  schwer?  ich  denke 
nicht  die  erlernuug  dor  verschiedenen  lateinischen  ausdrucksweiöeu, 
tondem  die  onterscheidoog  der  gewöhnlichen  und  jener  mit  affect 
gesprochenen  fragen,  er  rerfehlt  die  richtige  fiberaetinng  ort,  weil 

•  mit  rcclit  bomerkt  TjHttmann  (die  combinrxtiofi  der  methodischen 
principien,  Claustlial  s.  5),  dasz  «Ins  iildiche  verfahren  zricrst  die 

lateinischen  bciüpiele  übersetzen  uud  hinterher  «iie  regel  daraus  ubtttra- 
hiereu  za  lassen 'nur  eine  künttlick  sereeht  ganaoht«  indttoUon* 
oder  aar  der  leiste  schritt  deraelben  sei. 

28  • 


Digitized  by  Google 


436        Einige  capitei  deutscb-lateiuiäcbcr  schulgrammatik. 

er  nicbt  weisz,  dasz  er  eine  frage  der  Verwunderung  vor  bicb  bat 
mit  wortrüobeii  umschreibaitgeii  des  'siniies'  und  dem  ttbliehtn  hin- 
ireis  auf  des  ^zasammeDbaDg'  ist  in  solchem  falle  dem  Bchfilerweoig 
genOtst  dieselben  erwecken  in  ihm  höchstens  eine  shnung  von  dem 

unterschiede,  nicht  eine  klare  erkenntnis.  mit  einem  schlage  aber 
wird  ihm  der  unterschied  klar,  wenn  man  ihm  zuerst  einige  deutsche 
sStze  zu  vergleichen  gibt,  z.b.  'wirst  du  niclit  antworten?'  und  Mu 
wirst  nicht  antworten?*  'werden  wir  den  Catilina  über  uns  dulden V' 
und  ^wir  sollten  den  Catilina  über  un.«  dulden?*  er  wird  dann  bald 
einsehen,  da.^z  die  entsprechenden  sUtze  sowohl  durch  die  betonung, 
als  auch  durch  diu  Wortstellung  wesentlich  verschieden  sind,  und 
ein  kriterium  für  die  beurteilung  der  fragen  gewinnen,  durch  wei- 
tere beispiele  mit  den  hilfrverben  sollen,  wollen  (siebe  darftber  Latt- 
msnns  bekanntes  programm  ttber  die  modalitätsverba)  mag  dann  die 
gewonnene  kamtois  noch  ei^gttnst  resp.  berichtigt  werden,  erst  wenn 
der  scbttler  durch  solche  deutsche  vortibnngen  so  weit  Torbereitft 
ist,  dasz  er  mit  den  werten  'unwillige  fragen'  eine  klare  anschauung 
verbindet,  wird  er  mit  erfolp^  die  wiedergäbe  derselben  im  lateini- 
schen lernen  können,  der  didaktische  fehler,  der  jetzt  häufig  gemacht 
wird,  liegt  darin,  dasz  der  begriff  unwillige  fragen  als  von  selbst 
verbtändlich  vorausgesetzt  oder  erst  in  zweiter  linie  nach  vortragung 
des  lateinischen  satzes  erklärt  wird,  wahrend  tieine  klarstellun^,'  doch 
das  erste  erfordernis  ist.  ähnliches  wiederholt  sich  bei  vielen  sjo* 
taktischen  regeln. 

Katflrlicb  ist  dnrcb  die  snwendnng  derVogtschen  metbode  aoeb 
eine  andere  anordnnng  des  ganzen  grammatischen  Stoffes  bedingt, 
indem  im  allgemeinen'  dieselbe  einteilnng  wie  in  der  deutschen 
grammatik  wird  boiatzt  werden  müssen :  und  insofern  berühren  8icb 
die  bestrebungen  von  Josupcit  und  Vogt  aufs  engste,  überhaupt 
stehen  sich  die  angezogenen  Schriften  von  K.  F.  Becker,  Latt- 
mann, Vogt  und  Hörnern  an n  sehr  viel  näher,  als  man  von  vorn 
herein  vermutet,  vergleiche  in  der  beziehung  auszer  Josupeits  an- 
zeige von  Horucmanna  'gedanken  und  Vorschläge  *  Z.  G.  W.  1888 
8.  760  ff.  noch  die  worte  aus  Beckers  ansftthrlicher  dentscber  grant- 
matik,  zweiter  teil,  Frankfart  a.  M.,  1837  s.  VI  *von  allen  eeiten 
spricht  sieb  immer  lauter  die  anfordernng  aus ,  dass  in  den  scboleD 
der  grammatische  unterriebt  in  den  fremden  sprachen  mit  dem  unter- 
riebt in  der  muttersprache  von  einem  und  demselben  grammatischen 
System  ausgehen  müsse',  ist  das  nicht  dieselbe  forderung,  wie  sie 
neuerdings  Jn-npeit  und  Hornemann  aufgestellt  haben?  selbst 
Eichner,  der  in  seiner  schritt  *"/ur  Umgestaltung  des  lateinischen 
Unterrichts',  Üerlin  1088  s.  4  &.  Vogt  zu  widerlegen  sucht,  bekennt 

*  eioselne  sbwetehnngen  von  diesem  principe  im  Interesse  der  kSrs* 

und  iibersiclitltchkeit  brAUcht  man  nicht  zti  scin  uen:  besonders  fü^ 
solche  lateinische  coDstructionon,  für  die  es  im  deutschen  eine  gleich* 
müszige  übersetzuDg  nicbt  gibt  (z.  b.  die  subetantivsätze  mit  quiO/> 
wird  sieh  die  gruppienmg  nach  dem  laleinischen  empfehlen. 
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doch  auch,  dasz  'bei  anordnung  und  behandlung  des  grammatischen 
lehrötoö'es  viel  mehr  auf  das  deutsche  rUcksicbt  genoaimen  werden 
sollte'  (s.  11).  siebe  aaob  s.  17.  das  von  £i(Aiier  empfohlene  Wer- 
mitielnde'  verfahren*  aber  IftBst  aicb  doch  mit  dem  *Tergleiohetideii' 

Vogts  sehr  gut  vereinigen. 

Bei  dieser  übereinstiiumuDg  in  wesentlichen  punkten  sehen  wir 
von  einer  genauen  kritik  der  einzelnen  Schriften  ab,  indem  wir  über- 
haupt  meinen,  dasz  die  praktische  durchführung  einiger  richtiger 
grundgedanken  jetzt  wichtiger  ist,  als  theoretische  auseinanderset- 
Zungen  über  methoden  und  principien. 

Alä  einen  solchen  praktischen  versuch  möge  man  die  folgende 
darsteUung  der  substantivsätze^  ansehen,  hei  der  wir  in  der 
ttblichen  weise  unterscheiden: 

1)  anfahrende  afttse  Im  blossen  oonjunoüv  (s.  b.  Aristoteles 
behauptet,  ein  dichter  Orpheus  habe  nie  gelebt), 

2)  Infinitivsätze  mit  oder  ohne  xu, 

3)  Sätze  mit  (Jasz, 

4)  iüdirccte  fragesUt/e, 

5)  substantivische  relativsätze. 

Zwar  hat  e»  etwas  mißliches,  die  relativsätze,  die  die  stelle  eines 
subjecls  oder  objticti»  im  ^atz  einnehmen,  von  den  übrigen  relativ- 
Sätzen  zu  trennen,  da  beide  gruppen  ihrer  äuszera  form  nach  häutig 
znsammenfallen.  doch  erwachsen  aas  diesem  mangel  der  disposition 
Ar  die  praxis  kaam  naehtoile.  ebenso  ist  es  fttr  unseren  sweck  nicht 
von  bedeutung ,  dasz  auch  die  gi*enze  zwischen  den  snbstantivischen 
und  adverbialen  sätzen  mit  d{^z  eine  fliesaende  ist 

1)  Vor  allem  i.>t  e>  die  lehre  von  den  sogenannten  'anführenden 
substantiväätzf  n',  die  für  die  lateinische  grammatik  nicht  gendgend 
verwertet  ist.  mit  diesem  namen  bezeichnen  wir  nach  Bauer-Duden 
(neuiioclid.  gram.  b.  161,  Nördlingen  1882)  jene  deutschen  conjunc- 
tivsätzü  ohne  conjunction^  in  denen  'das,  was»  jemand  gedacht  oder 
gesagt  hat,  nicht  mit  den  eignen  worten,  äoudern  nnr  aas  dem  sinne 
des  redenden  angefahrt  wird' :  man  kdnnte  sie  auoh  indirecte  sStze 
nennen. 

Bei  diesen  Sätzen  unterscheidet  ja  auch  der  Deutsche  schon  aufs 
schärfste  zwischen  indireoten  aussagestttsen  (blosze  conj.)  und  indi- 
recten  aufforderungssätsen  (conj.  eines  hilfoverbums,  wie  mOge, 

3  v\%  })roheii  für  dasselbe  führt  E.  an  piget  =■  es  crfas^t  verdrusz, 
Cicero  expulsus  diu  erfolgte  Vertreibung  Ciceros,  Cicerone  oxpulüo  zur 
zeit  der  erfolgton  vt-r treibung  =  nach  der  Vertreibung  u.  h.  ttbrigeat 
sei  hier  auf  ille  tief  ein^lriiigenden  beraerkungen  in  dieser  sclirift  n  im -nt- 
iich  über  den  abiativus  adverbialis  noch  ausdrücklich  aufmerksam  ge> 
macht,  ganz  in  demselbea  sinn«  wie  Vogt  spricht  eich  Mntsbaaer  (Z.  Q. 
W.  1889  a.  274)  ans,  zu  vergl.  ist  auch  Diesterweg  (ausgew.  sclirifteu 
hernnsge^chen  von  £.  Langenbergt  zweite  aufläge,  Frankfurt  a.  M., 
1890  8.  163  ü'.). 

*  auch  Kobilin^ki  erscheint  gerade  bei  diesen  sätsen  eine  ver* 
einfacbung  der  regeln  geboten  (Z.  G.  W.  1886  s.  718  f.). 
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möchte,  solle,  sollte),  durch  den  bloszen  binweis  darauf,  dasz  erslere 
durch  den  acc.  c  iut. ,  die  letzteren  durch  ut  c.  cunj.  wiedergegeben 
werden,  wttrdd  man  es  BClum  dem  anfftnger  ohne  belaatung  seines 
gedftehtnisses  mOglioh  mseben,  manche  schwierige  periodo  der  tri 
zu  ttbersetsen.  zweierlei  Toraueeeixungen  freilich  hat  dieser  Tor- 
schlag,  erstens  dasz  die  aufmerksamkeit  des  schülers  bei  zeiten  auf 
jene  deutschen  hilfsverba  hingelenkt  werde,  und  zweitens,  daei  bei 
der  ersten  durchnähme  des  acc.  c.  inf.  in  quinta  jene  anführenden 
ßubstantivsätze  mit  für  die  Übersetzung  berücksiclitirrt  werden,  letz- 
teres hat  keine  Schwierigkeit  und  würde  sogar  dazu  beitragen,  den 
zu  häufigen  gebrauch  der  partikel  dasz,  zu  dem  das  übersetzen  aus 
dem  lateinischen  verfuhrt,  einzuschränken,  was  aber  die  genannteu 
hilfsverba  betrifft,  so  müssen  dieselben  überhaupt  bei  der  lehre  Fom 
coiy.  im  Zusammenhang  durchgenommen  werden. 

2)  Unter  den  zahlreichen  filllen,  in  denen  der  inf.  im  dentschea 
als  object  gebraucht  wird,  lassen  sich  bekanntlich  leicht  zwei  ganz 
getrennte  gruppen  unterscheiden,  wenn  man  auf  das  snbject  eines 
solchen  'unvollständigen'  satzes  acht  gibt  (vergl.  u.  a.  Süpfle,  prakt. 
anleitung  zum  hteinsobr.  P,  1874,  §  1G2  u.  164).  während  jedoch 
Kllendt-Seyffertnur  bei  statuo,  constitno,  clererno  {§  268,  vergl.  auch 
267,  3)  in  der  gleichheit  oder  Ungleichheit  dea  subjecte  das  unter- 
scheidende merkmal  der  verschiedenen  constructionen  erblickt,  wird 
man  Uberhaupt  die  rege!  aufstellen  können:  'der  deutsche  objects- 
Infinitiv  mit  (oder  ohne)  zu  wird  im  lateinischen  nnr  dann  durch 
den  bloszen  Infinitiv  ausgedruckt,  wenn  das  (active)  bauptverbnm 
und  der  infinitiv  dasselbe  snbject  haben,  sonst  steht  ut  bzw.  ne.'  auf 
diese  weise  wird  nicht  nur  die  wenig  bestimmte  regel  ans  Ellendt^ 
Seyfft'it  §  263  bzw.  die  erlemong  der  vielen  verba  in  dem  pacagiaph 
entbehrlich,  sondern  es  ergibt  sich  auch  die  construction  von  oro, 
rogo,  peto,  precor,  obsecro,  raando,  edico,  impero,  praecipio,  impfllo, 
perpello,  incito,  nioven,  addnco,  hortor,  moneo,  suadeo,  per^uadeo, 
concedu,  perraitto  für  eine  grobze  zahl  von  Hillen  ganz  von  selbst. 

Natürlich  wird  es  an  einzelnen  ausnahmen  dieser  allgemeinen 
regel  nicht  fehlen,  zunächst  die  verba  glauben  (auszer  mihi  videor), 
behaupten,  ▼orgehen,  hoffen,  versprechen,  drohen, 
schworen  u.  a.,  die  jedodi  auch  bisher  einer  eignen  erwShnnng  in 
der  grammatik  bedurften  (siehe  EUendt  Seyffert  §  266,4  und  §  371). 
gleiches  gilt  von  iubeo,  veto,  sino,  patior,  sowie  von  audio,  video, 
eemo,  adspioio,  conspicio,  animadverto  mit  dem  part.  oder  inf.\  von 
denen  facio,  fingo,  induco  mit  recht  nicht  getreont  werden  (vergl- 
Ellendt- Seyffert  §  2v'7).  diese  gruppen  von  veibeu  k'-nnen  also 
nicht  gegen  die  zweckmäszigkeit  un;5erer  regel  angeführt  werden: 
um  so  weniger,  da  es  sich  überhaupt  empfiehlt,  dieselben  bei  der 


^  über  den  inf.  nach  diesen  verben  «iehe  v.  KoM!in!«ki  Z.  G.  W.  1884 
e.  436.  437  und  Menge  repetitorium,  tünfte  autUge,  Wolfeubättel  ISd^i 
II  s.  tOl. 
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bespreofaang  dea  mfinitiTs  zn  behandeln.  namenUtcb  wird  auf  die 
weise  die  paaeive  eonstroetion  von  sino,  veto,  iubeo,  sowie  die  Über- 
einstimmung dieser  verba  mit  doceo,  arguo,  insimulo  (ähnlich  auch 
convinco),  cogo,  impedio,  nssuefacio,  consuefacio  und  prohibeo,  wie 
sie  z.b.  Madvig  (iat.  spiathlebre  für  schulun,  vierte  aufläge,  Braun- 
flohweig  1867,  §  344)  hervorgehoben  bot,  sehr  viel  klarer,  auch  be- 
kommt der  scbüler  nur  so  eine  yorstellung  von  dem  eigenUloben 
wesen  der  aeo.  c.  int-constmetion,  welehe  eben  nraprUnglicb  nichts 
anderes  ist  als  ein  inf.  hinter  einem  objeetsaccnsatiT.  bei  spero 
macht  jene  behandlung  die  regel  von  dem  tempns  des  infinitivs  ent» 
bebrlich ,  weil  der  schUler  bei  derselben  von  vorn  herein  gewöhnt 
wird,  die  deutsche  infinitiTConstruction  stets  in  einen  dasz-satz  um- 
zuwandeln. 

Anders  sieht  es  niit  opto,  laboro,  operam  do,  nihil  antiquius 
habeo  quam,  id  ago,  id  specto,  tempurare  laibi  uuu  poi^sum,  faci-ie 
non  possuro,  caveo,  recuso.  von  diesen  verben  erledigen  sich  Id  ago, 
id  specto  bei  besprecbung  der  anf  den  Infinitiv  hinweisenden  pro- 
nominalen adverbia 'darum,  darauf,  damit,  danach,  daran'  u.a.  man 
braucht  der  regel,  dasz  dieselben  gewöhnlich  im  lateinischen  unüber* 
setzt  bleiben,  nur  die  bemerfcung  hinzuzufügen,  dasz  verba  mit 
festem  pronominalen  zusatze  ut  haben,  das  überhaupt  statt  des  inf. 
erlaubt  ist.  operam  do  verlangt  schon  als  phrase  eino  gesonderte 
behandlung  und  kann,  insofern  es  das  gerundiviim  bei  üicb  hat  (Verr. 
4,126)  mit  laborem  impertire  alicui  rei,  operam  consumere  in  aliqua 
re,  consilium  inire  alicnins  rei,  consilium  capere  aHcuius  rei,  insofern 
nt  folgt,  mit  der  lettten  von  diesen  phrasen  und  nihil  antiquius 
habeo  quam  zusammengestellt  werden,  und  die  anmerkung  über 
solche  Wortverbindungen  (siehe  Ellendt- Seyffert  §  268,  2)  würde 
etwa  lauten:  *  Wortverbindungen  haben  entweder  eine  gerundivform 
oder  ut  nach  sich;  mit  dem  infinitiv  merke  nur  habeo  in  animo  und 
animnm  induco,  welches  letztere  jedoch  auch  mit  ut  construiert  wer- 
den kann,  consilium  cepi  hat  alle  drei  constnictionen*.  für  recuso 
ibt  das  verhttltuiä  des  inf.  zu  ne  oder  quomiuus  bei  Caesar  und  den 
reden  Ctceros  ungeflUir  gleich,  wenn  man  die  stellen  mit  ungleichem 
eubject  und  die  mit  hinweisendem  pronomen  ausser  acht  Iftszt  (siehe 
Meiguets  lezica).  das  Terbum  kann  also  in  unserer  regel  unerw&hnt 
bleiben,  so  sind  ausser  temporäre  mihi  non  possam ,  vix  me  con* 
tineO|  retineri  non  possum,  fiMsere  non  possura,  caveo,  die  unten  ihre 
erledigunp'  finden  sollen,  nur  noch  opto  rrnd  hboro  übricr.  l>eide 
kommen  mit  dem  inÜnitiv  vor,  opto  ausser  m  dem  bekaunt^  n  Hora- 
zischen  verse  (Ep.  1,  14,  43)  optat  ephippia  bos  piger,  opiat  urare 
caballus'  z.  b.  bei  Livius  9,  14  perdere  prius  quam  perire  optantes 

*  zu  bemerken  ist,  dasz  hier  wie  sonst  opto  mehrheiBst:  ich  wUnache 
mir  etwas  thun  zu  dürfen  oder  l^"nnen.  daher  wohl  auch  das  über- 
wiegen der  construction  mit  ut,  gUichvrie  die  prägnante  bedeutang  von 
laboro  —  sich  abmUhen,  sich  damit  «bqnllen,  sich  damit  zu  schaffen 
maebeu,  die  leichtere  InfiaitivcoDskraetion  nicht  aufkommea  liest. 
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(vergl.  anch  Caenr  gall.  I,  3fi  praeoptarent  sootnm  nana  «m^ 

tere  et  mido  corpore  pngnare  und  Cic.  fara.  4,  6,  3  te  exopto  quam 
primum  vitlere);  iaboro  bei  Nep.  Pelop.  3,  1  ut  ne  quaerere  quidem 
de  tanta  rv  laborarint  und  ebenfalls  negiert  bei  Cic.  V^rr,  TU  127 
u.a.  (siehe  Driigüi):  um  so  weniger  dürfen  wir  um  ihretwillen  allein 
jene  nilgemeine  regel  aufgeben;  mag  man  sie  als  ausnahmen  er* 
wuiiuen ' 

Was  den  aabjeotsinfinitiv  betrifft,  so  dttrfte  die  regel  ge- 
BQgen:  *der  deutsche  sabjectsinfiiiitiT  wird  aaoh  im  lateioisehsa 
dweh  den  blossen  iafinitiv  aosgedraekt.  sn  beachten  sind  nor  die 
passiven  verba,  welche  stets  wie  die  entspreehenden  aotiva  eonatndert 
werden',  dabei  bleibt  es  immer  mSglieh  noch  eine  etaaobränkende 
anmerkung  Ober  sätzc  wie  invidere  non  cadit  in  sapientem  (fiUendt- 
Seyffert§  261,1)  hinsuzofttgen*  Uber  seqnitur,  prozimum  est»  rsslat 
DBW.  siehe  s.  448. 

3)  Auch  unter  den  deutschen  sUtzen  mit  dasz  haben  wir  bekannt- 
lieh  in  nicht  wenigen  fällen  an  der  äus/ern  form  einen  anhält  fttr 
die  unterseheidnng  von  aussage-  und  auf  fordern  nj^i^sJItzen.  wenn  wir 
Haunil/al  imperavit  puuro,  ut  propere  sibi  nunLiuid,  mvhi  über^etz^a 
wollen :  er  befohl  seinem  Sklaven  ihm  zu  melden,  können  wir  ja  en^ 
weder  sagen:  er  befahl  dem  eUaven,  er  solle  ihm  melden  oder  dass 
er  ihm  melden  solle  (möge),  die  hilfsverba  soUOi  mOge  (aneh  mAsfate) 
lassen  hier  wie  in  vielen  andern  sfttsen  keinen  iweifel  darfllber,  dass 
eine  anfforderang  vorliegt,  erst  dadurch,  dasz  statt  dieser  hiUb- 
verben  in  den  anffordemngss&tzen  mit  dasz  auch  der  blosse  eoa* 
junetiv  angewandt  werden  kann  (er  befahl  dem  sklaven,  dasz  er  ihm 
meldefe),  wird  die  grammatische  bcurteilung  schwieriger;  und  da 
ausj^crdem  auch  die  qnod-:<ütze  im  deutöcbeu  häufig  dipselbe  form 
wie  indirecte  aus^^agen  haben,  bedürfen  wir  für  die  einzelnen  gru])j>en 
der  das7. -sHfzc  ailerding>  noch  eines  andern  uuterscheidungsmittels, 
als  es  uns  der  deutsche  auädruck  an  die  band  gibt,  als  ein  solcliof 
galt  bisher  die  bedeutung  der  regierenden  verba  bzw.  der  ganze  in* 
halt  des  regierenden  satMS ;  indessen  wir  werden  uns  gestehen  mUssea» 
dass  es  bei  den  regeln  darftber  ohne  gewaltsamkeiien  nicht  abgieog 
nnd  dass  namentlich  bei  dem  traditionellen  gebranch  der  werte 'ab- 
sieht, thatsache,  nrteil'  manche  Unklarheit  mit  unterließ»  man  ver- 
gleiche die  worte  aus  Ellendt-Seyffert  §  247  s.  229  'die  sätze  mit 
quod  müssen  immer  thatsachen  enthalten,  über  welche  der  hauptsatz 
meist  ein  urteil  (mittcht  est  und  eines  prädicatFnomcns)  ausspricht', 
abgesehen  davon,  da>z  das  wort  urteil  hier  noch  sehr  der  erklüruu^? 
bedarf,  wird  man  auch  fragen  müssen,  ob  denn  die  sStye  (sentiraus) 
calere  igneiu,  niveiu  esie  albam,  dulce  mel  und  (constat)  App.  Clau- 
dium  caecum  fuisse  u.  a.  nicht  auch  thatsachen  enthalten.^  ood 

*  es  müste  heiszen:  'die  sätce  mit  qnod  enthalten  thatsachen,  dt« 
von  dem  rc  lenden  iiis  bekannt  hing^ehtcllt  werden',  ühnlich  erklUrt  sich 
Auch  der  unterschied  zwischen  accedit  quod  und  ut  uud  swiscbea  cum 
temporal*  mit  dem  ind«  axul  dam  mit  de»  eoiu> 
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weon  begiiiicwie  raten,  erlauben  oder  gar  das  umiacbo  machen 
für  Terba  erklärt  werden,  die  'an  aich  scboii  eine  absieht  bezeich- 
nen', so  sinkt  doeh  aacb  Rieses  wort  im  besten  falle  zu  einem  leeren 
aeblagwort  herab.* 

Sehr  viel  besser  ist  die  bekannte  methode,  Fätze  mit  dasz  jedes- 
mal in  baopisätze  zu  verwandeln ,  eine  metbode ,  die  sieb  zur  not 
auch  auf  quod-äät?.e  ausdehnen  läszt.*  immerbin  ist  diese  Umwand- 
lung für  einen  schüler  einer  mittleren  classe  ein  ziemlich  compli- 
ciertcs  verfahren,  und  demselben  vorher  oder  daneben  noch  ein 
anderes  mittel  für  die  Unterscheidung  der  verschiedenen  iälie  an  die 
band  zu  geben  wird  wünschensweit  ^ein. 

Ein  solches  nun  bietetdie  construction  des  Satzgefüges;  man  wird 
b.  fttr  die  praxis  die  regel  aufstellen  können,  dasz  stttze  mit  dasz, 
die  einem  dativ  eomm.  oder  einem  ad-object  entspreeben,  durch  ut 
wiederzogeben  sind,  so  a)  nach  oonsnio,  prospido,  provideo,  ea?eo 
(fllrsorge  treffen),  alicui  rei,  b)  nach  contendo,  nitor,  impello,  incito, 
moveo,  hortor,  cogo,  addnco  ad  aliqnam  rem,  verben,  die  grösten- 
teils  auch  ad  mit  dem  gerundium  oder  gerundivnm  bei  sich  haben 
können  ;  z.  b.  Cic.  de  sen.  12, 40  nullum  malum  facinus  esse,  ad  quod 
suscipiendnm  non  libido  voluptatis  impelleret.** 

Südann  mu^z  schärfer  betont  werden,  dasz  der  acc.  c.  inf. 
(wir  schun  von  den  subjeclsätzen  vorläufig  noch  ab)  lediglich  im 
sinne  eines  accu^ativobjects  gebraucht  wurde,  dies  ist  der  fall  bei 
allen  in  der  Ellendt-Seyffertschen  grammatik  genannten  verben  sen- 
iiendi  and  deelarandi  mit  ausnähme  Ton  certiorem  faeere,  bei  volo,nolo^ 
malo,  cupio  (lubeo,  veto),  prohibeo,  sino,  patior,  constituo,  decerno, 
femer  bei  den  vorbis  des  affects  maereo,  fleo,  gemo,  lamentor,  queror, 
rideo,  miror,  admiror,  despero,  aegre  (gravitcr ,  indigne,  moloste) 
fero,  obicio,  excuso",  defendo  (zu  seiner  entscbuldigung,  in  der  Ver- 
teidigung sagen),  luguo,  convinco,  statuo  (siehe  v.Kobüinski  Z.G.W. 
1884,  s  437),  probo,  comprobo,  approbo  aliquid,  auch  bei  omitto 
und  mitto  (siehe  Verr.  IV  116  ac  iam  illa  omitto,  quae  disperse,  a 

^  die  bezeichnUQg  verba  voluntatis  et  stadii  geht  daram  nicht  an, 
da  Tolo  und  stndeo  selber  i^ar  nicht  oder  doch  nur  seltea  mit  ut  ver- 
bunden werden;  .willkürlich  ist  die  heseichnung  verba  cürandi  et 
postnlandt  bei  Stegmann  s.  191. 

*  ich  erkl&re  z.  b.  den  satz  (Menge  repetitorium  der  lat.  syotax 
new.,  Wolfenbfittel  1885,  II  s.  217)  qaant«  sit  velocitas  lud«,  hino  potest 
cognosci,  (luod  niulto  brcviore  tempore  nd  ot;iili)S  nostro-s  pervenit  quam 
sontis  ad  aurvs  =  quanta  sit  velocitas  luci»  binc  (aus  folgendem)  potest 
cognosci:  multo  breviore  enim  tempore...  griecbisch  T€K|LAnpiov  mit 
folgendem  rdp  (s.  b.  Plato  Protafir*369^:  TV«bC€c8ai  bi     £qni  T€K^v|p((|i 

Tl|»b€'  €Üp^C€IC  TÖp  .  .  .). 

wer  mit  Kern  (zur  methoilik  des  deutseben  unterricbta,  Üerlin 
1886,  B.  4)  den  begrift  ^priiposttionales  objeet'  ▼erBehroiht«  wird  die  anter 

b)  angeführten  verba  unter  den  adverbialsätzen  behandeln  müssen. 

"  siehe  Plunt.  Aul.  749  postid  h\  prehensi  sirntts.  excusemns  ebrio» 
NoB  fecisse  amori»  causa  und  Öiiet,  bier.  33  «xcuiiantiqae  (Luuuatue) 
roinoi  datum  ad  occultandam  faeinoris  invidiam:  sane,  inquU  . . . 
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me  . . .  dioia  sunt:  forum  S/raoasanornm,  qaod  introitn  tfareelli 
purom  caede  senratam  osset,  id  Adventa  Tema  Siculonun  innooeii* 
tiam  sangame  redandasse,  portum  Sjracasanoram,  qui  .  .  .  fuisset, 
eum  patnisae;  mitto  adbibitam  vim  ingenuisi  matres  famitias  vioIa- 

tas,  quae  tum  m  urbe  capta  comirn^sfi  non  sunt  neqno  otVio  ho^^tili 
neque  .  .  .  mitto,  inquam,  baec  omnia  quae  ab  isto  per  triennum 
perfecta  sunt;  und  Cic.  Piso  75:  omitto  nihil  istum  versum  perti- 
nuissc  ad  illuui;  non  fuisäe  meum,  quem  .  .  .  decorassem,  bunc  uno 
violare  versu) ,  bei  indignari  und  vieUeiebt  auch  bei  gratulari  (siehe 
Cic.  Phil.  II  28  et  recnperatam  libertatem  e«t  gratolatas).  » 

Dem  gegenftber  fallen  einige  verbs  mit  ablativergXnsnxig,  wie 
glorior,  gandeo,  laetor,  angor  (s.  b.  Cic.  Brut.  2,  7 :  eqnidem  angor 
animo  non  consili  non  ingenii  nOB  anetoritatis  armis  egere  rem  pn- 
blicam)  und  das  dativiscbe  suscenseo  (Draeger  H.  S.  II*  8. 393)  nicht 
schwer  ins  gewirht.  certiorcra  facere  nhvr  l>edarf  ^leieli  vielen  an- 
dern Wortverbindungen  als  verbale  phrase  wietier  einer  besonderen 
behandiung;  ea  sei  von  solchen  hier  nur  noch  erwähnt  esse  argu- 
mento  (z.  b.  homines  scire  pleraque  antequam  nati  sint,  qaod  .  .  . 
Cie.  de  sen*  31,  78),  welobes  einem  arguere  gleiebkommt.  andere 
sttm  teil  recbt  barte  eonstmofcionen  der  art  stellt  Ad.  dn  MeBnil  in 
seiner  ausgäbe  von  Cic.  de  leg.  snsammen  (Leipzig  1879,  s.  182). 

Anderseits  gibt  es  der  &&tze  mit  qaod,  die  innerhalb  dea  Satz- 
gefüges die  stelle  eines  accusativobjects  einnehmen,  nicht  eben  viele." 
hinter  gaudeo,  laetor,  doleo,  contentus  sum,  delector,  consolor*^  ent- 
spricht quod  einem  ahlativ;  hinter  admirari  al  iqu  em  einer  cansalen 
bestimmung,  siehe  z.  b.  Cic.  Sest.  135  quem  non  tarn  admiror  quod 
meom  legem  coutemnit  hominiä  inimici  qaam  qnod  sie  statuit  .  .  . 
oder  Deiot.  28  itaqae  Deiotarnm  com  plores  .  • .  anstuliesent  qnod 
baerere  . . .  posseti  admirari  solebamns,  Tergl.  aacb  prov.  cona*  87; 
binter  reprefaendoi  obinrgo,  laudo  aliquem  etwa  der  präposition  in 
oder  einer  caasalbestimmnng (siebe Cic. Mar. 67.  Verr.III48.  Font.2; 
Cic.  fam.  3,  8,  ß:  non  dicam  plura  ne  in  quo  te  obiiirgem  id  ipsnm 
videar  imitari  und  Plane.  8  te  ut  obiurgem,  quod  iniqnnm  in  dis- 
crimen  adduca^  dignitatem  tuam)j  der  präposition  de  oder  einer 
causalbestimmüng  bei  accuso,  incuso,  castigo,  excuso  (siehe  Caes. 
civ.  III  IG  und  gall.  lY  22),  condemno  aliquem,  bei  queror  und  in* 
dignor;  desgleicben  einer  adverbialen  bestimmung  bei  den  Obrigan 
Verben  des  affeets  gravor,  gratulor,  gratias  ago,  ]aboro'^  soscenseo, 

"  um  für  (Hp8c  und  (He  folgenden  unternuchungen  eine  fept^  crrnnd- 
läge  zu  gewinnen,  sind  auszer  den  bekannten  baodbüchern  von  l>raeger, 
SeninalB  n.  a.  rot  allem  die  Meritnetsdieii  lexika  beoatst,  die  für  rnm* 
in ii tische  Hrbeitcn  eine  aoszevordentlieho,  ftasier^t  d«nkeaa werte  erleich* 
terung  gewähren. 

Cic.  Snllft  29  consolare  te,  qaod  omuiana  mentes  improborum  mihi 
uni  mazime  sunt  infensae  et  ndverBae  damit  dassy  TergHehen  mit  Qn. 
Boso.  43  inani  et  tenui  spe  te  ronsol»ri8, 

Cic.  Caec.  div.  21  atque  is  non  tarn  propter  Verrem  laborat, 
quam  qaod. 
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irascor  mit  ausnähme  von  mdiprne,  gravit^r,  moleste,  permoleffe  fero 
und  oV)icin.  die  quod-Ffi!/o  hinter  jenen  verben  werden  wir  also  zu 
den  advei  bialsfity.en  reebnen  mllsaen,  wenn  man  es  nicht  voniehfc  * 
bei  Yerbiis  wie  gaudeo,  laetor  nitlalive  objecte  zu  statuieren. 

In  einer  reihe  von  fallen  bchlieszt  sich  sodauu  quod  an  ein 
uominaleb  object  des  regierenden  satzes  an,  so  dasz  auch 
?0D  selbHBndigen  ofejooiseStzen  nicht  die  rede  sein  kann:  eher  kOnnte 
man  von  appositionaaltien  bpi  eahen.  ao  Caes.  gall.  YII 63  Oaeaar . .  • 
temeritatem  capiditaiemqne  miUtmn  leprehendit;,  qnod  aibi  ipai  indi- 
eattent,  K.R.  ftberaetat:  tadelte  die  blinde  leid enschaft  der  aoldatea,- 
mit  welcher  • .  und  einige  seilen  weiter :  lloentiam  arrogantiam- 
qne  reprehendere  qnod  • « .  existimarent.  Caes.  ga)L  1 43  beneficia 
commemoravit  quod  rex  appellaius  esset  .  .  .  quod  amicus,  qnoii\ 
munera  amplis&ime  misea.  Caes.  ^n\]  T  50  cum  ex  captivis  quaereret 
Caesar,  quamobrem  Ariovistus  proelio  non  decert^ret,  hanc  reperie- 
bat  causam,  qnod  .  .  .  esset.  Caes.  gall.  VI  42  unum,  quod  cuhurtes 
.  ,  .  essent  emissae,  questus.  Cic.  Plane.  3  equidem  ad  reliquos  la- 
bores  quos  .  .  •  suscipio  .  .  .  etiam  banc  molestiam  adsumo,  quod 
mihi  non  solum  pro  Ca.  Planeio  dioendnm  est .  • .  Oic.  8ez.  Boae.  164 : 
qnae  non  modo  id  habet  In  se  mali,  qnod  tot  dYea  atroolssime 
anstaut,  Tomm  etiam  • .  •  Gio.  Dir.  Caec.  63 :  Inline  hoo  seenm  ancto- 
ritatis  ad  aoousandom  adferebat,  qnod  rogatns  ad  cansam  acoesserat. 
Caes.  gall.  Vll  16  hoo  aibi  solatil  proponcbant,  qnod  .  .  .  explorata 
▼ietoria  «  .  .  reciperaturos  ecmfidebant.  Cio«  Venr.  V  106  tum  iste 
hoc  cauäae  dicit,  quod  classem  praedonibue  prodidissent.  Cic.  Phil, 
n  53  quam  causam  adferebat,  nisi  quod  intercessio  .  .  .  neglccta 
esset?"*  Cic.  Fiacc.  77  adiungis  cnusas  uiiiniritiarum ,  quod  patri 
L.  Flacci  aedili  curuli  pater  tuus  tribunus  plebis  diem  dixerit.  Cic. 
Verr.  V  34  duo  sola  recentia  sine  cuiusquam  infamia  ponaui ,  cx 
quibuä  coniecturam  faceve  de  omnibus  posäiii^ :  unum  illud,  quod  ita 
Äiit  inlnstre  notumqne  omnibni,  nt . . .  altemmi  qnod  • .  •  introferri 
sofitna  eat « . .  Oie.  de  har.  resp.  88  qold  habet  mea  domua  relsgiosi 
nisi  qnod  impnri  et  saerilegi  parielem  tangit? 

Hieran  reihen  aieb  nnn  wieder  die  nieht  seltenen  fälle,  dasa  dn 
sati  mit  qnod  hinter  einem  yerbnm  sent.  oder  declarandi 


»  vgl.  anch  Cio.  Piso  IS,  Verr.  I  6,  Caea.  gall.  YU  20,  gall.  I  14. 

alle  die  genannten  stellen  gehören  zusammen  mit  den  Plnutinischen 
Barch.  1008  f'tautum  flagiluim  te  Bcire  audivi  metim,  qnod  cum  ptre- 
grini  cubui  uxore  militis)  und  Poen.  8,  1,  44.  tu  deoeu  Draeger  H.  8. 
n*  tt5  richtig  bemerkt,  dasa  'der  aabeniatt  eat  objeot  des  hauptsatsea 
näher  erklärt \  Uhnlieh  sind  ferner  Cic.  fam.  3,  8,  6  ond  Caes.  b,  0. 
1,  S8,  3  (Draeger  IP  229),  snwio  Cic.  liar.  reap.  62. 

"  nicht  bierher  gehört  Caeü  civ.  I3Ö  tjuo  facto  dnas  res  conseeatos 
«■t,  qnod  pignore  aniroos  centurionam  deviaxit  et  largitione  roilitiim 
▼oluntates  redemit:  f!  ir!T:ri  li  i  i  reichte  er  zweierlei  (nemlioh  auf  einmal), 
indem  er  fesselte  und  (zugleich)  .  .  .  erkaufte,  die  übersetxung  von 
RScblj  'durch  welche  er  zweierlei  erreichte,  tiamal  ...  an  sich  an 
faNtla,  lodaDa  an  erkanfan*  iat  alio  migenaiu 
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mit  pi  Jiclicatsnomcn  htebt.  ?,  b.  Cic,  Sex.  Eosc.  147:  nisi  hoc 
indignum  jnita.s,  quod  vesiitiini  scdere  in  iiulicio  vides  quem  .  .  .  Cic. 
Verl".  Act.  1  i;5  illud  a  me  iioviiai,  ludiccis,  coguo^cetis,  quod  ita  teilia 
conötituam  ut.  Cic.  PliU.  XIII  7  maximum  .  . .  beneficium  numero, 
quod  hoe  «nimo  in  renpnblicAni  est.  Oiik  in  Mn,  9  4i  iamortiilMi 
qaantiim  mhi  beneftoitim  dedisse  vidmniiu ,  quod  1km  aano  P.  Lctt» 
tolns  eoasal  mit  Cio.  Verr.  IT  145  (SyraeoMuti)  qai  omn  fteeaü^ 
tore  tuo  laÜB  iaaiam  caosam  coniuDgendae  neoeMiiaduiiB  pntant« 
qaod  te  accusaturas  sit  et  quod  in q  iisitum  in  te  Tenerit."' 

Vielleicht  gehören  auch  hierher  Cic  Verr.  II  16  videor  nükt  gl»- 
tum  fecisse  Siculis,  quod  eorura  iniurias  meo  labore  inimicitiis  p^ri- 
culo  min  j)er.secutus!  Cic.  ad  Att.  2,  4,  1  fecisti  mihi  pergralnm, 
quod  St'rapioni.s  libruni  ad  me  misisti  und  Uhnlicbe  Verbindungen 
eines  adj.  mit  facio;  doca  kann  man  hier  sowie  bei  facio  mit  einem 
udv.  quod  auch  mit  "dadurch,  dasz',  'darin,  dasz',  ''insoferü'  erklären, 
bene  facib  quod  litteraa  voluptatibus  anteponis  heiäzl  entweder :  du 
bandelet  gut,  indem  da  yonielist,  no  daes  qnod  etwa  dem  abL 
des  gerandinmt  oder  einem  onra  Torwandt  wSn,  oder:  mit  raehfc 
tbiut  du  dies,  daai  du  Yonlebetw  fttr  dia  enloeheidiuig  amabcB 
diesen  möglicbkeiten  kommt  es  nicht  in  betraoht,  da»  qood  seiner 
form  naefa  urgprttngMcb  acc.  ist:  denn  da^  sind  dum,  quam  aoeh, 
oboe  dasz  wir  deshalb  die  mit  diesen  partikebl  eingeleiteten  sätze 
für  objects-iit/e  erklären  müsten.  auob  etellen  wie  Cic.  Phil.  III  38: 
quod  provinciam  Galliam  citeriorem  .  .  .  cxercitumque  in  Renatus 
potestate  retineat,  id  eum  .  .  .  recte  .  .  .  fccisse  et  lacere  .  .  .  sind 
nicht  ohne  weiturea  bewei-^end ,  da  aus  der  hinzufügung  eines  neu- 
tralen accusativs  eines  pronomens  ein  sehlusz  aut"  die  constrnction 
des  betreü'enden  verbuuiä  nicht  gezogen  werden  darf  (veigl.  id  stu> 
deO|  id  operam  do  • .  wicbtig  ist  aUein  die  frage ,  ob  im  spradi- 
bewuttsein  der  Römer  faoio  in  mbindung  mit  dem  adverb  aU  ab- 
Bolutea  verb  empfonden  ward  oder  niobt,  und  dies  sn  beurteilen  bietet 
▼ielleieht  Plaut.  Ampb.  35S  bene  facit:  quia  noa  eramoe  pefagtit 
totatuat  domi  und  Cic.  Att.  12,24« Is  bene  facit  A.  Silina«  qui  traaa- 
egerit  eine  genllgeade  bandhabe. 

Doch  wie  man  die  sache  auch  beurteilen  mag,  das7,  nach  aus- 
«ch^idung  jener  oben  chnraktcri«iierten  fälle  nur  weni;;^  (aceusative) 
objects8fU/e  mit  (piod  übrig  bleiben,  dürfte  einleuchten,  ich  würde 
(abgfCMelieu  von  den  bereits  genannten  obicio  und  fero  indifjno  u•^^s^) 
in  einer  j-cbulgrammatik  nur  anführen  diejenigen  nach  prael^j  eo  un'i 
mitto  und  die  nach  laudo,  reprehendo,  accnso  aliquid,  an  die  &ich 
redeBBarten  wie  in  crimen  tooo  anschlieezen  (siebe  Cic.  pro  C.  Rab.  24)J* 

ibnlieh  ist  «««h  bell.  Afr.  8  nonnemo  colpae  tin»  liDpni<i«iiU««- 

qne  assifrnabat  quod  .  .  . 

11  ^venn  nach  (a<l)min>r  oliiie  per-Siinliches  object  <[nod  gesetzt  ist, 
kann  mau  da.äi>elb&  nieibt  uU  cauäulpartiktil  erkiäreOi  so  duAZ  das  vorau- 
gebeode  verb  absolut  gefaftst  wofdea  muia;  s.  b.  Cie«  Verr«  V 16  tnlrabart 
qood  Apolloniiis  bomo  pecnaloBUS  tarn  diu  ab  ielo  naoeret  integer  •  •  • 
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Doch  scheint  auch  bei  diesen  der  accusativ  c.inf.  nicht  durcbaus 
verpönt,  siebe  die  oben  citierte  stelle  mit  mitto;  Merguetfaszl  auch 
feecuri  percussos  Petraeum  et  Meuedemum  .  .  .  iaudaatis  (Cic.  Phil. 
18,  33)  als  acc  c.  inf.  auf.  . 

Häufiger  sind  accusativatttze  mit  daae,  die  im  lateinisohen  ut 
(bzw.  ne)  verlangen;  zunlLchat  die  nach  den  yerbis  *erUngen,  er- 
reichen, durchsetzen,  bewirken'  (meist  im  deutschen  mit  indica- 
tivischem  pr&dicat).  da  letztere  weder  an  der  form  des  pi^ldicafs 
noch  durch  eine  genaue  Zergliederung  der  periode  erkannt  werden 
können,  werdt-n  wir  fdr  sie  das  gediicbtnis  der  lernenden  in  nn- 
tprucb  nehmen  iiiii--rn.  indem  wir  jedoch  jene  deutschen  verbun 
mit  den  verwandten  und  zum  teil  auch  ähnlich  ausgedrückten  be- 
griffen *  verlangen,  bitten,  zureden,  hinwirken'  zusammenätelleu, 
erlangen  wir  eine  leicht  faszlicbe  regel.  man  lasse  einfach  lernen: 

darauf  hinwirken  bewirken 

zureden  übeireden 

verlangen  erlangen 

bitten  erreichen  (impetro) 

und  wenn  man  es  für  nötig  b&lt,  noch 

fordern  durchsetzen 

auftragen  (selbst)  thun. 

Damit  wird  man  zugleich  die  hauptsächlichsten  fülle  erschöpft 
haben,  in  denen  dasz  an  der  spitze  eines  aecuaativen  objectssatzes  mit 
einfachem  conj.  einem  lateiniachen  nt  gleichkommt,  von  den  bei 
EUendt- Seyffert  angefahrten  yerben  fehlen  wenigstens  nur  opto, 
laboro,  impero,  concedo,  permitto,  committo,  moneo,  admoneo:  für 
die  ersten  beiden  ist  bereits  oben  eine  allgemeine  bemerkung  nötig 
gewesen,  die  ttbrigen  (aufszer  dem  schwierigeren  committo)  mustcn 
wegjn  ihrer  zuiefacbcn  cou^truction  auch  bisher  eigenis  erwähnt 
werden,  die  regel  musz  um  so  mehr  genUgen ,  da  wie  gesagt  .statt 
des  conj.  mit  dasz  die  jeden  zweifei  uusschlieszenden  con^structionen 
des  Infinitivs,  eines  anfühlenden  Satzes  oder  eines  Satzes  mit  dasz  und 
den  hilfsverben  aollen  oder  mögen  sehr  Yiel  h&ofiger  sind. 

Was  die  sätie  mit  ne  oder  quominns  betrifft,  so  kOnnte  man 
versucht  sein,  dieselben  in  ähnlicher  weise  wie  dies  oben  mit  den 
ut  Sätzen  geschab ,  nominalen  objecten ,  und  zwar  solchen  mit  der 
Präposition  a  oder  im  ablativ  der  trennung  gegenüberzustellen,  ver- 
gleiche namentlich  caveo,  timeo,  metuo,  deterreo,  inlerdico.  doch 


doch  sind  die  stellen  eben  nicht  tfthlreicb;  siehe  nnch  Cic.  Att.  6, 9, 1  ex- 

cliimavl  tarnen  n  <1  m  i  rn  tu  s  q  u  e  siui),  (luod  iiPiilo  minus  aiI  nie  .  .  . 
scripsisses.  ('ic.  Phil.  XII  6  (adtnirabaiitur  boiii  viri,  accusabntit 
BDiici,  quod  Bpo  pacis  legatiouom  Sttscepisscai)  und  Cic  Lig.  17.  Caes. 
gall.  VI  4*2  (quarnm  omninm  renim  maxime  Hdmtrandain  videbatur, 
qnod  .  . .)  und  Cic.Clurtit.no  (utrum  . .  .  mnpta  est  mii.mdnm,  quod...?) 
gehöreu  zu  s.  452  ff.  Utirigeus  musz  darauf  tiingewiesen  werden,  dasz  bei 
den  verbis  des  affects  Uberhaapt  dt«  hiufigere  constinetioii  die  de«  aeo. 
e.  inf.  ist. 
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würden  dadurch  nicht  alle  fälle  erledigt  werden,  indem  z.  b.  bei  ob- 
sisfo,  resisto,  obsto  u.a.  dio  ne-sMtze  wieder  einem  dativ  entsprechen, 
und  auch  ionsst  empfiehlt  es  sich  iür  die  behandlung  dieser  p&rtikeln 
lieber  vom  lateinischen  auszugeben,  es  tritt  dann  eben  der  in  der 
einleitimg  angedeutete  fall  ein,  dm  ▼on  dem  hauptprincipe  der  dir- 
steUnng  Im  euDMlnen  ant  sweckmtaigkelt^grttaden  abgewiehen  würd. 
die  regel  wvtdf  wenn  man  die  verb»  dee  f&rehtena  in  der  üblidbMi 
weise  besonders  bebandelt,  einfach  lauten:  'ergSunngesitz^  mitM 
(oder  quominns)  stehen  bei  obsisto,  resisto,  ol  *  f  o.  repugno,  detemo  j 
nnd  interdico;  auch  nach  impedio  und  recuso'.  ''^  die  infinitivcon- 
struction  von  reouo  ergibt  sich  ans  s*  439,  die  yon  impedio 
aus  s.  439. 

Eine  auBführlich(  anniprkiing  üuer  impedio  ist  entbehrlich,  da 
hier  der  gpracb gebrauch  iu\  lateinischen  und  deut:«chen  auch  viel 
mehr  übereinstimmt,  als  es  die  üblichen  grammatiken  ahnen  lassen, 
man  vergleiche  z.  b.  die  worte  EUendt  •  Sejfferts  'ohne  persCnliebM 
olg'eet  heisst  es  morbns  impedit,  ne  (qnominns)  domo  ezeam'  mit 
dem  arükel  ^hindern'  bei  Sander,  in  dem  es  heisst:  (ein  sats  mit  dsai 
steht)  'namentlioh ,  wenn  das  snlgeot  desselben  nicht  adion  bei  bin* 
dem  als  object  in  unmittelbarer  nfthe  steht',  bei  caveo  geben  wir 
entsprechend  der  etymologie  des  Wortes  am  besten  von  der  bedsii- 
tnng  'schauen ,  snsehen ,  aufpassen*  ans  nnd  erklären  caTendnm  est 
ne  quam  suspicionem  socordiae  des.  man  musz  zusehen,  nicht  zu 
erregen,  darauf  aufpassen,  dasz  man  nicht  erregt  (vergleiche  videout. 
und  ne);  cautum  est  in  Scipionis  legibus,  ne  plures  essent  in  senatu 
ex  colonorum  numero  quam  ex  veter  um  Ägrigentorum  es  ist  in  den 
gesetzen  vorgesehen,  dasz  nicht-  cavete  .  .  .  patres  conscripti,  ne 
spe  praesentifi  pacis  perpetuam  paceui  amittatis  seht  euch  vor,  | 
dass  ihr  niobt  mliert  (Pompeios).  oavet,  ut  si  qua  pecnnia  * .  •  ei 
Bovis  vectigalibns  vecipiatnr,  ea  deeemviri  ntantnr  setst  vorsichtig 
hinan,  dass . . .  yerfOgen  solle,  tertinm  est,  nt  caTeamns,  nt  eaqnat 
ipertinent  ad  liberalem  speoiem  et  dignitntem,  moderata  sint  drittens 
müssen  wir  acht  geben,  dasz  .  .  .  cave  credas  pass  anf,  dn 
ktontest  (sonst)  glaaben.""  über  prohibeo  aieho  s.  439. 

die  neaeste  fassoDg  dieser  regol  bei  Eiienrlt-Seyffert  'ne  «tekt 
...  in  der  bedeatang  dasz  1]  naeli  den  verben  «sich  hüten,  verfatnd«nit 
widerstrebeo,  tloh  weigern»  .  .  .  müs«eu  wir  «Is  eine  verschlechtenuij^ 
ppfreii  friilier  nnsclipn:  denn  nnch  «sich  weigern»  und  wMerslrebon  sagen 
wir  im  deatdchen  wohl  niemals  dasZi  nach  sich  hüten  swar  davor  dasz, 
aber  ebenao  oft  aiteh  dati  nicbt  oder  Inf.  mit  sn^  naeb  hiadeni 
nacli  verbieten  sowohl  rlasz  wie  dasz  aieht^  sowohl  poaitiven  wie  nega- 
tiven itißnttir;  siehe  darüber  Sanders  s.v.  verbieten,  es  Ist  dies  einer 
von  den  zahlreichen  falieo,  wo  der  deutschen  spräche  xu  gansten  der 
lateinieohen  gewalt  an||ethan  wird. 

es  ist  meines  Wissens  bisher  nicht  bemerkt  worden,  dasz  fÜeser 
conjunctiv  nrsprün (Irlich  weiter  nicbt-;  als  die  möglichkeit  bezeichnst 
und  daher  als  potentialis  zi^  erklarcu  ist,  der  nur  durcii  das  vorauf- 

Sebeode  cave  ond  die  eotsprecbende  beU>auiig(ei,ei,  do  glaubst  wohl  garl) 
en  tiim  einer  diobung,  einer  wamtiDg,  eines  verböte  erhielt,  huttn 
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Dasz  die  Sätze  mit  quin  bei  non  (]ul)ito  un«l  übnlicben  ausdrücken 
indirecte  fragesHtze  sind,  ist  npuerJiiii[>  von  Weisü  Z.  G.  W.  1886, 
8.  194  uud  Feodor  Glöckner  iu  diesen  jaiirb.  1688,  s.  417  ff.  miL  recht 
betont  worden.  Qermani  retlneri  non  poterent,  quin  in  bostes  teU 
conicerent  gibt  in  dem  nebensettte  den  gedenken  der  handelnden 
pereonen  an,  der  direct  beiaten  wttrde:  waram  werfen  wir  nicht  ge- 
schösse  auf  die  feinde?  nihil  Cicero  praetermisit,  quin  Pompeioin  a 
Caesaris  coniunctione  avocaret  den  gedanken  des  Cicero:  warum 
rufe  ich  nicht  ...  ab?  oder  warum  soll  ich  nicht  . . .  abinifen  ?  nsw. 
fort,  nnd  diese  aiiffassung  der  quin-sütze  lfis7:t  sich  auch,  wie  ich 
aii=  melirjlLhrigfer  erfahrung  weisz,  einem  secundanei  bebr  \snlil  be- 
greiflich machen:  gloichwohl  werden  wir  dieselben  nach  dem  prin- 
cipe, welches  wir  der  darstellung  zu  gründe  gelegt  haben,  nicht  unter 
der  rubrik  der  indirecten  fragesttie  behandeln ,  da  ja  im  deaischen 
awar  die  Terscbiedensten  ftbereetinngen  (das«,  lU,  als  dass),  niemals 
aber  fragesitxe  der  qnin-constmction  entoprechen." 


wir  dies  fest,  so  werden  wir  auch  das  beteuerade  und  dus  verbietende 
ne  niclit  weiter  trennen  dürff  n  in  der  that  erscheint  auch  ne  tu, 
Eraci,  ticcusutor  esses  ridicuius  (Uosc.  Am.  18,  50):  'ei,  ei,  du  wHrest  ver- 
roatlieh  (conj.  pot.  der  veri^aDgenbeit)  ein  iHclierlicher  anklXger  gewesen* 
nicht  wesentlich  verschieden  von  vereor  oder  vide  ne  .  .  .  fncris.  and 
dasz  diese  Verbindung  wiederum  nicht  von  dem  negativen  optativ  bsw. 
dem  prohibitiy  «a  trennen  ist,  i>t  ja  bekannt,  ne  eredideris  neisst  eben 
auch:  ei,  ei,  du  glaubst  wohl  gar  oder  —  wenn  ich  mich  eines  noch 
volkstiinilichoron  !ui''flrucks  betrienen  darf:  na!  du  solltest 'mal  (^laubfiil 
so  wäre  lür  die  eiue  partikel  (uc)  dua  iuteres:$ante  problem,  durch  welciiu 
mittel  die  apracke  die  neg^ation  ausdrückt,  gelöst,  ausnihrlich  hierüber, 
wie  über  ne  beim  imperativ  un  l  u»'  in  zttsammensetznng-en  (non  nihil 
sefastus  usw.)  su  handeln,  behalte  ich  mir  fiir  eine  spätere  seit  vor. 

*'  ttbrigena  eei  hier  daraaf  hingewiesen,  dass  aneh  die  sogenannten 
unwiUi{^en  trugen  hiiußg  abhängig  gemacht  werden,  nur  so  erklärt  sich 
der  »atz  mit  ul  hinter  prohibeo  (Cic.  Sex.  Kose.  151)  di  prohibeant, 
iudict^»,  tit  hoc  i|uo<I  uiaiures  con>;i1iuui  publicum  vucari  voluerunt  prae- 
sidium  sectomm  exiitimetnr;  nur  so  das  negative  pati  (perpeti)  mit  fol- 
gendem ut.  vcr^rl.  Caes.  b.  g.  T  45  neque  suam  neqne  pnpnli  Roinfini 
consuetadioem  pati,  ut  optime  merentes  socios  desereret  =  seine  ge- 
wohnheit  so  weotg  wie  die  des  römischen  volices  lasse  es  (etwa:  den 
verdacht)  zu,  das/  er  ...  verlassen  sollte.  Cac».  b.  g.  "N'I  8  neque  suam 
j>nti  dignitatem.  ut  tnnti<;  coptis  tarn  exignam  manum  .  .  .  adoriri  non 
audeant  =  ihr  ehrgefühl  leime  »ich  gegen  den  gedanken,  gegen  die  Zu- 
mutung anf,  dass  sie  .  .  •  keinen  angriff  wagen  sollten.  Cic.  Verr« 
III  1"21>  non  .  .  perppterere.  nt  honiine»  inluriae  tuae  remedium  morte 
ac  suspendio  quaererent,  nidi  ea  res  ad  quaestum  et  ad  praedam  tuam 
pertineret:  du  werdest  es  nicht  geduldet  haben,  dass  menschen  ein  mittel 
g,  d.  u.  im  tode  h.'itten  »tichen  sollen.  Cic.  Font.  37  qnod  si  in  tnrpi 
reo  patiendum  non  esset,  ut  quicqunm  isti  «e  minis  protecisse  arbitra« 
rentur,  quid  faciendum  vobis  in  M.  Fonteio  arbitramioi?  Cic.  dorn.  44 
hoe  vos  pati  potestis,  hcc  t'erre  civitas,  ut  singnli  civea  siognlis  verai- 
cnlts  0  civitate  tollantnr?  (Cic.  Phmc.  97  ist  wcjrrn  den  vorausgehen- 
den comparativs  mit  quam  noch  etwas  anders  zu  beurteilen.)  ebenso 
sind  die  nt^sKtse  hinter  non  ▼eristmile  est,  an  ▼erisimtle  estf  u.  m, 
(eiche  Süpfle  C.  e.  II  141)  als  solche  verwunderte  ausrufe  aufzufassen. 
X.  b*  Cic,  Kose.  Am.  41,  121  non  est  veristmile,  ut  Cbr^sogouus  borum 
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Geben  wir  dann  riuf  das  gebiet  der  -  ii  b j  cc  tsät  ze  über,  so  em- 
pfiehlt sich  die  giuppierung  nach  laleiniachen  ausdrücken  auch  für 
sequitur,  proximum  est,  restat,  reliquum  est,  e&tremuiu  est  usw. :  denn 
die  vielfach  noch  übliche  Übersetzung  dieser  Wendungen  mit  dasz 
oder  sa  gibt  keia  gutes  dentscb.  man  sagt  vielmebr:  (ttr  seqoitnr  nt 
de  magnitudine  belli  dicam  sodann  mflssen  oder  wollen  wir  aprecben, 
fllr  proximum  est  ut  doceam  meine  nScbste  aufgäbe  ist  es  dann  zu 
leigen,  für  extremum  illud  est  ut  te  orem  zum  schluszmOebte  ich  dieb 
poch  bitten  (vergl.  Süpfle  anleitun;^:  IT  138).  dagegen  werden  wir 
bei  den  übrigen  subjectsätzen  mit  diisz  wiederum  vom  deutscheu  aus- 
gehen uud  dcmgemUsE  die  bislier  üVdicbon  r»  -^elu  umordnen  müssen, 
da  sich  dies  ohne  Schwierigkeiten  macben  läszi  und  wir  specielk'r 
nach  Weisungen  dabei  nicht  bedürfen,  wollen  wir  die  erforderlicbeu 
regeln  gleicb  in  den  zusammenfassenden  ttberbliok  einreiben,  den 
wir  mm  soblossTOn  sftmtlicben  aufgestellten  regeln  geben,  icb  boffe, 
derselbe  wird  zum  beweise  dafür  dienen,  dasz  durch  die  Torgescblage- 
nen  änderungen  die  behandlung  der  in  rede  stehenden  stttzean  Über- 
sichtlichkeit nichts  eingebUszt  hat.  wir  verzichten  dabei  auf  anfUb- 
rnng  von  beispielen  sowohl  ^janzer  sätze  wie  einzelner  verben,  die 
natürlich  in  einem  vollständigen  lehrbuehe  nicht  fehlen  dOi*ften,  und 
bitten  überhaupt,  die  folgende  zu:;;ammeustellung  nur  als  skizzc  an- 
beheu  i\i  woUt'U. 


Eine  indirecte  aussage  wird  im  deutschen  (gewObnlicb)  dureb 
den  blo.^zen  conjunctiv  wiedergegebeni  eine  indirecte  uufforüerung 
(gewöhnlich)  durcb  den  blossen  conjunctiv  der  bilfsverba  mögen 

oder  sollen. 

Eine  indirecte  aussage  wird  im  luteiuibcheu  durch  den  accusativ 
(oder  numinativ)  cum  iuf. ,  eine  iudirecte  aufforderuug  durch  den 
conj.  mit  (oder  ohne)  ut  (ue)  wiedergegeben. 

[Einübung  der  construi^tion  des  aoc.  e.  inf.  an  beispielen,  die  im 
deutseben  mit  dem  bloszen  cony  Übersetzt  werden.] 

Anmerkung  Uber  den  gebraucb  des  bloözen  com'.  fogo, 
hortor,  moneo,  mando,  iubeo  usw, 

Anmerkung  Uber  den  aec*  c.  inf.  gerundin:  will  man  das 


adHHiarit  hamanitAteai  (Heb  gewonnen  haben  tollte).    Cio.  Verr.  IT 

6,  11  verisimile  non  est,  iit  ille  .  .  .  relip-ioni  snae  .  .  .  pecnniam  ante- 
poueret  (vorgezogen  liabea  sollte).  Cic.  hin.  2,  'Sü,  108  qui  id  probari 
potett,  ut  iB  qoi  propter  ine  «liquid  ^audeat  plua  qoem  ego  ipse  gaa- 
deat?  denn  mit  der  bcmerknn^  Süpflcs,  An^/.  nt  stehe,  'wenn  jene  ad- 
jectivischen  ausdrücke  bervorbebeu  sollen,  dasz  etwas  auch  %rirklicb 
geschieht,  dass  es  mBglich  (unmögpUeb)  ist.  dan  bo  etwas  eiotrete*  wivd 
pich  doch  niemand  zufrieden  geben,  ebenso  wenig  trifft  i^ehamailtt  Z.O, 
W.  1884  0.  706  das  weseotUcbe.   siebe  auch  Liv.  IX  11. 
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▼erbnm  soUfiii  dordi  das  gar.  anadrflcken,  m  ist  der  ace.  o.  inf.  er* 
forderlich;  so  wechselt  ot  mit  dem  aee.  c.  inf.  genmd.  hei  oenseo, 
liittto,  oonstitao,  deeemo. 

B.  InfUiUratie» 
J.  Der  objeetsliifiikititr« 


mit  dem  Inf. 


mit  dem  inf. 
oder  part. 


Der  objeetdnfinitiT  mit  (oder  ohne)  sn  wird  nnr  hinter  aotiven** 
▼erben  nnd  nur  bei  gleiobheit  des  snbjeots  dorch  den  lateinischen 

infinitiv  wiedergegeben,  bei  ungleichem  snbjeet  nnd  hinter  passiTen 
verben  steht  ut  (ne)  mit  dem  coiyanotiT* 
Als  ausnahmen  merke 

1)  assuefacio,  doceo 
arguo,  insimulo 
patior,  sino,  iubeo 

▼eto  und  prohibeo  und  deren  passiva 
%     Anoh  eonoedo  (besonders  im  pass.  siehe  Z.  O.W.  1884  s.  627), 
pennitto,  oogo  nnd  impedio  können  mit  dem  inf.  yerbonden  werden. 

2)  die  verba  der  sinnlichen  wahrnehmnng 

(hören,  sehen,  finden) 
QDd  der  künstlerischen  darstellang 

(lassen) 

Anmerkung,  wenn  der  accusativ  bei  den  unter  2)  genannten 
Verben  object  des  abhängigen  infinitivs  ist,  musz  im  lateinischen  der 
inf.  pass.  gesetzt  werden,  ^gestern  habe  ich  einen  giftmiacher  hin- 
liebten  sebsn.'  eonstmiere;  was  gsseben?  hiBricbtenl  wen  bin- 
riebten?  einen  gtftmiscberl 

Ähnlich  auch  nach  iubeo,  veto,  «ino,  patior  ohne  ein  persön- 
liches olgeet:  Aagnstos  Hess  sich  nicht  berr  aenaen.  was  liess  A. 
nicht?  nennen!  wen  nennpn?  p?pb ! 

[Für  vorgescliritteno  kann  die  ret^el  einfach  lauten :  wenn  die 
unter  1 )  und  2)  genannieu  deutücheu  verben  kein  nominales  object 
haben,  steht  der  inf.  pass.,  woran  sich  dann  noch  eine  kurze  er- 
wäbnung"  von  dux  receptui  canere  iussit  und  anderen  iürmen 
sebliessen  mnss.] 

§§  . . . 

1)  Die  auf  den  inf.  hinweisenden  pronominalen  advcrbia  (darauf 
darum ,  darauf,  danach  u.  a.)  bleiben  im  lateinischen  in  der  reg«! 

**  die  pasciven  formeo  too  deiino  und  coepi  werden  aro  besten  in 
der  regel  vom  anbestimmten  subj.  man  erwähnt  werden. 

rann  versnche  ja  nicht  eine  erlHaterung  dieser  fülle  etwa  mit  Jen 
Worten  ^wenn  das  suhject  sich  ans  dem  susammenhaDge  ergänzen  läszt» 
fsmer  «uoh  wenn  es  MlbatTeratSndlieh  od«r  «ttpersöDlieh  ltt*l  denn  aneh 

bei  inbet  pontem  firri  u.  ä.  VAszt  sich  die  persou,  die  den  befehl  erhält, 
aus  dem  zusammenhange  ergänzen,  und  eben  weil  sie  selbstverständlich 
ist,  wird  sie  auch  hier  fortgelassen. 

n,  Jahrb.  t  phiLa.  pM.  IJ.  «M*  ISW  bR.  8  u.  a  89 
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QDübemUt;  feite  Terbindnngeii  eSnespronomene  mit  einem yerb 
wie  id  agOy  id  qMeto  haben  ut. 

Audi  andere  Wortverbindungen  haben  ni  oder  sie  nehmen  einen 
casti»  des  gemndinms  zu  sich  (beispiele  mit  nihil  antiquius  habeo 

quam ,  operam  do  u.  a,).  mit  dem  inf.  merke  nur  habeo  in  animo 
und  auimum  induco,  welcbcs  letzlere  auch  mit  ut  consinüert  werden 
kann,  consilium  coepi  bat  alle  drei  coustructionen. 

2)  Bei  opto  und  laboro  stehen  meist  vollständige  ind.  auffor- 
derungssfttze  (ut  oder  ne)  j  bei  den  verbis  des  glaubens,  behauptend 
(ausser  mihi  videor),  boffens,  ▼erspraehensi  drohens  nnd  schwdrens 
nnr  Tollstindige  ind.  aussagen.  sStse  wie:  *Pi80  versprach  sq  Caesar 
so  gdien*;  'die  Soldaten  glaubten  sieger  sn  sein*;  'ich  hoffe  dir  die 
stehe  klar  gemacht  in  haben'  sind  daher  umzuwandeln  in :  Piso  ver- 
sprach, er  werde .. .  gehen;  die  Soldaten  glaubten,  sie  wären  sieger; 
ich  ho£fe,  ich  habe  dir  klar  gemacht. 

Anmerkung,  auch  bei  den  verbisvolo,  nolo,  malo,  capio 
kann  statt  des  inf.  ein  vollstiin  ligpr  acc.  c.  inf.  gereizt  werden,  wenn 
cm  passivum  oder  das  verbum  aubätantivum  vuu  ihnen  abhängt.  ' 

n.  Der  snbjeetsinflnitv.  inf.  aaeh  lebeiaea  oder  aoUea, 

§§... 

1)  Der  deutsche  subjectsinfinitiv  wird  auch  im  lateinischen  durch 
den  inänitiv  ausgedrückt,  man  achte  nur  auf  die  passiven  verben, 
hinter  denen  stets  dieselbe  construction  wie  nach  den  entsprechen- 
den activen  steht. 

8)  Prfidicatsnomina  dnes  subjsotstnfinitiTS  setst  der  Lateiner 
abweidiend  vom  dentschen  in  den  aoeosativ. 

Deutsch :  es  ist  immer  ehrenvoll  ein  gute  r  mensch  sn  sein* 
Lateinisch:  Semper  est  honestum  vir  um  bonnm  esse. 

3)  Bpsnnders  zn  merken  ist  der  infinitiv  nach  dem  verbiim 
scheine!:,  der  in  der  construction  des  satzes  einem  prädicatsno  in 'U 
gleichkommt,  statt  desselben  sagt  man  im  deutechen  auch  einen  satz 
mit  'daöz'  oder  'als  ob'}  lateinisch  stets  rideor  mit  dem  inf.  ^siche 
§§  ...BI2). 

Ähnlich  ancb:  Homer  soll  in  den  leiten  des  Lykurg  gelebt 
haben :  dicitnr  (fertar,  traditnr,  putator)  fnisse. 

*  C.  SItse  mit  dass. 

Vorberoerkungeo. 
§§  •  •  • 

l)  Mit  dem  sataeinleitenden  das7  wird  entweder  auf  thatsachen 
hingewiesen,  die  von  dem  redenden  bereits  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden  (hinweisende  sätze;  dasz  im  deiktischen  sinne;  lateinisch 
quüJ),  oder  es  werden  eigänzungen  des  prädicats  angeführt  (erg&n* 
sende  s&ize,  dass  in  dem  aligeschwitchten  sinne  eines  artikels). 
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Anmerkung,  der  sehr  feine  nnferecViiod  zwischen  beiden 
arten  vou  sätzen  kann  im  deutschen  bisweilen  durcli  den  modus,  bis- 
weilen auch  durch  die  voransteliung  des  dasz-baUeb  oder  durch  hin- 
zufUguDg  eines  pronomens  vor  demselben  kenntlich  gemacht  werden, 
man  unterscheide:  die  Macedonier  bedauerten,  dasz  Eumenes  ihnen 
▼org^sogen  würde  (mo.  e.inf.)  nnd:  die  Macedonier  bedan  Arten 
es,  dass  E.  ihnen  voigeiogen  wurde  oder:  dasz  E.  den  Macedoniem 
Torgeaogen  wurde,  bedauerten  dieselben  (quod).  haupts&oUieh 
wird  jedoch  im  dentsoben  die  TerBcfaiedenbeit  dnreh  die  betcmnng 
angedeutet. 

2  )  Stat  t  der  ergün /.enden  eubstantivsKtze  mit  dasz  setzt  der  La- 
teiner entweder  indirecte  aussage-  oder  indirecte  aufforderungss&tze 
(entweder  acc.  c.  inf.  oder  conj.  mit  ut  culer  ne)."  die  aätze  mit 
daäz  und  den  hxifä  verben  bullen  oder  mögen  bind  leicht  als 
indireete  anfforderungsaStte  kenntlieb;  sie  Terlangen  daher  ni 
(ne).  hierhin  gehören  auch  die  bei  Lattmann-HttUer  §  147  anm«  8 
besproohenen  Alle  wie:  qnam  antem  habet  aeqnitatem  nt  agmm 
muUis  annia  poesetsnm  amittat?  daas  er  yerUeren  soll?  siehe  aneh 
S.  447  anm.  21. 

3)  Die  tlbrigen  object-  oder  subjectsätze  mit  dasz  unterscheide 
man  je  nach  der  constniction  dua  ganzen  natzgefüges.  in  der  periode: 
wir  wissen,  dasz  Pylbagoras  die  entferntesten  länder  aufgesucht  habe, 
enLbpricht  der  satz  mit  dasz  einem  accubativobject  (accuaativ- 
8 atz);  in  der  periode:  die  eitern  sorgen  (consulo)  dafllr,  dass  ihre 
kinder  Yor  nngemaeh  bewahrt  bleibeOf  einem  object  im  dativ  eomm. 
(datirsats);  in  der  periode:  das  yergnttgea  treibt  viele  dam,  dass 
sie  den  pfad  der  tagend  verlassen,  einem  olgect  mit  der  priposition 
ad  (ad-sats,  annlhemngssats)  nsw. 

I.  Objectsätse. 

§§ 

nt  (ne)  steht  im  lateinischen 

1)  für  dativsätze, 

2)  für  ad-sätze, 

3)  im  sinne  eines  accusativs  nach  den  verben 
daranf  hinwirken  (id  ago,  curo)  bewirken 
snreden  flbeneden 
verlangen  erlangen 
fordern  dnrohsstsen 
bitten  erreichen 
auftragen  (selbst)  thtu  xu  i. 


Die  übrigen  aoonsaftiven  objeotsfttse  werden  durch  den  acc.  c. 

inf.  wiedergegeben« 

**  bis  hierher  sind  die  bemerknngea  unter  1  und  S  aatftriieh  fKr  den 
scholnaterrieht  eatbehrlloh. 

%9* 
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Anmerkiing  1.  ron  den  MOtuntirtn  objecitKtiea  raiddit 
«rkltrenden  iltM  sa  imtmwoiMUkii,  die  Mk  im  maa»  «inar  if|Nh 
wtöxm  an  ein  iMstiiniiitM  nonuaales  otjaei  amehliMMii  (hlMBinh 
qnod).  Tenrnidi  mit  flom  «nd  die  sitM,  die  auf  färben  mit  prtdl> 
MtBaooMtiT  (oder  -dattr)  folgen  (lateiniseh  ebenfalls  qnod). 

AnmerkttBg  S.  iiaeb  loben,  tadeln,  Oberg ehn 

und  Shnlicben  pflegt  qnod  tu  stehn. 

Anmerkung  3.  nurh  auf  nicht  transitive  verba  findet  sich 
der  acc.  c.  inf.  ausgedehnt,  z.  b.  gaudeo,  lautor,  rrlorior,  an<Tor.  der- 
gleichen steht  derselbe  nach  verbalen  phrasen,  die  einem  tdranütiveii 
▼erbom  gleichkommen: 

2.  b.  nach  certiorem  facere  «==  nuntiare 
argomento  esse  »  arguere. 

[Anmerkung  4.  beachte  beaondara  die  flHe,  wo  daa  aotfeet 
das  daaa^aatna  ala  objeet  in  dem  kenpt? erb  gaaatat  iatl] 

IL  bu bjectsätxe» 
§§  ... 

t)  Hinter  passiven  verben  steht  «tets  dieselbe  constriTction  wie 
hinter  den  entsprechenden  activenj  der  acc  c  inf.  wird  dabei  zojd 
nom*  c.  inf. 

A  n  m  e  r  k  II  u  g.  abgrenzong  der  fUle,  in  denen  der  nom.  c  iaf. 
angewandt  wird. 

2)  Hinter  activen  verben  steht  meist  qaod.  besonders  n 
merken  iat: 

a)  mit  der  copak  Teibmidene  yerbela^featif  oder  «mibaianUft 
ttnd  wie  ein  (paaaiw)  begriff  anniaelMn  nnd gleich d»  tagehOrigaa 
aefeiTan  Tarben  m  eonatniieran. 

probabile  est  wie  probaie 
eredibüe  eat  wie  oredera 

conscntanenm  est  wie  conaenÜre 

apertum  est  wie  nperire 
notum  est  wie  no^cere 
fama  est  wie  fiiri 
opinio  est  wie  opiiiari 
miiuuu  ebt  wid  miiari 

curae  est  wie  curare  (vergl.  Cic  Verr.  IV  73) 
optabile  eat  wie  optare  (vergl.  Gie.  olL  I,  XIV  46). 
Anmerkung,  wie  apertnm  eat  wird  andi  appiret|  wie  noton 
eat  anek  eonitat  mit  dem  aoo.  e.  inf«  eonatmiert 

b)  Wenn  'daaa*  hinter  verbis  impersonalibna  oder  piidicatsnom. 
mit  oopnia  nicht  auf  eine  baatinmite,  als  bekannt  vorausgesetzte  that- 
aadie  hinweist,  sondern  nur  einen  möglichen  fall  einführt,  steht  der 
acc.  c.  int  im  daataohen  anater  'daai'  aneh  *wenn'  oder  dar  blosM 
infinitiT* 
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Anmarkmig  Uber  dw  mtehieclaiiai  «rlen  <tM  dentaehe  'mtass* 
ta  ftbcnelM  (dtoiitp  oonrenit,  oportet,  opos  est  usw.). 

c)  ut  coBMOnthnun**  liabeii  die  mnsohnibeiidni  WMdrttokei 
latemisch: 

futoram  est,  fit,  accidit 
contingit,  evenit,  incidit; 
ins,  conauetudo,  mos  est  auch 
(es  ist  80  rechten    >itte,  brauch). 
Anmerkang.  verwandt  sind  gequitoTi  proximum  est,  restat 
UbW.  .  .  .  ut.  • 

GoBBtrnetioB  aintalser  verba. 

§§  •  •  • 

1)  Nach  impero  I  cfehle  folgt  der  aoc.  c.  int.  pasj^.  oder  ut, 
aoneo  (admoueo )  bat  den  aoc.  o.  üif.  nur  in  der  bedeutung 

erinnern,  dasz 
peiauadeo  nur  lu  der  bedeutung  Uberzeugeu,  daäz 
eoncedo  nur  in  der  bedeutung  zugeben,  einräumen,  dasz 
pnaeipio  in  der  Terldiidnng  mit  opinioiia:  ▼emata&t  daaa.. 

Oaeaar  gall.Yn9« 

Untoiadiiide  hsnuBt  vSdao  mit  dam  woiLt,wt  and  vidoo  vi  odar 
no;  adiao  mit  dam  aco.  e.  inC  and  adioo  nt;  oavac  mit  aoiQ.,  aavao  ot 
nnd  caveo  ne  nsw. 

2)  Negative  ergänzungss&tze  mit  ne  oder  quominuB  stehen  bei 
obsisto ,  resisto,  obsto,  rapogno,  datamo  und  intardiao|  aaob  nach 
recuso  und  impedio. 

Anmerkung,  dasz  quominus  iie^'ativ  i^,t,  beweist  die  rpdens- 
art  per  aliquern  fit  (stat)  quoiumus  m  geschieht  durch  idie  schuld 
jemandes,  es  liegt  an  jemand,  dasz  nicht. 

3)  Erg&nzendts  fragesätze  mit  quin  stehen  nach  nun  dubito  usw. 
4j  Beigel  von  den  Tarina  des  ftUrohtans. 

]!•  Inilraata  ÜragesitM. 


tonst 

ut. 


Sie  werden  entweder  durch  frageportikeln  oder  fragepronomina 

emgeieitet.  im  lateinischen  stehen  sie  im  conjunctiv. 

I.  Die  fragepartikein  ob  und  ob  nicht  werden  durch  -ne,  nnm  uiui 
nonne**,  nach  den  verben  versuchen  und  erwarten  durch  »i  aua- 
gedrückt, in  diäjunctiven  fragen  heiszt  ob  .  .  .  oder  uLrum  .  .  .  an, 

-ne  ...  an 


~~  •  •  •  «ne« 


•*  hieran  mQst«!!  sich  in  einer  ansführlioheren  darstellang  noch 
ebige  btuerkang^  flb«r  ut  ezegttieiun  anschliessen. 

Qber  df  n  itntcrBchicd  dieser  partikela  ia  indireotea  Cfagea  lieha 

Glöckuer  in  diesen  jahrb.  1886  8.  616  ff. 
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« 

Anmerkung,  'ob  niebt  (Yielleicbt)  docb'  hinter  ausdrucken 
der  ongewisbeit  heiszt  an.  merke  so:  delibero,  dubito,  baesito;  band 
scio,  incerium  est,  fors  sit  an  (forsitan),  211  deren  übersetsung  im 
deutschen  oft  das  einfache  Vielleicht'  oder  Svohl*  gentigt. 

n.  Die  mit  fragepronominibus  emgeltiteten  indirecten  frage* 
Sätze  lassen  sich  oft  in  sätze  mit  Masz'  verwandeln. 

SvbttMitlTiMhe  relatlTatie 
siehe  anter  «xelativiStse'. 

E5mG8BBBO.  *     AlVRBD  DdHBIBO. 


41. 

William  Gaadrbb  Halü,  thb  0iiM-CM>NSTBU0Tioa8,  tbbu 

HI8TOBT  AMD  WVWnOVm.  PABT  J  ÜBITIOAL,  U  OOBBTBVOrm. 
Ithaca»K.-T.  18S7  q.  1889,  S68  s.* 

Wenii  die  Goni«ll  UxdTeraity  m  Ithaca  im  Staate  Now-Yotk 
die  reihe  der  Yon  ihr  beabaicbtigten  pablicationen  auf  dem  gebiete 
der  eSaasiaeben  pbilologie  (atndiea  in  eUwaical  philology)  mit  der 
oben  angeführten  abbandlung  erOflbet  hat,  so  bat  sie  daran  gewis 
keinen  schlechten  griff  getban.  denn  das  schwierige  problem  der 
cum-sätze,  die  frage,  wie  sich  der  p^ebrauch  der  beiden  modi  in  den- 
selben entwickelt  hat  und  auf  welche  grundsfttze  derselbe  zurtickzu- 
führen  ist,  wird  hier  nicht  nur  ausführlich,  sondern  auch  mit  einer 
klarbeit  und  schärfe  abgehandelt,  welche  zeigt,  dasz  auch  jenseits 
des  oceans  die  classiscbe  philologie  gelehcte  und  tüchtige  Vertreter 
gefunden  bat.  bei  der  Wichtigkeit  des  bebandelten  problems  sowohl 
fflr  die  wieeenBehaftliehe  wie  die  aeholmlazige  daisteilnng  der  latei- 
niaehen  grammatik  nnd  bei  der  bedentnng,  welche  der  etwEhnten 
abhandlnng  meiner  ansieht  nioh  in  dieser  finge  ankommt,  dfirfte  ein 
ntherea  eingehen  auf  dieselbe  an  dieser  stelle  am  platze  sein. 

Der  erste  teil  der  ganten  abhandlnng  (s.  1  —  74)  ist  kritischer 
nf\tur  und  beschäftigt  sich  mit  eingebender  Widerlegung  der  bis- 
herigen ansichten  über  die  cum-sätze.  man  hat  gemeint  den  con- 
junctiv  nach  cum  auf  den  causalen  oder  adversativen  in  halt  der  sätze 
zurückführen  zu  können  ,  nicht  blosz  bei  cum  causale  und  adversat., 
sondern  auch  bei  cum  historicum,  insofern  sich  ja  auch  bei  diesem 
oft  ein  innerer,  namentlich  causaler  Zusammenhang  des  nebensatzes 
mit  dem  hanptsatse  erkennen  Itatj  andere  haben  den  «onj.  aU  aas- 
dmck  der  nnterordnnng  nnter  den  hanptsats  erkürt,  andere  wieder 
ala  den  ansdruck  fttr  die  snbjectiTitttt  des  gedankens,  woraus  sieh 

*  [die  erst  kürsiich  erschieueue  sckrift  von  H.  Luttaiann,  selbstäa- 
S\gw  und  beiOfvBttr  gebraveh  der  tempora  im  lateiirfBehen,  weiebe  eben* 

falls  manche  der  im  folgenden  berührten  punkte  behandelt,  ist  mir  erst 
während  der  correctur  zu  gesiebte  gekommen  und  hat  deshalb  nicht 
mehr  berücksichtigt  werden  können,  hier  will  ich  nur  noch  constatieren, 
diiss  auch  L.  die  bekloipfeag  der  Hoffnaanschen  theofiea  durch  Haie 
YoUetaadig  bUUgt] 
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dann  aem  gebnwsh  als  modas  der  ftbhftngigkeii  «ntwiekelt  habe. 
«Ue  diese  atilBteUQDge&  widerlegen  sich  (abgesehen  yon  den  allge- 
meinen erwignngen)  doreb  den  einluben  binweis  auf  den  gebrancb 

▼on  quod ,  quia ,  quoniam,  qnando  und  qnamquam ;  denn  wenn  enm 
aus  einem  der  angefahrten  gründe  den  conj.  erforderte,  so  muste  er 
bei  diesen  conjunctionen  erst  recht  eintreten,  die  Unzulänglichkeit 
dieser  theorien  hatte  man  nber  auch  früher  schon  längst  gefühlt; 
und  daraus  erklärt  ea  sich  wohl  in  eiöter  linie,  daaz  die  ansichten 
von  £.  Hotimann  (die  construction  der  lateinischen  zeitpartikeln, 
zweite  aufläge,  Wien  1873)  in  so  weiten  kreisen  auerkennung  und 
anfoabme  gefanden  beben',  Aua  es  fut  als  ^  freyel  eisebeint  sie 
answsifeln  sn  wollen,  es  Ist  das  die  fbeorie  von  den  absolnten  nnd 
relativen  zttten,  oder  genauer  ansgedrflekt,  die  theorie,  dass  in  tem- 
poralsfttzen  *der  ooig.  einzutreten  habe,  wenn  das  tempus  des  neben* 
Satzes  ein  streng  relatives  ist^  während,  wenn  das  tempus  dieses 
Satzes  ein  absolutes  int,  obne  ansnahmc  der  indic  steht'  fa.a.  o.  s.IY). 
hiergegen  wendet  sich  nun  in  erster  linie  die  kritik  Haies,  dessen  an- 
dichten ich  im  folgenden  in  groszeu  zUgen  wiedergebe. 

1)  Zu  tadeln  ist,  wenn  Hoffmann  bei  seiner  beweisfUhrung  von 
den  Btttzen  mit  postquam,  ut,  ubi,  simulac  ausgebt;  denn  da  post- 
qaam  nsw.  erat  in  spllsrer  seit  und  nocb  dasn  selten  mit  dem  conj. 
verbunden  werden ,  wftbrend  dieser  modus  bei  com  Slter  nnd  dabei 
ansserordentlicii  blnfig  ist,  so  wire  es  das  natnrgemSsse  gewesen, 
von  cum  auszugeben* 

2)  Wenn  Hoffmann  nach  postquam  usw.  den  indic.  perf,  als  ab- 
solut gebraucht  ansieht,  so  ist  diese  aufstelhmg  zweifellos  richtig; 
nun  aber  sucht  er  weiter  zu  erweisen,  dasz  auch  der  indic.  impf,  und 
plusf|pf.  in  solchen  aätzen  in  gleicher  weise  absolut  gebraucht  sei ; 
das^  aläo  das  impf,  nicht  bedingt  sei  durch  die  riicksicht  auf  die  zeit 
der  handlung  des  bauptsatzes,  sondern  der  selbständige  zeitausdraok 
eines  instfindliofaen  in  der  Vergangenheit  sei,  dasz  dasselbe  aber  anclf 
vom  indio.  plnsqpf.  gelte,  insofern  dieses  in  den  nebensfttsen  mit 
postquam  usw.  stets  ein  logisches  sei ,  d.  b.  einem  impf,  temporal 
durchaus  gleich  stehe  (z.  b.  CicVerr.  4,  54  postquam  tantam  mnlti- 
tudinem  collegerat  emblematum  'nachdem  er  eine  solche  menge  Ver- 
zierungen beisammen  hatte'),  aber  in  dieser  ganzen  darstellung 
Hoffmanns  zeigt  sich  eine  unklare  auffassung  von  der  natur  des  impf, 
und  plusqpf.  diese  ttiiupora  drückun  nemlich  aus,  a)  dasz  wir  es  mit 
einem  gewissen  (näher  bestimmten  oder  nicht  näher  bestimmten) 
Zeitpunkte  der  Vergangenheit  zu  tbon  baben ,  welchen  der  redende 
im  sinne  bat,  b)  dasz  die  bezeiobnete  handlnng  in  dem  fraglicben 
seitpnnkte  der  Vergangenheit  entweder  vollendet  (plusqpf.)  oder  nodi 
in  der  entwioklnng  begriffen  (impf.)  war.  daraus  entwickelt  sich 
aber  von  selbst  noch  die  dritte  idee,  dasz  die  handlnng  im  verbält- 

*  in  mehr  oder  weniger  grosser  aosdehnnng  s.  b.  belDräger,  KühDer, 
Stolz -Schmulc,  Goldbacher,  Scheindler,  Heynacher  (was  ergibt  sieh  ans 
dem  spracbgebrauche  Caesars  usw.)  o.  a.  m.  ' 
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niese  zu  dem  angegebenen  punkte  der  Vergangenheit  entweder  vor- 
zeitig (plusqpf.)  oder  gleichzeitig  (impf.)  war.  an  sich  liegt  aUo  in 
den  beiden  tempora  noch  nicht  die  idee  der  relativiULt;  aber  wo  lie 
im  TerUuif  te  «rtlUnng  mit  «iafliii  impf,  oder  pnt  lUMiimflaitilHii 
oludtoB  ne  ebn  durch  dis  laaMuaMnteUrag,  als  lUMthban  im  dm 
•rdUilang,  raktif«  badantnag.  in  dm  waan  dai  Plildiaa: 

ad  rlTun  eaadeoi  tapn  «t  sgouc  Teaaraat, 
■iii  oompal«i;  aapaiar  ttabat  lapa** 

longo  inferior  a^nus.    tunc  fauce  improba 
latro  iucitatas  iurgii  causam  intulit  usw. 

beziehen  sich  venerant  undstabat  auf  eine  gewisse  zeit  der  Vergangen- 
heit, welche  der  dichter  im  sinne  hatte ;  es  ist  aber  durch  die  Zusam- 
menstellung klar,  dasz  das  keine  andere  als  die  des  intulit  ibt,  und 
80  sind  jene  verba  im  verhältnit»  zu  diesem  praktisch  relativ,  ohne 
diese  beziehung  würde  auch  die  wähl  der  fraglichen  tempora  meines 
eraohtens  unverständlich  sein,  man  wCLrde  venerunt  and  stetii 
warlm.  iiiobi  üiden  liegt  ^  wmbm  ■itHriich  in  das  sttain  wai 
postqaam  usw.;  in  der  maaiuneBatallniig  mit  dem  verb  dee  hnglr 
tiittitt  können  dae  iin^fi  flffpfff  dae  ilif»  naob  SofiuNum  eignap 
erUlmng  temporal  gkidi  stehende  plusqpf.  nur  relativ  gefaszt  nir- 
den.  die  verkennung  dieser  relativen  bedentong  llihrt  Hoffmann 
denn  gelegentlich  aach  zu  einem  bösen  Widerspruche  mit  sieb  selbst 
das  logische  plusqpf.  nach  postqnam  soll  gemäsz  dem  Ton  ihm  auf- 
gestellten grundgesetz  absolut  sein;  nun  aber  sagt  er  s,  15  gelegent- 
lich der  Unterscheidung  des  aoristischen  und  logischen  plusqpf«^ 
letzteres  liege  da  vor,  wo 'in  stricter  beziehung  zu  einer  be- 
stimmten Vergangenheit  eine  thütigkeit  als  früher  begonnen 
und  nun  —  in  der  gegenwart  j ener  Vergangenheit — ili 
▼oUendet  in  ihrem  retoltat  Yorliegend  beieichnet  wird',  dnxtik  ditfi 
■triete  bedehong  anf  einen  beetimmten  ponkt  der  vergangeahwit 
Vird  aber  das  plusqpf.  notwendig  relativ^  also  haben  wir  eine  stackt 
relative  abeolate  seit,  nnd  das  ist  eben  ein  uding. 

Den  grund  zu  dieser  falschen  auffassuag  mii  Bsle  wohl  nicht 
mit  onrecht  darin ,  dasz  bei  Hoffmann  der  begriff  der  relativen  leü- 
gebung  nicht  klar  gefaszt  sei ,  insofera  seine  definition  (ebenso  wie 
die  Lübberts,  von  dem  spater  die  rede  sein  wird)  nicht  für  das  impf» 
und  plusqpf.  im  Verhältnis  zum  absoluten  perf.  bist.,  wohl  aber  fttr 
die  formen  des  verb.  infin.  passe,  ich  weisz  nicht,  welche  stelle  bei 
Hoffmann  damit  gemeint  ist,  da  Haie  darüber  keine  bestimmte  an- 
gäbe macht;  aber  wenn  es  bei  HoÖmann  z.b.  s.  198  heiszt,  das  we^en 
der  relativen  zeitgebung  bestehe  darin,  '  dasz  ereignisse  ihrer  sdh- 
sUnd^en  temporslen  aossegefbnn  entkleidet,  niehl  neek  maszgsbe 
ihrer  aeitlage  an  siek  vom  stan^nnkte  des  spredtendeB  eas  — > 
sondern  naeh  massgabs  ihrer  lege  sn  dem  hanptereignisee  tenps»^ 
ausgeprägt  und  sonach  als  solche  hingestellt  werden ,  die  entwsdff 
noch  im  verlaufe  begriffen  oder  schon  zum  abscblusz  gediehen  wsnm 
als  die  handlang  des  hanptsatses  eintrat  oder  sieh  ToUsog^i  so  flUtf* 


■ 
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man  gestehen,  dasz  damit  genau  genommen  die  temporale  bedeutung 
des  verb,  infin.  gekennzeichnet  wird,  richtiger,  meine  ich,  wäre  die 
definitiuD  gewesen,  wann  btatt 'nicht  —  bondein'  in  den  angefühlten 
worien  geaagt  wäre  'nicht  nur  —  sondern  auch';  denn  entschieden 
bezeichnen  ein  relaÜTes  impf,  oder  plusqpf.  zunächst  auch  die  zeit- 
lag«  der  bandlmig  im  TerbtttnU  vom  spreebendeii.*  idi  nlkdite  dabei 
nocli  auf  einen  andern «  von  Haie  nicht  erwilinten,  pnnkt  anfnerk- 
aam  machen,  ana  dem  mir  eine  gewiase  nnklarlieit  in  der  aoftiutnng 
der  relativitfit  herTOrzugehen  scheint,  wenn  Hoffmann  z.  b.  s.  92 
bemerkt:  *die  temi»orale  Selbständigkeit  dea  relativen  gliedes  (nem- 
lich  eines  cum-satzes  e.  indic.  impf.)  in  den  gegebenen  beispielen  er- 
hellt daraus,  dasz  man  es  überall  aus  dem  satzverbande  loslösen  und 
in  seiner  unmittelbaren  zeitgestalt  als  freie  aussage  einer  in  der  Ver- 
gangenheit liegenden  zuständlicbkeit  hinstellen  kann',  so  vermag  ich 
diese  worte  nicht  anders  zu  verstehen,  als  dasz  der  absolute  gebrauch 
des  impf,  in  den  fraglichen  nebensätzen  schon  aus  dem  umstände 
hervorgehe,  daai  anoh  bei  aelbatftndiger  geataltnng  deraelboi  in  f<Hrm 
einea  hanptaatiea  daa  impf,  atehen  würde,  in  derselben  weiie  aeheint 
der  umstand,  dass  bei  postqnam  und  genossen  der  indio.  perfL,  impf, 
und  plu  qpf.  genau  in  derselben  temporalen  form  stehen,  die  die  be- 
treffenden verba  in  sslbettodiger  aussage  haben  würden ,  von  diesen 
drei  tempora  aber  auszerdem  noch  das  perf.  zweifellos  als  absolutes 
tempus  zu  fassen  ist,  Hoffmann  zu  der  aimahme  verleitet  zu  haben, 
dasz  deshalb  auvh  impf,  und  plnsqpf.  absolute  tempora  seien,  es  ist 
aber  klar,  dasz  diese  folgeruiig  ia!^ch  i^t ,  weil  dio  lütztgcnauutcn 
tempora  auch  m  selbständiger  (coordiuieiterj  form  nur  eine  relative 
auffasBung  zulassen  wttrden.  man  könnte  ja  sonst  in  einem  setze  wie 
Datis  etsi  non  aeqenm  locnm  videbat  (intellexerat)  suis,  tarnen  proe* 
linm  eommiait  den  onawsifelhaft  relatir  gebraochten  verben  des 
nebensaizes  einen  ahsoliiten  gebraoch  snsehreiben,  weil  dieselben 
auch  in  selbständiger  gestaltui^  des  nebensatzes  dieselbe  form  haben 
wttrden:  Datis  locum  non aeqnnm  suis  ridebat  (intellexerat),  tarnen 
proelium  commisit.  auf  einer  ahnlichen  unklaren  auffassung  beruht 
es  nach  meiner  ansiebt  (Haie  berührt  diesen  punkt  nicht),  wenn 
Hoffmann  s.  8  und  96  den  stellen  besondere  beweiskraft  für  seine 
theorie  zuschreibt,  in  denen  postquam  usw.  sowie  auch  cum  den  indic. 
perf.  und  impf,  neben  einander  bei  sich  haben,  aber  in  stellen  wie 
Liv.  II  7,  3  nam  postquam  illuzit  nec  quisquam  bostium  in  con- 
apeotn  erat,  eonsiil  spolia  legit  usw.  steht  allerdings  das  impf,  nicht 
in  relation  sn  dem  verbom  des  hanptsataes,  sondern  zu  dem  eoordi- 

'  die  relativiiäi  des  verb.  iaün,  uod  der  relativ  gebrauchten  tem- 
pora des  verb.  6n.  Ist  eben  «iae  gans  versehiedenarti^e,  und  deshstb  hat 

Haie  recht,  wenn  er  es  für  verfehlt  hält,  für  beide  Verhältnisse  denselben 
ausdruck  zu  gebrauchen,  eine  scharfe  Unterscheidung  bieten  z.  b.  Latt- 
niADD- Müller,  die  beim  verb.  tin.  von  seibatuudigem  (absolutem)  und 
beBogcaem  (reUtirem)  gebravdi  reden,  dem  verb.  infin.  aber  mu  eiae 
abhängige  seltbezeichnang  zusprechen,  insofern  diesef  gans  in  die 
Zeitsphäre  des  verb.  üa.  bioübergezogen  wird. 
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nierten  illuxif  •  aber  auf  alle  ftlle  ist  es  relativ,  und  wie  aus  die^^em 
Verhältnis  folgen  soll,  ein  allein  stehendes  impf,  nach  post- 

quam  usw.  nur  absolut  geiaszt  werden  müate,  vermag  ich  nicht  ab- 
zusehen. 

Nach  alledem  können  indic.  impf,  und  plu&ijpf.  in  tt3mporal< 
gStsen  (dasselbe  gilt  ja  natflrliek  auch  fUr  die  enm-sfttze)  nnr  als 
relative  tempora  betrachtet  werden*;  damit  ist  aber  im  gründe  das 
oben  erwitbnte  gnmdgeeets  der  Hofiniaanseben  theorie  schon  hin- 
fällig geworden. 

3)  Selbst  wenn  zagegeben  werden  müste,  dasz  der  indic.  impl 
und  plusqpf.  bei  postquam  usw.  immer  mit  absoluter  zeitgebung 
verbunden  sei,  so  würde  sich  daraus  nocb  lange  nicht  die  folgerung 
ergeben,  dasz  in  den  fällen,  wo  wir  es  mit  dem  relativen  gebrauch 
dieser  tempora  zu  thun  haben,  darum  der  conj.  derselben  eint  reit  u 
müsse*;  man  müste  denn  nachweisen,  dasz  der  conj.  dieser  temitoi-n 
eine  andere  temporale  geltung  hat,  als  der  indic.  nun  sucht  frexlicli 
Hoffinaan  lundditUeh  des  plusqpf.  m  erweisen,  dass  der  indio.  dos* 
selben  bei  poetqnam  nsw.  (ebenso  aneh  bei  oun,  nm  dies  hier  gleich 
mit  vorweg  sn  nehmen)  stets  logischer  natnr  sei  nnd  somit  temporal 
einem  absoluten  impf,  gleich  stehe,  der  conj.  aber  stets  aoristiscb, 
also  relatiT  im  Verhältnis  snr  haupthandlung  gebraucht  sei.  aber 
wenn  man  die  reihe  der  von  ihm  beigebrachten  beispiele  durch- 
muetert,  so  sieht  man  nicht  ein,  weshalb  bell.  Afr.  37,  1  postqnam 
copias  auxerat  logisches,  dagegen  Cic.  Mv^nil.  9  posteaquam  aedifi- 
casset  ornassetque  classes  exercitusque  magnos  —  comparasset  aori- 
stisches pluaqpf.  sein  soll,  ebenso  vergleiche  man  Sali.  lug.  07,  1 
postquam  amiserat  und  Cic.  Deiot.  36  posteaquam  amisisset,  Nep. 
Lys.  4 ,  3  postquam  dixerat  mit  bell.  Afir.  91 ,  4  postquam  oraseet, 
bell.  Afr.  38 ,  4  postquam  animadTerteraat  mit  Valer.  Max.  5,  7,  2 
p.  oonspexbsent,  Cic.  Att  5, 10, 1  nt  veneram  mit  Caes.  b.  g.  6, 8, 6 
cum  convenissent  usw.  —  nirgends  läszt  sich  absehen,  worin  denn 
eigentlich  eine  temporale  Verschiedenheit  der  beiden  modi  liegen 
soll;  hat  der  indic.  in  den  einzelnen  fUllen  logische  natur,  wie  er  es 
ohne  frage  hat,  so  bat  sie  ebensogut  der  conj.  und  dieser  steht  somit 
dem  indic.  temporal  ganz  gleich.  Holfmann  hat  eben,  von  seiner 
einmal  aufgeätellten  theorie  ausgehend,  die  einzelnen  stellen  mit 
voller  Willkür  ftir  seinen  zweck  gedeutet  und  alle  coxguncÜve  fttr 
aoristisch,  alle  indicative  für  logisch  erklärt. 

4t)  Mislungen  erscheint  aooh  die  erUäruog  des  coig.  bei  com 
cansale.  aneh  fttr  cum  sacht  Hofimann  seine  grundregel  tn  erweisen, 

'  80  richtig  auch  Lattmaun- Müller,  die  Haie  wohl  irrtümlich  als 
aabiager  der  Hoffmanmelin  theorie  beseiebnet. 

*  Hoffmann  sagt  Mlich  s.  46:  'so  wird  sich  von  selbrt  die  folge» 

rnng  ergeben,  dass  in  diesen  fällen  nficli  der  am  eingange  ange- 

deuteieu  grnndregel  über  den  modus  der  seitpartikela  —  der  conj.  

eiuutreten  habe';  aber  Haie  macht  mit  recht  darauf  anteerkiain,  daas 
diese  'grundregel*  bis  dahin  doch  nur  eine  anDahme,  eine  nicht  bewiesene 
bebauptong  ist. 
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dus  (wie  «r  neh  a.  6  mit  atVM  andom  wortoi  sotdiflckt)  der  iadlo« 
Bur  ziUSssig  ist,  WO  Mun  dem  eeiteasdniek  DMh  co  ordiniert  es 
verbindet,  den  dagegen  bei  temporaler  Unterordnung  der 
eo]\j.  eintreten  mosz.  danaeb  aei  für  den  indic  erförderlich  yolle 
zeitgleicbheit  der  durch  cum  verbundenen  handlangen ,  so  dasz  die 
beiden  zeitlicb  zusammenfaHen ;  wo  aber  die  beiden  gftieder  dieser 
leitglüicbheit  unter  sich  entbehren,  da  sei  nicht  mehr  der  modus  der 
bedingungslosen  aussage ,  der  indic,  zulässig,  denn  die  bezit.hung 
iwischen  zwei  derartigen  hiindlungen  könne  eben  nur  bul' jectiver  art 
sein  und  erfordere  daher  den  conj.j  daa  aber  aei  das  gebiet  des  cum 
caoeale ,  deasen  constmction  sich  dann  Ton  den  üüUtn  mit  unglei- 
elian  feiten  eadi  enf  aolflbe  avaged^t  bilM^  in  denen  abedale  leit* 
gleieUieit  yoilianden  eel  da  fragt  ee  aidi  nun  ftellieh,  worin  der 
gnmd  sa  einer  aoldien  aasdebnmig  liegt  denn  einmal  ist  der  fiül 
sehr  selten,  dasz  in  canaaliilien  der  baupt-  und  nebeniata  in  einer 
Terschiedenen  zeit  liegen,  so  dasz  sich  vielleicht  ein  fall  derart  nnter 
50  (oder  vielleicht  gar  500)  findet;  wie  kommt  es  da,  daex  gerade 
diese  vereinzelten  f^lle  den  indic.  nach  eausalem  cum  ganz  verdrängt 
haben  V  viel  eher  hätte  man  eine  solche  ent  wickhm«,'  doch  in  tem- 
poralen cum-sfttzen  erwarten  sollen  ,  da  hier  nach  der  aufgestellten 
tbeorie  der  conj.  von  vom  herein  viel  häutiger  sein  rauste.  der  fehler 
liegt  darin,  daaz  Ilöümann  bei  diesen  deductionen  die  historische 
eutwicklung  von  cum  nicht  in  betracht  zieht,  öq  lange  es  die  eigent- 
lifib  temporale  bedentnng  bat  eo  tempore  quo,  kum  ee  natürlich 
oiebt  hamdlongai  nngleiober  Mit  Terbunden;  wo  aber  der  temporale 
aimi  florfloktritt  oder  gna  verloren  gebt  (and  Ittr  eine  eoldie  ent* 
wieUu^^  finden  sich  in  den  andern  sprachen  genug  parallden,  vgL 
i.b.  engl,  wbüe»  deataeb  wenn,  wlbrend),  da  Uegt  gar  kein  bedenken 
gagan  aolebe  Verbindungen  und  kein  gnmd  vor,  detbelb  den  coi^* 
IQ  verlangen,  haben  ihn  doch  auch  quoniam  und  qnando  nicht  er- 
halten ,  trot?.dem  sie  bei  iirsprUngliob  temporaler  bedentoag  ebeoao 
h&ufig  ungleiche  zeitiage  verbinden. 

^)  Im  anschlusz  an  die  unter  n.  4  gegebene  entwicklun^^  legt 
Hoü'nuinn  dur,  dasz  cum  c.  indic.  an  zwei  bedingungen  geknüpft  sei, 
ueiiilicb  tt)  dadz  beide  haudiungeu  in  der  gleichen  natürlichen  zeit 
liegen  (eelbstverst&adliob  kann  auch  bei  verschiedenem  grammati- 
mhm  seitenedmek  gkiebwdil  aaitgleiebheit  vorliegen ,  so  s.  b.  awi* 
tahmi  perf«  praee.  imd  praea»,  impH  nnd  plusqpf.  log.  uaw.);  b)  daaa 
das  verb  dea  temporalaataee  in  dermlben  aeit  itebt,  ale  wenn  ee  nn* 
abhSagig  wire»'  intereaaant  iat  nun  eine  probe  naeb  maaigabe  dieeer 
bedingmigen.  i«  b.  Oaee.  b.  g.  6^  41, 3  aia  omnino  animos  timor 

praeoccapaverat ,  ut  dicerent  usw.  quem  timorem  Caesaris 

adTeatna  anatolit.  bier  iat  praeoeoopaverat  offenbar  logiaeb  (Hoff- 


^  wörtUeb  lagt  Hoffmnnn  i.  66  Maas  der  temporabata  la  der  ihm 

an  sich  zukoinnienden  se)bs!';indi(?en  Zeitform  Mlftreia';  aber  obige  warte 
Haie«  geben  den  sinn  wohl  nchiig  wieder. 
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mann  selbst  ftlbrt  es  e.  20  aU  Beispiel  an)  nnd  die  zeitgleichheit  mit 
sustulit  iist  auch  vorbanden ;  folglich  wäre  möglich  cum  animog  timor 
pra^occupaverat  —  — ,  eum  timorem  Caesaris  adventus  sustulit, 
aber  jeder  sieht,  dauz  das  sprachwidrig  wäre,  odtjr  Liv.  6,  7,  4  quod 
ubi  Romam  nuntiatam  est,  maestitiam  omnibna  —  »  iniedi  wftre 
nach  dertelbea  thaorie  Eoliaaig  quod  eum  nimttatiiiii  aet.  dar 
fahler  lai,  data  Hoffmann  den  gttbfaaoh  der  modi  bei  enm  und  ander- 
seits  postquam  naw.  gleichstellt,  wftbrend  diese  conjimetioiieil  in 
Wirklichkeit  ganz  verschieden  von  einander  aind.  denn  poatqnam 
c.  indic.  —  und  es  ist  das  ein  sehr  bedeutsamer  punkt,  der  die  HoflF- 
manaschen  autateliungen  wesentlich  erschtiitert —  kann  nicht  durch 
cum  c.  indic,  sondern  nur  durch  cum  c.  conj.  ersetzt  werden,  unter 

6)  fasse  ich  kurz  einige  einzelheiten  ziuBammen.  zur  stütze  seiner 
theorie  behauptet  Hoffinann  a.  79 ,  fdr  die  gegenwart  und  zukunf t 
eibtlere  keine  temporate  relati^tftt;  aber  aie  iat  erwiesen  durah  den 
reUÜYen  anaehlnaa  des  verb.  infin.  anöh  an  dieae  leiten,  fenur  findet 
er  Gie.  PhiL  14,  30  quam  cum  diffieillimo  reip.  tempore  secuti  sunt 
ein  hiatorisches  (aoriatiachea),  dagegen  de  or.  2, 154  cum  illam  sapi- 
entiam  duobus  prope  saeculis  ante  cognovit  ein  logisches  pcrf.,  wäh- 
rend der  au  genachein  zeigt,  das/  man  eher  das  umgekehrte  anzuGehmea 
berechtigt  lat  und  jene  erki&rung  rem  willkürlich  ist.®  auch  gegen 
die  s.  1 15  gegebene  definition  Ho£fmanns:  'cum  c.  indic.  nennt  und 
beschreibt  die  zeit,  zu  welcher  die  handlang  des  hauptsatzes  statt- 
fimd  i  cum  o.  oo^j.  dagegen  beaeiehnet  den  leitpnnkt,  auf  welehem, 
oder  den  zeitranm,  innerhalb  deaaen  daa  im  hanptaata  ausgesprochene 
sein  eintrat  oder  sich  voUiog',  erhebt  Haie  berechtigte  bedenken 
durch  den  binweia,  daaz  es  stellen  gonag  g^bt,  lllr  welche  dieselbe 
nicht  genügt,  mir  scheint  überhaupt  diese  ganze  Unterscheidung  der 
gentieenden  klarheit  und  schärfe  zu  entbehren;  denn  wie  man  auf 
grund  der  imterscheidenden  ausdrucke  *die  zeit  zu  welcher',  'der  Zeit- 
punkt auf  welchem*,  'der  Zeitraum  innerhalb  dessen*  ein  klares  bild 
von  dem  doppelten  modusgebrauche  bei  cum  gewinnen  wxil,  vermag 
idi  nicht  absnaehen. 

Ich  benntie  diese  gelegenhdt,  am  an£  die  erOrteningen  Uber 
com  hiatoricnm  nnd  cum  temporale  einsngehen,  welehe  F.  Glöckner 
in  dieaen  blfttiern  künlich  (1889«  a.  416  —  21)  in  ausdrücklichem 
anscblusz  an  Hoffmanns  Untersuchungen  veröffentlicht  hat.  G. 
kommt  dabei  schlieszlich  zu  folgenden  sfitzen:  'eum  terap.  (c.  indic) 
bezeichnet  den  Zeitraum,  in  welchen  die  nebeubaudiunf?  fällt,  als  den 
ZL'iLraum,  in  welchen  auszer  der  nebenhaiullunnf  auch  die  haupthand- 
lung  fällt;  cum  histur.  (c.  conj.)  bezeichnet  den  zuitpuukt,  auf  wel- 
chen die  nebenhandlong  HÜlt  al^  den  Zeitpunkt,  in  (unter)  welchem 

*  auffallend  ist  es  natürlich  auch,  wenn  Hoffmann  (s.  67  —  69)  an 
vier  stellen  forat  183  cum  spoliaveris  koDntn  Haie  noch  binsufugen) 
dea  ofiTeubnreii  conj.  perf.  in  der  2.  sing,  »'maa'  als  indic.  behandelt; 
aber  ich  möchte  diea  venehan  weniger  batonaa,  da  ea  achlieaalleh  Iflr 
daa  ergebais  der  gaasea  untaranchaag  naweiantUeb  tat. 
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die  baupthandluBg  an  die  nebenhandlung  sich  anscblieszt  bzw.  Tom 
scbriftateller  «ogescblossen  wird/  offenbar  haben  wir  in  diesen 
Sätzen  eine  etwas  schärfere  und  verstflnd liebere  Unterscheidung  als 
in  der  oben  angeführten  definition  Hoö'manns.  aber  zunächst  weiäz 
ich  nicbt^  ob  Hoffmann  selbst,  auf  den  sich  doch  G.  bei  seinen  aus- 
einanderset Clingen  ausdrücklich  stützt,  die;<e  sät/e  annehmen  wird; 
denn  von  der  hier  gegebenen  scharfen  gegenUbeiäteilung  von  Zeit- 
punkt and  tdtraom  filr  conj.  and  indie.  Tennag  bei  fioffinann 
nielits  za  finden«  was  aber  die  hauptsacbe  iat,  die  aufliteUung  Q.8 
wird  meiner  ansieht  nach  durch  den  feetiseben  gebrauch  nieht  be- 
stätigt, in  dem  bekannten  cum  Caesar  in  Galliani  yenit  b.  g.  6, 19^  1 
wird  nor  ein  Zeitpunkt,  kein  Zeitraum  g^eben,  nnd  somit  wftre  nach 
G.  der  conj.  nötig',  denn  wenn  G.  sac:t,  unter  dieser '?eit  wo*  (—  cum) 
gei  natürlich  der  Zeitraum  zu  verstehen,  in  welchen  Caesars  ankunft 
in  Gallien  hineinfällt,  so  ist  das  meines  erachtens  eine  künstelei, 
durch  welche  der  zeitliche  begriff  des  cum-satzes  willkürlich  ausge- 
dehnt wird,  femer  nat.  deor.  1,  59  cum  essem  Athenis,  Zenonem 
andiebam  frequenter,  soll  cum  den*seitpunkt  bedeuten,  aufweichen 
die  nebanbandlung  flUlt',  der  sinn  soll  sein  'erst  war  Cicero  in 
Athen  anwesend,  dann  hörte  er  den  Zeno  blufig*.  ich  mosz  ge- 
stehen, wenn  diese  denteng  lullssig  ist,  so  läszt  sich  meines  erach- 
tens jeder  satz  jeder  regel  anpassen,  denn  ohne  frage  bezeichnet  hier 
cum  den  Zeitraum,  in  welchen  das  audiebam  hineinfällt;  Cicero 
war  nicht  blosz  vor,  sondern  auch  nach  dem  audire  in  Athen,  ebenso 
wenig  vermag  ich  in  andern  von  G.  angeführten  steilen  (z.  b.  Nep. 

Milt.  1,  1  Miltiades  cum  floreret  eaqne  esset  aetate  ac- 

cidit.  Ages.  8 ,  6  bic  com  ex  Aegypto  reverteretnr  —  in  morbom 
inpHcitns  deoessit,  Cic.  &m.  2,  19,  2  accepi  Htteras  in  CHli^^a,  cum 
essem  In  castris  a.  d.  X.  Kai.  Quint*  Scanr.  47  cum  illud  templnm 
arderet  —  in  medios  se  inieeit  ignes)  eine  beststigang  der  obigen 
regel  za  erkennen,  sondern  ichwflrde  nach  derselben  yielmehr  tiberall 
den  indic  erwarten,  übrigens  erscheint  mir  dieselbe,  om  das  neben, 
bei  zu  bemerken  ,  gar  nicht  'so  einfach,  dasz  sie  auch  der  Schüler 
verstehen  kann',  wenigstens  wird  es  der  'durchschnittsttrtianer', 
von  dem  G.  gelegentlich  redet,  noch  meinen  erfahrungen  nicht 
können,  namentlich  wenn  so  ktlnstliche  erklSrungen  im  einzelnen 
hinzukommen,  wie  ich  sie  oben  angeführt  habe,  doch  ich  kehre  jetzt 
zu  Haie  contra  Hoffmann  zurficlc^ 

7)  Beeht  dentlieh  zeigt  sieh  auch  die  unzulinglidhkeit  der  Hoi^ 
mannsdMn  theorie  bei  der  lehre  Aber  cum  —  tum.  auch  hier  soU 
nach  dem  grandgesetz  der  conj.  da  eintreten,  wo  die  handlnngsn, 
welche  die  teile  der  partition  bilden,  absolut  ?ersohiedenen  selten 


'  die  aosetzung  von  Langlots  (in  dieser  seitschrift  1887,  8.  613  ff.) 
iat  eine  praktische  regel ,  die  allerdings  für  viele  flUIe  passt,  aber  bei 
weitem  nicht  für  alle,  wie  Q.  a.a.O.  genügend  gezeigt;  Scheindler  frei- 
Vieh  Int.  schnl^rAmm.  §  197  bat  ti«  aufgenommen  und  mit  den  Hoffmann- 

scheu  tfaeorien  verquickt. 
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angehören,  man  mag  0"=  (^^ulten  lasser,  wenn  er  in  diesem  büine  tarn. 
15,  9,  1  cum  te  a  puentia  tua  unice  diiexerim  tuque  —  vohiprT?^  et 
iudicaris,  tum  —  dilieo  ein  perf.  hi&t.  annimmt;  aber  e^  bleil  t  dann 
doch  anffallend,  daaz  fam.  15,  7,  1  ein  cum  te  Semper  amru  i  uüeü- 
que  als  perf.  log.  erklärt  werden  mubz,  um  der  rege!  gegenüber  dem 
tum  —  cognovi",  tum  tarn  et  debeo  des  haoptaiten  m  ge&Og^ 
ohne  Ihiga  db«r  ipnclieii  gegen  die  ngtl  ikbm  ww  &m.  1,  3, 1 
eun  uitM  aeanper — Mi,  tam  hot  tempora  oooftdit.  fiuB.6y  1^  1 
enm  te  8MD|i«r  tnaiime  dütxi^  tarn  —  pMxatf  denm  Uer  ttebt  irals 
*lMOlnter  EeitrerschMdaBheit  der  lildic.  ferner  fam.  12,  30,  9  bm 
eom  antea  distinebar  *^™»»f  occnpationibus  —  tarn  hoc  tempore 
mnlto  distineor  vebementius  erklärt  freilich  Hoffmann  den  indic. 
trotz  imc^leicher  zeitlage  dadnrcb ,  dasz  be?  Wiederholung  desselben 
verbs  nicht  sowohl  verschiedene  handlungen,  als  die  dabei  stehen- 
den  adverbielien  bestimmungen  des  ort&  und  der  zeit  einander  ent- 
gegen ge&tellt  würden;  aber  es  ist  doch  auifaüend,  da>z  durch  die 
bloszewahl  deb  auädrucku  das  ganze  gi  uodgesetz  umgestürzt  werden 
kann,  da8z  ferner  die  Verschiedenheit  der  zeitlage  um  bO  weniger  auf 
dm  modos  fvirkt,  je  nMÜir  lie  dofoh  di^  waU  im  gtofah«  fttlM 
beryortritt.  endlioh  hat  HoAMm  früher  bthanptoti  nlitmüt  iado 
«ioh  Sur  im  pvitoritnm;  wie  erfcUrt  ■iöh  dum  aber  dar  oo^j.  pnaa. 
bat  anm  —  tum  an  ataUsn  wia  Laal.  88  aam  plorimaa  aommodi» 
lataa  amiaitia  contineat,  tum  illa  nimimm  pnMatil  omiiibiia  qvod 
iiaw*;  ähnlich  nat.  deor.  1,  1.  off.  3,  5. 

8)  Somit  dtirfte  wohl  klar  sein,  dasz  dte  ganze  lehre  Hoffmanns 
ein  tbeoretipches  knnstproduct  ist,  das  durch  den  factischen  sprach' 
gebrauch  wie  durch  innere  \vider«iprücbe  gonü^fend  widerlegt  ist.  es 
ist  deshalb  wohl  erlaubt  die  erörterung  der  gründe,  welche  FTofTmann 
schlieszlich  vorgebracht  hat,  kurz  zn  fassen:  scheint  er  Joch  selbst 
keinen  besonderen  wert  darauf  zu  legeu,  da  er  aie  erat  13  jähre  udca 
der  ersten  Veröffentlichung  seiner  tbeorie  in  der  swmten  aufläge 
aainar  abhandlnng  m  tage  gefSrdari  hat.  fBr  den  conj.  plusqpf.  in 
altaen  tamporalar  xalatiTitKt  wiid  dar  gnmd  gegeben,  daw,  wo  iwai 
handlnqgiB  dar  Targangaahait  aiah  niaht  tamporal  batOhran,  Indem 
dia  aina  aahon  mm  abschlnsz  gediehen  war,  ehe  dia  andere  eintrat 
dasz  hier  aabjaativ  der  zeitcontact  durch  den  oonj.  wieder- 
hergestellt, ans  dem  aoristischen  plusqpf.  ein  logisches  gesehaffen 
worden  musz.  aber  abgesehen  von  all  den  früher  erwähnten  be- 
denken läszt  sich  doch  nicht  beweisen,  dasz  der  conj.  die  li:raft  hat, 
temporal  verschiedene  facta  in  berühmng  zu  bringen  und  ein  umg 
in  das  zu  verwandeln,  wns  os  von  natur  nicht  ist.  wena  femer  der 
conj.  impf,  ira  tempuraluatz  auf  einen  potentialis  zurückgefUhn  wird 
(cum  Romae  es&em  etwa  »  'ala  ich  noch  —  schon  sein  mochte^ 
80  betont  Haie,  dasa  ein  solcher  potent,  in  der  latainiadian  apraoha 


*  so  die  volgaiüi  bei  dem  cum  cuguu vi  VS  eiieiibergs  wird  die  steiie 
fttr  Haffinaiin  noch  ttogttoetif er. 
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unerhört  ist.  denn  videres  heiszt  *man  hätte  sehen  konnon',  nicht 
'man  äüh  wirklich,  und  diesed  eehen  fiel  vielleicht  noch  —  buhon 
mit  emem  aadeni  athen  tmuiiiien' ;  der  pot«ii(.  hrt  mdile,  Bioht 
tvmponle  bedtatnng« 

Billige  Jahn  iMch  dem  enten  aaftretfla  der  Hoffinuuuchen 
ilieorie  wturde  die  nebe  wieder  aufgenommen  doreh  Lübbert  (die 
fijBtex  TOD  quem  und  die  eniwicklnsg  der  relativen  tempora  im 
filteren  latein,  Bieilaa  1670).  dieser  eignete  8ieb  die  grundlegenden 
aMie  der  Hoffmannscben  theorie  voll  und  ganz  an  und  versuchte 
derselben  eine  ausführlichere  und  schärfere  begrün dung  zu  geben, 
nameniJicb  durch  heranziehung  des  älteren  latem.  aber  in  diesem 
beslrebun  wich  er  doch  schlieszlich  vielfach  von  Hoffmanns  an- 
sichten  ab,  wenn  auch  bei  beiden  die  Scheidung  zwischen  relativen 
und  absoluten  Zeiten  die  Lauptrolle  spielt;  und  so  erklärt  es  sich, 
dääz  Hoffmann  in  der  zweiten  enflage  seinen  treuesten  anhänger 
reriengnete  imd  bebanptete,  derselbe  bebe  ibn  glnslieb  udmae^ 
standen. 

Mit  der  abbandlmig  Lttliberls  kOnnen  wir  vns  kttrmr  Ibisen; 
denn  eineretite  aind  manche  seiner  anfstellungen  soboiiTeiiHoflkBanB 
wideriegty  enderseite  be|  aeine  lebre  nie  den  einflnai  gewonnen  wie 
die  seines  vorglngers.  mit  recht  sagt  Haie,  dasz  L.  methodisch  den 

einzig  richtigen  weg  eingesehla!:(en  hat  durch  die  historische  behnnd- 
lunpr  der  sache;  nix  i  ti  otzdem  ist  er  auf  abwege  gekomiiK'n.  nicht 
nur  hat  LT  miincbe  enueine  stellen  gezwungen  erklärt  —  fehler,  auf 
die  bier  einzugehen  zu  weit  führen  wtlrde  — ,  sondern  auch  die  all- 
gemeinen,  von  ihm  aufgestellten  gesichtspunkte  erscheinen  vielfach 
als  veriehlle  versiicbe.  fehlerhaft  ist  es,  dasz  L.  nicht  versucht  hat, 
den  cauaalen  und  advenatiTen  gebran^  von  com  mit  dem  tempo« 
relsn  tu  Tennitteln,  de  deeh  offenber  ein  innerer  insammenbang 
e^eliett;  die  aeigt  teiU  der  nnmerkUebe  llbergeng  einee  gebreneba 
in  den  andern,  teüa  der  nmatend,  deei  dee  lltere  lelein  ftlr  alle  drei 
lUle  nnr  den  indic  kennt,  verfehlt  ist  es^  wenn  L*  den  conj.  bei 
eam  caosale  einmal  durch  snbjective  fassung ,  ein  andermal  durch 
assimilation  an  die  indirecte  rede  erklärt ;  beide  annahmen  werden 
auszerdem  genügend  durch  den  hinweis  aufquod,  quin,  quoniam 
widerlegt,  bei  cum  tempoialc  soll  der  conj.  zuerst  eingetreten  sein, 
wo  inoment;\ne  handlungen  dem  hauptsatz  untergeordnet  waren, 
weil  eben  solche  handlungen  leichter  sich  subordimeien  lassen  als 
dauernde,  aber  diese  annähme  gründet  sich,  abgesehen  von  andern 
bedenken  (vgl. Hoffmann  s.  187),  nur  auf  eine  euszige  unsicher  fiber> 
liabrie  stelle  des  Ennina,  der  an  Hebe  noeh  dean  iwei  atellen  bei 
*  Talent,  und  Plent  aidi  eine  Inderung  ^^elbUen  laaean  mflaaen.  die 
anürteUnngen  L.8,  daas  ea  Teraebiedene  grade  relativer  aafTassmig 
gebe,  daai  das  ältere  latein  den  relativen  gebraneb  dee  impf,  and 
phuqpf.  noch  nicht  kenne,  sondern  diese  tempora  nur  abeolut  ver- 
wende, endlich  dasz  der  conj.  in  der  relativen  Subordination  als  ein 
modos  des*nicbi-aeienden|  nicht- wirklicben'  an  erklären  eei,  erwähne 
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i«A  Uer  nur  kon,  dt  sie  sekm  aa  rieh  miwihnelieiiilidi  gtmg  Jäkf^ 
gfiB,  mm  tflU  antMrdem  tdioii  dnreb  Hofl^naaii  widarUgi  iM; 

weitere  bedenken  führt  noch  Haie  a.  68 — 69  ana. 

Nachdem  H.  ao  die  bisherigen  ansiobien  widerlegt  hal«  msdei 
er  sich  dato,  seine  eigne  theorie  anfzustellen;  dabei  ist  sein  vorgehea 
durchRVJS  metfcodiscb.  ziinäch-^t  weist  er  darauf  bin,  da??  der  ge- 
l)rau(  h  von  (  um  aus  einem  vergleich  mit  postquam,  ubi,  ut,  situnlsc 
eicii  dincbaus  nicht  erklSren  lasse;  denn  wenn  auch  bei  diesen  cod- 
junctioneii  manchmal  eine  cau^ale  oder  adveri>ative  beziehung  hervor- 
tritt, so  ruft  dieselbe  doch  nie  den  conj.  henror.  ebenso  geben 
quando  und  quoniam  keinen  aufächlusz;  obwohl  ursprünglich  tem- 
ponl,  behalten  sie  doch  bei  Ihrem  ttbergange  in  die  emale  Maa* 
ioiig  den  iiidte.  bei.  Ihiilieh  atehi  ee  mit  denn  oraprOBgliflb  eapliea- 
tiTeii  qiiod  und  quia;  aneb  bier  bleibt  der  iidie.  der  legelieebte 
iBOdiia.  endlidi  bringt  aneh  em  fernieieh  mit  qnaaaqnam  keiM 
nutzen;  denn  obwohl  hier  die  adTenativa  idee  im  reinstes  lieht»«>> 
acheint,  atebt  doch  der  indie.  dagegen  verdient  eom  wohl  zusammoh 
gestellt  zu  werden  mit  dem  pron.  relat.;  denn  nicht  nur  i^t  es  ur- 
sprünglich eine  bestimmte  casosform  dieses  pron  (die  jedoch  in  der 
weise  bcsuliriinkt  ist,  dasz  sie  nur  auf  ein  t^^npurales  anteco-lens  be- 
zogen werdt  n  kann),  tsontlern  ei  zeigt  sich  auch  U  icht,  dasz  die  arten 
der  mit  cum  und  qui  ver!)un<l<'nen  nebensätze  im  wesentlichen  die- 
selben sind';  auäzordem  haben  beide  arten  das  gemtin^am  (zuAammtn 
mit  ut  consecut.),  was  sonst  keine  verwandte  spräche  kennt,  nemlid 
daaa  aie  tbatalebäehe  aogaben  im  conj.  maoben  fcSmien.  beeofatee** 
wert  iat  aneh,  daaa  eom  nad  qoi  allein  dnrob  nt,  atpote  nnd  qoippe 
Teiatihrkt  werden  ktaiaa. 

Unter  dieaen  nwaUtoden  iat  bei  dar  erklimng  der  eam-iite 
annlebat  tob  einer  genauen  aaaljae  der  qni-sUtze  auszugehen.  Ilr 
dim  werden  nun  folgende  groppen  nnteraofaieden,  deren  anfUhnmg 
hier  im  binbUck  »n£  den  ganaen  gaog  der  nntenacboBg  meriin* 
lieh  ist. 

1.  In  d  icati  viBChe  qni-sätze;  diese  sind: 

1)  determinativ;  dann  bilden  sie  em  wesentliches  ^aUirlied, 
da  das  antecedens  an  sich  keinen  vollen  sinn  gibL  Caesar  ab  üs 
haßC  cognovit,  qui  j.ermoiii  interluerunL  b.  c.  3,  18,  5. 

2)  qualitativ  (charakterisierend),  relinquebatur  ona  per  8e> 
qnanoe       qua  *^  Ire  non  potorant. 

8)  aitM  mit  canaaler  oder  adTeraativer  beciehtnig  aaf 
den  banptaata.  iUe  vir  foitf  not  qnidem  contemnendi»  qni  anotoiaB 
odimna,  acta  deftndimna  PbiL  2,  96. 

4)  parentheaen. 


*  zweifelhaft  er^cbeiat  uur  die  ansetzung  eines  tiuuleu  cooj. 
«am,  wie  denn  anch  Haie  selbst  UtrfOr  nur  eine  stelle  anter  beüeoktii 
TorbriDßft.   ^rüode,  weshalb  dieser  gebioach  Hshlt,  findet  noa  fibiigca* 
bei  UaU  s.  82. 
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6)  beiläufig  angeknttpfte  bemerkttngen  vgl.  Cat  mai.  14 
quem  quidpm  probe  ineminisse  polest  is.'" 

6)  fortführender  natur  (lelativische  anknüpfung). 

Alle  relativsätze  unter  2  —  6  sind  unwesentliche  Satzglieder, 
Insofern  das  antecedens  auch  ohne  sie  vollen  sinn  gibt. 

7)  hypothetisch,  qui  (=  bi  quin)  forlia  est,  iUem  est  fidens. 
diese  haben  ein  allgemeines  antecedens,  während  die  sKtse  unter 
1— >6  sich  stets  an  eine  individnell  bestimmte  person  oder  saobe  an« 
scblieesen. 

II.  Conjunctivische  qui-sätze;  sie  sind  dem  ittbalte  nach: 

8)  hypothetisch,  haec  qui      si  qnis)  videat,  nonne  oogatar 

COnfiteri  deos  esse?  nat.  denr.  2,  15. 

9)  consecutiv  oder  qualitativ. 

10)  causal  oder  adversativ  («  concessiv). 
Es  ist  klar,  dasz  die  gruppen  1  —  8  modal  ohne  srli wiencrkeit 
sind,  denn  in  Ö  erklurL  sich  der  coiij.  genügend  durch  den  hypo- 
thetischen sinn ;  Schwierigkeiten  maeht  dagegen  der  modus  in  den 
beiden  letaten  gmppen.  xnniofast  ttae  die  consecutiven  sfttse 
dienen  als  anogangapnnkt  sfttse  wie  nihil  eoastor  est  qnod  iaoere 
niavelim  Plaut.  As.  868  oder  quis  bomost  qni  dicat  me  dixisse  istuc? 
Baecb.  802«  denn  hier  ist  sofort  ein  innerer  gnind  des  modus  klar;  der 
conj.  muste  schon  bei  selbständiger  gestaltung  des  qui-satzes  stehen 
(nihil  fucere  mavelim  «=  nichts  möchte  ich  licberl  derariin;e  relativ- 
sut  ze  charakterisieren  das  antecedens  durch  angäbe  von  hündlungen, 
die  sich  naturgemäsz  aus  seinem  ctarakter  ergeben  ktinnen;  da 
aber  hier  der  conj.  nötig  war^  so  erklärt  us  äich  durch  die  kraft  der 
analog ie,  dasz  er  auch  in  qui-sfttzen  eingang  fand,  welche  das  ante- 
oedens  dnreh  acte  charakterisieren,  die  sich  tbatsSoblieb  anB 
seinem  wesen  ergeben;  so  dass  sich  daraus  sfttse  entwickeln  wie 
nemo  exstat,  qui  ibi  sex  menses  vixerit  Plaut.  Trin.  648,  wftbrend 
doch  der  selbständige  satz  hier  als  ausdruck  eines  factums  nur  nemo 
Yixit  heiszen  kOnnte.  von  hier  aus  geht  die  entwicklung  freier  vor- 
wärts, ^vie  Haie  in  einer  reihe  von  ab^tufungen  an  geschickt  ge- 
wählten beispielen  zeigt,  die  äuszerste  stufe  zeigen  classificierende 
Sätze y  wie  supersunt  qui  de  philosophia  scripserint  Quintil.  10, 

1,  123";  au[  die  nicht  wesentlichen  qui-sätze  (2 — 6  oben)  dehnt 

«0  4  lind  5  hUtiei!  ^vobl  zu  einer  grappe  vereinigt  werden  können; 
indes  musz  die  Unterscheidung  in  den  grappeu  2—6  immer  etwas  sub- 
jeetlTM  haben. 

*'  mit  der  behandlung  dieser  sUtze  s.  120 — 22  vermag  ich  mich  übrigens 

nicht  ganz  einverstanden  tax  erklUron  ^nnUrhst  beschrKnkt  sich  dieser 
clnasificierende  conj.,  wie  er  ia  den  i-itierteu  beispielen  sich  findet  (oder 
•neb  Plin.  epist.  S,  14,  6  habest  aetatem  eorum,  qui  naper  togas  sum- 
pgerint^,  rlorh  wolil  nuf  den  n  ;i  c  hclagsischen  gebr;inch;  classisch  steht 
dafür  der  indic.  in  determinativem  sinne,    höchstens  könnte  noch  b.  g. 

2,  5,  5  post  enm  qnae  essent  hierher  gesogen  werden,  Indes  nennt  H. 
aeihtt  diese  construction  eehr  Helten  und  die  erklärangp ist  mir  Bberhaupt 
noch  zweifelhaft  (das  citat  Att.  11,  lU.  *i  ist  falsch,  daher  hin  ich 
Über  diese  stelle  nicht  recht  klar),    ganz  anderer  art  über  sind  meines 

K.jfthrb.  r.phil.Q.  päd.  II.  «bU  IbW  bft.S  u.9.  30 
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sieb  der  conj.  nicht  aus,  sondern  findet  an  ihnen  seine  grenze,  es  ist 
erklärlich,  dasz  bei  dieser  allmählichen  entwicklung,  die  zum  groszen 
teil  noch  in  historiücher  zeit  vor  sich  gebt,  äicb  ein  gewisses  bch wan- 
ken im  gebrauch  zeigt,  bis  derselbe  sich  auf  bestimmte  formen  fest- 
setzt, bei  riaut.  äcbuu  lal  der  conj.  regelmübug  imch  weudungeii 
wie  Mino  Mt  qui,  quii  «st  qui,  aidiwukeiLcl  nick  m  qnis  Mtqai, 
selten  naeli  snnt  qui.  in  dem  lettten  feile  het  dea  eehweaken  nie 
geas  aufgebort;  der  coiy.  gewinnt  aar  leagsam  boden  and  ist  erst 
in  den  spätem  scbriften  Ciceros  regelmässig,  jedocb  nicht  so  fest, 
dasz  nicht  bei  spätem  autoren  dafUr  gelegentlich  wieder  der  indic. 
einträte,  au-jzerdem  trat  der  conj.  natürlich  mehr  zurück,  wenn  unter 
dem  allgemt^meu  aatecedens  bestimmte  peräonen  oder  Sachen  ver- 
standen, na  int  nt  lieh  wenn  diese  durch  einen  züänU  wie  multi,  qui- 
dam  usw.  angedeutet  wurden  (beispiele  s.  10^ — 12). 

Für  die  entwicklung  des  c  an  seien  oonj.  sind  sn  beacbten  sKtta 
wie  PlaaL  Beoeh.  91  snaiae  antem  aihili,  qni  neqaeam  iageaio  au>- 
deren  meo?  liier  gibt  der  qni'^ti  tontehst  eine  folge»  welche  sieh 

ans  dem  charakter  des  antecedens  ergibt ,  aber  zogleiofa  rechtfertigt 
er  auch  die  im  bauptsatz  aufgestellte  bebauptung  und  gewinnt  so 
causalen  sinn,  durch  das  häufige  vorkommen  solcher  sätze  —  und 
gerade  bei  Plaut,  steht  der  conj.  besonders  in  derartigen  oder  diesen 
nahestehenden  bei^.])ielen  —  verbindet  sich  allmählich  die  causale 
idee  mit  dem  modus,  und  je  mehr  diese  hervorlntt,  desto  mehr  geht 
die  ursprüngliche  cousecutiTe  verloren.'*  dieser  coig.  debat  sich 
selbst  auf  &  nicht  wesentlichea  rdativsKtse  ans*  ein  jMMsendea 
saatogon  Iftr  das  schwenkea  swischen  oonsecutiver  nnd  oaasaler  be* 
dentuBg  bietet  das  englische  'tbat'  iu  sätzen  wie  'wbat  manner  of 
man  iä  this,  that  (griech.  dn)  the  winds  and  tbe  sea  obey  bim?' 
(Matth.  8,  27).  aus  dem  causalen  gebrauch  entwickelt  sich  leicht 
der  adversative;  im  lutztem  falle  gibt  ja  der  satz  auch  einen  grund» 
nur  ftlr  das  gegenteü. 

eraehtens  die  restringierenden  beispiele  mit  qui  quidem,  welche  H. 
onter  die.selbe  kategorie  bringt,  an  den  erwähnten  nnofielassisclipn 
stellen  ist  der  qoi-satz  ein  wesentlicher  beätandteil  des  ganzen;  die 
reetriogiereeden  aitae  dagegen  sind  darehweg  pareathelifehe  beaer- 
luingeu,  die  eine  subjeclivc  elnschriluktinü'  vom  Standpunkte  des  autors 
enthalten,  daher  zusammen  zu  stellen  mii  quod  sciam  usw.  auf  diese 
nicht  wesentlioben  parenthesen  geht  aber,  wie  H.  selbst  sagt,  der  qua- 
litative conj.  nicht  Uber,  nun  meint  U.  selbst,  quod  commodo  tno  fiat 
liesze  sich  vielleicht  poteniial  erklären;  Krüger  §  6U  führt  mach  quod 
sciam  darauf  zurück,  und  dem  wUrde  sich  leicht  ein  quo^  quidem  cogno- 
▼eriin,  legerim,  aedlerinr  aew.  aareihea:  tberall  wird  di«  bebiieptang 
bepchrilnkt  durch  drn  hinweis  auf  ihr»  n  Hubjectiven  iharakter.  ein 
mittelglied  bildet  vielleicht  das  von  H.  nicht  erwähnte  Beispiel  fam. 
1,  7,  3  eui  Htterae  toae,  quod  faoile  iotellexerim,  periucondae  faemnfc. 
das2  übrigens  in  diesen  sfttsen  der  nodasgebraaeb  Stete  eia  echwaakea- 
der  war,  ist  heknnnt. 

übrigens  macht  II.  mit  recht  darauf  aufmerksam,  dasz  diese  ent- 
wieklttBg  des  qoi  caosale  o,  eoai.  alcb  im  weeeatllebea  eeboa  bei  Q,  T,  A, 
KrSger  graaunaük  der  lat.  apraehe  9  ^^3,  2*  fiadei. 
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Dabei  ist  aber  hervorzuheben,  dasz  in  dem  qui-satzc  sehr  wohl 
ein  causalrr  oder  adversativer  sinn  liej^-on  kann,  ohne  dasz  deshalb 
notwendig  der  conj.  stehen  müsto.  es  kommt  eben  darauf  an,  ob  der 
redende  es  fUr  angezeigt  hält,  das  cansale  oder  adveräaüve  Verhält- 
nis besonders  hervorzuheben  oder  nicht j  im  letztem  falle  liegt  es 
eben  nur  im  lusemmeDheiige.  ao  erUlrk  et  sich,  dasi  «Qcli  bei  dem 
vorbandeiiMtii  einer  eoloben  beiiebusg  sebr  b&nSg  der  indic.  eiebt» 
wie  z.  b.  Plaut.  Bacdb.  124  iL: 

o  Lyde,  es  liarbAras, 
quem  ego  eapere  ntrols  cononi  plos  qaAm  Thiilttm. 
i,  Stnhior  es  barbaro  poticio. 
qei  laotnt  aMo  deoram  neseis  aomtna  — * 

und  beispiele  der  art  finden  sieb  cn  jeder  seifc,  inBonderbeit  ancb 

häufig  bei  Cicero,  vgl.  die  xablreichen stellen  bei  Haies.  113 — 117." 
dabei  ist  aber  zu  beachten,  dass  iuclassischer  spräche  der  conj. 
rege!  geworden  ist  n)  nnch  quippe,  iit,  utpote  qui  '^  b)  in  Sätzen  wie 
me  caecum,  qui  baec  non  vidt  rim  doeh  findet  ?ich  im  letztern  falle 
auch  noch  der  indic.  (ausnali  ms  weise  jedoch  nur,  (i^nn  zu  den  Stellea 
c.  coni.  8.  115  lassen  sich  noch  ganze  reihen  hin^utügen). 

Zeigt  sich  hier  eine  gewisse  freiiieit  des  gebrauchs,  welche  durch 
die  allmiKblicbe  entwicklnng  bedingt  ist,  so  finden  sieb  anderseits 
ancb  sablreicbe  beispiele,  in  denen  unter  ganz  Sbnlicben  Tcrbftlt* 
Dissen  bald  der  indic,  bald  der  conj.  steht»  weil  in  diesen  sfitsen  der 
subjectiven  auffassung  des  redenden  immer  ein  weiter  Spielraum  ge- 
lassen ist.  ich  deute  die  gruppen  (^contrastierende'  constmctionen 
bei  Halo  s.  122—36)  kurz  anr 

a)  (juaiitative  sätze  können  locker  an  das  vorhergehende  ange« 
schlosbun  werden  (indic.)  oder  eng  (conj.).  so  bei  Caesar:  relinquo- 
batur  una  per  Sequanos  via,  qua  —  ire  poterant  und  erant  itmera 
duo ,  qnibus  domo  ezire  possent. 

b)  qui  •sitae  kOnnen  determinativ  zur  einfachen  bsstimmung 
des  anteeedens  dienen  (indic.)  oder  qualitatir  zum  ausdmck  der  be- 


"  übrigens  I^t  flieser  pankt  doch  nicht  so  unbekannt,  wie  H.  (re- 
legentlich  andeutet,    in  vielen  grammatiken  ist  allerdlügs  die  regel  so 

S Messt,  als  ob  cansaler  oder  adversativer  sinn  non  auch  notwendig 
en  conj.  herbeiführe;  aber  das  riclitige  Imt  dot-h  schon  KrÜL''fr  §  618 
und  besonders  614  anin.  3.    vgl.  auch  du  Mesail  xu  leg^g.  Ii  66. 

^  dag^egen  steht  quippe  qui  hei  fialttwt  regelmässig  c.  indic.  t  Ihn- 
liches  findet  sich  vereinzelt  bei  Livius,  T;iciius  n.  a.;  aber  deshalb 
möchte  ich  doch  nicht  mit  Haie  nat.  dcor.  1,  28  die  lesart  der  codd. 
quippe  qni  —  revocat  fcsthniten  (Müller  bietet  übrigens  revocet  ohne 
Tarlante).  denn  die  verhindung  des  qnippe  qoi  e.  coiil.  ist  bei  Cicero 
zu  häii6g,  80  R.  A.  62.  Phil.  3,  4.  inv.  2,  131.  or.  3,74.  fam.  1,9,9. 
Att.  6.  1,  8.  10,  8,  6.  Ii,  4,  1.  11,  9,  1.  Brat.  2,  6,  3,  dazu  20  atellen 
»IIS  den  philosophischen  solurtften.  at  qai  c.  coni.  luit  Cicero  Phil.  9, 17. 
11,  30.  Att.  24,  3;  utpote  Phil.  5,  30;  deshalb  möchte  ich  aech  das 
atpote  qui  solemus  Att   2,  24,  4  mit  andern  l)f>-(n<'tandfr), 

zu  eng  la^zt  irisch  de  quibusdam  partibu»  graaimaiicae  latinae 
aeeuratias  definiendis  (Bonner  progr.  1888)  s.  11  die  sache,  wenn  er 
den  gebrauch  des  eaaselea  reUtivs  auf  diese  Mtse  beschrttnlien  will« 

ao* 
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Bchaffenheit.  Liv.  9,3  isla  sententia  ea  «tti  qiiae  iieque  amicos  puaft 
Aequo  inimieoe  toUit  nnd  ea  eat  Bomaaa  g«MB,  qnie  victe  qniamn 

neeciat. 

c)  gibt  h^^ispiele  derselben  art,  jedoch  mit  dem  unLcr<cbi' 'k, 
dasz  der  nebensatz  mit  einem  gewissen  nachdruck  vornnjc^chobea 
ist.  R.  A.  17  qui  ante  hanc  pugruim  tiro  es^et  (oder  irat^  — 
superavit.  bei  diesen  drei  gruppen  liegt  häufig  eine  cau^aie  \^adver- 
sative)  beziebung  vor. 

d)  xwei  acte  werden  idenUficiert  (ooiiindfliit)  odar  Ib  ein  oan« 
ealea  verlilltids  gebnebt.  dorn*  99  Bem^l  reDpnblittm,  qoi  eomiil 
togattu  armatoe  yiei  —  Tioerim. 

e)  generelle  früft^hf^ftff  hypothetischen  sinnes  im  indic.  (ge- 
wöhnliob  mit  canaal-advert^ativer  besiehung)  oder  qualitativer  cooj. 
im  anechlnss  an  ein  individuelles  antecedens,  nihil  eai  stabile  quod 
fmm  si)  infidum  est  und  nihil  quod  ipsis  e^set  indignnm  committebant. 

f)  definierende  qrii-sStze  stehen  im  indic.  oder  mit  causaler  oder 
qualitativer  auffassung  im  conj.  temperantia  est  quae  —  monet 
£n.  1,  47  und  natura  est  quae  —  contineat  nat.  d.  2,  29. 

So  ist  eine  einteilung  und  Übersicht  der  relativsätze  gewonnen, 
war  nun  die  im  auiaug  aufgesteilte  auuahme  i  ichtig,  da^z  die  cum* 
aBtse  rieh  in  ihren  constructionen  an  jene  aneohlieatea,  ao  mÜMOi 
die  dort  gefondeneii  tebn  kategorien  Bich  Mch  hier  anwende»  lanra. 
in  der  that  ist  das  der  fall«  so  sind  tnniobst  determinative  cua- 
sKtse  e.  indic.  vorhsndeo ;  hier  ist  eo  tempore  (die)  caro  e.  t.  qeo. 
an  diese  eonstmction  sehliesxen  eich  auch  fälle  wie  multi  sunt  annii 
com  ille  in  acre  meo  est  (•»  eigentlich  'es  sind  Yiele  jähre,  in 
denen  er  mein  Schuldner  gewesen  ist')  usw.  ebenso  lassen  sich 
die  kategorien  2 — 8  mit  com  nacbwei^^pn  (p.  l^H—AO).  befondei-s 
hinzuweisen  ist  nur  auf  nr.  6,  wo  cum  (ebenso  gut  wie  qui)  relati« 
visch  anschlieszt,  vgl.  dom.  22  litteras  in  contione  recitasti;  com 
etiam  es  arguraentatus  ('und  damals  führtest  du  auch  den  beweis') 
usw.  aus  solchen  fällen  erwächst  der  gebraucii  dea  cum  iiiversunii 
ftr  dessen  locker  anknüpfenden  charakter  auch  Hoffionann  a.  o.  1.164 
sn  vergleichen  ist. 

Die  Schwierigkeit  liegt  natttrlich  in  den  noeh  übrigbletbenta 
onm-sBtsen  c.  cont.  für  den  eonsecntlven  gebtindi  bietet  sieb  dsi^ 
selbe  ansgangspunkt  wie  bei  den  qni-sKtsen ,  nemlich  solche  com* 
Sätze ,  die  aach  schon  in  unabhängiger  gestalt  den  coqj.  erfordera 
würden,  dem  nihil  est  quod  mavelim  oben  entspricht  hier  ein  nosc 
illud  e>t  cum  mavelim  (Pkut.),  nunc  cum  minime  velVm  (Ter.) 
u.  a.  111,  die  weitere  entwicklung  ergibt  sich  danu  m  derselben 
wei&e  wie  bei  qui ,  das  ursprünglich  consecutive  cum  gewinnt  quali- 
tative bedeutuns^  zur  Charakterisierung  der  zeit,  in  der  etwas  ge- 
schah.** bei  cum  wie  qui  findet  sich  diese  entwicklung  schon  h« 

11.  scbUeszt  auch  hier  die  entwicklung;  mit  den  clasaiöcierenden 
sälMB}  doch  iltt  das  einzige  beispiel,  das  er  gefauden  hat  {brtii.  2Si 
IIa  damtaxat  cum  de  republiea  ^leeret)  kaum  gaaa  vBaaftehwar. 
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Plaat,  beide  arten  von  sKtsen  begegnen  hier  aebon  nach  nnbe- 
gtimmten  aasdrflohen  des  YorhaDdeiweuis,  beide  hier  auch  mit  dem- 
selben sebwanken  im  modus  (denn  neben  dem  regelrechten  fuit 
tempae  cnm  c.  coüi.  findet  tieh  aneh  noch  bei  Cic.  der  indic«  vgl. 
inv.  1,  5.  otf.  1,  31). 

Soweit  gehen  die  coubtructionen  von  cum  und  qui  mit  einander 
parallel;  von  da  ab  über  zeigt  sich  bei  den  qualitativen  cum-siitzt-n 
vermöge  der  eigentümlichen  temporalen  bedeutung  dieser  relativ- 
iorrn  em  von  den  eigentliciieu  qui-^Lzeu  nicht  unweäentiich  ub- 
weiefaender  verlaol  aehon  Im  tltera  Intein  bei  Plant  nnd  Terent. 
tritt  nna  com  in  seinen  manigbehen  bedentongen  entgegen;  aber 
die  fragliohen  efttte  «eigen  Snsierlieb  keinen  weaentlidien  unter* 
aefaiedy  denn  ea  steht  noch  ttberall  der  indio.*^  (abgesehen  natürlich 
Ton  den  oben  erwibnten  eätsen).  dasn  kommt,  dasz  zwischen  den 
einzelnen  gebrauchs weisen  keine  feste  grenze  liegt,  «ondorn  ein  steter 
unmerklicher  Übergang  von  der  einen  zur  andern  stattlindet.  des- 
halb ist  keine  strenge  Scheidung  der  einzelnen  fälle  möglich,  son- 
dern es  lassen  sich  nur  nach  allgemeinen  gesichtspunkten  ein  paar 
tjpen,  gewiääermao^en  als  mitleipuukte  gruäzerer  gruppeu,  iieiauä« 
heben;  boloher  tjpen  stellt  U.  drei  anf. 

Typus  A.  der  qualitative  enm-sats  soll  anf  die  hanpthand- 
Inng  vorbereiten  dnreh  angäbe  der  begleitenden  oder  yoransgehen* 
den  ereignisse,  soweit  sie  auf  die  Situation  bezug  haben,  er  schildert 
die  Situation,  dabei  sind  die  angegebenen  handlangen  entweder 
selbst  etwas  neues  im  verlauf  der  erzählung  oder  wenigstens  eine 
kurze  Zusammenfassung  des  voranstebenden ,  diebeä  cum  führt  des- 
halb die  erzählung  weiter,  der  cum-saiz  steht  gewöhnlich  voran, 
oft  jedücb  auch  nach,  inhaltlich  steht  er  einem  ])art.  gleich;  dabei 
liegt  bäu£g  ein  cansales  oder  adversatives  veriiäilniä  ^^um  buuptsatz 
▼or  —  cnm  narrativam  s.  historicum. 

Typus  B.  der  qnalitati?e  eum-sata  schliesst  sich  an  ein  aus- 
drlloklioh  geeeistes  eo  tempore,  tum  usw.  an,  um  dieses  su  oharakteri- 
sieren;  eine  scharfe  grenze  gegen  A  ist  nieht  vorhanden,  doch  wird  bei 
B  das  antecedens  sob&rfer  bestimmt  oder  empfunden,  da  solche  Sätze 
natürlich  auch  zugleich  die  zeit  angeben,  so  ist,  zumal  bei  der  gleich* 
heit  Hes  modus,  auch  gegen  die  determinativen  sätze  die  grenze 
schwankend,  ferner  führen  sie  die  eiv.iililunL!;  nicht,  fort,  sondern 
weisen  meist  auf  einen  von  dem  verlauf  der  erzählung  mehr  oder 
weniger  entfernt  gelegenen  punkt  hin.  auch  eine  cau^ale  (adversa- 
tive) beziehung  liegt  oft  vor  —  rem  qualitatives  cum. 

'  Typus  C  dl»  eausale  (adversative)  geiUhl  ist  in  diesen  sKtien 
bald  stSrker,  bald  sebwSeher,  am  scfawftcbsten  bei  A;  je  mehr  es  her* 


"  über  die  wenigen  steileo  c.  coni.  im  ältern  Utein  vgl.  s.  208 
sie  erscheinen  H.  meistens  zweifelhaft  and  vielleicht  darcb  den  Sprach- 
gebrauch späterer  abschreiber  beeinfliuxts  dooh  meint  er  selbvt,  dass 
man  hier  vorsiehtig  urteilen  mfiis«. 
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TOriritti  desto  »dir  tritt  cBe  tetnpoial«  ide«  mrildi,  hU  lit  taUkn- 
Moh  gans  Bob windet  ud  die  oaiuele  alleia  bleibt  —  oam  eaneelt 
B.  adTereatiTiim. 

Diese  sitze  zeigen  also  im  lltern  Istsin  alle  nocli  den  indiei; 
wober  kam  nun  in  classiscber  spraobe  der  coig.?  in  der  fQr  unser« 
litterariscbe  kenntnis  dunkeln  zeit  zwtsohen  Terent.  and  Cic.  ent- 
wickelte sich  der  qualitative  conj.  bei  qui  in  der  oben  geschilderten 
ausdehnung;  es  ist  aber  begreiflich,  da^z  unter  dem  einflusz  dieser 
entwicklung  autii  bei  dem  tpruc};licli  iialio  verwüiuken  com  der 
conj.  immer  mehr  eingang  land,  so  dasz  bei  Cic.  g&m  gL'\s  übniich 
sind  Sätze  wie  rep.  2,  18  in  id  saeculum  cecidit  Romuli  aetas,  com 
iam  plena  Graecia  poetarum  enöei  usw.  durch  die  verächiedenbeit 
des  modus  entwiekelt  sieb  dann  allmlbliob  denUicb  der  gegenaati 
twisefaen  determinativem  und  qualitativem  ewn;  letstene  gibt  jetst 
den  ebarakter  der  sitnation  an,  eretens  die  seit»  sn  dor  otwas  ge- 
scbab'*,  I.  b.  B.  A.  fiO  ne  ta  aeonsator  asses  ridteolns,  ai  illis  tsm« 
poribns  natus  eeses,  oam  —  aroesaebantnr  gegen  B.  C.  33  aeeapit 
agnuu  temporibos  eis,  onm  iacerent  pretia  praedkn^m;  andere 
zahlreiche  beispiele  (mit  ond  ebne  cansalen  nebensinn}  gibt  Hak 
8.  172—77. 

War  so  der  conj.  im  typus  B  einmal  üblich  orewoidfn,  >o  drang 
er  in  allmählicher  Entwicklung  unbehindert  nach  l)eiden  seilen  bis 
zu  A  und  (_  vor,  da  ja  die  einzelnen  typen  durch  küüe  festen  grenzen 
geschieden  dijud,  äuiideru  unmeiklich  und  allmählich  in  einander 
flbergLlion.  so  kam  er  einmal  in  die  causal-adversativen  sfttze  (die 
allmihliefae  entwieklung  von  der  rein  qualitativen  snr  oansalett  be- 
deatong  aeigen  die  beispiele  s*  179);  in  diesen  ist  die  teniporsls 
kraft  des  eam  gans  verloien  gegangen,  nur  die  idee  dea  cfaanklsn 
der  sttnation  bleibt,  vgl.  GaL  1, 10  quae  cum  ita  sint,  Catilina,  perffi^ 
quo  coepisti.  dabei  sohwttcht  sich  die  adversative  idee  niebt  selttn 
zum  ausdruck  des  blossen  contrasies  ab,  z.  b.  b.  g.  4, 11  eomm  erat 
qninque  millum  minienip,  cum  ipsi  octingentos  equites  haberent; 
und  daraii>  erklärt,  sich  der  eonj.  im  ersten  glicde  der  sfttzemlt CIU& 
—  tum:  cum  Semper  te  dilexerim,  tum  nuue  düigo.'* 

Auf  der  andern  seite  steht  die  entwieklung  zu  typus  A.  btfr 
bitiiLt  diü  temporale  kraft  deü  cum-satzes  besteben,  aucii  dm  causai- 
adversative  beziehung  ist  meistens  noch  vorhanden,  aber  vielfaeb 
sebwiebt  sie  sieh  immer  mebr  ab  und  versebwindet  seblieeilidi  ganz, 
so  daas  diese  sStse  mit  eom  narrativom  s>  bistoricom  nnr  noch  d«n 
ebarakter  der  sitnation  sehildeni  oder  scbliesslieb  die  ritnation  selbst 
geben,  ein  htibsebea  paradigma  fftr  den  allmihlichen  Übergang  vesi 
rein  qualitativen  tnm  natimtiven  eom-aatie  gibt  H.  s«  SOO: 


*•  ähnlich  bezeichnet  das  wort  teispuB  nach  beIiflT>!item  sprteh- 
gebranoh  einerseits  die  zeit,  amlerseits  aber  auch  häutig  die  läge,  die 
•ItQation.  s.  b.  in  hoc  tempore  =  in  dieaer  kritieeb«D  tage. 

"  doch  «uc'h  der  indic.  bleibt  hier  immer  gleichberechtigt!  beUs 
modi  sind  ohne  we«entlichen  auterschied  suläMigi  vgl.  H.  f.  163. 
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emit  ignon  iempotribiiB  «is,  eam  iMermt  pratls  piae^ofnin. 
•      •  tont  9         •       •        •  • 

tum  cum  laoerent  pretia  praediorum,  emit  agnim* 
cum  iacrrent  pretia  praediomm,  emit  ntrrnm. 
di«  äusserst e  grenze  erreicht  diese  enhvickluni:^  in  siitzen  wie  acad. 
2,  13  quae  cum  dixisset,  sie  rursus  exoicius  est.  in  dieser  abge- 
8cb Wächten  bedeutung  entspricht  der  cum-satz  der  Situation  einem 
part. ,  besonders  einem  abi.  ul*^ol.;  vgl.  Catull.  67,  41  saepe  illam 
audivi  loquentem  mit  dem  bekannten  audivi  enm  (ex  eo)  cum  diceret; 
odor  fwrteive  pugnant  oootditor  b.  g.  5,  37,  6  mit  Mddit  GMtiat 
eum  fbrtiisuDe  pugnaret  Nep.  TbrM.  7,  S,  «in  Intetrogaifeiis  mit  enm 
interrogmtar  ntw.  oder  Bitte  wie  Atl^  5, 17, 1  haiio  epktoliiit  diotevi 
•edens  in  riieda,  com  in  oeatn  profieiscerer,  wo  beide  mittel  inr 
Schilderung  der  ritnetion  angewandt  sind. 

In  den  meisten  föllen  stehen  alle  diese  sKtze  mit  cum  histor. 
dem  hauptsatze  voran,  weil  sie  einleitender  nntt?r  sind,  weil  sie 
durch  Schilderung  der  s^ituation  auf  die  haiiiitlumdlimg  vorbereiten 
sollen,  aber  nicht  selten  sind  sie  auch  nn*  ligestellt,  und  da  ist 
namentlich  ein  meist  übersehener  ,  aber  durchaus  nicht  seltener  fall 
zu  beachten,  wo  der  nachfolgende  cum  salz  dazu  dient,  die  Situation 
des  bauptsatzes  auszumalen.  Phil.  13,  19  ingressus  est  urbem  quo 
eomitvto  vel  potine  agmine!  cum  deztre  einietre  gemente  populo 
Bmneao  mineietar  dominis,  notaiet  domoe,  diTisnmm  se  suis  nrbem 
pelam  mineretiir. 

FaeeeD  wir  nun  die  resultate  des  loteten  teilee  der  nntereaehoiig 
sneemmeB,  so  ergibt  eich  folgendes: 

cum  c.  in  die.  steht  rein  determinativ,  es  gibt  das  detam  der 
banptbnndluncr  nnd  beantwortet  die  frage:  *«u  welcber  seit?' 
^mit  uüd  obue  causal-adversative  hL/ieliunpV 

cum  c.  roni  gibt  die  Situation,  unter  der  die  hauptband- 
lung  eintrat,  den  htatus  rerumj  es  beaotwort«t  die  frage:  'wie  lagen 
die  dinge  damals V  (mit  oder  ohne  causid-adversative  beziehung). 
dabei  ist  in  folgender  weise  zu  8cbeidcn: 

1)  der  reiii  qnelitetiTe  cnm-satz  (tjpus  B)  gibt  zugleich  sitnaUon 
md  dihim;  er  filbrt  die  erslbloDg  siebt  weiter,  eondeni  weist  axtf 
eise  ensteriwlb  des  svesmmesbaags  der  eisKblung  liegesdot  meist 
•sderweit%  bebssste  tbstsaobe  bis.  dieser  Ibll  ist  bei  weitem  der 
seltenere. 

2)  der  narrative  cum-aetz  (tjpus  A)  gibt  des  Charakter  der 

Situation  oder  die  Situation  selbst;  diese  form  mus?:  eintreten ,  wo 
der  cum-satz  die  rr/fihUincr  weiter  führt  oder  wo  derselbe  mit  einem 
temporalen  satze  m\i  nt  oder  ubi  vertauscht  werden  kann;  dagegen 
kann  cum  c.  indic.  nur  n)it  quo  tempore,  nicht  mit  einer  andern  con- 
jnnction  vei  Uuscht  wf  rdin, 

3)  der  cauüul- adversative  cum-satz  gibt  eböulalls  noch  dm 
Situation,  aber  hier  faerscht  der  causal-adversatiye  sinn  vor. 

Wie  oben  bei  des  qni^sKtsen,  so  flsden  sieb  sscb  bier  (vgl. 
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6.  217  ff.)  'contrastierende'  constructioneD,  d.  h.  flüle,  in  denen  unier 
ähnlichen  Verhältnissen  nach  snbjectivem  ennes8e&  bald  der  indiCi 
bald  der  conj.  gesetzt  ist.  so  fic  ltii  bich: 

n)  qualitative  aäim  in  lockerer  (indic.)  oder  enger  (conj.)  an- 
knÜpt  uDg,  meist  mit  causal-adversativer  beziehung.  zn  beachten  sind 
namentlich  die  &ütze  uiii  cum  tarnen,  cum  inierea,  cum  Interim;  hier 
sind  beide  modi  möglichi  so  dass  z.  b.  Rose.  A.  19  ipraofalkib  ÜMtao 
Bunt  und  fMtse  aiiii  gLoioh  gat  ist* 

b)  detormiaati?«  (mdk.)  md  qnaliiatiTe  enin«sKtafi  tar  beteieh- 
nuDg  der  sitnation  (conj.).  dahin  gefaOren  die  zabbraieiieii  {MuralleieB 
beitpiele  mit  onoi  bas  litteras  dabam,  soribebam  usw.  gegenüber 
einem  scriberem,  darem  obw.  (vgl.  Hoffmann  8.  116  Haie  ^.  190), 
<^ns  cum  nrdebat  Pis.  26  gsgon  com  arderet  Soaor.  47  u*  a.  m.  vgL 
Haie  b.  196. 

c)  beispiele  de  l  iseibeu  art  mit  nachdrücklicher  voianstellung  des 
cum-satzes;  wenn  irgendwo  ist  hier  eben  wegen  der  voranstell ung 
iruU  der  vorliegenden  cuuäalen  (adver&aliven)  beziehung  der  indic 
ebenso  gut  m^liob  wie  der  ooiy.  a.  b.  fsm.  3,  7,  5  cnm  ista  esB^ 
seeatiie  nondiim  eram ,  —  tarnen  lata  veatm  aomina  nnmqnam 
Bnm  admictttus  und  Brat.  827  aed  eum  lam  honorei  et  iUa  senior 
anetoriUe  gravuie  qniddam  reqnireret,  remaaebal  idem  nee  deetbet 
idem. 

d)  identificierung  zweier  acte  durch  den  indic.  (coincidenz) 
neben  einem  causalen  oder  die  Situation  anf^t^benden  cum-satzim 
conj.,  z.  b.  cum  hoc  uontlreris,  concedis  Quinct.  bl,  wo  auch  coo- 
fitearis  mOglich  wäre^  allenJings  lat  letzteres  die  weit  seltenere  form. 

e)  genereller  satz  hypothetischen  sinnes  im  indic.  iterativud 
(gewöhnlich  mit  causal-adversativer  beziehung)  neben  einem  qoi^ 
tatiTea  satie  des  gründe«  oder  der  sitontion  in  individneUer  betiebiuig 
auf  eine  bestimmte  person  oder  aaebe  (ooiu*.)»  t.  b,  nam  onm  hoetiam 
oopiae  non  longo  abennt  —  tamen  peooaria  leUnquitur  Han.  16 
neben  nam  cum  id  poeeet  infitiari  — *  eonfessns  est  Cak  3, 11.  faieien 
Mbliesat  sich  nun  ein  wichtiger  ponkt  auch  bei  generellen  an- 
nahmen findet  sich  bisweilen  statt  des  erwarteten  indic.  iterat.  der 
conj.  wie  off.  3,  42  nec  tamen  nostrae  nobia  utilitates  omittemlae 
sunt  aliisque  tradendae,  cum  iis  ipsi  egeumus,  seU  usw.,  offenbar 
durch  einilusz  der  adversativen  idee;  ebenso  sonst  bei  causalera 
sinne,  in  derselben  weise  driügt  in  solche  sätze  der  conj.  uer 
bituation  ein,  und  &o  erklärt  sich  der  coni.  iterativusin  sfttsen 
wie  Yerr.  4,  48  qni  oom  in  eonTiviom  fenlsaet,  si  quicquam  eeeleti 
aspezerat  (bier  bat  sieb  der  indic.  gehalten,  da  bei  si  ein  derartiger 
einflnss  sieb  niebt  geltend  maoben  konnte),  manne  abstinere  non 
poterat.  dieesr  conj.  ist  auch  classisch  vielleiebt  hlnfiger  als  msn 
denkt;  aus  Caesar  gibt  H.  naeb  Meusel  (so  soU  es  wobl  heisaen  statt 
Munsel)  7  stellen  c.  coni.  gegen  10  c.  indic. ,  aus  Cicero  hat  er  15 
stellen  c.  coui.,  die  aber  nicht  als  vollxfiblif^  gelten  sollen,  in  weiterer 
entwickiung  geht  dieser  ooig.  aoch  auf  andere  cocjunctionen  über 
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(so  bei  Caesar  schon  2  stellen  mit  si),  und  eine  gdiiaiie  fltatktiacbe 

Untersuchung  dieses  punktes  würde  vielleicht  am  platze  sein,  in 
spälern  autoren  steht  sogar  der  coni.  praes.  und  perf.  iterativ  (2  stellen 
bei  Caesar  werden  mit  recht  angezweifelt),  man  kann  kaum  leugnen, 
dasz  diese  herleitung  des  coni.  iter.  viel  ansprechender  ist  als  eine 
zurQckfUhrung  auf  den  cum.  potent,  oder  aui  gneciiisiciieu  emüasz. 

f)  definierende  oom-aStae  im  indic.  oder  mit  qaalitatiTer  oder 
eansaler  enlGMaang  im  coig.  ich  mnsz  gestehen,  daaz  die  Ton  H. 
belgebraohten  beiapiele  für  den  eoig.  mir  nicht  recht  beweiskrftffcig 
erscheinen. 

Es  ist  ferner  klar  nach  den  ganzen  obigen  darlegungen,  dasz 
die  entwicklung  der  cum-sätze  eine  allmählich  fortschreitende  ist; 
dasz  -sie  auch  in  Uiceros  zeit  noch  nicht  abgeschlossen  war,  zeigt  z.  h. 
das  schwanken  nach  est  tempus  cum  usw.  auch  sonst  linden  bieh 
in  der  spätem  zeit  noch  Überreste  des  altluteinischen  gobrauchs  von 
cum.  so  wird  cum  cauisale  advers.  noch  gelegeniUcU  mit  dem  indic. 
verbunden,  in  Cieeros  aeit  a.  b.  bei  Aain.  PolL  fam.  10,  31,  6  quae 
praaaertim  posaunt;  ao  finden  aich  noch  in  grosserer  menge  beiapiele 
des  altkteinischen  cum  nanrat.  e.  indio.,  a.b. b. o.  8, 87, 7  haee  cum 
facta  sunt.'*'  Yerr.  2,  129  Herodotus  cum  reyertitur  usw.  vgl. 
g.  204  ff.  dabin  gehören  endlich  auch  die  bekannten  Verbindungen 
der  verba  affect.  c.  indic.  (z.  b.  gaudeo  cum  venisti;  gratulor  cum 
vales).  mit  recht  hat  Zimmermann  (programm  von  Posen  1884) 
darauf  hingewiesen,  dasz  cum  in  solchen  Verbindungen  noch  gar 
keine  temporale  kraft  hat,  sondern  rein  explicativ  steht;  es  ist  auch 
wahrscheinlich,  dasz  ebenso  wie  bei  quod  und  quia  dieae  bedeutung 
*  bei  cum  die  ursprüngliche  gewesen  ist  und  daraus  erst  später  die 
temporale  sich  entwickelt  hat.  in  diesem  expUcatiYen  ainn«  will  H. 
das  ttberlieferte  cum  anA  Cat.  m.  68  at  eo  meliere  est  Gondicione« 
cum  —  conaecntus  est,  Att  3,  23, 4  cum  aeiipserunt,  or.  2, 154  cum 
cognovit  erklären;  die  berausgeber  schreiben  meiat  quod,  und  auch 
mir  erscheinen  diese  stellen  bedenklich. 

So  weit  die  cum-sätze.  da  in  ihnen  der  conj.  immer  mehr  boden 
gewann,  so  erklärt  es  sich,  dasz  unter  ihrem  einflusz  derselbe  ver- 
einzelt auch  in  die  temporalsätze  mit  postquatu,  dum  usw.  eindrang, 
aber  es  bleiben  das  eben  immer  nur  einzelne  stellen,  wenn  auch 
anderseits  kein  grund  ist,  solclie  conj.,  wo  sie  üburlxeiert  sind,  an- 
snaweifeln. 

Damit  aittd  wir  am  ende  angelaugt;  es  erübrigt  noch  darauf 
hiniuweiaen,  daaa  die  entwickelte  theorie  viele  vorzttge  vor  all  den 
früher  angestellten  bat.  aie  bewegt  aich  auf  sicherem  boden,  in- 
sofern sie  sich  auf  einen  vorhandenen  Sprachgebrauch  stützt  und 
nirgends  mit  einer  sprachlichen  eracheinung  in  Widerspruch  tritt; 


'®  zur  erklärungr  des  perf.  in  solchen  arcbaistischen  constractiooen 

r(^\.  Haie  8.  164;  das  perf.  steht  hier  nbsolnt  wie  bei  postquam  USW. 
fast  regelmässig  hat  sich  dieses  perf.  bei  cum  primum  gehalten. 
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Bie  gibt  durch  die  anlehnung  nn  das  offenbar  verwandte  qni  eine 
plausible  erklärung  aller  der  manigfachen  erscbcinungen  im  ge- 
brauche von  cum,  sie  läszt  namentlich  auch  keinen  zweifei  darül^er, 
weshalb  bei  postqnfim  nsw.  nicht  dieselbe  entwickln n^r  möglich  war. 
ein  eo  tempore  quo  künnttj  wohl  durch  eo  t.  cum,  aber  nicht  durch 
postquam,  simulac,  nbi,  ut  ersetst  werden,  und  damit  war  diesen 
oonjanettoiieii  die  ganse  babn  TerseUosseD^  avf  der  com  aloh  fort- 
bewegt bat;  qnoniam  und  qnando  hfttteii  Tielleicbt  dieselbe  entwiek* 
Inng  baben  kOnnen  wie  cum,  aber  zu  Plaut  seit  war  ihre  temporale 
bedentimg  schon  ganz  der  causalen  gewidian;  endiicb  qood,  qula» 
qnamquam  sind  nie  temporale  relativa  gewesen. 

Ich  stehe  deshalb  nicht  fin  ,  die  theorie  Haies  (denn  wenn  anch 
einzelne  gesichtspunkte  früher  sclion  von  andern  angedeutet  sind, 
ßo  gebührt  doch  ihm  das  verdienst  des  ganzen  aufbaus)  voll  anzu- 
erkennen ,  und  eben  deshalb  habe  ich  sie  hier  ausführlich  dargelegt, 
damit  sie  möglichst  weiten  kreiden  bekannt  wtirde.  das  buch  üales 
Ist  selbstTerstSndlieb  desbalb  bei  soiomb  rdebeii  inbalt  noeb  lange 
niobt  entbebrlicb;  wer  siob  fttr  die  frage  interesaiert,  wird  vielfaohe 
fmcbtbare  anregnng  dnreb  die  leotttra  desselben  erbalton*  es  kommt 
dazu,  dass  das  ganze  glatt  und  klar  gsscbrieben  ist  und  auob  insofern 
vorteilhaft  von  dem  buche  Hoffmanns  abstiebt,  dessen  form  selbst 
Glöckner  a.  o.  s.  416  nicht  mit  unrecht  'fast  ungenieszbar*  nennt, 
dasz  die  resultate  der  abhandlung,  natürlich  in  angemessener  be- 
8cbrHnknng,  aucb  für  die  scbulgrammatik  von  bedeutung  sind,  liegt 
auf  der  band. 

Bei  alledem  ist  ja  natürlich,  dasz  in  einzelheiten  hier  und  da 
unsere  ansiebten  von  denen  Haies  abweichen  j  so  würde  ich  yer- 
sebiedene  beispiele  anders  anffaasen«  s^b.  Tnie.  5,  63  qni  esaet 

is.  184^  ist  dodi  wobl  obliquen  sinnesi  off  1,  6  qni  tarnen  bnberent 
s.  124)  irrealer  conj.  an  manobcn  atollen  aind  die  Iseariea  wenig- 
stens mit  der  neuesten  ausgäbe  Yon  C.  F.  W.  Müller  niobt  in  Über- 
einstimmung; eine  vergleichuDg  wSre  wobl  wünschenswert  gewesen, 
so  liest  Müller  Mur.  30  possint  statt  possnnt  mit  den  eodd,,  ebenso 
Baiter-Kaiser  or.  163  permulcennt  (  cent  Bake). 

Der  druck  ist  klar  und  im  allgemeinen  correct;  doch  finden  sich 
namentlich  in  den  citaten  hin  und  wieder  versehen,  so  lies  s.  10 
z.  18  V.  0.  '206'  f.  *226';  s.  21  z.  7  v.  u.  'als'  f.  'also';  s.  36  unten 
'neglexeris*  f.  'neglegeris' ;  s.  47  z.  9  v.  o.  'miseros'  f.  'miseras'; 
B.  61  I.  7  n.  'äe.  top.'  f.  *Nep.';  s.  82  ft.  e.  'inoommoda'  und 
'dies';  s.  119  feblt  beim  sweiten  bsispiel  der  fnndort;  s.  178  'accepit 
agmm  usw*  stebt  B.  Com.  88;  B.  176  im  sweiten  beispiele  links 
nni  z  es  beisM  's  quo  qnidem  genere';  s.  207  s.  5  t.  u.  'tbe  latler' 
f*  'tbe  former'  n.  a.  m. 

GuSTmONOB.  Cabl  Stbohabv. 
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42. 

EUB2GBFA9ZTB    I.ATBUn80HC    SOHULSTNOMTIIIK   TON    DB.  FbLIX 
Mo  OES,  ORBBÜTL.  LIHBBR  AM  XÖSlQh.  MABIBN  -  OTMIIABIUM 

20  Posen.  Berlin  1890.  OMrloefB  Tflrlagftbochhandluiig,  H«r* 
mann  Hejfelder.  69  b. 

Drei  mittel  gibt  es  nach  meiner  erfabrung,  die  besonders  ge- 
eignet Bind,  das  interesse  der  scbfller  fttr  den  gerade  Torliegenden 
test  der  lateinifleben  aebriftateller  tn  wecken  und  an  steigern  >  so 
dass  auch  der  formalen  aeite  der  lectüre  die  ibr  mit  vollem  re<ibte 
ankommende  beachtung  geschenkt  wird. 

Dasz  diVse  mittel  bilrionf^e  kraft  liesitzpn,  hhhe  ich  lange  genüg 
erprobt,  um  mir  ein  urteil  darüber  erlauben  zu  dürfen;  im  tlbpr- 
maiz  habe  ich  sie  allerdings  nicht  benutzt,  sonst  wären  an  die  stelle 
grammatischer  Übungen  bei  der  lectüre >  die  ja  aus  gutem  gründe 
verworfen  werden^  Übungen  in  der  Stilistik  und  sjnonymik  getreten, 
wibrend  docb  die  leetflre  in  erster  linie  nm  ibrer  selbst  willen  be- 
trieben werden  soll. 

Da  jedoch  die  formelle  darstellnng  fttr  das  tiefere  Yerstftndnis 
der  in  texte  enthaltenen  gedanken  oft  die  fiberraBobend:'ten  auf- 
schlflsse  gibt,  form  und  inbalt  eines  kimstwerkes  —  nnd  als  solche 
sind  doch  die  auf  der  schule  gelesenen  scbriftstellcr  zu  betrachten 
—  sich  auf  natürliche  und  doch  durch  den  geist  des  Pchrift  st  eilers 
bedingte  art  decken  müssen ,  so  ist  zu  ihrem  Verständnis  nicht  nur 
der  lexicalische  und  grammatische  apparat  der  betreffenden  spräche 
nötig,  sondern  niebt  minder  die  scbarfe  beobacbtung,  wie  der  scbrift- 
steller  die  einseinen  satstetle  riamlicb  geordnet  bat. 

Logiscbe,  psychologische,  rhetorisebe,anweilenaDob  eaphoniscbe 
grflnde  liegen  gewis  jeder  ab weiobnng  von  der  ttblieben  wortstellang 
sn  gründe. 

Wird  nuTi  der  SchükT  auf  diese  abwelchung,  auf  die  veridndnng, 
beziebungsweise  auch  trennung  der  begriffe  mit  eifer  hingewieseD,  so 
gewinnt  er  hierdurch  nicht  nur  einen  tiefen  einblick  in  den  Vorgang, 
wie  sich  im  gehim  des  bchriftstellers  die  gedanken  entwickelten, 
aottdein  «r  iDblt  ancb  die  aogenbliekUebe  gemtttsstinimnng  desselben 
ftus  dem  satse  berans.  rablge,  affectlose  seelenstimmnng  des  sobrifU 
stellers  bat  ancb  eine  im  ganzen  der  logik  entsprechende  Stellung 
der  worie  im  ge folge,  wenn  man  eben  davon  absiebt»  daas  die  latei- 
nische spräche  das  prädicat  ans  ende  des  8Rt2es  7.n  setzen  pflegt, 
sobald  dagegen  eine  verschiebTirif^  der  worte  eintritt,  ist  auch  meist 
mit  Sicherheit  auf  eine  erregung  der  seele  des  Schriftstellers  zu 
rechnen,  schon  durch  die  Stellung  will  also  derselbe  den  leser  darauf 
binwei^ieu ,  dasz  der  bedeutungswert  der  einzelnen  Satzteile  wesent- 
lieb  verindert  ist.  gelingt  es  nun  dem  lebrer,  die  sebttler  zum  Ter- 
standnis  bierron  sn  fttbren,  so  erfUlt  er  gerade  die  wiebtigste  for^ 
derung  der  lectüre,  dnrob  die  Ja  das  gedanken*  mid  geftUsleben  des 
sebriftetellers  oder  der  auftretenden  personen  erseblossen  werden  eoU. 
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Wird  nun  im  lateinischen  so  viel  gewicbt  auf  die  logische  Ver- 
knüpfung der  Sätze  gelegt  und  der  schtller  von  früh  auf  daran  ge- 
wöhnt, iio  ist  es  für  ihn  gewis  interessant  zu  sehen,  wie  so  oft  die 
Stellung  der  worte  allein  genügt,  die  Verbindung  mit  dem  vorher- 
gehenden satze  zu  vermitteln,  man  also  nicht  immer  sichtbare  binde- 
mittel  nötig  bat;  jedenfalls  erkennt  er  daraus,  dasz  die  Stellung  der 
wort«  iMiao  inftllige  ist,  sondem  M&e  notwendige  folge  des  ge- 
dankenwertes  denelben. 

Aasier  der  beobaehtoag  der  worteteUong  betonte  ieh  im  nnter- 
rioht  mit  allem  nachdruck  die  bedeutnng  der  ptfpositionen  in  den 
eompositis.  in  kurzer  zeit  sind  die  bauptgesiohtipcinkto  hierbei  f«i^ 
gestellt,  das  auf  den  untern  classen  gelernte  in  grnppen  znsammen- 
gefaszt  und  die  schültT  in  stand  t^fFetzt  ,  ans  eigner  kraft  die  ver- 
echiedenen  hedeutungen  der  üüuii)o.siia  von  der  grundbedeutung  des 
bimplex  ab/.ule!ten.  und  wie  manche  stelle  des  textes  wird  ihnea 
durch  dies  emiücbe  mittel  in  leichter  weise  erst  zum  vollen  ?er- 
ständnis  gebracht  l  dasz  dies  mittel  aber  oft  noch  nicht  gebOhrend 
benntst  ^ird,  habe  ieh  m  beobachten  reichlich  gelegenheit  gebebt 

Man  beechrlnke  eich  hierbei  aber  nicht  etwa  aaf  die  mittfani 
und  obem  oleeien;  neini  manehes  l&azt  sich  mit  leichtagfceit  eehoa 
in  den  untern  erreichen,  so  bringt  der  ecfaüler  mancherlei  vor- 
»ieUaDgereihen  in  die  hdhem  deeeen  mit,  aa  die  eicb  wie  bei  krj- 
stallen  andere  vor<^te1Uin^en  ansetzen  können,  oder  sollte  es  etwa 
gelbst  für  einen  sextaner  noch  zu  schwer  sein  z.  b.  die  bedeutnng 
von  'ex'  in  eompositis  zu  begreifen?  dasz  sich  nun  der  bedentang 
von  'LeiüUa'  auch  die  von  *in  die  höbe'  ergeben  kann,  begreift  er 
sofort,  wenn  man  ihn  etwa  bei  exstiueie  au  die  redensart:  'der 
ist  aas  seinen  fundamenten,  aus  dem  gröbsten  heraus'  erinnert,  die 
intenuTC  bedentang  von  *ex'  'grOndlieh,  TOllig,  gehdrig*  km 
man  ihm  an  edooere  und  elaborare  mit  leichtigfcett  klar  mechnk 
wie  mit  ex  eiehta  mit  coo,  dis,  de  ond  andem  pripoeitionen  in  com- 
positie.  hat  der  sextaner  die  bedentang  non  'de'  « *von  oben  beraV 
behalten ,  so  wird  er  auch  deviucere  'völlig  besiegen'  begreifen, 
und  der  primaner  nimmt  nn  debacchari  gewis  nicht  mehr  anstosz. 
so  wird  auch  dem  quartaner  das  'ad'  bei  deverti  nicht  mehr  auf* 
fallen,  wenn  man  ihm  sagt,  dasz  einer  von  der  etwas  höhern  stra^ze 
seinen  weg  richtet  zum  landhanse  des  freundes,  wozu  noch  mehr? 
es  macht  dem  schüler  nach  meiner  ei  iahi  uüg  bald  viel  Freude,  diefllr 
den  text  notwendige  bedeutnng  eines  compositums  mit  eignen  krlfkm 
Ton  der  grandbedentnng  dee  eimplez  abenleiten.  diee  verihbiee 
mOeten  natargemias  die  epedallexiea  in  eriter  Unie  beiflckewhtigm» 

Das  dritte  mitlel  ist  die  ejnonjmik«  ob  dieser  echcn  nberail 
die  nötige  beachtun^'  gezollt  wird,  ?ennag  ich  nicht  zu  beurteilen, 
richtig  betrieben  bringt  sie  groszen  nutzen,  erschlie^zt  doch  auch  sie 
dem  Schüler  recht  oft  erst  das  v^llirre  ver^tfindnis  so  mancher  stelle 
des  textes,  freilich  gehören  dazu  auch  kenntnisse  des  lehrers 
dem  gebiete  der  Sprachvergleichung;  wer  solche  nicht  besitzt,  dem 
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rate  ich  wenigstens  Tegges  synonymiseb«  Studien  darchzoarbeiteii, 
wenn  dies  treffliche  werk  auch  etwas  breit  angelegt  ist. 

Synonymik  gehört  aber  nicLt  nur  in  die  obern  classen,  sondern 
musz  schon  von  unten  an  betrieben  werden,  stufenweise  erweitert 
und  vertieft  musT  sie  dem  secundaner  bereits  das  nötige  rüstzeug 
bieten  zum  vcrstün  Jnis  der  lectüre,  so  dasz  der  primaner  sein  ge- 
däcbtnis  nicht  mehr  mit  diesen  einfachen  dingen  zu  beschweren 
braucht,  dem  sextaner  wird  der  unterschied  von  via  und  iter  nicht 
schwer  zn  begreifen,  wenn  man  ihn  auf  vehere  itnd  Ire  hinweist»  nnd 
fttr  den  secundaner  Ist  es  gewis  interessant  sa  beobachten,  wie  z.  b. 
bei  Livins  iter  fast  ganz  gleich  yia  gebraucht  wird. 

An  synonymischen  bilfemitteln  fUr  den  Unterricht  ist  snr  zeit 
kein  mangel  mehr  vorhanden ;  selbst  versuche,  den  stoff  auf  die  ein- 
zelnen classen  zu  verteilen,  sind  bereits  gemacht,  7um  teil  schon  mit 
möglichster  entlastung  für  das  gedächtnis  der  primaner.  bindende 
kraft  können  und  sollen  wohl  auch  derartige  Vorschläge  nicht  haben, 
doch  bieten  sie  einen  willkommenen  anhält  für  andere,  sobald  sie  aus- 
geben von  tüchtigen  schulmännem  und  kenntnisreichen  philologen. 
sadie  der  einseinen  eoUegien  wird  es  also  sem,  ftlr  ihre  anitalt  einen 
bindenden  kanon  ibstsaBtellen,  so  dass  die  höhere  stufe  als  bekannt 
voransaetsen  darf,  was  der  niedrigeren  als  pensnm  zugewiesen  ist.  so 
wird  das  Verständnis  der  Schriftsteller  oben  wesentlich  erleichtert,  und 
das  gedächtnismäszig  zu  lernende  in  der  prima  heilsam  beschränkt. 

Habe  ich  in  dieser  langen,  wobl  aber  nicht  ganz  überflüssigen 
einleitung  gezeigt,  dasz  auch  die  formelle  seile  der  spräche  nicht  zu 
linterschätzende  bildungsmittel  besitzt,  die  zur  Vertiefung  des  Ver- 
ständnisses des  inhalts  zu  führen  vermögen  und  das  Interesse  an  der 
lectUre  wesentlich  erhöhen ,  so  habe  ich  auch  damit  bewiesen ,  dasz 
die  abfassnng  von  sofaulsynonymiken  nach  meiner  snsicht  wenigstens 
kein  verfehltes  unternehmen  ist. 

Die  neueste  dürfte  die  von  dr.  Felix  Moche  in  Posen  sein,  sie 
bietet,  wie  der  herr  Verfasser  in  der  vorrede  selbst  sagt  —  nnd  das 
wird  ihm  der  Sachkenner  nicht  bestreiten!  keine  neuen  ergeb- 
nisse  für  die  Wissenschaft,  sondern  will  nur  ein  praktisches  hand- 
buch  für  die  schüler  sein  —  und  diese  absiebt  des  Verfassers  ist  zu 
loben,  erfÖllt  sie  diese  forderung  —  das  ist  bei  bescheidenen  aU- 
gprüchen  gewis  der  fall  —  so  ist  auch  Muches  Synonymik  zum  da- 
sein berechtigt,  es  wird  nur  auf  die  fathgenossen  ankommen,  ob  sie 
nicht  lieber  der  von  Sepp,  Tegge,  Meissner  und  andern  verfiiszten  den 
Vorzug  geben,  die  wegen  ihrer  kürze  nnd  prSdsion  sowie  anch  wegen 
ihrer  biUigkeii  in  vielen  schalen  eingang  gefunden  haben. 

IKe  für  die  benntzung  seitens  der  schüler  besonders  notwen- 
dige Übersichtlichkeit  hat  Muche  durch  die  alphabetische  anordnung 
der  begriCTsgruppen  und  durch  die  hervorhebung  des  Stichwortes 
durch  fetten  druck  und  durch  die  Stellung  im  ganzen  geschickt  und 
glücklich  ci  reicht.  so  fällt  dein  schüler  sofort  ins  auge,  worauf  es 
bei  den  einzelnen  begriäen  ankommt. 
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Auf  eine  terteilnr^  des  stofieB  aof  dl«  eiaseliieii  elaflMD  Ter« 

ziehtet  der  Verfasser  mit  recht. 

Sammlung  umfaszt  130  nummeni|  deren  benutzung  auszer 
der  alphabel  ischen  anordniing  noch  wesentlich  erleichtert  wird  durch 
zwei  regiäLcr,  von  deuen  daä  eme  das  deutsche  Stichwort  der  be- 
traffenden  Dmnmer  in  alphabetiMher  ordnong  aagiht,  wilireiid  das 
gletchfaUa  alphabetisch  geordnete  lAtemiedie  regUter  das  anffindeB 
dee  geaacbten  wertes  durch  angäbe  der  nummer  leieht  ermögUcbk 

In  der  definition  der  begriff»  sucht  sich  der  Verfasser  der  geistes- 
kraft  der  scboler  anzupassen ,  auch  geht  er  auf  die  etymologie ,  zu* 
weilen  mit  berücksichtigimg  des  griechischen,  ein  und  sucht  das  ge- 
sagte nach  bedürfnis  durch  kleine  beispifile  SU  belegen,  papier  und 
druck  üind  muHterhaft  lu  nennen. 

Habe  ich  äo  im  wesentlichen  die  Vorzüge  der  Mucbescheu  Syno- 
nymik gebührend  erwAhnt,  so  darf  ich  anderseits  niebt  verschweigen, 
was  mir  an  ibr  der  Verbesserung  bedttrftig  erschemt 

Moehe  gebt  in  der  angäbe  der  ableitnng  oft  sn  wmt.  was  sdbst 
schwachen  scholem  der  nntam  classen  von  selbst  klar  ist,  braucht 
nicht  Schülern  der  mittlem  und  obem  classen,  für  die  doch  diese 
Synonymik  in  erster  liuie  berechnet  ist ,  in  fast  ermüdender  art  in 
klammern  geboten  zu  werden.  Zerlegungen,  wie  i  tjmologipn  über- 
haupt haben  nur  dann  wert,  wenn  dadurch  die  angegebene  schwie- 
rigere bedeutung  eines  begriffs  in  klarer  weise  zu  tage  gefordert  wird, 
überall  lä^zt  sich  dieu  vuu  Mache»  Synonymik  schwerlich  behaupten. 

So  erscheint  mir  diese  lerlegung  überflttssig  bei:  indpere  8a; 
aggredi  (in  4  sogar  wiederholt);  initinm  3b;  adoriri  4;  inopia  5; 
snbire  nnd  sobigere  9;  warum  dann  nicht  aneb  bei  praeeipeie  und 
praescribere  6?  bei  aspicere  10;  conficere,  componere  17;  assi* 
duus  19;  deficere  20;  inimicus  und  adversarius  21;  accidit,  con- 
tingii  •  in  nr.66  ist  die  Zerlegung  geradezu  ermüdend  ;  (ibt^rfltisöig 
bei  inhrmaä  83;  increpare,  invebi,  obicere  92;  maleticium  'j4  ;  intcr- 
ficere,  concidere,  percutere  98;  perferre  99;  nescius,  inscuis,  im- 
peritusl04;praülermitterel09;  collegium  III  j  ofiferrell3;  deligere, 
eligere'118;  evadere,  exsistere  121;  concedere  128;  incertoB  130« 

WQrde  in  einem  besondem  absebnitte  die  modificievende  kiaft 
der  prftposition  fbr  sieh  bdiandelt|  so  wftre  vieles  ttberflflssig,  jeden- 
falls könnte  dies  dem  lehrer  ttberlassen  bleiben. 

Auch  die  angäbe  des  Stammwortes  in  klammem  halte  ich  oft 
£Är  überflü-^sig. 

Wo  man  dagegen,  wie  bei  immanis  i-']  und  imbecillus  8.),  oppi- 
dum  öö,  durch  die  etymologie  etwas  lernen  könnte,  fehlt  bie.  dio 
Zerlegung  von  opprimere  besagt  gar  nichts  in  nr.  4.  wie  entwickelt 
sich  denn  die  bedeutung  von  'plötzlich*?  und  wie  in  33  bei  oboedir^ 
obtttnperare  das  'ob*  su  seinem  rechte  kommt,  könnte  dies  doch 
ancb  bei  obsequi  gesebehen. 

Die  von  Muche  angegebene  etymologie  dürfte  zuweilen  den 
widersprach  der  fsefagenossen  hervormfen.  ich  verlOtge  leider  am 
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liiesigon  orte  sieht  ttber  die  aötigen  hilf&mittel,  um  durch  vor« 
Weisungen  meine  behauptungen  zu  stützen,  doch  scheint  mir  folgen- 
des bedenklich:  in  nr.  32  wird  opportunus  zerlegt  in  ob  und  porto 
und  auf  portus  verwiesen,  als  bedeatung:  'zur  fiüirt  beqiR'm'  ange- 
geben, einfacher,  wohl  auch  richtiger  wäre  doch  die  bedeutung 
'dem  hafeu  gegenüber',  der  dem  teefahrer  sicbeiung  oder  rettung 
aus  gefahren  bringt,  daher:  'günstig,  gelegen*,  das  Yergilisobe  bei« 
lum  importmram  XI  305  dürfte  das  gegentoU  aein:  ein  krieg  ohne 
retiongäiafen,  ein  nnheilvoUer,  unseliger  krieg,  in  nr«  66  wird 
adimere  in  die  bestandteile  ad  und  ^mere  zerlegt  und  hat  die  be- 
deutung: einem  besitser  ein  got  entziehen;  das  'ad'  kommt  für  den 
Schüler  sicher  nicht  zu  seinem  rechtr.  Tegge  lU&zt  es,  soweit  ich 
mich  erinnere,  aus  euphonischen  gründen  =  abimere  sein.  III  wird 
concilium  von  coneiere  abgeleitet;  ich  führt?  t  s  mit  Tegge  auf  KaXeiv 
*rufen'  zurück;  demnach  ist  das  1  wurzelliatt  und  nicht  con»onant 
der  ableitungäsilbe.  125  wird  desiderare  auf  den  stamm  &id  in  sidera 
sortte^efUirt  nad  aU  eigentliehe  bedentimg  angegeben:  Mie blicke 
▼on  den  Sternen  abwenden',  daraus  soll  sich  non  fOr  den  sdhfller 
eine  bedentnng  wie  'sich  sehnen,  nach  etwas  verlangen'  ergeben  1 
da  dies  verbom,  wie  Muidie  mit  recht  sagt,  ein  priesterausdruck  ist, 
80  wird  es  aus  considerare  seine  bedeutung  erhalten  können,  das 
letztere  hei^zt  die  gestirne  ztii^nmmensuchen,  das  erstere  demnach 
dieselben  herabsuchen,  hieraus  entspringt  gewis  weit  eher  die  be- 
deutung von  'sich  sehnen  nach*;  auch  bleibt  die  übliche  bedeutung 
der  eiiduiig  'are'  «=  'machen'  und  vüu  'de'  'herab',  die  der 
aehttlw  hingst  kenntj  in  kraft. 

Die  angäbe  des  Stammes  hat  xuweUen  keinen  rechten  sinn,  wie 
8oU  sich  der  sehllier  9  vii  mit  dem  stemme  Tic  in  vineere  snaammen- 
reimen?  42  könnte  angegeben  werden,  was  der  stamm  oder  die 
worzel  'fe'  in  felix  bedeutet,  ebenso  wie  100  segnitia  vom  stamme 
see  in  sequi  zur  bedeutun«,'  von  'nacblSasigkeit*  kommt,  aus  der  Zer- 
legung von  municipiiim  iii  iMunia-capere  88  lornt  der  schüler  auch 
nicht  die  von  Muche  angegebene  bedeutung  erkennen,  schlieszlich 
bezweifele  ich,  dasz  enervatus  83  je.iiiuia  bei  den  Schriftstellern,  die 
der  schüler  liest,  die  bedeutung  von  'entnervt'  haben  wird,  die 
nerven  sud  doch  wohl  erst  eine  entdecknng  der  nenem  seit 

Hinweise  suis  griechische  sind  ja  an  sich  bei  angäbe  der  ety- 
mologie  zu  billigen ,  doch  must  das  angegebene  auch  znm  verständ« 
BIS  des  vorliegenden  faUes  beitragen,  wertlos  ist  der  verweis  bei  pre- 
tium  122  auf  die  wurzcl  qppab  in  (pp<j£uj,  wenn  dem  schüler  nicht 
gesagt  wird,  wie  pretium  zur  bedeutung  *äuszerer  wert*  kommt, 
wird  bei  vetus  2a  auf  das  griechische  (F)Itoc  'jähr'  ve^wle^en  ,  so 
müste  doch  auch  13  zum  vei  ständnis  von  frankere  bei  ()r]fv\j^\  das 
digamma  sieben,  der  wecii^iei  von  6p&fec6ai  und  öp^ifuj  bei  12 
ond  24  ist  Oberflüssig,  der  stamm,  nicht  das  genas  verbi  ist  hierbei 
für  den  schaler  die  hauptsache. 

Beillglich  der  qnantitStebewiehnnng  ist  grossere  oonseqnens  sa 
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wOnscben;  ich  verweise  binM  nur  anf  in-vehi  mn  Terglaidiiiut 
in-crepare  92;  tnf  ia-probare  und  ob-iloere  ebd.;  va£  MaHmtl  mÜ 

fera  (von  anima  und  fems)  96 ;  auf  ex-emere  nnd  die  andern  com» 
posita  66  und  dis-putare,  dis-serere  im  vergleich  zu  pro-fäteri  71. 

Auch  lieezen  sich  die  einaelnen  Wörter  inncrbnlb  einer  numraer 
bisweilen  bestjer  ordnen,  in  12  könntpn  precsui  und  ilei^recari  za- 
sammensteben ;  32  couuuodus  und  aucoiumodutu»  vor  opponuniu; 
83  dicto  andien tem  esse  binter  parere  oder  morem  gerere;  36  donatio 
Unter  tonm;  89  opee  ▼orui,  denn  die  opea  f&nu  sor  potatitf 
pot60tM  nnd  Tis;  b«  40  konnten  arbitnriy  enttidwm,  oenim  nnd 
indieun  Knaunmengenommai  werden;  41  furs  Innter  Ibrtnm  uad 
42  fortunatus  voran,  47  regere  hinter  regnaro  oder  gubemare  hinter 
dominari  tteheni  98  decipere  nnd  circumvenire  zneammen,  III  ae- 
cietas  vor  collegium  treten ;  weebelb  119  via  atqne  rattone  »Mli 

•tebt,  ist  nicht  recht  ersichtlich. 

Ab  und  2U  wäre  das  hin7nffln'('n  der  gegensfitze  für  den  scbüler 
von  vorteil,  auch  müiste  das  unterscheidende  merkoial  zuweilen 
klarer  hervortreten,  vgl.  z.  b.  20  deesse  und  49  liberi,  denn  auch 
die  eitern  sind  erwachsene,  bei  46  sacer  esto  machte  der  gegengati 
so  den  oberen  gOttem  die  bedentnng  yon  'mm  nntergang  geweihk* 
eofort  Uan  das  nntersoheidende  merkmid  tritt  nieht  sobaif  herfor: 
77  bei  Mlax  nnd  ftlane;  104  bei  ineeiene  nnd  inedne;  109  bei  onil- 
tere  und  praetennittere.  liesze  sieb  nieht  58  iam  dndnm  — •  üib  ler* 
legnng  in  iam  (din-dnm)  hat  fdr  den  eeblller  keinen  wert  —  gleieh* 
Bnm  als  comparativ  zu  diu  fassen ,  so  dns?  die  hedeutung  diesw 
tegriffes  wäre  'schon  ]?inpfprp  zeit*,  mag  sif  ixuc.h  an  sich  unbedeu- 
tead  sein?  ich  für  meine  person  finde  in  qnondani  16  nichts  von 
'dauer  in  der  Vergangenheit*;  es  bt-is/.t  für  den  bchüler  zu  einer  ge- 
wissen zeit,  die  man  nicht  näher  bezeichnen  will,  vielleicht  auch 
nicht  kanni  nichts  weiter  1  die  dauer  in  der  vei^angenbeit  ist  vom  . 
Yeribflser  in  qnondam  hineingetragen,  innial  im  spitern  Intein  qnon* 
dam  sicher  von  der  snknnit  gehnmeht  wird. 

Was  die  beispiele  anlangt,  so  kflnntan  sie  lahMdmr  sein,  denn 
erst  durch  sie  werden  synonymische  unterschiede  snm  Ifeaten  besitz 
der  Schüler ;  auf  ihre  länge  kommts  dabei  nicht  an.  nnvollständig 
ist  32  naves  aptae,  wolil  nachLivin?  f  rniciondum  flumen?  insignis 
bei  etwas  schlpchtcu:  müstp  14  durch  ein  beispiel  belegt  werden,  wie 
auch  für  die  logische  notwi ndigkeit  von  necesse  est  64  ein  beispiel 
nötig  ist.  für  mh  Incem  künute  68  das  bekanntere  prima  iuce  ge- 
WtthiL  werden,  und  ansslatt  94  den  Properz  für  crimen  in  der  beden- 
tuDg  von  'verbrechen'  aniuf&hren,  könnte  der  herr  Verfasser  in  den 
Gieero  hineingreifeD;  fOr  106  empldhle  sich  aneh  sermo  patrioi« 
109  ist  destitnta  narigia  meht  recibt  passend  tn  dem  voi  hei  gesagten. 

Ab  tmd  so  gef&Ut  mir  auch  der  ansdm^  nicht  vgl.  41  fiiliätss. 
die  sobatantiva  auf  'tas'  bezeichnen  den  zustand,  demnach  ist  Mnches 
Obersetzung  'das  glacklichsein'  gans  riebtSg ,  doch  der  «leatz ,  das 
'jedem'  bei  seinen  nntemehmnogen  eigen  ist,  kann  niobt gedoUst 
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werden.  117  ist  wohl  conari  besser  mit  'einen  versTich  wagen*  7.n 
übersetzen,  in  37  wird  auctor  als  vermehrer  meines  willens,  in  80 
als  der  der  glaubwüniigkeit  bezeichnet,  in  diesem  zusammenhange 
hat  nur  letzterti  bedeutung  eine  Berechtigung. 

BezUgUdl  dea  dnuikea  imd  folgende  inderungen  ▼orxunehmen. 
im  3  a  iafc  der  fette  druck  tob  *waa'  nnbegrllndei.  in  3  a  ist  aggredi 
nrbem «  oppngnare  an  scbreiben;  in  6  ist  'gegeiiflata'  mager,  m 
30  aber  'bevorstehenden'  fett  zu  drucken,  desgleiehen  auf  *eiiie  seit* 
in  50,  'vier'  in  60,  ^öffentlich'  in  71  bei  pronantiare  wie  bei  Pro- 
fiten'; 'in'  hei  118  mftf^er,  fett  dagegfen  *habe'  bei  simulare  89.  das 
(piur  )  124  kann  wegfallen,  vgl.  disciplinae*  51  ist  hinter  'erkennen' 
ein  komma  zn  setzen. 

Ich  überlasse  es  dem  herrn  Verfasser,  aus  dem  gesagten  für  eine 
aweite  aufläge,  die  ja  müglicb  istj  das  :^u  beaut2en,  was  er  mit  meinem 
wisaensdiafUidien  gewkaen  ▼ereinbaren  kaim;  jeden&na  wird  er  ans 
dieeer  besprechong  ersehen  kSnnen,  dass  ick  sein  buch  nicht  bloss 
gelesen,  sondern  mit  warmem  Interesse  dundsgearbettet  habe,  was 
man  von  vielen  recensionen  nicht  von  vom  herein  behaupten  kann» 

KaiiPiH  nr  Poanr.    Paol  Mabh. 

43. 

BEMEBEUNQEN  Zü  MEINEM  LATEINISCHEN  LESEBÜOH 

FOB  SEXTA. 


Die  kritik  ist  eine  notwendige  und  nfltsltche  sacfae.  aber  sie 
darf  nicht  nach  gntdOnken  schalten  und  walten;  sie  darf  nicht  ver- 
gessen, dasz  ihr  ein  emstee  amt  anvertraut  ist  und  dass  sie  jedeneit 
im  Stande  sein  muss,  rechensehaft  absnlegen.  das  wird  sie  mit  gutem 

gewissen  nur  dann  tbun  können,  wenn  sie  die  pflicbt  der  gerecbtig- 
keit  erfüllt  und  sich  stets  eines  sachlich  begründeten  urteils  be- 
fleiszigt  bat.  andernfalls  hat  sie  zu  gewärtigen,  dasz  sie  widersprach 
findet  und  in  ihre  schranken  zurilckpre wiesen  wird. 

In  einem  solcheu  stände  der  notwebr  beÜndö  ich  mich  einer 
recension  gegenüber,  die  W.  Mewes  in  der  Zeitschrift  für  gymnasial- 
wesen  (Jahrgang  1889  hfL  19  s.  782)  an  meinem  'lateinischen  lese- 
buche für  snte'  (Leipsig,  vorlag  von  B.  G.  Teubner)  verflbt  hat. 
selten  hat  sich  wohl  ein  recensent  die  arbeit  so  leicht  gemacht  wie 
Mewes.  in  noch  nicht  vierzig  zeilen,  wie  man  sie  bequem  in  einer 
halben  stunde  auf  das  papier  wirft,  bricht  er  den  stab  über  ein  werk, 
welches  monate  angestrengten  iieiszes  und  liebevoller  Sorgfalt  er- 
fordert bat.  mit  der  angäbe  von  gründen  konnte  er  sich  freilich 
nicht  plagen;  mit  solchem  baUast  pflegt  sich  die  moderne  zeitungs- 
kritik,  die  Mewes  sieb  offenbar  zum  vorbild  geuommeu  bat,  nicht  zu 
schleppen,  es  wird  mir  deshalb  nicht  schwer ,  einen  angriff  zurttck- 
snscUagen,  der  mit  gsas  ungenügenden  streitkriften  unternommen 
worden  ist* 

M.  Jvhib.  f.  phll. «.  vs«.  U.  »bk.  UM  hM  «.  s.  81 
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Das  A  und  das  0  von  Mewes'  behanptungen  ist:  mein  buch 
*  bedeute  nach  keiner  rieht  img  einen  fortschrit  t  in  dieser  art  von 
litteratur',  insofern  es  'eine  keineswegs  verbesserte  wiederholcng 
der  MüurefMben  hilfsibUcber'  sei.  in  wirklichkut  würde  icheeüb^r- 
baupt  nicht  gubcbrieben  haben,  wenn  ich  nicht  an  den  Mearerschen 
lesebQcbem  sowie  an  einigen  andern,  die  sich  eines  gewissen  aa- 
Mhens  erfreoffii,  bo  viel  •naimaUeii  gehabt  hitie.  diciM  bed«nlrwi 
kann  leh  jettt  —  to  ongwn  idi  w  «odi  tliiM  -**  aiohi  mät 
TerschwogeD,  obne  mir  die  Verteidigung  nnnOtig  ta  eftekwerat 
ich  beginne  mit  einer  beepreehiing  des  laAeinledien  ksebiieba  ton 
fi.  Meurer. 

Zunächst  habe  ich  schwere  bed  nkcn  gegen  den  Inhalt 
Mearerschen  buches.  alles,  was  der  Bcblikr  im  laufe  von  neun  jähren 
auf  dem  gymnasium  nach  und  nach  lernen  soll,  wird  ihm  hier  in 
nuce  auf  einmal  dargeboten;  geschichte,  sagen  und  götterlehre  der 
Griechen  und  Körner,  natur-,  crd-  und  hternenkunde,  littcraristhes 
und  biographischeö ,  ja  bogar  äprachwissenschafüiches  (nr.  169}  — 
und  was  dai  tohlimme  ist,  in  buntestem  weolise],  nur  nnoli  tomukm 
gesiehtspnnkten  sosemmengeetellt.  bevor  der  seftsaer  siok  in  «ins 
gedankenreibe  einigermasien  eingelebt  bat,  wird  dieselbe  ebgerism 
und  er  musz  an  eine  neue  berantreten.  das  ist  schon  im  ersten  ab* 
schnitt  der  fall,  hier  hört  der  schQler  nach  einander  von  Deutsch- 
land und  seinen  bewohnernf  von  den  wSldern  Deutschlands,  von 
Griechenland  und  dun  Griechen,  von  den  adlern  Asiens,  Euroj  iind 
Afrika^,  von  England,  von  Italien  und  Kum,  von  Frankreith,  von 
llhaka,  von  Sicilien,  von  Minerva  und  Diana,  von  Athen,  von  den 
rosen.  und  auszerdem  stehen  diese  stUcke  faät  aubnahm^tlus  nicht 
auf  dem  Standpunkte  des  seKtanen.  vergegenwftrtigen  wir  uns  dock 
einmal,  was  fBr  kenntaisse  derselbe  aaeb  sexta  mitbringt I  er  ksaa 
lesen,  sebreiben  und  rechnen,  weiss  das  wiebUgste  aas  der  deotsdws 
grammatik  und  ist  mit  den  notwendigsten  geographischen  begriffn 
(z.  b.  den  himmelsgegenden)  vertraut;  vielleioht  bat  er  auch  schoa 
etwas  an  den  sB<?en  des  altert  ums  genascht,  so  vorbereitet  nimmt 
er  seinen  Meiiiui  zui  liaiid  und  empfUngt  nun  eine  menge  von  be- 
Ichrungen,  ilie  sein  geist  noch  nicht  zu  verarbeiten  veruiag.  er  musz 
sich  von  Euiupa  und  einzelnen  ländern  Europub,  von  A^^ien  —  ins- 
besondere von  Indien  und  den  Persern  —  erzäiileu  liieseu,  ohneoiit 
diesen  namen  eine  bslbwegs  klare  Vorstellung  verbinden  zu  können, 
gewis  kann  der  lekrer  ihm  bilfreiob  mit  erkUrungen  beispringeo, 
aber  was  nlltien  diete,  da  der  seltener  sieb  dodi  auf  der  keke  nook 
nickt  sureebtfindet,  in  deren  verstiadnis  er  duvoh den  geographi- 
sch en  Unterricht  erst  eingeführt  werden  sali?  es  wird  weiter  nicht:} 
erreicht,  als  dasz  er  in  seiner  gehimkammer,  in  der  es  schon  bunt 
genni'  aussieht,  noch  mehr  unklare  gedanken  aufspeichert,  auch 
sonät  hat  er  mit  Schwierigkeiten  zu  k.'impfen    worte  wie  provincia 
und  cüluiiia  sind  ihm  z.  b.  vOllig  unverständlich,  ich  kann  aus  er- 
fahrung  versichern,  dasz  mir  noch  niemals  ein  sextaner  begegnet  i^ij 
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der  mir  bfitie  sagon  kOnnen,  was  man  unter  einer  'colonie'  verstebt; 
die  beigefügten  yerdeatscbungen  'niederlassung',  'ansiedelong'  tra- 
gen nicht  dazu  bei,  dns  dunkel  zu  liebten,  nlles  das  gilt  in  gleicher 
weise  vom  zweiten  abschnitt,  (k'-sen  inbalt  dem  des  cr-frn  an  maniq'- 
faltigkeit  nichts  nachgibt,  ohne  dabei  jedoch  an  klaibeit  gewonnen 
zn  baben.  was  soll  sich  z.  b.  ein  sentaner  denken  bei  sätzen  wie: 
Aegjptus  est  donum  Nili  —  aqua  xsili  e^t  beneficium  naturau  (nr.  19, 
8  a.  4)  —  di»  GrMieii  waren  die  Vebrer  der  BOmer  —  die  spräche 
der  BOmer  i»t  die  gmodk^c  der  tpracben  ItaliMui,  GaUitn«  und 
SpftBMDt  (nr.  27,  4  n.  7)?  «o  mun  dmn  der  lelurer  imiiier  wieder 
erläuterungen  geben,  die  bei  seite  zu  lassen  sein  pftdagogisdiee  ge» 
wiesen  ihm  yerbieiet,  und  die  doch  höchstens  von  beute  bis  morgen 
in  sextanerkdpfen  haften  bleiben,  dabei  geht  aber  eine  menge  zeit 
verloren  —  und  nircfend«  ist  wobl  trerade  dieser  artikel  so  kostlinr 
wie  zu  beginn  de-  lauiuiseben  Unterrichts,  denn  die  einübung  der 
ersten  und  zweit«  n  (leclmation  ist  mit  so  vielen  formalen  Schwie- 
rigkeiten verknüpft,  daaz  der  lehrer  unausgosetKi  thiltig  sein  musz, 
um  derselben  berr  zu  werden  und  öeine  sextaner  in  den  vorboi  der 
gremmetik einnifilbfen.  Jede  minnte,  die lur erUimng  saehlicber 
eebwlerigkelten  rerwendet  werden  mnsi»  wird  also  d<»i  eigenUiclien 
eweeke  des  onterriehte  entiogen. 

Dein  geselli  sieh  noch  der  nrnttend«  dess  die  Meurersehen  stQcke 
niebt  genug  grammatischen  Qbungssto ff  bieten,  in  den  27 
etticken  der  beiden  ersten  abschnitte  —  von  denen  zunOchst  die  rede 
ist  —  kommt  z.  b.  der  vocativ  überhaupt  nicht,  der  dativ  nur  4 mal 
vor  und  zwnr  in  folgenden  Sätzen i  incolis  coioniarum  sunt  divitiae 
(nr.  3,  10);  agneoli-  liln  sunt;  agricolis  sunt  equi  (nr.  18,  3  u.  6); 
die  rosen  sind  iür  die  mädchen  eine  freude  (nr.  12,  7).  und  diese 
wenigen  beispiele  sind  auszerdem  nocb  unglücklich  gewählt;  denn 
die  ersten  drei  sind  nndealsek  und  des  letite  ist  nnleteiniNfa*  die 
Terbindang  von  detiT-  nnd  eoeasetavoljeet  feblt  gftneÜeb  —  nnd 
doch  ist  disMlbe  mentbebrlicb ,  wenn  der  schQler  lernen  soU ,  diese 
beiden  casus  enselnenderinhelten ,  die  z.  b.  hier  in  Eisenacb  selbst 
für^kiader  aus  guten  familien  Ntoe  steine  des  anstoszes  sind  und 
es  ohne  zwei  fei  auch  noch  in  vielen  andern  gegenden  Deutscb- 
Innds  sein  werden,  da  niusz  denn  u  :<  ierum  der  lehrer  m  die  bresche 
treten  und  passende  sätze  bilden  las-fu.  das  ist  aber  nur  ein  not- 
behelf;  was  der  schüler  nicht  scbwaiv.  auf  weisz  besitzt,  vergiszt  er 
schnell,  weil  et  es  uicbl  wiederholen  kann;  denn  iür  se.xlH  bat  der 
alte  spMicb  'repetitio  est  mater  studiorum'  ganz  besondere  bedea* 
tnng.  ebenso  wenig  Hast  sieb  die  Itteke  mit  CKtemporelien  eosfttUen; 
denn  diese  solltn  doefa  mUgliebet  an  die  leetttie  angeseUoeaen  wer* 
den.  nebenbei  sei  nocb  erwSbnt,  dasz  sätze  wie:  in  equilis  aodeoia 
est  —  ans  rOeksiebt  auf  die  deatsebe  spräche  unbedingt  hatten  ver- 
mieden  werden  müssen,  der  sextaner  überträgt  zunächst  wörtlich : 
'in  den  adlern  ist  ktlhnheit.*  das  ist  schlechtes  deutsch,  aber  er  kann 
es  nun  einmal  nicht  besser,  ich  habe  wenigstens^  als  ich  ?on  der 
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classc  eine  freiere  flV»ersetzting  verlangte,  mich  überzengt,  dasz  ein 
Sextaner  nicht  fähig  ist,  in  diesem  falle  das  richtige  /\i  treffen  die 
sinngetreue  Verdeutschung:  Men  adleni  wohnt  kilhnheit  inne'  hndet 
er  nicht,  weil  sie  seiner  einfachen  ausdrucksweise  zu  fern  liegt  — 
er  würde  sagen:  'die  adler  aiud  kühn'  —  und  da  wird  man  ihn  doch 
Biobt  zwingen  wollen,  gewSUter  ra  reden,  als  er  fortig  bringt?  steh 
ICenrm  Vorgang  könnte  mtn  den  sftti  ja  so  wiedergeben:  *die edler 
beben  ktlbnbeit'  {vgt  nr«  7,6  und  nr«  11,4)  —  aber  iet  deedeotub? 

Das  urteil,  welches  hier  ttber  die  beiden  ersten  abschnitte  des 
Meurerschen  lesebnebe  gefftUt  worde,  trifft  mutatis  motandis  such 
für  alle  folgenden  zu.  nach  wie  vor  sind  die  stücke  bunt  durch- 
einandergestreut; selten,  dasz  einmal  ein  paar  zusaoanoienbängende 
sich  finden,  der  inhalt  derselben  über^teif^t  in  vielen  föUen  die 
fassungskraft  neun*  oder  zehnjähriger  knaben  und  ist  dabei  noch  50 
wenig  anziehend,  dasz  er  nur  geringes  Interesse  erweckt,  ich  greüe 
aus  der  menge  der  beispiele  nur  einige  heraus,  wie  nr.  47,  48,  49 
(de  Gioerone  —  de  Hannibale  —  Gato),  54  (de  GFeeconim  et  Boma- 
norum  deis),  66  (de  templie  et  simnlaorie),  62  (de  bomtne) ,  66  (de 
Chraecia) ,  67  (Italien),  69  (de  milittbns  AtheniensiomV  74  (de  Iflgi» 
bns),  77  (de  Tiris  iilnetribus  Graeooram),  89,  90,  91  (de  temporibot 
—  de  templis  —  de  republica  romana)  —  und  so  fort,  femer  be« 
gegnen  uns  die  vorbin  besprochenen  technischen  mängel  wieder, 
weder  bei  der  declinaticm  noch  bei  der  conjugation  ist  der  formen- 
schätz  des  lateinischen  so  verwertet,  dasz  genügende  abwecbselung 
im  ansdruck  erzielt  worden  wttre;  auszerdem  sind  die  eigen tümlicli' 
keiteu  des  deuläcbeu  sowohl  wie  deä  lateinischen  nicht  gebührend 
berttclceicbtigt  worden  —  kein  wnnder,  wenn  der  sextaner  dann  die 
eine  epracbe  dnrcb  die  andere  verdirbt. 

Ee  würde  m  weit  ftbren,  wenn  ioh  miob  aafeinielheitea  tiefer 
einlassen  wollte,  ich  beecbrünke  mich- deshalb  anf  obige  ekisie.  flbe^ 
dies  sind  die  beiden  ersten  abschnitte,  mit  denen  wir  nna  eingebes- 
der  beschäftigt  haben,  typisch  ftir  das  ganze  buch. 

Ich  glanbe  nun  den  schlusz  ziehen  zu  dürfen,  das?:  Meurer  seine 
absieht  'anziehenden  lese-  und  lernstofT  tu  liefern,  keineswegs  er- 
reicht hat.  der  dargebotene  Icrnstoff  bat  beträchtliche  lücken ,  die 
der  lebrer  mühsam  ausfüllen  musz.  und  was  den  lesestofif  betrifft, 
SO  braucht  man  nur  am  ende  des  Schuljahres  eine  probe  zu  macheo, 
um  die  Überzeugung  zu  gewinnen,  daes  der  eextaner  die  me^se  dei 
gebotenen  nicht  in  seinem  gebim  bat  verarbeiten  kOnnen.  im  beetflt 
üdle  ist  in  eeinem  köpfe  eine  menge  7on  namen  bSngen  geb1iebe% 
ohne  daes  er  jedoch  einen  Zuwachs  an  wirklichem  wissen  erfahren 
hätte  —  denn  'er  hält  die  teile  in  eeiner  band ;  fehlt  leider  nur  das 
geistige  band*,  die  losung  fOr  sexta  musz  eben  der  alte  sprucbsein: 
'non  multa,  sed  multum.'  diesen  hnf  >f eurer  zu  wenig  beherzigt, 
und  deshalb  bedeuten  auch  pieine  zusammenhängenden  stücke  nur 
einen  linszerlichen  fortschntt  gegenüber  den  einzelsäUen  Oistermanns 
und  anderer,  dasz  ich  mit  dieser  ansieht  nicht  allein  stehe,  beweist 
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das  urteil  Vogts  ('inr  finge  flW  den  kit«iiiiaolie&  imterrioht  am 
gTBiiiasuan',  n.  jebrb.  1888  296  f.):  'Meiirer  asd  Perthes  •  • 
begehen  den  fehler  der  formeliaiisohen  methode  in 
noch  schlimmerer  weise  als  diese  selbst  sie  machen 
wieder  die  lectüre  auBSchliesslich  zum  mittel  der 
grammatik  und  wort  künde,  bei  ihnen  fehlt  besonders 
am  an  fang  jede  rückzieht  auf  die  bescbaf  fenheit  des 
inhalts;  damit  die  gelernten  vocabeln  und  eingeüb  ien 
formen  vorkommen  können,  musz  der  knabe  Über  gott 
und  weit  und  wer  wt-ici^  äOuaL  uocli  waa  uuteiriulite t 
werden.' 

Die  beste  xeobtlSntignng  meiner  kritik  hat  ICenrer  selbet  ge* 
liefert,  indem  er  noeb  ein  sweitee  lesebnch  gesefaiieben  bat:  *PsnU 
sextani  liber'  (ebenfiüls  im  verlege  Ton  H.  BOhlau  in  Weimar  er- 
•ebienen).  ich  unterziehe  auch  dieses  einer  betraobtnng.  ich  kann 

mich  kurz  fassen,  da  dasselbe  nach  meiner  Uberzeugung  als  ein  fehl* 
griff  be£eichnet  werden  niiisz.  das  bestreben  Meurerü,  den  stoflf  ein- 
heitlieh zu  gestalten,  verdient  an  um)  für  sich  h^chntes  lob;  dasz  er 
aber  die  erzlihlung  in  die  ^«genwart  verlegt  bat,  beiszt  meines  er- 
achtens  mit  dem  lateinischen  em  bpiel  treiben,  es  kommt  mir  gerade 
bo  vor,  als  wenn  man  einem  antiken  marmorstandbilde  moderne 
kleidnng  emdebsii  wollte.  M enrers  saobe  wird  dadnrob  niebt  besser, 
dass  er  einen  seztaner  inm  trtger  der  bandlang  gemaobt  bat.  die 
fiddpoekbriele  vollends  sind  ein  gani  nnglttcklieber  einldU  wie  darf 
man  die  spräche  längst  vergangener  Jahrhunderte  sa  kfinsteleien  ge- 
branchen  wie  z.  b.  'luftsohifiT,  ^erbs warst*  und  so  fort! 

Auch  der  von  Mtmrer  in  'Pauli  f?fxtani  liber*  angewendeten 
rncthode  kann  ich  nicht  zuötiininen.  er  bat  sich  im  grnszen  und 
ganzen  an  Perthes»  angescblobsen.  im  ersten  und  zweiten  capitel 
läszt  er  bchon  den  indic,  den  conj.  und  den  imperat.  praea.  act.  lernen, 
dann  folgen  m  bunter  reiiie :  dum,  erste  conjugation,  dritte  dedinationi 
Zahlwörter,  comparation,  sweite  ocmjugation,  vierte  nnd  fttnftedeeli- 
nation,  pranomina,  vierte  and  dritte  conjugation.  die  natlirliobe 
gUederong  der  fnrmenlebre  in  nomine,  ?erba,  pertikeln  ist  elso  toII- 
stftndig  Uber  bord  geworfen;  an  die  stelle  derselben  ist  ein  willkür- 
üistb  snsammengseetstes  mosaikbild  getreten,  ich  sage:  willkürlich, 
denn  wie  will  man  es  z.  b.  rechtfertigen,  dasz  die  vierte  und  fünfte 
declination  von  der  dritten  losgerissen  sind,  mit  der  sio  doch  so  viele 
berührungsp unkte  haben?  dasz  eine  solche  methode  unwissenschaft- 
lich ist,  bedarf  keines  beweises  —  denn  jede  wissenscbaft  verfährt 
gesetzmttäzig  —  sie  ist  jedoch  auch  noch  unpädagogiisch.  für  den 
lateinischen  ao&ngsunterricht  sowie  fttr  jeden  andern  können  meiner 
annebt  nseb  nnr  twei  grundsfttse  gelten :  1)  ee  miiss  vom  leiebteren 
snm  stdiweieten  anfgestiegen  werden,  2)  des  sasaramengebOrige  moss 
moh  im  sosammenbmig  bebandelt  werden,  das  erraOgliobt  ein  an- 
gemeeeenee,  rnbiges  fortsebreiten:  das  einzige  mittel,  den  hin-  nnd 
berflaekemden  geist  eines  fcnaben  in  die  sebranken  gleichmftsiigen 
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tekens  su  baiia«ii  ^  imd  aaawKiem  gewinnt  te  maAmt  ank 
dann  ein  wirkliches  Terständnia  fUr  das  wesen  der  spräche,  wenn 
er  dieselbe  als  einen  woklgegliederten  kSrper  kennen  lernt  and  nicht 
als  ein  gemisch  aus  ganz  verschiedenartigen  bestandteilen.  beides 
haben  Perthes  und  Meurcr  verschmäht  —  freilich  ist  r^^  anch  leichter, 
in  den  inhalt  eines  les»  biuhes  abwechselong  hineinzubringen,  wenn 
man  die  formenlehre  in  atücke  zerhackt,  als  wenn  man  streng  dem 
gang  der  grammatik  folgt. 

Was  femer  Perthes  anbetrifft,  so  bin  ich  derselben  meinung 
wie  Vogt,  der  (a*  o.  s.  301)  folgendemMien  urteilt :  Mas  vertnHNn 
auf  die  nnbewnste  aneignung  maoht  die  Pertliessohen  bfleher  fBr 
gymnasien  nnbrandibar.'  Perthes  bat  auf  di^  'onbewnata  ansic^ 
nnng'  btnser  gebant.  er  konnte  aof  keinen  schlechtem  nntergrond 
bauen,  denn  diese  unbewnste  aneignung  wird  bei  sextanem  durch- 
kreuzt durch  die  zuchtlosigkrit  des  jugendlichen,  u'nge^ehtilte!l 
geistes,  der  sich  gern  zerstreut  und  die  gedankeii  wie  wiMe  hum- 
mein  herumschwärmen  läszi  ich  könnte  aus  mt-iuer  praxiä  lollege- 
schichten  anführen,  wenn  ich  überhaupt  nötig  hätte,  diese  allen 
lehrera  bekuuutu  that^ucbö  uocb  zu  beweisen,  sehr  treffend  ^dgt 
Jiger  in  seiner  ausgezeichneten  schrift:  'aus  der  präzis,  ein  pidi* 
gogisekes  teetament'  (s.  7  nr«  36):  'wir  sind  noek  niokt  so  weit  ins 
der  Sekrates  des  Aristopkanes,  dasi  wir  die  floksprllBge  des  un- 
reifen, jugendlichen  gedankens  messen  könnten.'  es  kommt  neck 
dazu,  dasz  Perthes  fast  aussehHessUok  einaeJsfttze  verwendet:  eins 
methode,  der  man  heutzutage  zu  gunsten  zusammenhängender  stocke 
immer  entschiedener  den  krieg  7.11  erklSron  bep^innt.  ans  dem  glei- 
cbiii  gnmde  verhalte  ich  mit  b  auch  unbediiiL^t  abiebnend  gegen  dsi 
bekannte  und  weit  verbreitete  lesebuch  von  Otstermann. 

Wie  soll  überhaupt  ein  zweckmSsziges  lesebuch  iür  sexta  bö- 
schaffen  seinV  Vogt  (a.  0.  s.  297)  antwortet  auf  diese  frage  so:  'der 
geist  dee  knaben  neigt  aar  abwe^duelong  nnd  strilabt  sieh  gegen  dis 
▼ertiefnng  in  einen  stoff.  anderseita  aber  darf  man  dem  knaben  in 
seiner  neignng  som  neuen  niekt  so  weit  naobgebea,  dass  man  ihm 
die  disparatesten  dinge  abwechselnd  TorfÜhrt.  es  gilt  Tielmebr, 
abweebaelnng  innerhalb  eines  einheitliohen  gebietes 
herbeizuföhrcn.'  letztern  salz  unterschreibe  ich  unbedingt,  kann 
mich  ;*ber  darum  doch  nicht  ff5r  die  von  Vogt  empfohlenen  fabeln 
entscheiden,  die  fabel  mit  ihrer  einfachen  handlung  bietet  dem  ge- 
müte  des  kuabtü  keine  anregung.  daä  ideal  des  Sextaners  sind  'ge- 
fccbichten*,  womöglich  solche,  in  denen  es  recht  wilJ  oder  geheiuiüis« 
voll  zugeht  —  hauptsächlich  märchen  oder  sagen,  diese  erfahrung 
verdanke  idi  dem  umstände,  daas  ich  mieh  stets  bemüht  kabe,  nit 
meinen  aextanem  niekt  bloss  Mieottliobett'  verkehr  an  pflegen,  son- 
dem  ihrem  thnn  nnd  treil>en  auch  aosserhalb  der  seknle  anteerk« 
aamkeit  nnd  teilnähme  sn  schenken,  ich  kann  mich  nicht  erinnern, 
dasz  sie  mich  auf  nnsem  clsssenspazierg&ngen  jemals  gebeten  bfttten, 
ihnen  fabeln  sn  erttblen;  sie  wollten  immer  nor  mArohen  nnd  absn- 
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ten«r  liArm.  ieh  Tintehe  detlialb  niöhft,  wealialb  Vogt  ortihlimgMi 
«nt  der  nyibologie  "besser  ftlr  qnmte  eafgespairt^  wissen  will,  die 

fabeln  mit  ibren  einförmigen  tiergesialten  müssen  zuletzt  ermüdend 
wirken,  es  fehlt  somit  an  wirklieber  'abweebselmig*  und  die  '^eln- 
heitlichkeii*  des  ganzen  ist  doch  nur  eine  rein  änszerliche.  für  das 
von  Vn^t  frepriesene  Übungsbuch  von  Lattmann,  welches  lauter 
fabeln  enthält  ,  knnn  ich  raich  auch  deshalb  nicht  C!  w;Irmen ,  weil 
ich  der  Lattmunnst  ben  methode  nicht  zuzustimmen  vercKiir.  schon 
dasz  Lattniann  ein  gemisch  von  einzelsfttzen  und  zusammeubUngen- 
den  Stücken  bringt ,  halte  ich  für  unvorteilhaft;  noch  nnsympathi- 
eeber  ist  sair  die  wtt  md  weise ,  wie  er  die  eUebiseligmaebeiide  in« 
dueilott  durebgefUirt  bei;  dem  er  weist  denn  lebrer  die  tolle  einer 
meecblne  sa ,  deren  g»ng  gensn  necb  Torsebrift  geregelt  ist  eine 
ansfttbrliobere  erörternng  meiner  bedenken  musz  ich  allerdings  einer 
epitem  gelegenheit  vorbehalten*  ioh  bemerke  deshalb  für  jetzt  nnr 
so  viel,  (las?.  5ch  mich  auch  ganz  entschieden  ^p>f!;f'Ti  Lattmnnrjs 
formciilcbro  ctklära.  dasz  die  'ergebnisse  der  spracb forsch ung'  ver- 
wertet worden  sind,  hat  weiter  nichts  zur  folge  gehabt,  als  dasz 
2.  b.  die  dritte  declination  mit  den  unsrlOckseligen  s-  und  i-  und 
u-stämmeu  tiu  wabres  kreuz  lUr  lebrer  und  bcbüier  geworden  ist. 
icb  bebe  des  wenigstens  gefanden ,  als  ioh  in  sexta  nach  Lattmann 
unterriebtet  bebe. 

leb  gebe  nun  snr  bespieebong  meines  eignen  leeebnebs  nnd  sa* 
gleich  zur  antikritifc  gegen  Mewes  Uber,  er  beginnt  gani  Homerisch 
nait  einer  feierlioben  enmfting,  wenn  ench  nicht  der  Mnse,  so  doob 
der  —  directorenversamralungen.  eine  solche  hat  neralich  bei  der 
beratunf?  über  ziel  und  methode  des  lateinischen  iintorrichts  die 
these  nn;.ri3nonunfri :  'Übungsbücher,  deren  übunj^sstoil  iehler  gegen 
die  reine  1  ifimtiit  enthält,  sind  vom  schnlgt  ln  auche  auszuschlieszen.' 
auf  grunü  dieser  tbesc  warnt  Mewes  vor  meinern  lesebuche,  'weil  es 
von  anfang  bis  zu  ende  in  seinem  latein  von  germanismen  und  in 
ukum  deatseb  Ton  Mnitinen  strotoe*. 

Znnlebst  glaube  ieb  niebt  an  die  nnfehlbarkeit  der  direetoren- 
▼ersemmlQngen,  vor  deren  'hoobdaberftbrenden  Worten'  Jiger  in 
eeinem  bereits  erwähnten  ^pSdsgogiseben  testMnent*  warnt  (s.  3 
nr.  4;  vgl.  anoh  ar.  17).  um  so  weniger,  als  dieselben  directoren 
sich  Tiorh  keineswegs  einstimmig  gegen  das  lesebnch  von  Ostorraann 
erklärt  hali(  n.  und  doch  f^nthält  das^selbe  rrlrich  zu  anfang  folgende 
verstüsze  gegen  die  'reine  latinität':  siWa  umbram  parat  (I  9  ==* 
I  10);  copia©  patriae  victoriam  parant  (I  19);  dementia  saepe  lacri- 
mas  parat  (I  21);  ooustantiu  incoiarum  saepe  fortunarn  patriae  parat 
(n  7);  Tietoria  eopiamm  ineolis  laetitiam  parat  (III  3 ;  vgl.  ni  6. 
9«  14.  19.  SO),  es  wird  eben  niobts  so  beiss  gegessen,  «üb  es  ge- 
koebt  wird,  die  directoren  wissen  nur  tn  gut,  dees  die  pidagogik 
in  noeb  viel  bOberem  gnde  als  die  politik  'die  knnst  des  m0glieben' 
ist.  es  kommt  bloss  darauf  an,  dast  latinismen  und  germanismen 
necb  krttften  vermieden  werden,  dieses  ideal  sa  erreicben. 
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bin  ich  von  vorn  herein  bemüht  gewesen;  ich  habe  mich  redlich  be- 
strebt, wirkliches  latein  und  richtiges  deutsch  zu  schreiben,  deßbalb 
habe  ich  ohne  rticksicht  anf  raumüi  äparniä  uu^ülihgu  ei  lüuleruügen 
ui  kkmmem  beigefügt,  damit  der  sextauer  sich  mit  dum  gedanken 
▼ertreat  mache,  daas  aklaviiidi-getreQe  überaatimig«!!  niebi  immer  am 
platxe  sind,  fix  dieaea  aoalnmfliamiitd  bat  Mewea  aUerdinga  keiaa 
äugen  gehabt,  aber  yieUeioht  verlangt  er  Ton  einem  leeeboebe  flir 
aezta  denaelbeii  llaaa  dwr  rede  wie  von  einer  scbrift  Leasings  odor 
Ciceros.  nun  dann  weisz  er  eben  nicht,  waa  ea  heiaat,  alob  mit  ge- 
bundenen bänden  und  fliszen  vorwärts  bewegen  zn  mtlssen;  was  för 
hindernisse  aus  dem  wege  zu  räumen  sind,  wenn  man  1)  mit  einem 
bestimmten  wortvorrate  auskoujmen,  2)  sieb  möglichst  einfach  und 
für  seitaner  verständlich  ausdrücken  und  3)  dabei  doch  anziehenden 
lesestoff  bietüii  will,  und  iiätt»  die  tbeuietitiche  behandlung  doa 
lateinischen  Unterrichts,  avf  die  Mewea  solches  gewicht  legt,  eine 
noch  Bmfangreiefaere  littexatnr  enengt  (vgl.  flbrigena  Jiger  a.  ik 
nr.  800),  ao  werden  doch  dieae  praktiacben  achwierigkeiten  nna 
nnd  nimmer  ans  der  weit  geschafift  werden*  wir  kfonen  uns  ahm 
niemals  ganz  ans  den  banden  irdischer  nnToUkommenheit  loarcisieB. 
80  tadelt  Lattmann  z.  b.  den  'schuljargon*  des  lateinischen  Unter- 
richts ('combination  der  methodischen  principien',  zweiter  abdruck, 
s.  72).  und  doch  stehen  in  seinem  lateinischen  eiementarbucbe  fllr 
Süxta  gleich  in  den  ersten  abschnitten  u.a.  folgende  sätze :  die  mntter 
lobt  die  sorge  der  magd  (10,  7)j  das  leben  der  bauem  bat  sorgen 
(10,  24);  die  mntter  bereitet  den  kindem  eine  freude  (21,  5;  vgL 
22,  9.  26,  7  Q.  9.  27, 6)|  die  mntter  rettete  den  kranken  sobn  dank 
Tiele  sorgen  (32,  25);  die  braten  nacbbom  bewahrten  eine  fotli 
frenndsefaaft  (39, 13);  wir  Udeln  den  urheber  der  liat  (44,  9).  voa 
diesen  beispielen  —  deren  zahl  stark  vermehrt  werden  kOnnte  — 
sind  die  einen  undeutsch ,  die  andern  so  beschaffen ,  dasz  sie  nicht 
ohne  Verletzung  des  gebotes  der  'reinen  latinität'  übersetzt  werdea 
können    imd  doch  hni  noch  niemand  dem  Verfasser  diese  vergeben 
gleich  als  verbrechen  angerechnet,   nun  habe  ich  uieiner>eits  von 
vorn  herein  auf  den  ausdruck  |?anz  besondere  Sorgfalt  verwendet 
und  mich  in  der  bereits  erwäbnltn  weiäe  gegen  latini&men  und  gcr- 
manismen  ni  aehtttien  geavcbt^  ich  fürchtete  jedoch  mit  leeht,  datt 
mir  trots  aller  vorncht  noch  mancher  veratosz  gegen  den  atroiga 
dentachen  nnd  Inteiniachen  atll  dorcbachlflpfen  wUride,  nnd  deihilb 
erklärte  ich  ofifen  im  TOrwort,  da^z  ich  mir  nicht  einbildete,  maeter- 
gllltigea  deutsch  nnd  classisches  latein  zu  bieten,  ich  'wagte' 
diesen  satz»  weil  ich  in  gedanken  die  —  jetzt  gesperrt  gedruckten  — 
adjectivn  betont«,  ich  behaupte  aber  ganz  entschieden,  das«  die  UB- 
verraeidlichengermanisiuen  und  latini5;men  in  meinem  lesebucbenicbt 
zahlreicher  sind  als  z.  b.  bei  Liittmaiin,  und  fordere  Mewes  aut,  u^^^ 
deu  gegenbeweis  zu  liefern,  wenigstens  habe  ich  das  iaieiniscbe — 
soweit  irgend  möglich  —  aus  Cicero  und  Caesar  entlehnt,  die  fiU^ 
in  denen  ich  ans  andern  qnellen  geschöpft  habe,  sind  zu  alhleo. 
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irelsz  augenbHeklkh  nur  iwei  uncUssische  worfe  namhift  la  aniobin ; 

subiecti  tmtertbanen)  und  bistoria  (gescbicbte  «es  ertthlung); 
jenes  ist  Taciteiscb,  dieaes  dicbteriscb.  dsöz  icb  CiceronianUobe 
dicaH  eipripeva  benutzt  habe,  wie:  vehicnlum  (—  fahrzeuj?),  niirum 
—  verum  —  tempus  est,  ut  —  wird  man  doch  nicht,  als  un?itatthaft 
bezeicbnen  wollen.  <'V>enso  gibt  Wagener  t^'huujjt-'ichwiei igkeiten  der 
lateinischen  foruifculelirt!')  im  acc.  pl.  m.  von  duo  die  tVirnjeu  duo 
und  duoB  ak  gleicbberecbtigt  anj  wer  will  mich  uiao  Ladeiu,  wenn 
Uli  »as  praktisebftii  rttoktUkUft  dnos  gewiUilialie?  ja,  hfttte 
idi  mSat  mxki  in  mtiner  tiiÜMtnig  dieae  fipaSbiit  dar  boweguog  atw« 
diftoUieli  gewahrt»  ao  würde  Uewaa  naiiia  kkuan  aOndan  gagan  die 
'reine  latinität'  gar  niehi  bafla«rkt  baben.  bat  er  doah  mit  aoloher 
ella  kritisiert,  dasz  er  aiaa  wichtige  stelle  meines  Vorworts  ver- 
stümmelt! er  läfczt  mich  sagen:  'jedoch  bin  icb  öfters  mit  bowuster 
absieht  vom  Ciceronianischen  sprachgebrauche  abgewichen',  ver- 
scbweigt  aber  meinen  nachsät z,  auf  den  alles  ankommt: 
'sobald  ich  dadurch  dem  schüler  eine  erleichterung 
verschaffen  zu  können  glaubte.'  (so  z.  b.  durch  die  latini- 
sieruDg  der  griechischen  namen  auf  e,  die  bei  Cicero  nicht  voUstttndig 
dnrchgefafarl  iat) 

8ad  hmo  baetaniia*  Ifewaa  bat  aiah  iiielit  die  muhe  ganoBBOBeB» 
mm  ^rardamaiviigaerleU  an  b^grflBdaii}  waa  aoll  iab  da  den  laaer 
mit  einer  ausfUbrlicbea  Widerlegung  ermüden,  die  doch  nur  dann 
wirksam  sein  wttrde,  wenn  idi  das  halbe  buch  wieder  mit  abdruckte  ? 
hingegen  kann  ich  seinen  zweiten  hauptvorwurf  auf  der  stelle  ent- 
kräften. LI  behauptet  nemlich,  man  snche  vergebens  'an  der  em- 
richtung'  meines  Werkes  'nach  irgendeinem  neuen  princip,  wodurch 
es  dtii  Vorzug  vor  den  zahlreichen  btichern  fibnlicber  artzu  gewinnen 
verbucht  hätte*.  Lhatbächlich  ist  schon  die  Anordnung  des 
gramafttiaeban  tbangsstoffaa  aiae  naae.  wie  ÜMiiar  den* 
eelbaai  in  *Faiili  i«tani  libei^  nach  den  Vorgänge  von  Pertbea  m* 
reofalgeaiaabi  bat»  baben  wir  beraita  oben  geeoben;  noeb  xadieakr 
Tarflbrl  I^tadi  in  seinem  neuerdinga  erschienenen  lehr-  und  l^a» 
buch  ftlr  sezta*.  er  beginnt  mit  der  awaitan  daebnaftion,  dann  feigen: 
erste  declination,  adjectiva  auf  us,  a,  um,  snm,  erste  conjugation^ 
Worte  üuf  er  nach  der  zweiten  und  adjectiva  auf  er,  a,  um,  dritte 
declination,  adjectiva  der  dritten,  vierte  und  fünfte  declination,  pro- 
nomina,  zweite  con  ju^-^jition  ,  vierte  coiijagütion  ,  dritte  conjaf^^ation^ 
oomparation ,  adverbm,  Zahlwörter.  Lattmann  ordnet  den  btuh  so: 
erste  und  zweite  decUnation,  praesens  und  impf.  act.  der  ersten  eon- 
jugation,  adjeottta  dar  araten  nnd  aweiten,  pronomina poeeasaivai 
{nraea.  mid  inipl  Ton  aam  md  voaaolinun  der  sweiten  ooigagationi 
dritte  deelini^ion,  lätiinuB»  perl  nnd  plnaqnampf.  ¥0n  aom,  amo 
und  deleo,  perf.  der  twoitai  o<mjugation,  prcnonunn«  fortsetzung 
der  dritten  declination,  adjectiva  der  dritten,  fortsetzung  der  dritten 
declination,  vierte  und  fünfte  declination,  paesivum  der  ersten  und 
»weiten  eo^jugation,  oomparation,  die  vier  coi^ugationen,  präposi- 
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tionen,  pronomina.  bei  Ostermann  ist  die  reihenfolge  diese:  erste 
und  zweite  declination,  adjectiva  der  ersten  und  zweiten  ,  dritte 
declination,  adjectiva  der  dritten,  die  vierte  und  fünfte  leulination, 
comparation,  esse  und  composita,  erste  coiyugation,  Zahlwörter,  pro- 
nomina, zweite,  dritte,  vierte  conjugation,  deponentia.  Meurer  end- 
Heb  bat  in  seinem  lateinischen  lesebacbe  folgende  gliedenmg  ge- 
wShU:  ante  und  tweite  deduiation,  adjectiva  der  enten  imd  iweitcn, 
dritte  deeltnation,  ^jectiva  der  dritten,  forteetuing  der  drifAan,  die 
▼ierte  and  fBnite  dedinetioa,  nm,  ente  coBjogation,  ooaii»eratl«Bt 
zablwttrter,  zweite  conjugation,  pronomina,  dritte  und  vierte  eon- 
jugation,  prSpo&itionen ,  adverbia,  deponentia,  coiyunctionen. 

Teil  meinerseits  hnbe  m\ch  frpnan  di-m  g'nnG^  der  formen- 
lehre  angeschlns-cn  und  die  einteilung  in  nomirm,  vrrba  und  Par- 
tikeln btreng  beibehalten,  und  wenn  ich  die  deponentia  etwas  in- 
rückfrestellt  habe,  so  geschah  das  nur  deshalb,  v^reil  das  pensum  der 
Sexta  aichi  durchweg  gleich  bemessen  lät  und  ich  für  alle  fälle  die 
faandlnng  zu  einem  gewissen  abeoblneee  bringen  wollte. 

Ebenso  derf  ieh  miob  rlihmen«  den  mein  bnch,  waa  die  wiU 
des  leeestofla  betrifil,  ein  'nenee  prineip'  Tertritt  nun  «nten  male 
findet  sich  hier  der  versaeb,  den  sextaner  so  sa  sagen  IB  den  vorbef 
dea  altartuma  einzuführen,  hierbei  bin  ieh  gaiis  ^jalemaftisch  za 
werke  gegangen,  mich  leitete  die  erwägung:  der  sextaner  soll  die 
spräche  der  Römer  lernen,  folglicb  musz  er  auch  mit  den  Römern  ia 
erster  linie  bekannt  werden,  ferner  nuisten  sacbliehe  Schwierigkeiten 
womOgHcb  ganz  vermieden  werden ,  da  die  formalen  dem  sextaner 
schon  genug  zu  schaffen  machen,  die  gegen  wart  durfte  nur  gestreift 
werden,  besonders  wenn  es  galt,  sie  zur  Vergangenheit  in  beziehnog 
tu  aetaen.  ich  Uelt  ea  Jedoch  ffir  gnt,  erat  eine  forberdteode  ein- 
leitong  zu  geben,  dieae  knttpfta  iA  an  die  aefaale  an,  dia  mnSehrt 
im  mittelpiinkte  der  gedenken  eines  sextanera  ateht,  nnd  aehÜdarla 
dann  efcwaa  anaftbrlieber  das  landleben,  jedooh  immer  nur  in  am- 
rissen,  so  dasz  alles  —  mutatis  mutandis  —  auch  anf  römische  ver* 
hältnis«e  tibertragen  werden  könnte,  von  den  dörfern  ?a\  den  stSdten 
war  ntir  ein  >ehvitt  —  und  jetzt  liesz  ich  die  Römer  in  den  gesichts« 
kreis  <1ls  Sextaners  treten,  zunächst  als  feinde  unserer  vorfahren,  die 
dureh  ihren  beiden  Arnimius  befreit  werden,  von  nun  an  bescbftf- 
tigeu  äich  die  Stücke  uuäbchlieä^iich  mit  den  Römern,  besonders  mit 
ihren  aagen,  aber  aneh  mit  ihrem  thmi  nnd  treiboi,  wobei  die  knar 
hen  immer  nnr  ao  viel  hUran,  ala  für  aie  yen  intereaae  adn  kana* 
beaondera  aohwierig  war  dar  abaohnitt  über  die  aahl warter;  allein 
die  dort  gemaobten  angaben  tiber  den  Imaia  der  Römer  sind  fQr  sex- 
taner keine  trockene  leetllre,  sondern  werden  von  ihnen  hOahlicb  an- 
geataunt  nnd  darum  auch  gemerkt  werden,  nachdem  so  der  sextaner 
mit  den  Römern  genügend  bekannt  geworden  ist,  wird  er  kurz  aaf 
die  Griechen  hingewiesen,  deren  schönste  safje  den  weiten  teil  de? 
buches  ausfüllt,  selbst  Mewes  will  es  scheinen,  als  wären  'die 
gewählten  Stoffe  vornehmlich  geeignet,  das  intoresse  jugeuuiiuher 
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geister  zu  fesseln';  er  meint  aber,  dieser  vorteil  gienge  infolge  der 
*gr08zen teils  banalen  art  der  erzftblung'  wieder  verloren,  da  baben 

wir  abermals  ein  kraftwort,  welcbes  beweist,  wie  wenig  Mewes  Tum 
ricbter  über  diesen  gegenständ  berufen  ist.  ^hnnal'  mmz  vorn 
Standpunkte  erwaciisener  aus  betrachtet — jedes  buch  weiden,  dessen 
stil  sich  nicht  über  die  einfache  ausdrucks weise  von  scxtanern  er- 
heben darf,  oder  weisz  Mewes  nicht,  dasz  ein  sextaner  eine  andere 
•pradie  fBhrt  wie  primaner?  dass  er  fast  anesdilieeilioh  in  hanpi- 
sätsen  redet  und  dieeelben  nicht  einmal  yerbindet,  es  sei  denn  dnich 
*nnd  da'?  dasz  er  conjnnotionen  imd  relativa  seltöi  anwendet?  dasz 
er  bei  der  wiedergäbe  von  werten  anderer  personen  sich  gern  der 
directen  rede  bedient?  diesen  und  ähnlichen  eigen tümlichkeiten 
musz  doch  rin  lescbuch  filr  scxta  gerecht  werden ,  wenn  es  der 
fassungs kraft  der  knaben  nicht  za  viel  zumuten  will,  zudmi  sollen 
die  lesestücke  doch  anch  zur  einübung  grammatischer  formen  dienen ! 
das  schönste  ist  dabei  nur,  dasz  ich  stellenweise  die  OdjSbee  ia^t 
wörtlich  Uberbetzt  habe,  ich  greife  die  ersten  besten  stttcke  heraus, 
'  s.  b.  st  163  —  Od.  IX  352  ff.,  st  168  IX  398  ff.,  st.  170 
IX  606  ff.,  8t  224  —  XX  199  ff.,  st  231  XXI 207  ff.  ich  kann 
mich  also  mit  Homer  trOsten« 

Doch  ich  will  meine  antikritik  nicht  über  gebUhr  ausdehnen, 
obscbon  ich  noch  auf  manche  einzelbeiten  hinweisen  könnte,  durch 
welche  sich  mein  lesebiich  von  andern  'ihnlicher  art  erheblich  unter- 
scheidet, es  scheint  mir  nun  aus  meinen  ausftihrnngen  zweierlei  her- 
vorzugehen 1)  dasz  Mewes  das  werk,  welches  er  so  scharf  kritisiert, 
nur  durchblättert,  nicht  aber  durchstudiert,  und  2)  dasz  er  sich  mit 
dem  lateinischen  unterrichte  in  sexta  besten  falls  blosz  theoretisch 
besehllftigt  hat  in  der  that  hat  er  —  wenn  ich  ans  Programmen  des 
rechten  Iralehrt  bin  —  niemals  in  sexta  lateinischen  Unter- 
richt erteilt,  dieser  umstand  erklärt  vieles,  entschaldigt  aber 
nichts,  und  ich  weise  deshalb  die  Mewesscbe  recension  entschieden 
zurück,  noch  sind  wir  im  Schulwesen  nicht  so  weit,  dasz  das  höhere 
alter  und  das  Studium  der  pßdagogischen  litteratur  die  praktische 
erfahrung  ersetzen  könnten,  einer  unbefangenen  kritik  kann  ich  mit 
der  ruhe  entgegensehen,  die  dem  bewustsein  gewissenhaft tr  arbeit 
und  redlichen  btrebens  entspringt,  dafür  bürgt  mir  schon  der  um- 
stand, dasz  mein  buch  z.  b.  in  der  Berliner  philologischen  Wochen- 
schrift (jahrg.  X  nr.  4  Tom  25  jan.  1890  s.  184  f.)  folgendermassen 
besproehen  worden  ist:  'es  teichnet  sieh  ans  dnreh  eine  wohlerwogene 
besohrftttknng  des  lemstoffes,  dnrch  einriobtnng  nnd  anordnung, 
welche  bei  Stetigkeit  der  einttbung  den  erwerb  eines  bleibenden  be- 
Sitzes  von  formen  und  vocabeln  im  äuge  haben,  und  vor  allem  dadurch, 
dasz  der  Jugend  auch  in  dem  (Ibersetzungsmaterial  eine  gesundCi  an- 
genehm schmeckende  und  bekömmliche  speise  gereicht  wird.' 

EiSBMAOH.  Fr.  Sigismund. 
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44. 

BUDOLF  KOBSBT,  BIBTOEIBOBB  BTVDIBH  AUB  DBM  PBABHABO- 
L0GI80HBB  INiTlTDTS  DER  KAISBBXn  TOUVBBSITXt  DOBPAT.  I. 

Halle,  TMMsh    GiMM.  1889.  VI  a.  t6$  ■.  gr.  8. 

'Sani  imtsr  den  propheieD*,  wird  omcilMr  dntkm^  «bbb  «r 
sMead«  B&saige  liest,  gewis ,  ein  aiedkiner  o&ter  philologen;  aber 
«m  pliitokl^Mher  inedioiME.  imd  aoldi  eneeiMlieiBavg  Iii  doppelt 
und  dreiftcli  willkommen  tu  heiszen  in  einer  zeit,  wo  sidi  die  gegaar 
des  gymnagiBme  niobt  snm  kleinsten  teile  aus  den  jOngem  desHippo* 
krates  zusammensetzen.  Kobert  will  nicht,  wie  die  meisten  Sf^iner 
berufsgenossen  und  die  naturforscher  fnst  durch wetr,  nur  das  rem 
praktische  und  das  was  unmitteibar  auf  die  gügtjuwart  bezug  bat,  in 
den  bereich  der  nntersuchung  gezogen  wiasen,  sondern  er  hält  es 
für  uneriäszUch ,  dasz  wie  jede  andere  Wissenschaft  so  auch  die  der 
medidn  in  ihrer  geschichtlichen  entwicklung  verfolgt  und  so  in 
Ihm  enltarluBtoiMieii  Mantong  gewürdigt  werde,  mit  groeMr 
Wirme  tritt  er  bIbo  fttr  4m  pflege  der  eltertamietadieii  Obvliiapt 
und  f)lr  die  mediciaiecb  iiBtnrwiaeeiisefaBfQiohe  pbiblogie  insbeson- 
dere ein,  wobei  er  —  die  worte  yerdienen  weit  und  breit  bekannt 
zu  werden  —  es  nicht  als  ein  unglttck  beklagt,  sondern  als  ein  glück 
preij<t,  auf  der  lateinischen  haupt^^cbule  der  Franckeschen  Stiftungen 
in  Halle  einen  unterriebt  empfangun  ;'U  babon,  bei  dem  der  Schwer- 
punkt auf  die  alt<^n  sprachen  gtbgt  worden  sei.  es  thut  einem 
ordentlich  wcLl,  nach  so  vielen  iaht  durchweg  tbörichten  bemer* 
kungeii  über  daa  g^mnasium  auch  einmal  wieder  ein  wort  des  lobes 
von  einem  anerkennt  tflehtigen  medioiner  tu  hlkenl 

Ton  den  vier  abbandlmgeDi  welche  dae  hnoh  enthllt,  haben 
swei  nnmittelbara  beeiehnog  tum  eltartom,  L  R.  Kobert  ^inr  ge* 
schichte  des  motterkome'  nnd  IIL  B.  von  Grot  'Über  die  in  der 
BippokratiBdien  schriftensammlang  enthaltenen  pharmakologischen 
kenntnisse.  mit  Zusätzen  des  heransgebers'.  die  mSnner  von  fach 
haben  allen  grund,  sich  mit  diesen  artikeln  genauer  bckanni  zu 
machen,  und  ich  bin  überzengt,  sie  werden  an  der  streng  wissen- 
schaftlichen ai  t  der  nntersuchung  iliro  freude  haben,  aber  ein  ab- 
scbmlt  m  der  arbeit  vuu  Kobert  gebt  alle  pbilologen,  auch  dio, 
welche  von  Hippokrates  und  Dioskorides  wenig  wissen ,  sehr  nahe 
BD«  daa  tat  seine  beepreebaag  der  pest  ton  Athen* 

Nachdem  der  gelehrte  verf.  eine  wohlgelungene  flheiaelWBg 
der  einaeblägigen  stellen  aaa  Ihnhydidee  gegeben  hat,  aetzt  er  ia 
ttberaeugender  beweisftlhrung  anaeinander,  daaa  wir  in  jener  forekt- 
baren  krankheit  nicht  kriegs-  oder  flecktyphus,  auch  nicht  die  ein- 
fachen blättern  zu  sehen  haben,  sondern  blättern,  die  darum  besonder^ 
verheeren  1  wirkten,  weil  sie  in  einer  durch  sphacelinsäurehaUiges 
mutterkoni  geschwächten  Volksgesundheit  einen  eigenartigen  nähr- 
boden  tunden.  nach  dem  berichte  des  Diodor  waren  der  sog.  pest 
ein  nasser  wmier  und  tiu  bei;:^er  sommer  vorweggegangen,  und 
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lolche  Witterung  ist ,  wie  Robert  in  der  einleltnng  uigif  der  en^ 

Wicklung  jener  giftigen  gefareidekranUieit,  die  man  mit  dem  namen 
mutterkorn  bezeichnet,  nur  zu  gttngtig.  als  nun  die  AtiMoer,  Städter 
mif^  landleute,  in  der  belagerten  ptadt  eingepfercht  waren  und  sich 
im  wesentlicben  auf  die  eruälirung  aus  jenem  mit  giftigen  beslond- 
teilcn  vennengten  petreide  angLwiesen  sahen,  da  konnte  es  nicht 
aubbleiben,  dasz  bei  ihnen  Hie  krankheit  einen  ganz:  andern  und  viel 
schlimmem  verlauf  nahm  ab  bei  den  Spartanern,  und  dasz  alle  merk- 
male,  wekhe  die  scbrifUtener  der  alten,  ?or  allen  Thukjdides,  an- 
geben ,  sioli  ToUetiadig  mit  denen  deekeii|  die  enob  heute  Boeb  bei 
▼eigiltiiiig  dwdi  motieSrikoni  beobeebtet  werden*  alio'dleetbeidnbe 
peel  eine  bletteniepidemie  bei  einer  mi  latentem  ei|{otkffla8  leiden- 
den beTOlkernng',  das  ist  eins  der  vielen  wiehtigen  ergebnisse  der 
Eobertscben  untenncbimg» 

Srnmitt  Chr.  H iw« 


45. 

liUiiEIiT  BINDE. 


Ein  lehrerle^rn,  rrich  an  kHmpfen  geg^n  hemmende  gewalten,  reicher 
an  (^ottvertrauen  und  ''jenem  glauben,  der  uns  nir  v«  rfüegt',  bat  am 
20  november  des  vorigen  jabres  seinen  abscUlusz  getundea. 

Aaf  dem  katheder  traf  den  verbliislMliee,  ffBr  dessea  geachioke  dieea 
seilen  in  weitem  kreiaen  teilnahmr  wcrl^en  sollen,  der  todbringende 
sebiagaofall,  der  ihn  noch  zwei  tage  auf  daa  Sterbelager  atreckte. 

Wenn  andi  der  beimgegangene,  obeflehrer  4r.  Robert  Binde  vom 
königliehen  erangeliacben  gjmnasiam  au  Qlogan,  mit  arbeiten  rein  philo- 
logischer natnr  Helten  nnd  in  fHe?er  Zeitschrift  nie  nn  die  offen tUthkeit 
getreten  itt,  so  war  er  doeb  padaj^og  und  lehrer  im  vollen  sinne  dea 
woitea,  «nd  ein  abrlw  Miaet  leben  sgangei  dttifte  fleiebalterifen  —  er 
war  am  13  april  1823  geboren  —  c  rinn,  rnnp-en  mu  alte  Zeiten  n  fieaen. 
Jüngeren  aber  einen  lohnenden  bliak  in  die  vergangeoheit  eröfi'oen. 

Seine  eitern  waren  uhrm&uheraleute;  in  einem  kleinen  häuscheu  an 
der  ecke  der  Bergftraaae  and  des  marktplattes  an  Oardelegen  «Hbliekte 
er  das  licht  der  weit,  eine  kleine  zciehiuintr  seines  eltrrnhnTnes'  liirn'»' 
ab»  teneraier  beeita  über  »einem  «tehpult.  ungemein  feaaelnd  wuate  er 
««•  seiaer  kindbelt  so  «rslbtott;  das  leben  mr  bleinea  ahmlridadieB 
atadt,  nuter  deren  einwohiMrtehaft  die  originale  nicht  apäxlich  vertreten 
w«rpTi,  bot  seinem  geiate  di*>  ersten  eindrücke,  die  bei  «einem  tiefen 
gemiitaleben  unaoalöachlicb  durin  hatten  sollten  nnd  einen  zug  su  ge- 
aondeai  hemor  la  Ibn  entwiebvltea. 

Anrh  an  trugischen  cinwirkimgen  fehlte  es  nicht;  von  wiederholten 
feuersbrünaten,  die,  wie  man  munkelte,  von  verbrecheriaeber  band  an- 

Siegt  waren,  von  einer  weitverzweig^n  diebesbande,  die  auch  an  der 
vUner  qnäatur  einen  einbruch  anaBbto  iiad  deren  entdedteof  Is  die 
kleine  »tadt  nnweif  f!rr  hnnnöversehcn  grenze  hifipinspielte,  wnste  er 
ana  treuem  gedAchtnis.  uud  wenn  er  sich  aebr  wohl  fühlt«,  in  der 
apiaebe  Reatefs  so  beriehtea.  leider  bat  leia  naenrartiter  %&ä  sefaM 
plan,  dieae  erinnemngen  niederzuschreiben,  vereitelt. 

Nach  besuch  der  heimatlichen  hÜrgerichule  arh»itete  er  bis  znm 
18n  lebensjabre  als  gerichtsschreiber;  denn  ea  lag  nicht  im  willen  teiaer 
altera  t  Iba  eiaer  bönerea  lanfbaba  soeafllbTee. 

Aber  sein  reger  geist  lisss  ibai  keiae  rabei  IHr  seine  karfsa  spar* 
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rrofchen  kauft«  er  tich  bücher  und  lernte«  ebne  anleitong  zn  beben, 
letein  und  grieehUeh;  mit  rMtloeem  fleisee  ermng  er  die  reife  flr 

eecunda.  er  besuchte  die  gymuHHien  zn  Rten<iHl  und  Snlzwedf^!:  von 
seinen  lebrern  prägten  licb  besonderö  Danueibli  rector  zu  ÖUadai« 
fiefarader  und  Baecke*  der  Terfeseer  einer  etoetengeaehiehte  des  alter" 
tnms,  seinem  Gedächtnis  ein. 

Am  11  m'iirz  1845  erwarb  er  das  zeagaia  der  reife,  jubelnd  meldet 
er  dies  seinen  eitern,  die  darin  wenigstens  einen  beweis  seiner  höheren 
besUminang  erkannten. 

'Arm  wie  eine  kirohenmans',  so  pflegte  er  sclbgt  tu  ^mg^n,  kam  er 
in  deoiHelben  jähre  nach  Berlin,  wo  eine  neue  weit  ihm  aufrieng.  die 
nniTertitftt  vereinigte  demelt  lehrer  nntterbliehen  oemeM.  aeui  wisaene» 
drang  trieb  ihn  in  die  börsäle  aller  facultUten.  sein  denken  nahm  unter 
Trendt'leiibiirgs  leitiiüi^  eine  eutscheidende  wendung-  ?.iir  philosophie; 
mit  Uebciweg  dispuliercnd  lustwandelt  er  im  kaälanieuwiilidclien.  die 
brttder  Qrimni,  Lacbmann,  Böckb,  Meineke,  Werder  binterlaseen  m 
seinem  geiste  dnrcli  ihre  persönlichkeit  wio  ihre  Irhrm  Moibmde  <prireti. 

Die  störmiacben  mür»Lage  ron  1848  erregen  ihn  aufs  tiefste,  er 
nimmi  eifrigen  enteil  an  der  pelitisehea  bewegung  jener  leit,  Miederer 
viele  einzelheiten  noch  jabrsehnte  naebher  fesselnd  aa  ersählen  wüste, 
hier  sei  gestattet,  ein«*  kleine  oft  von  ihm  mitt^eteilte  anekdote  aber  Lach* 
mann  anzuführen,  der  grosse  kntiker  zog  mit  einem  bäuflein  aufge- 
regter atttdenten  durch  die  Lniaenatrasae.  ein  ladenachild,  dae  in 
jrrnszeti  buchstaben  die  aiifscbrift  'niederlan^c'  trug,  gab  'ihm  veraula-- 
sung  zu  der  bemerkung:  'hier  steht  niederlage ;  das  ist  ominös.'  s» 
Terlengnete  sich  nicht  der  meister  in  der  anslegang  des  menschlichen 
wertes.  — 

Im  frühling^  1850  verliesz  der  junge  pelehrte  die  nniversilät.  Iihus- 
lebrerstelien  führteu  ihn  nach  Pommern,  Meckleuburg  uud  der  Frieguiia 
und  lebrten  ihn  die  weit  kennen;  in  Prenslan  nnter  dem  etreogen  bane- 
Fegiment  einer  frHU  von  TT nltzendorff  fand  er  musze  zu  Wissenschaft > 
lieber  bcacliiitti^un^T  und  zur  Vorbereitung  für  die  ataateprüfttog,  die  er 
gegen  endo  des  jubres  1856  rühmlich  bestand. 

An  Berliner  privatschulen  hatte  er  incwieehen  auch  geeebicklicbo 
koit  und  rrf  tlinnirr  für  srit^cn  beruf  erworben  und  T<nr;^e  reit  v.nvh  den» 
examen  pro  facultate  docendi  legte  er  noch  die  prufung  pro  reclorato 
vor  der  •ehnlprQfQogaeoDinieaion  in  KSslin  ab. 

Auageriistet  mit  dieser  vorbildwig  trat  er  1857  in  Glogan  am  evaa* 
gelischeu  gymnasium  in»  lehramt.  unter  Klix'  leitun^  bceudipte  er  sein 
pädagogisches  probejulir  und  fand  1858  dauernde  Nostellung.  1859 
ffihrte  er  ale  treue  geführtin  seines  lebens  die  llUeate  toebter  eeiaee 

amtSgenncHcti  ,  t]r  <  nhrrlrhrer^  K .  Stridde  beim,  in  dem  ersten  jahr- 
schnt  der  ehe  blieb  ihm  die  äussere  aorge  nicht  immer  fern,  und  docb 
■änderte  er  nie  einen  aageubliek,  wenn  «e  galt,  eiaeii  bedftrftigen  ver- 
wandten SU  unteretiitien ;  auch  verlor  er  In  dieser  aelt  knrs  binter  eis- 
ander seine  über  allen  peliebten  eitern. 

Kr  begann  eine  eifrige  und  gesegnete  lehrtbätigkeit,  die  band  tu 
band  gieng  mit  einer  etanuenewerten  arbeiteamkeit  Tu  der  pbileeepbia. 
die  geduukeu,  die  seinen  köpf  bewegten,  hrHchte  er  in  immer  neuen 
formen  zu  }»Hpi(  r,  sich  selbst  damit  rastlos  klärend  und  fördernd,  wie 
oft  traf  mau  ihu  noch  nm  spüten  abend,  nachdem  er  die  anstrengenden 
berufsgeschäfte,  correcturen,  Vorbereitungen  u.  dgl.,  erledigt  hatte,  emsig 
über  büchern  und  papier.  ein  uuwidiräii  liüchcr  ilraug,  der  ilm  hi»  iu« 
aller  jugeudfriach  uud  begeiaterungsfühig  erhielt,  trieb  ihn,  ohne  jede 
rfiekticbt  anf  Inaiem  erfolg  etetlg  weiter  tn  idiairen,  an  sinnen,  s« 
arbeiten,  eine  milchende  knh  war  seine  Wissenschaft  jedenfalls  nicht, 
ja,  ein  weh  beM<  h1eicht  den,  der  die«  mühselige  rinsren  mit  ansali,  bei 
dem  gedankeu  daran,  wie  UUgUnslig  getad«  die  jaiire  vuu  lt>(i>U  bta 
nabeau  1890  der  pbiloMpble  waren! 
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So  fehlte  es  oft  seineni  nie  müden  eifer  an  der  ermuti(;unrT ,  die 
von  aasten  kommt,  am  das  wichtigste  hervorsubeben,  er  beteiligte  sich 
«n  ttiner  ron  der  05tÜofr«r  pbilosophiaehen  faeultilt  f[f«ttel1ten  preii- 

bewerbuug.  die  unsäglichen  scliwlerii^keiten ,  die  jeder  wisi^eDSohaft« 
liehen  arbeit  in  einer  kleinen  stadt  erwachsen,  überwand  er  durch  eine 
unvergleichliche  ausdaiier.  eine  überwältigende  crinnoruug,  als  er  eine» 
abends  vor  dem  postgebftiide  im  dlmmeraden  'Cwielicbt  mit  citteraden 

bänden  die  höchst  anerkcnncTKie  rintwort  (!cr  facnltät  eutfaltetc  und 
entatffertel  dat»  «einer  atbeit  gespendete,  redlich  verdiente  lob  ergriff 
ihn  in  tiefster  eeele.  den  ertten  preis  erhielt  er  leider  Dicht,  weil  die 
gewünschte  vollstindigkeit  nicht  erreicht  war;  der  «weite  preia,  EU 
dessen  erringnn^  die  bedingungen  anderer  natur  waren,  war  ander- 
weitig vergeben,  für  ihn  war  gleichwohl  der  abend  einer  der  denk- 
wfirdigsteii  eeinea  lebens. 

Noch  öfters  Vat  <  r  sich  hiernach  an  prei-;h(  m  erhim n  beteiligt 
and  fast  immer  mit  ähnlichem  erfolge;  er  erwtirb  die  anerkennendsten 
Worte  nnd  gieng  um  ein  haar  des  ausgesetzten  preises  verlustig,  gleich- 
wohl  blieb  mismut  und  Verzagtheit  seiner  nator  fern,  *ieh  bio  schon 
ein  pethvü^el'  war  die  einzige  klage,  die  man  hörte,  als  »onnenstrahl 
in  das  letzte  Jahr  seines  lebens  (1889^  fiel  ein  auerkennungsbonorar  von 
600  mark,  des  er  vom  allgemeinen  deutsehen  eehriftstellerverbende  fHr 
eine  arbeit  über  Lessings  Stellung  zur. frage  der  Wiedergeburt  erwarb. 

Die  Göttinger  preisschrift  beschiifligie  ihn  unausgesetzt  weiter;  es 
war  bcliwicng,  einen  Verleger  für  das  weitläuüg  augelegte  werk  zu 
finden;  die  einleituog  ist  in  erweiterter  geetaft  als  broschüre  bei 
DQramler  in  Herlin  1880  erschi' ncn  T:ntrr  dem  titel :  'drm  soll  und 
haben  der  .inenscbheit.  kritische  eiuleitung  in  die  philoaophie  der  ge- 
schickte von  dr.  Robert  Binde.* 

Zam  druck  gelangte  ferner  im  Verlage  von  C*  Flemmiog  in  ülogau 
eine  rede  über  Fichte  als  denker  und  Staatsbürger  %n  dessen  hundert- 
jKhrigem  geburtstage,  die  unter  dem  namen  Otto  Dorneck  gebt. 

Hieran  echliesse  sich  eine  übersieht  seiner  programmabhandlongen 
nach  der  zeitl'ul>:e: 

1)  de  Cleoni»  oratione  quae  est  in  tertio  libro  Thucjdidis  commsntatio 
criticH  et  exegetiua.  1859. 

5)  Aristobulisclie  Studien.    I.  1869. 
3)  Aiistobulische  ntudien.    II.  1870, 
4;  1.  über  räum  und  zeit.  18C7. 

6)  IL  Ober  kraft  und  Stoff.  1868. 

8}  I^.  Annaeus  Seneea  quid  censnerit  de  rentn  natura  ae  de  Tita 
bnmana.  1883. 

7}  begriff,  urteil  und  scblusz  in  ihrer  gemeinsamen  wur^el.  I.  1887. 
8)  begriff,  urteil  nnd  sehlnss  in  ihrer  gemeinsamen  worsel.  II.  1889. 

Gedruckt  wurden  auszerdcm  einige  kritiken  von  disiertationen  und 
sehulbUchern,  sowie  mehrere  belletristisch  gehaltene  aufsätze,  kleinere 
gedichte,  rätsei  u.  dgl. 

Sein  reich  entwickeltes  redetalent  stellte  er  jederzeit  bereitwillig 
in  den  dienst  der  schule,  dank  und  anerkennung  erntete  er  damit  mehr 
als  sein  bescheidener  sinn  begehrte  in  der  löge,  seine  populär- wissen- 
■ehaftlichen  vortrüge  nnd  Vorlesungen  stehen  in  gutem  andenken  bei 
seinen  mitbürgern. 

Wenn  wirklich  die  zeit  in  den  liinterL-rund  getreten  ist,  wo  znr 
wertschüizuiig  eiues  lehrers  die  frage:  was  hat  er  geseilt leben?  was  ist 
von  ihm  gedruckt?  in  erster  lioie  mitsprach,  so  darf  man  dem  urteil 
der  Schüler  des  Iieimgegangenen  einiges  trcwiclst  beilegen,  die  nali  und 
fern  durch  seinen  tod  im  innersten  erschüttert  worden  und  sein  an- 
denken durch  ein  denkmal  so  ehren  im  begriff  sind,  vielleioht  also  ist 
•f  jenen  eher  beizuzMhten,  bei  denen  man  fragen  mtlss,  wie  sie  gelebt^ 
gesprochen,  gelehrt,  was  sie  gewirkt  haben« 
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Was  or  als  meoscb  gewesen  ist,  hätte  der  arme  schüler,  der  bilft» 
bedürftige  Student,  der  ratsnchende  caadidat,  so  mancher  möhMlige 
«all  belMcae,  dem  «•  in  der  weit  m  glinsen  nickl  gliekta,  woU  «■ 
besten  su  nng^n  frewust ;  hier  »ei  es  durch  einen  bezeichnenf^on  za^ 
angedentet.  vor  knrsem  erhielt  seine  witwe  den  brief  eines  jungen 
■umaM  MU  BerKn,  4me  mmtk  «laeai  Kreitalt—  fWMehe,  sieli  «te  «m 
an  bereiten,  so  eben  aas  dem  krankenhauee  entlassen  war.  dieser, 
einstmals  sein  acbüler  und  pflegltijg',  schreibt,  mit  seinem  tode  hntt^n 
sieh  zwei  äugen  geschlossen,  die  ihn  als  knaben  wie  aar  die  seiner 
tofbllcb«!!  «IteffB  ni»  dnnbMlMimt  und  gMs  v«fttaad«B  Htte«. 

0. 


46. 

ERWIDERUNG. 


Ans  dem  anfsatze  'die  lateinische  tempaslehre',  den  A.  Waldeck 
(Corbach)  im  siebenten  heft  dieser  Jahrbücher  s.  369  ff.  reffen  maiae 
im  nennten  heft  dee  Jahrgangs  1889  dertelben  trfebtenentt  kntik  mImt 
abhsndtungen  (heft  17  tind  18  der  'lehrproben  und  lehrgXnpe')  richtet, 
erHebe  icli  mit  vergnügen,  dasz  ich  ihn  gründlich  mioverstHuden  Imbe 
und  dasz  W.  weuigötcut»  m  den  hauptgesichtspaukten  mit  mir  völlig 
fibereinstimmt,  dieeer  erfreulichen  thateaehe  gegenüber  rerziehte  iek 
drir.inf.  (Wo  mobr  nnt^^rp-r^ordnrtcn  pTinkle  noch  bo^tclicndpr  mr-intinc'^- 
verschiedenheit  nochmals  su  erörtern,  und  überlasse  es  den  ieaern  aa 
beurteilen,  Inwlewdt  «tw*  W.e  noidrOdt«  in  dm  ^lekif  rabea'  geeigatt 
waren,  meine  misverstAndnisse  hervorzurufen,  ich  wttfde  mlnk  oiw€b«r 
mehr  beunnihicren,  wenn  nicht  J.  H.  Schmal?  in  «einem  programm  'er- 
Iftaterangen'  zu  meiner  lateinischen  sehnlgrammatik  (Tauberbischofs- 
heim  1890)  91  meine  einwindmigen  gegen  W.  nie  *^kt  gm»  «nbe» 
reohtigte'  bezeichnet  hätte. 

Sodann  aber  wendet  eich  W.  gegen  die  darstellung  der  tempuslehre 
in  der  grammatik  Lattmauu-Müller,  um  zu  zeigen,  da<z  Auch  in  dieser 
der  grondinta  ▼on  der  Unterscheidung  selbständigen  nnd  besofene« 
terapusgcbranches  nicht  strenir  dnrehgeführt  sei.  ich  miisz  bekenne^ 
daaz  seine  austührungen  in  diesem  abschnitte  groszentoiis  durchaas  zn- 
treffend  find,  nber  Mder  dad  W.s  nagriffe  laiorern  gegeMteadeloB  ge* 
worden,  als  in  der  neuesten  aufläge  von  Lattmann-Müller  (1890)  die 
tempußlehrf  anf  grunrl  mein«»r  wrlirift  ^<? elbständiger  nnd  bezogener 
tempusgebruuch  im  lateinischen'  and cuhoeck  und  Ruprecht  1880 J eine 
▼olbtändige  Umarbeitung  erfahren  bat,  in  der  wenigatene  menehe  der 
von  W.  gerfigten  schwächen  beseitigt  sind.  ic!i  m  ichto  f^ahcr  jeden 
leser,  der  sich  aun  W.s  aufsatze  ein  urteil  über  die  grammatik  von 
Lattmann -Ifüller  bilden  wollte,  bitten,  dabei  gefälligst  die  neueate  auf- 
läge diesee  baehet  sa  vergleidieii. 
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47. 

DEB  ZUDBANG  ZU  DBN  GELEHBTEN  BEBUF8ABTEN, 
SEINE  UBSAGHEN  UND  ETWAIGEN  HBILiaXTEL. 


BekftDBtlicli  hat  der  realMhvlmftiuiervemii  die  bearbeitung  dieser 
frage  als  preisaafgabe  gestellt  das  Preisgericht  bestand  aus  den  ab- 
geordneten Seyffert-Magdebnrg,  Zedlitz*Neukirob,  den  Professoren 
Faulsen  nnd  Conrad,  dem  vortragenden  rat  im  unterrichtsministe* 
rium  HÖpfher,  den  directoren  Steinbart  und  Schauenburg,  ea  wurde 
entschieden,  dasz  keine  der  76  eingelieferten  arbeiten  den  vollen 
preis  erhalten  solle,  dn-^z  «lie  Verfasser  der  beiden  besten  arbeiten 
sich  in  den  preis  zu  leiien  laaUen.  dieselben  sind  professor  Pietzger, 
Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Nordhausen  und  professor  Treutlein 
am  gymnasium  in  Karläruhe.  beide  bchriften  sind,  zu  einem  band 
vereinigt ,  erschienen  bei  0.  Salle  in  Brannscbweig.  wir  können  es 
verstehen,  dasz  es  dem  Preisgericht  nnmOglich  schien,  die  eine  dieser 
beiden  hervorragenden  leistnngen  Aber  die  andere  an  stellen,  nnd 
wenn  wir  hier  uns  nur  mit  der  zweiten  beschäftigen,  so  geschieht  es 
hanptsftehlich  deshalb,  weil  sie  nicht  wie  die  erste  sich  blosz  auf 
Preuszen  beschränkt,  wir  möchten  durch  eine  möglichst  gedrängte 
Inhaltsangabe  der  umfassenden  Untersuchungen  des  zweiten  Verfas- 
sers die  aufmerksamkeit  auf  diese  hoch  bedeutsame  zeitfrniM-  hin- 
lenken und  zugleich  zu  einer  eingehenden  Würdigung  beider  scbriften 
anregen,  die  wir  für  wichtige  marksteine  auf  dem  wege  zu  einer 
gesunden  Schulreform  ansehen. 

Die  beseichnnng  ^gelehrt'  wird  man  wohl  mit  beiden  Ver- 
fassern gelten  lassen  fdr  alle  ftcher,  deren  ergreif ang  eine  durch 
akademische  stndien  zn  erwerbende  Vorbildung  voranssetat.  anoh  in 
der  beaotwortung  der  grundlegenden  frage  naeb  den  gründen,  welche 
snr  ergreifnng  eines  gelehrten  faches  drängen ,  wird  man  beiden  zu- 
stimmen können:  es  sind  entweder  natttrliobe,  in  der  nnveränder- 
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ten  Tiaitir  (!eR  menscheii  liegende  oder  sie  enteptiagen  am  inner  •» 

Y  e  r  h  ä  1 1 11  i  s  s  e  n . 

Als  die  wichtigste  aller  regungen  menscblicben  wesens  Dennt 
Treatlein  den  Selbsterhaltungstrieb,  derselbe  findet  für  sehr 
viele  seine  befriedigung  in  der  Zugehörigkeit  zu  dem  beamten- 
stände,  weil  hier  die  den  lohn  bringende  Stellung  für  die  daaer 
▼erbfirgt  ist,  weO  der  lohn  lelbei  in  MitenvorflbeigäienderivbeHi* 
nafUügkeit  geleistet  idid  inid  ein  h<4ier  bniehteil  ele  mhegafalt 
geiahU  wird. 

Innig  verbunden  mit  diesem  trieb  ist  derjenige  nach  erhel- 
.  tu r  ^  der  ert«  der  sorge  fttr  die  nachkommen  entspringt  ein  ver- 

?t  Urkter  anreiz  znr  Steigerung  eignen  lohnerapfangep,  also  ein  erhöhter  * 
antrieb  zur  erlangang  der  befähiguncr,  besser  gewertete  £rt'i»tige  arbeit 
•  zu  erzeugen;  eine  Ursache  ftlr  die  eitern,  ihre  sQhne  auf  die  b&ake 

der  besseren  schulen  zu  brincren. 

Der  das  menschliche  leben  adelude  erkenntnistrieb  äusitirt 
sich  bei  unserem  volke  rorzugsweise  in  der  neiguug  zn  theoretiscbm 
efkennen,  snm  ttieoxetisieren  nnd  raft  to  die  encbeinnng  hector, 
dnsi  mtn  sieh  bei  nne  mehr  als  bei  andern  eohiiirvölkem  lam  e^ 
greiftn  eines  gelehrten  feolies  dringt 

hk  nnserem  empfindungsieben  hat  smt  lenger  aeitBiflhdsi 
Vorurteil  eingenistet,  dasz  gelehrsamkeit  an  sieh  eohon,  ja  dasz  ge> 
lehrter  und  selbst  halbgelehrter  schein  bßbere  achtung  verdiene  als 
wirkliche  körperliche  oder  geistige  Vorzüge,  daraus  ist  entsprungen 
das  allzu  voniehme  herabsehen  der  monopolisierten  clafssischen  schuld 
auf  den  sogenannten  materialistischen  utilitarismus  der  andern  höhe- 
ren schulen,  welches  das  (ibel  jenes  Vorurteils  gesteigert  und  di6 
ansieht  herausgebildet  bat,  das  btudium  an  sich  sei  ehrenvoller  als 
eine  thstigkeit  im  wirtsefaafUiehen  erwerbaleban. 

Die  willensthStigkeit,  die  im  ehaiakter  liegende  enogie 
treibt  den  einielnen,  eine  fem»  stellnng  nnd  selbetlndigkeit  n  gt- 
Winnen y  maeht  und  einflusz  zu  erlangen,  um  in  gemeindb  nnd  stiat 
sn  den  obersten  der  oberen  zehntaosead  sn  gehdren. 

Alle  die  genannten  strebungen  sind  heutzutage  nicht  b&ufigere 
erscheinungen  als  früher,  aber  die  eigentümliche  gestaltung  unserpr 
politischen,  wirtschaftlichen  und  ge.s  el  Isch  a  f  1 1  i  cbea 
Verhältnisse  bewirkt,  dasz  jene  bestrebungen  ihr  ziel  vor  allem  zu 
erreichen  suchen  durch  die  wähl  eines  gelehrten  berufes. 

Die  politischen  zuständu  Deutschlands  haben  sich  m  wenigen 
Jahrzehnten  in  einer  weise  geändert,  wie  sie  seltmi  in  der  gesehichte 
eieh  findet,  die  Tonngsreohte  etnaehier  ttSnde  sind  gellUlsn«  sidl- 
nnd  tnnftsebranken  veraehwnnden»  Freiheit  des  gewerbebelrisfass  ist 
staatlich  verbOigt,  ebenso  gleiohheit  vor  dem  gesetz;  die  allgemeine 
vrehrpflioht  ist  Ar  gani  Deutschland  eingeführt,  da»  selbstverwal- 
•tong«  das  allgemeine  and  unmittelbare  Wahlrecht,  'wer  so  geschüttelt 
und  gerüttelt  wird  wie  das  deutsche  volk'.  meir^t  Verfasser,  ^der 
mnss  gehoben  werden.*  die  hebung  des  ganzen  kann  aber  aiur 
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geschehen  durch  die  hebiinf?  des  einzelnen,  dnhrr  hrd  prhnn  die  in- 
stinctive  empündung  der  ik  uen  Ordnung  der  dinge  viele  eitern  gerade 
der  tiefer  stehenden  geöfllachaftsschichten  veranlaszt,  ihre  söhne  dem 
weiter  gehenden  Unterricht  zuzuführen,  um  sie  für  den  auszerordent- 
iiüh  gesteigerten  Wettbewerb  auf  dem  wirtsobaftUcben  gebiete  fähig 
wa  aiMlimi.  cKflsem  IriMangsstrabfln  kommt  die  meage  von  bil> 
dünge  Od  niren  HJrdenid  entgegea,  woldw  in  Deateoblend  infolge 
dor  vieletMileioi  beoonden  sablnieh  Toriunidon  eind,  fbrnor  der  in 
unserem  jabrbanderl  lar  wihrbeit  gowordono  dlgemeine  Tolke- 
oobalnntorriobt. 

Aus  der  angedeuteten  änderung  der  allgemeinen  politischen 
Verhältnisse  erflop^en  noch  weitere  besondere  Ursachen  des  grefiteicfer- 
ten  zudrangs  zu  den  höheren  schulen  und  infolg'P  des>;en  7.u  di  n  u^e- 
lehrten  berufsarten,  vor  allem  die  emtühruug  der  allgemeiix  n  vvt  lir- 
pflicht  in  den  ni  chtpr  euszisch  en  Staaten  un^l  die  damit 
verbundene  einrichtung  des  einjährig-freiwiiligenwesens. 

Wibrend  auf  dem  gewerbliefaen  und  dem  kanfmBnniscben  ge- 
biete der  bedeoteod  ▼eraeblrfte  Wettbewerb  dnreh  eibObte  anspan- 
irang  der  geistigen  ktlfle  die  edinle  fUlt,  iet  die  handwerk  tnIMgo 
der  durcb^bmng  des  masohinenbettiebee  nrfiokgegangen,  und  mat> 
losigkeit ,  der  verlast  des  glanbens  an  die  tnknnft  dee  handwerke 
bestimmt  manchen  handwerker,  unter  grosien  opfern  seinen  sehn  der 
höheren  schule  nn anvertrauen,  um  ihm  die  erreiobiing  mindestena 
einer  niederen  beamtenstMlln  7n  ermöglichen. 

Auch  das  daniederliegen  der  iandwirtschaft  wirkt  in  der- 
selben  weise. 

Ein  weiteres  wichtiges  momeut  bilden  die  gesell^^uh ält- 
lichen Torhältnissei  die  genuniheit  der  erscheinangen »  welobe 
man  nnter  dem  namen  der  eooialen  frage  snsammenfiuit;  dai 
mit  elementarer  gewalt  rieh  trollriehende  aofwSrtBdrlngen  der  naob 
arbeitmrdleut  nnd  lebenshaltang  niedersten  aohicbten  des  volks« 
gaDSeny  nm  zu  politischer  bedeutung,  zu  höherem  Wohlbefinden  n 
gelangen,  die  folge  ist,  dasz  die  nächst  höheren  schichten  ebenfalls 
cfp'lr'ingt  Werdum  emporzu-tvebpn  ,  nnd  so  durchsetzt  sich  jeder  stand 
m  hl  und  mcl  r  niit  elemenien,  welche  den  unter  ihm  stehenden 
ständen  entstammen. 

Aber  nichts  ist  so  bedeutsam,  als  die  einwirkung  der  schul- 
verhäi  Luisse  Deutschlands  in  Verbindung  mitdenpoli- 
tischen,  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  so- 
a  t  in  d  e  n.  -^Yerlksser  gi  bt  in  lUeeem  abaehnittnmlusende  ataitiatiael» 
mitteilongen  Aber  das  leben  der  hSheren  sohnlen  Tomefamlleh 
Prenaiena  nnd  Badens,  das  gesamte  dentaehe  soholweeen  konnte  er 
nicht  derselben  gründlichen  betrachtung  unterziehen,  da  die  schnl- 
atatistik  in  den  andern  deutschen  Staaten  sehr  im  argen  liegt,  doch 
werden  hie  und  da  auch  andere  deutsche  Staaten  und  selbst  Öster- 
reich henn'j^f'zogen.  für  Preuszen  bcnntzte  er  die  amtlirhn  Statistik 
der  letzten  30  jähre,  für  Baden  gieng  er  anf  53  jähre  zurück,  für 
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Pieuszen  kommen  naheia  3  milUonen  Mbttler  in  betnohli  fOjrBftClMi 
beinahe  7.^  million. 

Wir  werden  nur  einige  der  wichtis^sten  .Labien  hervorheben  und 
uns  im  wesentlichen  auf  Preuszen  beschräDkeii.  zunächst  gilt  es  m 
zeigen,  dasz  fast  üämüicke  bcbüler,  welche  eme  bübere  bilduug 

•  dar  eleiiMiiIvsolitüe  erstreben,  geiwongen  sind,  eine  lateinsohuld 
SU  beraohsn,  also  eiito  flehnle,  woldhe  iweli  den  wdrUflkUohcii  er- 
kUnmgiii  d«r  behSrdm  nnn  beBadi  dir  miiwntll  vorbmitet 
lBb9S^  gab  es 
in  Prettssan  lateinMditilen  aberbaapt:  98%,  ggrninaaiaii  60Vf  > 

lateinloBe  »cbulen  7%, 
in  Baden  latelnsduilen  (iberbanpi:  89 %9  g7iana8ia&  29Vet 
lateinlose  sclmlen  llVo- 

Die  industriearmen  landwirtschaftlichen  provm^^eu  Preuszens 
und  die  norddeutschen  mittelstaaten  besitzen  verhältnismäszig  die 
meissteii  g^muaoien.  so  z.h.  kuuuul  em  gymuaaium  auf  2(XKKX)ein- 
wohner  im  kOnigreich  Sachsen,  aof  80000  einwobner  in  Pommern. 

AI«  ein  nnam  sabnlwbllltnlsae  kenaieteliiwiidaa  molniiil  iit 
baaottdera  die  aniabl  dar  tbitaiientan  n  betnohten.  um  glai^ 
artiges  zu  ver^eiehen,  baiTarfaaaar  die  BaU  der  ebitmianteii  dar 
einzelnen  jähre  in  beziehung  geeetii  mit  der  geaamtzahl  der  schaler, 
die  9  jabre  vorher  in  der  sexta  anwesend  gewesen,  d&nach  ergibt 
sich,  dasz  in  Preuszen  in  den  jähren  1867  —  78  durchschnittlich 
abiturienten  waren,  also  wenig  mehr  als  ein  viertel 
der  in  sexta  eintretenden  ächüler  erreicht  das  ziel  der 
schule,  'welche  harte,  ja  schreckliche  thatsache  spricht  tich  in 
diesen  worten  aus!  man  bedenke,  das^  der  ganze  lehrplan,  die  gan^ti 
unterrichtsweise  unseres  gymnaaiums  auf  das  volle  durchlaufen  des* 
aalben  eingeriehtei  iat,  daai  in  den  antaten  und  mitÜeran  daaan 
im  weaentUoben  nur  geatt  wird,  nm  in  dan  obersten  sd  ernten,  diai 
die  reife  fraebt,  der  wahre  lohn  all  der  Jahre  langen  anstrengimgaa 
nur  dem  verheiszen  wird,  der  bis  zum  ende  hindurchdringt,  wohl 
sagen  die  vartaidiger  solchen  zustandest  die  verfeohter  der  idee  und 
der  heutigen  Verwirklichung  der  idee  des  gymnasiums,  dasz  die  vor 
orreicbung  des  zieles  abfnll'Tiflfn  sich  selbst  den  schaden  zuzq- 
schreiben  haben,  die  einbusze  an  wahrem  gewinn,  den  teilweisen 
Verlust  ihrer  jagend ,  die  mangelhafte  Vorbildung  für  ihre  lebens- 
KWecke  .  .  wo  bleibt  die  schuldige  rücksicht  auf  jene  abfalleadeo 
66,  ja  73%?* 

Zieht  man  die  aehfller  aBmilieher  latainaobalen  in  bettaeht,  as 
ergibt  eiöb,  daat  von  den  in  den  letstan  10  jähren  in  aexta  diaiir 
aehalen  aa%anonimanen  aehlllem  dorobaobiiitttieb  21^  7a 
rienten  entlaasen  worden  sind. 

Dieses  ergebnis  allein  reicht  nach  dea  verfiaaserB  ansieht  hin, 
um  die  Verfassung  des  höheren  Schulwesens  als  nnzweckmäszig  zu 
erkennen,  in  höherem  masze  ergibt  sich  diese  erkenntnis  aus  einer 
betracbtong  des  schttlerabfalles,  d.  h.  der  von  jähr  zu  jähr  ein- 
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tretenden  Verminderung  der  ursprünglichen  schUlerzahl  von  avaU. 
dimlbe  iXiit  wih  festetelleii  duroh  euMn  ▼ergldeh  dtr  sehttlenahl 
der  nntenten  cImm  mit  der  der  xiAobsteii  daese  im  folgenden  Jahr 
«BW.  nach  des  ▼erfbafiera  bereohnangen  fOr  die  jebre  1867 — ^78  er- 
gibt sieb,  dasz  in  Preuszen  von  den  scbfilem  der  tmiersien  olasse  im 
vierten  scholjahre  niebt  einmal  %  ^^^^^  vorbanden  waren.  —  63  Vq 
allor  ursprünglichen  sextaner  der  realistischen  lateinschule  sind  mit 
beginn  von  obersecunda  verschwunden.  —  Nicht  einmal  die  hälftn 
aller  t?pxt'jner  der  gymnaslen  und  progjranatsien  erreicht  ober>f»cnn  ia. 
—  Di'v-  Miiti  diejenigen,  deren  verkrüppelte  und  verküm- 
mert' Ifildung'  berr  von  Gossler  beklagt. 

><'ui  27  "/q  der  den  griechischen  Unterricht  beginnenden  bind  es, 
die  densdben  bie  zum  ende  der  gymnasiallaufbahn  genieszen.  mehr 
ala  V4  ^^^^h  ^  begonnen,  Ittbren  ibn  nicbt  tn  ende^  aie  werden 
8—4  jähre  mit  der  grammatik  dieaer  spraebe  gequält ,  obne  irgend 
walehen  gennaa  ibrer  acbOnbeiten  an  empfinden,  obne  irgend  weloben 
inneren  nutzen. 

Auf  grund  sehr  mObeToUer  Untersuchungen  der  aebnlverbilt* 

nisse  Badens  wird  alsdann  gezeigt,  dasz  die  einführring  des  einjährig- 
freiwilligen  militMrdienstes  im  jähre  1866  <l«»n  besuch  der  oberen 
ciassen  bedeut^  nil  •  rliöht  hat.  daher  ist  anzunehmen,  dasz  diese  ein- 
ricbtung  ein  bcbr  aUikt.fl  anreizraittel  zum  übergange  auf  die  hooh- 
schule  und  zum  ergreifen  eine»  gelehrten  fachen  ist. 

Mittel  gegen  die  Ii  bar  f  II  Hang. 

Man  bat  oft  gesagt,  eine  benerang  der  geacbilderten  misstSnde 
werde  sieb  von  selbst  einstellen,  das  gleiebgewiebt  zwischen  angebot 
und  nachfrage  werde  stob  anob  hier  von  selbst  bilden,  wie  in  d^ 
dOr  und  4Qr  jähren,  so  weide aoeh  jetzt  der  rückschlag  erfolgen,  der 

Verfasser  erwidert  dagegen,  dasz  allerdings  die  natürliche  entwick- 
Inng  der  dinge  im  laufe  der  zeit  einen  ausgleich  herbeiführen  werde, 
aber  wer  auf  die  selbstheilkraft  der  natur  baue,  müsse  auch  stür- 
mische cntwickiuiigen ,  gewitterartige  ausgleich ungen  mit  in  den 
kauf  nehmen,  vor  alltm  aber  gelte  es,  einem  immer  wiederholten 
auftreten  desselben  ttbelstande^  vorzubeugen. 

Die  grOndlbdiste  benerung  wSra  eine  allmSbUdie  Umgestaltung 
der  OiTenSieben  meinong,  wetobe  doreb  die  emwirknng  dea  ataatea 
wohl  angebahnt  werden  bOnnte»  bebannt  genng  ist  ja  die  tbataaebe, 
dasz  der  kanfmann ,  der  industrielle  in  Dentacbland  im  aUgemeinen 
nicbt  die  Stellung  einnimmt,  die  ihm  gebührt  und  die  er  im  auslande 
allgemein  besitzt.  Treutlein  beklagt  mit  recht,  dasz  in  den  höchsten 
stellen  der  Staatsverwaltung  der  jurist  der  geborene  leitende  beamte 
sei,  man  solle,  meint  fT,  nnch  tecbniker,  kaiiflente  in  solche  Stellun- 
gen einrücken  lassen,  diu  itaatsverwaltun^^-  hH  at  werde  davon  den 
grösten  vorteil  ziehen,  das  sogenannte  monupol  des  grünen  tisches 
mit  seinen  einseitig keiten  werde  verschwinden,  die  Wertschätzung 
der  nicht  rsin  gelehrten  berofsarten  werde  steigen  nnd  die  rttck- 
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widcimg  Attf  dw  hShenn  aoholeii  werde  Bioiii  «uaUeiben,  ebili  der 
vonriefuden  bnoligeleliiaAmkeit  werde  des  enge  n&d  die  bend  mehr 
VBL  ibrem  reehie  kommen. 

Dftgegen  ist  eine  vermindernng  des  snganges  zu  den  gelehrten 

föchern  durch  eine  einwirkung  auf  die  natur  des  menschen,  auf  die 
in  seinen  körperlicbeu  und  geistigen  eigensohafton  gegebenen  bft» 
dingungen  kaum  zu  erwarten. 

Die  gründung  der  co'lonien  wud  im  laufe  der  zeit^n einen 
heilsamen  einilusz  auäUben,  wie  das  bei^piel  Kuglt^ud:»  ^eigt. 

Wir  können  Treutlein  nur  beistimmen  in  der  bebaoptong,  dui 
die  emriebtung  des  einjäbrig  freiwUligeai  militirdMiietee  in  und  ftr 
eieb  niebt  sie  beaptnneebe  der  ttberlQUiiiig  aninaebeii  set  obgleidb 
eUeidiiige  dnreb  de  —  wie  lablcnmlegig  T<m  ibm  nnobge  wiesen  — 
ein  sehr  starker  eDtrieb  zu  regerem  besuche  der  höheren  schulen  und 
dednreb  bSnfigeree  binwenden  zu  den  geehrten  fiebern  bewirkt 
worden  sei.  'nur  die  begleitenden  verhSltnis se ,  haupt* 
K^ichlich  das  Tinj^leicbe  berechtigungs wese n  unserer 
schulen  und  auch  dieses  wiederum  nur  in  Verbindung 
mit  der  eigentümlichen  parallelgliederuu^  derselben 
sind  schuld  au  dem  gerügten  mis stand.'  in  der  that  fordert 
die  oberste  militSryer waltung  nur  die  bis  zu  einem  gewissuu  ^radt 
erworbene  kenntmsTon  swei  fremden  spraohen,  niehtTos  swet  eltn 
spraohen.  vor  dieser  bebörde  sind  also  die  iBteialoses 
sobulen  ebenso  bereohtigt  als  die  gjmiiaeieii» 

Treatlein  fordert  bebong  der  materiellen  läge  wie  anoh  des  sn- 
•ebens  des  handwerks,  des  gewerbes,  des  handels,  der  laadwirtschaft 
unter  der  mitwirkung  der  öffentlichen  behörden.  im  norden  und 
Osten  Denfschlands  liegen  weit''  strecken  landes  in  c^rcszen  giltem 
zusanimen;^'ebalten,  die  so  mancher  bäuerlichen  famiiie  gesunde 
lebensbüdingungen  schafiFen  könnten,  es  ist  bezeichnend,  daii 
in  jenen  gegenden  zugleich  die  aus  Wanderung  am  stärit- 
sten  und  die  zahl  der  g^mnasien  am  grösten  ist.  — Die 
bescbaffung  von  geld  und  ondit  mllste  noob  mebr  erleielitert»  bessere 
bssehaffmig  Yon  mittebi  and  suMcbiiieii,  leiehters  verwert«sg  aid 
grttadliehere  aasnotziuig  der  arbeit  mllste  entrebi  werden,  ebeote 
die  biofigere  zusammeosobUeszung  der  einzelnen  zu  vereinen  und 
genossensohaften  angeregt  nnd  durch  das  beispiel  gefördert  werden. 

Eine  finderung  der  gesellschaftlichen  verbftltni??'  ^v. 
vev^nrhevi,  wäre  vergebliche  mübe.  in  der  «otrenannten  socialen  trage 
tritt  un.^  (  ine  durch  die  vorangegaiiLH  ne  entwickliing  bf*rausgebildete 
erschemung  von  so  elementarer  uaturgewalt  entgegen,  dasz  ihre 
weitere  entwickluiig  zurlii  kh.dten  zu  wollen  ein  vergebliches  be- 
liiiilieu  wdi  e.  wenn  immer  bieitere  volksmassen  in  besseier  geistigst 
anslnldung  ihrer  söhne  instinctiv  das  mittel  zur  besaemng  ibrer  «irt- 
aehallliohea  lege  finden,  so  ist  das  als  tbatsaohe  bbsimebmeD.  der 
poHlaker,  insbssondere  der  leiter  einer  weisen  sebnlpotitik  arais  da- 
naob  bandela.  die  sebnleinriebtangen  müssen  sieb  dsn 
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gesalleoliaftlieheii  TerbSlinisseB  anpftssen.  omerMi  ge- 

sellscbaftlichen  zustttnden  wird  tber  ihr  weeentUches  geprSg©  Yer> 
liehen  durch  das  beamten  wesen.  eine  änderung  in  der  fachlichen 
Vorbildung  der  beamtun,  in  ihrer  anstellung  würde  wohl  den  zudrang 
grtindlich  hernb mindern,  aber  diese  besserungen  würden  allzu  groszo 
nacbteile  bedingen,  die  tüehtic^keit  der  beamten  würde  darunter 
leiden,  und  wir  haben  alle  Ursache,  uns  unseres  hingebenden,  piiicht- 
getreuen  und  ehrenhaften  beamtenstandes  zu  freuen. 

Wohl  aber  ist, eine  gründliche  besserung  zu  erhof- 
fen von  einer  indernng  nnserer  eelmleinriebftnngen. 

Die  gnmdgedinken  einer  neugestaltung  dea  mittelMdiolwesenB 
«■Igobeneiäiaae  eftmtlielien  dargelegten  ▼erhlliniisennnd 
not  der  eehntdigen  rlicksichtnabme  auf  die  bedttrfnieee 
einer  ttbergrossen  mehrheity  Torausgesetsi  dasz  hier- 
bei die  intereseen  der  weiter  strebenden  minderheil 
ihre  vollwertige  beachtunir  finden.  —  Tm  öffenflicben 
intcres^^c  einer  gememsanien  allg-omeinen  Vorbildung 
»nd  in  rUcksicht  auf  die  völlige  Unbestimmtheit  der  Zu- 
kunft der  in  die  h5heren  schulen  eintretenden  knaben 
musz  die  höhere  schule  in  eine  untere  und  eine  obere  zerfallen,  deren 
«rstere  eine  einbeitaaebnle  aein  and  5  oder  6  jabresonne  nmCassen 
mnei.  die  nnierriditemittel  dürfen  iDr  dieee  untere  etnfe  niebt  in 
4er  abeiebt  gewiblt  werden,  dem  naeb  9  jabren  m  erreiobenden  end- 
nele  tu  dienen,  viebnebr  musz  auf  der  unteren  etnfe  ein  genrieeer 
nbecblnei  in  der  bildung  enielt  werden;  anf  der  oberen  stufe  kom- 
men nnr  unterriebtenittel  snr  geltnng,  welobe  der  weiter  eirebenden 
ninderheit  dienen. 

Dem  dentsehen  weist Treutlein  in  der  untt-T-m  ?cbn]c  eine  .L^nind- 
legende  bedeutung  zu,  es  soll  viel  mehr  als  bisher  gepflegt  weiüen. 
die  lebenden  frerodsprachen  müssen  den  toten  voran- 
gehen, diese  forderung  sei  schon  deshalb  unabweisbar,  weil  unsere 
echlüer  zum  wirken  in  gegenwart  und  Zukunft  herangebildet  werden 
«ollen,  wKbrend  die  etete  nnd  flberwiegnnde  binwendung  anf  eine 
fernab  Hegende  Vergangenheit  die  erflUlong  der  onltnranfgaben  der 
gegenwart  echftdige.  franiOstseb  nnd  engliacb  sollen  in  allen  deeeen 
der  nnteren  eebole  gelehrt  werden,  während  die  beiden  alten  spra* 
oben  der  oberen  eebnle  vonabe halten  sind,  das  grieobische  soll  nnr 
für  eine  kleine  gruppe  von  schUlern  verpflichtend  sein  oder  auch  för 
diese  w^iblfrei  sein,  da  bei  den  heuti!:f*'n  allerseits  gesteij^f^rten  an- 
forder un_:t/Ti  ;in  die  zu  akademischen  Studien  übergebenden  diesen  in 
ihrer  niehrzabi  nicht  mehr  möglich  ist,  ohue  Vernachlässigung  von 
wichtigerem  das  griechische  so  zu  lernen,  dasz  ein  genuszreicbes 
lesen  der  Schriftsteller  möglich  ist.  —  Mit  rücksicht  auf  neigung  und 
anläge  der  eobfller  mnss  die  obere  etnfe  eieb  in  iwei  ricbtungen 
teilen,  eine  geeobiebtlieb-sprMhliebe  und  eine  matbematlacb-natar- 
wieeenaebeftUebe* 

Der  pflege  des  kttrperi  mnti  tIoI  mebr  Mit  gewidmet  wer» 
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den  als  bisher,  täglich  rrtüpte  eine  furnstunde  sein.  rJie  zahl  »^er 
sitzstanden  ist  zu  verminderii,  den  tumfehrteii  und  iumspielen  mein 
renm  zu  geben. 

Der  bandfertiokeitsunterricht  ist  einunföhren  znr  ans- 
bildimg  von  äuge,  arm  und  band,  zur  schärfung  der  sinne,  lüi  ü'uuug 
in  genauigkeit,  reinliohkeit,  fleisz  und  geduld.  anf  diesem  wege 
Idtento  «Beh  die  Inat  mr  ^awarblielMn  th&ügkeit»  die  «olitong  tot 
dem  handwerk  gewed^t  werden. 

Durcb  eine  derartige  gestaltong  wttrde  vaaer  schnlwemi  eift* 
facbbeit  und  klarheit  gewinnen  im  gegemefct  sa  der  beatigen  manig- 
fiaitigkeit  der  scbulformen  in  Verbindung  mit  den  verschiedenen  b«- 
rechtigungen.  die  Vorentscheidung  über  die  wähl  des  berufä  und  das 
künstlich  gP'-teigerte  hindrängen  zu  den  oberen  cla?sen  würde  weg- 
fallen, in  einfachster  und  natürlichster  weise,  nachbe* 
fäbigung,  fleisz  und  neigung  würde  aicbvon  selbst  fflr 
die  oberen  ciasseu  eine  auswabl  der  scbüler  vollziehen, 
auf  djer  unteren  schule  würde  eine  grundlage  erworben  werden ,  die 
sieht  aar  an  «ixdi  wertTell,  mdera  aooh  fAr  den  Übergang  in  eiae 
iaebsebnle  wia  ftr  den  eintritt  in  dae  geeohlftliebe  leben  ?erinrtiiit 
wtre.  ein  enitien  der  hfihwen  olassen  kannte  unfeerdiflokt  «enba, 
das  reden  vom  *  ballast  der  hOhaien  schulen '  wflrde  aafhören. 
Das  durchlaufen  dejr  vollen  eehnle  soll  das  recht  zum  besuch  beider 
hocbbchularten  gewähren  und  zum  eintritt  in  die  höhere  beamtea« 
laufbahn  zweiten  ranges  nach  erfolgtem  besuch  einer  farh-chul?. 
das  durchlaufen  der  unteren  schule  müste  zur  ableistung  ties  eia- 
jtthrigen  militUrdienstes  berechtigen  und  zum  eintritt  in  die  beamten- 
stellen  mittleren  und  niedrigeren  ranges.  die  bestiuiuiung  der  küui- 
tigen  verwenduugsiUhi^kcit  nach  dem  beäuch  der  secbbteu,  siebentcB 
oder  aobten  dasse,  wie  früher,  masz  wegfiülen. 

Das  früher  so  stark  TernaeblÜBsigte  facbaobolwetea 
würde  naeb  darehlübnittg  der  von  Treatlein  empfoUenen  Mholrefonn 
in  einer  gedeibliehen  entwicklung  gelangen,  da  es  mit  leiohtigkeit 
sieh  an  die  untere  sebale  angliedern  künnte.  übrigens  will  er  oicbt, 
dasz  mit  der  von  ihm  vorgeschlagenen  neugestaltnng  sofort  begonnen 
werde,  sie  soll  vielmehr  allmShlich  und  nm^zvoU  angebahnt  werdeo, 
schon  deshalb,  weil  die  organe  fV^r  ausfübrung  auf  allen  stufen  die- 
selben bleiben  würdtu.  die  notwendigkeit  einer  Und*  i mig  der  b9- 
ßtehenden  schulverhältnisse  werde  auch  von  den  behördeii  (iüerkaflot 
nun  sei  aber  eine  neunsLulige  einheitsschule  nicht  durchfuhrbar,  wwl 
sie  Ten  der  leistungsffthigkeit  der  schttler  sa  viel  verlange  wid  dii 
grosse  mabrsahl,  welche  sohallanfbafan  nnterbrecbe,  nicht  bsrflcfc- 
siebtige. 

ZonBehst  werde  die  Öffentliche  meinnng  die  bebOkden  fM* 

lassen,  das  franzOsiadie  als  erste  Fremdsprache  einzusetzen,  was 
bewährten  Vertretern  des  gymnasiums  als  möglich  anerkannt  .'ei. 
das  latein  sei  für  den  kleinen  knaben  zu  abstract  und  dem  kindlicbou 
Interesse  za  fem  liegend*  die  unnator,  gleich  im  iweiten  sohaiijsli^ 
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eine  zweite  fremd8pra(  he  zu  beginnen,  müsse  dazu  führen,  das  latein 
weiter  zurückzustellen,  wie  das  in  Altona  und  Güstrow  mit  dem 
besten  crfolf^o  geschehen,  als  notwendige  folge  ererebe  sich  dann  die 
weitere  iijüauöschiebung  des  griechischen,  mit  emer  solchen  ande- 
rang  des  lehrplens  sei  das  zn  erstrebende  sid  einer  einheitlichen 
dutadwn  nutteMmle  im  weientlieben  emiehi 

Gtwit  fimeii  aioh  aiwer  den  enrtlmfeen  maohen  der  ttberfU- 
lung  noch  m&nche  aaden  anführen ,  so  z.  b.  die  mit  den  hOhena 

sebnlen  Terbnndenen  vorsebolen ,  deren  existenz  nach  unserer  über- 
zen^nng  ans  pädagogischen  gründen  sich  nicht  rechtfertigen  läszt 
und  wclcbn  dem  Öffentlichen  wohle  mehr  schaden  als  nützen,  da  sie 
votii  neLfinii  der  üchnlzeit  an  die  kinder  der  reicheren  Familien  kästen- 
müazig  al)>ondern  und  dem  classenha^z  gerade  da  Vorschub  leisten^ 
wo  er  am  uiier wenigsten  nahrung  tinden  sollte:  beim  beginn  der 
allgemeinen  schulptiicht.  da  die  Vorschulen  fdr  vornehmer  gelten,  so 
werden  sehr  viele  knaben  ilmen  Ubeigeben,  (ttr  dem  «fllwUanfbahii 
und  lebensglQok  darefa  den  bemb  der  BUgemebm  Tolkaeehnle  Tiel 
beeier  gmngt  wBre.  haben  aia  ab«r  die  vondnile  dnreUaiileii,  eo 
treten  aie  eelbetverstiadlieh  in  «oKta  ein  und  werden  so  immer  mehr 
nach  den  oberen  classen  der  gyniAasien  geschoben.  —  Unter  den 
heilmitteln  hätte  wohl  auch  crwftbnt  werden  können  die  notwendig- 
keit  des  ausbanes  der  elementarschulen  in  gar  manchen  kleinen  und 
mittleren  stüdten.  der  lehrplan  dieser  schule  ist  mit  rocht  der  groszen 
mehrzalil  dtr  ^eliwach  oder  mittelmUszig  begabten  kinder  angepasst. 
die  gut  begabten  knaben  erreichen  jedoch  schon  mit  dem  elften  jähre 
die  erste  classe,  wo  sie  dann  bis  zum  vollendeten  vierzehnten  jähre 
nÄ  anlhaltaD,  d.  b.  geistig  «tili  atdieii  fluStüB.  e»  ist  gam  natMr» 
Utth,  dass  die  idtem  dkaee  ttbel  an  Termeideii  aaolMn  ond  ibia  sOhaa 
selbst  imtsr  sehweren  opfsn  aaeh  einer  hOhsaen  seknle  bringen,  ist 
diese  schale  eine  lateinsehule  was  in  Preuszen  fast  durchweg  der 
£ill  —  so  ist  sofort  der  weg  zur  gelehrten  lauf  bahn  betreten,  denn 
nach  der  Verfügung  vom  31  märz  1882  sind  auch  die  realistischen 
lateinscbnlen  Torsebolen  fttr  die  nnifersttit  und  die  technisehe  booh- 
scbole. 

Doch  wollen  wir  hier  nicht  nach  lUcken  suchen  und  mäkeln, 
sondeiTi  vielmehr  gern  anerkennen,  dasz  Treutlein  die  wirksamsten 
Ursachen  der  beklagiiir^wei  Leu  erscheinung  eulwickelt  hat  mit  auszer- 
ordentUcbem  fleisze,  i  uhiger  sacblicbkeit  und  einem  scbarfbUc^  flir 
die  bedflrfiiisse  des  wirtsebaftUobfln  iebens ,  wie  er  bei  mitgliedem 
seines  Standes  gewis  niobt  hinfig  sn  finden  iet  das  wichtigste  und 
TerdienstTollste  seiner  arbeit  scheint  nns  der  nicht  za  widerlegende 
naebweis,  dasz  die  einwirkong  der  sdinl Verhältnisse  eine  gsradesn 
verhängnisvolle  ist ,  dasz  unser  hOberee  scbulwmn  sieb  den  gesell« 
schaftlichen  zuständen  besser  anpassen  mnsz  und  dasz  eine  neuge« 
stnltiin?  dessell»!  n  sich  ergeben  inusz  au?  der  «ehuldigen  rücksicht- 
nahme  auf  die  bediir^xisse  einer  übergroszen  melurheit,  voraosgeeetst 
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dasz  hierbei  die  interesseu  der  weiter  ätrel>uideii  minaciucil  lixie 
Yollwertige  beachtuug  finden. 

BAi  biwcfatonowart  ist,  dm  ob6rl«lirar  Pietq(«r  dioadb« 
«diliisifolginiiigeii  SMht  und  diftelben  vonobllge  tnr  tbUlfo  naoht 
anoh  er  fordert  Mwchltgaag  dar  drei  hOhtien  schulen  mit  Mfugih- 
rigem  gange  in  zwei  imteigeoTdBeta,  eme  Beduskifige  tmten  nd 
eine  dreistufige  obere. 

Die  größten  misstfinde  weist  offenbar  das  liöbere  scbulwe»ea 
PreuBzeng  auf.  dort  sind  von  den  höheren  schulen  luehr  al»  ^  ,  i  so 
eingerichtet,  dasz  auf  ihnen  '/j  des  schulwegs,  der  zur  uiii vur^ität 
fuhrt,  zurückgelegt  werden  mugz  und  dasz  in  derst  li  (den 
gymnasien  und  progymnasien)  dieser  weg  noch  weiter  lurtgeseul 
werden  musz.  der  mdrang  zu  den  höheren  schulen  kum  aber  ia 
keiiier  weite  geiMDint  werden  wegen  der  folgen  der  aUgemainai 
eehnlpflieht  tad  der  erli0liteii  bildangsansprflfllM  der  praktieeb« 
bemfeartea»  dieeer  etetig  wadiaende  sta^m  wird  doroh  dee  hOhaie 
•ehnlwesen  mit  gewalt  in  eine  falsche  bahn  hineingedr&ngt,  Jena  Bor 
in  etwa  30  sUdten  (oder  fQr  eine  million  einwohaer)  ist  in  Preu&zee 
die  mäglicbkeit  des  bcsuchs  einer  lateinlosen  höheren  schule  gegeben, 
an  allen  tibrigen  orten  sind  die  knaben,  welche  für  eine  prakri^cbe 
berufbart  ausgebildet  werden  möchten,  gezwungen,  eine  gelehrten- 
schule  zu  besucheu. 

Die  frage  der  lateinlosen  hüi^tren  bürgerschule,  deren  dringende 
notwendigkeit  jetzt  von  den  unterrichtbbehörden  anerkannt  wird, 
wire  mit  der  befblgung  der  von  Trentleitt  ia  iweiter  liaie  gemeolitaa 
▼orMshllge  gelMl  ee  bedarf  anr  eiaer  hiaaaeeehiabuag  dee  lilei- 
aieehea  bis  terlia  (wie  ia  Alioaa)|  dee  grieohiMliea  etwa  bü  aater* 
*  secunda  —  was  von  phil<dogieolMn  Vertretern  des  gyauMynnms  ffir 
wohl  ausführbar  erklärt  wird  —  und  die  höhere  bttrgerschule  ist 
existenzfähig,  denn  die  geschichte  dieser  schon  vor  50  jähren  ge- 
planten und  versuchten  schule  beweist,  dasz  sie  nur  dann  gedeihen 
kiLHii,  wenn  sie  zwischen  der  p1  infntifirscbnle  und  den  nciuiclassi^eD 
htiiieien  st  hulen  steht  und  mit  deu  ielztereu  organisch  verbunden  iit. 
die  groaie  iiiehrzahl  unserer  altphilologen  wird  natürlich  stets  gegen 
solche  Vorschläge  den  lebhaftesten  Widerspruch  eibeben,  ohne 
bedeakea,  den  das  gymnaaium,  welches  imaier  mehr  die  fOr  alle 
angeeigaete  ^schale  fflr  alles' wird,  iaaerilobaBaeiaereliaiaklar« 
loeigkeit  tu  grnade  gebt  wir  glaabea  eatsehwden,  dm  jene  97*/« 
gjaiaaiiaitea,  welche  dee  grieohieehe  bis  zum  eadaiel  dee  gymatr 
siums  fortsetzen,  eiet  daaa  eiaea  wirklichen  inneren  gewinn  von 
di^em  anlerxiehl  liehea  werdea,  wean  sie  iha  obae  die  aadera  73  V« 
beginnen. 

Es  ist  wahrhaft  rührend  zu  srben,  wie  n:\cb  dem  Vorgang  des 
herrn  von  (xossler  gewisse  herren,  welche  früher  nur  das  gyuinasium 
als  höhere  schule  kannten,  sich  zu  patensteilen  bei  den  höheren  bör- 
gerschulen herandrängen,  den 'neulingen  unter  den  älteren  Schwester- 
Anstalten',  wie  herr  director  Matthias  sich  unrichtig  ausdrückt,  de 
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doch  die  höhere  bürgerschule  mehr  als  50  jähre  alt  iet.  —  Warum 
haben  sich  diese  schulen  in  Preuszen  nicht  in  der  hinreichenden  zahl 
entwickelt?  weil  die  unterncbtsbehorden  immer  nnr  eine  theore« 
tische  Wertschätzung  derselben  gezei^^t  baben,  ohne  seib>^t  handelnd 
einzntreten.  in  den  jähren  1827  —  34  wurde  die  beförderung  von 
höheren  bürgerscliulen  mehrfach  durch  provinzial-landtagsabschiede 
Yerheiszen,  das  ministeriiim,  hiesz  es,  woUe  zur  einrichtong  bei- 
wirken,  aber:  'es  masz  im  allgemeineii  bewenden,  daaz  anetalten 
dieser  art  nur  auf  kosten  der  eommanen  errichtet  werden  kfionen.' 
nnr  in  ganz  wenigen  ftllen  worden  nnterstatzungen  gewttbrt  am 
30  december  1831  worde  den  schleaisehen  ständen  der  antrag,  drei 
gymnasien  in  höhere  bürgerschalen  umzuwandelBi  abgetebnt.  eben* 
60  ergieng  es  den  preuszischen  ständen  1834.  ein  ministerialres^^ript 
vom  3  juli  1852  verfügte:  'da  es  bei  den  gegenwärtigen  Verhält- 
nissen nicht  möglich  ist,  die  von  mehreren  Seiten  für  diese  schulen 
beantragten  Zuschüsse  aus  allgemeinen  Staatsfonds  zu  erwirken,  so 
sehe  icii  mich  m  folgenden  bestimmungen  veranlaszt:  wenn  eine  zu 
entlassungsprttfongen  berechtigte  höhere  bürgerschule  in  städten,  in 
denen  ein  gymnasinm  sieb  befindet,  errichtet  werden  soU,  so  bat  die 
kdttiglicbe  regiemng  vor  der  einleitung  des  daxa  erforderlieben  mit 
dem  betreffenden  königlichen  provinsial-sebolcolleginm  zu  commtmi- 
eieren,  damit  dasselbe  das  interesse  des  gymnasiums  wahrnehmen 
könne.'  zagleiob  wurde  verordnet,  dasz  diesen  schulen  unter  ge- 
wissen bedingungen  die  berecbti^inini^  zur  erteilun?  des  militärzeug- 
nisses  zu  entziehen  und  die  grün  lang  neuer  schulen  zu  erschweren 
sei.  endlich  die  iu  kannte  Verordnung  vom  7  januar  1867  verfügte: 
obgleich  die  schcidung  in  gymnasien  und  höhere  bürgorschulen  grund- 
sätzlich das  beaLe  sei,  könne  man  eine  durch  örtliche  und  iadividuelle 
Verhältnisse  bedingte  Vereinigung  zulassen ,  in  den  kleinen  Städten 
solle  das  gjmnasinm  die  bfirgersehnle  'irgendwie'  mit  amfassen*  — 
So  bat  der  staat  selbst  die  allzu  grosse  sabl  der  gjmnasien  ver« 
schnldet,  ebenso  die  Umwandlung  der  vemachUssigten  und  bereeh- 
tigungslosen  bürgerschulen  in  realgymnasien.  Lattmann  sagte  schon 
vor  30  jabren  sehr  richtig,  dasz  die  progymnasien  gar  nicht  hätten 
entstehen  dürfen,  erst  wenn  das  nächste,  dringendste  und  umfas- 
sendeste bedürfnis  durch  eine  höhere  bürgerschule  befriedigt  ist,  kön- 
nen die  Vollanstalten  mit  neun  ciassen  sich  gut  entwickeln  und  ihre 
bestimmunrr  erfüllen. 

In  Preuszen  gibt  es  o35  höhere  schulen,  in  mehr  als  300  Städten 
gibt  es  nur  eine  höhere  schule,  und  zwar  ein  realgjmnasium  oder 
—  was  meistens  der  fall  —  ein  gymnasinm.  alle  knaben,  welche 
eine  bessere  bildung  als  die  der  Volksschulen  haben  sollen,  alle  die- 
jenigen normsl  begabten  kinder,  welche  nicht  drei  jähre  in  der  ersten 
classe  der  Volksschule  brach  liegen  sollen,  müssen  in  diesen  städten 
die  lateinschulen  bn>nchen.  wollte  man  nun  in  jeder  dieser  stildte 
neben  der'lateinschule  noch  eine  höhere  bürgerschule  errichten,  so 
würde  dies  die  aufgäbe  des  Staates  sein,  denn  den  gemeinden  kann 
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maB  die  nnterhaltoug  dieser  infolge  meagieliider  berech tigungen  sebr 
teueren  schalen  unmOglkh  zumuten,  mberder  prsostieebe  sfca&t  scheut 
ebenfalls  diese  kosten,  und  selbst  wenn  an  all  diesen  orten  in  der 
be/'ei ebneten  wc^se  vorgegangen  würde,  so  wQrden  die  höheren 
bürger&chuleu  durch  das  monopol  der  gymnasien  erili  ii«  kt  werden, 
wie  dies  in  den  letzten  jührea  in  Bonn  und  in  Ratibor  geöcbelicü  ist. 

—  Director  HoltziaüUer  hat  uns  zwar  im  maiheft  der  blätler  für 
höheres  Schulwesen  glauben  machen  wollen,  die  entwicklang  dies^ 
eehalüMTm  ael  Mit  dem  jalire  188S  so  krütig  angebalnit  worden«  de« 
SM  nur  in  demaeitherigen  gange  forttmobteiten  bnnoliet  wir  wflrdM 
dann  obne  eehwierigl»it  SOO  bUbere  Mürgersehnlen  oritaUea  und 
dann  sei  fttr  alle  bedürfnisBe  bestens  gesorgt,  aber  wir  haben  nit 
ihm  gerecbnei  und  gefunden,  dasz  bei  dem  fortschreiten  der  jetiigea 
entwicklung  wir  in  hundert  jähren  die  zahl  200  erreicht  haben  wer- 
den.—  Es  scheint  freilich,  dasz  die  bf>ch«te  imterrichtsbebörde  diesen 
entwicklungsgang  für  passend  erachtet,  dann  wt  rciert  wir  in  aber- 
mals ÖO  jähren  nicht  nur  nicht  wesentlich  weiter  gekommen  ^eill, 
sondern  die  gymnasien  werden  dann  nur  noch  ausschlieszlicb  den 
dienst  der  höheren  bUrgerschulen  versehen,  freilich  in  der  denkbur 
onpaaeeBdsteii  weise,  eebon  jetzt  ist  das  niveati  sehr  vieler  gjnun* 
nea  Ihnlieb  dem  dee  kCniglichen  gymnaaiums  InWittetocik,  welebei 

—  wenn  Yieveok  riehtig  gereobnet  hat  —  In  den  jahron  1879—99 
ttor  90 Vo  scbfller  bttte,  deren  väter  den  sogenaanten  liitOBden  s1iB> 
den  aagebOrten,  während  die  übiigen  80%  aSbne  von  handwerkem 
waren,  man  vergleiche  den  sehr  beachtenswerten  aafsatz  von  Viereck : 
anr  lege  der  bdberen  bOrgersohnle,  pftdagogisofaee  arobiv  1889  n.  & 

V. 


48. 

DIE  THBMA.TA  ZU  D£N  D£UT8CafiN  AUF8&TZ£N 
m  DEN  OBISRBN  GLAS8BN  HÖHBBBB  LBHBANBTALTSN. 


Li  gleichem  masze,  wie  nmer  natUnialea  leben  und  vor  aUm 

nnsere  nationale  selbatiBdigkeit  sich  in  neuerer  zeit  zu  krSfliger 
blttte  entfaltete ,  wurde  auch  in  den  höheren  schulen  der  deutschen 

spräche  und  litteratur  und  gleichzeitig  damit  auch  dem  deutschen 
aufsatz  eine  würdigere  sttHnng  eingeräumt,  als  dies  früher  der 
fall  war  unter  der  aUeinherächaft  der  olassisohen  sprachen  auf  dea 
gymnasium.' 

In  demselben  grade,  als  der  lateinische  auf£»atz  seibat  in  streng 
philologischen  kreisen  und  unter  den  wärmsten  anhängem  der  hmaa^ 
nisüscben  bildvBg  an  aneehen  terloren  bat  und  als  radimenttrsr  be- 

*  leider  ist  durch  (li.^  neuen  lehrpIEne  das  mittelhochdeutsche  n»jt 
der  eigentümlichen  hegrUudoog  abgeschafft  worden,  dasz« doch  dtrin 
niebta  voUkommettet  geleistet  werae.  ala  ob  dieser  fn»d  alebt  flr 
iimtUebe  llelnr  Yerg»bi««hi  «irdeii  k9antel 
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siuidteü  einer  frfihmn  InldtmgBepoe^  ingoMfaiii  wird»  dem  mm 
ein  baldiges  seliges  ende  wflaaelity  in  demselben  gnde  ist  der 
deutsche  aufsatz  in  den  vordergnmd  gerückt  worden  und  aoheint 

für  die  nächste  entwicklungsstufe  nnseres  höheren  Schulwesens  den 
rnittelpKükt  dos  fresamten  Unterrichts  bi1(1en  zu  sollen,  er  soll  dam 
dieiifii ,  dtn  Diederschlag  geistiger  biiduag,  die  dem  schüler  aus  so 
vielen  kanälen  zuflieszt,  zn  offenbaren,  das  von  sfnfe  zu  ötulf  wach- 
sende masz  geistiger  bildung  zu  veranschaulichen  und  zu  festigen,  dir 
deutsche  aulsatz  verlangt  also  zweierlei  vom  schüler:  1)  daäzer  den 
iabelt  MlB«r  arleagtitt  gekligen  geeemiUldung  nach  jedwedrai  eeitter 
Inldung  entepNolieBden  gesichtspimkte  lo  derstaUe,  den  der  leaer 
dn  klaret  bild  you  dem  im  theme  gebgeuMi  gedankealneiM  «rhilt 
S)  soll  der  eehtüer  nicht  nur  ein  kkurae,  ttbersichtliohee,  loadeRi  auch 
muf  den  lormenifinn  des  lesers  angenehm  wirkende«|  echönes  bild 
seines  geistigen  Inhalts  liefern,  der  aufsatz  soll  also  in  erster  linie 
geistige  klarheit  und  jichärfe  erzeugen  und  den  schdler  durch  all- 
Tiiähliche  nbuncf  dabiu  bringen,  dasz  er  eine  grössere  anzahl  geistiger 
iactoren  gleichzeitig  zu  übersehen  vermag  und,  was  die  formale  seite 
betrifft,  dazu  dienen ,  dasz  der  schüler  seine  mntterspiache  in  einem 
gewissen  gröözem  umfange  beheröchen  lerne  und  die  f&bigkeit  er- 
lange, sidh  klar  imd  Terstftndlieli  auanidrflekeii  imd  iBr  die  den 
maajgfaelistaB  gebieten  angeb^readen  gegeneUade  den  Omen  zn- 
hommmiuLf  ilmen  gemtaen  aoAdruek  in  finden,  worin  Goethe  als 
nneneickter  meiater  ibm  lam  mneter  dienen  kann,  haben  wir  so 
iweek  und  ziel  des  deutschen  aufSaatzes  festgestellt,  so  ist  die  nächste 
frage :  welche  art  von  aufsatzthemata  ist  geeignet,  die  dem  deutschen 
aufsatze  gestellte  anfcrabe  zu  lösen?  um  diese  frage  711  beantworten, 
müssen  wir  die  vergangene  und  mgenwUrtige  Schulpraxis  kritisch 
beieuchtenj  dann  wollen  wir  untersuchen,  welche  richtigen  gedanken 
die  Schulpraxis  vtriol*,'!  unil  welche  falschen,  und  versuchen,  die  seit 
Laaa  vernachliiääigte  und  wenig  weitergeiiiliite  au  wichtige  iia^u 
ireitersofOhrtn. 

Kooh  im  anfang  cUeaee  jakrbwideirte  Ina  tief  in.  die  neue  aeit 
btnein  behenohto  die  logik  «nd  metapliTaik,  aMist  naeh  Aristoleleai 
unser  gesamtes  wissenschaftlidias  leben,  zumal  in  der  pkilosopbi- 
aeliBn  and  tkeologiaohen  facnltit^  aas  der  die  lebrer  höherer  anstalten 

bervorgiengen ,  hielt  man  streng  an  der  philosophischen  Vorbildung 
fest  und  stellte  die  philosophie  als  examensfach  für  sämtliche  prüf- 
linge  auf,  was  erst  in  neuester  zeit  lur  Juristen  nnd  mediciner  ab- 
geschafft ist,  für  theologen  und  i  lnlulugen  aber  immer  noch  ver- 
langt wird,  so  war  denn  die  nnivei  sitätsbildung  der  lehrer  des 
deutschen  mehr  eine  aligemem  philusophiöche,  von  der  logik  und 
metaphysik  des  Aristoteles  beberscht,  als  eine  germanistisebe  und 
Utterarliistorisdie.  ein  sweiter  wiebtager  «mstand  war  and  ist  nooh 
jetst  snm  tml  der  kureUiehe  olkanikter,  der  sehale  and  lehrem  aos 
alten  leiten  anhaftete,  and  den  au  emeaem  oder  zu  befestigen  nooh 
hente  maaeher  parteigUnger  hOchstea  streben  ist.  dieae  beiden  nm- 
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stttade»  das  vorwiegen  der  logi^sb-metapbysisohen  bildang  und  dir 
kireliliebe  Charakter  der  sohttlen  Imerien  etnen  tM^gehenden  einfluat 

sowohl  auf  die  wähl  und  behandlung  der  lectöre  Überhaupt  und  dsnn 
auch  anf  die  wähl  der  aaf.satztbümata.  es  wurden  einerseits  fatst  nur 
tlicniata  nllG^iniein  philosc pli ist  ben  inhalts  gewählt,  die  a  priori  be- 
giiße  feöUt4'llk>n  und  entwitkt  Itcn ,  die  die  schüler  zu  virtuoser  fer- 
tigkeit  in  abstracter  begriffsdialektik  heranbilden  sollten,  der  kirch- 
liche Charakter  der  lehrperäonen  ttu&zerte  sich  aber  wiedermu  in  der 
wähl  meist  moraliMher  themil».  wie  die  echoleetik  lieli  bentlh^ 
die  kirUielieii  dognen  anoh  ätm  lentaaide  enaehmbsr  n  aiflhei, 
10  eoUte  der  selifller  «nf  dem  wege  logischer  dednetioneii  die  wich* 
tigvteft  eÜM  der  moral  entwickeln  und  in  sich  als  bleiboid^  beiiti 
bewahren  und  praktisch  befolgen,  das  sind  nach  meiner  mising 
die  wichtigsten  gründe  ftlr  die  einseitige  wähl  der  sogenannteii 
moralisch  -  philosophischen  oder  fillrfemeinen  themata ,  die  noch  in 
der  heutigen  praxis  viele  anhiinger  zähl«  n.  ich  g'ebe  zu,  dasz  es  eine 
nützliche  Übung  des  ^eisfo^  bestinmite  begriffe  ieotzuaiellen  und 
nach  inhalt  und  umfanLr  >:u  rntwirkLln,  nur  darf  sie  nicht  einseitig 
bevorzugt  werden,  dann  über  habe  ich  eine  anzaiil  sehr  schwerer, 

snm  teil  soboA  als  bereobtigt  anerkannter  bedenken  gegen  die  moia> 
liseb'pbilosophlsohen  ibemata  geltend  in  msohen. 

1)  Der  natnrgemlew  weg  der  bfldnng  ist  der  von  lebendigar  so- 
sehammg  gegebener  dinge  so  begriff,  urteil  und  eehhiss.  jeder  mensch, 
mag  er  jorist,  philologe,  mediciner  oder  geschäflsmann  sein,  ist  ge- 
zwungen, in  gegebenen  Verhältnissen  sich  zu  orientieren,  sein  urteil  an 
dieson  gegebenen  Verhältnissen  zu  bilden,  tu  erweitern  und  danach  zn 
bandeln,  die  «cbn1p  bildet  nun  mit  den  abstracten  themata  den  scbüler 
in  uni^k  kt  hrter  weise,  sie  impft  ihm  abstracte  Vorstellungen,  begriff« 
und  urteile  ein,  nach  denen  er  die  Wirklichkeit  oft  künstlich  zu  cofi*  * 
struiertü  gtjzwungen  ist,  die  oli  m  der  Wirklichkeit  nicht  ihre  bcdtÄtir 
gung  finden,  diese  herschende  gcibtesrichtung,  die  weit  der  Wirklich- 
keit a  prioit  nach  Torgefatsten  begriflhn  nnd  Systemen  tu  bemteitaB, 
bat  eehon  im  poHÜeehen,  wirtsehaltliohen,  rtügidsen  leben,  kon 
in  allen  lebensbesiehongan  den  grOsten  schaden  gestiftet  nnd  Utfe 
kOpfe  sogar  für  die  wirkliche  weit  and  ihre  bedflrfnisse  blind  gemacht 
beispielsweise  die  Zerrissenheit  in  unserm  politischen  leben  ist  nut 
eine  folge  des  starren  festhaltens  an  abstracten  begriffen  und  poU« 
tischen  dogmen,  die  ohne  kenntnis  und  lirHlcksichtirrnnc!  der  Wirk- 
lichkeit a  priori  entwickelt  sind,  will  mau  demnach  praktische  Welt- 
bürger erziehen,  so  lasse  man  den  öchüler  aus  dem  gegebenen  materisl 
seiner  bildung  den  allgemeinen  gehalt  herausarbeiteu  ^  damit  er  dSs 
meihode  alles  wirkens  und  sehäfens  schon  früh  erkennt  undsiflk 
aneignet  Tom  besondern  ram  aUgemeinen,  aiohi  nmgekehrti 

2)  Die  sogenannten  philosophisehen  Öismata  IMm  meist  osr 
eine  einasitigs  nnd  sehr  flbenohfttste  fertigkeit  des  gei&tee  im  riflh- 
tigen  logischen  sebUessen  und  entwickeln,  meist  läuft  die  gsait 
eaobe  anf  die  gewohnte  einteilvng:  kSiper  —  geist,  matensU  — 


Digitized  by  Goog 


e 


in  d«n  oberen  elaeien  hAhefer  leluranitalten. 


511 


ideell,  intellectuell  —  moralisch,  Saszerlich  —  innerlich,  politiseb  — 
Booial  —  religiös,  bandwerk  —  ktmst  —  Wissenschaft  hinaus,  ein 
b5lier«^9  ziel  tr^istigfr  biklnnfr  und  vollkommpDbeit  aber  besteht 
darin,  unler  gugelienen  liingen  mit  scharf  combiuitTendeai  verstand 
alle  lüi  einen  bestimmten  gegicbtspunkt  in  frage  kommenden  factoren 
auätindig  /u  machen  und  concentriert  zu  übersehen,  scheinbar  un- 
wesentliches als  wesentlich  zn  erkennen,  das  haupt-  und  nebensäcb- 
liclie  so  aoadeni.  dieees  siel  wird  durch  die  abitneleii  themata  ndt 
ihren  mdet  vagen  Stoffen  kaiun  erreicht. 

3}  Bs  gibt  nnr  verschwindend  wenige  sitse,,  Sentenzen,  die  anf  ' 
allgemeine  gttltigkeit  nnd  richtigkeit  ansprach  machen  können,  ver- 
stehen sie  sich  nun  von  selbst,  so  ist  es  unnötig,  sie  noch  nach- 
weisen zu  lassen,  sin^l  sie  nur  halb  oder  in  gewissem  sinne  gar 
nicht  richtig,  nnd  soll  d-  r  ^  hüler  dennoch  ihre  Wahrheit  erweisen, 
so  wird  er  zu  sophisti-rbLii  kliiiöten,  dialektischen  advocatenkniti'en 
und  somit  zur  lüge  angeleitet,  waä  unpUdagogiäch  ist.  die  phra^en 
werden  um  so  schwülstiger ,  je  weniger  der  schüler  selbst  an  das 
gesagte  glaubt* 

4)  Der  gedankenkreis,  dem  das  thema  entnonitnen  ist,  liegt 
meist  ganz  ausserhalb  dessen,  was  der  schaler  kennt,  und  was  fttr 
ihn  interesse  hat  er  wird  also  gezwungen,  über  dinge  zu  reden«  Tdl 

denen  er  wenig  oder  nichts  versteht ,  also  wieder  ?..nr  ffin-^chnn et  ^n- 
gflf'itet .  da  er  in  seiner  not  zu  verbotenen  mitfceln  seine  xuflacbt 
nehmen  musz.  die  ^gedanken'  fehlen  ihm  eben. 

5)  Der  Jugend,  die  auf  dem  gebiete  des  praktischen  lebens  noch 
keine  abächliebzenden  erfahrungeu  gemacht  bat,  die  sich  zu  allge- 
meinen erfahmngsstttsen  verwerten  Uessen ,  liegt  notwendigerweise 
anch  nichts  ferner,  als  solche  moralitftten  sn  behandeln,  die  eine 
lange  lebenserfidming  und  tiefere  lebensbetraehtong  aar  vorans- 
settitng  haben,  wird  die  jagend  trotzdem  gezwungen ,  moralitftten 
zn  behandeln,  so  wird  sie  wieder  zu  beuchelei  and  lüge  angeleitet 
nnd  redet  Uber  dinge,  die  sie  nicht  versteht. 

6)  Es  ist  eine  bekannte  thatsache,  dasz  die  sprachliche  dar- 
bteilungsfahigkeit  des  schölers  in  dem  masze  wäcb:>t  ,  ab  ihm  der 
Stoff  bekannt  und  geläufig  iät  und  in  seinem  denken  und  empfinden 
eine  mächtige  resonanz  findet,  ist  eine  gewisse  begeisterung  für  das 
thema  Torhanden,  so  wird  aneb  die  danteUong  flüssiger,  sohOser; 
fehlt  die  begeisterang,  ja  heraoht  sogar  innerer  Widerwille  gegen  das 
thema,  so  wird  der  stil  steif,  ungelenk,  oder  es  henoht  die  inhaltlose 
anf  täuschung  berechnete  phrase.  dieser  gefahr  werden  philosophisch- 
moralische  themata  sehr  leicht  aosgeeetst  sein  ans  den  oben  ent- 
wickelten gründen. 

Das  sind  ungefähr  die  bedenken,  die  gegen  die  philosophisch- 
moralischt;n  Ibtmata  geltend  zu  raachen  sind,  die  gegen  die  meisten  der 
auch  in  neueren  dispositionäbUchern,  i.  b.  vuu  Günther,  Ij^uclitenberg, 
Schultz  behandelten  themata  erhoben  weiden  mllasan,  anderer  sa 
schweigen ,  welche  nnr  repetitionen  schon  dagewesener  themata  in 
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unrig  ▼ertnderter  form  darbieten,  so  trat  denn  Hie^e  und  naoli  iln 
Iiess  aflif  nad  ^erteidigteD  den  an  sieb  ricbtigen  gedenken,  dastaai 
die  tbemata  aus  dey  eigensten  erfabrung  des  scbülera,  also  aas  dem  ge* 

biete  seiner  lectüre  und  der  geschiebte  nehmen  solle,  aber  auch  diese 
richtung  führte  den  pedankcrt  nieht  immer  consequent  darcb  und 
verlor  sich  auf  abwege.  in  einer  wohlverständlichen  reaction  gegen 
die  moralisierenden  tbemata,  die  einer  gänzlich  falschen  anffassung 
underkliiruüg  der  dichterworte  vorbcliub  ieibteLcn  ^ich  eriimeienur  aü 
die  scbrecklidie  bebandlung  des  Horas  and  seine  faleebe  beoitwti»|^ 
virfiel  man  auf  einealtig  MetheiMierwide  tii«mnto>  die  Aber  den  ftond» 
ptmkt  des  sdbflkrs  lunaosgiaAgen,  oder  littarsrhistoziMiio  llisBUkls, 
die  eben^iUs  sieb  nicht  grtlndeten  auf  eingebende  littemnehe  kenn^ 
BIM,  sondern  nur  littenurgescbicbtlicbe  bemerkongen  des  lebrsn 
oder  des  letlftdeBS  nmsdbrieben.  diese  arten  von  litterarischen 
tbemata  weisen  also  dieselben  mSngel  auf,  wie  die  obengenannten 
der  philosophisch  •moralipchen  themata.  dazu  kam  dnnn  noch  ein 
dritter  fehler,  dasz  man  einer  vom  Standpunkte  der  heutigen  vvi^^6a• 
Schaft  aus  doch  sehr  anfechtbaren  üsthetik  deu  cbarakter  der  allein 
richtigen,  s^u  zu  ^agen  kanonischen  i>chulästhetik  gab,  die  einerseiU 
unklare  ansiebten  unter  der  jugend  verbreitete,  anderseits  nasewsili 
kritifcsr  enog,  die  dMüber  b^^den,  wanim  der  diebter  diese  od« 
Jene  person  seinem  dnuns  eingefügt,  ob  sie  flberflttssig  sei  oder  aidit 
es  wnrde  untersncbt,  ob  Soorates  ön  tragisoher  cbarakter  sei  od« 
nicht,  welche  sträfliche  schuld  AitigOBO,  Oedtims,  Jolins  CaeNrsof 
sich  geladen,  dass  sie  den  (od  verdienen,  warum  die  joagfraa  tob 
Orleans  habe  büszen  müssen,  welche  fehler  die  composition  von 
Goethes  Götz  nnf weise,  warum  Schiller  ein  subjectiver,  Goethe  ein 
objectiver  dichter  sei.  es  ist  mir  anderseits  bekannt,  dasz  auf  einer 
höheren  töchterschule  mädcheu  von  14  jähren  über  Ht^liand,  den  streit 
der  Leipziger  und  Schweizer  schule  einen  uufsatc  liefern  musti^n.  m 
einer  gewerbeschule  wurde  den  sogenannten  primanern  der  aafssts 
angegeben  *  Wielands  geistssstttwieklung*.  vdllcsspos  und  kunstepos 
wetden  mit  einander  Toiglioben,  oboobon  sich  in  den  bentigeo  tsges 
wenig  bnutcbbaren,  abar  immer  wieder  naeb  alter  Schablone  ge- 
arbeiteten lesebOebeni  fast  niohts  ytm  dem  deotoofaen  knmtfpoi 
mitigeteilt  findet. 

Also  auch  die  gepiiesenen  litterarischen  tbemata  geben  anlast 
zu  manchen  bedenken,  und  ich  stehe  niclit  an,  Ssthctisch  kritisierende 
und  litterarhistori-iclie  themata  gänzlich  von  der  bearbeitung  in  der 
schule  auszuscblieszen  ,  um  so  mehr,  als  litteraturgeschichte  duieb 
die  neuen  lehrpläne  von  der  behandlung  in  der  schule  aiisgeschloi^sen 
ist.  sie  Uberöteigc-ii  einfach  das  bildungamas^  zumal  unftcrer  beutig^i^ 
sehlllerf  deren  bildnng  leider  weit  weniger  einbeiilioh  ist  eis  die  d« 
frttheren.  icb  bebalte  nnr  bei  tbemata  vsftrieiendfla  abaiakifli^ 
ehataktsrist(^  nnd  psjehologisebe  entwioUnngen,  enltarhisto- 
rboha  darstellungen  auf  gmnd  der  lectüre,  wie  teh  sie  zum  teil  in 
meiner  sefarift  'gmndsOge  der  dramatiBdien  knast*  §  7  skiM^ 


Digitized  by  Google 


m  den  obwea  dmen  hdhcver  IfllmiiftaUeii. 


613 


habe,  hier  hat  der  schüler  gelegenheit,  an  gegebenes  anknüpfend 
combinatorische  fertigkeit  zu  erlangen  und  einen  sein  herz  nnd  ge- 
mttt  interessierenden  und  ihm  durch  die  eingehende  schuliectüre 
durobaiis  bektkiinten  und  vertrauten  stoff  nach  irgend  einem  gesiclits- 
punkte  darzustellen,  nun  kann  man  freilich,  nachdem  ich  die  litte- 
rarischen  tbemata  80  stark  besclmitten,  den  einwand  machen:  an 
whtLUm  rein  roftrierender  art,  wenn  sie  «neh  ▼on  dnem  mehr  all* 
gemeiiiMi  gMiditspiuiktB  ans  gestellt  sind^  ktnii  muii  nimal  bei 
probeatifsätien  und  auf  der  obmten  stufe  niebt  immer,  ich  betone 
das  letzte  wort,  genau  den  grad  der  geistigen  bUdmig  des  Schülers 
in  wünschenswerter  weise  abschätzen,  gnte  rorbereitnng  des  Stoffes 
überhaupt  in  der  schule,  tüchtiger  fleisz  Tind  ren^e  aufmorksamkeit 
des  Schülers  werden  znweilen  zu  einer  unrichtigen,  zu  rriinstigen  be- 
urteiiung  der  geistigen  reife  überhaupt  führen  können,  ich  erkenne 
diesem  bedenken  einige  berechtigung  zu,  wiewohl  bei  jedem  examen 
dieser  eiuwand  erhoben  werdeu  kanu^  und  auch  gegen  die  philosophi- 
schen tbemata  kann  man  zweifei  erheben,  ob  sie  im  stände  sind,  den 
geistigen  bildnngsgrad  genau  snsngeben.  aber  trotzdem  gebe  ich  so, 
dass  man  gegen  Utterarisebe  tbemata  als  prOlongsarbeiten,  wenn  sie 
nor  referierenden  ebaraVter  baben,  bedsnken  erbeben  kann,  nnd  so 
finden  wir,  dass  eine  reibevon  sebnlrtien  bei  der  wähl  der  abiinrienten- 
tbemata  den  allgemeinen  den  vorzng  gibt,  eine  andere  reihe  von  scbnl- 
räten  den  sog.  litterflri^eber),  ^ine  Vermittlung  der  beiden  richtungen 
oder  eine  förderung  der  ganzen  Streitfrage  hl  sf^it  Laas  nicht  erfolgt, 
so  herscht  denn  individuelle  willkür,  die  intii  rlialb  derselben  an- 
stalten  für  die  einheitliche  geistt  sliildung  dvi  schüler  immerhin 
etwas  mißliches  Lat.  ich  habe  ouu  in  meiner  praxis  mit  gutem  er- 
folge den  Torsneb  gemacht,  die  gesunden  gedanken  beider  richtungen 
an  Termitteln,  wobl  allgemttn  refleetierende  tbemata  sa  wiblen,  aber 
ihnen  in  der  leetflre  eine  gesunde  basis  sn  geben,  alles  morsUsieren 
nnd  Isibetisieren  zu  meiden  nnd  das  in  der  litteratur  und  geschiebte 
g^bene  material  dasn  ta  benatsen,  gedanken  und  urteile  mehr  all- 
gemeiner natur  daraus  zu  entwickeln,  solche  tbemata  überschritten 
nicht  den  geistigen  Standpunkt  der  schüler;  dieee  waren  nie  in  Ver- 
legenheit um  stofif  und  gedanken,  der  stoff  interessierte  sie,  pie 
konnten  dabei  nie  ins  hohle  und  phrasenhafte  sich  versteigen, 
brauchten  nicht  zu  lügen  und  zu  heucheln  und  waren  auch  nicht 
genötigt,  nur  bedingt  richtiges  als  allgenieui  ncliiig  hinzustelleD, 
wie  dies  bei  den  meisten  allgemeinen  tbemata  der  fall  ist  sie  sind 
Tiel  bAnllger  geistveieh  sehillemde  aper^ns  oder  sKtse^  die  nmgekehrt 
gerade  so  ri  jbtig  nnd  falsoh  sind,  refleetierende  tbemata  also  auf 
grund  der  lectüre  oder  der  geschiohte  sollen  sich  den  aufgaben  mehr 
referierenden  Charakters  als  höchste  stnfe  snsf^lieszen  1  ich  habe 
mir  eine  reihe  derartiger  tbemata  znr^t  gdegt  und  bin  mit  dem 
erfolge  derselben  reeht  zufrieden,  dasz  der  <,'edanl<e  auch  in  weiteren 
kreisen  Verbreitung  linde,  übergebe  ich  hiermit  eine  reihe  kurz  skiz- 
zierter derartiger  autgaben  der  öffentlichkeit, 

M.i»ltrb.  f.  pbU.  a.  pid.  II.  «bU  UM  Ml.  l(K  S3 
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1. 

Wo  rohe  kräfte  sinnlos  walten, 
da  kann  sich  kein  gebild  gestalten. 

nachgewiesen  an  Homers  Schilderung  von  denCjrclopen  und 

ihrem  lande.   Horn.  Od.  IX. 

A.  einleitung:  Odysseus  ankiinft  im  lande  derCyclopen.  wie  fühlten, 
sich  die  hochgebildeten  Griechen  dort  überrascht!  wanun?  Über- 
gang zQm  thema. 

B.  abbaiidluDg: 

I.  die  Cjclopen  und  besonders  Poljphem  besitzen  allerdings  eine 

grosse  kraft  vgl.  Horn.  Od.  IX  821.  289.  241. 
IL  aber  diese  kraft  ist  roh.  sie  ist  demnach 

a)  unentwickelt  und  ungeübt;  denn  es  fehlt  ihnen 
a)  ackerban  (IX  108). 

ß)  gewerbe ;  mangel  an  guten  wohnongen  (114.  400). 

T)  Schiffahrt  (126),  handel  und  wände]. 

b)  sie  bat  keine  ziele,  in  deren  dienst  sie  sich  stellt;  denn  sia 

haben 

a)  keiüö  gesellschaftliche  Verbindung  (400.  114), 

ß)  keine  politische  Verbindung  (112), 

T)  keine  religiöse  yerbindnng  (275). 
benehmen  des  Poljphem  gegen  die  wieeben. 
G.  sofalnss:  snsammenfisssnng.  Würdigung  der  hentigen  eolonisafto- 
risehen  tbstigkeit  Deutschlands. 

2. 

Schillers  wort: 

da  kommt  das  Schicksal,  roh  und  kalt 

faszt  es  des  freundes  zärtliche  gestalt 

und  wirft  ihn  unter  den  hufächlag  seiner  pferde; 

das  ist  das  los  des  schönen  auf  der  erde. 

angewendet  auf  Siegfrieds  Schicksal  imNibelungenlied. 

A.  einleitung:  der  schöne  sommer,  der  lichtgott  Baidur,  unterliegt 
dem  todbringenden  winter,  dem  tückischen  Hoedur.  ein  nach- 
klang dieses  heidnischen  mythus  findet  sich  in  den  gestakeu 
Siegfiieds  tmd  Hagens.  auf  erstem  soll  Seliillers  wort  anwen- 
dnng  finden. 

B.  abhandlung: 

L  Siegfried  kann  das  scbKne  Im  sinne  ScbUlers  darstellen, 
a)  äusserlich: 

1)  seine  Schönheit,  kraft  und  stSrke  und  sein  gliniendea 
auftreten. 

2)  seine  hervorragende  Stellung 
a)  als  herscher, 

ß^  als  besitzer  des  Schatzes , 

t)  als  gemabl  der  schönsten  und  liebreizendsten  irau. 
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b)  innerlich: 

o)  seine  begcheidenheit  und  liel  enswürdigkcit. 
P)  sein  sonniges,  heiteres  wesen,  seine  arglosigkeit,  iareae 
und  oäeuheit. 

n.  diese  sebOne  gesielt  wird  •rbarmmigslos  durch  Hagen  geföUt. 
Hngwi  Ist  fttr  Um  dM  rohe,  kalte  eehichaal. 

1^  SusterHob;  im  aassehen,  avIMiOD,  und 
3)  innerlicb;  sein  höhnischer,  kalt  berechnettder,  rOoksiohtfr* 
loser  Charakter  and  seine  henloeigkeit. 

3)  er  wird  sein  mörder. 
C.  schlusz:  klage  um  den  beiden,  gerade  das  schöne,  wie  es  an  Sieg- 
fried sich  zeigt,  ist  den  bösen  mächten  gegenüber  80S(^aUiosl 

wa«  im  liede  ewig  soll  bestebea« 
mau  Im  leben  nntergebea. 

3. 

Kann  uns  inm  Vaterland  die  fremde  werden? 

abgehandelt  an  Homers  sehildera  n g  vom  anfenthalte  des  Ody s- 

seas  bei  der  nymphe  Calypso» 

1.  Odjsseas  in  seiner  heimat  Ithaca.  sein  hans,  hof,  seine  frmilie 

und  Umgebung. 

II.  Odysseas  paradiesischer  niifenthalt  bei  der  nymplio  Calypso. 
eine  herliche,  berückend  schöne  göttin,  will  sie  ihm  Unsterblich- 
keit verleihen  und  mit  ihm  ewig  auf  meeramflossenem  eilend 
glücklich  sein. 

in.  Wimm  wird  dem  Odysseus  tiotsdem  nicht  die  ikemde  rar  heimat? 
a)  ftassere  grflnde: 

das  ganz  andere  land.  jede  gesellsohaft  fehlt. 

h)  innere  grUnde: 

1)  liebe  zur  heiraat,  wo  sein  ganzes  gemOt  wurzelt. 

2)  Sehnsucht  nach  gattin  und  söhn,  diese  tiefe  liebe  kann 
nicht  durch  äuszere  reize  der  göttin  und  ihrer  msei  ersetzt 
werden. 

IV.  daher  behnt  sich  Odysseus  tiotz  aller  herlicbkeil  in  das  rauhe 
Ithaca  lorfich.  themat 

4. 

Dasselbe  thema,  entwickelt  an  Goethes  Iphigenie. 

5. 

Wo  viel  freiheit,  ist  viel  irrtum* 

entwickelt  an  Schillers  *rftabern'. 

1.  welche  fieiheit  nimiit  Karl  If  oor  mit  seinen  spieaagsfleBea  ftr 
sieh  in  anq^meb? 

1)  er  wohnt  nicht  mit  andern  menschen  vertraulich  beisammen» 
sondern  haust  willkttriich  in  den  freien  böhmischen  wlldsra. 
*ein  freies  leben  führen  wir*  nsw. 

8d* 
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2)  er  verfügt  frei  Uber  den  besits  anderer,  renbt  and  mordet 

nacb  Willkür. 

3)  er  fügt  sich  keinem  geseizei  sondern  lebt  nur  nacb  seinem 
eignen  gesetze. 

IL  die  irrtOmer  dieses  'freien'  lebens: 

1)  die  maa^e  der  auf  erden  lebenden  nienbchen  bedingtem  ined- 
licbes  zusammenleben  an  derselben  etelle. 

2)  dies  ist  nur  möglich,  wenn  alle  aieh  ?expfliehten»  in  beBtimmten 
pnnkten  auf  ihre  abeolnte  freibeit  sn  Yeniefaton^  danut  in 
einem  bestimmten  umfange  eine  nngetrftbte  freibeit  geniemn 
kOnnen.  die  gesetze  garantieren  nemlicfa 

O)  das  materielle 

ß)  das  geistige    >wobl  der  mitbttrger  und  ihre  sioberbeiL 

y)  das  moralische 

3)  durch  dec  i,nterschied  des  könnens  und  wollens  entsteht  ein 
socialer  unterschied  der  menschen,  die  auch  ohnehin  nicht 
gleich  sind. 

ni.  geben  also  die  'rinber*  darauf  ans,  eine  andere  weltordnnng  n 
acbaffon,  so  irren  sie,  freYeln  an  der  mensohheit  und  mOaaen,  da 
sie  sieb  dem  fttr  skmtlicbe  wesen  geltenden  gesets  der  anpassimg 

nicht  fügen ,  zu  gründe  gehen. 

Die  %ur  Karl  Moors  ist  eine  tragiseh  erschütternde,  weil  er  im 

besten  glauben  und  mit  den  besten  übsicbt^n  trotzflem  furchtbar  irrt 
nnd  zu  gründe  geht,  obschon  in  ihm  sehr  edle  keime  vorhanden  sind. 

6. 

Ist  das  freibeitsstreben  der  Bcbweizer  in  Sebillers'Teir 

gereebtfertigt? 

Nicht  jedes  streben  nacb  freibeit  ist  zu  rechtfertigen;  eine  ab* 
Bolate  Mbeify  wie  sie  Schillers  'rSnber'  erstreben,  gibt  es  nicht  vor 
allem  sind  schleohte,  nnmoralisdbe mittel  snr  erl angung  der  freibeit  zu 
verwerfen,  welche  art  der  freibeit  erstreben  die  Schweiler  im  Teil? 
L  nicht  schrankenlose  freiheit;  denn  sie  halten  fest 

1)  fin  den  von  alters  her  überkommenen  gesetzen, 

2)  an  üirt Ml  rechtmflszigeu  herm,  dem  deutschen  kaiser« 
n.  sie  verlangen  nur  freiheit 

1)  von  aufgedrungenen,  ausländischen  vögten,  die  willkürliob 
herschen , 

2)  vonmissethlteninndTerbrecbem,  wie  Laudenberg  undOessler, 
3Wonswingborgen,beMsbimpfung  undemiedrigiing.  Oesslershnt 
4}  sie  wollen  dentsdii  reiebsunmittelbar,  aber  nicht  Üsterr^biscb 

sein. 

III.  nach  diesem  erlaubten  ziele  strebten  sie  mit  erlanbten  mittein. 
Teils  that  ist  act  der  notwebr  nicht  go^cv.  den  Vertreter  des 

Kaisers,  sondern  pyen-en  t'inen  binteriistigeii  Verfolger, 

IV.  duber  ist  das  Ircibeitsstrebiu  der  Schweizer  gerechtfertigt. 
'w«au  ein  voUt,  das  fromm  die  herdeo  weidet'  nsw.   (Wilhelm  Teil.) 
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7. 

Aeb,  der  sorn  Terderbt  die  beete&l 
datgeeteUten  Sopbokle»  Aiax. 

I.  Aiax  ist  vor  dem  waffenstreite  der  'beste'  held. 
1)  er  ist  Bleliat  Aebill  der  tapferste  und  sUbrkste  im  Grieebenbeer. 

Sopb.  Aiaz  485.  433  f.  602.  619.  964.  1283. 1340. 1416. 
2^  er  beeitst  hohes  ehrgefühl  und  ritterlichen  sinn.  470 f.  656. 81&. 
3;  er  bat  ein  tiefes,  weiches  gemllt  und  zeigt  dies  gegen  gsAtia, 
söhn  nnd  eitern, 
n.  Aiax  nach  dem  waffenstreite  im  zorn  verliert  an  wprt : 

1)  er  ist  ungerecht  gegen  andere  und  von  gemeiner  rachsuckt 
erfüllt,  zumal  gegen  Odyssens. 

2)  daher  verfallt  er  durcii  &eme  furchtbare  leidenäcliait  m  Wahn- 
sinn nnd  begebt  scbreeUiobe  greneh 

3)  er  ▼ORweifelti  inr  besinanng  gekommen,  an  sieb  nnd  der  weit 
und  wird  selbstmSrder.  also:  der  som  verderbt  die  besten I 

leblnss:  bedanemswertes  ende  des  beiden. 

Allgemeines  menscbenrecht  und  historisebes  reobt  im 

kämpfe  mit  einander. 

naob  Goetbea  Ipbigenie. 

Die  anfklirang  des  Torigen  jabrbnnderts  entwickelte  das  wesen 
nnd  die  redite  des  menseben  nach  den  gesetsen  der  reinen  vernnnft 
nnd  spracb  den  sats  von  der  ^fireibeit,  gleichheit  und  bradcriicbkeit' 
aller  menschen  ans*  diese  sKtm  standen  in  scbrofifem  gegensatz  tn 
den  Verhältnissen,  wie  sie  sich  historisch  entwirlcdt  hnttcn,  und  ge- 
rieten in  der  revolntion  in  fnrchtburen  karnpl".  in  s(Mner  vornehmen, 
versöhnlichen  art  läs2t  (ioetbe  in  seiner  Iphigenie  denselben  kämpf 
sich  abspielen.* 

I.  Iphigenie  vertritt  das  allgemeine  menächcin recht: 

1)  niemand  darf  einen  menscboi  desbalb  basaen  oder  verfolgen, 
weil  er  andern  Stammes  ist*  ob  barbar,  Sejtbe  oder  GriMbe, 
alle  menseben  sind  gleicb. 

2)  daher  scbaflft  sie  die  menschenopfer  ab,  wozu  die  in  Tanna 
gestrandeten  fremdltnge  bestimmt  wurden.  Ipb.  I  2,  1 8. 

'der  misverstebt  die  himinlischea,  der  ste 
blotgierig^  w&bnt,  er  dichtet  ihnen  nur 
die  eignen  grausamen  begierden  an.* 

3)  deshalb  kann  sie  auch  den  Theas  nicht,  obschon  er  in  den 
äugen  des  Pylades  barbar  ist,  hintergehen,  sondern  gesteht 
ihm  die  ganze  Wahrheit,  vgl.  IV  d. 


'  Bettiugüu  'grundzüge  der  üraoiatischeu  kanst'.  Berlin,  Weidmann. 
1889.  §7. 
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4)  das  waib  liat  naoli  den  gesetzen  der  vernunfl  dieselben  rechte 

wia  d«r  maim,  es  brmnobt  aidit  dio  wülaiitoM  skUm  du* 

flidbeii  zu  seiiL  IV  3. 

'loh  bin  80  Irei  gieboren  ab  ein  mann^  usw. 

'et  siemt 

doai  tUm  wmuLt  dar  firanaii  woii  am  aabtaa.' 
I  %  'dar  £ra«afi  awtaad  iat  baklagMawarl'  uw. 

II.  Tfaoas  Tartriiidasbistorisebaraabt, 

1)  weil  es  von  jehar  ao  bnmeb  wir,  ward»  jadar  firaauUim  gi* 
tfitai.  Tgl. Ii. 

<a8  Eietnt  n'ir.h  niclit  für  nos,  den  hetligea 
gebrauch  mit  leicUtbeweglif^iar  Teraonft 
naeb  imaerai  itoa  an  deataa  imd  an  leaban.' 

2}  als  könig  glaubt  er,  und  so  war  es  ja  aacb  von  jehar  bai  flan, 

nur  befälan  so  branoban,  om  Ipbigeziia  aar  bdraft  m  ymm- 

liMaii*  18. 

'daah  ist  der  weg  anf  ewig  dir  versperrt, 
und  ist  dein  stamm  vertrieben,  oder  donui 
ein  nngehenrea  unbeil  aasgelöedit, 
ao  bbrt  dn  amhi  dnreb  near  ab  ata  gaeala.* 

schlusz:  dag  dar  rainen  Teniniifl  und  reinen  menadiliobkait  flbar 
blitoriiabaa  raidit  dnrob  die  bObera  macbt  dar  wabrbait.  abaohiBdi* 
gross  das  Theas  I 

9. 

In  deiner  bruat  sind  deines  Schicksals  sterna. 
nachzu wt;iocn  au  Schillers      a  1 1  e  ii  s  t  e  i  n. 

WallensteinB  «Schicksal  wurde  nicbt  von  auszen,  etwa  durch  die 
i'ätäelbafle  macht  dat»  bcliicksals,  des&eD  mwindn  m  deu  älemtiu  ge- 
flehrieben sein  sollen,  beatSmmt,  aondm  durch  sein  eignes  hm, 
dL  b«  die  in  adnar  braai  wnraelndMi  obafaktoralganaohoftan,  siiM 
wAnaeha.  triebe  und  laidaosebsllaii. 
1)  durch  seinen  ebrgeiz,  der  genShri  wurde 

durch  sein  genta  als  feldberr  und  Staatsmann, 

b)  durch  seine  groszartigen  erfoJlge  ond  die  dadoiob 
seiner  hn-nä  vereinigte  macht 

q)  über  sein  beer  und  dpaoen  führer, 

ß)  sL'iiiLü  einflasz  beim  kuiser  und  m  der  europaiicheo  poiitik. 

c)  durch  seinen  v  er  h  ä  ii  </ni  «vollen  aberglauben. 

a)  er  bült  aicb  al»  unter  JuppiLer  geboieu  iiXx  besonders  vO« 

sohioksal  begttnaügt. 
p)  dieser  glaube  wird  wsllrkt  dmh  seine  wusdariwra  ansi- 

tong  ala  knabe  ond  seine  nn wletetbelt  in  allob  scUsflhtM' 

Wallenstauis  iod  IV  9. 

'woU  drataalg  jabrc  siadV  naw. 
f )  SO  bnldigt  er  der  astrologie ,  die  ihn  furchtbar  täuscht, 

1)  in  Octavio.  Wallensteins  tod  II     II  1.  III  18. 

3)  in  der  benrteilang  des  rechten  aogenblioks  snm  bsmli^» 
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aohlus?' :  so  fiel  denn  Wallenstein,  sein  scbicksal  ist  nicbt  durch 
fiuszere  miicbte  bestimmt  worden,  wie  dies  der  glaubo  des  alter- 
tun:! s  ,  mittelalters  und  dor  Mohammedaner,  sondern  durch  sein 
eignes  ich. 

'in  deiner  brüst  sind  dexue»  scliickfals  iterne!' 

10. 

Wissen  ist  macht, 
gezeigt  an  Sani  in  Schillers  Wallenstein. 

Seni  besitzt  die  seiner  7.eit  am  höchsten  geschätzte  Wissenschaft 
der  astrolo^Mc.  wesen  derselben!  seine  macht  war  daher  eine  grosse: 
1}  er  besasz  den  Miiichtigsten  horrn  der  ganzen  weit  zum  freund  und 

Schüler,  vor  ihm  beugte  sich  sogar  Waiieuätein.  ihr  nächtliches 

troibeii  in  dem  aBtrologisehea  tonne. 
^)  er  behendit  das  denken  und  Alhlen  dieeee  rnanaes. 
3)  seine  anBBprttehe  eind  entscheidend  ftlr  dM  wobl  und  wefae  tob 

nillionenl 

11. 

Sieher  iei  der  sohmale  weg  der  pflicht 
iwehgewieeen an  Max  Ficcolomini  in  Bchilleri  Wallenttein. 

Soll  sich  Max  für  oder  gegen  Wallenstein  erklären,  als  dieser 
mit  den  Schweden  gemeinschaftliche  sache  macht? 
I.  das  geftthl,  das  hen  tron  Max  schwankt: 

a)  der  Ton  ihm  bisher  YergQtterte  Wallenstsin,  seines  lehens  stem, 

sucht  ihn  ftir  äcitie  plSne  zu  gewinnen  gegen  Osterreich. 

b)  die  liebe  zu  Thekla,  Wallensteins  tochter,  sieht  ihn  mehr  denn 
je  zu  Wallen  stein. 

c)  die  vernclitunir  g^k'^'^  seinen  beimtUckischen  vatcr  und  das 
ganze  Wiener  cabmet  vermehrt  sein  schwanken,  ob  er  sich 
nicht  an  Wallenstein  anschlieszen  soll. 

IL  die  pflicht  zeigt  ihm  in  diesem  gewirr  verschiedenartigster  auf 
ihn  einstfinnender  gefllhle  den  sichern  weg ;  er  dient  seinem  vnter* 
lande  nnd  wendet  sich  von  dem  Terrftter,  wenn  anch  mSt  bluten- 
dem herien  ab. 

aohliiss:  ehren?oller  tod  des  ICax,  wfthrend  Wallenstein  durch  sein 
schwanken  sich  ein  tragisches  ende  bereitet. 

12. 

Wahre  neignng  vollendet  sogleich  sum  manne  den 

Jüngling. 

nachgewiesen  an  Hermann  in  Goethes  Hermann  nnd 

Dorothea. 

I.  Hermann  ist  vor  seiner  liebe  zu  Dorothea  ein  jftagling,  d.  h. 
noch  nicht  gereift,  fertig  nnd  Tollendet  in  seinem  wesen* 
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1}  In  Inszem  auftreten:  aohOchtem,  Hnkiaefa,  obne  selbfliwr» 
irauen,  daher  schweigsam  und  wortkarg;  er  lebt  melir  inner* 

lieh  als  äuszerlich. 

2)  geistig:  langsam,  wenig  entschlossen,  ein  echter  biederer 
landmann,  aber  zu  nichts  höherem  brauchbar. 

II.  Hermann  wir d  durch  die  liebe  z  u  Dorothea  plötzlich 
ein  reifer  mann. 

1)  äuszerlich;  er  tritt  sicher  und  selbstbewust auf ,  dem  vater, 
apotbeker,  pfarrer  gegenüber,  anefa  Dorothea  gegenflber  faaat 
er  sieh  ein  herz,  wenn  er  auch  hier  noch  etwas  sÄUchtem  bleibt. 

d)  innerlieh: 

a)  entsehloBsen  nnd  energisob,  der  nmtter,  dem  vater  und  dem 

pfarrer  gegenüber. 

b)  patriotisch,  ein  fester  Charakter,  dt  r  mit  grossem  blick  die 
Weltlage  übersieht  und  dazu  Stellung  nimmt. 

13. 

Diis  wesen  des  v.  ei i bürge rs. 
dargestellt  an  dem  pfarrer  in  Goethes  'Hermann  und  Dorothea*. 

I.  die  Charaktereigenschaften  des  pfamrs,  die  ihn  besonders  yor 

andern  nTisyeichiK'n : 

1)  er  ibt  geistlicher,  geht  aber  darin  nicht  völlig  auf,  sondern 
zeigt  auch  interesse  und  groszes  Verständnis  für  weltliche 
dinge,  er  kennt  die  heiligen  und  weltlichen  schritLen. 

d)  er  ist  feind  aller  einseitigkeit  confessionellen  anstrich  merkt 
man  gar  nieht  an  ihm.  er  weiss  alle  ansichten,  anch  ab» 
weichende  zu  würdigen»  s.  b*  Aber  die  nengierde,  die  edle  anf* 
fassnng  vom  tode.  seine  humanen  ansichten  über  ersiehnng 
und  Standeswahl,  er  paart  eine  gute  conserrative  gesinnong 
mit  einem  gesunden  sinn  für  fortschritt. 

3)  seine  bescheidenheit  andern,  auch  geistig  niedriger  stehenden 
gegenüber. 

4)  sein  thtttiges  emgreiten  für  alles  gute  und  schöne ,  wenn  es 
ihm  auch  persönlich  nicht  von  nutzen  ist:  für  Hermann  und 
die  familie  des  wirtes. 

H.  solche  eigensdiaften  seigen  an,  dass  des  pfiunrers  filhlsa  nnd  den« 
ken  nicht  in  enge  schranken  gebannt  ist,  sondern  dass  er  flbenll 
in  der  weit  nnd  nicht  nur  an  einem  beschrlnkten  orte  damit  be- 
stehen kann,  einen  solchen  mann  nennen  wir  weltbfliger. 

14. 

Lesslngs  Nathan  der  weise,  ein  Weltbürger« 

Erklärung  von  ^Weltbürger'.  Nathan  ist  ein  solcher. 
L  ftnsserlich: 

1)  er  wohnt  in  der  Weltstadt  Jerusalem. 

2)  er  ist  grosser  kaufmann,  sein  bandelsgeschäf t  umspannt  weite 
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llDd«r,  WM  er  seliiem  seharf  dDrebdringenden  gebte  und  jMiiier 
bildong  ferdeiiki,  die  weite  kreise  umfoszt. 
IL  in  Beiner  gesinnung :  er  ist  abeolat  Yomrteileloe: 

a)  in  religiöser  beziehung : 

1)  trotzdem  er  Jude  ist,  nimmt  vv  das  Cbristenkind  Beobaalfl 
sein  eignes  an  und  ist  ihm  ein  liebevoller  vater. 

2)  er  hält  alle  glaubensgenossenschaften  für  gleichberechtigt 
und  liebt  in  jedem  nur  den  guten  menschen,  nicht  den 
guten  oder  wahren  glauben. 

b)  in  poUtiecber  beauebnng.  ihm  gilt  jede  staateform  gleieli«  den 
tnohammedanieGlieii  forsten  Saladin  nnterstatzt  er  mit  nam- 
baften  geldaninmen.  so  zeigt  sich  Nathan  als  wahrer  welt- 
bflrger. 

sehluBz:  welcher  unterschied  von  dem  schaeherer  ShjlokI 

15. 

Per  wirt  zum  goldenen  löwen,  das  bild  eines  pfshl- 

b  ü  rger  s. 

ümscbreibung  und  erkläning  des  wertes  pfablbürger.  wie  die 
pfähle  den  bann  der  stadt  einzäunen  und  von  der  übrigen  weit  ab- 
schneiden, so  ist  auch  die  bildung  des  wirtes  eine  eng  beschränkte. 
1)  er  liebt  die  alte  tracliL  bemer  Jugend,  von  da  ab  ibt  er  nickt  mehr 

fortgeschritten,  ist  bescbrlnkt.  belspielel 
9)  trots  seines  im  veigleieh  sn  den  yerhältnissen  der  grossen  weit 
kleinen  beschr8nkten  daseioB,  das  er  sieh  geschaffen,  ist  er  darauf 
so  stols,  als  ob  es  nichts  gröszeres  gebe,  er  leigt  sich  also  in 
seiner  wertschätsnng  beschränkt^  indem  er  nur  den  massetab  des 
kleinen  Städtchens  anlegt. 

3)  er  kann  kaum  abweicbende  meinnnpen  rertragen  und  würdigen, 
zeigt  bich  also  bescht  änkt.  dem  söhne  gegenüber. 

4)  alb  hürauft^ekommeuer  bürger  beurteilt  er  den  wert  der  von  Her- 
mann zu  wühlenden  flau  nur  nach  dem  ihm  verständlichsten  ge- 
sichtäpunkte,  dem  geld,  weisz  also  nicht,  dasz  es  andere  bessere 
kriterien  für  diese  benrteilnng  git>t,  ist  also  besöhrSnkt. 

5)  Susierlichen  glaas  und  flittcTi  scheinbÜdung  beurteilt  er  falsch 
und  verkennt  den  guten  kern  in  Hermann^  der  doch  die  hanpt- 
Sache  ist,  zeigt  sich  also  beschränkt. 

alsol  er  ist  ein  pfablbürger^  aber  ein  rechter  biedermaan. 

16. 

Eeiigiüäer  fanatiämus,  dargestellt  an  Thibaut  d'Arc. 

•  17. 

Mortimer  in  Schillers  Ifaria  Stuart,  ein  fanatiker« 


Digitized  by  LjOv.'v.i^ 


588 


IS. 

B«ligiOte  BChwirni«r«L 
■bgehandeit  ta  ^jnngfrftii  tob  Orleans'  toh  SeMller. 

ächwärmerei  ist  eine  einseitige  höchst  gesteigerte  thftUgkeit 
des  geflihls.  die  jungfrsn  von  OvkiBS  iit  teligiöaar  seliwInDerei  er* 
geboi,  Our  gslUil  und  Ibra  phantMis  ist  dnssitig  auf  dia  religiös 
geridbtai,  spscieU  geht  sie  ta  der  Ifariaftwebmag  aal 
1)  ihr  lieblingsanfenthalt  ist  unter  dem  Dnddsnbaaait  WO  sie  be» 

stKndig  ihren  phaatssicn  aaehhüngi 
21  daher  hat  sie  Visionen. 

8)  gip  verliert  alle  andern  intercssen  am  eltera,  gaschwiiter,  lieb* 

liaber,  int  stets  einsam  für  sich. 
4j  ihre  ujiiibiou  aiä  retterin  Frankreichs,  ihr  dlimoDischer  einflosz 

auf  die  TTinssen,  die  ebenfalls  nur  gefdhlsimpuken  nachgel^n  und 

den  veiatand  nicht  sprechen  lassen. 
6}  ibr  straaiiiebi  im  realea  lebea,  wslehes  sie  wegen  Üinr  sobwlr- 

oierei  niebt  riobtig  beartsilea  baaa, 
seblass:  Ihr  tragisohes  eade,  welches  bedlagt  Ist  dareb  Ihre  eiaseitige 

zeligi0se  sdiwIrmereL 

Die  drei  absebaitte  la  der  eatwtoblaag  ParsiTals,  iamb- 
beit,  iwtTeli  saelde,  aaebgewiesea  aa  Scheffels  Ekkehard. 

l)tumbheit:  Ekkehard  als  lehrer  Hedwigs  auf  dem  Hobentwjl. 

selBe  enerilbieBhiÜ  bi  aUea  welMadsbi«  aoiaal  Hadwig  gegen- 

Uber,  seiae  laasre  dlsbarauane. 
8)  swlTel :  lela  eohwaakm.  kamiif  swfsofaea  Hebe  aad  dcas  Uastv» 

gelübde,  dessen  unglttsUicbes  eade  in  der  «yslle  vor  Hedwig. 
8) saelde:  die  leit  der  ermannnng  in  entsagen  and  werictbfttiger 

arbeit,  sein  inasNS  glAok  nad  die  wiedergef^dsae  rabe  aaf  dem 

hohen  Bftntis. 

'der  jüngling  lag  in  U^äuinea, 
daaa  kaa  die  säivanM  aashly 

in  scliarfer  luft  der  berge 
i4t  jeUt  der  mann  erwaebt' 

Dasselbe  thema,  nachgewiesen  an  Tasso. 

81. 

Welche  iatbetisohea  gesette  verdaakt  Lessiag  ia  aeiaesi 
Laokooa  der  leotftre  Homers? 

Wie  malt  der  diobter 
1)  körper  im  allgemeinen : 

a)  dnrch  hinzugesetzte  epitheta. 

b)  durch  bescbreibung  der  nrt,  wie  sie  eatstaadea.  (scbuddss 
AohiUes.  bogen  des  Paadarus.) 
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0)  oder  wie  aie  in  den  jetzigen  zustand  gekommeii*  (wagen  der 
Juno.  Agamemnon  bei  Homer.) 

d)  indem  er  die  goBchicbte  defl  gegenständes  enfthlt.  (aeepterdee 

Agamemnon.) 

2)  schöne  körper:  indem  der  dichter  die  Wirkung  schildert,  die  sie 
auf  andere  ausüben.  (Helena  und  die  troiscben  greke  bei  Homer«) 

22. 

Welohe  ▼erscbtedenen  empfindangon  beim  anblick  der 
MAtnr  stellt  Waltber,  Klopstook  nnd  Sebiller  dar? 

I.  Walther:  naive  freude  und  glUcko&ligkeit  im  irlibjahr,  trauer 
im  Winter,  die  Yersebiedenen  Stimmungen  werden  in  beziebung 
com  liebesieben  gesetrt.  'frQblingssebnsnobt.'  'winterklage.' 
'firflhling  und  fraaen.' 

n.  Klopstook: 

a)  die  natur  erfüllt  in  ihren  wundem  den  menseben  mit  verebning 
gottes ,  des  schSpfers  derselben,  denn  es  seigt  sieb  darin 

1)  seine  allmacht.  {  .  .  . 

2)  beinegüte.       }  frtthhngsfeier. 

b)  die  natur  erfüllt  den  menschen  mit  den  edelsten,  erhabensten 
gefiiblen,  zumal  mit  der  iieundöchalt.  (Ztircbeibee.) 

m.  Sebiller  'spariergang' :  die  natnr  ist  ewig  nnwand^bar  die- 
selbe, ewig  gerecbty  so  sebr  siob  anoh  der  mensob  in  seinen 
wflnseben ,  teidensohaften  Bndert, 

1)  im  verein  mit  der  nator, 

2)  als  beherscher  der  nAtnr, 

3)  als  feind  oder  Yerbesserer  der  natur. 

'und  die  sonne  HomefSt  siehe,  sie  lAobeU  «nob  tuul' 
CnaraLD.  BBrnnanir. 


49. 

CßERilEDET  EMILTA  GALOTTI  IHREN  VATER  DURCH 
WAHBHEIT  ODER  DÜRCH  EINE  UNWAHRHEIT? 


Ernst  Jeep  versucht  in  seinem  aufsatze  'der  tod  der  Erailia 
Galotti'  (m  diec.en  jahrb.  1ÖÖ9  hi't.  12)  die  von  mir  (ebd.  188Ö  iiit.  lü) 
gegebene  lOonng  des  probloms  an  widerlegen«  ioh  habe  dort  anf  die 
bisher  nnbeaofatet  gebliebene  sohrütstellMisohe  eigentftmliebkeit  Les- 
siags,  die  aneb  in  seinem  leben  aaakgien  bftt,  hingewiesen,  dass  er 
gen  gerade  die  edelsten  obaraktere  in  seinen  dramen 
ihren  edelmut  durch  eine  Unwahrheit  deutlich  an  den 
tag  legen  läszt.  in  rücksicht  auf  diese  thntsnche,  die  auch  Jeep 
anerkennt,  fasse  ich  die  bekanntun  worte,  wodurch  Emilia  den  Tater 
bewegen  will ,  ihr  den  tod  zu  geben  ('aber  nicht  über  alle  verftth- 
rong'  usw.),  einfach  als  eine  Unwahrheit,  ich  kann  nicht  an- 
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nehmen,  dasz  Emilia  in  Wahrheit  denVt,  sie  könne  sich  jemals  von 
dem  scbandüfbert  prinzen,  dem  mörder  ihres  verlobten  gewinnen 
und  vert Uhren  lassen. 

Auch  Jeep  verwirft  die  Goetbesche  anffassung,  dasz  bei  Emilia 
eine  gewiase  liclie  dem  prinzen  ^subintellegiert'  werden  müaaei 
demodi  will  er  jene  worte  nieht  als  eiDen  Torwand^  aondem  daUdi 
gemeint ,  als  w^iren  ansdroek  yon  Emüias  gedanken  anfiasseik.  — 
Welches  sind  seine  heweisgrflnde  gegen  meine  «rklinmg? 

Er  findet,  dasz  durch  die  edelmUflge  onwabrbeit  In  allen  jenen 
beispielen(bei  Camilla  Bota^  Tellbeim,  Werner,  Shtah,  PhüoUsnsw«) 
immer  nar  ein 'nebensächlich er  zug',  nur  eine  einzelne  Cha- 
raktereigenschaft 'einer  einzelnen  person*  in  helleres  liebt  gesetzt 
wird,  hier  aber  die  ^katastrophe  auf  sie  gebaut'  sein  würde,  es  liegt 
auf  der  band,  dos/,  dies  bedenken  nicht  stichhaltig  ist.  warum  soll 
ein  dichter  eine  handlungsweise,  von  welcher  er  mit  verliebe  bei  der 
Zeichnung  seiner  Charaktere  neben  sächlichen  gebrauch  macht,  nicht 
aoeb  einmal  an  einer  entscheidend«!  stelle  anwenden?  übrigens 
flÜbrt  PhUotas  bekanntlich  seine  katastropbe  gerade  mit  bilfe  einer 
nnwahrheit  herbei;  anch  istPhilotas  nicht  etwa  nur  eine  'ein seine 
person*  im  drama,  sondern  die  bauptperson;  auch  Tellbeim  ist  eine 
h au pt person;  und  Minna  selbst,  die  titelbeldin,  erreicht  ihren 
zweck,  führt  die  hnndlang  zum  glücklichen  ende  gerade  durch  die 
falacbü  Vorspiegelung  ihrer  enterbung. 

Dies  letzte  beispiel  widerlegt  zugleich  den  von  Jeep  hinzn- 
gefügten  gegengrund,  dasz  alle  jene  edeln  per:>onen  dio  nnwahrheit 
nur  um  andern  zu  hellen  uud  nützen  gebrauchten,  während  bei 
Emilia  die  nnwahrheit  an  jener  stelle  aus  egoistischem  interesse 
hervorgehen  wttrde.  oifenbar  handelt  doch  Minna  in  ihrer  liebe  sn 
Tellbeim  ganz  ebenso  sehr  in  ihrem  eignen  interesse  wie  im  inter- 
esse Teilheims,  indem  sie  ihn  tSuscht.  desgleichen,  wenn  Tellbeim 
zu  Werner  sagt,  dast  die  *Marlo£fin'  *bei  heller  und  pfennig*  ihn 
bezahlt  habe,  und  dasz  er  W.s  geld  nicht  brauche:  so  bandelt  er  am 
seiner  eignen  ehre  willen  so.  *es  siemt  sich  nicht,  dass  ich  dein 
Schuldner  bin.*  — 

Ferner  sagt  Jeep,  wenn  der  dichter  seine  beldin  nur  tini.n 
scheingrund  für  die  notwendigkeit  ihres  tode^  beibringen  nn  i  den 
vater  nur  durch  einu  täuachung  bewegen  liesize,  &ü  gealUnde  er  da- 
mit selber  ein|  dass  er  niidit  ftbig  aei ,  die  kaUstmphe  dem  Tater, 
dem  leser  nnd  sich  selber  plaosibel  sn  machen,  'wo  bleibt  die  knnst 
Lessings?'  ruft  Jeep  pathetisch  ans.  mit  gleiöhem  rsebte  kOnnte 
man  fragen:  wo  bleibt  die  kunst  Shakespeares,  der  doch  seinen  Bo- 
meo  auch  nur  infolge  einer  täuschung,  eines  irrtnms  sterben  IftsztVI 

In  rUcksicbt  darauf,  dasz  Emilia  das  erste  unwahre  wort  noch 
weiter  durch  andere  für  den  vater  bestimmend  wirkende  worte  er- 
g8n7t ,  eikUut  Jeep,  wenn  das  alles  unw^ibibeit  sei,  so  '-ei  Emilia 
eme  '  a  bge  f  ei m  te  ve r s toc  k  t©  sünde r i  n  \  und  das  könne  man 
doch  Yon  dem  'frommen  unschuldsvollen  luade'  nicht  annehmen. 
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Jeep  nimmt  6B,  baioiidifs  wo  er  pointiert  spricht,  mit  dem  aiu* 
dniok  aielit  bo  genau  (das  zeigt  u.  a.  «och  der  sohlusz  seines  auf- 

Satze?,  wo  er  irrtnm  und  Unwahrheit  verwechselt)  —  und  leider  sind 
anch  seine  gedanken  nicht  ohne  innern  Widerspruch!  hier  nennt  er 
Eaülien  ein  'frommes  unschuld.svolles  kind'  und  kurz  vorher  will  er 
es  wahrscheinlich  machen,  dasz  sie  ernstlich  ftlrchte,  sie  werde  dem 
pnnzen  nicht  widerstehen  können,  werde  ihm  ihre  nnscbuld  preis- 
geben, 'sie  bat  warmes  beiszes  blut;  ihre  sinne  werden  sie  fort- 
reinen}  sie  iet  doeh  lUliMrin.*  Woim  welterfUuwM  mtneeheii 
wMm  wflQdimg  aaeb  TifUelclit  olgeetiiT  Bidit  für  gani  nmnöglioli 
«^Ureii  wIlrdaD:  wie  kann  ein  'firommes  nmohnldiroUee  Und'  «ol- 
ahee  flb«r  sieh  selber  denken »  eolebi  naobt  der  eignen  iinnliehbeit 
aneb  nnr  ahnen?! 

An  diesem  punkte  scheitert  nun  auch  der  von  Jeep  selbst  ge- 
raachte positive  löäungsversnch :  Emilia  liebe  freilich  den  prinzen 
nicht  ,  aber  sie  fürchte  die  mägliobkeii  ibres  falle»  duroh  Ter* 
fuhrung. 

Um  dieä  wahrschemlioh  zu  machen,  versucht  er  einerseits 
das  Verhältnis  zwischen  Emilia  und  Appiani  als  ein  recht  kOhles 
binnulellfln;  Emilia  ^liebe*  den  grafim  niehtt  *w2e  dae  weib  den 
mann',  aondem  'Terebre*  ibn,  den  würdigen,  nnr  *wie  dae  bind  den 
tmtor',  Sonderbar,  dass  jemand  Leesing  so  misrentdien  kannl 
jene  «nsige  eobOne  scene ,  wo  wir  Emilien  mit  ihrem  Yerlobten  zu- 
laainien  sehen  (II  7),  zeigt  uns  swar  keine  lebhafte  empfindsamkeit 
oder  viel  zSrtllchkeitsäuszerungen  —  dergleichen  liebte  Les«ing 
weder  im  loben  noch  in  der  dichtürtq"  —  aber  ?ie  läszt  es  uns  deut- 
lich geuug  erkennen,  daszErailia  in  ihrer  liebe  glücklich  istj  keinerlei 
mangel  an  frendigkeit  ist  an  ihr  zu  bemerken  an  dem  tage,  wo  sie 
bicb  dem  grafen  fürs  leben  unlöslich  verbinden  wird,  wie  umspitU 
sie  ibn  fröhUcb  mit  ihrer  liebe  und  möchte  auch  ihn,  dem  eine  wölke, 
ein  eebatten  anf  dem  gemttte  liegt,  so  gern  reebt  frob  baben ;  seinen 
aqgflo  mOobte  aie  obne  alle  eiialkeit  «-  woUgofiÜlig  sein  nnd 
gorado  in' dem  gewande  imd  aobliobten  ecbmncke  will  sie  wieder  vor 
ibn  treten ,  worin  sie  ibm  xuerst  gefallen,  welche  liebliebkoit  und 
lartbeit  ]iogt  in  diet^  soene!  wie  gesund  und  richtig  ist  auch  in 
der  vorlit  i  gehenden  ecene  ihr  natürliches  gefUhl:  'd^r  ^rraf  mii-z  da'» 
wiss'^n,  ihm  rnusz  icli  es  sagen.'  und  wiewohl  sie  dann  "^der  bessern 
einsieht'  iLrer  niuttor  sich  gern  unterwerten  will,  musz  sie  dock 
sagen:  'ich  dächte  doch,  ich  beiiielte  lieber  vor  ihm  mchis  auf  dem 
berzen.' 

Anderseits  mOebte  Jeep  die  'gebeimnisToUe  maebt 
▼on  Gonsagas  persOnliebkoit*  bkr  gern  recbt  stark  in  ut» 
seblag  bringen,  damit  man  siebt»  Emilia  bebe  gnind  sie  sn  Iftrobtsn« 
es  ist  ja  bekanntlich  schon  Öfter  von  dieser  angeblichen  'dflmo« 
nisoben'  gewalt  des  primMi,  von  seiner  fttr  weiberherzen  bin- 
reifizenden  Persönlichkeit  geredet  worden  —  gefabelt  worden:  in 
Lessings  drama  ist  sie  niobt  vorbanden,  es  wSre  Lessing  ein  leiobtes 
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gewesen ,  seinem  prinzen  solch  einen  charaktenug  beizulegen;  aber 
weder  die  gräfin  Orsina  noch  sonst  jemand  macht  irgend  eine  der- 
artige andeutung,  selbst  Odoardo  (II  4)  bezeichnet  ihn  bloat  als 
einen  *wollüstling',  der  begehrt;  aber  nicht  als  einen  solchen,  dem 
die  weiberherzen  zufliegen,  oder  der  auch  nur  die  köpfe  zu  verdrehen 
pflege.  —  Aber  hat  niobt  Smilia  selbst  diMe  seine  'geheimnisTolle  , 
BMiäl*  m  iknoi  benmi  erfbbrai?  mm  «in  jongee  imM'fillirwM 
xnidobwi  bei  ihrem  erttea  eintritt  in  die  gftaera  getelleeheft  vm 
einem  IntMriioh  Hebens w Ürdigen  prinMB  beachtang  und  aoszeidi- 
aioig  erffthrt ,  aa  wird  das  unter  allen  umst&nden  einigoi  eiadmk 
machen  und  ihre  gedanken  noeh  wiederholt  beschftftigen  —  den 
bedarf  es  keiner  'geheimnisvollen  macht';  und  wenn  ein  jonges 
mädchen  in  der  kirche  von  irgend  einem  zudringlichen  jungen  mon 
sehen  ein  liebesgeständnis  zugeflüstert  anhören  musz,  so  geht  das 
eben  nicht  ohne  eine  gewisse  innerliche  errogung  ab,  worin  das  ge- 
fühl  der  entrüstuug  besonders  stark  sein  wird  —  gerade  so  ists  hier 
bei  Emilia;  wenn  sie  dann  aber  ToUends  nachtriglicb  in  dem  »• 
dringlichen  sehmsiohler  einen  ihr  woUbeiouniten  nad  Uiher  gar 
sieht  widerwlitig  ereddenene«  Jnn§m  nuum  erhiuifc,  diiwn  hohe  i 
Stellung  noch  besonders  rOdcsicht  in  foidem  scheint:  Milte  de  di  I 
sieht  in  die  grOste  Verwirrung  geraten?  wie  hHonte  nan  von  ihr 
erwerten,  dasz  sie  in  solcher  Situation  mit  ruhe  und  sicberiieit  aaf- 
trete?  —  Mit  einem  schein  von  berechtigung  könnte  man  noch 
Emilias  eigne  worte  über  jene  abendgesellschaft  beim  kanzler  Gri- 
maldi  anführen,  um  zu  beweisen,  dasz  der  prinz  ihr  selbst  doch 
ernstlich  gefährlich  war.  'ich  kenne  das  haus  der  Grimaldi  .  .  .  eine 
stunde  da,  unter  den  äugen  meiner  muUer  —  und  es  erhob  sich  so 
mmneher  tomvlt  in  meiner  eeele,  den  die  strengsten  flbongen  dsr 
religioB  hnvm  in  irodien  beslnfligeB  koontsn.'  aber  hi«  ist  n  he- 
aehten,  dess  dioie  worte  eben  nnr  eine  forttetsnng  der 
nnwehrheit  sind,  wodurch  Emilia  den  vater  zu  ihrer tMnag Ober- 
reden  will,  iadeas  sie  ihre  togend  für  gefährdet  erkl&rt.  gewis  het 
sie  nach  jenem  interessanten  abend,  wo  der  prins  so  überaus  liebeas' 
würdig  gegen  sie  gewesen  ist ,  noch  lange  eine  gewisse  lebhafte  er- 
regung  gefühlt;  aber  hier  übertreibt  sie  und  deutet  —  unge- 
recht gegen  sich  selbst  —  zum  schlimmen,  überdies  ist  jetzt 
alles  anders  geworden!  inzwischen  ist  sie  ja  eine  glückliche 
braut  geworden,  ja  auch  der  gewinnende,  freundliche  eindruck,  den 
sie  deaMile  vom  primen  empfangen ,  ist  schon  dnrsh  eeinn  indirhw- 
Hohheit  in  der  Idrohe  gens  eosgelOscht,  nnd  all  ihre  jemeljge  itul 
bssohoidwie  tanelgaig  sn  ihm  ist  nnn  ToOende  in  hnss^  Ttraeh- 
tnng  und  absehen  Terwindelt,  da  sie  in  ihm  den  mSrder  ihne 
verlobten  und  einen  frechen  sflnder  erkennt  hat  da  ist  es  doch  eine 
bare  psychologische  nnmGglichkeit,  dasz  sie  in  solcher  Stim- 
mung wirklich  fürchten  sollte,  sie  könne  sich  diesem  menschen,  den 
sie  —  wie  auch  Jeep  sagt  —  nicht  liebt,  jemals  ergeben,  wo 
bliebe^  möchte  man  fragen,  Lessings  psj^chologiäche  einsieht  imd 
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•eine  meisterscbaft  in  conseqnentet  cliimkteiieidinaiigi  wenn  er  daa 
ehmkterbüd  seiner  Iwldin  in  der  letoteE  entscheidenden  soene  9oeh 
ao  yerzerrt,  und  so  widerlich  yerzerrft  blUe?! 

Doch  för  ^ins  bin  ich  Jeep  dankbar,  er  vermiszk  in  meinem 
aufsatze  die  motivierung  für  Kmilias  wuasch  zu  sterben,  der  von 
mir  angeführte  grund:  'nachdem  ihr  Verlobter  ermordet  und,  wie  sie 
sich  sagen  muaz,  mit  durch  ihre  eigne  verfehhiLig,  dürch  jenes  un- 
glückselige verächweigen  uuiä  leben  gekommün  iht,  da  kann  sie 
nicht  mehr  leben,  ihr  lebenaglttck  nnd  ihre  lebenslast 
sind  Terniehtet'  —  dieae  erUftrung  genügt  ihm  nicht,  nnd  'un 
80  weniger  a]a  lie  den  wnnaeh  an  leben  offen aoaspiioht:  • ,  •  «Urnen 
Sie  nns  fliehen,  mein  vater».*  —  Dieser  einwand  gibt  mir  anlaax, 
nach  daa  motiv  zu  Emiliaa  wnnache  aelbat  noch  genaner  zu  erörtern, 
wShrend  es  mir  in  dem  vorigen  aufsatze  nor  um  den  nach  weis  jener 
Lessingschen  maxime  zu  thun  war  und  äm?.  durch  beachtung  der- 
selben der  bedenkliche  anstosz  in  Emiiias  Charakter  wegfällt. 

Die  Worte  'lassen  Sie  uns  Hieben,  mein  vater'  sind  nun  freilich 
nicht,  wie  Jeep  meint,  ein  bestimmter  ausdruck  fUr  den  wünsch  zu 
leben;  vielmehr  drlicken  sie  nur  das  naturgemäsze,  unwillkürliche 
verlangen  aus ,  fortankommen  von  dem  orte  dea  aebxeokena  nnd  ana 
der  nftfae  dea  Terhaasten  frechen  nnd  tndringlichen  mOrdere.  aber 
aie  aeigen  nne  allerdinga  aagleich,  wie  ich  Jeep  augeben  mues,  daaa 
Emilia  nicht  sofort  nach  der  künde  von  Appiania  tode  den  ge- 
denken aelbai  an  aterben  ge£aszt  hat.  sie  hat  eben  —  und  das  iat 
wieder  ganz  naturgemSsz  —  nicht  etwa  ein  für  diese  umstände  fertig 
gestelltes  pro^rRtnm  sofort  bereit  erst  als  sie  erfährt,  dasz  eie  nicht 
fliehen  kann,  äieht  sie  ihr  unglOck,  ihre  uollage  so  verschärft,  dasz 
sie  sofort  zu  sterben  begehrt,  ihr  lebensglück  ist  vernichtet,  und 
nun  soll  sie  auch  noch  in  der  nähe  des  verabscheuteu  frechen  men- 
schen bleiben,  ausgesetzt  seiner  begehrlichen  lasterhaften  zadring- 
li^keit,  die  Uir  durch  die  form  galanter  Uebenawflrdigkeit  nm  kein 
haar  beeaer  und  erträglicher  wird,  welch  eine  widerwärtige,  aehenaa- 
lidie  eziatena  fttr  eine  edle  Jungfrau,  auch  nur  einige  tage  oder 
Wochen  lang  den  andringlichkeiten,  liebenswttrdigkeiten  eines  laster« 
haften  menschen  aehntzics  ausgesetzt  zu  sein !  wie  empörend  und 
unerträglich  für  das  gctühl  jeder  ehrenwerten  jungfrnu  —  eine 
schmachvolle  antastung  ihrer  persönlichen  ehre,  auch  wenn  weder 
gewalt  noch  verführ ung  sie  überwinden  wird,  ists  denn  so  unver- 
ständlich, dasz  ihr  weibliches  ehrgetühl  (samt  dem  allgemeinen  be- 
wubtsein  der  menschen  würde)  Jsolch  eine  unwüidige  läge  nicht  dul- 
den mag  und  kann,  dasz  sie  den  rettenden  tod  ao  dringlich  begdirt?! 

Ihr  ?afcer  aber  hat  fttr  dies  weibliöhe  ehrgefhhl  kein  Teretand- 
nie;  mit  dieaem  beweggrunde  wird  aie  nichta  bei  ihm  anarichten, 
aeine  rauhe  tugend  traut  dem  weiblichen  gesehlechte  gar  zu  wenig 
Charakterfestigkeit  zu;  dasz  frauen  und  Jungfrauen  durch  gefähl  und 
eitle  unter  umattnden  ebenso  behütet  und  geführt  werden  wie  der 
mann  durch  seine  grundsfttae,  scheint  er  nicht  an  ahnen  —  'alles  iat 
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ihm  verdScbiig,  alles  strafbar*,  sogar  die  wenigen  nnbegleiteten 
Bchritto  seiner  tochter  bis  in  die  nächste  kirche;  i^iner.  meint  er,  sei 
schon  genug  zu  einem  fehitritte!  wie  sollte  solch  em  mann  das  zart- 
gefohl  einer  Jungfrau  richtig  schätzen  können?  wie  sollte  Emilia,  die 
iUrüi>  vaters  art  doch  kennt,  hoffen  dürfen,  dasz  ers  verstehe,  wie 
unerträglich  ihrem  innersten  gefühle  auch  schon  das  zu^ammen- 
aeio  alt  dem  menaohen,  dw  lie  mit  mam  b^dirlidlieii  UsImbb» 
wttrdigkeitflB  Terfolgt,  aein  nran?!  so  gibt  aio  dam  wen  va- 
Vahren  gnmd  ftr  die  notwendigst  ihree  todee  an  und  «war  eiaeii 
töksheOf  den  er  neher  gelten  lasten  wird ,  weil  derselbe  ganz  seiner 
eignen  amobannng  entepricht,  dasz  nemlieh das  weib  ttberMS Mbwaoh 
nnd  haltungslos  sei.  —  Welch  eine  feine  psychologische  concinnitftt 
inLessings  charakteneieimuDgw  wird  UU6  damit  wieder  erscblosseaS 

TOEGAU.    BSETIiUia» 

eOHRIFTEN  DES  DEUTSCHEN  EINHEITSSCm'LVCnErXS.   HECB8TES  HEFT  : 

DR.  Lothar  Meyüe,  die  rbfohm  dfu  hÖueken  schulbü.  * 

F.   HobNEMANM,   EIMHKITSSOHDLBEaT&EBUNaBM   IH  ITALICV. 

HannoYer  1890. 

Es  scheint  angezeigt,  auf  den  sehr  anregenden  inbalt  des  sechs- 
ten heftes  der  Schriften  des  'deutschen  einheitsschulvereins*  (deren 
viertes  nnd  fünftes  heft  die  auf  den  hauptversnmmlungen  des  voreins 
m  Kii-si'i  bzw.  Jena  gehaltenen  vortrüge  sowie  fortsetzungen  der 
bibliographie  enthalten^  auch  an  dieser  stelle  hinzuweisen. 

In  einer  'Vorbemerkung'  unterzieht  zunächst  F.  Hörne  manu 
die  Schrift  A.  Baum  eis  tei  ä  'gjmnasialreform  und  anschauung  im 
elaaeisoben  untetrieht'  sowie  die  *eriBiiennigen  ane  dem  leben  ebwi 
alten  eehalmanBes*  von  Ziel  kanen  beapreebimgen  und  seigt,  wie 
beide  bervonagenden  eehiilniämier  in  den  wiebtigtten  punktea  ibrtf 
reformwünsohe  mit  den  zielen  dee  'deutschen  einheitsscholTeieina* 
fibereinstimmen,  denn  beide  spreehen  sich  für  die  beeeitigmig  dei 
lateinischen  anfsatzes  und  des  griechischen  scripturas  in  prima  aus, 
fordern  auch  in  den  oberen  classen  püege  des  Zeichnens  als  Pflicht- 
fach, Ziel  erklärt  sich  auch  für  einfuhrung  des  cn^^dischen  als  allge- 
meinverbindlichen faches;  eine  erfUlluug  der  wunsclie  dioaer  männer 
wäre  ai^o  im  pi  incip  eine  Verwirklichung  der  vom 'deutschen  einheits- 
schulverein'  angesü'ebten  'höheren  einheitsschule*.  wenn  dann  doch 
beide  sieh  gegen  eine  einbeiiaeebnle  auespreebeii,  lo  glanbt  Hetae- 
mann  darin  einen  beweis  für  die  notweadigkett  erblicken  so  aoUflBt 
die  baaptpankte,  aaf  darea  refoim  ee  in  onseiem  böberen  sehvlweseB 
imkoaunt,  immer  eindringender  zu  erörtern  und  immer  deutlicher 
benmatosiellen :  diesem  swecke  soll  auch  vorliegendes  heft  dienen. 

Im  ersten  teile  erörtert  dr.  Lothar  Meyer  (professor  der 
Chemie  in  Tübingen)  das  bedUrfnis  nach  einer  ret'orin  des  höhereu 
Schulwesens  und  die  ziele,  denen  solche  zustreben  mae<}e,  znm  teil 
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in  clemselben  sinne,  in  weldiem  er  sieh  anf  der  ersten  lunptTenMunm- 
Inng  des  'deatechen  einheiiescbnlvefeins*  ausgesprochen  (s.  meinen 
berioht  in  diesen  jahrb.  1888  s  315  fi.).  er  steht  durchaus  nieht  anf 
dem  Standpunkte  derjenigen,  die  verlangen,  die  schttler  soUen  ans- 

schlieszlich  oder  doch  hauptsächlich  das  lernen,  was  sie  im  spSteren 
praktischen  leben  notwendig  hrancben  werden,  wünscht  vielmehr, 
^dasz  mit  den  banausischen  utilitanern  gründlich  gebrochen  und 
ihrem  einflösse  ein  fester  riegel  vorgeschoben  werde*,  dagegen 
wünscht  der  verf.  festzuhalten  an  der  alten  Uberlieferung ,  ^dasz  die 
sebule  nur  die  fShigkeiten  entwickeln,  allgemeine  bildung  geben, 
ganse  menselien  ersiehen  und  der  boeh-  nnd  fiM^aebnle  Qberlasaen 
aolle,  diese  anf  den  praktisoben  lebenebemf  Torzabereiten'.  aber  ancb 
von  diesem  Standpunkte  aus  bat  er  an  der  augenblicklieben  gestal- 
tung  nnseres  bOberen  Schulwesens  verschiedenes  auszusetzen  and  die  * 
darlegung  dieser  mängel  ist  sehr  eingehend,  da  heiszt  es  n.  a.:  die 
achnlen  legen  zu  viel  wert  auf  das  wissen  und  7u  wenig  auf  das  kön- 
nen, namentlich  auf  dem  gebiet  der  mathematik  und  naturwissen- 
schaften.  es  wird  immer  wieder  vergessen,  dasz  es  einzig  darauf 
ankommt,  die  schüler  so  anzuleiten^  dasz  sie  beobachten,  den- 
ken, rechnen  und  construieren  können;  wie  viel  that^acheu 
und  wie  viel  lebnfttse  sie  auswendig  wissen,  ist  von  gans  unter- 
geordneter bedentnng.  die  durcbscbnittsgymnasiasten  wissen  die 
erworbenen  matbematlseben  kenntnisse  oft  niebt  su  benutsen,  sind 
fUr  das  Verständnis  naturwissensebafllicber  vortrSge  nicbt  gescbult, 
fassen  nicht  richtig  auf,  was  ihnen  gezeigt  wird ,  vermögen  den  aus 
den  beobachtnngen  gezogenen  Schlüssen  nur  mit  mühe  oder  gar  nicht 
zu  folgen,  in  den  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  nnter- 
richt  der  realgy mnasien  werden  weite  gelneto  hineingezogen,  weiche 
nicht  der  Vorbildung,  sondern  der  ausbildung  angehören  und  durch 
dieses  hinüberziehen  ganzer  disciplinen  von  der  hochschule  auf  die 
Vorbild ungsaustalt  werden  die  grundlagen  der  wissenscbaftlicben  aus- 
bildung gescbftdigt  und  dazu  wird  in  den  scbfllem  leiobt  die  meinung 
erzeugt,  dasz  sie  gebiete  gründlicb  und  erscbSpfend  kennen  griemt 
hKtten,  in  die  sie  nur  oberflScblicb  eingefttbrt  wurden,  somit  be- 
reiten die  humanistischen  gymnasien  nicbt  mehr  genügend 
auf  die  verschiedenen  Studien  vor,  der  versuch  aber  durch  das  real  - 
gymnasium  eine  geeignetere  Vorbildung  zu  erzielen ,  ist  als  m i s - 
glückt  zu  erachten. 

Um  nun  die  schulen  wieder  zu  dem  zu  machen,  was  sie  sein*» 
müssen,  verlangt  der  verf.  eine  einheitliche  gestaltung  des 
gymnasinms,  so  dasz  es  anf  alle  bQberen  Studien  einsoUiiMnHdi 
der  sogenannten  tecbniscben  gut  vorbereite  und  ttberbanpt  m  ö  g  • 
Hobst  allseitig  ausbilde;  es  soll  dann  auch  die  beste  undbOebste 
schule  für  alle  die  jungen  leute  sein,  welche  nicbt  zur  bocbscbule  t 
übergehen,  aber  ihre  Schulzeit  bis  zur  absolvierung  des  gymnasiums 
auszudehnen  in  der  läge  sind,  zwischen  dieser  höchsten  schule  und 
der  niedersten ,  der  Volksschule,  solle  die  real-  oder  bürger* 
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selmle  »tdiMi,  mM  ▼ocaebiilo  Ittr  höhet»  »tttdimi,  tomäm  um 
in  grflndlicber  und  gediegener  weise  auf  den  unmittelbaren  eintritt 
ins  praktiBcbe  leben  vorsnbereiten.  den  neuerdings  aufgetaoobten 

und  von  einora  eignen  verein  verfocbtenen  gedanken  aber,  mit  einer 
einzigen  schule  allen  bedUrfnissen  des  ganzen  Volkes  zu  ent- 
sprechen, erklärt  der  vert.  mit  recht  für  'ganz  unau'ft1hrbar%  weil 
eine  cinhoitsscbule  dieser  allgemeinen  art  keinem  ihrer  schtUer  ge> 
recht  werden  könnte. 

Zur  durehfOhrung  der  reform  verlangt  der  vert  snnBchii  ein« 
ttndernng  des  bereehtigongswesens,  um  das  gynnesiam 
Ton  alle  den  schalern  zu  entlasten,  'welche  seinen  Lehrgang  gar  nicht 
dnrchsamachen  beabsichtigen,  eondem  nur  gewisse  beveebtigungen» 
besonders  die  zum  einjährigen  militUrdienste,  ersitzen  wollen'; 
ihnen  soll  hierzu  ein  leichterer,  kürzerer  und  billigerer  v.eg  erötfnet 
werden  durch  gründung  von  real-  und  höheren  bürgerschulen  in  hin- 
reichender anzahl,  welche  mit  ihrem  drei  jähre  früher  zu  erlangen- 
den reiie2,cugQiä  die  berechligung  zum  eiiijabrigcu  milit&rdienat 
üefeim,  wühreiid  die  gjmnasien  keinen  bereehtigungsschein  anders 
als  mit  dem  reifesengnis  ausstellen,  die  Verbindung  bestimmter 
berecbtigungen  mit  dem  einjährigen  besuch  der  prima  i^t  nach  dem 
Terfl  'ein  privilegiom  fUr  solche  leute,  welche  das  reifezeugnis  zu  er- 
langen auszer  stände  sind':  ein  urteil,  das  durch  die  erfahrung  aller- 
dings seine  bestfttigung  findet;  auch  die  unterf^i  beidung  der  reile  für 
Unterprima,  obersecunda,  untersecunda  ist  *nicht  stichhaltig  zu  be- 
gründen*, denn  'wenn  uiau  einmal  auf  den  richtigen  abschlusz  der  **" 
gymnasialbildung  verzichtet,  äo  kommt  auf  ein  einzelnes  Jahr  mehr 
oder  weniger  aaoh  nicht  viel  an*,  alle  diese  berecbtigungen  könnten 
sehr  wohl  der  reil*  oder  höheren  bttrgersohnle  Überlassen  werden» 
wenn  man  nnr,  da  ja  Ar  geirisse  berufokreise  einige  kenntnis  der  latei- 
nischen spräche  nötig  ist,  sn  ihnen  nebenkurse  errichtet,  in  welchen 
das  latein  obligatorischer  nnterricbtsgegenstand  mt :  eine  einrichtung, 
die  zugleich  art  dpTi  orten  ohne  gymnasiiim  den  st  hüler  für  den  über- 
tritt in  die  unteren  clasaen  des  gymna siums  vorbereiten  könnte. 

Sodann  verlangt  derverf.,  'dasz  eine  m  a  t  h  e  m  a  tisrch  -  n  a  t  u  r- 
wisscnschaftl  iehe  Schulung  verbunden  mit  einer  gründiithen 
ttbung  im  geometrischen  und  freUiandzeichnen  als  ein  notwendiges, 
der  philologisch-historiscben  ebenbürtiges  and  gleioh- 
berechtigtes,  wenn  auch  viel  weniger  seit beansprnchendes  gUed 
des  Unterrichts  anerkannt  werde',  erklirt  sieh  daneben  aber  offen 
und  unumwnndei]  auch  dafür,  'dasz  ohne  gründliche  Sprach- 
studien eine  streng  logische  Schulung  des  dunkvermßgens  nicht 
durchführbar  ist*  und  Masz  keine  spräche  die  beziebungen  der  trc- 
danken  zu  einander  aus  der  form  der  werte  und  s&tze  so  klar  erkennen 
f  läszt,  wie  die  beiden  alten,  die  seit  Jahrhunderten  die  grundlage 

des  unterrichte  in  unseren  gelebrleuschuleu  bilden*,  für  ihre  bei* 
hehaltang  sprkht  sieh  deshalb  der  verf.  mit  sehr  erfreulicher  «nt* 
schiedoiheit  und  b^stimmtheit  ans;  ihm  ist  es  'keinen  aogenblick 
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zweifelhaft,  dasz  die  bekütnpfer  der  altclaasischeu  Schulbildung  dem 
manne  gleichen,  der  clnn  baumast  absägt,  auf  dem  er  sitzt',  und  die 
alt«n  sprachen  mit  iln  cr  litteratur  durch  die  neuere  litteratur  ersetzen 
zu  wollen,  würde  mciits  anderem  heiszen,  "als  da&z  wir  von  den 
wurzeln  unserer  (wttar  des  notertte  aiück  abhacke  mid  auf  mit  der 
llbng  bleibfliidmi  Ufte  begnügen'« 

Stekk  der  wf.  eo  to  den  aUepnohlklHMi  nnterrklii,  eo  werden 
ifir  pidlologen  gewis  gern  geneigt  gern  zu  hltmiy  was  er,  der  cbe- 
uite,  ea  dem  jetei  kersetM»den  betriebe  des  unterrieiits  in  den  alten 
qpnohen  auszusetzen  bat.  er  meint,  dasz  'zu  viel  philologie  und  la 
wenig  sprach IreTintr! TS*  «n  den  «rymnasien  getnVben  würde  und  dasz 
infolge  dessen  aiu  L  ilei  latcini.-cho  auGaix  zu  (  im  r  last  geworden  sei, 
wa«  er  noch  vor  etwa  4u  jähren  nicht  gewesen,  denn  ^damals  hat 
mau  uns  die  alten  sprachen  gelehrt,  ohne  uns  viel  mit  gelehrter 
pbiloiogie  m  befaöäen'.   die  vom  verf.  befürwortete  grUnäliche  üu- 
denmg  soll  denn  bevkeben,  daee  ellefdinge  lantebei  'alle  leH  «nd 
knlt  Mf  die  gewinmag  einer  lieten  gimmmetieehen  gnmdlegB  Ter> 
w«ndefc  weide,  ist  eber  dieee  in  der  luMpteeelM  gewaBnen,  so  lang- 
weile xaan  die  ecbüler  nicht  lange  Jahre  hindurch  mit  pbilologisclien 
kleiaigkeiten ,  sondern  steck o  sich  das  feeie  fiel ,  sie  in  die  kenntnie 
der  alten  Schriftsteller  einzuführen,  so  dasz  sie  fttr  diese  interesse 
gewinnen  und  behalten*,  als  mittel  da^u  empfiehlt  der  verf.  'reich- 
liches und  flotte*«  le'^en,  während  de  ssen  der  lehrer  nur  da,  wo 
wirklich  der  mühe  lohnt,  auf  eigeutümliche  formen,  sätze  und  ga- 
dankenTerbindungen  usw.  aufmerksam  mache'.  —  Grundsätzlich 
stimme  ich  auch  in  dieser  forderung  dem  verf.  bei ;  auch  ich  bin  der 
aeinnng,  dese  nnr  dnroh  leetttre  eprnchgefftkleneigt  nnd 
genllixt  werden  kenn,  nieht  dnreh  nooli  eo  eiftigee  betreiben  der 
gmnunatik,  eowle  deea  Tielfteb  im  leieinifoben  wtA  im  grieebieeben 
gar  f  n  wenig  gelesen  wird,  wenn  man  z.  b.  hie  nad  de  in  eehnl- 
programmen  findet^  dasz  in  den  beiden  jähren  der  eeennde  zusammen 
nnr  6 — 8  böcher  der  Odyssee,  in  den  beiden  der  prima  nicht  mehr 
von  der  llias  gelegen  werden,  so  halte  ich  das  allerdings  für  viel 
zu  wenig;  die  schülcr  müsten  sich  doch  m  die  wichtigsten autoren, 
wenigstens  in  den  Homer,  so  hineinlesen  und  einleben,  dasz  sie  ihn 
zuletzt  'vom  blatte  le&cu*  können,  das  kauu  aber  uur  durch  um- 
fangreiche lectüre  erzielt  werden,  nicht  durch  noch  so  grOnd- 
Udie  abeoUienuig  geringer  penaen.  und  doebwill  mir  eeMnen,  elf 
geiie  der  verf.  mii  feiner  fordewng  *ieicbilieben  nnd  flotten  leaene' 
in  weit,  wenn  er  erUirt:  *eine  oder  iwet  feiten  Herodot  oder  Homer 
find  keine  nehrung,  mit  der  men  einen  primener  eine  etonde  lang 
anregend  beschäftigen  kann,  nnd  wenn  man  sie  auspresst  wie  eine 
citrone.*  da  scheint  der  verf.  doch  zu  Ubersehen,  dasz  das  lesen 
allein  auch  wieder  nicht  genügt  zur  oinführung  der  schüler  in  die 
kunntnis  der  alten  Schriftsteller,  sondern  dasz  auch  eine  bespre- 
chung  des  Inhalts  des  gelesenen  allstöndlich,  bald  mehr  bald 
weniger  eingehend,  nötig  ist^  ohne  das^f  äolcheä  zu  einum  muchani- 
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sehen 'auspressen' zu  werden  braucht,  denn  um  ilie  reichen,  nament- 
lich im  griechischen  Schrifttum  gebotenen  biliiungselemente  all- 
seitig fdr  die  zwecke  des  erziehenden  unierrichta  fruchtbar 
juacben,  'musz  der  inhalt  von  der  form  losgelöst  and  selbstSndig 
gemacht  werden »  er  rnnei  geittiget  eigenifim  des  ■ohfllefB  wefdea, 
ihm  eineii  lowache  «n  histwisoher,  ethischer,  isUMÜscber  bfldimg 
bringen*  (s.  Collmum,  zefemt  ftlr  die  mrte  ecMeswig^hdlstehiisehe 
directorenversammlung,  1889|S.69).  zur  erfttUnng dieser  so  wichtigen 
aufgäbe  der  lectttre  wiid  man  aber  im  durchschnitt  nicht  ni 
mehr  als  'eine  bis  zwei  seilen'  losen  können,  aber  trotz  dieser  Ver- 
schiedenheit der  nnsichtpTi  in  diesem  punkte  kann  ich  im  ti>iriq'en  die 
vom  verf.  vorgetragenen  wünsche  für  den  altsprachlichen  Unterricht 
nur  billigen  ond  empfehle  allen  philologischen  collegen  seine  ernsten, 
wohlgemeinten  mabnungon  zur  be-  und  nachacbtung,  denn  'uic  gefabr, 
dasz  künftige  generationen  den  gescbmaok  an  den  alteA  verlieren 
kSnmten,  ist  bei  der  jetzt  meist  ÜbUohen  behandlnng  grosz,  wahr« 
sdieinlkh  grOeser  als  jed^  andere^  die  dem  homaiiistisehen  gynum- 
sium  jemals  drohen  kum/  die  zahl  der  Vertreter  der  ansieht,  dasz 
man  eine  der  alten  gymnasialbildong  mindestens  ehenhflrtige,  ab- 
seitige bnmane  bildung  auch  mittels  der  Benen  sprachen,  der  eignm 
geschichte,   der  mfithematik  und  der  naturwissenschaften  orzielen 
könne,  wird  wauhsrn,  ^falls  die  mcbrzahl  der  philologen  m  jhrrm 
passiven  widerstände  gegen  eine  gründlicbü  reform  der  gymnasien 
dauernd  verhurrt.    die  freunde  der  alten  huraanistiscben  Schulung 
werden  es  mehr  und  inekr  müdo  werden,  tauben  ohreu  zu  predigen, 
und  schliesslich  an  der  hoflEhung  venweiftln,  dasi  das  hnmanistasehe 
gymnasinm  jemals  seitgemlsa  Terbsssert  werden  kSnnte.  ioh  mnss 
daher  den  nnsere  gymnasien  leitenden  philologen  ein  eehr  dringen- 
dee  *Tideant  consnles'  somlen,  so  lange  ee  noeh  seit  ist|  dem  drohen- 
den stnrae  vorzubeugen'. 

Als  ein  wichtiges  mittel  zar  abstellung  der  vorhandenen  mängel 
bezeichnet  der  verf.  in  kurzen  Worten  die  richtige  ausbilduns' 
und  Schulung  der  lehrer  und  redet  schlieszlich  einer  änderung 
der  roifeprUfung  das  wort;  diege  müsse  Won  der  künstlichen 
höhe,  aui  die  man  sie  hinaufgeschraubt  bat,  heruntergebracht  und 
ihre  geltung  zum  groszen  teile  durch  das  urteil  des  lehrercollegiumä 
ersetst  wertai*}  nnd  bd  ertoilnng  des  reifssen^gniases  solle  nicht 
*allsQ  pedeatisdii*  Terlshren  nnd  nicht  Torlangt  warden,  ^dasz  jeder 
sehfller  in  jedem  &che  allen  anfordemngen  genOge*.  da  darf  woU 
darauf  hingewiesen  werden,  dasz  wenigstens  in  Frenssen  vielfach 
'compensationen' gestattet  sind  und  allgemein  geflbt  werden,  ob  frei- 
lich so  weitgehend,  wie  der  verf,  zu  wün-chen  scheint,  mag  zweifel- 
haft bleiben  i  die  erstore  forderung  verdient  aber  gewis  alle  be- 
aohtung. 

Der  zweite  teil  dieses  heftes  ist  einer  auaibbrlicben  besprechung 
und  Würdigung  des  Werkes  des  Italieners  Nicoh\  Fornelli,  la  peda- 
gogia  e  Tinsegnamento  classico,  Mailand  1889  gewidmet  in  diesem 
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w«rk»  widerlegt  Pornelli  nach  Honwauums  bericht  in  rnnÜMsendor 
waA  iiiigebender  weise  die  engriff»  auf  den  dmitwhen  nnterriehfc  in 

den  büheren  scbulen  und  legt  den  wert  derselben,  besonders  —  vom 
Standpunkt  des  Italienenl  —  den  lateinischen  in  einer  weise  dar, 
die  trotz  mancher  aus  der  verschiedenen  nationalen  entwicklang  ent- 
springendpn  verachiedenheiten  auch  für  Deutsche  sehr  lesenswert 
ist.  danach  erörtert  Fornelli  die  Organisation  des  höheren  bchul- 
weseui  und  fordert  statt  der  jetzt  auch  m  Italien  herschenden  Zwei- 
teilung eine  höhere  eiuheitäschule.  wenngleich  nun  die  grundan- 
schaunngen,  yon  denen  Fornelli  in  seinen  forderungen  ausgebt,  denen 
daa  dentaehen  einbeitaaelndfereins  gana  Sbnlieh  aind,  ao  welebt  doch 
arae  bSbeie  einbaitaaohnle  von  der  von  jenem  eratrebien  in  einigen 
nicht  nnweaentlioben  punkten  ab :  die  erOrtarnng  dieser  Verschieden- 
heiten giebt  Hornemann  anlaaa,  die  forderungen  des  deutschen  ein- 
heitsscbul Vereins  hinsichtlich  dieser  punkte  —  mindestens  drei  ge- 
trennte arten  von  schulen,  griechisch  und  englisch  als  obligatorische 
unterrichtstiichLT  —  wiederum  zu  bet^ründen  und  so  von  neuem  fttr 
sein  und  des»  deuibchen  «jinheitsschulvereins  programm  einzutreten, 
natürlicb  kann  er  dabei  meistens  nur  früher  schon  dargelegtes  von 
neuem  hei  voriieben»  doch  hie  und  da  zeigen  sich  auch  fortschritte  und 
Inderungen  in  der  nnfiaasung,  wie  das  ja  sieh  Ton  aelbat  wateht; 
plt  dodi  andi  hier  daa  alte  wort:  'dna  diem  doeet'. 

IMebte  dicae  anMige  mandw  oollegen  anregen,  dies  heft  der 
icbiilten  dea  dentaehen  einheitaachnlTereina  einer  eingehenden  leotttre 
nnd  erwfignng  an  würdigen  1 

JUxiiBuna.  W.  VoLLnnnoHT. 


&1. 

EAUMjAsmo  enaoBi0BTx*iOBnn  QonLuniaoBnirrmr  ann  nnoapnaoa» 
uoBttt  uorOnn  ix  Bönnann  mmcnntonT,  ithtsb  VAoaonnöaai» 
aaana  mitwibkiiso  BnBAUSGBonnnir  von  FninonioB  Pn&tB. 
HaUe  a.  8.,  Max  NienMjer.  1889. 

Wenn  ich  uls  clasäiscber  philologe  es  unternehme  Uber  diese 
edition  einige  bemerkungen  zu  machen ,  so  geschieht  dies ,  weil  ich 
der  llbentengung  bin,  daaa  daa  deraelben  an  gründe  Hegende  prinotp 
mehr,  ala  daa  vielAieh  recht  hoble  geachrei  nm  die  erweitern ng 
aeiner  aogenannten  berechtignngen  im  atande  iat,  dem  realgymna- 
ainm  innere  gleichberechtigung  mit  aeiner  Sltem  schwesteranstali 
zu  erringen,  gleichen  wert  aber  kann  ersteres  nur  dann  fttr  aieh  in 
anspruch  nehmen,  wenn  es  den  nachweis  zu  führen  vermag,  dasz  es 
seinen  Zöglingen  auch  eine  humanistische  bildung  verleiht*,  die  in 
erster  linie  sich  aui  uioderne  cuiturelemente  stützt. 

Nun  liegt  es  mir  gehr  fem,  mich  in  die  tobende  männerschlacht 


*  TgL  'das  realgynuuuiam  nnd  die  hamaalatlache  bildnog*  von 
FHedrfeh  Penisen.  Berlin  1889. 
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2u  misdiea ,  in  der  «nf  der  mom  ieite  der  schlachtrof:  Vb  gfam^ 
nvtml*  mai  der  andem:  *bie  malgymnefwwm  P  erifint,  einen  kamirfi 

der  sieb  im  infereaee  unseres  böberen  Schulwesens  nicht  big  zu  der 
schärfe  hätte  zuspitzen  dürfen,  einerseits  dns  altbewnbrte  crymrin- 
sium  herabzusetzen,  anderseits  der  mülisaiu  bitb  emporrmgeiidea 
neuen  schule  jede  daseinsberechtigung  al)/u<prechen. 

Unsere  absieht  ist  allein  die  mitwukung  der  neusprachlicben 
lect&re  an  der  aufgäbe  de»  realgymuasiums  darzulegen,  humanistiäche 
Inldung  zu  gewttm.  dto  Jedoeli  db  mH^idilBrift  loleliee  liei  mt 
erreiehen  dem  adralgemlewn  betiiebe  der  neiwrwtt  &pnAm  md  d»» 
nii  ikrar  leotO»  viillMh  ebgeepmhen  iet  und  nah  Iwofte  noeh  ab- 
gesproofaen  wird,  mOeaMi  wir  soBieiiii  dieeea  efetwinid,  iowrit  er  die 
leeMve  angeht,  zu  widerlegen  versucbeii. 

Was  die  formalbildende  Seite  derselben  betrifft,  d.h.  die  durch 
über  wind  II  TiGT  (^er  Schwierigkeiten,  welche  die  über-ietzung  des  fremd- 
sprachlichen textes  in  ein  erträgliches  deutsch  uiit  ^^ch  bringt,  «ze- 
übte  geisteszuobt,  öü  i^t  die  Überlegenheit  der  alt^prat  blichen  leclüre 
zweifellos,  hier  musz  die  lateinische  lectüie  der  neusprachlichen  zu 
Jbilfe  kommen,  eine  keineswegs  zu  verachtende  Unterstützung,  zumal 
Mcfa  den  neuen  pllnen  daa  pmatinlw  lealgymaaainni  mehr  latain 
atanden  eisten  hei,  eis  die  gjmnaaien  Ton  OateReich  i  Sekwadfli 
und  Frankreich  zu  ibier  ywMgnag  hata.  andva  ataki  ea  ait  te 
Iramanistieeh  bildenden  wirlcimg  naoeptnchlicher  leotüre  tan  engem 
ahme,  den  menechen  und  die  nmaehiimt,  wie  sie  uns  in  liei'ViHmgfflid 
wichtirren  Volksentwicklungen  entgegentritt,  dem  fassung.ev^»rm5gen 
des  reifenden  Jünglings  gemäsz  zur  erkenntni.s  tu  Biringen,  und  eben 
weil  die  formale  seit«  der  neuspracbiichen  scbriHäteller  den  schtllern 
der  oberclassen  keine  gentlgende  anstrengung  mehr  anmutet  (vgl. 
1  rU/.dche,  einlcitung  zum  cheval  de  Pbidias),  Tvird  auf  ihre  sachliche 
noebentang  um  so  mehr  gewicht  gelegt  werden  mflssen.  wem  das 
Grieohentom  adileefathin  ida  ideal  dea  menai^eDtmna  gilt,  mit  dem 
iei  ee  tibefflciaaig  ttber  dieaen  ponkt  an  atreiten.  aebwerwiegaader 
ist  die  behaaptnng,  die  cultar  der  in  betficfai  kommenden  ▼5lker, 
der  Franxoaen  und  Engländer,  sei  der  unseren  an  gleichartig,  als 
dasz  der  mensch  und  die  menscbbeit  sich  uns  hinreichend  in  ihr 
objectivieren  könne.  Perle'  hat  diesen  einwand  zum  teil  zurück- 
gewiesen, wenn  er  sagt,  es  handele  sich  nur  um  einen  vergleich  zwi- 
schen deutscher  gegenwart  und  französischer,  bzw.  englibcher  Ver- 
gangenheit, letztere  aber  sei  von  unserer  gegenwart  hinreichend 
verscbiedcii,  um  obiger  forderung  genügen  zu  können,  ist  aber  diese 
wiohiige  bedingung  erfüllt,  so  darf  man  der  beschSftigung  miieinv 
Cremden  caltor  durch  leetttre  wegen  eines  geringem  gradeavon  unter» 
aehied  swtacban  ilir  ond  der  onsrigen  nicht  die  fthigkaithnmanistisch 
an  bilden  nbqireohen,  falla  diesell^  nnr  von  ansreicnender  bedeutnng 


*  Perle  'die  kieleiMm  leclllre  Im  fte eeaeieehee  naterrieb^.  Oppeln 
1886.  t.  87. 
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ist  für  die  gescbicbtlioVif*  pnf  wicklung  der  menschheit  oder  genauer 
unseres  culturkreisea  und  damit  un^err^s  volken.  f]n?:/.  <]\e  cultar  der 
Franzosen  und  Engländer  diesen  ansprQchen  voll  genüge  thut,  ist 
ebenso  unbestreitbar,  als  dasz  die  nntike  cultur  vermöge  der  groszen 
i;iulkcbbeit  ibrer  älaaüich-soeinltju  ycrbälLnisse  dem  verständniä  der 
«ehlllvr  in  Mimm  mtiit  entgegeDkonmi  buidolt  w  gioh  M  der 
«ItspnMsbliehen  leottlr«  um  eine  grOisere  kmift  teitlieh  «ntienitfir 
liegMide  imd  ftwiteligoi«  esItaniHtinda  d«m  8efarBl«r  nAer  su 
bringen,  80  whd  die  neospracblidie,  nm  in  wahrem  sinne  hum»» 
irietiseh  wirkaAmia  werden,  einer  geschickten,  für  das  jugendliche 
alter  passenden  erOrterong  der  im  Verhältnis  zn  denen  des  altertnms 
Terwickelteren  stnatlich-gebellirchaftlirben  Terbältnisse  derdorch  sie 
darj^ebotenen  culturen  bedürfen,  m  .11  bat  behauptet,  das7  letzterer 
aufhabe  nicht  genügt  werden  künne  und  da«:/  darnm  die  französisch- 
engliiiche  cultur  für  bumanistiscbu  bilduug  uubraucbbar  bei,  ohne 
sieh  Yielieicht  klar  bewust  zu  werden,  dasz  damit  auch  einem  schul- 
betriebe niebt  antiker  geeebichte,  der  ttber  th«teidNni  imd  wMm 
binaosgebt,  daa  todeanrteü  gesproeben  wird«  etoti  in  Tenicbteii, 
eollte  naii  beeeer  die  didaktisebe  knnat  dee  lebrera  an  bilfe  mftii. 
mag  die  altapraebiiebe  leoUtre  leichter  ihr  siel  eneieben,  vogereebt 
wSre  es,  der  neBaprachlichen  die  f&liigkeit  dazu  abzuspreeliett.  selbst^ 
Terstäudliches  vcrgleichungsobject  bildet  für  beide  arten  von  lectüre 
unsere  crprrr'nwUrtige  bpimi^che  cultur;  und  beidor  nnf;^'TihR  ist  es, 
die  fäden  aufzudecken,  weiche  die  fremden  zustände  mit  den  unsrigen 
Terbinden. 

Dasz  eine  neuspracblicbe  lectüre,  die  sich  ein  solches  ziel  setzt, 
dies  nicht  erreichen  kOnne,  weil  die  sprachen,  die  ihr  zu  gründe 
liegen ,  noch  gesproeben  werden,  weil  ^e  kenntnla  dieser  spraoben 
dar  eehlUer  epftter  einmal  im  sinne  dea  gewobnlieben  nntaena  ge- 
bmaeben  kSnne,  ist  als  gegenargnment  niebt  ni  berücksichtigen, 
wttide  all  daa  schöne,  das  Oskar  Jäger  mit  recht  dem  lateinlernen 
Im  gjmnaslum  nachrühmt,  verschwinden,  wenn  latein  wieder  einmal 
die  internationale  sf>racbe  der  gebildeten  würde? 

ünerläszliche  gruii  iVf'dingung  für  die  humanistisch  bildeiidu 
kraft  ueusprachlicher  lectüre  ist  eine  auswabi  auä  der  tiberreichen 
fülle  litterarischer  er^fiugnisse  in  dem  sinne,  dmt  nur  solche  Schriften 
in  dai:  1  ealgj  mna.->ium  eingaug  ünden,  in  denen  die  Seiten  im  ualioual- 
cbarakter  des  volkes,  dem  die  betreffenden  denkmäler  angehören, 
klar  ber? orlrelen,  dnreb  welöbe  dasselbe  Ton  lierTorragender  beden- 
tnBg  ^ir  nnsen  eeltarkreis  gewesen  ist.  gilt  dies  znnBchst  ton  den 
T^lgymnasien,  so  ist  eine  von  soldien  gesicbtspunkten  geleitete  ans» 
wähl  nicht  minderwichf  ig  für  die  lateinlosen  obenealschulen,  welche 
durch  die  pläne  von  1882  zu  allgemeinen  bildungsanstalten  erhoben, 
die  neusprachliche  locrfh-c  ganz  besonders  in  humanistischem  sinne 
verwerten  müssen,  da  ihnen  dae  antike  bildungselcment,  wenigstens 
in  qu»'lli  nmäsziger  darhietung,  völlig  fehlt. 

Jjasz  auf  den  realg/mnasien  noch  vielfach ,  wie  die  programme 


Dig'itized  by  Google 


536       F.  Perle:  tapimlnng  gesduchtlicher  queAlenftchnften 

Bacbweisen^  die  bedentung  dieser  lectüru  nicht  völlig  erkannt  wird, 
ist  kider  ^u/Lugebeu,  über  aucb  Lui  der  yerbältniärnä^zi^eu  juxend 
dieser  anstalten  enUdiiildbar. 

EinoD  kaiM»  Iii  nmrom  siime  iBr  die  frtniOaiMlie  liistoriiobe 
UotOn  sohUgt  Perl«  vor  in  der  mehrlaeli  eageMgeaen  eehrift  'die 
liistoriscbe  lectflre*  usw.  s.  64,  damit  vergleiGhe  man  in  dersellMB 
&•  59 ,  wo  sieb  ein  kanon  der  frensfieiücben  gesamtlectüre  findel.  — 

Eine  durcb  nicbts  zu  ersetzende  bandreicbung  aber,  den  an- 
scbauungen  fremden  Volkstum^  tiefe  und  färbe  zu  geben,  leisten 
quellenscbriften ,  wie  sie  die  alt^prachlicbe  lectüre  der  natur  ihres 
gübietea  gtjmäsz  in  reicblicber  fülle  besitzt,  und  sie  Hie  besprochene 
Sammlung  nunmtbr  wenigstens  für  die  prima  auch  auf  neuspraeh- 
lichem  zur  geltung  bringen  will,  sprachliche  rücksichten  nötigten 
nicht  fiber  die  deaeiscbe  seit  inrttekzugeben. 

Erschienen  sind  bis  jetrt: 

1)  die  nemolren  des  hersogs  von  La  Boehefoacauld,  die  seit 
Ton  1624 — 1649  umfassend  nnd  lon  F.  Hammel  heraasgegeben  and 

erklSrt. 

2)  briefe  zur  fran2?5«isf"ben  rsTolution ,  briefe  Ludwigs  XVT, 
Mirabeaus,  La  Fajettci  a.  a.  enthaltend^  herausgegeben  ond  erki&rt 

TOn  F.  Perle. 

3)  da&  21e  buch  der  memoiren  des  marscballs  .Mai  mcnt,  deuten 
inbalt  die  erste  restauratioa  und  die  zeit  der  hundt^rt  tage  bildet, 
herausgegeben  und  erklärt  von  H.  Lambeck. 

4)  englische  parlamenteieden  (reden  ?on  Pitt»  Fox  n.  a.),  heiaaa* 
gegeben  and  erUflrt  Ton  F.  Perle. 

Demnächst  werden  erscheinen : 

6)  die  memoiren  Ludwigs  XIV  tarn  jabra  1$66  berensgegabett 

and  erklärt  von  P.  Voeicker. 

G)  (^as  lOe  buch  der  memoiren  der^  marqiiis  von  Ferri^res ,  die 
zeit  vom  juni  bis  october  1791  QmAjjMUmexid,  herausgegeben  und  er- 
klärt von  F.  Perle. 

7)  capitel  4 — 13  des  ersten  bandes  der  memoiren  des  grafen 
La  Valette,  welche  dw  ivil  vom  apnl  1794  bis  october  1800  behan- 
deln ,  herausgegeben  and  erklärt  Yon  J.  Sarrasin. 

8)  die  eaglisobe  revolntiott  Ton  1688  aas  dem  4n  baeiie  fOB 
biiehof  Bnmete  gescfaiobte  seiner  seit,  heraasgegeben  nnd  erUirt 
von  A.  Kressner. 

Wie  man  sieht,  wollen  die  quellenschriflen  dem  studium  her- 
Torragend  wichtiger,  namentlich  universalhistorisch  bedeutsamer 
entwicklungsperioden  bei  Franzosen  und  Engländern  auf  den  real- 
gyniniiSKii  entgegenkommen,  auch  daiia  wird  man  dem  heraus- 
geber  (vorwort  V)  beistimmen,  dasz  es  eudücb  an  der  zeit  ist,  dasz 
die  als  sachliche  lehrmittel  veralteten  bistoriker  durch  anderweitige 
schriftwelke,  wenn  dazu  sonst  gelegenheit  gegeben  ist,  ersetzt  wer- 
den« er  mag  dabei  an  bistmiksr  wie  Yolt^re^  Thiers,  Mignet  ge- 
dacht haben,  die  yob  der  fofscbang  längst  flbsriiolt,  tisl&oh  ancbi 
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weil  tendenziös,  unzuverlässig  sind,  es  liegt  auf  der  hnnd,  dasz  wert- 
volle qucUenscbriften  diesem  voiwurf  nicht  ausgesetzt  sind,  bzw. 
selbst  in  ihren  irrtümern  und  entste Hungen  Urkunden  ihrer  zeit  sind, 
es  versteht  sich,  dasz  von  diesem  gesichtspunkte  aus  betrachtet,  die 
liietoriMihe  leetAre  auch  der  gymnaden  im  franzOsiaeheii  relbrm- 
beddrftig  ist.  dieM  quelleiischriften  aber  sollen  nicht  etwa  nach 
Perles  memong  den  einzigen  Inhalt  der  primanerlectttre  bilden,  in 
Minem  kanon  für  französische  gesamtlectttre  'die  historische  lectilre' 
8.  59  weist  er  der  unterprima  ein  lustspiel  von  Moliöre>  eine  samm- 
luncr  von  briefen  und  eine  abhandlung  zu,  der  oberpriraa  eine  clas- 
sische  tragödie,  ein  lustspiel  von  Moliöre,  eine  sammhuig  von  reden 
und  ein  memoirenwerk.  für  die  englische  lectüre  hat  er,  ao  viel  wir 
wissen ;  keinen  kanon  aufgestellt,  sollte  von  einer  richtigen  be- 
nutzung  der  besprochenen  Sammlung  nicht  ein  wenig  von  der  "inten- 
siven, weil  an  der  quelle  geschöpften  nnd  erarbeiteten  kenntnia  der 
gesehiehte',  die  JSger*  fOr  den  gymnasiasten  in  ansprach  nimmti 
anch  dem  sehdler  des  realgymnasiums  so  teil  werden? 

In  wie  weit  die  Sammlung  im  eioselnen  den  anforderungen  ent- 
spricht, fiberlassen  wir  kundigem  zur  benrteilang.  die  erörterung 
der  frnge ,  wie  das  realgymnasium  die  in  einzelnen  punkten  hervor- 
tretiudü  flbcrh'f^enheit  der  altsprachlichen  lectüre  durch  nndere  Vor- 
züge auszugleichen  hat,  oder  gar  die  erörterung  de&  probleras\  ob 
überhaupt  neben  der  durch  das  gymnasium  vermittelten  humanisti- 
schen bildung  eine  auf  anderer  grundlage  erwachsene  wünschens- 
wert  nnd  notwendig  ist,  überschreitet  die  nns  gesteckten  grenzen. 

Uns  lag  nur  daran ,  auf  dem  boden  der  gegebenen  verhBltnisse 
stehend,  den  gedanken  zu  begründen,  dasz  diese  heransgabe  von 
qnellenschriften  einen  sehritt  vorwärts  anf  der  bahn  bezeichnet,  dem 
realgymnasium  innere  gleichberechtigung  mit  dem  alten  gjmnasinm 
durch  didaktische  ihaten  zn  erringen. 

'  Jftger  'das  humanistische  gymnasiam*. 

<  man  vgl.  biersa:  Panlaen       realgynmasinm  nnd  die  hamanlitiscbe 

bildang'. 

Halle.   ßoBERT  Ckaüfb. 


(28.) 

BRIBFE  VON  EABL  DAV.  ILGEN  AN  C.  A.  BÖTTIGEB. 
mitgeleilt  tob  dr.  S<»nniT  Boxeskon. 
(vgl.  Jahrgang  1884  s.  463  ff.  569  ff.  1885  s.  317  ff.  4886  8.  476  ff.  6M  ff. 
1889  s.  36d  ff.  448  ff.  605  ff.  657  ff.  609  ff.  1890  s.  292  ff.) 


Herzlich  geliebter  freund. 
Dictum,  faetam.  als  ich  den  brief  zuirciDaeht  hatte,  dachte  ich 
gleich  daran,  dasz  ich  die  100  thlr*.  welche  ich  anter  dem  20  apr.  er> 
halten,  nicht  ei  wähnt  hatte,  ich  wollte  erst  oben  auf  das  couvert  noch 
mit  ein  paar  Worten  schreiben,  dasz  die  100  thlr.  in  cassa  wären ;  dann 
aber  fiel  mir  ein,  dats  ich  es  Gustaven  nSndlteh  sagen  kQaate,  daas 
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er  Sie  davon  benaebriohiigte.  Aber  da  ich  bei  dem  abschiede  wieder 
manehes  andere  mit  diesem  aa  tpreehen  hatte,  so  iit  die  ganse  aaehe 

vergessen  worden. 

Ich  bedauere  recht  sehr,  dass  ich  Ihnen  wegen  der  gescbtckteo 
steine  so  viel  ssBhe  mache,   seilten  sie  so  sehr  teaer  sein,  so  wttrde 

ich  doch  bedenken  tragen,  eine  solche  summe  daran  zu  wenden;  wenig- 
stens könnte  da  auf  einen  der  biosae  buohstabe  I.  kommen,  dieses  itaan 
doch  so  viel  nicht  kosten. 

Da  diese  seilen  noch  mit  dem  brieftrüger  fort  müssen,  so  kann 
weiter  nichts  liinzTi  thun ,  als  hrrzliche  grüsze  von  meiner  fraa  aa  Bie 
und  Ihre  frau  gemahlin,  und  die  Versicherung,  daaz  ich  bin 

Ihr  treuer  freuad 

Pforte,  d.  98  jali  1814.  D.  Ilgen. 

Hochgeehrtester  freund. 
Idi  baba  einen  scbreckliobsn  winisr  verlebt,  nad  masi  einem  ebenso 

schrecklichen  frühj'aTir  und  sommcr  entgegensehen,  seit  dem  october 
ist  keine  ruhe  in  meine  seele  gekommen,  nur  wenige  tage  zu  ende  des 
noTembers  waren  es,  wo  die  hoffnnng  über  die  furcht  die  Oberhand  be> 
battaa  an  wollen  schien,  aber  da  war  es  vielleicht  auch,  wo  dar  gmnd 
zn  dem  nfimpnlosen  knmmcr  p-clegt  wurde,  der  mich  fast  ^nm  zu  boden 
drückt,  seit  Weihnachten  liegt  meine  arme  trau  ganz  darnieder,  sie 
kann  sieb  weder  rflbren  noeb  wenden,  und  mnss  aus  de«  bette  beraas 
und  wieder  hinein  gehoben  werden,  ein  Schmers,  der  teils  in  dem 
nnterleibe,  teils  in  dorn  rechten  Schenkel  seinen  nitr.  hat,  der  hisweilen 
ganze  tage  und  ganze  nächte  anhält,  und  auf  das  türchturiiciüitu  wütet, 
consumiert  ihre  kräfte,  so  dasz  ich  fürchten  mttsa,  die  krankbeit  möge 
in  eine  phthi^i^  iiber*::^!  Itf-n.  alle  mittel  diesen  schmerz  zu  linriern,  odör 
die  Ursache  desselben  zu  heben,  sind  bisher  fruchtlos  gewesen,  anfangs 
war  er  im  nntsrletbe,  besoadars  an  einer  gewissen  Stella  aacb  dem 
bindemnskel  des  rechten  schenkeis  zu  am  heftigsten;  und  meine  ffaa 
«elhst  sowohl  als  andere,  welche  die  beschreibung  hörten,  wnren  der 
meinung,  dasz  ea  ein  geschwür  sei.  nur  der  Schularzt  hr.  dr.  Üblich 
wollte  es  nicht  angeben,  sondern  behauptete,  es  sei  ela  rbenmatiseber 
schmerz;  doch  am  ende,  da  er  gar  nieht  welchen  und  sich  gar  nicht 
verändern  wollte,  deng  er  selbst  aueh  an,  jener  meinung  beizutreten, 
mit  seiner  genehmigung  Hess  ich  den  hrn.  hufrat  Starck  von  Jeua  kom« 
men.  dieser  erklärte,  nachdem  er  meine  frau  unterem  ht,  and  sich  von 
allem,  wns  vor,  während  und  nach  der  cntbin  limg  mit  ihr  ^•^rgcgangcn 
war,  auf  das  genaueste  unterrichtet  hatte,  dasz  es  kein  geschwür  sei, 
•oadsrn  ein  hartnllokiges  rbenma.  er  gieng  mit  dem  bnu  dr.  üblieb 
and  dem  hm.  dr.  Kaiser  in  Naumburg,  der  meine  frau  entbanden  hattet 
und  jetzt  anf  ansdrfickliches  verlangen  de8<*elben  mir  p-egenwärtttr  wnr, 
au  rate,  uud  die  von  ihm  vorgeschlagenen  mittel  hatten  die  Wirkung, 
dass  der  schmers  ans  dem  letbo  nnd  von  den  einseinen  stellen  wien. 
nhpf  desto  heftiger  Hiiszerte  er  sich  nun  in  dorn  schenke!,  wenn  er 
eintritt,  so  ist  es  ein  wahrer  jammer,  meine  frau  zu  sehen,  und  das 
klagen  und  schreien  zu  hören,  ihre  mienen  werden  ganz  verstellt  uud 
der  angstschweisz  läuft  über  die  stirne.  sie  ist  mit  einreibongen  von 
Tartarus,  von  lapis  infernnli«^,  spanischen  fliecjen  nnd  dergl.  vom  n.  j  ge- 
martert worden,  und  ist  immer  keine  lindemng,  oder  nur  eine  sehr  an- 
bedeutende  erfolgt,  anf  verordnnn|[  des  boflr.  Starck  ist  ein  versnob 
mit  bädern  gemacht  worden;  aber  diese  kann  sie,  wegen  allzu  groszer 
schwäche,  nicht  vertragen,  ein  paar,  wo  sie  in  Moszem  .^eifenwasser 
badete,  gieugen  so  vorüber;  aber  als  mit  heusameu  angefangen  wurde, 
ward  rio  im  bade  obnmicfatlg.  am  vergnagenen  eonatage  Ist  der  boflNit 
Starck  wieder  selbst  dagewesen,  ^ens•  er  mit  dpm  rir.  l'hlich  verabredet 
hat,  weisz  ich  nicht,  ich  mochte  gefliesentlich  uicht  bei  ihren  berat* 
schlagnngen  gegenwärtig  sein;  denn  aas  einer  äasserung,  die  ich  au- 
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fällig  vorher  vernahm,  konnte  ich  sohliessen,  dass  sie  mir  nicht  viel 
troft  g^gmbm  haben  wördeti.  w«Ba  ieli  aar  arat  efataa  anfaof  der  bat- 

serung  sähe!  wenn  nur  der  schmerz  nacliliesze ,  und  nächtliche  ruhe, 
und  erquickung  durch  schlaf  gestattete!  wenn  sich  der  appetit  zum 
essen  nur  eiiiigermaszen  wiederfände,  daaz  man  hoffen  konnte,  es  wür- 
den eich  die  gänzlich  gesunkenen  kräfla  allaittfalieh  wieder  heben!  ieh 
selbst  habe  micl»  anrh  knrfiet-Iich  don  gatiz^^n  winttT  Bclilr-cfit  fiefun  ien. 
erst  hatte  ich  liuage  seit  eine  böse  haud,  die  ich  mir  zwar  selhsti  indem 
leb  aiaaa  giebtltnotan  vartreiban  wollte,  gemaabt  hatte,  abar  mich  doeh 
■ehr  lange  vexiert  hat,  besonders,  da  es  die  rechte  war;  weshalb  ich 
auch  mit  meinen  srhrPTbereien  sehr  zurückgesetzt  wurde  nlsdann  fan- 
den sich  noch  andere  übel  ein,  die  mir  grosse  angst  uud  sorge  für  mich 
aalbat  nachtaa.  doeb  iat  allei  mit  gottas  Ulfa  vorSbargagangan.  da- 
mit ich  nur  volle  last  715  tragen  haben  mochte,  musten  auch  noch  von 
den  Schülern  dummheitea  und  niedertrUcbtigkeiten  aasgeübt  werden, 
den  anfang  machte  Scheppach,  der  davonlief,  gegen  Weihnachten  hattaii 
8  selectaner  mit  dietrichen  und  nachsablüaael&  diaga  bagaagen,  dia 
höchsten  orts  angezeigt  werden  mosten,  diese  machten  sich,  nm  der 
bestrafung  zu  entgehen,  auch  aus  dem  staube,  endlich  kam  auch  noch 
ain  apitsbaba,  dar  die  eollaboratoren  beetoblen  hatte,  dasa.  was  bat 
xnir  dieses  alles  für  ärger  verursacht  und  für  zeit  gekostet,  um  das 
tnHB?.  voll  71:  machen,  rauste  auch  noch  die  nnchiicht  eintreffen,  dasz 
die  neue  gicuKÜnie  iäaehsenä  die  iSaalu  von  Halle,  Merseburg,  nach 
fforte  tu  wäre,  das  wäre  das  fürchterlichste,  was  Pforte  treffen  könnte, 
da  gänge  die  linic  (gerade  durcli  das  horz  der  schale,  diesseits  hätten  wir 
die  äcker,  und  jenseits  die  wiesen,  Weinberge  und  hölaer.  Cncuiau 
wKra  atcb^ach,  Frlnkanao,  Memlaben,  Hadiaadoff  praoasiaeb.  möge  nnr 
gott  diesea  abwandaa.  antwadar  gaas  afUihsiacfa  oder  gaaa  praatsbabj 
HQr  kein  secare  in  partes. 

Ihr  lieber  sobn  ist  recht  gut,  ist  fleiszig,  thätig  und  arbeitsam,  und 
«fnait  a«  in  iainen  keaatBiasen.  main  anglflok  trifft  Um  abar  aaab 
mit:  denn  es  fehlt  ihm  die  stallvorlreterin  seiner  guten  mutter.  vor 
Weihnachten  konnte  er  sie  noch  besuchen,  ob  sie  gleich  schon  schwach 
-war;  und  er  that  es  auch,  aber  nach  Weihnachten  hat  meine  arme  fraa 
aaf  streagaa  rarbot  dar  Irata  kafna  besuche  »nnehman  dürfen,  weil 
jade  nnstrengnng  mit  sprechen  die  nnrhtcilip'N'tr  n  fulg'eTi  nacli  sich  zieht. 

Den  stein,  den  Sie  mir  zum  geöcheuk  machen  wollen,  kann  und  darf 
leb  nicht  annabraan;  ar  ist  an  dem  babnfa,  an  welchem  ioh  einen  baban 
WoDta,  zu  kostbar,  und  hernach  würde  ich  Veranlassung  geben,  dasz  Sie 
eine  wirkliche  impietät  begängen.  denn  Sie  haben  ihn  von  dpm  minister 
nnd  geh.-r.  von  Göthe  bekommen,  lieb  ist  mir  es  übrigens,  das>^  ich  da- 
mals niebt  so  anfs  blinde  hin  beetellte,  weil  ich  bisher  auszerordent- 
lichc  ansf^aben  gehabt  habe,  es  mag  also  die  liebhaberei,  welche  ich 
damals  hatte,  jetzt  immer  zurückstehen,  empfehlen  öie  mich  Ihrer 
besten  liebsten  fran,  der  ich  eine  stete  and  anveriiaderliche  geaoadbatt 
wSaadia,  und  behalten  8ia  Hab,  nnd  bamitlaldan 

Ihren 

unveränderlichen  freund 
Pforte,  d»  8  nftrs  1815.  D.  llgan. 

Verehrtester  frennd. 
Nnr  ein  paar  zeilen,  weil  receptionstiig  isl.  und  ich  diese  und  fbl- 
.ganda  woaha  gar  nieht  tn  atem  kommen  kann,  der  hr.  hofrat  Iledenus 
hat  mir  einen  sehr  ausführlichen  brief  geschripben,     ich  toilfe  den  In- 
halt desselben  gleich  dem  dr.  Uhlich  mit.    dieser  stimmte  aber  nicht 
ein,  und  sagte,  es  hätte  sich  nnterdesaen  dar  anstand  lo  gaKndart,  daas 
der  hr.  hofnt  selbst  auch  von  seiner  meinung  abgehen  würde,  gestern, 
■als  d.  29n,  war  der  hofrat  Starck  aus  Jena  da  (den  ich  des  jungen 
Kfinzels  wegen  auf  antrieb  des  brn.  dr.  Uhlich  mu«te  kommen  lassen); 
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diesem  sagte  ich  ebenfalls  davon,  aber  anch  dieser  gab  dag,  was  dr.^ 
Uhlicb  vorber  gesagt  batte,  zur  antwort.  er  hätte  die  psoitis  mehr» 
mals  gehnht,  aber  bei  meiner  frau  wäre  sie  es  nicht,  anfangs  hätte  er 
daran  gedacht,  auch  es  gegen  hrjou  dx.  Uhlich  geäussert;  aber  es  würea 
keine  bestKtifrenden  indicia  erfolgt  er  betebrieb  mir  den  tvatand 
gerade  so,  wie  ihn  der  hr.  hofrat  Hedenus  beschreibt,  es  geht,  gott 
sei  lob!  etwas  bee.«er  seit  etlichen  tagen;  es  zpigft  sich  etwas  mehr 
appetit  zum  etiseti,  eiuü  kleine  zunähme  Ton  kratten,  uud  die  schmerxen 
bkben  sieh  vermindert,  die  patientin  kann  aufsitzen  im  bette»  nnf  dem 
soplia  Tind  kann  das  fahren  auf  dem  räderstuhle  vertragen,  dieses 
alles  war  vorher  nicht,  wenn  doch  der  hr.  faofrat  es  noch  mögUeh 
machen  könnte,  nns  mit  seinem  heil,  leben  und  trost  bringenden  b^ 
snche  sa  überraschen,  ich  glaube,  seine  erscheinung  wäre  für  meiiie 
frau  schon  die  halbvollendete  cur.  wollen  Sie  die  güte  haben,  und 
etwas  von  diesen  seilen  dem  hm.  hofrat  nebst  unserer  herslicbsten 
empfehinniir  vnd  Termeldnng  lebenslingllcher  dnnkbnrkelt  nlttellen« 
weil  ich  die  unmöglirhk .  it  sehe,  mit  der  Liesigen  post  einen  bvief 
ihn  fortzubringen,  und  dann  es  zu  spät  sein  dürfte. 
Ich  bin  ewig  Ihr 

Pforte,  d.  80  min  18l6w  trener  D.  Ilgen. 

Verehrtester  freund. 
Der  Torrnt  ist  swar  nocb  nicht  ganz  aufgesehrt;  denn  es  sind  nod^ 
wie  Sie  sehen,  25  thlr.  11  gr.  9  pf.  in  cassa;  indessen  mögen  Sie  dock 
unseren  stand  erfahren,  nnd  pro  fntnro  Ihre  geneigte  entschliessnag 

darnach  fassen. 

Ibr  lieber  sobn  ist  noch  nicht  abgereist,  nnd  ieb  kann  aneb  bei 

dem  entaetzlichen  weiter  nicht  dazu  raten,  wenn  rlis  ses  so  fort  geht, 
dasz  es  nicht  aufhört  zu  regnen,  so  wird  die  ernte  erbärmlich,  aucli 
diejenigen,  welche  in  bftdem  vom  sprndel  heilsamer  quellen  hilfe  er» 
warten,  leiden  sehr,  wie  mir  es  selbst  gegangen  ist,  der  ich  Egerbrunnen 
getrunken  habe,  und  spazieren  gehen  mnste.  sn  empHndct  es  «iich  meine 
arme  frau  in  Köseu,  der  übrigens  der  gebrauch  des  bades  seLr  zusagt. 

Das  baldigungsfest  ist  bei  nns  mit  aller  deceoi,  doeb  ohne  praSt 
und  ohne  geräusch  vorübergegangen,  des  abends  war  das  schulhaus 
und  die  häuser  der  lehrer  nnd  ofticianten  illnminiert.  wundern  thnt  e«* 
mich,  dass  von  rforte  keine  deputation  verlangt  worden  iüt.  da  vuu 
der  geisUiebkeit  und  jeder  inspection  swet  deputierte  gefordert  werden 
sind,  80  hätte  von  Pforte  nncb  wenigstens  einer  gescrülct  '.vcrflt-n  sollen. 

Meine  arbeiten  haben  sehr  zugenommen,  da  ich  wegen  der  nnbe> 
kanntsebaft  des  H.  O.  (}.  mit  der  TerfassuDg  der  sebule  über  alles  b«- 
richt  erstatten  musz. 

Mit  den  besten  wünschen  für  Ihre  frati  gemahlin  bei  dem  gebrauche 
des  bades,  dessen  heilsame  kraft  sie  schon  oitmals  empfunden  hat,  und 
mit  der  alten  frenudscbaft  Ibr 

Pforte,  d.  8  aug.  1816.  D«  Ilgen. 

Nur  um,  wenns  möglich  ist,  ein  andenken  von  dem  unvergeszlichen 
manne  sn  erhalten,  übersende  ich  Ihnen,  teuerster  freund,  die  beiliegea» 
den  nummern,  mit  der  bitte  mein  In  il  zu  versncTien.  dl>:  liüchcr  werden 
wohl  am  ungeheuere  preise  weggehe ri.  len  katalog,  der  so  reichhaltig 
ist,  ordentlicb  dnrcbsulMen  und  ruhig  etwas  anssnselehnen ,  bebe  idi 
durehaus  keine  zeit  gewinnen  können,  die  zeitnot  ist  bei  mir  so  gross» 
dasz  ich  nur  mit  angst  die  paar  nummern  habe  aufzeichnen  können, 
nur  noch  mit  einem  werte,  dasz  ich  mit  Ihrem  lieben  Qustav  jetzt 
reebt  sebr  wobt  snfrieden  bin.   behalten  Sie  lieb 

Ihren  fr.  D.  Iljjcn 

Herzliche  grüsze  an  Ihre  fr.  gemahlin  von  meiner  frau  und  von  mir, 

Pf.  d.  21  nov.  16. 
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So  «b«!!  fltlt  nfr  da  brfaf  nm  Ihnen,  reMhrtettar  frennd.  In  die 

h&nde,  der  macht,  dass  ich  am  ganzen  leibe  zittere.  Sie  wollen  die 
Lepsitissche  schrift  über  die  HusRit^^u  vor  Naumburg  haben,  dieses  habe 
ich  in  dem  ewigen  treiben  and  druugen,  da  ich  au  keiner  aogenblick- 
U^hw  boftoamig,  tnhe  nnil  Mlbitftndigkeit  gelangen  kann,  sdiiadlieh 
yPT-rrps-pTi.  c?  ist  pRwi^r  das  tranriLTSte  scliirksal,  wenn  mnii  mich  eine 
so  unbedeutende  gefäUigkeit  einem  freunde  zu  bf7cip-en  verhindert  ist. 
Ihr  rector  Grabner  hat  gewis,  so  lange  er  rector  gewesen  ist,  nicht  so 
viel  geschrieben,  ala  ich  in  diesem  einzigen  jähre,  geben  SIb  lalf  nur 
durch  eine  einzige  zpüc  nachricht,  ob  es  noch  res  integra  ist:  denn  der 
brief  ist  vom  15  augusi  1816.  recht  gern  will  ich  Ihnen  die  achrift  ver- 
•ebaffan,  ob  sie  gleieb  t«  dem  twawe  niehta  hilft,  da  sie  aina  widar- 
legnng  der  Bauhisuhen  fabel  ist.  die  sache  ist  eine  lüge;  ich  kann 
nur  noch  nicht  aufs  reine  kommen  damit,  wer  der  erste  lUgner  ge- 
wesen ist;  ob  der  garuisoulehrer  Kauhe,  der  die  fabel  zum  druck  be* 
ISrdarl  bat,  odar,  waa  mir  wahnehelalldi  Iii»  aia  aaderar  aBTaraehimlar 
mensch  vor  ihm ,  der  eine  gaua  faMhiahta  Vavinbafiga  and  dar  xtU" 
gegend  xosammeugelogea  hat. 

Für  Ihre  gütige  besorgnng  meiner  auctionsangelegenheit  bin  ich 
Ihnen  sehr,  lehr  verbunden,  der  Homer  und  ein  paar  andere  warka 
haben  mir  grosre  freu  le  gemacht,  der  Homer  ist  ein  geschcnk  von 
Borgsdorf,  und  deshalb  trachtete  ich  mit  darnach,  mit  dem  Aristaenetus 
bin  Iah  abar  angeffihrt.  es  fahlan  dia  laationat  dea  Abreaoh  daran. 
CS  ist  als  ob  ich  den  vollständigen  Aristaenetas  von  Abresch  nicht  be- 
kommen sollte,  ich  gab  fln'-lialb  eine  ungeheuere  commission,  dasz  er 
mir  nicht  wieder  entwiächt-ii  möchte,  nun  habe  ich  ihn  zwar,  aber 
earbonem  pra  tbesauro.  der  wohlfeile  preis  machte  miefa  safaan  iwalfaU 
haft.    flas  nnctionsglück  lächelt  mir  in  der  rcgel  selten. 

Ihr  lieber  söhn  ist  recht  gut,  und  das  in  jeder  hinsieht,  in  dem 
•traban  aaeh  aarraalhalt  hat  ar  wenig  aaMulot  naier  MliiaD  lali- 
schfilern.  Ihrer  fr.  gemahlin  meine  herzlicbirteiD  gfSsze.  malttO  frav 
wird  aalbit  ■ahraiban.   mit  wiederholten  bittaa  nm  varaalhang 

Ihr 

Pforte,  d«  M  jaa.  ISIT.  Ilgta. 

Mein  verehrlester  freund. 

Sie  werden  sich  wohl  schon  längst  über  das  körperliche  wohl- 
befindaa  and  daa  gute  aussehen  Ihres  liabao  tohiiaa  gafkanat  babea. 
ich  kann  nun  diese  freude  noch  rlnrch  än^^.  srenfrnis  vermehren,  dasz  er 
sowohl  durch  seinen  Üeisx,  alä  auch  durch  seine  aufführuug  sich  das 
baala  lob  arwoiben  hat.  er  ist  ha  dar  tbat  ainar  dar  beolaa  söglioge 
dar  hiesigen  anstalt,  und  wird  in  der  sokaoft  ihr  ehre  machen,  es  ist 
recht  schön,  dasz  Sie  ihn  mir  bis  ostern  1818  lasseii ,  dasz  er  2  jähre 
III  selecta  aubtingt.    denn  dadurch  wird  er  iracav  5iKaiocuvi)V  erfüllen. 

Dias«  lalt  her  haben  wir  mancherlei  besuche  him  gehabt,  aar 
Nbrr.  mrKse  den  hm.  präsif^cnt  von  Schoenburg  und  hrn.  gr.  v.  Stoll- 
berg» seinen  schwager.  vor  14  tagen  gieug  der  kronprinz  v.  Preuszen 
hier  vorbei  er  hatte  sich  vorgenommen  gehabt ,  in  Pforte  einzuspre- 
chen, aber  da  er  tieh  natarwaga  wegen  mancherlei  anflUle  rerspätet 
hatte,  so  körnte  er  seinen  Vorsatz  nicht  ausführen,  er  hielt  nnr  ein 
pajir  minuten  vor  dem  thore,  wo  ich  eine  kurze  Unterredung  mit  ihm 
hatte,  am  lYa  d.  kam  fr&h  am  b  ahr  der  mialeter  t.  Sehnekmann  and 
der  geh.  rat  Behrmaier.  es  war  mir  sehr  lieb,  den  mann,  mit  welchem 
ich  so  viel  schon  zu  thun  gehabt,  von  angcsicht  zu  angesicht  zu  sehen, 
die  anstalt  gehei  ihm  sehr,  und  er  versprach,  alles  was  m  meinen  krat  ieu 
atliada,  an  urar  ▼arvoUfcommanag  aa  tboa.  ich  haha  ann  noch  zu  er> 
warten  den  oberpräsident  von  BQIow  aus  Magdeburg,  und  den  obnr- 
reg.-rat  öüvern  aus  BecUu»  dooh  weise  ich  nicht,  wann  sie  kommen 
werden. 
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la  den  luMMven  werden  wichtige  T«riiid«ningeii  mit  d«r  eeihvle 

vorp^pheii.  nnch  dir  Ichror  werden  mit  ihrer  beHo!dtinij  andfrg  f^esteHt 
werden,  man  wird  die  uataralieo«  welobe  niciu  abeolal  bleibea  müeaeji, 
Iii  geld  Terwaadda,  was  iek  melmMle  aehr  mfrMeB  hin. 

Meine  fraa  empieblt  sich  Ihnen  oad  Ihrer  Iran  g^emaiilin  aof  das 
herzlichste,  von  den  leiden,  die  sie  vor  einiger  zeit  zn  erdulden  pe- 
babt,  wird  Ibuen  ihr  und  mein  Gustav  wohl  eobon  erajiblb  baten,  in 
msiaen  gaaseii  Iskea  gebe  ieli  aiemsad  dea  nU»  sMi  stectt  salm  hsna^ 
aefamen  zu  Ibissen. 

Behalten  Sie  liab 

Ihren 

treuen  fremd 

Pferta,  d.  36  jnli  1617.  U§m. 

Meiia  verelirteeter  fireaad. 

Venseiben  Sie  mir  ja,  dass  ich  Ihren  brief,  der  Onatav«  abgang 

tinil  die  wähl  seines  künftigen  studiTiniB  betrifft,  so  lange  nnbenntwortet 
geiasseu  habe.  Sie  können  nicht  glauben,  was  für  ein  geplag tect  weüen 
iiik  dleeea  Vinter  feweeea  Mb.  iraaa  die  irarse  freude  über  die  glfick> 
licho  pnt^'indung  meiner  frau  mir  rnnnterkpit  tind  kraft  gab,  die  lait. 
meiner  arbeiten  au  ertragen ,  ao  drückte  mich  eigne  kränkÜchkeit  und 
die  darauf  folgenden  leiden  in  dem  maase  wieder  aied«r,  daas  ich  faat 
liegen  geblieben  wMre«  hierzu  kam  noch  die  oofMPfthnliche  küras  des 
Vierteljahrs,  wo  allea,  waa  in  einem  län^ereo  kanm  nb2:ethan  werden 
kann,  abgethan  werden  mn^  und  sollte,    was  den  abgang  nun  Ihres 
lieben  OnetSTS  anbetrlffl»  so  bsbe  leb  Ihm  des»  was  er  brnaebte,  gegeben, 
und  werde  auch  die  diaceaagebübren  noch  beriehtigen.    die  rechnun|^ 
werde  ich  alslnnn  schon  übersenden,    in  hinsieht  seiner  kürifti«,'en  he- 
atimmuug  rate  icL  ihu  in  seinem  vorhaben,  sich  der  phiiuiugie  zu 
widmettf  nicht  irre  zu  machen,   daei  ron  einem  philelfen  jetst  etwas 
mehr  verlanjrt  wird,  ala  ehemals,  ist  [^cwis;  allein  e"  werden  finch  jetzt 
den  jungen  pbiloiogen  mittel  angeboten,  sich  die  meiurereu  keanvuisae 
auf  leichterein  wege  sn  verschaffen,  die  wir,  ala  wir  uns  einfUIen  Ueeaen» 
phUelecio  ^  studieren,  nicht  hatten,  und  nioht  knuBtea«  wo  warde 
aonat  7..  h.  «rchHolon-ff^  gelesen?    ich  wollte  sie  mit  «Her  gewalt  von 
dem  alteu  Martini  erzwingen;  er  verlanffte  10  znhörer»  und  von  jedem 
IS  tUr.  ieh  konnte  niebt  mehr  ala  drM  enbeeilbettlca  naflfetbea.  ee 
war  anazer  mir  Hommel  und  Loebel.    jetat  kann  jeder  bei'  Bock  das 
collcgiuu»  um  ein  leichtes  geld  hören,    wo  konnte  sonst  etwas  über  die 
metiik  gehört  werden  'f   ieh  habe  alles  durch  mich  selbst  lernen  müssen, 
ieb  sebfttzte  mich  glücklich,  dass  ich  die  metra  Horatiaan  seandiapsn» 
und  notdürftig  sie  nachahmen,  und  die  jamben  und  anapS'^tpn  beim 
Ariatophancs  anöden  hngern  abzählen  konnte,  und  d&uehte  mich  etwas 
an  saia,  als  ieli,'da  Ieh  nieht  lange  in  Leipsig  war,  den  TbeaUMsebfilera, 
dfts  yoa  Fischern  eine  metrische  aufgäbe  bekommen  hatten,  einaa  auf- 
aatz  fabricieren  konnte,  den  sie  alle  der  reihe  nach,  miit^tin  mutandia 
abschrieben,  and  damit  Fiacbera  beifall  erndtetent  deuu  bekannter 
nnsaen  konnte«  die  Thonaner  kefaea  kexameter  leeen.  jelsl  Ist  dl* 
metrik  zu  einer  Wissenschaft  erhohen  und  wird  öffentlich  gelehrt,  das 
u»etrigche  Samenkorn,  da.n  Herrmanns  geist  von  meiner  Wenigkeit  auf- 
gefangen hat,  hat  tausendfaltige  fruchte  gebracht,    da  er  noch  mein 
Zögling  war,  fand  er  achea  den  ▼«■aas  ßatnrniaas  auf,  an  dsaaen  tbeorie 
Christa  grammatische  knnst  sich  vorgeblich  versucht  !i;ttte.    und  wie 
vieiea  könnte  ich  anfuhren,  was  jetzt  ganz  andere  iat,  ala  sonst es  ist 
jetit  eben  so  weni^  eia  gaas  eadaeBtee  genie  saa  stadfam  der  |ddl^ 
log^e  nStig,  ala  ehemals,  wenngleieb  daeeelbe  einen  gröaseren  umfang 
gewonnen  hat;  die  mittel  aind  in  unseren  zelten  besRer  nnd  liegen  nHher. 
daaz  nun  durch  benataaag  dieser  besseren  mittel  Gustav,  durch  seine 
geietesfkbSgkeiten,  wenn  ieh  diese  aoeh  ntebt  flb  emiaent  aad  aasasr* 
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ordentlich  crklSren  kann,  doch  hinlänglich  unterstfitoi,  ein  philoJog 
werdeo  wird»  der  eejoeii  manu  steht,  getjraue  ich  mir  behuupten. 
Mine  grandkenntniAM  tind  sehr  gut  er  arbeitet  etwa«  Uiigsam,  Qiid 
seiue  proilucte  zeigen  noch  spuren  der  mühe  und  des  grossen  fleiscet; 
aber  bei  fortgesetzter  iibnng  wird  sich  schnelHf^keit  ufn!  leicht!n:keit 
schon  ünden.  zum  juristeu  suhuiut  er  mir  am  weuigstüu  geäcimtfeu ;  es 
wäre  denn,  dasz  er  akadendeoher  lebrer  werden  wollte,  diesen  aber 
aucli  eine  bedeukliche  sai  hc.  es  ist  etwas  ruboivoll es,  was  ein  festaii|^s- 
commandant,  der  zu  capituLiereu  genötigt  worden  war,  von  den  Le&p* 
ziger  magistem  gesagt  hatte,  des*  er  neailieh  niebt  so  leieht  snreapi* 
tnlation  würde  gebracht  worden  sein,  wenn  die  besatzung  aas  Leipziger 
mHpri^triM  Gestanden  hätte;  aber  ich  gestehe  doch,  daaz  ich  anf  diesen 
rühm  nicht  begierig  tmia  würde,  eher  würde  sich  Gast«^  sum  theo- 
logen,  und  zum  prediger  schicken,  knn  lassen  Sie  ihn  den  weg,  den 
er  sich  gewählt  hat,  geben,  and  gottes  gnado  und  aegen  wird  ihn  bß 
gleiten,  ein  Zeugnis,  wovon  bei  dem  oberconsistorium  zur  erlangang 
eines  stipendlnme  gabranoh  gemacht  werden  kuin ,  lege  ich  bei.  ich 
boffe,  das«  es  wirken  wird. 

Wenn  nnr  Herrn  Miinnich  eine  collaboratorenstelle  bei  uns  nicht  zu 
schlecht  ist.  diese  steilen  sollen  zwar  verbessert  werden;  aber  das 
geht  Bleht  so  schnell,  ieb  werde  nftebstens  an  ihn  sehreiben,  nnd  ihm 
alleä  offen  darlegen,  früher  konnte  ieh  alebt|  weil  ieb  alle  itellen  seboii 
besetzt  oder  versprochen  hatte. 

Meine  frau,  die  ihren  pflegceoha,  so  wie  ich,  lieb  behält,  auch  wenn 
er  nieht  nehr  um  sie  ist,  empfiehlt  sich  Ihnen  and  Ihrer  besten  gattin 
auf  das  angpienr«'nt!if-)i?te  nnd  freT:TK!schnftlich8te,  SO  wie  letsterer  auch 
ich,  and  auch  Ibuen  und  untterm  Gustav,  ewig 

Ihr 

treuer  freund 

Pforta,  den  22  märz  1818.  D.  Ilgen. 

(Meinem  Uuatav  sagen  bie,  duBz  ich  doch  ein  wenig  auf  ihn  böse 
wäre,  weil  er  mir  den  buchbinder  des  allen  O.  Petzold  nicht  ansge* 
uiittelt  hätte,  ich  habe  büober  aus  der  Petz,  auction,  die  fortgesetzt 
werden,  diese  mass  ich  bei  dem  alten  buchbinder  binden  lassen,  weil 
4er  JÜanmbnrglsobe  die  etewpel,  linien  nnd  lettem  nieht  bat,  nnd  SM&affen 
kann,  welebe  bei  den  Dresdener  binden  gebiaaobt  worden.) 

Mein  yerehrtester  freund, 
loh  benutse  die  gelogenheit,  die  mir  die  reise  des  herrn  rat  Nanmann 

zu  der  feicrlicfik>  it ,  von  welcher  Sie  SUm  teil  mit  srhüpfer  sind,  dar- 
bietet, am  mich  bei  Ihnen  in  andenken  zu  erhalten,  da  mir  dieses  über 
alles  wichtig  und  schätzbar  ist,  und  zugldch  ein  exemplar  von  dem  pro» 
gramm,  welches  ich,  auf  höchste  vemuassnng  von  Berlin  nnSf  auf  das 
letzte  schulfest  geschrieben  habe,  von  Ihrer  freundnchuft  erwarte  ich, 
dasz  Sie  dieses  nachsichtsvoll  beurteilen,  es  ist  ein  product  der  eil- 
fertigkeit.  wltren  niebt  wegen  msneberlel  abKnderungen  in  den  alunaen- 
Stuben  und  anderer  bauereien  sechs  wochen  hundstage  gewesen,  ao 
hätte  ich  mich  durclmtis  ?^nszer  stnnd  fresehen,  den  wünschen  des  miui- 
sterii  genüge  zu.  ieiäteu.  in  dieser  zeit  muste  gar  vieles  geschehen, 
was  teils  die  schale  nnd  ihre  nenen  einrlebtnngen  betraf,  teils  aber  auch 
mich  selbst,  es  ist  Ihnen  unstreitig;-  mich  obren  gekommen,  dasz 
ich  nach  Berlin  gehen  würde,  dieses  ist  nicht  so  rem  aus  der  luft  ge- 
griffen, oder  ersonnen,  wie  die  jetst  in  alten  aeitungen  paradierende 
geschiobke  von  dem  enterich  des  pfarrers  in  LImbeoh  bei  Qasrfurt,  wo 
ein  jange  den  enterich,  der  Schulmeister  den  jungen,  der  vater  des 
jungen  wieder  den  Schulmeister  tot  geschlagen  haben  soll,  sondern  es 
ist  wirklich  etwas  daran  gewesen;  es  ist  mir  wirklich  von  £.  h.  mini- 
Sterin  der  antrag  genincht  worden,  man  hatte  es  mir  abgemerkt,  dasz 
ich  durch  manche  vorschritte  mich  gekränkt  gefühlt  hatte,  and  die 
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cxcellen?  hatten  die  g^ade,  ta  der  sehr  dankenswerten  absteht,  mich 
safrieden  zu  stelleo,  mir  es  anbeim  la  geben,  ob  ich  als  professor  iiaeb 
Bwlin  gehsn  wollt«,  die  taehe  i«t  aveb  bonbIi  Dfebft  «bgebroehen,  »b 
tiib  gleiih  vor  der  hand  .'mffxrBi  l  olien  i-t. 

Wie  geht  es  mit  Ihrer  frau  gemahlin?  was  macht  mein  guter 
Qastav?  dieser  wird  Ihnen  frende  machen,  ich  bitte  ihn  herslich  von 
nir  SU  grOiseii,  wemi  8lo  Ihm  Mhretben.  meto  OoBitaatlii  flbigt  iiu 
auch  an,  mir  wegen  seiner  weitern  heatitnmung  sorge  zu  machen,  mif 
Diiehaeiis  will  er  fort,  und  ich  mag  ihn  aaoh  nicht  gern  länger  halten, 
w«l1  €r  da  Miioa  S'/s  jähr«  in  prima  g««««Mii  bat.  ob  «]»«r  4i«  r«lM 
nach  Halle,  oder  oödi  Leipsig  geht,  ist  noob  idebt  «nttebieden.  fir 
Lßtpztß;  entgebeidet  meine  alte  anhUnglicbkeit  an  dte<ie  Universität,  nnd 
die  bekaantschaft,  die  ich  daselbst  habe;  nach  Halle  dürften  Tielleichi 
Terhftitnisse  nötigen. 

Drefsrlcn  I  nt  zwo*  n-ropzc  Verluste  hintrr  rniander  erlitten,  die  mich 
beide  sehr  erschüttert  haben,  den  herrn  Präsidenten  eahe  ich  zuletst 
im  FranMBsbrannen,  wo  mir  sein  anssehea  schon  gar  nicht  ge6eL  sein 
aaohfolger,  wer  es  aaeb  sein  mag,  wird  an  Uian  haben,  diesen  mann  ia 
Vergessenheit  zn  bringott.  dl«  g«l«brtoll  aftttalten  8>oh««a«  habcii  ihm 
viel  zn  verdanken. 

M«iQ«  frsii  und  molii  «obn  «npfeUoii  «leb  ]1ui«ii  nad  Ibrar  hm 
gemahlin  anf  das  herzlichste,  so  wie  letzterer  auch  ich,  4«r  ieb  Bali  d«r 
iiiiT«rftnd«rliehaten  gMiianiuig  alter  freundtehaft  bleib« 

Ihr 

Pfort«»  d«ii  1  min  18*1.  D.  Hgco. 

Ein  herlicher  einfall,  mein  verehrtester  freund,  wer  ihn  gehabt 
bat,  dem  «obenk«  d«r  bimmel  beute  einen  glücklichen  tag.  die  lieder 
Ton  Ihnen,  Gehe  und  W«i«ke  haben  mir  «hi«  unbeschreibliche  freade 
gemacht,  so  wie  Ihre  beschreibang  des  ganzen  festes,  haben  Sie  herz- 
lichsten dank  dafür,  nur  einer  hat  seine  rolle  sehr  sohlecbt  gespielt, 
md  da«  «lud  81«,  lfeb9t«r  freund,  loh  b«dMi«r«,  dam  leb  es  Ibn«&  tagen 
musz.  Sie  «ind  helidonuidnrius  gewesen,  wissen  Sie  denn  nicht,  dasz 
der  hcbdomadarius  blosz  iuspection  füliren,  das  essen,  und  das  petriinke, 
wenn  ea  erforderlich  ist,  nur  kosten,  und  beriecben  musz,  aber  nicht 
ielhflt  mit  ««««d  d«rf?  Sie  haben  dtt«  wort«  in  dem  W«l«kc««b«a  gande- 
nmu? :  Tir>mn  nunc  rnrol»it  in  einer  weiten  bedeiitanp  genommen, 
der  hebdomadarius  musz  cariren  vi  muueris  et  officii.  dasz  diese  carena 
boaorifica  unterbleiben  aotlte,  wollte  der  diebter  gewtt  niebt.  indeseea 
will  ich  gern  gestehen,  dasz  ich  an  Ihrer  stelle  es  niebt  besser  würde 
gemacht  haben,  bei  einer  solchen  mahl/f'it  »>losz  zunchaner,  blosz  koster 
und  beriecher  sein  müssen  wäre  wohl  noch  etwas  mehr  als  galeeren- 
«trafe.  da  leb  bei  dem  Bw«lt«B  gl««  wohl  moMbem  tolliiebmer  Ib  «r* 
inncrunpr  gewesen  hin  (deMn  l'^r  jüngste  ist  im  j.  1814  aufgenommen), 
so  verpflichtete  dieses  mich  zu  einer  erwiderung,  die  schon  im  stillen 
bei  einem  glas  cabinetswein  geschehen  ist,  und  auch  bei  einer  öffent> 
Uelmii  gelegenbeit  geschehen  wird,  der  vers:  ob  jetst  e«  and«r«l 
besser!  gibt  einen  reichlichen  «tnfT  /u  disputieren  in  ulramqne  pHrtem. 
mögen  bie  mir  doch  bald  wieder  solche  deutschmicheleien  schicken 
kSnaoa.  Terdient  etwas  wahrhaft  g«Bl«!i«eh  genannt  tu  werden,  «o  «lad 
e«  naoh  meinem  urteil  nnd  gefühl  solche  reine,  edle,  ert^üsse.  meine 
frau  nnd  Constantin  lassen  sich  Ihnen  und  Ihrer  besten  Ii  n'^gefUhrtin 
herzlichst  empfehlen,  nnd  danken  für  den  boohgenusz  verbindlichst,  ich 
4kb«r  bin  mit  den  nnwand«lbarst«o  goffnanngon 

Ihr 

Pforte,  den  2ät  mai  1811.  treuer  D.  Ilgen. 
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52. 

DIE  PÄDAGOGISCHEN  ANSICHTEN  MONTAIGNES. 


Ein^  der  interessantesten  unter  den  cbaraktergestalten  der  fran- 
zösischen litteretnr  des  16n  Jahrhunderts  ist  ohne  zweifei  Montaigne. 

nicht  als  ob  er  ein  bedeutender  gelehrter  oder  ein  scharfsinniger 
forscher  gewesen,  ebenso  wenig  hat  er  alR  redner  oder  als  dichter 
oder  als  kritiker  gewirkt,  er  hat  ferner  weder  einer  philosophischen 
schule  angehört,  noch  eine  solche  gegründet,  und  auch  als  staats- 
beauiter  lat  er  ebeu  nicht  weiter  hurvorgetreLen ,  wiewohl  er  zwei- 
mal zum  maire  von  Bordeaux  gewählt  wurde  und  die  unruhige  stadt 
glttoklich  im  zttgel  hielt,  ^  aber  er  war  ein  mann  der  bildung,  des 
feinen  esprit^  ein  Schriftsteller  von  bewnndemngswttrdiger  leichtig- 
keit  nnd  geechmeidigkeit,  dessen  scharfem  auge  nicht  leicht  irgend 
etwas  entgieng,  und  der  frei  von  allem  pedantismus  seine  gedanken 
mit  einem  gewissen  behagen  ausstreute,  und  in  der  that  nach  vielen 
Seiten  hin  höchst  anregend  geworden  ist.  das  letztere  gilt  auch  für 
die  Pädagogik,  und  die  nachfolgende  (iarstellung  will  versuchen,  ihn 
eben  in  seiner  bedeutung  auf  diesem  gebiete  zu  charakterisieren.  * 

'  dies  geschah  in  den  jähren  1582  —  1586,  wShread  noch  immer 

bürger-  nnfl  religionsTxricpe  FrfuikrcTch  erschütterten,  st-lmn  ^•orlle^ 
hatte  er  durch  Karl  IX  die  würde  eines  köuiglicben  kammerherru  er- 
halten. 

'  Montaignes  Schriften  lagen  mir  in  der  Pariser  ausgäbe  vom  j.  1838  vor. 
(Ics  essnis  fle  Montaij^nc.  Paris,  Firmin  Didot  frfsres.  MI)CC'( 'XXXV^III.) 
eine  deutsche  Ubersetzung  derselben  (von  Joh.  Joach.  Cbristüph  Bode) 
eraehien  anter  dem  titel  'Miehael  Mootaignes  gedankeo  und  meinnngen 
ührr  ;inprlei  gegpn?;t;\nde*,  7  bde.,  Herlin  1793  ff.  —  Die  '{gedanken  Mon- 
taigues  über  erziehung  und  Unterricht'  inabesondere  wurden  ins  deutsche 
fiberaetst  von  Gustav  Reichert,  von  Karl  Keimer,  zuletzt  meines  wissens 
von  Joseph  Kehr,  der  jedoch  mehr  als  blosze  Übersetzung  gab:  'die 
erziehungsmethode  des  Micb;ic'l  von  Montai<:!;no  durgelegt  und  beorteilt 
von  J.  K.%  Programm  des  progymnasiums  von  Eupeo  1881. 
M.  jahrb.r.ptiü.u.paü.  it.abt.  IbiM)  iiit.  11.  3& 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


546 


Die  pädagogiicben  ansicbteu  Montaigiiee. 


Im  jabre  1533  auf  scblosz  iloiilaignc  in  l'crigord  geboieu, 
genofiz  Michel  de  Montaigne  eine  ebenso  sorgldluge  wie  eigenartige 
eraehung.  als  er  kaom  ein  jabr  alt  war,  bemtthte  sieh  eeiii  valer 
bereits  om  einen  lehrer  flir  denselben,  er  erwihlte  dato  neben  iwei 
anderen  '?on  minderer  wissenscbafl'  einen  Deutschen,  der  des  fran- 
xOsigeben  völlig  nnkondig,  aber  ein  um  so  tticbtigeter  Lateiner  war. 
denn  das  latein  vor  allem  sollte  der  erstgeborene  lernen,  beberschte 
es  ja  nocb  immer  die  weit,  und  so  börte  er  denn  von  kindebbeinen 
an  fast  nichts  als  Inteinisr-lio  Iniite.  nicht  bloaz  seine  eitern,  aiirb 
diener  und  mägde  verkehrten  müglicbst  nur  in  dieser  spräche  mit 
ihm,  so  dasz  ihm  nach  seinem  eignen  au^diuck  das  französische 
ebenso  unbekannt  blieb  wie  das  arabiscbü',  wäbrend  er  das  latein 
wie  eine  mntten^iradie  lernte  nnd  im  siebenten  jähre  die  HetesBor- 
pbosen  Ovids  mit  wahrer  begierde  las,  ohne  sieh  am  die  Lanoeloti, 
die  Amadis  nnd  die  andern  vielbeliebten  ritterromane  sn  IrfbnmenL 

Es  mag  binzugefBgt  werden,  dass  daneben  ununterbroohen  der 
nnterricht  durch  andere  namhafte  männer  einhergieng,  nnter  denen 
der  bedeutendste  vielleicht  Marc  Antoine  Muret*  war.  ebenso  und 
mit  nicht  gerin irerem  eifer  suchte  der  vater  den  söhn  ancli  früh  in 
das  griechische '  einführen  zu  lassen,  indem  er  freilich  meinte,  das 
könne  etwa  beim  Spazierengehen  geschehen,  denn  jede  eigentliche 
anstrengung,  selbst  jeder  ätärkcre  eindruck  auf  die  kindlichen  sinne 
sollte  vermieden  werden ;  liesz  doch  der  vater  ebendeshalb  den  kna- 
ben  anr  dnroh  sanfte  meiedien  ans  dem  schlafe  weeken%  wie  dem> 
selben  sogar  noch  im  coUeg  von  Gnjenne^  eine  fast  TersSTtelttde 
aolmerlDamkeit  gewidmet  wurde« 

Somit  wird  es  uns  kaum  wunder  nebni  n  lUrfen,  wenn  Mon- 
taigne in  reiferen  jähren  trotz  sein^  amtes  als  rat  im  parlantrat  von 
B(Ncdeanx  nnd  trota  des  einflosses,  den  er  anf  die  gesetigebung*  war 


'  qtiant  ä  inoy,  i'avoy  plus  de  six  ans  avant  quo  i'eutendisse  oon 
pluä  de  fraQ^oiä  ou  de  perigordia  que  d'arabesquc;  et  snaa  art,  bau» 
UTre,  Sans  gramnutire  oii  preeepie,  Sana  foaet,  «t  sans  larmea,  VvrwM 
apprins  du  latin  tont  niii^si  p^r  qnc  mon  maistre  d*6adiola  le  s^aveitt 
ear  ie  ne  le  pooToia  avoir  iiieal^  nj  altert,  X  Ub^  71, 

*  et  Nicolat  Oronehy,  qni  a  eaeiipt  de  eomittis  Bomaeomm;  Gott* 
laame  Gaemite,  qui  a  comment^  Aristote;  George  Bnchanan,  ce  grand 
poete  eacoaaois;  Marc  Antoine  Muret,  qne  la  France  et  Tltalie  reeognoist 
poar  le  nieilleur  orateur  du  tempt,  mes  preoepteors,  m'ont  dict  sonveot 
qae  Tavoy  oe  langage  «n  mon  enfanee  si  preat  et  d  &  main,  qa*!lt 
craignoient  j\  m'accostrr,  1  25,  77. 

*  quant  an  prec,  duquel  ie  n'ay  quasi  du  tout  poiut  d'inteUigence, 
muu  Dere  desseigna  me  Ie  faire  apprendre  par  art,  mala  d^ane  rojfi 
BOQvelte,  par  forme  d'esbat  et  d*ex«relee:  noas  pelotions  nos  dedi* 
naiRons,  k  la  manlerc  do  ccnTx  qni,  par  oertains  ianx  de  tablier«  ap* 
prenuent  iVitbmetique  et  la  geometrie,  I  26,  77. 

*  il  na  fiitioit  eiT^ler  par  la  aon  de  qaelqae  inetnuaentj  et  na 
fena  iamats  aans  homme  qni  m*en  scrvist,  I  25,  77. 

^  dies  war  die  vielbesuchte  schola  A(]uitnnica. 
"  der  heransgeber  des  41oge  de  M.  Montaigne  par  i  abbe  Talbert 
(1774)  aagt:  'las        de  MontMgaa  sor  la  lagitlatioii  et  radndaiftratioB 
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übte,  der  öffentliehkeit  liemlicb  aliliold»  geblieben  ist.  er  fand  das 

glück  in  der  enge  der  beimat,  ^nauer  gesagt  im  dritten  stoelc  seines 
schlosziurmea,  wo  er  abgeschlossen  von  der  wvM  und  inmitten  von 
bücfaerscbäizen  einen  guten  teil  seines  Icbens  ingeiehrler  musze  ver- 
brachte, dort  oben  entiätanden  denn  aucb  seine  berühmten  essais', 
wie  er  sie  bescheiden  nannte,  es  sollten  essaiä  de  jugement,  es 
sollten  versuche  sein,  das  eigne  urteil  2a  Ulren  und  zu  schärfen  und 
sn  richtiger  eikenntaiB  der  dinge  wie  icUieezlioli  eenier  teLbei  in 
gelangeii.  'el  o'eet  im  eabieet',  sagt  er  Im  fiOn  capitel  dee  In  bnebee» 
*qtte  ie  n'eatende  potnt,  k  cela  meeme  ie  resaaye,  eondant  Ib  gii6  de 
bicn  loing'  usw.  und  so  wenden  sieb  diese  skizzen  in  nicht  weniger 
als  107  capiteln  und  in  buntester  wechselfolge  hierhin  und  dorthin, 
er  schreibt  —  Ich  crreiTe  ganz  beliebig  einige  abschnitte  des  2n  buches 
heraus  —  über  die  frcundschaft,  über  die  mUszigung,  über  menschen- 
fresser,  über  missWnde  der  derzeitigen  polizei,  über  den  jüngem 
Cato,  über  die  einsaiiikt  it ,  Ober  luxusgesetze ,  über  die  schlacbt  bei 
Dreux,  über  nameUf  über  leitpt'etde,  über  wohlgerücbe,  über  das 
beten,  Uber  den  eohlaf  usw.  vew.,  so  dasz  man  am  ende  firagen 
mflcfate,  worflber  er  dem  nioht  gesonpen  und  gesdurieben.  dabei 
bewegt  eich  Montaigne,  wie  ans  den  gegebenen  proben  meiir  ala  snr 
genüge  eiheUt,  niehi  in  bestimmter  so  zn  sagen  geradliniger  bahn, 
nicht  in  strenger,  fester  Ordnung,  sondern  er  behandelt  irgend  ein 
problem,  welches  ihm  anfgestoszen,  und  verläszt  es,  sobald  eine  neue 
idee  seinen  gang  kren/.t.  auch  kommt  er  l^pineswegs  allentbnlben 
^11  einem  befriedigenden  abschlusz.  vielmehr  unterbricht  er  sii  Ii  (A't, 
bleibt  stehen,  wiederholt  sich  oder  fälh  £>ell)>t  mehr  oder  weniger  m 
widerspräche,  kurz  der  leser  sieht  gleichöaiLi  eine  mosaik'"  von 
bruchstücken  aus  allerlei  Systemen,  von  iateres^anten  anekdoten  und 
beispielen,  aber  nicht  nun  wenigsten  auch  von  seharftinnigen  kri"  * 
tiken  und  anderweiten  wertvollen  erOrterungen  vor  sieh  anegebreitet» 
Ja,  der  antor  entwickelt  wie  kanm  ein  anderer  seiner  seit  die  viel- 
aeitigsten  fthigkeiteii  des  geistee,  w&hrend  er  doch  zugleich  ein 
tieCwes  gemfttdeben  erkennen  Ifiszt.  insbeecmdere  wendet  er  sieh« 
zum  teil  mit  scharfem  und  schlagfertigem  witz,  gegen  die  ver- 
kn^oberten  berscbenden  anscbaunngen  und  auoht,  das  alte  sjstem 


de  la  jnstice  ^clairoient  non  seulement  son  siScle,  mais  le  nOtre,'  Yg^« 
tmralff  de  Mootaipne  avec  lea  notes  de  M.  CoHte,  X  p.  181. 

*  er  rerütlentiichte  sie  gegen  d&s  jabr  16S0.  iu  die  deutsche  Utte- 
ratar  worden  dieeelbeB  dnrah  den  rührigen  J.  Chr.  Bode,  den  freund 
Le???"?'*  und  übergctzcr  Sternes,  Qoldsmiths  und  Smolletts  eingf führt. 

iu  demselben  sinne  sagt  Pajen  in  den  nouveaux  documente  sur 
Montaigne  auf  s.  8;  'on  voit  qti*en  ce  qni  regarde  nokre  pbilotophe, 
nous  BOOS  bomons  k  noas  enqn^rir  de  omni  re  sciblli  et  qnibnidam 
nliis.*  man  vgl.  auch  histoire  de  la  litterature  franijniFe  piir  P.  Nis'inl 
II  6,448:  '11  ae  prow^oe  dans  le  monde  des  pensdes  comiue  uu  voyageur 
dana  mie  eontrw  bittoriqae,  *v«o  ia  saute  eortoetttf  pour  guide,  lafeaant 
k  ebaqne  endroit  qu'il  a  qaitttf  one  Y^flexioii  triste  on  urottl^oe,  one 
rtverltt  an  soaTenir»' 

86* 
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der  scholastischen  Wissenschaft  stürzend,  auf  dessen  trümmeni  den 
gmnd  zu  einer  neuen  und  wahren  l«  bt»nsweisheit  zu  legen,  allent- 
halben prüft,  zweifelt,  versucht  er;  'que  sais-je?*  und  'que  tairer"' 
sind  gleichsam  seine  w ah Upr liehe,  und  wohl  haben  die  derartigen 
maximen  und  bestrebungen  Montaignea,  mochten  sie  auch  für  den 
•afang"  wenig  betohtot  wflvdan,  M  dm  iptt«E«n  gmMoMank  bA" 
fall  ttmd  bewundern  ng  getedem  und  inabeeondere  aof  Looke  nad 
Rootteaa ,  «nf  Voliaire  nad  Didevoi  md  andere  donkar  dea  Yongei 
Jahrhunderts  unverkennbaren  euiflusz  geftbt,  so  daai  man  Tielleicht 
ohne  flbertreibnng  behaupten  darf,  einiehw  eeiner  atftae  aeien  Ar 
alle  Zeiten  maszgebend  p:eblieben. 

Doch  mag  immerhin  div  Iratre  zulässig  ci  ^  btimn,  ob  ein  sol- 
ches elogium  wirklich  ein  gerechliertigtes  sei.  und  hier  diiiRn  wir 
sogleich  erklären,  daaz  Montaigne,  selbst  wenn  er  gewisse  gediuiktn 
fremden  ^»chrifiüteUein  entliehen,  immer  noch  dtit>  verdieuäl  iii  an- 
sprach  nehmen  kann,  die  betrefienden  sfitze  und  anscbauungen  selb- 
attadig  Terarbeitet  and  aefaien  sailgeiioaaan  dia  nanigüM^etan  an- 
regnngen  gegeben  an  haben,  wiewohl  ea  olltanbar  oiohi  in  eeiaan 
willen  und  wesen  gelegen  hat,  etwa  eine  art  khrbttoh  in  Ibfetn  od« 
ala  eittenlehrer  und  volksbildner  aufzutreten. 

£r  thut  gelegentlich  des  Rabelais  er  wähnung'*  und  geradein 
dessen  roman  'Gargantua  und  Pantagniel'  tritt  bei  allon  sonstigen 
unterschieden  der  nntoren  eine  evidente,  wiewohl  hier  nicht  weiter 
zu  verfolgende  ähnlichkeit  mit  Montaignes  ansichten  Uber  erziehung 
und  Unterricht  hervor,  so  dasz  in  dieser  beziehung  begreiflicherweise 
das  eigentumbrecht  dem  Rabelais  zugeschrieben  werden  mttste. 

Anaaerdem  moehto  Itotaigne  bei  aeiner  bekaenheii  den  plda- 
gegen  nnd  hnmaaialen  dea  Itu  Jahihnnderta,  alao  mIaBem  wie 
Qnarino  von  Verona,  Yittofino  da  FeUre,  Piar  Paolo  Vergerie, 
Battista  degH  Alberti,  Enea  Piecolomini  und  anderen  manchen  wink 
verdanken,  die  Vorschriften  derselben  zeigen  bald  eine  verliebe  ftlr 
die  stoische  elhik,  bald  tragen  sie  den  charakter  hellenischer  kalo- 
kagnthif  ndcr  :  :e  erinnern  an  Plate.  Montaigne  aber,  der  überhaupt 
einen  be^onderu  wert  auf  Wissenschaft  und  denkart  der  alten  legt, 
scheint  sich  an  den  letztgenannten,  jedoch  in  noch  höherem  grade 
uu  Lpiikui  imzulehnen,  und  da  ihm  eine  gründliche  kenntniä  der 


<^  rgl,  Misard  Ii  6,  441:  cdtd  de  Koasard,  qni  vit  et  meurt  uao« 
l'«|ndatidieMaient  udTerNl,  Montaigne  «et  k  pelne  ootimi  d«  qaelqu« 

espnts  de  choiz.  on  le  Iii  et  on  le  go6lo  en  secret;  II  n'«  pas  d'iu- 
flnence  refelle.  aea  cnneniis.  fl'fulleurs,  ne  sont  pa«  plus  nombreux  que 
Säi»  amis.  au  cümmeuccmeut  du  dix«8epiiüia&  si«>«ie  eu  vaia  1a  de« 
mofaelle  de  Qoarnay,  fille  adoptive  de  Montaigne,  s'^ffowo,  per  Mi 
pieux  libelle«,  de  rrfeliHuffer  l'admiratton  poiir  T mtonr  dos  p^^ai«.  I>i 
poristes  d'alors,  qni  fout  ia  mode,  le  de'crieut  couime  &rcbaiqae.* 

Moniaigiu'  II  10,  204.  'entre  les  livre«  stm^maeot  plainuBt't  I* 
treave  des  modernes.  le  Deeameron  de  Boccace,  Rabelais,  et  Im  Baisera 
de  Jehaa  Soooiid,  ail  lee  fault  loger  eoaba  ce  tUtre,  diijpiee  fn^oa  «'/ 
amuoe.' 
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grieeUMiMB  ipXMlie  ab^ieug,  so  lui  «r  sieh  olun  nnSM  daa  mvk» 
der  grosM  OkmoImd  durah  Iiteiniielw  imd  framOoiohe  flbwraetwm» 
gas  CTglBgKuh  ganaebi.  iraigalADi  wisiia  wir  dioB  von  dm 

Mlirifibfltt  Plotarcbs",  der  ebenso  zu  MontaigOM  liebling^autoreii 
gdiOrte  wie  anscheinend  der  ihm  selbst  geistesverwandte  Luotan. 
aber  mit  alledem  ist  seine  Originalität  nicht  geschmälert,  noch  weni- 
ger etwft  seine  ehrliche  und  in  Wahrheit  anpprnchslose  gesinnung  in 
schatten  gestellt,  sagt  er  doch  selbst  ant,  Irücklich :  'si  i'estoffoy 
Tun  de  mes  discours  de  ses  riches  despuuilies,  il  esclaireroit  par 
trop  la  bestise  des  aultres'  (1  26,  62).  ja,  er  gibt  eine  noch  weiter 
gehende  selbstcharakteriatik:  'et  entreprenant  de  parier  indifferem» 
lunt  de  toai  oe  qni  »  pramita  h  «i»  faitane,  et  ny  omplojant  qua 
OMS  propres  «i  mAanh  mojena,  tfiL  m^adviaaty  oomme  ü  lUot  aoii- 
Teat,  da  nmtmtnt  de  boima  Hartone  daaa  laa  bona  aoatonra  oaa 
mesmes  lieux  qne  i'aj  entreprins  de  traicter  (conune  ie  riens  de 
fiura  ohez  Plutarqna  tooi  presentomeni  aoB  diaooars  de  la  force  de 
l'iroacfination),  h  me  recognoistre ,  an  prix  de  ces  gents  h\,  si  foible 
et  81  chestif,  si  poisant  et  si  endormy,  ie  me  fois  pitiö  ou  rlc^dning 
ä  moy  m^me:  si  me  gratifie  io  de  cecy,  que  mes  opinions  owt  let 
honneiir  de  rcncontrer  souvont  aux  lenrs,  et  que  ie  voin  au  moins  de 
lomg  aprez,  tii^auL  t^ue  voiiej  auSöi  que  i*ay  cela,  que  chasoun  n'a 
pas,  de  cognoistre  reztreme  difference  d'entre  euiz  et  moy ;  et  laisse, 
0»  aeaaiaioiBa,  oanrir  maa  invaiitioM  «inai  ibiblia  ai  baaaoi  oomme 
ia  lea  ay  prodniotaa,  aaita  en  xepiaatrer  et  reoondxe  laa  defiMilte  qua 
cette  companiaoii  m'j  a  daaooaTerta'  (1 36, 62).  wanun  aoIleB  anah 
nicht  in  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  mftnner  unabhängig  tob 
ainaiider  auf  dieselben  gedanken  sioszen? 

Wir  df^rfpTi  a]>=o,  wenn  wir  jedwede  Spitzfindigkeit  bei  seile 
lasset! ,  uüauio  autor  als  einen  hervorragenden  originaischriftateiler 
ansehen  und  finden  auch  bierin  veranlasbung,  seinen  pUdagogischen 
gedanken  nachzugehen  und  dieselben  auf  ihre  gültigkeii  hin  zn 
prüfen,  es  tritt  dabei  klar  /.a  tage,  dasz  nicht  alle  gätze  Montaignes 
bzsaebbar,  sogar  eine  ganze  anzabl  zu  streichen  suid;  dieser  um- 


^  f^]«iflbarwei«e  wird,  wean  ea  bei  J.-P.  Payen     o.  a.  18  beliitt 

''Monfaifrnc  h  flt'o.li^  la  Mesnap  lif'  Xenoplion  h  ^f.  In  Lansac',  nur 
an  eine  lateiuische  Übersetzung'  ^u  denken  sein,  man  ygi»  Müntai(;ne 
II  4,  181:  'je  Uonue  avecquea  raisoa,  ce  me  aemblei  la  palme  &  Javques 
Amyot  Bur  toats  >oe  aaeriTaiai  firaa^oiis  aoa  mtoment  ponr  U  aoSfvetä 
et  purel^  du  lanjijage,  en  qnoy  il  snrpasse  tont«  nnltres,  ny  pour  1* 
coostance  d*aii  ei  long  teavail,  ny  pour  Ut  profonUeur  de  bou  0f«voir| 
«y«at  pen  deiralopper  d  haowaeaiaeait  um  aaeteor  ai  aspinasa  at  fanra 
(ear  on  m*en  dira  ce  qo'on  rouldrn,  ie  n'entens  rien  an  grec,  mahl  le 
veoy  nn  sens  8i  bien  ioinet  et  entretenn  par  tont  en  tradnction,  que, 
ou  il  a  certainement  entenda  IHmaginatiou  vrayc  du  1  auctenr,  ou  ayant, 
par  longne  eoBveMattea,  plante  TifTenaBt  dane  foa  ama  aoa  aeneraki 
idee  du  celle  de  Plutarque,  il  ne  luy  a  nn  moins  rien  preste  qui  1  ■ 
desmente  ou  qui  le  desdie),  niais,  sunout,  ie  luy  s^ay  bou  brd  d^avoir 
sr.ea  trier  et  choisir  an  livre  si  digne  et  si  k  propos,  ponr  en  faire 
pneeiit  k  aoo  p42to.' 
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tlttokd  bat  aeSiMD  griuid  iw«r  eniiiul  im  ebanktn  jen«r  ntt  ttb«* 
]»iil»t|  dann  aber  aiabt  weniger  in  der  natur  dM  aeltaaeii  mannet 
selbst  nnd  wird  meines  bedttnkens  darcb  das  wort  Cicoros:  'nihil 
est  aimnl  et  inventum  et  perfectam'  (Cic.  Brut  18,  71)  beleuchtet. 

Da  der  plif!nt?o<TiRclie  wert  der  Montaip^nesclien  essaia  nach  ihren 
psychologischen  und  ethischen  gnuidla^^eii  zu  lieinessen  ist,  ver- 
suchen wir  es,  uns  in  kürze  seine  philüscphisdie  denkweise  und 
Stellung  zu  verheeren wftrtißren.  derselbe  rechnete  sich  wohl  freilich 
am  alierleUteu  in  den  '^hiloaO|jh<?Q'  und  hat  kaum  seinu  eigne  be- 
davtnng  geabnL  anoh  sat  Ton  einem  ajstem,  wie  aebon  aagedanta^ 
bei  ibm  keiM  vede.  dam  üeia  aeia  ÜbeninnidebMler  geist  sieb  |daieb* 


aam  keine  acstt  ^oid  der  groeza  kaaielvednff  Pierre  Obamn*',  leii 

bawnnderer  und  freimd,  liat  mit  vubftltnismttezig  wenig  glOflk  die 
gmndgedanben  nnd  efigeboiaae  dar  amaii  in  eina  ftata  Ordnung  n 

bringen  versucht. 

Montaigne  ist  aber  mehr  als  eklektiker  und  ebenso  mehr  al? 
geniaszitiftcr  Skeptiker;  er  bat  wirklich  seine  eigne  pbilosophie,  wie 
sie  zur  biegsamen  praxis  emea  güiehrten  Weltmannes  stimmt.'^  frei- 
lich verschiebt  sich  der  Schwerpunkt  iulolge  dieser  eigenschaft  je 
nach  umständen,  so  dasz  der  mangel  an  sjsttimaüacher  gescUosseo- 
bait  in  die  engen  springt  trotadem  gabt  aber  dmab  fiui  elwtliBb» 
abbandlungen  aalMi  Jenem  eplkareiacban  aneb  am  aioiaebar 
eine  tendena  anf  das  ö|ioXoTOiifi6niic  q>dcet  2l)v  bindarob.  'qae 
BOUS  ne  sfanrioni  faillir  &  anyvre  natura;  que  le  souverain  pre- 
eepte,  c^ast  de  se  conformer  ä  eile'  (III  12,  554).  *la  phia  omple- 
ment  se  commettre  k  nature,  c'est  s'y  commettre  le  plns  sagemcnt' 
(IlT  1.*^,  562).  diH  bofolcrimg  dieser  wabrbeit  führt  nach  seiner  an- 
schauung  zur  tugend.  nun  spccialisiert  sich  aber  der  typus  der 
menscblicben  natur  in  jedem  individuum  zu  emem  besonderen, 


^isard  II  7,  477  f.:  'Charrou  (1541— 1603j  eUit  l'ami  et  le  di^ciple 
de  MontAigD«.  aprfc«  les  Stüdes  faitM  k  VvtnittnM  de  Paria,  el  pöor 
le  droit,  .iiix  nnivcrsÜ^B  d'Orl^anfl  et  <le  Ronrprf'p;  .i|>i' s  rinq  ou  sii 
ans  de  praüqae  du  barrean,  dont  il  se  degoüta,  pour  s'attacher  ä  1» 
thdologte  et  i  la  pr^dioalion,  il  dcriak,  k  r^cole  de  Montaigne,  mof»- 
liste,  ea  gardaat  la  u^tiiode  da  tb^logien  et  Thabitude  ri^onreoso 
r]'*-Vrirc  ponr  conTaincre.    Montaigne,  qni  moarat  en  \n\  per«itj 

par  une  clanse  testamentaire,  de  porter  lei  arsM«  de  sa  maii^ou.' 

*e'eet  grand  eaa  qua  le«  eboiet  ea  lolent  14  en  aotra  «tade,  qa« 
la  Philosophie  seit,  iiisqucs  aiix  genta  d'entendement ,  un  uorn  vain  et 
fantastiqne,  qui  sc  treuve  de  nul  nwaee  et  de  nnl  prix,  par  opiuion  et 
par  e0ect.  ie  crujr  que  ce»  ergutiämes  eu  sont  cause ,  qui  ant  ä&isf 
aee  avamiea.  od  a  gmnd  tort  da  ia  palndra  inaaeeaiAblt  anx  enCu)^ 
et  d'nn  visa^c  rcnfron|»ii<,  soQrcilleax  et  terrHilf^:  qni  me  l'a  masqnee 
de  ee  fauU  visaee,  pasle  et  hideux?  ii  n'est  rien  plus  gay,  pliu  fftd- 
lard,  plttt  enioae  et  k  peu  que  ie  ne  die  fola«^;  eile  ne  prmAe  ^ae 
faste  et  bon  teraps:  une  mine  triste  et  transie  meiwCra  qae  ce  n'e^ 
pas  Iii  «on  Riste*  (I  25,  69).  vg\.  übrigeng  über  Montaipnes  philnsophi« 
•eben  Standpunkts  *J.  Georgos,  Montaigne  als  Vertreter  deä  rciatins* 
noa  in  dar  noral.  Leipsig  IBM.' 

'anmqaaai  aliud  aatoia,  allad  aapientia  dielt*  Ja?«  XI,  Ml. 
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nicht  zum  zweiten  male  wiederkehrenden  charakter;  folglich  werden 
unsere  urteile  über  den  nemlicben  gegenständ  kaum  absolut  iden- 
tisch sein,  and  hiennii  aaob  die  begriffe  tob  weieheit,  yernanft, 
glüok,  elm  unr.  snlgeottm  omirBiidlinigai  unterliegen,  auf  eolche 
mSam  eeheint  Montdi^  eein  prlBoip  der  indiHdnalftll  und  freiheit 
m  rechtfertigen,  wenigstens  kann  man  diese  begründnng  heraus- 
lesen, die  ethische  pfliäit  einee  jeden  ist  ihm  die  sorgfftltige  beaoh» 
tung  und  pflege  seiner  anlagen  und  die  erreichun^  soiner  bestim- 
mung ;  dabei  findet  sich  gelegentlich  auch  der  hinweis  auf  die 
bedeutung  des  Individuums  ftlr  die  gesellschaft  und  den  staat.** 
ans  diesen  gründen  legt  Montaigne  den  grösten  nachdruck  auf  die 
Selbsterkenntnis,  'de  se  cognoistre  soy  mesme,  ce  que  chascun  se 
Yeoid  si  resolu  et  satisfaict,  ce  que  chascun  j  pense  estre  suffisam- 
ment  enftendu,  signifie  que  dtmmm  a'jr  entend  fiea  da  tont;  eomme 
Boerrtae  vppmkd  i  Boibydeme*  (m  13,  663).  *duNeon  r^gwde 
derait  eoj:  moy  ie  legtfde  dedens  moy;  le  n'ay  afldre  qa^k  moy, 
ie  me  eoneidere  sans  cesse ,  ie  me  eonüreroolle ,  ie  me  gouste.  les 
MiltreB  Tont  tonsioani  eiUears,  e'Ue  j  pensent  bien ;  ils  voni  tofurioors 
avant:  moy,  ie  me  roule  en  moy  mesme'  (II  17,339).  die  er^iehung 
darf  also,  wenn  wir  anders  Montaignes  sinn  richtig  fassen,  keines- 
falls zerstören  oder  zwingen,  sie  soll  im  wesentlichen  nur  ergänzen 
oder  fördern  oder  etwa  verdecken  und  mildem,  sie  hat  sich  eben  der 
menschlichen  uatur  anzuschmiegen,  da  sie  infolge  jener  angeborenen 
anläge  derselben  die  macht  nicht  hat,  einen  bösen  gut  oder  einen 
guten  bOee  in  maofaen.  hierbei  am  bemerkt,  dan  einiefaie'*  Mon- 
taigne den  sata  beilegen,  das  kmd  sei  von  natnrgnt,  erstdarehmis- 
erziehnng  and  sohledile  geiellsehaflt  werde  es  Teidorben.  ich  kann 
jedoch  dem  nicht  beipflichten,  weil  ich  keine  andeutung  darüber  ge- 
funden habe,  vielmehr  meine  ich,  dürfe  man  im  geiste  Montaignes 
der  erziehung  nur  einen  relativen  einflusz  zugestehen. 

Montaigne  hat  jedoch  die  schwere  arbeit  wohl  begriffen,  welche 
dem  erzieher  obliegt,  um  die  sich  entwickelnde  natur  des  zöglings 
mit  aller  aufmerksamkeit  und  sorge  zu  verfolgen  und  zu  überwachen, 
und  er  betont  immer  wieder  die  einsieht,  daa  Verständnis  des  Zög- 
lings, Ton  deren  anebUdang  loletit  Jeder  erfolg  abhänge,  aber  er 
bleibt  nnn  amb  dabei  stehen  und  beschrlnkt  sieh  anf  das  intellec- 
tnelle  and  das  praktische  interesse,  dem  geftbl,  der  phantaaie  nnd 
der  begeisterang  wenig  cpielianm  lassend. 

Yoribeigehend  mig  hier  noob  anf  einen  andern  ponkt  hin- 
gewiesen sein.  Montaigne  hat  immer  nur  die  männliche  jugend  im 
auge,  nicht  auch  die  weibliche,  von  deren  begabung  er  ziemlich 
geringschätzig  urteilt,  obgleich  es  auch  zu  jener  seit  an  geistig  hoch- 

^  *8i  ion  goQvemear  tiont  de  mon  hnmeitr,  il  loy  foraiera  la  ▼oloattf 
k  eelte  tres  loyal  serviteur  de  son  prince,  et  tres  affectionntf  et  tres 
couragcnx;  mala  il  luy  rofroidira  TenTie  de  s'j  aitaeber  MÜtremeat  qae 
par  un  debvoir  pablicque'  (I  26,  66). 

**  Tgl.  GnsUT  Baur  gmadsflge  der  enlehaagilehre  e.  M. 
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•tehenden  finuMii  niofat  fehlte.  **  und  eelhet  die  wlBiilidie  jagend 
kommt  bei  Montaigiie  niobt  obne  euMebiftBkimg  in  betriebt;  viel- 

mebr  scbeint  er  eneecfalieailich  für  die  sßhnß  des  adels  *^  in  acferaiben. 

Zagleieb  mit  der  rafreobterfaaltang  des  princips  der  indiTi- 
duellen  erziebnng  weist  unser  gewahn^niann  auf  die  abh?tnprigkeit 
des  kindlichen  peraüts  von  den  umgebenden  mrdirn  bin  und  fordert 
daher,  dasselbe  vor  schädlichen  pinfltlsüen  i]iiWjHch>t  zu  bewahren, 
der  kindliche  geist  soll  in  jeder  hiuaicbt  die  ihm  /.ukummende  eigen- 
tümliche bertlck&ichtigung^'  erfahren,  und  diese  gleiehsam  dernatur 
des  individnomfi  abgelauschte  erziebong  ist  nach  Montaigne  nor 
dorob  den  bofmeister  denbber,  die  eitern  und  die  sebnle  aber 
blmben  eosgeeobloeaen*  ellein  man  deif  dem  gegenttber  wehl  ftegen, 
ob  loloh  ein  ejetem  nicbt  geredetn  Terkebrt  in  nennen  eei?  sind 
denn  die  eitern  nicht  die  ersten ,  nicht  übedienpi  die  natürlidtttai 
lebrer  des  kindee?  und  hier  soll  dasselbe  aus  dem  eltembause  ge- 
rissen wpfflf^n,  weil  die  'natürliche  weichherzigkeit*  der  eitern  ge- 
fährlich wirke  gewiss  Montaipfne  Fcbiesri  t\ber  das  xiel  hiii.iu^,  wie 
so  oft,  obschon  er  dabei  eine  sehr  gerechtfertigte  absieht  hegt. 
ne  les  spanroient  soutfrir  revcnir  suant  et  pouldreux  de  son  exercioe, 
boire  ciiuuid,  boire  fiuid,  uy  le  veoir  sur  un  cheval  rebourt»,  njf 
oontire  an  mde  tireur  le  floret  au  poing,  ou  la  premiere  erqoabnie* 
(I  65).  er  will  eben  den  knebennun  menneeniehen.  in  der  tfaei 
mflaeen  aoeb  wir  jede  Tenftrfeelting  beklmpfen«  nnd  ▼ielleieht  «m 


"  icli  erinnere  beispielsweise  an  die  gattin  dea  Robert  Stephanos, 
die  berühmte  Perrette,  von  der  alle  w«lt  ertlUilte,  daM  sie  dae  lattiB 
lieber  und  geläufige  rede,  als  sei  es  nin-  rtrittorsprachc. 

^  ebeiMO  gibt  es  bei  den  humauistiscliea  piUtagogen  des  i5u  jabr- 
hnnderts  keine  ander»  eraiebuug  als  die  der  Torneunen  und  gelehrten 
weit.  vgl.  Georg  Voigt  die  wiederbelebang  de«  dasweeheo  altertiincv 
2r  teil,  8.  461  f. 

'*  *ie  TOaldroj  qu'il  (gouvernear)  corrigeast  cette  partiOf  et  que 
de  belle  arrlvee^  tele«  la  porte«  de  l*ame  qn'il  a  en  nain,  eoniaeiieeaat 

■i  1t  mottre  Sür  la  monstre,  luv  fiiisunt  gotister  leB  cbn^;;»«,  les  clioiair, 
et  disceroer  d'elle  mesme,  quetquesfois  luy  ouvrant  cbemiu,  quelques- 
lois  de  luy  laissant  ouvrir.  ie  ne  veulx  pas  qu'il  invente  et  parle  seul; 
ie  ▼eelx  qo'il  esconte  ■oa  diieiple  parier  k  eon  to«r.  Socrates,  et  depels 
Arcesilan«;,  faisoient  premieremcnt  parier  lenrs  disciples  et  pnis  Ufl 
parloient  ä  enlx.  obeat  pleromque  üs,  qui  diacere  Tolant,  auctorttaa 
eoram,  qnl  doeent.  il  ett  bon  qn'il  le  flaee  trotter  devant  luv  ponr 
iager  de  son  train,  et  iuger  iusqnes  k  qiiel  poinct  il  se  doibt  ravatler 
pour  s'acconirro  lt  r  h  sa  force.  a  fault  de  c-cttc  proportion,  nous  «raatons 
tout;  et  de  la  s^avoir  choiair  et  s'/  condaire  bien  meaureemeut|  u'est 
nne  des  plus  aranee  besoognet  qae  ie  t^ehe;  et  est  reffeet  d^niie 
hanltc  fm  «  ,  t  Men  forte ,  --(^avoir  condesc  cudre  h  ccs  allnres  pneriles, 
et  les  guider.  il  marehe  plus  aeur  et  plus  ferme  k  mont  qa*4  vaL 
(I  26,  64). 

'aossi  biea  «st  ee  «m  eplaton  receue  d'nn  ehaaeen,  que  ee  n*e«t 

pas  raison  de  romrir  nn  cnfant  au  piron  de  Ben  pnrents:  cette  amoor 
naturelle  les  atteudrit  trop  et  reUacbe,  voire  les  plu«  sage«;  ila  n«  aoat 
capables  nj  de  ebastlsr  «es  fanttea»  ny  de  le  Teolr  nonrrj  greesisieaaent 
comme  U  inlt  ei  baaardeoseaeat'  (I  tt|  W). 
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entschiedensten,  wo  es  sich  um  die  aashildimg  eines  cavaliers  hau- 
dttU,  WM  «Im  bei  Montaigne  der  fall  ist.  wird  tJbw  ein  kind  fast 
Ton  anfang  an  dem  hofmeister  übergeben,  so  müssen  anderseits  dm 
inneren  beziehungen  xn  den  eitern  notwendig  dnrch  entfremdnng 
gescbwäcbf  weHen.  kein  lehrer,  und  wrnn  rr  flns  ideal  eines  foI- 
chen  wäre,  kaun  dvn  vater  ocki  gar  die  nnilter  ersetzen,  und  keine 
hofraeistererziebung,  gtni'i£»te  sie  auch  t^ämtlichen  regeln  einer  voll- 
küuimeiien  theorie,  würde  Ja^  gemütbleben  zu  der  blute  briugen, 
wie  01  msig  and  «Uein  die  Wirme  der  eltomliebe  und  der  geitt  dee 
eltenihmeeB  vemng*  iadeeeaa  Iemui  nwn  Monteigne  woU  vut  d«r 
ilm  WBgebeBdeii  iteoephftie  enAMbnldigen,  wen  er  gertde  tob  de» 
taam^  die  Itier  doeb  u  entor  stelle  in  rede  kommen,  imd  i&sbeeon* 
dere  von  den  erzieh eriimeii  nichts  wisi^n  will;  denn  bereits  dea 
16e  Jahrhundert  weist  namentlich  in  Frankreich  im  allgemeinen 
einen  unvrkennburen  niedergang  auch  der  weiMichen  sitte  auf. 

Der  hütoieister  ist  nach  Montaigne  die  einzige  autoritUt  iür  den 
Eogling;  der  letztere  <i  II  /war  die  eitern  ehren,  jenem  aber  in  allem 
gehorchen  und  bei  ihm  wohnen ,  damit  dessen  ansehen  ein  unge> 
bchwttchtes  und  abgoluteä  bleibe,  'et  puis,  I'auctorit^  du  gouverneur, 
qni  doibt  eetre  eottTertine  rar  Inj,  s'inteiTompt  ei  s'empeflebe  per 
&  prseenee  dee  perents :  iomet  qne  ee  respeet  qne  U  faniUe  Inj 
porte^  la  oogaolsseiioe  dee  mojese  et  grendenrs  de  se  maiaon,  ee 
ne  sont  pas,  ä  moa  opinion,  legieres  inoonmodites  en  oet  sog»' 
(I  25,  66). 

Montaigne  streicht  also  anch  den  öffentliphen  Unterricht,  weil 
er  mit  dem  princip  der  individuellen  erziehunu:  invereinbar  sei.  aller- 
dings mochte  der  unvollkommene  zustand  der  damaligen  schulen 
eine  solche  ansieht  nahe  legen,  denn,  wenngleich  die  Schilderungen 
von  der  roheit  und  gewultthäligkeil  der  UidimagiöUi,  wie  aia 
z.  b.  Erasmus  entworfen,  oft  Ubertrieben  sein  mOgen»  so  stellt  dooh 
ftet,  dtse  die  lelirer  jener  seit  kaum  enden  efiiehung;^ mittel  ele 
sduBibnBgen  und  mte**  konnten  und  die  snebt  meitt  sa  einer  mie* 
bendlnng  entwUrdigten.  man  legte  den  wert  in  kleinigkeiten  und 
wgasz  das  ganze,  man  setste  besten  ffsUes  aUee  studieren  in  eine 
gewi^  kunst  lateinischer  suade,  ohne  sich  um  den  geist  der  alten 
zu  ktiraracrn.  so  gewis  nun  das  alles  aber  auch  war,  so  ist  Mon- 
taigne trotzdem  nicht  von  dein  irrtum  freizusprechen,  den  hohen 
wert  dea  öffentlichen  Unterrichts  verkannt  zu  haben,  in  einer  mUtjzig 
besetzten  classe  kaim  der  lebrer,  wenn  er  nur  will,  den  Charakter 

die  grammatik  wird  in  einem  alten  bilde  dargestellt,  wclchcH  für 
jene  Verhältnisse  bezt  irhnond  ist.  daranf  hat  sie  in  der  rechti«n  ein 
messer  nnd  in  der  linkcu  eine  geiazel.  das  bild  wird  von  folgeudem 
Terse  hegleitet; 

'huiaa  Incv,i  tenet  flagriim,  seu  dcxtrn  maeluMreBi 

pigros  hoc  ut  n/Ht,  raclat  ut  baec  vitla.* 
noch  Balthasar  Schupp  klagte  fiber  die  peinllehe  reebtspflese  io  den 
sämlen.   'die  alten  Lateiner»,  sagt  er,  'haben  eine  sebole  Tadnm  ge* 
meaaft»  viel  aebeteeister  aber  meebea  jetst  ein  oeiraifioiiim  daraasw* 
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der  einzelnen  noch  immer  berücksichtigen  und  die  leistangen  der* 
eelben  ihren  f&higkeiten  gemäsz  richtig  abechätzen.  der  schtUer 
seinerseits  aber  lernt  unwillkürlich  von  den  nndern ,  nnd  er  lernt 
nicht  blosz ,  er  steht  auch  in  anderer  beziehuiii,'  nntt'r  ä(.'in  einflusz 
und  dem  gesamturteile  der  classe  und  wird,  weil  er  diesse  Jurisdiction 
recht  wohl  fühlt,  sich  zugleich  hernühf  ii,  seinen  etwaigen  empRnd- 
lichkeiten  zu  entsagen  uud  anderweitige  fehler  abzulegen,  der  Privat- 
unterricht dagegen  entbehrt  von  Torn  herein  der  ftMieii  knfl  und 
wirkt  auf  lehrer  wie  eohtller  snttrengend  vad  abepemiflnd  eis, 
namentlidi  eteilt  «r  an  den  ersten  eine  groew  eolbrdentng.  hiemt 
kommt,  dasz  der  lehrer,  weil  er  eidi  «n  eemen  aehüler  gewöhnt,  nur 
in  leiefat gefafar  läuft,  sich  ganz  unbewust  den  schwächen  desselben 
anzupassen  und  sie  mit  der  zeit  zu  übersehen,  jedenfalls  hat  die  hof- 
mcistcrerziehiing  ilire  durchgreifenden  mSngel,  und  diese  nachfeile 
sind  mit  der  clben  voii  vom  hörein  verbunden,  ja  sie  scheinen  kaum 
vermieden  werden  zu  können. 

Immerhin  bleibt  die  Untersuchung  dailiber  interessant,  ob  der 
Moutaigneäche  bofmeister  nicht  doch  gewisse  vorteilhafte  eigen* 
aeliaften  besetze,  weldfaa  aneb  wir  aBeffkeBBan  und  forden  mfiaam» 
der  magister  aoU  einen  hellen  köpf,  gnte  mid  fefaMi  eilten,  keiterea 
weeen  nnd  eine  natfixliebe  methode  haben.  *a  nn  enftnt  de  maiaoB, 
qni  recherche  les  lettres ,  non  pour  le  gaing  (car  nne  fin  si  obiecte 
est  indigne  de  la  grace  et  faveur  des  Mnwe ,  et  puis  eile  regarde  et 
depend  d'aultruy) ,  ny  tant  pour  les  coramoditez  externes  qne  pour 
les  siennes  propres,  et  pour  s'en  enriehir  et  pnror  au  dedans,  ayant 
plustost  envie  d'en  reuissir  habile  honmje  qu  h  inmc  Fcavant,  ie 
vonldrois  aussi  qu'on  feust  soignoux  do  luy  choisir  uii  eonducteur 
qui  oust  plustost  la  teste  bien  fuicte  que  bien  pleine;  et  qu'on  j 
requist  touts  les  deux  mais  plus  les  moeurs  et  l'entendement  que  la 
aoienoe;  et  quil  ee  eondnidat  en  ea  eharga  d^one  nonvelle  manieri' 
(1 95, 64).  diese  dnrobane  geaanden  ibtdenngen  gelten  in  der  that 
noob  beute  und  können  niebt  laut  genug  erhoben  werden,  der  lehrer 
mnss  sich  jeder  zeit  erinnern,  dasz  die  menge  des  mitgeteilten  atofte 
an  und  fUr  sich  nicht  bildet,  sondern  dasz  er,  der  lehrer  es  sein  solle, 
welcher  den  schüler  äumh  die  irehörige  Übung  xim\  entwicltlun? 
Roiner  geistiaen  und  körperlichen  tähigkeiten  in  den  stand  zu  set/rn 
bbbb,  alhiiühlich  sich  selbst  weiter  zu  unterrichten  und  zu  einem 
tüchtigen  cbarakter  zn  bilden,  und  da  im  menschen  die  geistigen 
und  die  physischen  kräflu  nuben  und  auf  einander  wirken  und 

8ohlie8ili<Ä  die  eittliebkait  Uber  allen  ala  regelnde  macht  stehen 
soll,  so  verlangen  die  moralischen,  die  inielleetaellen  nnd  die  phjsi- 
sehen  fthigkeiten  in  gieiober  weise  die  eingebendste  bertteksiobUp 
gnng.  das  ist  aber  eine  schwierige  anfgabe.  bei  Montaigne  aller- 
dings haben  wir  es  immer  noch  zu  sehr  mit  dem  goavemeur  eines 
jungen  herm  vom  adel  zu  thun,  mit  dem  er/ieher,  welcher  lehrer 
und  cavalier  in  einer  person  ist.  aber  man  fUblt  doch  den  gesunden 
grundgedanken  heraus,  welker  in  den  worten  liegt:  *ce  n'estpas 
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une  ame,  ce  n'est  pas  nn  corps  qa'on  dresse;  c'est  an  homme' 
(I  25,  72).  dieser  satz  enthält  gleichsam  alle  pädagogische  Weis- 
heit in  nuce  und  ist  im  edelsten  sinne  schon  von  den  Hellenen, 
insbesondere  von  der  Sokratiscb  Platonischen  schule,  welche  die  un- 
mittelbare harmonie"  von  und  geist  vertrat,  f^efapzt  und  be- 
thätigt  worden,  ejiioi  juev  ^dp  üu  (paiveiai,  ö  av  xp^ltiöv  t|  cüü^a, 
toOtov  Ttj  auToC  dpeiiQ  M^^X^v  (XTaöriv  iroieiv,  dXXct  xouvavTiov 
»|iuxn  draöfj  ifji  adrfic  dpexia  cCufia  Trap^X€iv  die  olövre  ßATidOv 
(Fiat.  reip.  1.  Ul  408).  fOr  diese  kalokagathie  BÖhrieben  nnd  stritten 
die  hmnaniatiacheu  pSdegogen  dee  tön  Jahrhunderts,  vorab  Pier 
Paolo  Yergerio,  ond  wir  haben  schon  oben  angedeutet,  dasz  Mon- 
taigne von  diesen  männern  beeinfluszt  gewesen  zu  sein  scheint,  ob- 
gleich er  sie  nirgend«  erwähnt.  Vergerio  zumal,  dessen  werk'^  ver- 
hältnismäszig  bedeuten  l  war  und  noch  im  17n  Jahrhundert  neu 
gedruckt  wurde,  konnte  «  mflusz  auf  ihn  gehabt  haben,  indem 
er  in  gleicher  weise  wie  Montaigne  eine  vornehmlich  düitetisch- 
gymnatstietche  erziehung  verlaugt,  ganz  im  geiste  dieser  humauib Leu 
echxeibt  Montaigne:  *oe  n'est  pas  nne  ame,  ce  n'est  pas  on  corps 
qn'on  dresse;  c'est  nn  bomme:  U  n'en  fault  pas  faire  ä  deux;  et 
comme  dict  Piaton,  il  ne  iknlt  pas  les  dresaer  Ton  sana  Tantre,  mais 
les  eonduire  egalement,  comme  nne  eonple  de  ehevanlx  attelles4 
mesme  timon'  (I  25,  72). 

Die  körperlichen  Übungen  sodann,  um  auf  sie  einen  augen- 
blick  einzugehen,  kräftigen  zwar  zunächst  den  leib,  aber  nicht  ihn 
allem;  sie  erhalten  auch  die  seele  gesund,  sie  erzeugen  eine  geistige 
frische,  einen  raut  und  eine  heiterkeit  des  lebens,  welche  das  letztere 
gleichsam  verdoppelt,  der  knabe  soll  ball  spielen,  laufen,  ringen, 
tipringen,  tanzen ^  der  jdngling  sich  aufs  pferd**  schwingen,  auf  der 
menanr  im  oontrafechten  seinen  mann  stehen  naw*  ^les  ienx  mesmee 
et  les  exeroioes  seront  nne  bonne  partie  de  l'eatnde,  la  oourse,  la 
Iniete,  la  muaiqne,  la  danse,  la  chasse,  la  maniement  des  chevanlx 
et  des  armes'  (I  25,  72).  die  bezüglichen  reflexionen  Montaignes 
sind  von  Aathetisch-hygieinischem  Charakter;  ttbrigena  entsprechen 


die  Hellenen  verglichen  die  liarinonif'  <les  !<  ib  s  und  der  seele 
mit  der  idealschönheit  eines  heroenstaudbildeB.  äkkä  toOtou  (toö 
KaXXtKparttou)  Tf|v  dper^v  dktrep  ifdkyunoc  il^puiiKoO  icäXXoc  ieaü|yiceov 

(Plut.  Lys.  V). 

de  ingcoaia  moribus  ei  liberalibos  studiis  ad  Ubertinum  Carra- 
riensem.  vgl.  Georg  Voigt  die  Wiederbelebung  des  clssaischen  alter- 
tnms,  2r  teil,  s.  465. 

jfi  c!p  rationn  studii ,  deque  vitn  iuveiifutia  iüstitucnda,  opuscula 
diversorum  autorum  perquam  erudita,  Ba^ileae,  MDXLi,  s.  66Ö:  'exer- 
oeri  qaoque  deeet  in  eunn  saltuque,  luctu  ac  pagilari  eertamine, 
iaeolan  quam  longisstine,  recte  sagittare,  vibrare  sades,  saxa  rotare, 
eqnos  domnre,  eosqne  nunc  ad  cnrRTim  ant  saltum  adactis  urgere  cal- 
earibas,  nunc  item  Üexis  habenis  tuedio  cursu  praevcrtcre  et  ita  iu 
Qtnmiqiie  lepArare,  nt  eqnei  et  pede*  pognare  qaisane  facile  poisit' 
(dir 5;  sin  1  rüe  vvortc  des  Ycrgerio»  dcssen  btteh  sich  eben  in  genannter 
Munmelschrift  befindet). 
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sie  meist  den  Weisungen,  welcbe  schon  die  Griechen  und  besondm 
auBfübrlich  und  nachdrucksvoll  Lucian''  gegeben,  ich  erinnere  unter 
vielen  Bndprrn  nn  rlen  ausspnicb,  welchen  derselbe  in  seinem  dialog 
•jrepi  Y^MVüciujv  uem  Selon  in  den  mund  It^jt.  da  heiszt  es:  TO  bk 
oux  oÜTUJC  txti  coi,  oXX'  6cw  TIC  öv  auTT^v  tEaviXfi  loic  ttovoic, 
Tocqjbe  /idXAüv  tnippei  Küid  lov  n€pi  inc  "Yöpac  ^uBov,  £i  iiva 
fjKOucac,  übe  dvrl  fiidc  KeqpaXf^c  T^T)6€icr)c  60*  dei  öXkai  dv€9U0VT0 
(jbiaidufft  e.  86|  916)*  der  knkbe  loU  ohne  mnmn  bit»  «nd  kllftBi 
bangw  und  dnnt  ertng«ii  kttmun.  denn  eine  derartig«  eUilrtiiiig** 
gtshlt"  und  verschönt  den  körper,  bUft  garstige  angewohnheiteo 
und  hJteliche  begierden  untmrdrflelDen  und  hält  nicht  blon  krank* 
heilen,  sondern  selbst  Inster  fem.  Montaigne  betont  mit  recht  die 
diötctik  als  eine  hauptstütze  der  menschlichen  wohlfahrt,  dagegen 
ist  er  ein  vrracbter  der  eigentlichen  medicm  und  spottet  über  die 
charlatant'  m mri  zeit,  freilich  thut  Montaigne  öfter  des  guten  zu 
viel,  das  kmd  wird  gleichsam  aus  dem  bett  gerissen  und  dem  zwange 
schwerer  iibung  unterworitu.  ja  noch  mehr  der  ströugen  cur!  der 
Zögling  8<dl  die  Mbmenea  der  Terrenknng,  dtft  bmidet  vnd  gur  die 
qmd  folter  standbaft  anabalteii,  daaut  er  im  ematea  alaik 
sei.  *ü  le  fault  rompre  4  la  peine  et  aepretft  dee  ezerdoeai  ponr  le 
dreaaer  i  ]m  peine  et  aepretö  de  la  dislocation ,  de  la  choliqne,  da 
oantere  et  de  la  geaule  aussi  et  de  la  tortnre'  (I  25,  66).  wo  blnbt 
hier  die  accommodation  an  die  Individualität?  Montaigne  stellt  sich 
ihr  geradezu  entgegen,  oder  erheischt  nicht  auch  der  menschliche 
körper,  dieser  so  fein  construierte  organißmuS;  eine  sorgfälti^re  bo- 
baöali.ni^' V  wie  ganz  anders  schreibt  Lucian:  Kai  TO  napdbeiTMa 
fljiiv  TTüpu  Tuüv  ftujpxu)v,  üi  id  9UTU  ^txpi      TTpöcTeia  Kai  vr|7nd 

dCTl,  CX^TTOVCl  Kttl  TTepiqppdlTOUClV ,  UJC         ßXdlTTOlVTO  UTIO  TÜÜV 

irvcufttfiruiv,  ineibdv  ik  üfuti  ifaxuvntoi  t6  Ipvoc,  TnvtxaOTO  ncpi* 
t^vouci  Tc  Td  ircptTid  md  nopabtbdmc  oMt  toIc  ov^tc  bov^ 
Kai  buxcoXcikiv  KapmfidiTepa  iJEspjiZovm  (Anadliara  o.  80»  908)» 
dabei  geben  aber  die  Satzungen  Motttaagnes  öfter  eineB  jener  wti% 

eignen ,  fast  ans  frivole  streifenden  zng  zu  erkennen*  er  tbnt  redkt 
daran«  der  jngend,  db.  dem  knabenalter  den  wein"*  m  verbieten i 


tT  inasz  eLDgeriomt  werden,  daaz  Montaigne  den  Lnciau,  wie  es 
■obeiBt,  nirgend«  erwlbat;  immerlihi  iet  «Ine  gewlMe  wahlverwandtoeball 

beider  vorbmirl nTi. 

^  '6a  igitur  exercitin  suscipiotula  crimt,  quae  bonain  VAletudinciu 
solvent  et  robustiora  membra  red<lani:  in  quo  erit  uniu8cuiuK<]ue  aata* 
ralis  dinposltio  düigenter  attendenda*  (Paul.  Terg.  007). 

'bonae  valetndinia  qeaei  qiieedani  aialer  eit  Inigeliia»*  (Val.  Ifax. 
9,  6t.  6). 

^  ¥0^o6cTf|CO|iev  ttpdnvf       todc  wriftac  ixixpi  ^rwMwrfftaea 

TÖ  napdirav  olvou  ni\  Tcv>cc0ai)  Mdcasevtcc  die  oü  xp^^  '^^P 
öXCTCueiv  ck  tc  tö  cilj/aa  xal  iptiyinv  fp]s\i  leg.  lib.  II  ahnlirli 
drückt  sieb  Moffeo  Vegio  aus,  de  cducatiouo  liberorum  et  eorum  cl&ru 
tnoribna  I  g«    mmeh  vgl*  Paolo  Tei^rio  (de  ingennto  mcriboa,  i.  68A 

der  mir  vorliegenden  Ba^eior  aasgabe  vom  jil  re  1541):  ^sunt  igitur  ut 
ab  auois  teaeris  aasuescant,  ita  potandi  pueri,  ut  iilii  magit  aqua  tem* 
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aber  derselbe  mann  hlQt  M  für  ganz  zweck  mäszig,  dasz  ein  jttngling 
3Miiw«iae  an  groben  unregelm&szigkeiten  und  ausscbreitongmi  teil- 
nebme,  um  auch  davon  kenntnis  zuhaben.  Tinstitution  a  gaignö 
cela  Sur-  moy  (il  est  vray  que  ce  n'a  point  este  sans  quelque  soing) 
que,  sauf  la  biere,  mon  appetit  est  accommodable  indi£feremment 
a  toutes  choses  dequoy  on  se  paist.  le  corps  est  encorei  soupple; 
on  le  doibi,  u  cetlc  cau^e,  plier  a  toutes  fa<;:on8  etcoustumes;  üt 
pournn  qu'oB  pnine  tenir  l'appetit  et  la  volonte  soubs  boucle,  qu'on 
nnde  bardiement  nn  ieune  bomma  oommode  &  toutoB  natiODS  et 
oompaignies,  TOire  an  deB  reiglememi  et  anx  excet,  ri  besoing  est' 
(I  26«  73)«  man  mag  von  anderer  seite  ttber  diesen  Vorschlag  ur- 
teSen  wie  man  will ,  jedenfalls  steht  er  mit  der  Sittlichkeit  nicht  im 
einklang.  trotzdem  weht  eine  frische  zugluft  in  der  pädagogik  Mon- 
taignes,  was  sich  von  der  unsrigen  langhin  nicht  gerade  sagen  liesz, 
sofern  als  verzärit  lung  oder  auch  Vernachlässigung  des  körpers, 
andörseitb  vurzeitige  lilterarische^'  und  gesellschaftliche  ausbiidung 
herschend  zu  werden  schienen,  ich  meine :  wenn  irgendwo,  so  müssen 
wir  Montaigne  es  hier  hoch  anrechnen,  dasz  er  das  richtige  ziel  ge- 
funden nnd  auf  den  ridhtigen  weg  dentliob  genug  hingewiesen  bat* 
*ie  Teobc  qne  la  bieneeanoe  ezterienre,  et  l'entregent,  et  la  diBpositkm 
de  la  penonne,  se  £if onne  qnand  et  qnand  Tipne'*  (1 35, 72).  seine 
lehren  sollen,  mn  einen  ausdrack  Flndars  zu  gebrancben»  i^€iav 
drovrac  xpuc^ttV  aas  den  Zöglingen  machen. 

Wir  kommen  jezt  zu  der  frage,  worin  nach  Montaigne  die 
geistii]^e  ausrüstung  bestehen  musz,  um  den  zöq'ling  zu  tnjjend  und 
Weisheit  zu  führen,  obwohl  Montaigne  sein  eignes  haus  als  ein  schon 
seit  langer  zeit  den  gelehrten  bekanntes  rühmt  und  insonderheit 
semen  vater den  wärmsten  ireund  und  Verehrer  der  Wissenschaften 


peretur,  quam  lympbetar  vinum  et  tarn  sobrie  quidem  ac  raro,  ut 
magit  ad  molüendnm  etbum,  quam  ad  miniiendam  tilim  data«  potne 

TideatTir.' 

^'  üjCTicp  Yöp  Td  (pvTä  Totc  M^v  )A€Tpioic  üöaci  Tp^9€Tai,  TOlC 
icoXXolc  irviT€Tai,  töv  aOtöv  rpöirov  Miox^l  toIc  ^dv  a)mi€Tpioic  aOEcTOi 
irdvotc,  Totc      OTTCpßdWouci  ßaiTT{2€Tai  (Plot.  de  edae.  Hb.  o.  IS). 

'tit  cnim  pulchritudo  corporis  apta  compositioue  raembrorum  movet 
ocnlos,  et  deUctat  hoc  ipso,  qaod  inter  se  omnes  partes  cum  qaodam 
lepore  eoaeentiant:  tie  boc  deeoram,  quod  elneet  in  vita,  movet  appro- 
bationem  eorum,  quibascum  vivitur,  ordine,  et  constantin,  et  modeia^ 
tioiie  dictorum  omiiiam  atque  factorom'  (Cic.  de  off.  I  28,  98). 

^  vgl.  II  12,  218:  'c'est,  k  la  veritd,  une  tres  utile  et  grande  partie 
qne  la  acienee;  eealz  qni  la  meepritent,  tetmoignent  asses  Isar  beatise; 
rnais  ie  n'cstime  pns  ponrtant  pa  valeur  insqnes  k  cette  mes  irc  extreme 
qo'aalcans  luy  attribuent,  comme  Herillus  le  philosophe,  qui  logeoit  en 
en  eile  le  souverain  bien,  et  tenoit  qu'il  feust  en  eile  de  nous  rendre 
aagea  et  ooatenta;  oe  que  ie  ne  croy  pas:  ny  ce  que  d'aaltres  ont  dict, 
qaa  la  scienrp  p^t  more  de  tonte  vertu,  et  quo  tont  vice  est  proiluict 
par  l'ignorance.  si  cela  est  vray,  il  est  suhiect  &  nne  longue  inter- 
pretation.  ma  maison  a  «st^  An  long  temps  oQTerte  anx  genta  da 
a^avoir,  et  en  est  fort  «ognene;  car  mon  pöre,  qui  Pa  commandee 
einqaante  ans  et  plos,  «acbaaff^  de  cette  ardeur  aouTeUe  dequoy  le 
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nennt,  so  überrascht  es  uns  clocb  zu  Vl^*ren,  wie  vers-chieden  und  zum 
teil  geringschätzig  er  über  die  verschiedenen  gebiete  iencr  und  ihren 
wert  urteilte,  er  liebte  wohl  die  gelehrten,  betete  sie  aber  nicht 
an,  wie  er  sich  ausdrückt,  seine  grundansicht  scheint  dahin  zu 
gehen ,  da&2  die  wisdenbchai  t ,  wenngleich  der  erziebung  unentbehr- 
lich  nttd  «lleii  böherstebtiiidfii  eine  gro«a  lierde,  im  aUgemelaMi 
nichts  froolite,  sobald  man  sie  nicht  anniwenden  wiaae.  darauf,  auf 
dia  Verwendbarkeit,  den  nniMn,  die  praxis,  auf  das  den  lehren  ent» 
sprechende  leben  komme  alles  an.  ohne  eine  derartige  bethfttigiing 
sei  die  Wissenschaft  oft  ein  bloszer  ballast,  ja  sie  flösze  dem  menschen 
gefilhrlichen  dtlnkel  ein,  der  firger  schaden  könne  als  Unwissenheit, 
dazu  tadelt  er,  dasz  man  Überhaupt  meist  das  wiff^en  mit  leiden - 
scbaftlicber  begierde  erstrebe,  ohne  beachten  zu  woikn,  wu-  \vcnl^'^ 
dasselbe  an  und  für  bich  dem  glücke  beitrage,  das  er  den 
eigentlichen  aielpnnkt  alles  atrabena  betraohtet.  in  dem  interessanten 
eapitel  von  der  phjsiognonue  wird  der  Wissenschaft  jegliche  kraft 
des  irostes  im  leben  ond  starben  abgesprochen. 

^Becueillez  TOue;  vons  trouverez  en  TOns  les  argoments  de  la 
nature  contre  la  mort ,  vrajs ,  et  les  plus  propres  k  vous  serrir  4  la 
necessit^' :  ce  sont  ceulx  qni  font  raourir  un  paXsan ,  et  des  peuples 
entiers,  ausgi  constammont  qu'un  pbilosopbo.  feusse  ie  mort  moins 
alaigrement  avant  qu'avoir  veu  les  Tusculaues?  i'estime  que  non:  et 
quand  ie  me  treuvt^  au  propre,  ie  sens  que  ma  langue  s  est  enricbie; 
mon  courage  de  pen'  (HI  12,  543).  wir  sehen,  wie  skeptisch  und 
fast  pessimistisoh  Montoigne  Aber  die  gelehrsamkelt  urteilt,  wobei 
denn  allerdings  in  redmong  an  liehen  ist,  dasi  er  lediglich  die  tlldi- 
tigkeit  ftir  das  leben  in  adligen  kreisen  bezweckt,  wir  werden  ihm 
aber  anob  darin  ganz  entschieden  recht  geben  mtlssen,  dass  daa 
wi«!«pn  einen  reellen  wert^*  erst  dann  aufweist,  wenn  es  ein  wirk- 
lich geistiger  besitz  des  schülers  geworden  ist,  mit  weichem  er  zu 

roy  FrAn9olt  premier  embraMa  les  lettre«  et  lee  meit  eo  credit,  rechercha 
•Teeqoes  grand  soing  et  deepenae  l*aeeointance  dee  hommee  doetee,  lee 

recevant  chez  laj  comme  personnes  sainctes  et  ayaots  quelqnes  parti» 
cuUere  inspiration  de  sagesse  divine,  recueillant  leura  sentences  et  leora 
diieoara  comme  des  oradei,  et  avecqiies  d*aittant  plus  de  reyerence  et 
de  religlon,  qu'il  avoit  iiioins  de  loy  d'en  Inger;  t-ar  il  n'avoit  anlcune 
oognoissauce  den  lettres,  non  plus  que  ses  predecestseurs.  moy  ie  les 
ayme  bien,  mais  ie  ne  lea  adore  pa«.'  vgl.  I  24,  66:  'il  falloit  s'eu- 
qiierir  qui  est  iniculx  B9avant,  non  qui  est  pint  a^vant.*  Tgl.  III  12; 
543:  'il  ne  noas  fault  gueres  de  doctrinc  ponr  vivre  ^  untre  ayse:  et 
Socrates  nous  apprend  qu'elle  est  en  nous,  et  ia  manieru  de  I'j  trourer 
et  de  ^en  ayder.  tonte  cette  nostre  fiifBianoe,  qal  est  ma  doli  de  la 
naturelle,  est  'i  j)eu  prez  vaine  et  superflue,  e'est  beaucoiip  si  eile  ne 
nous  Charge  et  trouble  plus  qu'elle  ne  nous  sert:  paucis  opus  est  litteris 
ad  mentem  bonam:  ce  tont  des  exces  fiebvreux  de  nostre  esprit,  instru- 
uent  brooillon  et  inquiet.' 

'*  'a  qnoy  faire  la  science,  st  l'entendemeut  n\v  est?  ploast  h 
dieu  que  ponr  le  bien  de  nostre  »ustice,  ces  compaignies  Ik  se  troa- 
▼atsent  «iiMi  bien  fonralea  d*entendeinent  et  de  ooawienoe,  coinne 
alles  aoat  eacorea  de  teieaca!*  (I  t4,  611). 
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seinem  nutzen  schalten  und  walten  kann;  wir  fügen  liiuzu,  do^z 
folgUoli  die  rnsÜiod«  nofl  freie  «ntwiekluig  der  geistesanlagen  er« 
mQgHelian,  das  eelbetdenkea  und  die  kUurlimC  beMUMnlMit  und  reife 
des  orteüe**  bewirken  mn«. 

Der  ersiehiuig,  welohe  man  dem  eOgling  einen  mann  von  lebena- 
tttchtigkeit  und  lebeneart  maehen  eoll,  gestattet  nnn  Montaigne  eine 

so  freie  &\5  wohlerwogene  auslese  von  disciplinen.  er  läszt  das  alt- 
herliömmliche  trivium  grammatik,  dialektik  und  rhetorik  im  allge- 
meinen fallen ;  denn  auch  der  ersten  gibt  er  nur  einen  hnscheidenen 
platz  und  erklärt  selbst,  bis  zur  stunde  nichts  von  coujuneti?,  ad- 
jectiv  und  ablativ  zu  wissen,  ebenso  schlies^t  er  die  naturwissen- 
fichaften  vGllig  aus,  woza  er  im  binblick  auf  den  damaligen  stand 
dereelben  und  in  enbetraohi  der  von  Um  stete  im  enge  tSaheltenen 
enielmagseplilre  ein  gewieeee  reoht  beben  meebte.  'mit  mieerem 
Zögling  bet  ee  eile',  lebiieibt  er;  *ntir  die  eiaten  16  oder  16  Jebre 
des  Iclit^iis  gehören  der  schulerziebung,  des  ttbrige  geb5rt  fltae 
bandeln/  ''nostre  en£ant  est  bien  pUie  pnfl86 :  ü  ne  doibt  au  pai- 
da^ogisme  que  les  premiers  quinze  mi  vjoize  ans  de  sa  vie,  le  demou- 
raut  est  deu  a  l'action.  employons  un  temps  si  court  aux  Instructions 
nece'-saires.  ce  sont  abus:  ostez  toutes  ces  subtilitez  espineuses  de 
ia  dialectiqne,  dequoy  nostre  vie  ne  se  peult  amender;  prenez  les 
gimples  diäcouiä  du  ia  philosiophie ;  s^acbez  les  choisir  et  traicter  a 
poinot:  Us  eont  plas  ajrsez  k  conoeYoir  qu'un  conte  de  Boccacej  un 
enfant  en  eet  oapable  an  partir  de  la  nonnioe»  beanooup  mienlz  qne 
d'apprendra  4  lire  on  esonre,  la  pbilosopbie  a  dee  dieoeoie  pomr  bt 
naissance  des  hommes,  comme  ponr  la  deeripetnde*  (I  25,  71).  aaf 
dem  bandeln  liegt  ihm  zuletzt  der  eebwerponkt,  ee  soll  eboidesbalb 
auch  nur  eine  verhältnismäszig  kurze  zeit  auf  den  notwendigen  unter- 
rieht  verwendet  werden,  er  betont  hier  in  erster  linie  die  pbilosopbie, 
d.  h,  die  pbilosopbie  des  gesunden  menschenverstandes  im  sinne  des 
Seneca.  quid  phili  Mtpliiu  uisi  vitae  lex  est?'  (Sen.  ep.  94,  39) 
oder  wie  Terentius  \  aiio  schreibt:  *6ui  dominus  est,  qui  se  philo- 
sopbiae  mancipavit'  (Varr.  sent.  156). 

Gleieb  boob  stebt  aber  unserem  antor  die  gescbiebte,  'il  (le 
disciple^  pmctiquera,  par  le  moyen  des  bistoires,  ces  grandes  ames 
dee  meilleorg  sieolee.  o*eet  nn  Tain  eetede,  qni  venlt;  mais  qni  venlt 
aoBsi,  c'est  nn  ettude  de  fmiet  ineeümable,  et  le  senl  estude»  eomme 
dict  Piaton ,  que  les  Laoedemoniens  euasent  reser?^  &  leur  part' 
(I  25,  67).  wir  unterlassen  es,  aus  der  fülle  von  bestätigenden  aus- 
sprüchen  alter  und  moderner  s«  hr'ftsteller  für  den  wert  der  gcschichte 
weitere  belege  anxiifübren,  indem  wir  einzig  an  Quintiiians  treffen- 


•i  f(^}a'i\  luy  face  tout  passer  par  resi&Qiiuo,  et  ne  löge  rien  eu  sa 
teste  par  simple  aoetorittf  et  k  eredlt.  lee  prioeipee  d'Anetote  ne  \ny 

soient  principes,  non  plas  que  ceulx  des  stoioicns  oa  epiciiriens:  qu*oa 
luy  propose  cette  diversitd  de  inpements,  il  choisira,  s'il  ptMilt'  (1  25,  64). 
—  'Isk  verite  et  la  ruitiou  sout  coiumuntis  ä  uu  cbascuo,  et  iie  sout  uoa 

plus  i  qni  lee  a  dietei  prenierement,  qa*^  qoi  let  diet  apres*  (I  6ft). 
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des  wort  erinnern,  der  in  der  inst.  orat.  6,  sagt:  'ex  praete- 

ritis  aestimari  solent  praesentia  '  weil  Montaigne  nun  da7.u  die 
kenntnis  der  antiken  sprachen  idbi  für  unerläszlich  hält,  empiiehlt 
er  diese  zwar,  aber  weniefor  ein  eigentlich  wissenöchaftlich- philolo- 
gisches btudiuiii,  alb  vitlmelir  eine  mdgUchst  rasch  erlernte  f&higkeit, 
dieselben  zu  Tersteben. 

NatBrlicli  dehttl  Mk  bei  ihm  te  mitanlelit  MMh  «if  die  wjpu^ 
dien  der  mMthbanttttfln*  am.  die  tel%lo&  bleibt  jedoeh  der  kirebo 
Übevkssen,  und  die  mathematik ,  von  der  Monteigna  aiobt  viel  lo 
balten  eebeiati  tritt  ganz  in  den  hinteignmd. 

Von  einer  tlberladung  mit  schwer  verdaulichen  wi'^sensmassen 
und  von  einer  kraft /ersplitternden  Vielheit  der  untenicbtsgegen- 
Btände  ist  mithin  wahrlich  keine  rede.  Montaigne  erstrebt  den  sichern 
besitz  der  zugeführten  lernslofle  und  deren  durcbarbeitung  zur  gei- 
stigen uud  seelischen  ge^uadheit  und  Selbständigkeit  des  schülers. 
der  lebier  darf  mit  ihm  nicht  wie  mit  einem  irichter  umgehen,  wo- 
rein man  sobftttei,  eo  idel  Idiieiiigelitf  er  darf  keine  meebmiache 
dneaiir  anaOben,  aondem  er  mnas  fein  s&aberiieb  bandeln,  mnaa  vor 
aUen  alöb  sagen»  daai  er  in  aeiiiem  Itzling  keine  die  besebeideiibeit 
nnd  daa  berz  aberwnchemde  gelehisamkeiti  sondern  edle  hildaag 
pflaaaen  und  ihm  vornehmlich  achtungTor  der  wahrbetl  ondabediea 
vor  der  lüge''  einflöszen  soll,   'car  nons  sommes  nnyz  i\  quester 
la  verit^'  (III  8,  483).    jeder  ein-zelne  wi8«ensgegen>tand  werde 
dem  knaben  erst  von  allen  beiten  gezeigt  und  ihm  dann  gleichsam 
in  die  band  gegeben,  damit  er  ihn  selbst  prüfe,    der  lehrer  darf 
keinen  schritt  weiter  gehen,  so  lange  seinem  jünger  der  betreffende 
satz  nicht  klar  und  durchsichtig  ist  wie  ein  krjstaU;  deshalb  wird 
er  einem  weniger  beflUiigten  kofife  gegenftber  naennlldlieh  wieder- 


'je  TOnldroy  premierement  bien  t^aToir  ma  langae,  et  cell«  de 

mea  Teuins  ah  i*ay  plus  ordinaire  commerce,  c^eat  an  bei  et  grand 
adgeaeement  sann  doubtc  qnc  le  grec  et  latin,  mnis  on  Tachepte  trop 
eber.  ie  dirajr  icv  une  fa^on  d'en  avoir  meillear  m&rch^  qoe  de  ooa> 
steme,  qni  a  ette  eaea^ea  en  moj  memie:  B*oa  aevrir»  qni  voaldra. 
feu  rnon  pero  aynnt  fiiict  toutetj  Ks  reclierches  qa*homme  peult  fHire 
pnrmy  lea  genta  tt^avauts  et  tl'entenilemont ,  d'nne  forme  'rin-titMiion 
exqiüsei  fcut  advis^  de  cet  incoovient  qui  estoit  eii  uäajfej  el  iuj  disoii 
OB  qoa  eetto  loageev  qiie  aont  »eltioaa  k  a|>pr«iidre  lei  bwgeae  qni 
no  lenr  conatoicut  lien.  pst  la  scnle  caase  ponrqnoy  nons  ne  ponvon* 
«rriver  k  la  grandeur  d'auie  et  de  cogaoisaauce  de»  auciens  (ireea  et 
Benaina.  ie  oe  eroy  paa  que  e*an  seit  la  seule  cause,  tant  y  a  qua 
Paxpedicnt  qae  mon  pere  y  troBV«,  oe  feot  qn*oa  aooviioo,  ot  avaat  la 
promier  deanoaemeut  de  mu  lanj^e,  tl  me  donna  en  eharge  h  nn  Vlle- 
tna^d,  qui  depuia  est  mort  fameax  medecin  en  France,  da  tout  ignorant 
da  Boatre  langoa,  et  trea  bian  varao  od  la  latiao.  eattoy  cy,  qu*il  aTOtt 
falct  veuir  exprex ,  et  qui  estoit  bien  cherement  g'ag^,  m*avoit  coaii- 
nnellement  entre  If  s  braa,  il  en  eut  atissi  avccqnes  luy  deux  aultre» 
moindrcs  a^avoir,  pour  me  snyvre,  et  soulager  le  premier:  ceulx  cj 
BO  m'eiitretenoicnt  d'anltre  langne  qne  latine'  iliw*  (IM,  77). 

37  'il  ii*y  a  point  d'utUilä  posr  laquelle  io  ma  panietto  de->iDOBtir* 
(lU  1,  m). 
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holen  nnd  mit  grSster  anschaulichkeit  verfahren,  bis  sich  ein  gün- 
stiger anhaltspunkt  für  das  wirkliche  Verständnis  gefunden  bat,  ohne 
dabei  ungeduldig  oder  gar  zornig  zu  werden,  vielmehr  versetze  er 
Bich  ganz  in  die  seule  seines  Höglings  uud  gebe  mit  ihm  band  in  hand. 
Montaigne  will  den  gegenständ  zu  vollem  bewustscin,  zu  sicherer 
erkenntnis  bringen,  der  lebrer  ist  dabei  der  lebendige  Vermittler 
zwiflchen  Högling  und  wissenaohaft,  er  wird  sich  aber  bei  seiiiem 
thim  der  eignen  indiTidnalitSf  nicht  entschlagen  Unnen;  ja  gerade, 
je  mehr  er  dies  ▼ermlkibte,  desto  unfruchtbarer  würde  er  den  anter- 
rieht  machen,  denn  eben  die  Individualität'^  des  lehrers  soU  die 
darstellnng  beleben  und  ihr  den  richtigen  stimmungston  verleihen, 
anderseits  hat  Montaigne  auch  wohl  cre^üblt,  dasz  jeder  Wissensstoff 
einen  liim  immanenten  charakter,  einen  unzerstörbaren  nezus  und 
damit  seiut  eigenartige  iogik  besitzt,  daher  werden  wir  Montaigne 
um  so  dankbarer  sein,  als  er  in  diesem  sinne  seine  ermalm ungen  und 
ratschlägü  für  die  einzelnen  unternchtdzweige  ^peuialiaiert. 

Wenden  wir  uns  zur  geschichte  zortlck.  Montaigne  schlieszt, 
dllr&n  wir  behanpten,  seine  geschichtsmethodik  in  folgende  drei 
aStse  ein.  'mais  que  mon  gnide  se  son^ienne  od  vise  sa  Charge;  et 
qn'il  n'imprime  pas  tant  ä  son  disciple  la  date  de  la  rnyne  de  Car- 
thage,  que  les  moenrs  de  Hannibal  et  de  Soipion ;  ny  tant  oii  monmt 
Marcellus,  que  poorqnoy  il  feut  indigne  de  son  debvoir  quHl  moumst 

qu'il  ne  luy  apprenne  pas  tant  les  histoires,  qa'ii  en  iuger' 
(I  25,  67).  hierf>n>  er^ebon  sich  wichtige  forderungen.  das  richtipfp 
urteil  setzt  eine  genaue  kenntnis  voraus,  diese  wird  der  lehrer  seinem 
Schüler  am  ehesten  verschaffen ,  wenn  er  vor  allen  dingen  die  weit- 
schweifigen einleitungen  fallen  läszt  und  statt  deösen  die  sache 
selbsf*  vorführt,  indem  er  auf  die  quellen  inrllckgeht  oder  sieh  do<^ 


'3  ^nam  licet  acriora  sint,  quae  legas,  altius  tarnen  in  animo  aedent, 
qnae  pronantiatio,  vultiit,  habitof,  gettus  etiam  dioentia  afflgit.'  Plin. 

ep.  II  3,  9. 

Taytue  les  bistoriens  oa  tort  simples  ou  excelieats.  les  nimpie?, 
qni  n^ont  point  deqaoj  j  inesler  qnelqiio  choM  dn  lenr,  et  qui  n  y  up- 
portent  que  le  soiog  et  la  diligenoe  de  ramasser  tont  ce  qai  vient  k 
fear  notice,  et  d'enrt'fristrer,  h  la  honiie  foy,  tontes  cho^es  sans  chois 
et  Sans  triage,  nouK  laissent  le  lugemeot  eatier  pour  la  cognoissance 
de  la  Ttriii*  (II  10,  208).  Montaigne  r&hmt  mit  reebi  die  sehliehten 
und  vortreflnichen  gesobiclitschreiber ,  von  denen  er  Livius  hervorliebt, 
ein  gutes  uud  einfaches  crzUhleu  ist  recht  wichtig  tür  den  unterricbt 
uud  eine  kuust,  deren  gar  mancher  lehrer  entbehrt,  in  der  fortsetzung 
heitst  es  dann:  'tel  est  eotre  anltros,  pour  exemple,  le  bon  Froiisard, 
qni  a  march^  en  son  entropn'nse  d'uuf  si  fmitchn  nnifvetc',  qn'aj'ant. 
faict  uue  faulte,  il  ne  craiut  aulcimemeut  de  la  recognoistre  et  corriger 
en  Tendroict  oA  il  en  a  est^  advertj,  et  qoi  neos  ropresente  la  diver- 
sit^  mesme  des  braits  qui  conroient,  st  les  differsttts  rapports  qtt*on  laj 
faisoit:  c'est  la  mati*  re  de  l'liistoire  nue  et  iuform«;  cliascnn  en  peult 
faire  son  proufit  autant  qu'il  a  d'entendement.  les  bien  excellents  ont 
1«  snfÜsanee  de  ohoisir  ce  qoi  est  digne  d'estre  seen;  penvent  trier,  da 
deux  rapports,  celuy  qui  est  plae  vraysemblable;  de  la  conditiou  des 
prioccs  et  de  leutd  hiimcurs,  ils  en  couoiaent  Iss  coaaeils,  et  ieur  attri- 

n.  jahrb.  I.  phU.  a.  päd.  U.  abt.  1880  hfl.  Ii.  36 
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auf  bücher  stUt?.! ,  welche  jenen  folgen,  bei  dem  vortrage  masz  stets 
der  Zusammenhang  verdeutlicht,  müssen  die  Ursachen  entwickelt  und 
die  innersten  und  letzten  triebfedern  nach  möglichkeit  bloszgelegt 
werden,  der  luhrer  erinnere  sich,  dasz  wissen  und  verstehen  zweierlei 
ist,  und  dasz  deshalb  die  niasse  des  geschichtlichen  wissen^  im  köpfe 
des  selialeis  erat  wert  bekommt,  wenn  -er  des  getriebe,  so  su  sagen 
das  rftderwerk  der  ereigoisse  kennen  lernt. 

Geschichte  lehren  im  sinne  Montaignee  heiszt,  die  medhanik^ 
der  geschichtlichen  tbatsaohen  nnd  prooesse  beschreiben,  wenn  der 
lehrer  z.  b.  die  französische  rerolntion  yorzatragen  hat,  gewis  eine 
der  schwierigsten  aufgaben!  —  so  weise  er  nach,  dasz  e?,  weil  es  so 
und  so  war,  .so  uml  so  koijmu'ii  muste,  er  erörtere  genau  die  folge 
der  epochen,  er  begründe,  dasz  diu  gewaltige  bewegung  allmählich 
mit  notwendigkeit  in  einen  gleichgewichtszustand  ühergieng,  dasz 
dadurch  die  reYoiüUuü  den  cliarakter  der  orduuüg  und  civilisation 
annahm,  dann  aber  die  eingeschlagene  Uberale  richtuug  verliesz  und 
müitSrische  formen  bekam ^  mid  schliesslich,  wie  Mignet  schreibt» 
Yon  tage  sn  tage  materieller  wurde,  dabei  darf  der  schfller  aber  — 
so  reif  wir  ihn  uns  auch  fUr  eine  solche  wirklich  eingehende  behand- 
long  des  Unterrichts  zu  denken  haben  —  nicht  durch  die  theoreti- 
schen momente  ermüdet  werden,  der  lehrer  gestatte  ihm  hin  und 
wieder  eine  recreatio,  er  hebe  irgend  eine  interessante  figur  beson- 
ders hervor,  er  unterhalte  sich  mii  deui  zogUng  vielleicht  über  einen 
Charakter  wie  Marie  Äntoinette,  oder  er  versuche  es,  eine  erschei- 
nung  wie  Uobespierro  zu  erklären,  welcher  keiner  fliege  etwas  zu 
leide  thun  mochte  und  doch  zugleich  der  dämon  der  schreckeuaber- 
Schaft  war ;  er  sei  dabei  aber  nach  mOglichkeit  immer  der  onporteiiaefae 
historiker,  welcher  weder  panegyristisch  verherlicht,  noch  <dmo 
weiteres  Terdammt. 

In  der  pbilosopbie  wünscht  Montaigne  einfachheit  und  zweok* 
mKssigkeit,  'je  suis  de  l'adTis  de  Platarque,  qu'  Ariatote^'  n'amnsa 

buent  \cB  paroles  couveuables:  iU  ont  raisoo  de  prendre  i  nuctorite  de 
reigler  nostre  ereanee  k  la  leor;  maU  eertes  eela  n*app«rtieBt  k  gveret 

dt  gents'  (II  10,  208). 

40  obwohl  die  tbeorie  der  bistoriBcheu  forscbun?  nuf  einem  den 
prtnoipien  der  mechanik  entBprechenden  wege  vordrui^eu  soll,  «o  darf 
dabei  aber  nicht  vergessen  werden,  daas  die  menBchliche  gesellsebaft 
mehr  als  ein  materielles  System  ist.  man  köunte  sonst  leicht  die  nnvor- 
aichttgkeit  dea  berühmten  Sie/es  begehen,  welcher  die  einselneu  gUeder 
wie  Mhacbfiguren  tu  bewegen  trachlete.  denn  et  Itt  doch  tnm  min- 
desten recht  bedenklich,  den  menschen  als  einen  materiellen  ponkt 
anznsehon,  <1pr  hei  den  nemlicluMi  vornnf Setzungen  und  beding^onga- 
gleichuagen  die  ucmiicbeu  bewcguagszuatunde  zeigt,  die  prucease  der 
weh  tiad  phytikalitobe ,  pbjnologitehe  nnd  ptjrclüteht,  tie  greifen  in 
einander,  sie  existieren  ziipleich;  aber  das  System  der  annl vtls c1k»ü 
mechanik  ist  eine  mathematische  abstraction,  die  als  that^acbu  nicht 
vorhanden  ist.  aber  Unparteilichkeit,  einfachheit  and  klarheit  seichnen 
den  historiker  aas. 

vt^l.  P.nnl.  VerpT.  f>?S6  :I',n>eler  nnsgabe  vom  jähre  1Ö-41):  ''verum 
Aristoteles  ^uidem  voluit  iiberalibuü  soieniiis  non  uimis  indolgendiim, 
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pM  taut  son  grand  disciple  k  l'artifice  de  coraposer  sjllogismeB,  oa 
anx  principes  de  geometrie ,  comme  4  Finstraire  des  bons  preceptes 
toucbant  la  vaillnnce,  proness«,  la  magnanimite  et  temperance,  et 
Taspeurance  de  ne  rien  crainJre;  t-t  avecques  cpttf  munition,  il  V^n- 
voya  CBcores  enfant  subiuguer  reinpii  e  du  monde  a  tout  trente  miile 
bommes  de  pied,  quatre  millo  chevaulx,  et  quarante-deux  mille  escus 
seulemeut'  (I  25,  71).  der  junge  mann  soll  mit  gesundem  verstand 
und  lidlleiii  blkk  in  die  nkanft  Bebauen,  nimmermehr  aber  die  seit, 
welche  dem  leben  gehOrt,  in  den  irrgängen  der  sophistik^  hinbringen. 
Lneiaa  ftthrt  uns  einen  eiferer,  einen  pbfloflophen  Ton  proleesion, 
wie  Um  Montaigne  sieb  gedacht  haben  mag,  im  Hermotimne  Tor. 
ein  gewisser  Ljcinus  verspottet  dort  eben  diesen  Hermotimus  und 
bekehrt  ihn  zuletzt.  ^^p  t!  M^^VT^ai,  cxeböv  cTkociv  Itt]  Taurd 
ÄTiv,  dqp*  ou  ce  oübtv  dXAo  noiouvTa  ^lijpaKa,  f\  iiapd  touc  biba- 
CKÖtXouc  q)0!TtTjvTa  Kai  ibc  tö  ttoXu  ßißXiov  dmKeKuq)ÖTa  xai 
u7T0^V1^)naTa  TU/V  cuvouciuiv  äuoTpacpö^cvov,  uixpöv  öei  utto  cppov- 
Tibuiv  Kai  TÖ  cuj|ua  KaTeckXriKÖTa.  boKeic  bd  )lioi  äXX'  oüöe  ovap 
TTOT^  dvi^vai  ceauTÖv,  outujc  tiXoc  d  dv  xw  TrpdtMCiTi.  tout'  ouv 
cxoifOUM^vuj  Moi  (paivr)  oök  fiaKpdv  £inX^ip€c8at  tQc  edbat|io- 
vtoc«  d  T€  X^XfiOoc  fm&c  Kai  irdXat  qüitQ  €uv(6v  (Lno.  Hermot, 
Cf  1,  741  f.).  gegen  ende  des  dialoge  findet  sich  ein  mahnwort  des 
Ljcinns,  welches  obiger  stelle  in  Montidgoes  abhandlang  fost  genau 
entspricht.  dXXd  )Lif)v  o(jb*  ^KeTvö  ituj  KaTav€v6nKttC,  oTfiai,  ibc  f) 
niv  dp€Tf)  dv  IpTOic  b/|irou  icriv,  olov  iv  Tip  bCxaia  irpdmtv  Kai 

nee  immeiiiorandnm  esse;  ad  perfeetionem  qnidem,  civilem  hominum 

vitum  negociosamque  respectans.  nam  qiii  totus  speculHtioni  ot  litte- 
rariun  illecebri«  deditus  est,  is  est  forsitan  sibiipsi  caras,  at  parom 
certe  atilis  nrbi  aat  prinoeps  est,  aut  privains.* 

r^L  Tbom.  Campanelia  de  reeta  ratione  studendi  I  8t  «langnent 
eSrca  pu^nas  vcrbomm  scholne,  quoniacn  historiam  rerutn  saper  qua 
fabricatur  scientia  ignorant,  unde  a  rebus  ad  verbositatem  convertua- 
tar.'  matt  vgl.  auch  Montaigne  III  8,  488:  *veoid  on  plns  de  barbonil- 
lage  au  caqaet  des  liarengiercs,  qu'  anx  disputes  publicqnes  des  liommes 
de  celte  profession^  i'avmeroy  mienlx  qne  mon  fils  apprinst  aux  taver- 
nes  Ii  parier,  qu'  aux  escholetf  de  la  parleriü',  und  lese  dazu  im  Kabelais 
den  'pliilosopbischen  milchrahm  encyclopädistiscber  quästionen  Panta- 
gruels'.  lea  oenvres  de  maistre  Francoi-  I^  ibelnis  par  Ch.  M  n  tj  I.nveanx, 
.  Paris  MDCCCLXXIII,  tome  troisieme,  la  chresme  pliilosophalle  des 
qnestions  enciclopediqaes  de  Pantagmel,  les  quelles  seront  dispatees 
Sorbonicolificabilitudinissement  es  eacholes  de  decrei  pres  S.  Denis  de 
1h  chartre  ä,  Paris,  ntrum  ,  nne  idco  Platoniqne  voltigeant  dextreinent 
snr  l'oritice  du  chaos,  pourroit  chasser  les  esquadrons  des  atomes  De- 
noerites.  ntnim,  les  ratepenacles,  vojans  par  la  translneldittf  de  la 
porte  cornee,  pourroyent  e.spionnitiquenaent  descouiirir  les  visions  mor- 
phiques,  diuidant  f^ironiquement  le  til  du  crespe  mr-rneillptix ,  enuelop- 
pant  les  atilies  des  cerueaux  mal  calfretez.  utrum,  le»  Htuuies  touraoyaus 
an  son  de  rharmonio  Hermagoriqoe,  ponrroyent  faire  nne  compaction, 
OTT  bicn  Tir.c  flisMoIntion  d'une  quintes^^nncn,  pnr  !n  f;nl^strriction  des  nom- 
bres  Fjthagoriques.  utrum,  la  froidure  bybernalle  des  Autiprodes,  pas- 
sant  en  ligne  orthogonaUe  par  Vomogenee  soUdit^  da  eentre,  ponrroit 
par  une  donlce  aatiperistasie  esohanffer  la  snperfieielle  connezittf  de 
noa  talons*  nsw. 

36» 
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oxpa  Kai  dvbpeia,  öfieTc  bi  —  tö  hi  öjicTc  Ötav  efTruj,  touc  Sicpouc 
Tiuv  q)iXocoqpouvTU)V  (piifii  —  dcpfvrec  Tauia  2;r|T€?v  Km  ttoi€iv 
^riiadria  bücxnva  ^eXetäTC  Ka\  cuXXuficuouc  koi  äiTü,  luc  kqI  t6 
TtXeicTOV  ToO  ßi'ou  im  toutoic  bi^ipißtre,  koi  öc  äv  kpütt'i  tv 
auTok,  KfiXXiviKoc  uuTv  boKcT —  xa\  töv  küpttuv  utcxvüjc  dcpcvicc 
—  'Repl  Tuv  (pXoiov  dcxoXücUfe  tu  (püXXa  Kaiaxtoviec  dXXriXiüV 
TQic  öjiiXiaic.  tap  fiUa  tolvfi  irpdrnrrE,  A'CpfAÖrific,  it6vt€c 
luieev  €k  toc^av;  (Lae.  Hmot  78,  883  ty  die  philotophie, 
wdebe  Hoatoigii«  «ntrebi,  aoU  im  kbe«  «iiwtBdbtr,  toll  weMnt- 
lieb  eine  dasaalb«  regelnde  ethik  sein. 

Von  einem  ähnlichen  praktischen  gesichtapukt  Aua  babanddt 
«r  ftnoh  den  aprachlichen  Unterricht,  'je  voaldroy  premierement  bien 
ß^avoir  ma  lan^^ne,  et  celle  de  mes  voysins  on  i'ay  plus  ordinai'e 
commerce,  c'est  im  lul  et  grand  adgeacement  r^ans  doubte  que4e 
grec  et  latin,  mais  ou  rachejtte  trop  eher'  (1  2ö,  77).**  ja  freilich 
"will  ein  so  reicher  schätz  teuer  erkauft  sein  !  Montaigne  scheint  nach 
dem  gesagten  den  lebenden  sprachen  lieu  Vorzug  zuzuerkennen,  »ciue 
eminent  praktische  tondens  mag  ibm  ein  reebt  dazu  geben ;  aber  die 
arl  und  wmae,  wie  er  nnn  die  erlenumg  einer  aolehen  ainsMlie  tot- 
eclülgti  kenn  namOglieh  gebilligt  werden,  er  empieUi,  jene  kemiit* 
nie  in  den  betreffenden  ländeni  aelbai  an  erwerben,  allein  nun  mnaa 
man  bedenken,  dasz  die  dem  unerlttszUohen  reiaen  im  jogendlidM 
alter  geschehen  sollen ,  wo  gemttt  und  Charakter  sich  doch  erst  con- 
BoHdieren  musz ,  und  dasz,  indem  die  nnschaunnf^  von  hild  zu  bild 
eilt,  sich  leicht  ein©  gewisse  obcrflUchlicbkeit  der  auttassung  und  des 
Urteils  festsetzt,  welcher  selbst  die  begleitung  eines  verständigen 
bofmeisters  nicht  wird  entgegenwirken  können.  Montaigne  hat  dies«» 
groszen  nachteil  auch  wohl  gciiiiiitj  denn  er  geklebt  gelegentlich 
selbst  ein ,  daac  die  Inat  am  reiaen  rmi  *nnrabe^  nnd  nnatetigkelt* 
«enge,  eine  derartige,  fiaat  notwendige  yeifiaobnng  dehnt  aich  netOr- 
lieh  anob  «nf  daa  apreehliebe  kOnnen  ana.  da  bier  von  einer  gnm* 
^'metiaoben  nnterweisnng  ao  gnt  wie  gar  kaine  rede  ist,  wird  die 
kanntnis  zunächst  doch  eine  nur  unvollkommene  bleiben ;  der  z5g> 
ling  nimmt  eben  die  apracbe  mehr  mit  dem  ged&ohtnia  ala  mit  dem 
Tentande  auf. 

Dies  gilt  nun  zwar  zunächst  von  den  lebenden  sprachen,  von 
den  sprachen  der  nachbarvolker;  ^ber  in  ähnlicher  weihe  möchte 
Montaigne  doch  auch  das  lateinische  erlernt  wissen,  indem  er  auf 
sein  uigiieä  bciäpiel^'*  hinweist,   es  ist  dabei  kuiuc  Uage,  dasz  Mon- 

vpl.  Alphonse  Leveanx,  (^tride  siir  ^  -  (  d -  ^Trtitaigne,  Paris 

1870,  8.  87:  'tont  le  inonde  peuse  cela  aiijourd  hui;  loui  le  monde  dit 
qa'  on  doane  trop  de  temps  au  greo  et  au  lutin.  muis  la  traditiou  eft 
la  plus  forte»  el  lee  ehoses  oat  pen  cban^^.* 

'ie  B^ay  h\cn  qu'  j\  prendre  h  Ii  ]'»ttr<',  re  plaisir  de  rr-vager 
porte  (eanoigiiage  d'in^oietade  et  d'irresoluiioa:  aoMi  aont  ce  nos  mair 
etieaeea  qoaUtoi  et  predomieantafl*  (III  9,  616). 

49  vom  griechisoheo  gar  nicht  weiter  eu  reden,  welches  er  sieh«  wie  adMW 
iai  ▼orbergehe&den  einmal  bemerkt,  auf  apaaiergftngeii  as^gnen  wottlik 
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taigne  doB  bolieii  wmei  d«r  ektfslMlwii  sprtdwn  gMde  flir  die  er> 
ri«lniig  yflrkaaftt  fast,  er  ermiart  nidii,  wie  viel  melir  dofoh  diese 

•ladieti  als  durch  andere  die  geistige  entwicklimg  gefördert  wird» 
wekbe  elasticitSt  insbesondere  die  combinationsgabe  erhält,  wenn 
TinanfbOrlich  an  den  schttler  die  anfordenmg  herantritt,  sich  in  jene 
einfache  und  docb  trroszartige  weit  zn  vertiefen  und  sein  ernstestes 
denken  an  ein  scbeinl>ar  aus^gelebtes  zu  setzen,  und  freilich  konntp 
Montaigne  nicht  ahnen,  welch  reiche  schlitze  unter  j«  neu  auLikeu 
trümmem  liej?en,  weil  er,  des  griechischen  unkuucli^%  nicht  im  Voll- 
besitze der  oiiUei  wiii,  uui  Bich  eleu  uubehiuderten  Zugang  zu  ihnen 
in  «rOffira,  und  weil  er  noch  weniger  die  stille  kannte,  welche  aus 
ioleher  tachmt  ffieeit  denaoeh  iet  so  mniielie  malmiiiig  der  eestie 
bedefotongmll  gerede  iür  die  grammatiseh-pliUologiaelieii  etndten 
und  den  bezO^äien  nnletriclit.  verweilen  wir  einmal  beim  latein. 
der  geist  dieser  spräche  etmet  kraft,  wie  alles  bei  dm  BOmem;  des 
sjstem  der  lateinischen  graminatik  ist  ein  strenges,  am  nicht  zu 
sagen  starres,  die  elnsticität  der  griechi'^chen  spräche  gebt  ihr  ab. 
aber  eben  darum  halten  wir  die  überFet/uii  L:  au.^  der  muttersprache 
ins  lateinische  für  eine  so  vortrefiTliche  schule,  wie  würde  Montaigne 
sich  dazu  stellen?  er  würde  sie  vielleicht  als  eine  unnütze  besch&f- 
tigung  ööiaem  ^öglmge  verbieten  oder  ersparen,  und  doch  wird 
durch  diese  Übung  der  verstand  geschärft  wie  bei  wenig  andern  ao^ 
gaben,  denn,  wenn  irgendwo,  so  wird  hier  der  sehfller  genötigt,  den 
fkm  entgegentretenden  gednnken  seberf  anftafimen,  jedes  moment 
deeselben  einzeln  zn  prttlbn,  nm  die  entsprechende  lateinische  form 
'  zu  finden,  sind  dann  die  ersten  schwierigkeitenllberwiinden,  so  wird 
ein  eifrig  strebender  auch  gefallen  an  derartigen  progymnasmen 
finden,  weil  er  flen  wert  derselben  ob  auch  7imffelist  noeh  dunkel 
fühlt,  jn  nocL  iiulirl  Moutaigne  selbst  verlnn^M  Jeu  gegenständ 
des  Studiums  eu  eint  visuges"^  gezeigt,  dazu  lai  iiier  gelegeßheit 
genug  geboten,  so  crfoi  dert  z.  b.  die  Übertragung  des  unscheinbaren 
wertes  'schuh'  schon  eine  ganze  menge  von  wissen  und  Überlegung, 
der  Schüler  kennt  oder  findet  die  ausdrücke  mulleus,  pero,  cotbumas, 
soeens  nnd  orepida.  besieht  sieh  nim  der  text  auf  eine  (HIhere  seit 
der  rOmisohen  repnbUk,  so  dfirfte  jener  die  crepida*^  woU  kaum  ge- 
brandiett  können«  der  eothnmtis,  der  griecbisohe  hochsehnh,  nnd 
der  soccns  der  komOdie  durften  gleichfalls  schwerlich  in  frage  kom- 
men* so  wird  man  sum  pero  greifen  {  es  ist  der  gewöhnliche  idmisohe 

'quo  ce  qaUl  viendra  d'appreodre,  fl  le  Iny  face  mettre  en  oent 
▼Uages,  et  aeeoonioder  h  airtant  de  dhrert  taMeets,  poar  Tseir  t'U  l'a 

•BOQffes  bien  prins  et  bien  faict  sien:  prenaut  Tinstraction  de  son  pro* 
ffrez,  des  paidu^ogismeB  de  Piaton.  c'est  ♦cpmniirnMjre  'le  crnditd  et  in- 
aigestion,  qne  de  regorger  la  viande  comme  un  1  avuilee:  l'estomack 
ii*a  paa  fiUet  soa  Operation,  s*!!  a*a  feiet  «banger  la  fa^  et  la  forme 
k  ce  qifon  lay  avoit  donn^  ä  oajre'  (I  25,  64). 

*^  vgl.  Cic.  p.  Rab.  Post.  10,  27:  'L.  Scipionis,  qui  bellum  in  Asia 
ges&it  ADtiociiUU<^ud  devicii,  nou  salum  ouiu  chlam^'üe,  »ed  eliam  cum 
crepidls  in  Capitolle  stataan  Tidetis.' 
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gchuh,  wie  ihn  der  bürger  trug,  den  mnllens  oder  calceus  patricius 
aber  anzuwenden  miisi  ^Ich  der  scluiler  scheuen,  der  mullous  oder 
caiceus  patriciiiß  aus  rotem  parthi^cbeu  ieder  mit  den  silbernen  lunulis 
gtih'uvie  aasscblieszlich  dem  dTiiccpupiov  fepac  an,  wie  Ai>{)iaii  so 
txeüeüd  &agtj  ee  war  dur  äuliuii  der  cunäulu,  der  äenatoren,  über- 
hBapt  der  cnraligchen  nugiainte  iiiiid  dwr  triamplilaraB^ttMdlMim 
in  aokher  weite  ktaie&  und  eolleii  dem  eehlUer  wksbUge  gesekidil* 
liehe  TerhiltDiese  gedeutet  und  fruehtbira  eriftotenuigeii  der  sofaeiB- 
bar  trockenen  aufgebe  beigelttgt  werden,  doefa  man  Teneilie  die 
abscbweifung. 

Wf'nn  es  mm  pacbc  de5  lebrers  ist,  den  scbüler  in  der  ang^eden- 
teten  nchiung  vorwärts  zu  bringen,  so  musz  sieb  jener  auch  vor  mis- 
grifien  hüUin,  welche  auf  dem  betrachteten  felde  nur  zu  leicht  getban 
werden.  Montaigne  verwirit  z.  b.  bei  Cicero  die  spitzfindigen  Sophi- 
stereien *\  die  periodologischen  wortetellangen,  die  complication  der 
achlUrae.  er  hBite  aber  vieUeiefat  noeh  mehr  die  knecfatieehe  aaoh* 
abmnng*  seiner  ▼ergStterer  tadeln  seilen,  den  segenannten  Cieeio- 
nianismus ,  da  hier  doch  fast  alles  auf  eine  schwülstige  phraseolo^^ 
binauslinii.  der  schaler  ist  dabei  in  gefahr,  daa  eigemtUefae  liel  dea 
lateinischen  unterrichte  in  einem  falschen  zweck  zu  suchen  und  dar- 
über den  ernst  selbständiger  arbeit  oder  doch  eine  kostbare  seit  m. 
verlieren. 

Die  andere  art  der  filjer tragung,  die  Übersetzung  eines  lateini- 
schen textes  iu  diu  mutler^p^acbey  bzw.  in  em  müglichbt  reines  und 
flüssiges  deutsch  hat  aber  einen  nicht  minder  bedeutenden  wert,  wie 
sie  denn  aneh  nicht  minder  schwierig  ist.  und  Montaigne  seheiat 
aieh  dssaen  wobl  bewnai  gewesen  an  sein,  denn  es  heittt  bei  ihm: 
*mais  ceolx  qni  ont  donn6  beaueonp  i  la  graoe  el  4  l'^sganee  da 
langage,  ils  sont  dangereux  k  entreprendroi  nomeement  ponr  lea  rap- 
portrr  A  un  idiomo  plus  foible*  (II  12,  219).  ich  m?>chte  diesen  satz 
dfihin  ju  iicisieren  ,  dno?,  die  Schwierigkeit  um  so  mehr  wächst,  je 
zahheiclier,  je  verschiedenartiger  und  je  ausgeprägter  die  eigenttLm- 
lichkeitcu  beider  sprachen  sind,  aber  eben  deshalb  ist  anderseits 
nicht  minder  gewiä,  dasz,  wenn  irgend  etwas,  die  betreffenden 

**  'si  i*aj  employtf  nne  henre  k  le  lire,  axu  est  beancoup  ponr  mey» 

et  que       ramentoive  00  qn«^  Ten  aj  tird  de  Kne  et  ee  aubstance,  la 

Slaspart  du  teiups  ie  u'y  treuve  que  du  vent'  (II  10,  206  f.).  'ie  cberche 
ei  raitons  [qut  tottehent  propr«ment  le  noeud  qa«  i«  eherehe]  bonnee  el 

fermes,  d'arrivce,  qiii  m'instrniseiit  ;i  en  soii^tonir  l'effort;  ny  Ics  sab* 
tilitez  grammairienues,  ny  Tingenieuse  contexturo  de  paroles  et  d'argn- 
inentationB  n*y  servent.  ie  reulx  de«  diacoars  qiü  donneat  la  premiere 
Charge  dans  le  plus  fort  du  doubte:  lea  sieas  langniawwt  aatonr  da 
pol;  sunt  bons  ponr  r^ächole,  puar  le  barrean  et  pour  le  sermon, 
oA  nona  avuua  loisir  du  sommeiller,  et  somme«  ODcores,  uo  qoart  d'hoare 
aprez,  afloea  h  temps  pour  Ott  rotroavor  le  fli'  (II  10,  207). 

vpl.  den  diuli^fr  ''^>-^  Di  sir?eriu8  Erasmus,  Ciceronianismns  .aive  de 
optimo  dicendi  geucre.  vgl.  auch  Kabeiais  I  39,  147:  'ce  n'est  (dist 
le  moyne)  que  pour  orner  moa  langaige.  ce  aont  couleora  de  rethoriqae 
Ciceroaiano*' 
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ttbmigMi  una  warn  bewottMin  der  Bpnoblicheii  foiaheiten  imcl  über- 
lUHlpt  te  ganzen  architektonik  der  spräche  bringen. 

Das  griechische  ist  dem  lateinischen  weit  überlegen  an  reich- 

tum  des  sprac^stoffe?.  man  brnuobt  ^icb  nur  an  die  überschwellende 
raasse  der  reden -arten,  bilder  und  verq-lcichc,  an  die  nnersch?5pf liehe 
manigfaltigkeit  der  wort- und  satzcombiDatioueo,  an  die  geschmeidig- 
keit  der  structuren zu  erinnern,  dennoch  dürften  pelegentliche 
Yürgltiichungeii  und  gegenseitige  Übertragungen  von  luleiuidcben  und 
grieehisebcQ  redensarten  reoht  wohl  am  platae  sein,  insonderheit  wo 
sie  ingliieli  rar  erwdterang  tob  nalkttiiiiiiisaatt  dteiMiL 

Wi«  sdioii  obflB  bmnerU»  gibt  Biofa  Montaigne  mit  der  mathe* 
natik  und  den  naturwiieeBiehBfteii  im  allgemeinen  so  gnl  wie  gar 
Bieht  ab,  wenngleioh  er  iieyom  untrrricbtsplan  nicht  gende  «ae» 
schlieszt.  mir  will  es  scheinen,  als  habe  Montaigne  diese  disciplinen, 
vielleicbt  weil  er  sich  nnr  sebr  oborflScblich  damit  beschäftigt  batte, 
für  eine  art  sophistischer  Spielerei  angesehen  und  sie  nicht  höher 
geachtet  als  das  schach*',  wiewohl  man  auch  den  herschenden  an- 
bchauungen  der  zeit  einen  teil  dieser  beschränkten  auffassnnrr  bei- 
zumesäeu  haben  wird,  heute  amd  luathematik  und  yh^tik  ganz  un- 
entbebilidie  nnterrieiiliftebflr;  aber  beide  müssen,  w«m  die  volle 
irirkiing  endelt  werden  soll,  einB  ine  andere  betrieben**  werden,  die 
ninthematlk  iat  die  absfcraete  wiasenaebaft  kot^  iSox^v  nnd  genügt 
neb  deshalb  selbst,  anderaaite  nimmt  die  pbyaik  nnter  den  natnr* 
wiaaenaehaAen  eine  autonome  steUnng  ein,  indem  aie  aieh  wie  jene 
an  den  reinen  verstand  wendet,  ihre  gesetze  sind  streng,  es  ist  nichts 
sttfiUliges,  nicbta  beliäbigea  in  ihrem  System,  es  folgt  eins  ans  dem 

TgL  £rasm.  Roterodam.  de  raL  stud.  tractakua:  'plurimum  aat«m 
ftraetaw  eat  In  Oraecis  vurtendia»   quam  eonveatt»  eoa  boe  In  fgtm&n 

sacpisHiimo  ?ic  diligentissime  exerccri.  nam  ßimiil  et  exercetur  in^eniuiu 
in  deprehoadeudis  seuteutiis,  «t  utriusquo  Bermoms  via  ac  proprietas 
penitns  inspicitar,  et  quid  nobis  cam  Graecis  commune  sit,  quid  non 
deprehenditar.  dwiiqne  ad  nddeadam  Graecanioam  erophasin,  omnes 
Latinae  lin^nne  ope^  ezcatias  oportet,  haec  8t  initio  pTteris  difücilia 
videbaBiar,  tum  usu  üent  faeiliora,  tum  praaoeptoris  iageuiom,  ac  Btu- 
dlvB,  boaiuB  negotii  paiteai  adlmet,  iadleatls  qaa«  patet  esse  aapra 
^ires  illorum.» 

Montaifriie  sagt  treffend,  dasz  fia?  Schachspiel  als  spiel  «u  ernst 
uud  als  arbeit  zu  sehr  spiel  sei,  im  übrigen  läsat  er  ihm  die  verdiente 
aaerkemimf  idoht  wideraabNn.  1«  hmiy  et  faia  da  m  qoTU  &*eit 
pas  assez  icu ,  et  (jn'il  nous  oabat  trop  sericnscinent,  ayant  honte  d^J 
foornir  l'atteution  qui  auffiroit     queique  bouue  choae'  (I  50,  153). 

^  vgl.  Ernst  Mach,  die  mechanik  in  ihrer  entwicklong,  s.  282:  'kennt 
man  s&tze,  wie  den  schwerpookti-  aad  flächeasats,  aar  bi  ihrer  abstrac- 
ten  mathematischen  form,  ohne  sich  mit  den  g-reifbnren  einfachon  tluit 
saehaa  beschäftigt  zu  haben,  welche  einerseits  anwendungen  derselben 
dafefteUaa,  und  aadanalto  sor  aiillitaUaair  el^ea  ^«s«r  ittie  gaHUurt 
haben,  so  kann  man  dieselben  nur  halb  verstehen,  und  erkennt  kanai 
die  vrirklichen  vorf^Knp^e  rI«  beispicle  der  tlieorie.  man  befindet  sich, 
wie  jemand,  der  piuuiich  auf  einen  türm  gesetzt  wurde,  ohne  die  gegend 
lings  umher  berdat  aa  babaa,  and  dar  daher  die  bedeatnag  der  gea^> 
nea  oldeele  kaam  aa  wOrdigea  weise.* 
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andern,  jede  thatsache,  jede  erscheinung  hat  ibren  guten  grund  und 
ihre  unangreifbaren  conseqnenzen.  dabei  ist  die  phy&ik  keine  blosz 
mathetnutibche  dibcipliu,  sie  ibt  vielmehr  eine  selbständige  Wissen- 
schaft, welche  v^M  ohne  die  mathematiache  abstractkni  bestehen 
kannte  und  bettslit,  wie  ne  ja  im  gnmda  die  sanme  deribatnolMB 
ist,  welebe  nm  die  natnr  nigt  aber  eie  findet  am  oalenl**  einen 
bnnde^genessen^  welcher  jene  erat  in  dem  maolit,  waa  wir  wiaieB* 
sebaft  nennen;  die  erfahnmg,  das  experiment  ist  gewissermaemo 
die  geschichte  oder  die  illustration,  die  augenfällige  ezemplification ; 
dasstreng  logisch-mathematiseho  system  ist  sie  selb:>t  nl?  Wissenschaft. 

Die  äuszero  form  des  Unterrichts  bei  Montaiiriio  unterspheidet 
sieh  schon  ura  deswillen  gänalich  von  der  mi  ^rigen,  wi  il  dtr  erzieher 
kein  berufsmäsziger  lehrcr,  sondern  ein  holmeister  und  valier,  der 
Zögling  kein  scbUler  der  ciasse,  Bondein  der  äprös^liug  einer  udUgeu 
oder  jedenfalls  vornehmen  familie  ist.  fast  überall  trifft  man  nodi 
anUlinge  an  die  aliritteiliclm  weise**;  wenn  Meniaigne  anch  ein  vefor» 


mau  yeri'leiohe  die  Torrede  su  der  theoflo  der  etattleitlt  fetter 
k5rp«f  VOa  Otebwik.    es  heisxt  dort:  'man  kaaa  natürlich  nicht  er» 

warten,  probleme  der  angedeuteten  urt  ohne  einen  teil  jener  hü fsmittel 
behandelt  zu  sehen ,  welche  die  Integralrechnung  darbietet,  ich  habe 
Terraebt  diei e  hilfuBittel  ao  viel  als  mSglieh  an  besehrilnken  und  keineilei 
S&tze  und  .lusihMiiun^on  zu  benutzen,  welclie  erst  durch  das  sludiam 
der  höchsten  teile  der  Integralrechnung  sugänglich  werden,  man  wird 
hierbei  unteri<itützt  durch  eine  allgemeioe  eigenschaft  mathematisch- 
physikalischer  antersncbnngen.  in  allen  diesen  werden  die  mathMEia- 
ti'^  li-n  --hwicrl^'keitea  durch  die  aus  der  mitnr  der  Siicho  cnt- 
sjprin^euden  aoscbaonngen  so  sehr  erleichtert,  dasz  der  leser  und 
lertteade  im  stände  ist,  sich  bequem  Uber  probleme  blaw^  es  bewegen, 
welebe  in  rein  mathematiseher  faesung  zu  iiberwinden  die  ttuszerste  an- 
•trengnnfr  erfordern  würde,  ja,  es  wird  für  da«?  «tudlum  dieser  gebiete, 
wenn  man  das  physikalische  interesse  allem  im  auga  behält,  grossen- 
teile  die  keaatals  der  betfeffe&den  velii  mathematiaolien  thecnriea  weder 
notwendig  noch  besonder«  forderlich.  Ich  erinnere  nur  ftn  alles,  was 
die  theorie  'r  r  partiellen  differentialgleichungcn  l)etrifft,  und  was  nicht 
leicht  in  den  anweuduugen  irgendwie  zur  beautzung  gelangen  dürfte, 
hoffentlich  ist  die  zeit  nahe,  in  welcher  matt  aufhören  wird  Tor  dem 
Studium  der  mathematischen  phjsik  wegen  eingebildeter  srliwirrirrSveiten 
zurückzuschrecken,  und  man  wird  vielleicht  sehen,  dasz  eb<^n  diöse 
phystkallsohen  atadfen  ftr  den  mathematlkar  nach  fiberwiadung  der 
elemente  seiner  Wissenschaft  den  passeadetea  eiagaaf  aa  JaBeo  bdkerm 
und  abstrnctercn  teilen  bilden,  welche  unmittelbar  angegriffen  oft  fremd- 
artig und  dunkel  erscheinen,  welche  ans  aber  bet'reuudet  entgegen- 
kommen  und  aom  weitaroa  aaabaa  eiaaaladen  aohaiBeat  aaelidflaa  wir 
sie  in  dem  farbearaialMa  gtwaada  pfajaikaliielier  aawaadang  keaaaa 

gelernt  haben.'* 

^*  so  laszt  er  z.  b.  den  groszea  Alexander  Schachspielen:  'pourquoy 
ne  iugeray  ie  d' Alexandre  k  table,  devisaatet  baavaat  d'aatant;  ou  fl*il 
nianioit  des  esc  In  es  '-'  f(MelIe  ehorde  di  soii  esprit  ne  tonche  r  t  n'em- 
ploye  CO  aiais  et  puerile  ieu,  et  qn'il  nous  esbat  trop  serieusement, 
ayaat  hoata  d>  fonnrir  Tatteatioa  foi  aaffiroit  k  quelque  bonae  oboaa. 
il  ne  faat  paa  plus  embeeaagad  4  dreaaec  aoa  glorieux  passage  anx 
Indes;  ny  cet  aultre,  k  desaoaer  aa  paMaga  daqaal  dapaad  ia  aalai  da 
genre  humaiu'  (I  &0,  163). 
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maior  ist,  so  kann  er  sieb  doch  nicht  yon  hergelnmchten  tradiiiOMi 
lotnuichen,  vielmehr  bestäti^rt  aoeb  er  den  sat/ ,  da»  ineh  akmand 

dem  eben  berschenden  zeitgeiste  ganz  zu  entziehen  vermag,  von 
einem  systemati^^chen  unterrichte  weisz  Montaifrnc  natürlich  nichts, 
die  notwendigen  kenntnisse  will  er  dem  zrV^lmg  bald  durch  frau- 
liche gespriiche' bald  durch  'büciier'  beigebracht  sehen;  das  lernen 
scheint  somit  fast  nur  ein  gelegentliches,  durch  den  gegenständ"* 
Teranla&ztes,  nicht  an  tag  und  stunde  gebundenes  zu  sein,  es  ist  nun 
gewis  viel  wert  ein  ofienes  ftuge  sa  haben  und  mit  reger  aofmerk* 
eamkelt  sa  beobaofateui  und  wir  werden  IContaigne  um  dieser  woU* 
meinenden  winke  willen  loben;  aber  wir  mOssen  zogleicb  wieder» 
kolen,  dasz,  wollte  man  seinen  Vorschlägen  allenthalben  folge  leisten, 
nnr  eine  Iflekenhafte,  fragmentarische  bildung  nnd  ein  obeifläoUichee 
wissen  erzielt  werden  dürfte,  es  trägt  eben  die  erziehung  und  der 
unterriebt  bei  Montaigne  noch  mehr  oder  weniger  von  dem  Charakter 
der  ritterlichen  ''  zucht  des  mittelalter?  an  sich,  der  hufmeister  ist 
glpu.h siin  der  magezoge;  und  wenn  MuDUit^'ne  ausgedehnte  reisen 
Uiittr  ubhüi  des  mentors  emphehlt,äo  möchten  wir  Tristans  gedenken, 
von  welchem  es  heiszt: 

•»in  vrtter,  Ufr  nmrschftlc  in  d5  nam 

und  bevalch  lu  einem  witieu  mau: 

mit  dem  aant  er  in  iesA  dan 

durch  vrcrade  spräche  in  vremdia  lant 

nnd  das  er  aber  al  zehant 

der  baoche  Uro  anvieage 

und  den  ouch  mite  gienge 

Yor  aller  alahte  Ihta. 

Endlich  die  zucht  im  engsten  sinne  des  wortea  anlangend ,  so 
BoU  man  naeb  Montaigne  mit  strafen  eparaam  lein  nnd  daftr  lieber 
an  dae  ebrgefobl  appellierend  doeb  Ueibt  deebalb  eine  kdipeiliebe 
tnehtignngi  lUli  rie  wirklich  nSlig  ist,  nioht  anagesdbloeseii.  aneh 


^sa  le^ou  80  fern  tanto«t  par  devia,  iantost  par  livre:  tantost  son 

Kovemenr  lay  founilr»  da  raaeftenr  meama,  propre  k  oatla  fin  de  aoa 
itätntiou;  tan  tu. st  Ii  laj  «a  doDBaim  la  moelie  ei  la  tabetaaee  ioate 
aaiebee*  (I  25,  69). 

'^u'on  luy  mette  en  fautasie  uo  honneste  curioMito  de  g'cuqudrir 
da  toatea  ehoaees  toat  e«  qa'il  j  aara  da  irfagaiier  antonr  de  Inj,  il  la 
verra;  un  bustiment,  une  fontaino,  un  homme,  If  Hca  d*une  batalUa 
aacienne,  lo  passage  de  C^sar  oa  de  Chnriemaigue'  (l  36^  67). 

Montaigne  bewandert  mit  recht  den  oszen  Alexander;  aber,  wie 
mir  weni^tens  scheint,  sieht  er  in  ihm  nicht  sowohl  den  makedonischen 
Achillcns,  der  Asien  Uberwand,  n  hochstrebenden  civilisatorlschen 

SeaioB,  weicher  keine  geringere  absieht  hatte,  als  die  Weisheit  und  sitte 
aa  oeeidenU  mll  der  des  orieata  aa  Temhmelsea  aad  den  erbbaas,  der 
Qriecben  und  Perser  schied,  in  einer  alle  gcgensUtze  ausbleichend  en 
cuUur  zn  versöhnen.  Alexander  i«t  fiir  Montaigne  der  kriegsheld,  wel- 
cher stets  sein  schwert  bereit  halt,  weniger  wohl  der  feingebildete 
herscher,  welchen  Arrian  als  /|5oviX>v  t«&v  |iiv  ToO  c^bpmoctptpOX^ 
cnrcefv  tAv  M  tI^  r^bw  iaoivov  iiAvov  AwA^orov  preist. 
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dieser  biimnne  ^edanke  igt  dar  rittarliehea  «niflfaiiiig  eigOL  m  Gott- 
üdeds  Tristan  hmzt  es: 

nnn  bedenke  ritterlichen  pris 
nnd  onrh  dich  selben,  wer  da  lt% 
diu  gtiburt  und  diu  edelkeit 
•t  man  oofen  Wbfeleik. 

Montaigne  wird  crkanni  ndor  doch  gefühlt  haben,  welch  ein  be- 
denkliebes ,  zweiteibaftes  mittel  die  strafe  ist,  wie  leicht  dabei  die 
ursprüngliche  Unbefangenheit  des  Verhältnisses  zwischen  erzieher  und 
Zögling  erschüttert  wei  tleu  kann,  um  von  dem  g^enaeitigen.  veilraueiL 
derselben  ganz  za  schweigen.  *le  ehaatienient  traut  lieu  de  mededne 
«Qi  enfants'  (II  81,867).  aber  jeder  kiaake,  mOebkn  wir  beiftlgen, 
bedarf  wieder  anderer  eigenartiger  behaadlnng  nnd  anderer  befl- 
mittel,  jedes  individuum  will  auch  und  ganz  besonders  in  abnormen 
Situationen  seiner  Individualität  gemte  berficksichtigt  sein,  'pen* 
dant  que  le  pouls  nous  bat  et  que  nous  sentons  de  Tesmotion,  remet- 
tons  la  partie:  les  cboses  nous  sembleront  u  la  veritö  aultres,  quand 
nous  serons  raccoisez  et  refroidis.  c'est  la  passion  qoi  commande 
lors,  c'est  la  passion  qui  parle  ce  n'e^A  |)as  ik  u^?;  au  travors  d'elle, 
ititi  fauiles  iiQua  upparoisä'ent  plus  giauded)  coiüme  leä  corps  au  ira- 
▼ers  d'nn  bronlUaa.  oelny  qui  a  faim  use  de  vi^nde ;  mais  celny  qui 
mit  oser  de  ebaetiement  n'en  dolbt  avoir  faim  nj  eoif ' (U  81, 368). 
*«t  pnie»  les  ebaetiementa  qoi  ae  ibnt  ayeoqnee  pcida  ei  dieoetioB  ae 
reoeotvent  bien  nieiilx  et  aveeqaea  plus  de  fruict  de  eelay  qoi  ke 
eonifre:  anltrement,  il  ne  pense  pas  avoir  eat6  iostemeiii  oondemnö 
par  nn  hemme  agit^  d*ire  et  de  fnrio;  etallegue,  pour  sa  instification, 
les  mouvemcnts  eztraordinaires  de  son  maistrc,  Tinflammation  de 
Bon  visage,  les  serments  inusitez  ei  ceite  aienne  inquietode  et  pre* 
cipitaüuii  temeraire'  (II  31,  368). 

Sollten  wir  nach  alledem  zum  scblusz  ein  suuimarisches  urteil 
Uber  Montaigne  abgeben,  so  würden  wir  behaupten  dttrfen,  dasz  er 
als  pidagog  einen  riehtigen  weg  eineehlage  nnd  mit  friseber  kraft 
▼orwirlB  dringe,  obaehon  er  neb  aneb  von  leinem  realistiaeben  laga 
Öfter  an  weit  fortreiasen  llait.  viele  seiner  aKtee,  sobald  sie  ihrer 
bisweilen  ettravaganten  form  entkleidet  nnd  ermleaigt  aind,  werden 
Ar  alle  leiten  an  gelten  haben. 

Ala  nach  trag  erlaube  ich  mir,  einen  brief  der  adoptiTtoohiBr 
Montaignea,  dea  Milein  de  Gonmay,  beiinlllgan. 

A  Erycins  Puteanos,  professeor  i  Louvam« 

'Monsieur, 

Ayant  pnis  nagueres  faict  imprimer  iiu  liure,  l'une  des  premieres 
pensees  qui  m'est  tombee  en  Tespriti  c'est  que  ie  vous  en  debuuis 
hin  nn  preannt,  tant  pour  le  respeet  de  votre  propre  merite,  que  de 
cdny  de  feu  moneieor  Lipeiua  de  qui  tohb  tenes  la  plaoe,  petaonnig« 
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auquel,  oak«  la  reueram  dette  k  sa  verta,  i'ttoois  de  l'obitigition, 
temoignee  par  trois  de  see  epUtrw  qui  me  sont  admaoM.  quo  «i 

mon  ressentiment  de  cette  Obligation  et  de  Testime  quo  ic  faisois 
d  un  tel  homme,  ne  sont  tcnioicfnees  par  ce  liure,  elles  le  sont  par 
une  pref^  que  i\\y  mise  en  teate  de  cet  excelleni ouvrage  de^  essajs, 
dont  ie  vons  envcye  rextraict  de  la  dernidre  Impression,  sacibantque 
Youb  vüua  mlcieaäuz  eu  lout  ce  (|Ui  le  touohoiL  le  vüuspre&aute  donc 
Oft  fioift,  mon^iiiry  snr  lequel  ie  tiendraj  s  beMOonp  d'faonnenr  que 
vom  me  da^gnlet  doiiMr  dee  ftdiuB  ei  dee  ooneotione.  et  parce  que 
lee  epktvea  dvdiet  sieor  Lipeiiie  et  antreB  onmgee  eeii  dee  Araa^is 
cm  dee  etrangers  m*oiit  ftkt  oognoletre  en  Flandrei^  ie  desirerois, 
si  voQS  le  ingiee  %  propos  qu*!!  vone  plenei  diepoeer  lee  libniree 
d'Anuers  on  autre  bonne  ville  a  faire  passer  vers  eox  quelque  quan- 
tit6  de  mcs  exemplairea,  aujLquels  Je  croy  qu'ils  ne  perdroicnt  rion, 
sinon  par  le  merite  du  liure,  an  moins  par  la  cognoissance  qui  leur  a 
este  donnee  de  moy  de  bi  boüüe  part.  i'en  attendiay,  il  vou.^  piaist, 
de  vüä  iiouvelles.  que  si  voä  libraires  venlent  de  me»  liures  »uadict:-, 
feistee  s'il  yons  plaiifc  enesy  qn'ils  s'addressent  a  moy  qoi  leur  en 
fmj  Iure  meiUeor  nuKreU  per  mon  Imprimenr,  e^eet  &  diie  de  ^nngt 
bmet  eoule  en  blaae. 
leenie 

Totie  eeniaiite  tnen  hamble 

Gournay.* 

Lainio.    Eaiob  MABiue. 


&3. 

ÜBER  DEN  mDAKiiSCHEN  VVEKT 
DfiS  GRIECHISCHEN  ÜBUNGSBUCHES  VON  0.  KOHL.* 


Dee  grieohlaolie  abmigslraeh  tob  Otto  Kobl  hei  in  koner  zeit 
eine  Hiebt  gewSbnliehe  be^tong  gefanden,  es  ist  wie  lerholt  und 
zwar  im  allgemeinen  mehr  günstig ele  QSgttnstig  in  ^SoDtMebenieii- 

Bcbriften  beurteilt  und  selbst  in  preuszischen  directorenconferenzen 
bespror  h(  m  worden,  die  fol^re  war,  das-/  dn«;  buch  an  einzelnen  gym- 
nasien  mehrerer  preuszischen  [noviuzeu  sowie  in  Mecklenburg  und 
Würtemberg  bereits  einpfoftlbrt  wurde,  der  unterzeichnete  hat  zu 
einem  gutachten  Uber  die  brauciibaikeii  Uea  genauulen  Schulbuches 
dasselbe  nach  seinem  plenei  seinem  inbeli  vnd  seiner  eiilieii- 
eehen  geBialinng  einer  eingehenden  prttfung  untertogen  und 
nnnmebr  Terenieaenng  erbelien,  die  gewonnenen  xeenltaie  nebst 
ihrer  begrQndimg  nr  ]^enntnis  weiterer  kreise  zu  bringen»  es  ist 
BweifoUce  eine  finge  von  weit  und  tief  gebender  bedentug,  ob  ein 


*  p-rir^  chischeR  Übungsbuch  zur  formenlehre  vor  vnd  aeben  XettO* 
phoBS  AoMbasiB.   L  telL   von  dr.  Otto  Kohl.   Halle  1886w 
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neues  scbulbuch,  dessen  einfUhmng  in  höheren  lebranstalten  geplant 
ist,  alle  diejenigen  eigenschaften  besitzt,  welche  den  beteiligten 
kreisen  dauernd  rtnr  nützen  können,  oder  ob  neben  methodischen 
vorteilen  nicht  doch  auch  unvermeidUche  nachleiie  anderer  art  mit 
in  den  kauf  zu  nehmen  sind.  • 

Referent  ist  mit  vollster  Unbefangenheit  und  Vorurteilslosig- 
keit an  die  beurteilung  des  lehrbuches  gegangen*,  dessen  Verfasser 
er  aIb  eraiteii  «ad  denkenden  sofaulnuum  ans  einem  eoUegialiBcbea 
zoeammenwirken  in  früherer  seit  schfttzen  gelernt  bat.  er  bat  mit 
intereeae  die  anderweitigen  bespreehungen  des  bnohee  gewftrdigty 
unter  denen  hier  folgende  erwfthnt  sein  mögen :  6.  S  a  c  h  0  e  seiteehr« 
f.  d.  gymnasial  Wesen  1886  8.  727  ff.  und  1887  s.  131  ff.,  im  ganzen 
günstig;  Chambalu  in  den  jabrb.  f.  pädagogik  1888  s.  199  ff. 
meist  günstig,  Pritzsche  ebd.  1H89  s.  113  ff.,  im  einzelnen  nicht 
wenige  ausstelluDgen  machend,  im  ganzen  aber  günstig;  Bender 
im  cuirespondenzblalt  f.  gel.  u.  realsch.  Würtembergs  1887  s.  5G0, 
günstiges  referat;  Schmidt  m  den  blüLtein  f.  büh.  bchulweaen  1886 
s.  184,  kurze  lobende  anzeige;  in  den  direotorenconferensTerhand« 
langen  Ton  Sehleswig-Holetein  1889  8.42—43. 77  tfaese  6,  im 
princip  meist  nioht  snstimmend;  A«  Ton  Bamberg  in  Bethwiseha 
Jahresberichten  Aber  das  hOh.  Schulwesen  1886  8.  194—196.  1887» 
B  402,  lohende  erwäbnnng.  eine  günstige  recension  in  den  blttttem 
fttr  bayrisches  Schulwesen  ist  ref.  nicht  zu  hftnden  gekommen. 

1.  Zweck  und  plan  des  flbungsbuehes. 

Das  griechische  Übungsbuch  von  Kohl  will  statt  abgerissener 
exn^ieläätze,  welche  nur  in  wenigen  stücken  der  ersten  capitel  sich 
als  notwendig  erweisen,  möglichst  zusammenhängende  stOoke 
darbieten  und  firttbzeitig  auf  die  lectfire  von  Xenophons  Anabasia 
vorbereiten,  letztere  forderung  ist  in  der  that  in  fast  allen  ein- 
schlägigen directorenconferenzen  gestellt  worden  (Kheinprovinz 
1884  these8,  Ost-  und  Westpreuszen  1883  these  23,  vgl.  auch 
1889,  Posen  1885  these  3,  Schleswig-Holstein  1880  these  6). 

Den  principien  der  Herbartscben  pädrir'n;Tik  gemUsz  soll,  wäh. 
rend  die  grammatik  systematische  dai'steiiung  zur  aufgäbe  hat,  im 
lesebuch  durch  einen  gleichmäszigen  stufen  gang  vom  leiclileren  zum 
■  schwereren,  welcher  die  cinzelheitcn  nichl  zu  spiit  mit  dem  gleich- 
artigen zu  einem  übersichtlichen  ganzen  sich  vereinigen  läszt,  da^ 
selbstthStige  Interesse  der  schttler  geweckt  werden,  der  ver£  istbe- 
8trebt|  mit  der  sieheren  einttbung  der  formen  gleichmäsiig  dem  stoff- 
lichen interesse  gerecht  zu  werden. 

Es  unterliegt  keinem  zweifei ,  dasz  diese  principien  in  unserer 
seit  an  sich  nicht  unberechtigt  sind,  dasz  sie  den  lehrplttnen  vom 
jähre  1882  mindestens  nicht  widersprechen,  ja  dasz  sie  den  forde- 
rungen  einer  nn/;ihl  von  Schulmännern  geradezu  entsprechen,  wenn 
auch  die  wenigsten  so  weit  gehen,  den  Vorschlägen  VoUbrechto  in 
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diesen  jahrbüchern  1882  zuznstimmen  (vgl.  directorenconferenz- 
verhundlungen  Ost-  und  Wedtpreuszen  1883  8. 177  these  25;  Posen 
1886  8,  169.  167  these  3;  Rheinprovinz  1884  s.  109  these  11,  s.  141 
these  11  —  13;  Schleswig- Holstein  1880  s.  42  ff.;  Ost-  und  West- 
preuäzeu  1889  a,  8G  il.).  rtjfertJüL  bt'keünt,  da^z  er  sicL  jt-uen  for- 
demngvB  niehi  yerscblienett  würde,  wenn  es  gelänge,  ja  andiniur 
mdglieh  wttre,  ein  ToUstSndig  geeignetes  Qbiui^bach  bersustellen, 
welohes  den  an  aich  heterogenen  doppekweefc  eineneits  der  sidieven 
eiBttbnng  der  einielnen  formengruppen ,  anderteite  der  zusammen- 
hängenden lectüre  mit  zweckmlis/igem  inbalt  and  classischer  form 
in  oiner  voll  befriedigenden,  den  Standpunkt  der  f^cbtiler  wedor 
unterschätzenden  noch  überschätzenden  weise  ertüiien  könnte,  allein 
ein  solches  buch  ist,  wie  die  sich  widersprechenden  gutachten  Uber 
verschiedene  lehrbUcher  der  art  zeigen,  nicht  nachzuweisen,  auch  das 
Übungsbuch  von  Kohl  ist,  wie  ref.  im  zweiten  und  namentlich  im 
dritten  abschnitt  zeigen  wird,  ein  neoer  beweis  dafür«  daas  Hn  vitinm 
iniliiM  dadt  fnga,  si  oiret  airte'.  so  lange  also  ein  vAllig  genflgen* 
des  Übungsbuch  der  art  nicht  ?orliQgt,  hüU  ref.  fest  an  seinem  in 
früheren  abhandlangen  nnd  reoensionen  wiederholt  anagesproehenen 
grundsatze,  welchem  auszer  anderen  kundgebnngcn  auch  die  aus- 
sprüche  vieler  eorapetent^r  schulmttnner  in  d.  n  directorenconferen/en 
zur  eeite  stoben,  an  dem  grundsatze :  *ein  Übungsbuch  mit  vorwiegend 
einzelnen  sätzen  für  die  tertia,  mit  zusammen  hangenden 
btUckbii  ILlr  die  oberen  classen'  (vgl.  Gemoll  vorwort  zu  seinem 
ttbungsbuehe  1864  und  seitachr.  f.  d.  gymnasialwesen  1886  s.  458; 
Chlebowaki  jahrb.  f.  pidagogik  1888  s. 626  ff.;  B.  Grosser  ebd. 
1883  s.  1  £  B.  344  seitschr.  f.  d.  gTnmasialwesen  1883  s.  231  ff. 
354  ff.  451  ff. ,  1884  s.  117  ff.  482  ff.  687  fL,  1887  s.  33  ff.,  Gym- 
nasiam  1883  s.  78  ff.;  correferent  Sch wenger  rbein.  directoren* 
conferenz  1881  s.  120  ff.  referat  Andernach;  referent  C o  11  m a n n 
Schleswig  -  Holstein  1889  s.  42  ff.  referat  Hadcrsleben,  MelUorf, 
Rendaburg  u.  a.  m.).  alle  diese  stimmen  darin  überein,  dasz,  so 
lange  eb  gilt,  die  griechischen  formen  erst  zur  erscheinung  zu  bringen 
und  sucoesbiv  einzuüben ,  also  namentlich  in  untertertia  geeignete 
ad  hoc  ausgewfthlte  einselsfttse  nnentbehrlich  sind  ebenaowohl  sam 
ttbersetien  ans  dem  griechischen  als  ans  dem  deutseben,  wm  dies 
sweokmSasig  namentlich  in  den  ttbungsbflcbem  von  Wesen  er  nnd 
A.  von  Bamberg  eingerichtet  ist.  vor  diesem  hauptziele  ver- 
schwinden alle  anderen  rücksichten,  selbst  die  'auf  den  geistigen 
otandpnnkt  der  schüler  von  tertia,  die  man  nicht  mit  einzelsUtzen 
quälen  dürfe*,  in  der  that  versprechen  sich  namhalie  schulmänner 
'von  dem  Inhalte  zusammenliUngunder  stücke  nur  wenig  verklären- 
den »ciiimmer',  so  lange  sie  lediglich  der  einübung  der  formen  dienen, 
den  Wechsel  im  inbalt  der  eintelaltze  darf  man  nicht  ohne  weiteres 
Ittr  einen  nacbteil  halten,  wenn  man  sich  nicht  einer  'didaktischen 
bjperbel'  schuldig  machen  will,  wenn  anders  inhaltsleere  oder  tri« 
Yiale  sltse  möglichst  vermieden  werden,  ist  ein  solcher  Wechsel  der 
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beweglichkeit  des  jugendlichen  gemtttoa  sogar  angemeMB,  et  spre- 
cben  aber  auch  gewichtige  gründe  gegen  das  Überwiegen  zasammen- 
hfagender  stücke  auf  dieser  stufe,  abcfeseben  davon,  dasz  die  gründ- 
liche grammatische  Schulung  in  diesem  falle  leicht  gefahr  läuft,  zu 
gunsten  einer  sachlichen  lectüre  vernachlässigt  zu  werden,  können 
zusammenhängende  stücke  ungezwungen,  d.  h.  ohne  der  logik  und 
der  guten  sprachiorm  guwalt  anzutiiun,  die  einzelnen  jede&mai  zu, 
11bend«i  formen  gar  nieht  Tereinigen.  sie  kOBnen  sidi  aUenftlls 
in  ausreichender  weise  in  tertia  nur  repetendo  auf  einen  grOssereii 
abschnitt  der  gnnunatik  surflchbesiehni.  sind  erst  die  bautteiiie 
gewonnen  und  behaueDf  so  lassen  sie  sich  auch  leicht  zum  lebendigen 
bau  Terwenden.  so  wird  sich  aueh  der  bereits  formgoHbte  tertianer, 
der  ja  das  construieren  an  Gomel  und  Caesar  sohon  gelernt  hat, 
l^chfc  in  die  Anabasis  &nden. 

Hieraus  ergibt  sich,  dasz  das  princip,  nach  wel- 
chem Kohl  sein  Übungsbuch  verfaszt  hat,  zwar  von  ver- 
schiedenen Seiten  als  richtig  anerkannt  wird,  dasz  es 
aber  nar  unter  der  Voraussetzung  einer  allseitig  zweck* 
mäsiigen  ansfuhrung  anspruch  auf  bllrgerrecht  In  den 
gjmnasien  erheben  kann,  und  dass  das  entgegengesetste 
princip  des  flberwiegens  von  einselsltian  auf  dieser 
stufe  mindestens  als  gleichbereebtigt  gelten  must. 

2.  Inhalt  und  auordnung. 

A.  Verteilung  des  grammatischen  Stoffes,  hierin 

weicht  Kohl  wesentlich  von  andern  Übungsbüchern  ab.  wegen  der 
gröszeren  Schwierigkeit  der  (In)  a-declination  beginnt  er  m  c^ip.  I 
§  1  —  4  mit  dem  raasculinum  der  (  2n)  o-declination  nebst  den  ad- 
jecHven  auf  oc  und  dem  neutrum  OVJ  erst  in  cap.  II  §  5  —  7  bringt 
bi  die  a-declination;  in  cap.  Iii  §  8 — 10  kehrt  er  zur  o-declination 
zurück:  feminina  auf  oc,  adjectiva  auf  oc,  ov,  contrahierte  und 
attische  deelination;  oap.  IV  §  11—26  behandelt  die  8e  dedinatlon 
naeh  den  Tersehiedenen  stttmmen  und  Wortarten;  cap.  Y — ^Vni 
§  27 — 31  die  comparation,  dieadverbia,  zahlwOrter  und  pronomina, 
▼on  denen  schon  vorher  gelegentlich  ^kcTvoc,  auTÖC,  CÖC,  6c, 
Tk,  TIC  behandelt  sind,  gleichzeitig  mit  der  flezion  der  nomine  wird 
in  diesen  ersten  cnpiteln  bereits  ein  teil  der  conjugation,  nem - 
lieh  das  activum  auf  ai,  auch  der  composita,  geübt,  cap.  I  indio. 
und  inf.  praes.  und  fut.  sowie  imperat.  IL;  cap.  II  imperf.;  cap.  IV 
ind.  inf.  imper.  part.  aor.  I  part.  praea.  fut.  aor,  conj.  praes.  cap.  V 
üpt.  eir^v.  cap.  VI  opt.  praes.  und  fut.;  cap.  VIII  conj.  und  opt* 
aor. ,  auszerdem  an  zerstreuten  stellen  das  verb  ei|i(.  mit  cap.  IX 
beginnt  die  einttbung  der  Übrigen  verbalformen  nach  dessen  ge* 
ordnet  (oap.  IX— XYIII  §  32—  52).  cap.  XIX  bietet  die  repetition 
und  Vervollständigung  der  pronomina.  oap.  MI  enthält  ÄiroqiO^» 
fiara,  cap.  XX  TViS»|un  und  noi^iMOTa,  cap.  XXI  das  TOcabuÜMr  va 
den  einselnen  stücken. 


Digitized  by  Cov.;v.i^ 


über  den  didaktisehea  wert  des  giieoh.  Hbongibadiee  Ton  0.  KohL  575 


Int  aUgemelnen  ist  diese  die  eo^jogation  nun  teil  Yonuuneb« 
mende  Boordnung  zu  billigen,  zumal  sie  dem  einmal  befolgten  prineip 

der  zusammenhängenden  stücke  entspricht;  insbeeondere  ist  zu  loben, 
da.sz  Lei  den  verba  muta  nicht  wie  bei  Wesener  u.  a.  die  verschie- 
denen tempore,  sondern  die  verschiedenen  Stämme  getrennt  be- 
bandelt sind,  freilich  aus  dem  vorwort  8.  5  iSszt  «ich  eine  klare  an- 
s,icht  über  das  prineip  des  verf.  nicht  gewinnen,  da^z  tcin  Übungsbuch 
zu  gramniatiken,  welche  die  verbalflexion  mehr  nach  lerapusstämmen 
behandeln,  ebenso  gut  passe,  als  zu  denen,  welche  sie  mehr  nach 
▼erbalstftmmen  bieten ,  mag  nicht  bestritten  werdm. 

Im  eiaseliien,  wobei,  wenn  nichts  anderes  bemerkt  ist,  die  erste 
arabieehe  ziffer  die  laufende  nr.  des  stttckes,  die  sweite  e^ntaell 
den  sats  beseicbnet,  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Der  versuch ,  mit  der  o-declinaüon  za  beginaeiiy  ist  nieht  neu 
und  wird  inebrseitif^  gebilligt,  'weil  die  vier  endungen  der  a-decli- 
nation  im  anfange  verwirrend  wirken' sollen,  vgl.  auch  A.  v.  Bamberg 
in  Eethwischs  Jahresberichten  f.  d.  höh.  Schulwesen  1H87,  B  402. 
ref.  ist  der  conservativen  ansieht,  dasz  jener  angebliche  vorteil  gering 
ist  und  durch  nachteile  anderer  ari  aufgewogen  wird,  der  iehrsLoff 
der  o^ecUnation,  welche  ja  auch  vier  bzw.  sechs  verschiedene  endun- 
gen amfiraist,  wird  durch  seine  ?erteilung  auf  cap.  I  and  III  ohne 
not  serrissea.  ferner  kann  der  schfller  die  in  §  2  su  lernenden  ad* 
jectiva,  z.  b.  bkaioc,  bixaia,  Micaiov,  ohne  kenntnis  der  feminma 
nicht  verwerten;  der  wichtige  übungsstoff,  welcher  in  Verbindungen 
z.  b.  f)  KaXf)  vf)coc  liegt,  geht  dem  lehrer  verloren,  oder  es  müssen 
nach  cap.  II  die  adjectiva  des  eap.  I  noch  einmal  durchgenommen 
werden.  —  Tn  §  4  soll  der  imperativ  II  geübt  werden,  aber  das  ein- 
zige beiäpiel  dieser  art  im  deutschen  stück  10  ist  ungenau;  'lieber 
sollten  die  menschen  opfern.* 

Im  iühalUvcrieichiiid  a.  VII  ibt  das  imperf.  zu  ot.  13 — 18,  im 
teste  s.  9  dagegen  «nit  zu  st.  19  gestellt,  wfthrend  es  im  Tooabular 
nad  in  Wirklichkeit  zuerst  in  st.  17  yerwendet  wird,  zu  tadeln  ist, 
dasz  sich  einige  aoristformen  von  matastlmmen  z.b.  st  65  dir^e^ipe» 
58  IXeHc,  4bCui&x  bereits  finden,  ehe  die  bildung  des  nom.  sing,  und 
dat.  plur.  von  mutastftmmen  der  deolination  durchgenommen  ist, 
sowie  dasz  113  und  138  bereits  tempora  von  verben  mit  unreinem 
präsens stamm  z.  b.  (puXo:?iu,  ^Oaujiacav  und  sogar  das  nnregel- 
m&szige  ctucac  vorkonunen,  während  doch  die  verba  muta  er^t  18;^ 
geübt  werden,  bedenklich  ist  auch,  dasz  noch  vor  der  erlernung  der 
aor.  II  (183  S.)  formen  wie  rjYcrfov,  fqpirrov,  ^ßaXov,  dlT^6avov 
(53.  55.  138)  verwendet  »md,  vermutlich  weil  sie  eben  für  den  er- 
zählnngsstoff  unentbehrlich  waren,  es  steht  aber  nur  fßoXov  weoig- 
etens  im  Tocabolar.  der  lehrer  muss  also  hier  auf  die  analogie  des 
piitoens  und  imperfects  Terweisen,  kommt  aber  dabei  doch  wieder 
in  Yorhgenheit  durch  die  form  dtariuv  (HO),  eine  unzweckmSs/igo 
zerreisznng  des  Stoffes  liegt  auch  darin,  dasz  das  fut.  pass.  cap.  XI 
mit  dem  praes.  pass. zusammen  geübt  wird,  w&hrend  es  doch  nach 
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seiiier  bildtmg  zum  äot.  pass.  gehört,  in  cap.  XIV  §  46  soll  der 
aor.  TT  behandelt  werden;  genauer  müste  die  Überschrift  lauten: 
aor.  II  act.  und  med.  diese  sind  aber  bereits  vorher  §  43 — 45 
geäbt-,  neu  sind  in  S  46  nur  die  formen  ftXBov  und  eibov,  welche 
wie  cap.  XVIII  dne'eavüV  und  dttvojariv  doch  überhaupt  erst  in  den 
Curaus  von  obei  tertia  gehören,  überhaupt  war  es  auch  zweckmSsxi« 
ger,  die  so  sebwkrige  bildung  der  tempon  II  in  den  genannteB 
13_45  noch  su  Termeiden  und  sie  erst  §  45  vereinigt  und  eyete- 
maÜBCh  an  dnselsfttsen  sn  ttben.  der  schOler  moaz  doch  den  über- 
blick flbor  die  bildungsgesetze  behalten  nnd  namentlich  auch  die 
ablantsgesetze  beobachten,  welche  in  der  perfectgmppe  neignng 
zu  vocallänge  (excl.  e  zu  o)  und  in  der  aoristgruppe  neignng 
zu  vocalkürze  im  stamm  bekimden.  nuch  sonst  sind  zahlreiche 
formen  dem  lesestoff  zu  liebe  notgedi  nnf^en  anticipiert.  davon  ist 
wenigstens  ein  groszer  teil,  z.  l>.  jirünoniuirL>  formen  von  el|i\,  einige 
formen  der  verba  auf  ^i,  z.  b.  IbojKav,  acp^Ka,  öouvai  u.  a.  m.,  und 
der  verba  anomala,  z.  b.  f|\6ov,  IKQi,  iboC  u.a.  m.,  in  dasToeabalar 
aufgenommen,  allein  Terfrlllit  und  ohne.anfiBahme  in  das  Yoea^ 
bnlar  kommen  vor:  iroXXoC  —  TdXT|6f|  (8),  präpoeitionen  (13. 19. 
21.  67),  adverbia(19),  jr\pa  (77),  fitaTOV  (207),  ^<puTOV,  dTT^Gavov 
(8.  oben),  biq  (166),  ^XP^^to  (177),  ic0i  (181),  «öoicv  (196),  ^KXr|- 
eir|v(201),  M<iX€cai,  paxouiieeo  (209),  napeXriXueaciv  (211).  bei 
einem  solchen  verfahren  könnte  man  scVilieszlich  auch  die  Anabasis 
mit  hilfe  eines  vocabulars  oder  einer  präp;u  alion  in  untertertia  lesen, 
wie  dies  Voll  brecht  in  diesen  Jahrbüchern  1882  s.  234  tf.  alles 
ernstes,  aber  unter  misbilligung  des  ref.  und  anderer  schulLiiiniier 
vorgeschlugeu  hal  (vcrgl.  dircctorencouferenz  bcIiltiSwig-Holalcin 
1889  8.  34).  endlich  fehlt  ee  auch  nicht  an  eeltanen  oder  nnelaa* 
siflchen  formen,  welche  neuerdings  mehr  und  mehr,  namentlich  von 
A.  V.  Bamberg,  am  entscheidendsten  aber  in  der  nur  an  den  tezt 
der  Schulschriftsteller  sich  haltenden  grammatik  von  Caegi  tot- 
bannt  sind,  dahin  gehören,  um  nur  einige  sn  nennen,  im  ttbungs- 
buch  von  Kohl  formen  wie:  dcrpdciv,  dyriTCplnai,  dXi^iXimiai,  dbd- 
pT)V  dTTX€\Jc8r)V  (202),  ^^evrjOriv  (211),  ti^apTO,  ^CTiHa,  toöt*  statt 
TOUTo  (148.  205),  TQÖT*  (18.''/.  100),  die  imperativendungen  Tuicav, 
cGujCüV  statt  VTUJV,  cGuJV.  auch  der  dual  ist  mehr  als  nötig  und  üblich 
angewendet,  ein  abschnitt  über  die  besonderheiten  des  augmcnts 
teiilt  ganz,  wenn  auch  formen  wie  eixov  (ül),  £iacav  (178),  etXKUcav 
(217)  gelegentlich  aoftaucfaen. 

Syntaktische  regeln  kommen  in  nicht  geringer  zahl  sur  anwen* 
dnng,  z.  b.  Uber  den  artikel,  die  casusrection  Tersohiedener  acyoctifa 
(z.  b.  TiXciovoc  dEia  148)  und  verba,  aussage-,  begehnmgs-,  final- 
und  bedingungsstttze,  acc.  c.  inf.  part.  mit  und  ohne  accusativ,  pri* 
dicatsbestimmungen  beim  inf.  und  part.,  opt.  in  haupt-  und  neben- 
Sätzen,  nicht  immer  sind  die  constructioncn  durch  ddv,  öxav,  oc  (5v 
usw.  angedeutet,  gehen  diese  Übungen  auch  etwns  Vther  das  Ix^clürf- 
nid  der  untertcxtia  hinaus,  so  ist  doch  ein  eigentlicher  übelätaud 
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hieraus  nicht  zu  besorgen,  weil  solche  constroctionen  zur  einprä- 
gung  der  formen  leicht  verwendbar  sind,  und  weil  sie  die  eelbst- 
tbätigkeit  der  schÜler  m  anÄpi  ucii  uulimexi,  welche  ja  auch  schon  iu 
qniBta  ut,  eom,  aoc.  o.  inf. ,  ahl.  abeoL  n.  dgl.  im  ikteiiüschen  ver- 
wendet haben« 

B.  Der  ttbersetsangestoff  ist  qnantitatiT  bei  Kohl 
sehr  xeichlich  bemessen  und  trotz  der  entgegenstehenden  erklSrung 
des  Terf.  in  einem  jähre  nicht  zu  bewältigen,  es  wäre  demgemBss 
n^ti<]f,  nicht  blosz  cap.  XTTT.  XVT  und  XX  unüberset?t  lassen, 
eventuell  auch  XV.  XVIII  und  XIX  für  Obertertia  zu  versparen, 
sondern  auch  noch  einige  andere  stücke  nur  zur  bälfte  durchzunehmen 
und  mit  dem  andern  teile  im  intereese  der  r^anenten  jährlich  zu 
wechseln. 

Über  die  qualltttt  des  IlbersetEungsstoffss  ist  folgendes  zu  be- 
merken: dnselsStse  finden  sich  als  solche,  abgesehen  von  den  ersten 
Seiten,  nor  in  geringem  masze;  eie  sind  meist  demselben  Stoffgebiet 
entnommen,  z.  b.  tag  und  nacht,  tngend  nnd  laster.  der  weitaus 
grOste  teil  enthält  principiell  zusammenhängende  übungssttteke, 
die  anfancrs  lose  sn  einander  '▼creihte  einfache,  bald  aber  in  zu- 
nehmendem masze  auch  zusammengesetzte  und  subordinierte  Sätze 
enthalten. 

Ein  wesentlicher  Vorzug  ist  es,  dasz  die  stücke  zum  grOsten  teile 
den  vöcabelschaiz  von  Xenophons  Anabasis  cap.  I — IV  enthalteu. 
der  Stoff  ist  der  griedtisehen  tieifobel,  der  heldensage  nnd  der  ge- 
schicfato  entnommen,  entspricht  somit  dem  historisdien  bildangs* 
Stoffe  der  sexta,  qninta  und  qnarta  sowie  der  leotttre  ans  Cornelius 
Nepos. 

Daneben  fehlt  es  nicht  an  sätzen,  die  der  Sittenlehre  oder  dem 

täglichen  leben  cnfnommen  sind. 

Ein  unleugbarer  vorzug  ist  ferner,  dasz  die  zu  einem  gramma- 
tischen abschnitte  gehörigen  formen  möglichst  in  einem  stücke 
vereint  sind  und  ziemlich  voll  bland  ig  geübt  werden,  ebenso  ver- 
dient  es  anerkennung,  dasz  die  deutschen  stücke  fast  durchweg 
Tariationen  der  yorausstebenden  griechischen  sind,  es  entspricht 
dieses  didaktische  Terfidtren  dem  heute  mehr  denn  je  empfoUenen 
streben  nach  concentration,  wie  denn  jeder  denkende  lehrer  aneh 
den  Stoff  zu  den  eztemporalien  regelmftssig  der  lotsten  classenleotllTe 
unter  berttcksichtigung  der  durchgenommenen  grammatischen  pensa 
entnehmen  wird,  ganz  abgegeben  davon,  dasz  jenes  verfahren  dem 
Schüler  die  arbeit  erleichtert,  weil  sie  sich  auf  bekanntem  gebiete 
bewegt,  wird  der  schüler  genötigt,  die  griechischen  stücke  von 
vom  herein  mit  «jrös'/erer  aufmerksam keit  zu  lesen,  an  einigen 
stellen  bei  iioiii  ist  freilich  die  Variation  nicht  viel  mehr  als  eine 
wörtliche  übersetsung,  worunter  die  selbsttbKtigkeit  leiden  kann. 
vgL  s*  b.  184  cecuicfi^voc  V  6  Mfbac  oök  diraOcaio  ößp&;uiv  nnd 
dasn  186  ^els  Midas  gerettet  war,  bOrte  er  nicht  auf  übermOtig  sn 
sem*.  1, 1  6  8edc  pociXeOEi  toO  köc^ou  ttberflttsssg  neben  1, 2  toO 

a. J»lurb.  f.  pMI. «.  pU.  II.  ftbU  18S0  hfU  11.  37 
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KÖqxox)  ßaciAcuei  6  Ocdc.  vgl.  die  unlogischen  sätze  88  a.  e.  und 

92  a.  e. 

C.  la  dem  am  boiiludz  geboleneii  vocabularium  iit  zunächst 
die  grosse  zahl  von  vocabeln  bedenklich,  auf  33  selten  sind  ohne 
die  eigennamen  mit  ihren  abgeleiteten  a^jectiTen  etwa  1365  wQtter 
oder  formen  sn  lernen ,  was  in  nntertertia  das  hflheren  ortes  be- 
schränkte zeitmasz  fUr  die  hSneliehen  echlllerarbeiten  nicht  unerfaeb- 
lidi  ttbersohreiten  lassen  würde,  so  musz  es  also  jedesmal  dem  mehr 
oder  weniger  glücklichen  takte  des  einzelnen  lehrers  überlassen  blei- 
ben, die  ?:nm  memoneren  entbehrlichen  vocabeln  selbst  auszuscheiden 
und  sie  den  Schülern  v.u.  bezeichnen,  was  doch  der  verf.  von  vornherein 
durch  veränderten  druck  besorgcu  konnte,  anderseits  fehlt  es  an 
vocabeln  von  bedeutung;  so  sind  für  das  a  impurum  in  13.  15.  17 
nur  iiiui  Wörter  verwendet,  noch  bedenklicher  ist  es,  dasz  die  voca- 
beln nur  in  der  reihenfolge  aafgeffilut  sind,  wie  sio  in  den  einxeloen 
Stacken  sum  ersten  mal  TOrkommen.  dadurch  wird  es  dem  sehtller 
schwer,  wenn  nicht  nnmSgUcb,  fOx  die  späteren  siflcke  oder  für 
repetitionen  die  etwa  ttbersäla^ienen  oder  yergessenen  vocabeln  auf- 
zufinden, es  wSre  zweckmSsziger  gewesen,  die  vocabeln  alphabetisch 
zu  ordnen  und  dabei  auch  die  zusammengehörigen  Wortarten  und 
Stämme  übergichtlich  zu  raachen,  der  verf.  hat  im  zweiten  teil  f^r 
Obertertia  die  vocabeln  des  ersten  und  zweiten  teils  allerdings  alpha- 
betisch zubHuuiiengeordnet;  hier  ist  das  jedoch  ziemlich  nutzlos, 
wenn  der  schükr  nicht  genötigt  wird ,  beide  teile  zasammen  zu  be- 
sitzen oder  zu  gebrauchen. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  das  flbnngsbneh  tob 
Kohl  seinem  inhalte  nnd  seiner  anordnnng  nach,  so- 
wohl was  den  grammaiisehen  stoff  als  was  den  ttber- 
setznngsstof f  an  sich  anbetrifft,  zwar  im  einzelnen  noch 
mancher  beriehtigung  oder  beschrttnkung  bedürftig 
ist,  aber  im  ganzen  wohl  gebilligt  werden  kann. 

3.  Die  formelle  gestaltnng  des  Übungsbuches 

erweckt  dagegen  gerechte  bedenken,  zwar  wird  dei  aatzbau  au  oich 
weder  im  griechischen  noch  im  deutschen  besondere  Schwierigkeiten 
für  die  Übersetzung  bieten,  aber  sehr  yielen,  wenn  nidit  den  meisten 
Sätzen  haftet  eme  trockenheit,  eintSnigkeit  nnd  sohwedlttligkeit  sn* 
wdche  nur  sa  deutlich  zeigt,  wie  dem  methodischen  prineip  sn 
liebe  die  mnstergttltigkeit  des  ausdrucks  geopfert,  wie  mit  BSoerSDi 
schweisz  der  spräche  gewalt  angethan  werden  muste. 

A.  Die  griechischen  übersetzangsstUcke  können  allon* 
falls  noch  als  im  allgemeinen  zweckdienlich  gelten,  obwohl  au(h 
ihnen  vicltucii,  wenn  nicht  gröstenteils ,  das  gewand  classischer  ur- 
sprünglichkeit fehlt,  und  manche  trivialitüten  wie  in  den  entspre- 
chenden deutschen  stücken  anhaften,  als  proben  von  germaiiiainefli 
unclassischen,  unlogischen  oder  uncorrecLen  au:ädiücken  werden  fol' 


Digitized  by  Cov.;v.i^ 


über  den  didaktischen  wert  des  griech.  übuogsbuches  vou  0.  Kobl.  579 

gende  Terbindangen  angeftlhrt:  1, 1.  2.  ßaciXcOci  ToO  KÖqyiou. 
1, 13.  dc^cm  Kai  btxaiocüvn  <&beXq>d  ^ctiv.  1, 14.  €ic  t6v 
odpovdv  ToSeueic.  3.  ol  v^ot  mmOofiev  toic  iraXatoTc  statt 
t€paioic.  prSdicatslose  kurze  stttse  wie  22.  ÖVOU  CKld.  48.  XuKOV 
TTOi^^va.  73.  iK  XuKOu  cTÖnoToa  141.  KaimabÖKCC  usw.  157. 
Niößnc  Tiden  sind  auf  dieser  stufe  unfruchtbar.  32.  ö  voöc  ßaci- 
Xeuei  (vgl.  47,  2.  52,  13).  43,  5.  Ka9apd  ^CTiv  tö  Tiup  koi  6 
ai9rip.  *S'>,  i.  tov  ific  'Apieuiboc  vouv  Xe'Huu.  67,  3.  diro  toO 
TOÖ  "CpuuToc  ßoifioö.  68,  2.  Ol  nepiüiKOi  auTOic  (toic  Crtap- 
Tidiaic)  ouK  fjcav  Icor  toic  Tcip  irepioiKOic  öjnoioTnc  fjv  icai 
Tti>v  CiropnomSh^  koI  ti&v  ClXidtuiv.  68.  iQ  ti&v  Cicapncrrdkv 
vcÖTfiTt  ipiXov  fiv.  73.  vh  cTpoTcOMcm.  76.  tfic  ceX^vtic  Xapt- 
noüctic  al  VUKT6C  oök  eici  CKOTCivai  usw.  88.  cl  \ir]  f\v  *AX^£av- 
tpoc,  AioT^VTic  öv  ?i  V  statt  ^ßouXönriv  av  Aioteviic  eTvai.  88.  toO 
ixky  oöv  *AXKißidbou  lö  toö  ßCou  t^Xoc  fjvaicxpöv,  toO 
TTXdTUJVoc  paör)Tr)c  riv  'ApiCTOT^ric  usw.  113.  ^dv  ovbpac 
"EXXtivac  6aujiaiwfi€V  (statt  wenigstens  ei  c.  ind.),  Kai  xuvaiK€C 
d^iai  eiciv  usw.  6t6  Top  usw.  115.  bi'  olvov  f|  6böc  aurn,  iE  ou 
oiKOu  i]kiju,  OUK  ecTi  |iOi  br|Xri.  120.  tiu  .  .  .  Xatuj  uttvoc  tXüküc 
(d.  b.  KaT^5ap6ev).  129.  cic  t6  xcXuiviov  Hicpoc  öSii  oö  p(fbiuic 
fixet.  eöpO  hk  Ktti  po6ir  Av  ^\mc  täte  xopbatc  IboOXcuev 
(wer?),  eöpcti^  bi  Tf)c  Xöpac  ^jv  *€pf4f|c.  (wer  die  sage  nicht 
kennt,  findet  in  dieser  eatsverbindong  schwerlich  einen  sinn.)  169. 
d)c  oöcav  statt  ouk.  171.  irdvTa  ^TroinGri  iva.  187.  toi- 
auTtiv  T^v  (pufTiv  (Wortstellung!).  187.  toO  ßaciX^ujc  (Perser^ 
könig).  189.  ouk  statt  oö  am  ende.  189.  tö  nüp  ^'KXeipe  .  .  . 
KOI  K€KXe)ijH€vov  TÖ  TTup  .  .  .  Inöpile.  iyy.  ^Kpatov  statt 
üvtKpafov.  199.  fj  ßoöc  ^TTaucaTO  statt  ficuxa^ev.  214.  re- 
ÖvnHo^ai,  TcOvrjHri  statt  Te0vr|Euj.  o^i  Ttpöiepov  t^voivto  sialb 
dT€VOVTO.  211.  Aopeioc  toO  ckottoö  dneKXivev.  219.  t6v  ttövov 
€lvat  TÖ  KpdrtCTOV  dtotOdv.  fthnlicfae  hSrten  finden  sieb  aneh 
sonst  noeh  0fter.  auf&lllig  ist  anoh  die  geswnngene  yerbindnng  s.  b. 
32  anfang.  47,  2.  49,  2.  51, 13.  206, 11  £ir€\  b^  dreimal  hinter  ein- 
ander, wiederholt  beginnen  mehrere  sStze  nach  einander  mit  bi, 
welches  z.  b.  in  142  in  14  sfttzen  14  mal  steht,  geschmacklos  sind 
die  häufungen  von  comparativen  und  Superlativen  135  und  von  per- 
fecten  103^  während  diese  Übungen  in  einzelsätzen  nicht  befremden 
wurden. 

Ferner  ist  in  .dem  schulbuche  von  Kohl  zu  rüpfen  der  durchaus 
inconsequente  gebrauch  des  v  ^(pcXKuci iko v,  welches  ohne 
regel  in  der  mitte  wie  am  seblasa  der  sfttse  bald  vor  eonsonanten, 
bald  Tor  Tocalen  bald  steht,  bald  fehlt,  wShrand  es  nach  dsn  besten 
texten  nnd  grammatiken  ansnahmslos  vor  Tooaleii,  sowie  am  ende 
eines  satzes,  also  vor  einer  grosseren  interpunotion  stehen  soll,  wenig- 
stens doch ,  wenn  der  folgende  sats  mit  einem  voeale  beginnt,  im 
druckfehlerverzeichni-^  160  ist  denn  auch  eine  form  m7T€U0UCiv 
s.  12  st.  25  z.  9  berichtigt,  während  derselbe  fehler  auf  vielen  an- 
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dorn  seilen  wiederholt  stehen  geblieben  ist,  z.  b.  stttck  1.  3.  5.  17. 
25.  r^7.  38.  48.  51.  58.  62.  65.  67.  75  77.  78.  83.  97.  88.  81>.  100. 
103.  104.  113.  114.  125.  126.  127.  128.  129.  134.  138.  163. 16a 
163.  177.  190.  195.  199.  201.  205.  207.  21t.  217  u.  a.  ra. 

Auch  in  der  interpunc^on  bei  voeativen  un^^  participial- 
Sätzen  hergebt  inconseqaenz,  z.  b.  19.  43.  125.  214  u.  a.  m.,  vor 
luic  167. 

Die  deutsehen  abnugssfttse  and  stocke  geben  in 
Ubw  Kimeieii  ffMBnng  in  sohwerai,  ja  «itMiieideiidfla  bedenken  ma- 
lese,  statt  den  aohttlem  das  aUavische  fbetiudten  an  gelernten  ana- 
drOeken  nnmöglieh  tn  machen  nnd  sie  nur  nmscbaa  nach  bekanatoii 
qrnoDjmeD,  alao  mm  Dechdenkni  tu  zwingen,  will  der  veri  es  üiDtft 
recht  beqnem  machen  durch  möglichste  anlehnnng  an  den  griechi- 
schen text.  dieses  bestreben  und  zugleich  das  bemühen,  bestimmte 
gruppen  von  einzelformen  in  HOgenannten  zuaammenhJinp'pndf'a 
stücken  ä  tont  prix  zur  ert^*  ht  inuug  und  eintlbung  zu  bringen,  haben 
zueammeuge wirkt,  dasz  die  deutschen  sätze  sich  fast  durchweg  steif, 
gezwungen  und  sdiablonenhaft  einführen,  und  dasz  sich  fast  auf  jeder 
ernte  eineneti»  nUretche  gräcismen  tmd  hirtea  des  ansdnieks,  a&der- 
eeits  enoh  gedankeDsprflnge  oder  nalogiBehegedenksBYerbiiidungen, 
sowie  Zweideutigkeiten  in  den  beciehnngen  und  Tide  trinelititea 
finden»  niobteeltenist  eine  falsche  inversion  des  subjectes  ohne  vorauf* 
gegangenes  adyerb  oder  object,  zuweilen  anch  eine  falsche  infinitiv- 
construction  anpfowendet.  nnnn^enelim  berührt  es,  dap^  wiederholt 
mehrere  sätze  hinter  iMiiander  mit  denselben  verbiiiduriLr^partikeln, 
z.  b.  'als  aber*,  'nachdem  aber',  ^da',  'nun'  und  vor  allefii  durr'h  das 
nnaufbörliche  ""aber'  eingeleitet  werden,  letzteres  bci^ci^Miel  \ins  xa 
manchen  stUckeu  14  mal  hinter  einander,  bald  homogene,  bald  hete- 
rogene gedenken  fnknipfifind.  oieiiber  soll  es  dMi  viel  gebranchten 
grieofaiMhen  hi  entepreäieB.  allein  ee  eoUte  dodi  beote  ein  aber> 
wondener  atandpankt  sein,  die  lediglidi  eoordinifliende  wajivtuiaam 
(ygl.  besonders  Homer)  immer  dnroh  *aber'  zu  Uberaetzen;  Yielmelir 
beiast  bi  'aber'  nur  in  adTeraativen,  sonst  *und*  in  oopnlatiTen,  'da% 
'dann'  in  localen  und  temporalen,  'denn'  in  causalen,  'daher*  in  con- 
secntiven  Sätzen  nsw.  solrhf  stilistische  hörten  und  fehler,  in  tertia 
einmal  angewöhnt,  sind  ;-i);iti  r  selbst  in  prima  nur  schwer  auszu- 
rotten, darf  man  schon  von  ui  imllii  uen  und  schriftlichen  Übersetzun- 
gen uub  dem  griechischen  bei  der  noch  so  strengen  forderung  wort- 
nnd  sinngetreuer  wiedergäbe  keine  undentsohen  oder  fehlerhaften 
Wendungen  dulden,  ao  aind  dieaelben  in  einem  doob  da  antoritti 
anftretenden  achnlbnebe  geradem  geidirbringend  Ar  den  geeehmaek 
miserer  Jugend,  die  der  besten  stilistisdien  Vorbilder  ao  dringaad 
bedarf  und  für  die  das  beste  gerade  gut  genug  iat 

Nun  aber  wissen  wir  lehrer  des  griechischen  aus  erfahrung,  was 
auch  der  ministerial-erlasz  vom  22  december  1887  nr.  II  2795  über 
die  abiturientenscripLa  hervorhebt:  'die  griechische  spräche  ^chlicszt 
sich  ...  so  leioht  und  vollständig  an  das  deutsche  an,  dasz  die  ge- 
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nwiigkeii  und  strenge  der  üVenetznng  aieht  dudi  eme  undentsehe 
form  erkauft  sn  werden  branelit.' 

Beachtenswert  aber  fBr  das  oben  in  1  BOBgeeproohene  bedenken 
isfc,  duz  Kohl  bei  all  seinem  unverkennbaren  bemtthen  an  verscbie- 
denen  stellen  gerade  in  denjenigen  fehler  verfidlen  ist,  welchen  er 
principiell  vermeiden  wollte,  um  nemlich  die  sogenannten  inhalts- 
leeren einzelsätze*  zu  umgehen ,  bietet  er  zwar  anscheinend  zasam- 
meniiüngende  stücke  j  aber  diese  erweibeii  sich  bei  genauerer  botrach- 
tong  liuch  nnr  als  einzelsätze,  die  Uuszerlich  an  einander  gereiht,  nur 
die  Überschrift  oder  das  Stoffgebiet  gememäain  haben,  zum  teil  mclilS'- 
BBgend  aind.  dednroh  werden  eobwerllob  die  treflbnd  gewildten  euuel- 
efttee  anderer  flbnngsblleheryweldie,  wies.b.  dasTon  A«T.Bamberg, 
manche  goldenen  worte  enthalten,  in  den  aehatfcen  geatellt  werden, 
ref.  ist  ea  der  sache  schuldig ,  eine  wenn  waäb,  niekt  ecsobSpfende 
blüteniese  aus  Kohls  buch  hier  vorzuftlhren,  einmal  um  aein  urteil 
zu  begründen ,  sodann  um  dem  strebsamen  verf.  zu  zeigen ,  wo  er 
an  eeiueni  sonst  so  fleiszig  gearbeiteten  übunfrsbuchc  die  bessernde 
hand  anzulegen  bat.  die  ausgewählten  sätze  geben  teils  nach  dem 
Inhalt,  teils  nach  düi  form,  teils  in  beiden  beziehungcn  anlasz  zu 
bedenken:  2.  du  dienst  der  rede  gottes.  der  bruder  vertraut  den 
a5ksen  dea  bmdera  .  .  •  IM  gefokre»,  IM  Mdireekm.  ieker  dienen 
den  menaeken.  die  lekrer  erzieken  die  aObne  der  menaeken.  bar- 
baren  töten  und  opfern  barbaren.  die  aklaven  dienen  den  kenn, 
sowohl  schlaf  als  tod  löst  die  mühsalen  .  .  .  durch  mühsalen. 
4.  Wölfe  besUzen  list.  viele  haben  furcht  yor  den  wölfen.  die 
Sklaven  sind  den  freien  entgegengesetzt,  vgl.  auch  12.  14.  ^0. 
34.  44.  49.  52.  97  u.a.m.  6.  und  die  keulen  sind  von  starkem  holz 
und  die  sehnen  der  menschen  sind  stark,  es  gibt  auch  Speere  von 
hol/  und  mit  den  bpeeren  jagen  öie('?).  Sache  des  heeres  ist  es,  t* mdü 
zu  töten,  die  ärzte  aber  heilen,  die  Athener  fahrten  auch  gegen 
Iiakedlmon  krieg,  die  andern  menadhen  opfern  den  göttem  andere 
lebende  weaen,  aowokl  wilde  tiere  ala  aneh  sebafe  und  atiere,  von 
den  barbaran  einige  aber  anek  menaoken(]).  nm  die  felder  aind  oft 
bttnme,  auch  u  m  die  kftnaer  nnd  tempel  der  alten  war en  oft  bSnme. 
12.  Über  Hesperien  waren  . . .  viele  könige.  14«  achuld  aber  sind 
die  tugenden,  die  iaster  aber  usw.  dureh  den  sieg  der  tapferkeit 
ist  der  ^tnat  und  das  königreich  glänzend,  infolge  von  flucht  und 
niederla^e  aber  ist  er(?)  geknechtet.  16.  das  iand  aber  usw.  18.  die 
Thermopyien  usw.  anstatt  der  warmen  thore  heiszt  es  warmthor, 
denn  es  isjt  leicht  fUr  die  spräche,  den  Thermopyien  nun  vertrauten, 
w«l  ne  eng  waren,  die  Lakedimomer  uiid  Atkaner  nnd  Bttotier  nnd 
hemmten  (inverdon  dea  anbjeotal)  viele  feldaflge  leickt.  22.  zwölf* 
mal  *aber*^  dreimal  'nan^  Spartner  aber  waren  ea  dieiknndert, 
dabeiwaren  aber  anoh  viele diener;  die  Soldaten  des  Leonidaa  aber 
waren  nicht  Jünglinge,  aber  anob  nicht  alte  lente(I).  24.  die  gOtter 
.  .  .  trauten  dem  Hermes;  denn(!)  sie  schickten  ihn  als  boten. 
28.  von  Africa  ifit  die  wüate  usw.  auf  den  wegen,  die  nicht  zahl« 


Digitized  by  Google 


582  Über  den  didaktiielien  wert  des  grieolu  flbmigebiiohee  toq  0,  EoU. 

reicb  und  {mi  oder  oöb^?)  gelftbrlieh  sind,  durch  die  landumge 
war  ebemaUder  «nfiang  eines  kaaals; . . .  führen  pferde  oder  kamede 
die  menschen,  ans  dem  Peloponnes  n a ob  Attika fllbri der  letbmiis* 

29.  und  die  einen  .  .  .  toti  den  alten  waren  am  meisten  berühmt 
die  ärzte  der  Arryptor  wegen  ihrer  Wissenschaft;  es  waren  [\ber  auch 
einige  (?)  unter  den  Persern,  die  sprachen  aber  waren  verschieden 
und  die  derÄcrypter  sowohl  wie  die  der  Perser  sind  schwer.  'M).  die 
Seelen  der  meüschen  bind  unsterhlich,  die  andern  teile  (1)  aber 
Bterblicb.  rühm . . .  ist . . .  schlecht  34  dient.  35.  die  gesinnung 
der  ungerecbten  ist  nidbt  acbOn«  86.  aneb  die  beober  der  reioben 
waren  aas  gold  oder  silber.  auf  der  bObe  (!)  von  Atbea  stand  mn» 
Atbene  von  en,  der  andern  Atbene  baar  war  iron  gold.  aeitalter, 
glauhten  die  alten,  seien  das  goldene  nsw.  40.  von  den  basen.  es 
gibt  waldbasen  und  feidhasen.  die  hasen  jagen  wir.  die  hasen  sind 
auch  die  beute  r\nderer(!)  wilder  tiere  und  (!)  bisweilen  (I)  jagt 
der  adler  einen  kleinen  ha8en(!).  44.  von  den  tieren,  welche  in 
der  luft  sind,  kommt  der  adler  aus  derluft  auch  in  den  Sther. 
45.  dem  Hektor  vertrauten  die  andern  brüder  und  Schwestern: 
'ü  Hektor,  mache  dem  feldzug  des  Meneiaos  ein  ende.'  45.  4ti.  aber 
.  .  .  aber'.  46.  dem  feuer  dient  vieles.  49.  ans  einem  hafen  geht 
die  Bcbiffabrt  dnrob  das  moer  in  einen  andern  bafen  nsw.  dieGrioebeD 
BÖbiokten  Grieebsn  in  andere  linder.  52.  'aber'  von  den  Orieohea 
kamen  immer  viele  naeb  Delphi:  o  Apollo,  wir  fleben.  nm  ApoUo 
waren  auch  die  Musen,  die  Musen  aber  tanzten  auf  den  wiesen, 
dort  war  die  schlecht  bei  Marathon;  denn  die  Perser  zogen  auf  die 
wiesen  von  Marathon,  'als  aber'  .  .  .  'aber',  hatte  nihm  infolge 
seiner  philosophie.  5t.  und  dem  schönen  und  unbesonnenen  gaste 
vertraute  Helenn.  die  lührung  nur  der  barbaren  gehörte  dem 
Hektor;  tapier  war  aber  auch  Aeneas.  als  aber  Alexander  einen 
kämpf  gegen  Menelaos  hatte,  floh  er.  buudesgenossen  des  Priamos 
waren  die  nacbbarn  (gedankenverbindung !).  der  krieg  aber  war 
▼on  einer  länge  von  xebn  jähren,  da  tVtete  nsw.  54  wiederiiolt 
*aber*.  Alezander  der  Maoedonier  war  Alezander,  dem  sobne  des 
Priamos,  niebt  ttbnlieb,  sondern  dem  Peliden  nsw.  66.  so- 
wohl die  erde  als  das  meer  ist  voll  salz  usw.  die  Schiffer  aber 
waren  voll  begierde;  vorher  aber  singt  Arion.  60.  einer  der  Cjklo* 
pen  aber  war  Polypbem.  und  vom  schiffe  auskamen  sie  in  jenes 
höhle,  als  aber  din  Cyklop  die  schafe  (?)  von  der  wiese(?)  in  die 
höhle  führte,  sagte  der  Laertiade:  o  Cyklop,  gerechte  und  luiL^dlick- 
liehe  Seefahrer  sind  wir.  der  aber  sagte:  die  sache  des  heirn  (?)  • 
ist  es,  die  diebe  (?)  zu  töten;  es  (?)  wird  eine  gute  mahhi  it  sein, 
da  war  jener  blind (I).  63.  da  nun  der  hunger  des  fuchses  schlimm 
war.  64.  mit  den  peitseben  sefalngen  die  Grieoben  ibre  Sklaven; 
mit  den  trompeten  aber(l)  belUilen  sie  den  Soldaten  in  das  fald 
sn  sieben,  es  waren  aber  ancb  mle  berolde  im  beer,  denn  die 
sprachen  waren  allerartig(!).  den  Leonidas  nnn  tötete  Zences,. 
wurde  aber  (inversionl)  niobt  berr  Aber  das  grieobisobe  land.  dn» 
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opfere  deine  tocbter  Iphigenie,  denn  das  ganze  heer  hast  du  gesam- 
melt nnd  die  gunst  der  Artemis  verscherzt  (Inversion  ?)•  70.  1  e  i  c  h  t 
waren  die  waffen  der  leichtbewaffneten  und  grosze  Schnellig- 
keit 1  ag  in  ihren  füs^en.  71.  in  Athen  gab  es  nicht  nur  wettkämpfe 
mit  den  ftlszen,  sondern  auch  mi  t  den  fackeln,  sowohl  der  Schnellig- 
keit, als  der  gewandtheit.  es  waren  nun  die  ersten  die,  deren 
fackeln  noch  glänz  hatten.  72.  Lakedämon  liatte  ir  üh er  andere 
bürger  inne  als  später  (!).  dann(!)  waren  die,  welebe  es 
frflber  hatten,  entweder  heloten  oder  periOken  • .  •  nnd  hatten 
(enbjeetl)  arbeit  nnd  achweisi  aber  aneh  gefahren,  denn  bieweäeii 
Jegten  lle(?)  die  Jünglinge  der  Spartaner  wie  hasen  oder  yögel;  das 
jagen  aber  war  der  Jugend  lieb.  vgl.  auch  29,  ö.  79,  9.  74.  be- 
rühmt sind  die  thaten  der  heerführer;  oft  aber  zopfen  sie(?)  zu 
wagen  in  das  feld.  es  gab  nun  dort  viele  wun  len,  feige  aber(!) 
nur  wenige  (?),  die  meisten  (!)  tapfer  und  ihre  ieiber  stark,  tapfer 
war  auch  Nestor;  sein  körper  aber  war  nicht  mehr  stark,  sein  mund 
aber  voll  guter  worte  wie  voll  honig  .  .  .  m  der  Odyssee  usw.  (in- 
Terdon).  79  oft'aber'.  den  schlangen  trauen  wir  nieht,  den  eleplun- 
ten  aber,  wenn  eie  tahm  sind,  ▼ieie(!).  nnd  anf  den  elephanten, 
welche  dienten,  sogen  die  alten  sn  felde«  nnd  der  diener  new. 
80.  das  licht  der  sonne  ist  hell,  bisweilen  aber  aneh  das  licdit 
des  monde8(I)«  die  greise  haben  oft  diener.  81.  die  Athener,  so- 
wohl die  greise  als  die  jünglin^e  ii<?w.  Sokratfs  aber,  obwohl 
er  greis  war,  diente  ihr  nicht,  sondern,  indem  er  seine  waffen  hatte, 
sagte  er:  82.  als  der  iöwe  kam,  zog,  da  er  es  beiühl ,  der  fuchs 
seine  zähno  aus.  der  Iöwe  war  ein  gelächter(I).  85.  nach  dem 
tode  des  vaters  wird  der  söhn,  wenn  er  mann  ist,  sagen:  o  vater, 
idi  wdss  dir  vielen  dsakl  er  soll  es  aber  dem  yater  auch  früher 
sagen,  sacfae  der  greise  ist  es,  mhig  im  hause  oder  im  Vater- 
land sn  sein.  91.  *aber',  'aber*  (gedankenverbindung!).  92.  Alki* 
biades  war  nicht  fromm  und  mehr  ein  freund  des  ruhmes;  nun 
war  sein  lebensende  nicht  schSn  . .  .  und  es  bestand  wieder  die 
freundschaft  der  brttder.  um  Plato  war  auch  Aristoteles,  welcher 
den  Alexander  erzog,  den  Aristoteles  verehrte  Alexander,  hörte 
aler  ancli  (inversion!)  auf  die  reden  des  Diogene».  wenn  ich  nicht 
Alexander  wäre,  würde(I)  ich  Diogenes  sein.  94.  des  Themistokies 
rühm  ist  die  schlacht  bei  Salamis;  Th.  gründete  aber  ancb  den 
neuen  hate.  101.  'aber',  'aber*,  mit  kraft  des  kOrpers.  yor  dem 
tode  aber  hi  ess  Ibjkns  kraniohe  den  frerel  in  der  stadt  an8eigen(l). 
die  aber  Itthrten  nicht  Ibjkns  selber,  sondern  die  leiehe  in  die  stadt. 
jene  worte  gaben  die  bandlung  der  rSnber  an • . .  den  spreche? nnd 
den  hörer.  102.  Cyrus  hatte  aber  nicht  n  ur  bnrbnrpn ,  son- 
dern vertraute  am  meisten  den  abteilungcn  der  Griechen,  und 
mit  Cyrus  zwar  war  es  b inaufmarsch,  nach  der  schlacht 
aber  hinabmarach.  106.  als  aber  ...  als  aber.  119.  wenn  wir 
den  reden  der  alten  vertrauen,  so  waren  die  Amazonen  frauen, 
welche  ritten  nnd  mit  dem  eignen  hBnden  schössen  nnd  die  minner 
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töteten.  Iiat  er  nicht  das  ende  des  lebens.  120.  oft,  wenn  in  dem 
hofe  des  landmanns  viele  kühe  siod,  dienen  die  mSdchen,  nelelM 
die  milch  sobtfpfen,  einer  alten  frtiii(!).  die  alten  ftmen  er- 
zählen vielo  sagen.  131.  ^aber',  ^aber*.  131.  Proserpina  war  lieb- 
lich, sie  gieng  aber  nicht  freiwiUif^'  mit  Pluto  in  die  unterweit, 
als  aber  Pluto  sie  von  der  wiese  wegftlhrte,  sagten  die  andern (V) 
mädchen  unglücklich:  o  unglückliche  t echter!  glücklich,  sagten 
Sie,  sei  der  in  den  mysterieu  seiende.  133.  aber  usw.  denn 
die  besen  sind  eine  angenehme  mahlieit.  er  hatte  einen  irati- 
kampf  des  lanfes.  136. 137.  gedanhenTerbindnng!  137.  dniaelni* 
mal  ^aber*.  Tgl.  anch  139.  144.  In  Attiha  war  die  geringara 
münze  aus  kupfer,  die  grö8iere(?)  aber  aus  silber.  145.  aüi 
schönes  pferd  kostete  9  mineoi  das  pferd  eines  landmannes 
aber  3  minen.  1 50. 'al  or' nsw.  KalUmachos  war  kri e 8  m  i nis  ter. 
151.  die  Rcbülcr  liatten  einen  Wettstreit  u  ui  wei^heit,  eini^re  be - 
saszen  auch  Übermut.  158.  und  ich  habe  usw.  u  kmder,  ihr 
seht  den  Übermut  der  lächelnden  Niobe.  dies  war  ilamals  die 
strafe,  noch  jetzt  aber  ist  8ie(?)  ein  felsen,  welcher  weint. 
161.  als  —  naebdem  aber  da  aber,  «r  mistrante,  waa  ar 
thon  würde.  162.  aU  aber  Ifütlades  die  barbaren  bei  Maratfaen  be* 
siegt  hatte,  Hees  ihn  (d.  i.  den  Tbeoiitokles)  das  siegeaieiclm 
jenes  nicht  mehr  leichtsinnig  sein.  164.  Miltiades,  da  er  die 
'  wunde  hatte,  sprach.  168.  dem  Lykurg  wurde  eine  gesetagebung 
anvertraut,  früh  wurden  sie  aus  den  betten  geschickt,  das 
rohr  muste  aber  von  ihnen  aus  dem  Eurotas  in  die  betten  getragen 
werden,  aber  —  aber  usw.  vgl.  auch  176.  180.  193. 194.  185.  wäh- 
renddem. 186.  über  die  musik  wettkftmpfen.  192.  üi>t'i  es 
ist  unglaublich,  dasz  sie  zusammen  erzogen  wären.  198.  200. 
schrieen  anf . . .  aohrie.  203V  daa  beste,  mit  gnter  epeiee  lebet 
du  nicht  am  angenehmsten,  sondern  indem  da  tagenden  flbst. 
203V  Nykteas  warde  betrübt,  es  genügten  ihm  aber. .  •  er 
freate  sich..«al8  aber  • . .  klagte  er.  als  nun  gehört  wurde 
.  .  .  nach  Kadmea  .  . .  denn  sie  hat  geficetelt.  da  (?)  hörten  (?) 
jene  brflder,  dasz  Antiope  ihre  miitterwar.  Dirkes  gemüt  wurde 
von  furcht  ers-cbültfrt  (Zusammenhang!).  204.  t5ber?chrift  'wie 
Africa  nicht  umscbiüt  wurde.'  als  .  .  .  als  aber,  ich  werde  gern 
um  Africa  herumfahren,  ich  hoffe,  dies  werk  nicht  vollenden  zu 
werdeu(I).  aber  das  meer  schien  ihm  schrecklich,  und  Alnca  wurde 
Yon  ihm  mcki  omfabren,  sondern  aie(?)  fahren  wieder.  208.  nicht 
nur,  sondern  die  meisten  Sitten  waren  anders,  so  daaa  dia 
hörenden  denen,  die  berichteten,  kanm  glanbten .  •  «er  gelobte, 
ihr  opfern  in  werden(l);  als  er  aber  nachts  opferte  . .  .  und 
—  und  —  als  aber  —  ids  aber.  210.  die  andern  Sitten  der 
Skythen,  sagt  Herodot,  seien  nicht  bewnndemswert,  eins  aber, 
ein  sehr  bedeutendes  bewundert  er;  niemand  nemlich  .  ,  , 
entüoh  usw.  auch  die  macht  des  Darius  erschütterten  8ie(?)  .  .  . 
aber  . . .  aber  auch,  sondern  rinder  wurden  von  ihm  geweidet 
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und  zerstreut  sieben  sie  (?).  wenn  sie  (?)  nun  kSmpfen,  werden 
jene(?)  von  uns  ▼emicbtet  werden,  da  sie  aber  —  wenn  wir  — 

aber  —  als  aber  —  als  aber  —  al?;  aber.  212.  jene  aber  schämten 
Fifb  III«  ht  vor  der  verwandt-Lliaft  und  blieben,  cils  aber  —  als  aber 
—  wenn  aber  —  wenn  aber  —  da  aber  —  als  aber  —  nun  aber  — 
nachdem  nun  —  als  aber.  vgl.  ebenso  216.  216.  von  den  andern 
wurde  Sokrates  verurteilt,  weil  sie,  als  er  &ioh  verteidigte,  er- 
bittert worden.  Sokmtee  sagte  yieles,  um  sie  tu  ftberreden  (aber^ 
sengen),  diese  bdspiele  mOgen  genügen. 

Dess  Kobl  illr  die  grieebiseben  otmen  rar  ttbong  die  rOmiseben 
gesettt  bat,  kann  gebilligt  werden ;  doch  findet  sich  122  erst  *Mai8% 
dann 'Ares',  in  orthographischer  hinsieht  ist  zu  rügen:  der 
seiende,  das  beste,  bedeutendes,  vgl.  131.  203*.  210. 

C.  Der  äuszeren  ausstattunf^  und  dem  druck  ist  un- 
verkennbare Sorgfalt  gewidmet,  gleichwohl  sind  noch  viele  druck- 
ieiiier  btehen  geblieben,  auszer  der  ungleichhoit  in  (5^  pp  und  den 
vom  verf.  seibat  am  scblnsz  des  ersten  teils  s.  160  angeftlhrten  25 
nnd  den  im  swsiten  teile  nachgetragenen  80  dmekfebleni  bat  ref. 
noob  folgende  gefanden:  s.  44  s.  5  n.  Aibtiv  ebne  adoben.  s.  87 
s.  14  dicht  statt  dieb.  s.  90  z.  6  v.o.  X^op^vuiv.  s.  103  z.  10 
V.  0.  TOUT*  statt  toOto.  s.  129,  7  6  ^Voc  ohne  u  s.  129,  8  iru^c 
2  statt  3. 

Ref.  fasztsein  urteil  schlieszlich  dabin  zusammen:  der  plan  des 
tibi  ungsbucbes  von  Kohl,  der  Inhalt  und  die  metbodiscbe 
anordnnng  des  Stoffes  haben  von  einzelnen  ausstellun- 
gen  abgegeben  zwar  ansprucli  aut  beachtung^  dagegen 
kann  das  llbnngsbnob  in  seiner  gegenwftrtigen  gestalt 
noeb  niobt  fItrToU  geeignet  snr  ^enrendung  im  sobnl- 
onterriebt  angeseben  werden,  weil  der  Verfasser,  ans- 
soblieszlich  geleitet  von  der  absieht,  seine  schaler  im 
griechisch  en  zn  fördern,  es  an  rttcksicht  auf  die  allge- 
meine se!iulung  nnd  insbesondere  auf  die  pflege  des 
Sinnes  für  die  muttersprache  zu  oft  bat  fehlen  lassen, 
hier  und  da  auch  nicht  die  nötige  beschränkuug  und 
consequenz  beobachtet  hat.  es  läszt  sich  aber  von  dem  verf. 
mit  voUem  rechte  erwarten,  daäx  ihm  in  emer  neuen  bearbeitung 
oder  aaflage  des  ftbungsbnobes  gelingen  wird,  die  mBogel  in  be- 
seitigen, sa  weleben  dasselbe  jetst  leidet,  es  empfisblt  sieb,  bier  nnd 
da  lieber  aof  ein  snsammenbingendes  stflok  mit  geswnngenen 
gedankenverbindnngen  sn  verzichten  und  dafür  zur  Übung  geeignete 
einzelsätze  zu  bringen,  ref.  zweifelt  nicht,  dasz  das  baob  in  Yorbes* 
serter  gestalt  weitere  Verbreitung  finden  wird. 

WlTTSTOCS.  ElOBAKO  GEOaSBB« 
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54. 

NOCHMALS  enioraoc 


Obwohl  nicbttbeolotr  und  daher  des  rüstzengs  der  bibelkmide 
entbehrend,  vei  , suchte  der  unterzeichnete,  angeregt  durch  die  wieder- 
holt« behandlung  dieser  frage  in  dieser  sowie  in  theologischen  zeit- 
bchriiien,  dag  rätselhafte  wort  vom  philologisch- antiqoanschen  Stand- 
punkte in  erUSren.  und  swar  wir  der  leitende  geeiditB|»iuikt  lllr 
ihn  der,  daas  jedes  gleiefanie  md  jedes  büd  in  Christi  zeden  yon  dem 
standponkte  derer  sn  interpretieren  ist,  zu  dnien  der  herr  gerade 
sprach,  dasz  also  anch  hier  palästinensische  zustände  zu  berücksich- 
tige sind,  dies  beweist  das  so  hänfig  gebrauchte  bild  des  'brot^s' 
im  sinne  von  nabruni^  überhaupt,  was  nur  für  den  sUdländer  passt, 
Ues^eii  hauptnahrung  brot  bildete,  fragen  wir  nun,  was  ftlr  brot  die 
Zuhörer  Christi,  vor  deueu  er  die  bergpredi^t  hielt,  zu  essen  pflegten, 
so  iät  ganz  unzweifelhaft,  da^i  die  mehr^ahl  dem  klemen  mittel- 
stände  der  landlente,  hirten  und  fischer  angehörte,  dem  nahrang  in 
gerstenbrot  bestand,  darom  sn  beten  lehrte  sie  Christus  und  flber- 
Sess  es  ftr  den  ftll  der  weiteren  ansbreitnng  seiner  lehre  jedenii 
sieb  sein  tägliches  'brot'  so  vorzustellen,  wie  es  seine  Verhältnisse 
mit  sieh  brachten,  dasz  aber  die  leute,  welche  Christi  werten  an 
unserer  stelle  lauschten,  gerstenbrot  zu  e'^i^en  pfleg-ten,  bewcij^t  teils 
der  umstand,  dasz  der  rogiren  im  altertum  unbekannt  war,  mithin 
der  weniger  bemittelte,  für  den  das  Weizenbrot  zu  teuer  war,  eme 
andere  %vahl  gar  nicht  hatte,  teils  die  ausdrückliche  anf,^abc  loann. 

6,  9:  ICTIV  TTÜlödpiOV  UiÖ€,  ÖC  fcX£l  TltVTt  dpTüUC  KplÖlYOUC  KCU 

Ivo  öttidpiou  was  heisxt  also  imoOaoc?  nadi  unserer  meinong 
enthftltjede  erUBning,  die  einen  seitbegrifT  hineinlegt,  einen  pleo- 
naamns  infolge  des  splteren  sosatses  djficpov  (t6  KoO'fm^pav),  der 

die  zeit  in  TOllig  ausreichender  weise  beseiohnet.  ebenso  wäre  f)MUiv 
dem  fi^iv  gegenüber  überflüssig,  sehr  passend  dem  sinne  nach  wäre 
die  erkläruüg  'hinreichend'  von  Kamphausen-Münscber  (neue  jahrb. 
1890  s.  113\  aber  die  ableitung  von  ^7Ti-eivai  wird  durch  die  an- 
geführten beisjiiele  nicht  wahrscheinlicher,  das  natürliche  bleibt  die 
ableitung  vou  tir-itvai,  da  die  gründe,  welche  in  dmciKric  und  im- 
opKOC  daä  i  conservierten,  bei  clvai  nicht  vorliegen,  es  liegt  dem 
dmoöcioc  nach  unserer  ansieht  jedoeh  nieht  i\  dmoOca  (sc.  fifi^pa) 
in  gninde,  sondern  imot^aoc  ist  entstanden  ans  to-t6vT  lOC  doroh 
anfügung  eines  safflzes  an  den  stamm  des  participiums  (vgl.dOdXttlv— 
dOeXoucioc).  dieses  snffix  verändert  die  bedeutung  des  verbums  nnr 
insofern,  dasz  es  die  einmalige  handlung  in  eine  wiederholte,  an- 
dauernde verwandelt  ^TTi€vai  hei?;'t  nun 'hinzukommen',  und  daraus 
entwickelt  sich  der  begnü'  der  feige  in  der  zeit,  soheisztf]  tmouca 
i]^4pa  schlechtweg  'der  folgende  tag'  in  seiner  ganzen  ausdehnung, 
nicht  blosz  ^der  aubrechende  tag'  (Thuk.  VIT  74,  1 :  tbücev  auioic 
Kol  Tf|v  dnioCcav  f^i^pav  Ttepipeivai) ,  und  so  anch  ö  invb^  'der 
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folgende'  (Soph.  Oed.  GoL  1532).  woiii  denmaeh  ^Tii^vat  »  sequi 
und  ^imiiv-"  lequene  ist,  so  ist  dmoOcioc  — ■  aeonndus  (vgl.  iuctm- 
du8  von  iavare).  der  technische  aasdruck  fUr  gerstenbrot  im  latei- 
nischen ist  nun  panis  secnndus  (secundarins).  man  unterscbic^l 
drei  sortenbrotim  altertum:  1)  panis  siliginens,  Weizenbrot,  '2}  p  uus 
secnndus  (spcundarius) ,  gerstenbrot,  3)  panis  cibarins,  kleieubrot, 
an  welches  »»ic^b  div  puls  der  sklaven  anscfalosz.  das  'brot  n.  2\  wie 
wir  nns  ansdrflcken ,  war  also  nicht  im  yerftchtlicben  sinne  so  ge- 
miml,  eondeni  faftttonoelieiiieiorieiiBteriioii,  darf  also  «b'mittel- 
Inrot'  beieiehiiet  werden«  es  war  woUaobneokend  und  aalirhaft, 
denn  der  kaiaer  Aogostna  aas  mit  Toriiaba  di^es  brat  (Saat.  Oet.  76: 
aibi  minimi  erat  atqna  Tülgana  fere.  secnndarinm  panem  et  piaei* 
enlos  minutos  —  maxime  appetehat).  nicht  um  die  armut,  sondern 
um  die  einfachheit  des  dichters  zu  kennzeichnen,  sagt  Horaz  (ep.  II 
1,  123):  vi  vif  ^^iliqnis  et  pane  secundo.  sprachlich  also  und  sachlich 
dürfte  die  Übersetzung  von  apTOC  ^ttioucioc  mit  panis  secundus  als 
mOgUch  erwiesen  sein,  es  erübrigt  noch,  die  bedeutung  als  für  den 
Zusammenhang  passend  klar  zu  legen,  zwei  einwürfe  könnten  von 
dieaar  aeita  her  gemaeht  wavdaii:  1)  dar  anadmok  kOnnta  ala  sn 
reaüstisah  arMhemen,  2)  er  kOmite  ala  sa  mtg  baaelflfaiiat  wardaii. 
waa  den  afaiatt  einwarf  anbetrifll,  so  ist  an  srwigen,  daaa  Chriatos 
dia  arliabensten  begriflb  an  die  ailtlg^iehstsn  dinge  bil^,  am  der 
ftatongskraft  seiner  lohOrer  sn  bilfe  zu  kommen,  er  vergleicht  das 
■wort  gottes  mit  dem  sauerteij^o,  der  alles  (hirchsäuert,  sinh  selbst 
mit  einem  hirten,  der  vni  vern  rtcs  «chnf  aufsucht,  er  rät  sich  freunde 
zu  machen  mit  dem  ungerechten  niamnion  nsw  ,  gleichnisse,  welche 
an  realistik  schwerlich  übertroriVn  wurden  künuen^  die  aber  voll- 
kommen passend  genannt  werden  müssen,  wenn  wir  an  die  anschuu- 
nngen  der  lente  denken,  für  dia  sie  snnialiBt  kesÜnunt  sind,  der 
iweito  ainwnrf  erledigt  Siek  Tan  aalkat,  wann  wir  nnabawnstklaiban, 
daaa  wir  ea  wai  einem  teekniaoban  anadmaka  sn  tknn  kaben,  der, 
wenn  auch  mit  swei  Worten,  doeb  nur  6inen  begriff  beaaiefanete.  ftlr 
uns  freiliek  ist  gerstenbrot  ackwarzbrot,  denn  das  roggenbrot  kat 
öich  zwischen  weizen-  nnd  gerstenbrot  geschoben  und  das  letztere 
gewissermaszen  degradiert,  aber  für  den  kleinen  mann  in  Palästina 
war  es  genau  das,  was  wir  'brot'  nennen,  der  gegen.sat?  zur  weizen- 
wartj,  für  welche  die  bezeicbnung  'brot*  in  Dentschiund  —  in  der 
Schweiz  freilich  ist  es  schon  anders  —  nicht  üblich  ist.  auf  diese 
Verschiebung  der  begriffe  nach  der  landeesitte  ist  genau  zu  achten, 
wenn  wir  lüekt  dentseke  anaekanongen  in  die  kibel  Uneintragen 
wollen,  dann  aber  paaat  fipAv  treffHoh,  nnd  anek  die  latsSniacka 
flbersetmg  eotidianns  Iftszt  sich  batten.  in  ttbarttagener  bedeutung 
aber  wlirdan  wir  um  ein  ^beaabaideoaea'  anskommen  an  bitten  haken« 
BnaiLAV.  HnnMAMii  Kom, 
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EIN  KURZES  WOBT  ÜBER  BEPETITIONEN  DER  SGHOLBB 
VOB  DEM  ABITUBIENTENEXAICEN  UND  flBEB  MEMOBIEEt- 

Obungen  aüf  dee  schule. 


Man  bOrt  beat  sa  te^  aiebt  Mlten  die  klage  bnt  wsitei,  dm 
dnreb  dai  viela  answaBdiglarttin,  wia  as  dia  «^nla  lofdM,  dae  ga«> 
dlobinis  anf  kotteii  der  ftbrigen  saiteB  dee  nMneoUifllieii  geiataa  sa 
sehr  in  ampniob  genoauaan  werde  und  warnt  deshalb  bei  dem  abt* 
tarientenesämaii,  besonders  bei  der  prüfung  in  denjenigen  ßUhmm, 
bei  denen  es  in  erster  linie  auf  das  gedächtnis  ankomme,  vor  dem 
zu  starken  betonen  Tereinzelter  kenntnin^e.  ^rewis  mit  recht»  schon 
damit  so  verhütet  werde,  dasz  die  scbiiler  wocheu  und  monate  lang 
vor  der  abiturientenprüfung  nichts  anderes  thun  als  repetitionen  in 
der  geäcbicbtu  anU  ia  der  reiigiou  austelieu.  aber  man  übersieht 
leider  nur,  dasz  bei  äex  heutigen  praxis  des  abiturientenexamens  auch 
in  andern  ftehera  an  daagadiehtnii  nicht  naerfaebUche  inlardarungen 
gestellt  werden,  wenn  8.b.  bd  der  prttfiniginilateiniaebenTOn  dam 
abitmienten  die  kenntois  einer  anzabl  oden,  womöglich  auch  einiger 
Satiren  und  epilieln  des  Horas  verlangt  wird,  wenn  im  griechiiohMi 
nicht  blosz  ganze  ch5re  ans  den  gelesenen  dramen  und  daneben  za- 
^ammenhünpende  stücke  aus  der  Ilias  und  Odyssee,  sondern  häufig 
aucb  noch  ganze  abschnitte  aus  Plato,  Demosthenes  oder  einem  an- 
dern Prosaiker  hergesagt  werden  sollen»  wenn  in  der  mathematik  der 
Schüler  mit  einer  menge  trigonometrischer  formein  völlig  vertraut 
sein  musz,  wenn  endlich  die  allerdings  nicht  unberechtigte  forderung 
erhoben  wird,  daea  bom  esamen  d« aobolar  aaeb  einiii eohala ynm 
daateehflü  gedickten  priacnt  habe,  eo  dürfte  doch  ecliwer  abnaelien 
cain,  wie  der  abituiient  allen  diesen  anfofdarangen  zu  entcpraohan 
im  stände  sein  sollte,  wenn  er  nicht  oden,  griechische  chöre^  trigono- 
metrische formein,  deutsche  gedichte  ad  hoc  wiederholt?  warum 
man  also  immer  nnr  von  repetitionen  in  der  gesehichte  und  religion, 
nicht  aucb  von  repeiitionea  im  lateinischen,  griechischen  un  i  in  der 
mathematik  redet,  ibt  mir  nicht  recht  verständlich,  aber  ohne  nun 
hier  über  die  berechtigung  solcbcr  repetitionen  oder  fiber  den  wert 
eines  solchen  gedftchtnisschatzes  zu  urteilen,  derselbe  kann  doch  eben 
in  dam  nmftnge,  in  dem  er  hent  sn  tage  baim  abitnrientwwframan 
wlmgt  wird,  immer  nnr  durah  einen  becondere  daianf  nrwandliü 
Mn  dar  edhIÜer  erworben  biw.  danand  featgehalten  werden,  ob 
man  aber  dem  schttler,  der  auszer  acinan  sechs  Schulstunden  nodi 
drei  bis  vier  stunden  tilglich  zu  hause  am  arbeitstische  sitzen  musz, 
zumuten  darf,  «J^isz  er  zur  erholung  umfanpfreicben  memorierübungen 
obliege,  scheint  mir  doch  fraglich  zu  sein,  trüber,  wo  eigentlich  nur 
für  drei  oder  vier  fUcher  gearbeitet  wurde  —  religion,  französisch, 
matbfc'matik  iiei  an  vielen,  ja  fa«t  an  den  meisten  anstalten  beinahe 
völlig  aus  —  da  war  privalätudimii  aui  der  scbuiü  niügLich^  da  kuuute 
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der  aelilllir  im  dassUeben  altertom  beimiscli  werden,  da  konnte  eine 
neigmig  snr  lectüre  oder  einer  andern  geistigen  besehäftigung  neben 
der  von  der  schule  geforderten  thätigkeit  eich  herausbilden,  heut 
7,u  tage  aber,  wo  der  geist  des  Schülers  in  den  seebs  Schulstunden 
gleichmäszig  angespannt  wird,  wo  überdies  fllr  jt des  fach  zu  hause 
gearbeitet  werden  inusz,  ist  es  nicht  zu  verwun  ifi  n,  wenn  die  neipnns^ 
2U  einer  äeibätgewäbllen  geistigen  beäcbäitiguug  ao  genug  ist.  leblt 
dem  scbtQer  doch  nach  sbaolviening  der  pflidhtmttszigen  arb^ten 
meist  selbst  snm  lesen  die  recbte  lost,  sicherlich  aber  besitit  er  in 
den  seltensten  flUlen  snm  freiwiUigeii  memorieren  die  nötige  frisehe 
and  elasticitit  des  geistes,  die  ihm  eine  solehe  beschlftigimg  wirk- 
lich als  erholnng  erscheinen  iKssi» 

Hält  man  darum  das  auswenrliglernen  von  gedichten  und  pro- 
saischen abschnitten  in  gröszerm  umfange  für  so  notwendig,  wie 
es  den  anscbein  hat,  so  mnsz  der  schUler  von  häuslichen  päicht- 
arbeiten  noch  mehr  entlastet  werden,  als  dies  bisher  geschieht,  es 
mixüz  Vielleicht  die  häusliche  präparation  auf  die  fremdsprachliche 
leetllre  in  der  schale  regelmässig  Torbereitei  and  noch  mehr  als  l^s- 
her  eitemporiert  werden,  oder  man  mass  aof  das  aa s wendig- 
lernen,  natürlich  aber  nicht  anf  das  ein  IIb en  der  grammatischen 
regeln  verzichten,  oder  es  mttssen  im  lateinischen,  griecbisohen  und 
firuitOsischen  Überwiegend,  wo  nicht  ausschlieszlicb,  elassenarbeiten, 
bipweilen  auch  unter  benntznnGf  des  lexikons  nnd  der  grnmmütik 
angefertigt  werden,  oder  der  geschichtslehrer  musz  sich  in  der  alten, 
zum  teil  auch  in  der  mittleren  gescbichte  nur  auf  das  notwendigste 
beschränken  dürfen. 

Meiner  ansieht  nach  aber  wird  in  bezug  anf  daa  memorieren 
heat  ta  tage  des  gnten  sa  viel  gethan,  and  die  anforderongen,  die 
nach  dieser  seite  hin  an  den  abitnrienten  gestellt  werden,  scheinen 
flberdies  aaöh  mit  den  nachdrachlichen  wamongen  der  schnlbehörde 
Tor  za  starker  belastong  des  gedächtnisses  nicht  recht  überein- 
zustimmen, dasz  besonders  gehaltvolle,  schöne  stellen  aos  den  dich- 
tem wie  z.  b.  das  herliche  wort  aus  der  Antic^one 

oÖTOi  cv\f4xB£\\  dXAüt  cu^cpiXeiv  ^q)uv 
dem  gedächtnis  eingepiügi  werden,  ist  selbstverständlich,  aber  wozu 
die  eilernung  sämtlicher  oder  fast  sämtlicher  chorlieder  einer  grie- 
chischen tragSdie?  und  überdies  darf  nicht  vergessen  werden,  dasz 
nicht  allen  schlllem  das  aaswendiglemen  Ton  g^ohten  gleich  leicht 
fiült.  deehslb  mass  man  sich  bei  der  anfstellang  einee  kanons  von 
gedielten,  welche  alle  zu  lernen  haben,  auf  ein  minimum  beschrttn- 
ken,  anderes  dagegen  der  freien  neigong  überlassen,  selbst  auf  die 
gefahr  hin,  das^  vielleicht  nur  eme^  fferincfe  anzahl  von  sohttlemnach 
dieser  seite  bin  einen  besondern  tieisz  bethätigen  wird. 

Am  notwendigsten  dürfte  natürlich  die  einprägung  deutscher 
gedichte,  im  besondem  der  voiks-  und  vaterlandslieder  sein,  dasz 
sich  aber  das  memorieieu  nicht  auf  diese  beschränken  darf,  dasz 
Hstder  (dsa  kind  der  sorge,  der  gerettete  Jüngling),  Lessing  (die 
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parabel  von  den  ringen),  Uhland,  Geibel,  vor  allem  aber  Rebiller 
und  Goethe  —  natürlich  entsprechend  dem  zeitweiligen  bihlungs- 
5stanilo  dt.s  si  liülers  —  mit  in  den  kreiB  bineinzuziehün  öind,  bedarf 
Icemer  bt sondern  erwShnung',  ebenso  wenig  wie  das  andere,  dasz 
das  einmal  erlernte  durch  ununterbrochene  Wiederholungen  im  Unter- 
richt zu  einem  icTi)|Lia     del  gemaeht  weiden  miunb 

QtmsnnBr.  Ado&v  Boowb. 


66. 

DIB  VrAHQXUSOn  BBLIOIOmnmVBBBIOBI'  IM  XOBBFliAX  DBB  BÖHBBBB 

SCnULEN.    BIH  PZDAGOOISOHES  BEDENKEN  VOM  D.  L.  WiBBB» 

Berlin  1B90.  Terlag  von  Wiegandt  6  Oxieben.  781.  8. 

Der  nestor  der  pftdagogen,  deisea  Bobriften  nnd  desteii  nun 
herien  diingendflB  bei  gelegeabelt  aeiaee  besaclis  dar  lahiBBstaltoA 
gesprcMdiaiMii  wortaB  lahlfäalia  laUgioBdahfar  a&ngiuig  uid  be- 
i^ynug  Tardankffli,  spricht  in  dieser  aohrift^  die  man  gewissermaszen 
•la  aain  Tanaiehinia  betrachten  kann ,  sein  bedenken ,  das  ihm  bei 
betraohtiing  des  eyangelischen  religionsnnterricbts  aufgestoszen  ist, 
in  der  weise  aus,  dasz  er  den  anlasz  seiner  betrachtungen ,  einicjes 
BUS  der  geschichte  des  gegenständes,  das  orgebnis  des  geschicht- 
lichen Verlaufs,  den  abUnderungsvorüchlag^  nebst  bemerkungen  zur 
ansführung  desselben  und  ein  warmes  schlubzwort  gibt,  wie  in  allen 
seinen  schriftcn ,  so  bestätigt  aach  in  dieser  Wiese  jenes  wort  des 
apoaftela:  *dla  liebe  lat  laBgmlltig  imd  ikwiBdlieh,  die  liebe  eifiart 
akdift.'  Biit  woblthBeader  milde  nad  lebeiiotig  waiai  er  gleiöh  in 
den  enta  Bbaehaitte  darauf  hin,  daaa  nuui  Biebt  übersehen  dOrfbi 
daai,  wie  daa  religiöse  nicht  ohne  weiteres  immer  aoob  das  chriat' 
liehe  ist,  so  auch  eine  aufrichtige  christliche  gesinnung  keineswegs 
sich  auch  immer  kirchlich  bethlitif^t,  fins  verschiedenen  nrsachen,  nnd 
mahnt  zur  gcrechti^^keit  in  der  benrteilung  der  schule  sowohl  vria 
des  eltemhauses;  denn  beide  haben  dafttr  zu  sorgen,  dasz  die  ge- 
sinnung in  den  herzen  der  knaben  und  Jünglinge  gepflegt  werde, 
welche  im  ganzen  leben  den  eignen  willen  eini^ig  durch  den  wüleu 
goUea  heatimmen  Mast,  die  TMuaetangen,  die,  wie  Wieae  in 
aalaatt  btiata  Aber  cuglisoba  anaaboBg  herroflMbii  dar  engliaebe 
ratigioBaUbrar  ia  berag  aaf  die  ]iflege  to  vaUgiSaeB  aiaafla  oad  die 
aaterstattnng  der  schule  nach  dieser  aeüe  hin  durch  daa  altemhaiia 
machen  konnte^  treffen  allerdings  heut  ta  tage  in  nnsermvaMaada 
nicht  durchweg  zu.  mögen  aber  auch  manche  wahrnohmungen  in 
schule  und  haus  sogar  erschreckend  sein ,  so  läszt  die  Zuversicht  zu 
gottes  welti  tgierung  es  doch  nicht  zu  hoffnungsloser  besorgnis  kom- 
men und  vcrgiszt  nicht  den  zuruf  des  herrn  an  seine  jünger:  ^ihr 
kleingläubigen,  warum  seid  ihr  so  furchtsam?*  (s.  8). 

Im  zweiten  abschnitt  gibt  W.  die  für  den  vorliegenden  zweck 
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wi4diligsten  moninte  des  bisherigen  geschichtlichen  verlanlk  w«ui 

man  ^^k-h  daran  erinnert,  dasz  ein  lelirbncVi  wie  flns  Niemeyers,  eines 
nach  an  lern  weiten  hochverdienten  scbulmannes,  lÖ  auflagen  erleben 
und  vom  anlange  dieses  jahrbun  Jcrts  bis  in  die  mitte  desselben  in 
vielen  schulen  geLraiicht  werden  kounte,  dasz  ein  so  einsichtsvoller 
gcliulmunn  wie  der  g^nnmäiuldirector  Gottlioid  mit  Miltier  m  Uoolbuä 
?rahl?erfrandtiolwftoii  (bcl,X7  a»  302  f.)  beluuipten  konnte,  von  emem 
•0  niedrigen  staadpnakte«  wie  ee  der  der  lehn  geböte  aei,  den  reli- 
gionaimterriebt  iit  beginneo,  dflife  räem  ao  geäldeteii  aeitalterwie 
das  damalige  sieht  zugemut  et  werden,  so  darf  man  sich  andersdia 
nicht  darüber  wundem,  dasz  der  religionaonterrieht  in  einigen  schulen 
jehrhonderte  hindurch  in  lateinischer  spräche  erteilt  werden  durfte! 

Im  dritten  abschnitt  spricht  der  Verfasser  sieb  dafür  ans,  dasz 
v^  ähien  l  des  confirmandenjahrs  die  schule  ihren  eignen  Unterricht 
nicht  IV  rtsetzen,  die  Wichtigkeit  der  confirmation  mehr  als  es  oft 
geschieht  heachlen»  die  religionsstundeu,  &oweit  dies  ausführbar  ist, 
morgens  in  die  ento  atniide  legen ,  das  certieren  in  ihnen  aufgeben 
mOge.  daas  diea  flberhcnpl  atattgeftmden,  daai  kenntniaae  in  der 
religionaldire  bei  der  langordmiiig  oder  venakang  mit  maeagebead 
waren,  daas  f&r  gute  leistungen  in  der  reUgm  preise  veitttlt  wor- 
den, dasz  noch  jetzt  nicht  llbenll  gemeinsune  aebnlandachten  statt- 
finden, erfahren  viele  leser  gewis  erst  aus  dieser  schrift.  im  alt- 
städtischen  pymnasium  in  Könicrsberg  lies^  dor  durchaus  nicht 
kirchlich  gesiniih;  director  K.  Ellendt,  boi  (kr  hohen  Wichtigkeit, 
die  er  dem  religionsunterrichte  zuorl<aiinie,  es  nicht  geschehen,  d&nv. 
censuren  in  diesem  lehrgegenstande ,  der  eine  gauz  andere  Stellung 
als  die  andern  lehrgegenstände  einnehmen  mfisse,  erteilt  würden« 
dem  luitaneiclmetaa  haiien  aieht  ariten  lengBiaae  Torgelegen,  ia 
denen  daa  betragen  dea  aobtttava  wegen  ^prober  tlnaelrangaveranebe 
n«  dgL  getadelt  und  demselben  in  der  m  der  rubrik  *leiatiingan' 
obeneaatehanden  religionalehre  das  pm  licfit  'gut'  oder  *aehr  gut' 
erteilt  war.  nicht  jede  religionsstunde  soll  eiiM  erbanmigsstande 
Bein,  wenn  auch  keine  die  stärknng  der  religiösen  gesinnnng  verab- 
sSnmcn  darf,  jede  eine  erbauende  wirkuni^  haben  musz  (s.  52),  den 
unlerncbt  geistlichen  zu  übertragen  scheint  auch  W.  nicht  zweck- 
määüg,  da  diese  als  hilfslehrer  ihn  ohnehin  in  der  regel  nicht  gern 
übemebmen.  Rosenkranz  kl^t  einmal;  'ich  hullu  m  teitia  und 
aeoinda  viele  mittle  die  namen  dar  ketaer,  der  coaeUien,  der  MeeMb, 
pEpite  in  babalten.  die  giaie  weit  dea  monophjutiamiia,  der  Neato» 
riaaer«  Axiaaer  naw.  blieb  für  mioh  eia  rfttael.  in  prima  wnrde  die 
ganze  Eichhornsche  bypothese  vom  urevangt  II vim  vorgetragen,  die 
kritik  einzelner  stellen  des  grieduaehen  N.  T.  führte  doroh  die 
Varianten  der  Codices  zum  skepticismns.'  so  weit  von  s<'inf>m  zweck 
verirrt  sich  wohl  gegenwärtig  nicht  mehr  der  religionsunterncht; 
aber  die  gcfahr  ist  immer  da,  wenn  man  den  zweck  nicht  scharf  im 
auge  behält  (s.  38),  wenn  der  lehrer  zweifei  erregt,  die  er  nicht  be- 
kämpfen lehrt.  äaa£  die  revisionen  durch  generalsuperinteudeuteu 
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eine  heilsame  Wirkung  haben  k?innen ,  werden  lehrer  und  sdlftleTi 
dift  eine  solch©  z.  b.  darch  Moll  erlahion  haben,  bestätigen. 

W.  macht  s.  46  folgünüen  retormvürschlag :  1)  nach  der  ©in- 
scLrnunc^'  wild  den  Schülern  eigentlicher  religionsunterrich t  ziichl 
muhr  eiteill.  2)  wag  dafUr  zui  erweitemiig  und  Tertiefung  der  reli- 
giösen Wldmig  eiairitl,  wird  jMA  in  dar  lelnüiiiiszigen  wnitm  der 
andeni  lehrgegenetinde  behaadett,  kst  Initie  oiairiikiiiig  aaf  dte 
▼eraetnuigiiiid  wirdindeB  eenioieniiiditeri^^  B)olMneowtrd 
beim  Abitnrientenenaen  m  der  religion  nicht  geprüft  imd  ia  das 
abgengszeagnis  ein  urteil  darüber  niobt  ««(igeiiomiDen. 

"Die  schriftliche  prOfung  findpt  flbrif^ens  schon  jetzt  nicht  mehr 
statt,  und  so  wird  auch  die  prütung  der  schulamtscandidaten  m  der 
religion  nur  für  diejenigen  bestehen  bleiben  können,  die  in  der  reU' 
gion  unterrichten  wollen  (s.  76). 

Wtiun  hiernach  von  tertia  auiv.ärtö  religion  uichi  mehr  wie 
sonst  in  dar  reihe  der  unterri ch tsgegenstände  erscheint,  so  bleibt 
SM  docb  efai  wemtiiohes  büdungsmittel  der  hBhma  IflfanaitiltflBy 
vad  m  erbilt  dieser  beilige  gegenstaad  seiaa  gaas  beoaad<KP  w«ifaa: 
so  mancher  sebttler  bat  wohl  auch  jetzt  schon  gemerki:  *hier  iai 
beiüger  boden ,  nehat  die  schuhe  aus'  (2  Mos.  3,  5).  wo  Wiaaaa 
princip  anerkennting  und  billigung  findet,  würde  für  die  anwendtmg 
und  Durchführung  desselben  in  vielen  beziehungen  Freiheit  gf^la^sen 
wei  dl  11  uilisRon  ,  wie  er  wünscht,  wie  er  sich  diese  durchführung 
denkt,  uuusz  mau  bei  ihm  selbst  nachlesen,  in  öffentlichen  lehr- 
anstalten  —  in  alumnaten  ist  dies  leichter  —  mögen  solche  stunden 
wohl  einst  Schaub  in  Danzig,  Hülsmann  in  Duisburg  erteilt  haben; 
aUea  bftngt  hier  ▼on  dar  paradaliobkait  das  lebrers  ab;  biar  gilt 
kaüM  religiaaa  pbiiaa,  Boadsra  daa  dXf)0eOciv'^  äfim^  daaa 
Cbristos  der  mittelpoakt  der  gaasen  weltg^hichte  und  somit  aaab 
der  mittelpunkt  dar  aaterweiamig  in  der  religion  ist,  ist  für  den 
gewissenhaften  lehrer  zweifellos,  und  protestari  bezeichnet  eben  ein 
Zeugnis  für  ibn  ablagaa:  es  iai  aUaa  enar,  ibr  abar  seid  Cbnatil 
(S.  74.) 

Der  Wieset  Vorschlag  zum  gründe  liegende  gedanke  iai  nicht 
negauv,  sonderu  positiv:  nicht  Zerstörung  will  er,  sondern  bessern 
anfbau.  man  möchte  wünschen,  dasz  er,  der  über  mädchenerziehung 
ao  babarrigaaswarto  ««ta  aadani^o  ausgesprodiaa  bat»  sacb  eat- 
■öhliaaaaa  kOaatSt  aadi  daa  orangelisobia  laUgioasaatatricbt  ia  dea 
bttbam  aiSdohaBaabnlaB  an  balanabiaa. 

laafaBBiM.  B«Kbak. 
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57. 

ÜB£B  SCHULAUSFLÜaK 


In  früherer  zeit  haben  sich  wohl  stimmen  erhoben  (noch  1880; 
8.  die  verbanrilungen  der  directoren-conferenz  der  provinz  Sachsen 
8.88),  welche  überhaupt  gegen  jede  Unterbrechung  des  regelmäszigen 
scbiiiunterrichtes  durch  Wanderungen  oder  spaiiergänge  der  schule 
sprachen,  sie  sind  verstumml  amt  dem  erlasz  des  preuszischen 
cultuaministeriums  vom  27  october  1882,  der  neben  dem  turnäpiel 
auch  auf  gemeinsame  spaaergänge,  aoitflttge  und  tumfahrten  hin- 
weist, und  in  der  tbat  überwiegen  die  Torteile,  die  sieh  ans  der 
gemeinsobaftlidhen  wanderang  ergeben,  bei  weitem  die  etwa  sieb 
einstellenden  nnsutrigliofakeiten«  eine  grosse  anzahl  von  schulmän-  * 
Hern  bat  in  dieser  angelegenheit  das  wort  ergriffen  ^  wie  Schiller  in 
seinem  'bandbuch  der  pädagogIk',  Beust  in  'die  pädagogische  schal- 
reise', Spranck  in  den  bl&ttern  für  höheres  Schulwesen  ,  Ranr  in 
Schm  1  d  s  en c yclopädie  unter  'f uszreisen Strebel  ebenda  unter  ^ reisen*, 
vor  allen  aber  Bach  in  seiner  monographie  *  Wanderungen,  tumfahrten 
und  scbulerreiden'  und  Fleisohmann  in  seinem  büchlein  mit  dem 
gleichen  titei. 

Im  folgenden  soll  dargelegt  werden  erstens:  warum  die  schul- 
ausfltlge  der  eraiebnng  beilsam  sind,  zweitens:  wie  sie  sn  gestalten 
und  in  weldiem  umfang  sie  ansuwenden  sindi  damit  sie  der  ersiebnng 
heUsam  werden. 

I. 

Die  fnsswanderungen  —  denn  die  ausflöge  der  schule  sind  sSmt* 
lieh  Wanderungen  zu  fusz  —  nur  vorübergehend  darf  gefahren  wer- 
den —  kräftigen  die  musknlatur  des  schOlers :  sie  bilden  somit  ein 

treffliches  gegengewicht  gegen  unsere  vielfach  pitzende  lebensweise, 
die  eine  gleicbinnszige  entwicklung  aller  functionen  des  körpers  nicht 
zuläszt.  welches  Wohlbehagen  am  abend  eines  in  der  frischen  luft 
yerbrachteo  tages  in  allen  gliedern  I  und  wenn  auch  der  tumunter* 

N.  jAtirb.  r.  phil,  u.  pid.  U.  abU  1890  lifl.  IS,  38 
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rieht  die  gesamte  muskulaiur  In  gloichmfissigerer  weise  anspannt 

und  stJirkt.  CO  if?t  wieder  das  einatmen  der  frischen  luft,  das  ja  häufig' 
in  den  turnliallt  n  nnmi*i;Tl:ch  wird,  ein  W)rteil,  der  nicht  hoch  genug 
en»?eschlageu  weiden  kunn.    band  in  band  mit  der  krliftigung  der 
niu.^keln  p[eht  die  schärfung  der  sinne;  luau  Lul  uiit  recht  ge.sagt, 
daä  bcheu  ^ei  eine  kunst:  unzählige  mengcheu  gehen  durch  da«»  leben, 
obne  es  je  gelernt  va  liaben«  auf  dea  Wanderungen  aber  wird  das 
auge  f5rmlich  gezwungen  sieh  anfsnünm:  neoe  flberrascheiide  bUder 
leigensieb  nnd  erregan  die  aafmerlnamkeifc — in  der  stein»,  pflaaaeii- 
und  tierwelt  treten  ersoheinongen  entgegen,  welche  die  beobachtnog 
berausfordem.   gerade  auf  das  ungewObnliobe  blkkt  man  ja  am 
liebsten  t   und  auch  die  tbätigkeit  der  übrigen  sinne  wird  rcichÜcb 
befruchtet,   dn  sinp:t  oin  vogel,  dessen  töne  noch  nicht  gehört  waren, 
hier  bldbt  ciiif  liluinc,  Jf  rcn  duft  unbekannt  war  u.a. m.  so  erölTnet 
sich  ljitrilur<  Ii       vt  r.  tiinJnis  für  neue  erscheinungen,  dergesicbts* 
kreis  wird  erwcileri.  man  wandere  m  leid  und  wald,  über  berg  und 
thal,  durch  land  nnd  atadt,  man  schaue  prodnote  der  nator  oder  der 
menBohenband ,  immer  weiden  ans  neuen  eindrfleken  nnd  beobaelN 
tnngen  neoe  TorsteUtnigen  erwaebseBi  die  flieh  an  die  schon  Torhan- 
denen  nm  so  fester  anschlieszen,  weil  sie  m  anszergewOhnlieber  seit 
nnd  in  ungawohnter  umgebong  anfgenommsn  sind,  die  ▼ereohieden» 
stcn  interessen  und  gefühle  werden  angeregt,  in  gegcnden,  die  an 
lnnd,*ohnft]ichen  büdprn  reich  sind,  bildet  sith  drr  sinn  für  natur- 
Schönheit,  wenngleich  raan  in  dieser  beziebung  nicht  zu  viel  verlangea 
darf  von  knaben:  denn  ihr  leben  ist  noch  zu  sehr  mit  der  natur 
selber  verwachsen,  als  da^z  äie  die  natur  wie  einen  anszer  ihnen 
liegenden  gegenständ  betrachten  konnten,  —  das  empirische  inter- 
essewird  genIhrtdnrehkenneBleniennMrItwfIrdigertopograp  bischer, 
botaaisoher,  minerslogisoher,  loologieeher  erseheinnogen,  dareh  das 
sehen  von  gesehiehtlieh  belcaanten  orten  oder  in  sitte  und  lebens« 
gewohaheit  anders  gearteten  mcnsohen,  nnd  gar  viele  kenntnisse^ 
die  im  unterriebt  als  totes  material,  wenn  ich  so  sagen  darf,  einge- 
prägt waren,  beleben  sich  hier.  Goethes  wort  sei  erwähnt:  *was  ich 
nicht  2'f*K'rnt  habe,  da3  habe  ich  erwandeit.'  nnd  kttme  es  vor,  wa5i 
in  Wirklichkeit  nicht  möglich  ist,  dasz  ein  aii>flug  gar  nichts  beleh- 
rendes, gar  nichts  neues  gebracht  hätte,  so  hätte  er  doch  seine 
Schuldigkeit  getban:  denn  mm  erzeugt  er  immer,  die  fireude  am 
wandern  seiber,  am  wsndem,  in  dem  so  viele  grosse  minner  tbra 
lost  geftmden  haben,  welches  von  mrseiten  her  ein  erbteil  der  Qeiw 
manen  ist  (vgl.  sächs.  direct.-conf.  1880  s.  87). 

Aber  die  schule,  ob  im  ganxen  oder  in  einzelnen  abteilungen, 
geht\^mer  in  geroeinschafL  ich  musz  hier  hinweisen  auf  das  be- 
kannte wort  von  Jahn,  das  er  tlber  die  turnspiele  gesprochen  bnt, 
da'i  aber  ebenso  von  den  ausfiügen  gilt:  'hier  paart  sich  arbeit  mit 
lust  und  ernst  mit  jubel.  da  lernt  die  jugend  von  klein  auf  gleiche» 
recht  und  gleiches  gesetz  mit  andern  halten.  .  .  frühe  mit  seines 
gleichen  und  unter  seines  gleichen  leben  ist  die  wiege  der  gröäze  für 
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den  mann,  jeder  einling  verirrt  «ich  leicht  zur  Selbstsucht  ,  wozu 
den  (bespielen  dm  gespielscbaft  nicht  komtnea  lääzt.  auch  hat  der 
einlin^'  keinen  Spiegel,  sich  in  wahrer  gestalt  zu  erblicken,  kein 
lebendiges  masz,  seine  kraftmehrung  zu  messen,  keine  richtervvage 
für  seine  eigenart ,  keine  schule  für  den  willen'  usw.  hier  sieht  er, 
wie  in  der  tonistiuid«  am  pnktiBelMii  beispiel,  dasi  wir  dnreh  saobt 
und  ordnuig  eine  groaie  eohar  geleitet  werden  kann,  dass  jeder  sieh 
unterordnen  moes  nnter  ein  e  n  willen,  er  lernt  den  wert  der  disciplin 
einaehen.  vgl.  Kapp  'gymnasialpfidagogik'  s.  175  u.  182  bei  Buch 
a.  a.  0.  8.71.  im  engen  verkehr,  der  viel  enger  ist  als  auf  der  Schul- 
bank, kommen  sich  die  sebül"r  näher,  nicht  wenige  frenndschaften, 
die  für  ein  ganzes  leben  aM;_^Lilauprt  haben,  sind  hier  erwachsen; 
aber  auch  dem  lehrer  treten  -io  näher,  gerade  der  ungezwungene 
verkehr  zwischen  lehrer  und  suhüler  Öffnet  die  herzen,  auch  der 
schwerer  za  durchschauende  gestattet  oft  einen  einblick  in  seine  ueele, 
nnd  9$  wird  die  einakht  lebendig ,  daes  der  lebrer  nloht  nur  der  ge- 
ittarahtete  prftoeptor  ist,  der  mit  ernst  nnd  strenge  vom  katheder 
berab  doeiert,  sondern  ein  mann,  der  sich  mit  ihnen  freuen  kamn  und 
will,  gerade  dieses  ist  ein  hervorragend  wichtiges  moment  bei  der 
benrteilung  des  wertes,  den  die  atisflUge  haben,  irgendwo  sagt  Jahn 
von  dem  leiter  des  turnuntcrrichts :  'offenbarer  als  jfdem  andern  ent- 
faltet sich  üim  das  jugendlu'hf  herz,  der  i!?rf«'Tifl  qi'^i  inkcn  nnd  ge- 
fühle,  ihre  wiaischo,  neigungeo,  ihre  gemütsbüweguugeu  und  ieiden- 
schaften,  die  morgenträume  des  jungen  lebens  bleiben  ihm  keine 
geheimnisse.'  auf  Wanderungen  ibi  jedem  lehrer  die  gleiche  mög- 
üflbkeit  geboten,  er  möge  sieh  nnr  herablassen  in  der  jugend;  und 
wem  es  Tielleielit  sdbwer-wird|  sieh  bei  dem  nnterrieht  der  lernen-* 
den  liebe  zu  gewinnen,  hier  findet  er  die  beste  gelegenheit.' 

ünd  noch  anderes  gewinnt  der  schQler  auf  ausfiügen.  wie  die 
gameinsamkeit  der  vielen  die  fröhlichkeit  mit  sich  bringt  und  den 
segen  der  disciplin  zeigt,  so  lehrt  sie  auch  schwächen  zu  beseitigen, 
die  etwa  in  der  gewohnhei!  n  h  r  in  '/n  weicher  hSuslicher  erziohung 
ihren  grund  haben,  da  hei^zt  es,  ^umal  auf  grösseren  mürschen, 
sich  anstrengen,  durst  und  hunger  zu  bezwingen,  die  mUdigkeit  zu 
Uber  winden,  Schwierigkeiten  muUg  entgegenzusehen,  unbilden  der 
witterang  sn  trotsen.  da  lernt  man  sieh  besdulnken,  mit  wenigem 
anskommen,  vor  allen  dingen  aber  der  eignen  kraft  vertrauen,  körper 
und  geist  hftrten.  man  mOge  diese  sittiiehe  wirkong  nioht  unter* 
schfttzen :  auch  der  verzSrtelte  knsbe  sehSmt  sich,  hinter  solchen,  die 
vielleicht  körperUeh  kleiner  sind  als  er,  snrttckzublelben,  sein  chr- 
gefühl,  das  in  dem  rini»eri  nm  die  palme  auf  geistigem  gebiet  oft  er- 
schlaffte, weichst  mUchtig  und  treibt  ihn  vorwärts,  und  da*;  c^efühl, 
einen  triumph  Uber  sich  davon  getragen,  mehr  als  gewühnliuh  ge- 
leistet zu  haben,  ist  eine»  ikr  herlichsten,  das  dem  menschen  ver- 
gönnt iat.  endlich  sei  noch  hingewiesen  darauf,  dasz  (um  mit  Baur 
a.  a.  0.  zu  reden)  auch  'den  geist  des  lehrers  niohts  so  frisch  nnd 
empftngtioh  erhalt,  als  die  bewegnng  mit  der  munteren  jagend  in 

88* 


Digitized  by  Google 


596 


Über  scbalalufiüge. 


der  freien  nator',  —  und  er  bat  es  oft  genug  gar  nOtig,  erfriscbt  zu 
werden. 

Eine  fülle  Ton  vorteilen  ist  es  also,  welobe  der  ersiehnng  dar- 
geboten wird  dnrch  die  eohnUosflQge.  trefflich  singt  Goethe :  ^bleibe 
nicht  am  boden  haften,  frisch  gewagt  und  frisch  hioansl  köpf  und 

arm  mit  heitren  kräften ,  überall  sind  sie  zu  haos.  wo  wir  ans  der 
sonne  freuen,  sind  wir  jede  sorge  los ;  dasz  wir  uns  in  ihr  sentrenen, 

darum  ist  die  weit  so  grosz.*  und  mit  noch  höherem  ausblick  sagt 
Zober  s.  5  seines  bucbes  'der  deutsche  wan<lerer*  (Bach  >.  43):  'der 
geist  der  liebe,  geraeinschuft,  Verträglichkeit  wird  namentlich  durch 
wandern  in  geselUcbaft  treuer  genossen  geweckt  und  belebt,  einer 
hilft  hier  im  eigentlichsten  sinne  oft  des  andern  last  tragen,  das 
herz,  d&a  fr  Uber  nur  au  der  beimat  nächster  Umgebung  bieng,  er- 
weitert sich  nnd  nimmt  mit  liebender  teibiafame  anch  anderer  gegen- 
den  bewobner  in  sieb  anf.  dergeistder  engbersigkeit,  absondemng 
nnd  lieblosigkeit  kann  durch  nidits  so  nnterdrUckt  werden,  als  durah 
Taterlftndisiäe  Wanderungen.  Yon  der  liebe  zur  heimat  erweitert  sidi 
das  herz  zu  der  liebe  des  gesamten  Volkes  ^  des  gesamten  irdischen 
Vaterlandes  nnd  steigt  so  weiter  zur  Hebe  aller  bewobner  der  gesam- 
ten  erde  und  des  Vaterlandes»  das  droben  ist' 

II. 

Wie  aber?  sollten  nicht  auch  mancherlei  übelstfinde  sich  auf- 
zählen lassen,  die  mit  solchen  Wanderungen,  kleineren  oder  grüaze- 
ren,  verbunden  sind?  artet  nicht  leicht  die  frdhliobkeit  der  schaler 
in  fibermnt,  die  freiheitslnst  in  tllgeUosigkeit  ans?  dsnrtige  flbar> 
legungen  führen  notwendig  snm  sweiten  teil  nnsarer  bespreehuag. 
es  wird  hierbei  notwendig  sein,  die  einseinen  arten  der  ansflOge  in 
das  ange  zu  fassen. 

Am  leichtesten  sind  diejenigen  ausflttge  einzurichten ,  welche 
nur  w  i  s  s  en  s  ch  af  tl )  rb  en  zwecken  dienen,  die  socfenannten  ei- 
curbionen,  und  diejenigen ,  welche  in  Verbindung  mit  scbal- 
feeten  stattfinden,  bei  beiden  arten  tritt  das  wandern  in  den  hinter- 
grund.  bei  den  ersteren  verwendet  der  naturwissenschaftliche 
lebrer  (auch  dem  bistoriker  sei  e^  gestattet,  an  öleile  der  geschichtti- 
stnnde  seine  sohar  zn  einem  gesobichtlich  interessanten  punkt,  denk- 
nalf  Schlachtfeld,  gebnrtsort  eines  grossen  manne«  sn  Albren,  ond 
dem  geographen,  nm  die  gestalt  der  erdobetfliehe  sn  erlSutem)  die 
echnlstunde  dazu,  um  in  der  freien  natnr  das  zu  zeigen,  bsw.Ton  den 
acbttlem  selber  das  finden  sn  lassen,  was  er  beabsichtigt:  gesteine, 
bergformationen ,  pflanzen ,  tiere.  unter  seiner  anleitung  gebt  den 
sammeln  von  pflanzen  und  tieren  vor  sieb,  das  so  oft  ohne  die  g'e- 
eignete  aufsieht  zu  einer  Sammelwut  ausartet,  zu  einem  abreiszen 
von  jjfliinisen  und  töten  von  in  euten.  er  hat  dafür  zu  sorgen,  dasz 
alles  plan- und  zweckmäszig  gübchieht.  zu  boklien  excurbionen  sind  so 
gut  wie  keine  voibereitungen  notwendig:  die  botanisiertrommel,  ein 
sobmetterlingsnetz,  vielleicht  ein  kleiner  spaten  und  bammer  u.  IL 
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—  iat  dl«  gmnie  aiumstmig.  biafig  braudit  maa  Moh  dis  meki 
«inmal.  nato^wnlaa  Warden  diese  eioarnonan  kurz  aein,  mehr 
Spaziergänge  als  wandernngaa^'  wtil  lia  Öfter  wiederholt  werden 
massen.  darüber  unten  mehr,  vor  dem  wiaieiisehafÜioheii  aweek 
treten  hier  alle  nebenzwecke  zurück. 

Wie  an  die  stelle  der  naturwissenschaftlichen,  g'psrbichl lieben^ 
geographischen  stunden  zuwoilf  n  au3Üüge  trelcti  künnen,  ao  lat  es 
auch  völlig  berechtigt,  zuweilen  die  turnstanJcu  auszusetzen 
und  möglichst  die  ganze  schar  im  äommer  zum  baden,  im  winter 
lam  eielaaf  tu  Hlhniu  Md«0  aiad  luilielie  Tergntlgen,  die  das 
kOrperliebe  woU  Jbefilrdonu  aeit  Klopstoek  dm  acMittoehnMan  fen 
baamgen  hat»  m  weleham  er  meister  war,  wie  aptttar  Goeihe,  iat  ea 
die  laat  der  Jagend  nnd  der  erwachsenen  gewesen,  Uber  die  etababn 
zu  fliegen,  eine  noch  vielseitigere  tbfttigkeit  der  körpermoskulatur 
fordert  das  schwimmen,  dem  hier  auf  das  nachdrücklichste  da.<i  worb 
geredet  sei.    es  mu^/  dem  schlllor  eine  ehrensache  wt  r  1™,  nuch  in 
dem  fremden  element  sich  heimisch  zu  machen,  er  mus^  sich  nach 
dem  Wasser  und  der  bewegung  in  demselben  sehnen,  wenn  es  auch 
meisteua  nicht  mügiiclx  ist,  den  schwimmunterrichl  obligatorisch  zu 
madMa,  wie  er  ei  in  Borgstainfart  i.  b.  eehoa  leit  1856  iatt  so 
stimme  ieb  dodh  Tdllig  ttberain  mit  der  thase,  waloha  direetor  dr. 
Fulda  auf  der  sSehaiselien  direetorenoeonferens  Ton  1880  gsatellt 
hat:  'die  schule  hat  die  yerpfliohtnag,  die  erriobtnng  geeigneter 
sebwimmanstalten  nnd  die  teilnähme  der  schaler  am  schwimmnntec- 
rieht  zu  fördern,  nötigenfalls  die  aufsieht  hei  demselben  zu  über- 
rieh tnen.  bei  besonders  günstig-on  localen  Verhältnissen  kann  sie  auch 
den  Schwimmunterricht  dem  f^'ymnastischen  unterrichte  der  schule 
einfügen  und  für  normal  entwickelte,  hinlänglich  gekräftigte  sohüler 
obligatorisch  machen.' 

Aneh  die  ansülge,  welche  anternemmen  warden,  nmainsahnl- 
f  est  sn  sehmfleken,  werden  nieht  In  weite  enilsrnongen  sieh  richten 
können»  weil,  wie  das  ja  bei  dem  sohnlfest  der  litt  ist,  die  gania 
schnle  snaammen  feiert,  so  das«  die  klsinen  mit  den  groszen  aus« 
liehen  sn  gemeinsamem  ziele,  anszerdem  fällt  der  teil  der  feier, 
welcher  im  schulgebftnde  gehalten  wird,  meist  auf  den  vormittag,  so 
dasz  nur  der  nnchmiftag  für  den  ausflug  frei  bleibt,  also  iiahie  sei 
der  ort,  nach  weh  heni  sich  der  ausflug  richtet ,  dazu  möglichst  im 
walde  und  nicht  /u  iürn  von  einem  gasthauso  ^'oU'gen.  in  turnerischer 
oder  mililariacher  Ordnung,  mit  mubik  oder  gesang  ziehe  man  aus, 
bald  folge  dann  der  zwanglose  marsch ,  das  gehen  'ohne  tritt'i  das 
aber  Immer  einem  feeten  marsehieren  weiehen  mnsi,  sobald  man  ein 
dort  oder  eine  Stadt  passiert,  an  ort  nnd  stelle  angekommen,  gOnne 
man  defl  schttlern  etwas  ruhe ,  dann  aber  nehme  das  fest  hier  den 
Terlauf ,  der  geplant  ist,  je  nach  seinem  oharakter.  meist  werden  ea 
natürlich  patriotische  feste  sein,  die,  wir  so  mit  der  ganzen  schnle 
feiern,  so  m^i:^©  auch  das  hauptmittel,  vaterländischen  sinn  anzu- 
regen, nioht  fehlen;  der  gesang.  es  ist  eine  thatsache,  dasz  unsere 
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jugflüd  viel  tQ  wenig  pairiotuohe  lieder  gelimt  Iwt  und  ungMi  kann, 
die  taniTereiiio  sind  die  etltteB|  In  welche  nuMre  vnterlMidtliednr 
eich  gefluchtet  haben,  hier  hört  man  noch  die  herlicben  worte  und 
weisen:  *o  Deutschland  hoch  in  ehraii%  *ich  kenn' ein  hellen  edel- 
6tein\  *wo  mut  und  kraft  in  deutschen  seelen  flammen',  'du  schwort 
an  meiner  linken*,  'sind  wir  vereint  zur  ganten  stunde*,  *wie  mir 
deine  freuden  winken*,  'treue  liel)f*  bis  zum  grabe',  'Freiheit,  die  ich 
meine*,  'es  klingt  ein  hoher  klang*,  'das  volk  steht  auf,  der  stürm 
bricht  los'  und  viele  andere,  die  gar  wohl  verdienten  in  diö  reihe  der 
schuUieder  aufgenommen  zu  werden,  dem  gesang  folge  das  spleiß 
das  wie  iiiebts  andern  den  frohainn  hebt  md  gar  viele,  lomal 
TOD  den  kleiaeren,  das  fest  erat  aum  Ceat  maehi»  ea  iat  bo  viel  fllwr 
die  bedentung  des  spieles  fttr  die  aohnle  gesohriebea  worden,  daaa 
ieb  mich  begnflge,  anf  die  vorhin  genannten  Bcbrifben  au  verweisen, 
sowie  auf  Stoewer  Humspiel,  sport  und  Wanderungen  unserer  Schul- 
jugend' in  (^^r  Zeitschrift  för  gymnasialw.  1888  s.  81  ff.,  der  beson- 
ders austührlich  von  df»n  spielen  handelt,  ich  will  nur  hemt-rken, 
das*  unsere  deutschen  spiele  nach  meiner  orfahruDL;  kt  in*  gs  xu- 
rücksteben  hinter  den  englischen,  unser  scblagball,di  iUt;ü<ib6chlagen, 
ritter-  und  bUrgeröpiei,  riiubcr  und  gendarmen,  alle  aber  Ubertrefiend 
das  barlanfen,  vermögen  gar  wohl  dem  fumhall  ond  criekot,  di« 
ab  neo  importierte  wäre  aiä  jetst  einer  besonderen  gonst  an  er- 
ftrenen  scheinen,  die  wage  an  halten,  nnd  ich  wfiate  Un  bewegonga- 
apiel,  das  mehr  an  geiste^gegenwarti  sohnelligkeit  des  entschlusses, 
anspannnng  aller  körperlichen  kriUte  verlangte,  als  das  barlaufen 
(barr laufen,  wie  wohl  neuerdings  geschrieben  wird).  mtfJrlioh 
müssen  liior  narh  dem  lebensalter  der  schüler  grnppen  gebildet  wer- 
den, denn  inle  sich  verschieden  beschSftigen  wird,  es  ist  nicht 
thunlicb,  <Ja  /  »  in  quintaner  mit  einem  primaner  um  die  wette  läuft. 
Eohlrauäch  ^blülLer  iür  b.  schulw.  1887  juniheft  s.  Stoewer  a.  a.  o.) 
gibt  an,  wie  die  einzelnen  spiele  auf  die  classen  in  verteilen  sind, 
wobei  ich  nicht  nnterlasaen  kann  aussosprechen,  dass  bei  nns  (ScUsiser 
gymnasinm)  drittenabseblagen  auch  von  aeonndanem  ond  primaaeoi 
mit  grossem  eifsr  oft  gespielt  worden  ist.  —  Es  ist  dabei  wohl  darssf 
sn  sehen,  dasz  alle,  auch  die  Siteren  sehtller,  sich  am  spiel  beteiligen, 
diese  art  der  blasiertbeit,  die  in  den  spielen  kindische  dinge  sieht, 
—  leider  findet  sie  sich  immer  noch  bei  filteren  schfliern  und  noch 
öfter  bei  erwachsenen  nichtschOlem  —  musz  ausgerott<'t  werden, 
und  das  auge  musz  daran  gewöhnt  werden  zu  sehen ,  dasz  auch  in 
diesen  bewegungon,  diu  den  körper  schmeidigen  und  den  geist  stählen, 
die  Schönheit  mit  der  nützlichkeit  sich  diu  band  reicht,  die  von  den 
tomstonden  befreiten  fnngieran  als  sosehaner;  ich  hnbe  sie  anweilen 
bei  spielen,  wo  strsitigfceiten  mügUch  waren,  als  nnpartsiische  be- 
nntst  wie  aach  strenger  geordnete,  mehr  tomerisohe  boeeblftignn> 
gen  bei  festen  verwendet  wecdsn  kOnnen ,  z.  b.  daa  wettspringen, 
wie  die  festtagsausflOge.  auch  an  wissensebafÜichen  zwecken  (wenn 
auch  nnr  nebenbei)  verwendet  werden  können,  leigt  Bach  in  seinom 
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buch  s.  123  ff.  —  In  straffer  Ordnung  wird  bei  beendigung  des  festes 
der  heimweg  angotreton.  bei  fli«'ser  gelegenheit  ist  besonders  darauf 
zu  achten,  daaz.  ui<  lisciplm  keinen  schaden  leidet,  leicht  murrt  hier 
und  da  einer  über  dun  zu  frühzeitigen  aufbruch*  oder  sucht  wohl  gar 
sich  der  auftiicht  zu  entziehen,  um  auf  eigne  band  seinem  vergnügen 
naebzugeben.  d»  i8i  luerbitilkbe  strenge  nötig,  jeder  muss  ein* 
fleben  lernen,  dast  das  etc  Koipovoc  ictw  ganz  besonders  gilt  für  die 
fübnmg  grSsierer  seharen. 

Aber  die  kröne  aller  scbulausflQge  bleibt  doch  die  turnfahrt, 
fast  all  das  nutzbringende,  das  wir  im  ersten  teil  der  abhandlung 
hervorgehoben  haben,  wird  in  erhöhtem  raasze  auf  der  turnfahrt  an 
das  licht  treten,  darum  wird  sie  auch  gepriesen  von  Jahn  als  'die 
bienenfahrt  nach  dem  honigthau  des  lebensV  or  tiihri  iort:  'nn  lieb- 
lichen erinnerungen,  seligen  gufühlen,  würdigen  gedunken  überladet 
sich  keiner,  zu  viel  trägt  man  nicht  ein.  sitzleben  und  heimbleiben 
will  was  ra  sebren  baben/ 

Kaeb  dem  vorgange  Fleiscbmanns  können  wir  die  tninfabrtsn 
einteilen  in  halbtägige,  eintttgige  und  mehrtSgige.  ftrmUohe  reiseni 
wie  sie  Steinbart,  der  director  los  Duisburger  realgymnasiums,  in 
den  ferien  mit  etlichen  schQlern  der  oberen  olassen  sn  unternehmen 
pflegt,  gehören  nicht  in  unser  thema. 

Zunächst  etliche  allgemeine  regeln^  die  bei  jeder  art  turnfahrt 
zu  beobachten  sind,  wie  schon  oben  erwilhnt,  müssen  möglichst 
alle  schttler  teilnehmen,  keiner  darf  sich  ausscblieszen,  n.ur  körper- 
lich gebreobliche  bleiben  surttck*  weil  alle  gehen,  so  muss  der  lehrer 
darauf  achten,  dass  die  behandlang  aller  eine  gleiche  sei.  er  darf 
nicht  gestatten,  dass  etwa  reichere  irgend  welchen  luxus  treiben,  der 
den  ärmeren  versagt  ist«  natflrlich  kann  er  nieht  immer  verbieten, 
dasz  der  eine  oder  andere  der  wohlhabenderen  sich  hier  und  da  ein 
glas  hier  mehr  m  «^iite  kommen  läszt,  als  der  dürftigere,  aber  dasz 
z.  b.  etliche  weiu  trinken,  wo  die  übrigen  auf  hier  angewiesen  sind, 
darf  er  nicht  dulden. 

Er  selber  hat  sieb  der  strengsten  gerechtigkeit  zu  be- 
fleiszigen.  der  öfter  bestrafte  schüler,  der  vielleicht  manches  auf  dem 
kerbbols  hat,  darf  anf  dor  tunifahrt  keinen  nntersehied  der  behand- 
lung  fühlen:  so  wird  er  vielleicht,  am  biblisch  su  redeui  durch  'güte 
aar  bnsse  geleitet*,  eine  gttte,  die  naiflrlieh  auf  der  gansen  Wande- 
rung innerhalb  der  grenzen  einer  straffen  zooht  bleiben  musz. 

Womöglich  musz  die  gegend,  in  welche  der  marsch  führt,  dem 
leitenden  bekannt  sein,  dann  kann  er  das  interessantere  heraus- 
beben und  den  sohülern  vorführen,  das  weniger  bemerkenswerte 
bleibt  unbeachtet  um  der  Zeitersparnis  willen,  nicht  immer  ist  das 
möglich,  öfter  wird  er  in  die  läge  kommen,  uuch  der  karte,  die  wo- 
möglich generalstabskarte  sei,  sich  weg  nnd  Steg  suchen  zu  mtUsen ; 
aber  im  allgemeinen  soll  er  vorher  orientiert  sein  ttber  marsch  and 
liel.  es  empfiehlt  sich  sehr,  in  der  schule  vorher  hinsuweisen  auf 
die  Wanderung  und  die  schfller  au  veranlassen,  sich  möglichst  genaue 


f 

600  Über  tchalansflüg«. 


YOrkeB&taiSBe  von  dem  gebiet,  cIbs  geeebeii  werden  soll,  «ini» 
eignen.  Gredner  ('die  Stojscbe  erziehnngsanetalt  in.  Jena*  s.  59  bei 
Bach  8.53)  erzählt  von  Stoy:  'und  »Ue  beetimnimigen  getroffen  mid 

den  knaben  mitgeteift,  so  beginnen  etwa  vier  wochen  vor  der  reise 
die  reisevorbereitungen  im  engeren  sinne,  diese  bestehen  im  zeich- 
nen von  karten  und  plänen  und  in  abendlichen  vortrögen  der  reise- 
führer.  da  werden  die  richtungen  bestimmt,  die  eutfernungen  ge- 
messen, die  Üuszgebietef  gcbirge,  thäler,  länder  und  städte,  zu  denen 
die  reise  führt,  durchgesprochen  and  repetiert,  bis  sie  von  allen  genau 
angegeben  werden  können,  da  werden  ehroniken  dorebgeblftttert» 
gesebiebtlicbe  notisen  gegeben,  diditnngen  und  sagen  vorgeleeen 
aaw.*  diese  genaue  art  der  vorbmitnng  liest  sidi  an  privatanstalten 
wobl,  nicht  an  Offenttieben  dnrcbfttbren,  immerbin  darf  die  vorberei* 
tnng  nicht  ausser  acht  gelassen  werden. 

Es  ist  ferner  wünschenswert,  dasz  mehrere  lehrer,  nicht  ein 
einziger  die  schüler  geleiten  —  sie  müssen  freilich ,  wie  Compter, 
director  der  realschule  in  Apolda,  in  einem  programm  sagt  (Bach 
s.  57),  *takt  genug  besitzen,  den  privatverkehr  unter  einander  fallen 
zu  lassen  und  sich  ganz  der  Jugend  hinzugeben,  eü  musz  daneben 
dem  lehrer  vor  äugen  stehen  das  beispiel  Alexanders  des  groszen, 
der  das  im  beim  dargebotene  wasser  weggieszt,  nm  Yor  seinen  sol» 
daten  keinen  Vorzug  za  baben^  er  mnss  sorgen  für  alle^  somal  die 
sobwächeren,  musz  belfen,  beraten,  überall  bei  der  band  sein,  dasa 
sei  er  irOblich,  fördere  die  lust,  den  frobsinn  nnd  rege  vor  allen 
dingen  an  snm  gesang.  denn  *wandergang  ebne  liederaang  ist  wie 
ein  t«g  ohne  Sonnenschein*. 

Aus  der  natur  der  sache  ergibt  sich,  dasz,  anders  als  bei  den 
scbulfesten,  ein  und  dasselbe  ziel  nicht  für  die  ganze  schule  gewählt 
werden  kann,  es  musz  geteilt  werden,  es  empfiehlt  sich,  in  drei 
abteilungen  auszuziehen,  zusammen  allemal  sexta  und  quinta,  qunrta 
nnd  tertia,  secunda  und  prima,  es  musz  eben  der  marschföhigkeit 
der  ▼erschiedenen  lebensalter  naeb  krftften  reebnnng  getragen  wer* 
den.  und  so  fttbrt  ans  der  gang  unserer  darstellnng  hin  an  nnserer 
oben  gemaebten  einteilong  der  tumfabrten  in  halbtlgige,  eintigige 
und  mehrtägige. 

Die  halbtägigen  turnfahrten,  die  naturgemBsz  an  firetea 
nachmittagen  veranstaltet  werden  und  die  Schulordnung  nur  insofern 
unterbreclu  n,  als  sie  zu  einer  Verlegung  der  arbeitsstanden  nötigen» 
seien  hier  nur  kurz  erwähnt. 

Die  eintägigen  sind  für  alle  lebensalter  wohl  geeignet,  unsere 
schüler,  welche  gewohnt  sind  auf  eigne  faubt  in  wald  und  bergen 
herumzustreifen,  sind  fast  alle  tüchtig  im  marschieren,  ich  wüste 
sieht,  dass  ein  ansflng  von  einem  tag  je  einem  seztaner  sn  viel  ge- 
wesen wire.  es  ist  ja  sicher,  dasz  daa  gdien  in  einer  grosseren  anuhl 
dem  einzelnen  eine  weit  grossere  kraftanstrengong  aiäerlegt,  ala  wenn 
er  mit  zwei  oder  drei  geführten  dahin  wandert;  aber  trotzdem  halte 
leb  mttrsobe  von  Alnf  stunden  für  nicht  zn  weit  ausgedehnt,  es  konnte 
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dM  wonig  erscbtiaaii,  aber  ee  mon  öaiu  gerechnet  werden,  dasz  das 
spiel  am  rastort,  weldioe  BOtwendig  znr  eintagsfehrt  gehOrt,  bedeu- 
tende kraft  in  ansprach  nimmt,  soll  die  fahrt  weiter  ausgedehnt 
werden,  m  benutze  man  die  ciscnbahn  eine  strecke,  wobei  cattlrlioh 
besonders  die  kleinen  scbari  im  auge  behalten  werden  müssen,  doch 
soll  die  länge  des  morsches  dadurch  nicht  beeinträchtigt  werden, 
denn  die  wauJerung  soll  un^lrengeu  und  mähen  ertragen  lehren,  wie 
schon  oben  gesagt  ist. 

Der  ienmelpuikt  mm  antretea,  Am  «if  frttb  eeobe  oder  sieben 
u  beftimmen  itt|  wird  «n  besten  des  aebolgebliide  sein,  in  sweok* 
ntaigeiii eiiiQg,  anit  ehrss  mimdYarrat  in  der  lasche,  ohne  vorher- 
gtgßagmn  stlrksiiB  frahstttelrnft»  sieben  die  aebttler  im  tritt  und 
mit  gesan^  ans  dem  ort  hinaus,  auch  trommeln  und  pfeifen  können 
dabei  benutzt  werden,  wenn  etliche  schüler  kun^tcrerecbt  damit  um- 
zugehen wissen,  h^ld  wird  zwanglos  ^^egan^^en,  ohne  iudessen  den 
zusammenliang  zu  vtrlieren.  ob  ee  sich  al^  nützlich  erweiat,  zur  be- 
wahrung  der  Ordnung  und  deä  zuäammenhalteä  einen  voi-  uud  nach- 
trapp zu  bestellen,  wie  Beust  empfiehlt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden, 
gewflisi  wird  der  msrseh  dmeh  gesang,  gespräch,  beobnebiongcn^ 
woU  smIi  dnxob  frObliolwn  ftberfeU  (*Zäten  m  dem  b«scli%  wie 
man  ihn  in  Berlin  nesniX  einen  finsehen  danerlsnf  oder  eine  militi- 
risofae  evolution.  nach  etwa  iVsStündigea  aaneh  rast  auf  geeig- 
netem platze,  und  nach  einer  weiteren  marschierten  stunde  ankunft 
am  ziel,  Sm  wohl  am  besten  ein  in  waldiger  gegend  gelegenes  gast- 
haus  ist.  hier  dann  nach  der  mahlzeit,  die  aus  dem  t^nstbaus  oder 
aus  den  mitgebrachten  Vorräten  genossen  wird,  toli^en  die  spiele, 
welche  so  auszuwählen  sind,  dasz  sie' nicht  allzu  sehr  austrengen ; 
namentlich  ist  eine  abwechselung  zwischen  lauf-  und  ruhespielen  zu 
empfohlen,  sehwar  trannt  sieb  die  aebir  von  dem  liebgewordenen 
evte;  aber  niebt  sn  spM  rttok»  men  nbw  seitig  am  abend  mQssen  die 
sebiüer  naeb  bans  corflckkommen,  ermadet,  aber  eifriseht.  war  das 
ziel  ein  anderes,  vielleioht  eine  stadlii  sar  besichtigung  von  fabriken, 
industriellen  Unternehmungen,  schönen  bau  werken  u.  dergl. ,  so  ist 
natürlich  der  aufenthalt  am  rastortgan?.  anders  zu  gestalten;  es  bleibt 
dem  takt  des  lehrers  überlaaeen,  wie  viel  freibeit  er  den  sobtllem 
gewähren  will. 

Mehrtägige  turnfabrleii  sind  in  der  letzten  zeit  eine  viel- 
umstrittene  sache  gewesen,  die  preusziöche  niinisterial Verfügung  vom 
11  jnni  1886,  die  flberhaapt  ein  gewisses  ablehnendes  Terbslten  den 
sehnltamfthrten  gegenüber  seigt,  wQl  nnr  einen  einsigen  tag  (oder 
swei  naehmittsge)  snr  verifttgung  etaUen.  '  ftir  eine  etwaige  ans- 
nahms  weise  anidehnang  einss  aasflugs  von  schttlem  der  oberen  classen 
über  die  dauer  eines  ganzen  tages  ist  sowohl  bezüglich  des  dadurch 
herbeigeführten  teilwei-^en  aussetzens  des  Unterrichts  al^  vorzüglich 
des  genau  zu  bezeichnenden  planes  des  ausfluges  die-  i^^eiiehmigung 
des  beti'effenden  königlichen  provinzial^schnlcoUegiums  vorher  vom 
director  (rector)  nachzusuchen.'  damit  sind  die  mehrtägigen  ausflüge 
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nur  in  seltenen  filUen  gestattet  oder,  wenn  man  so  sagM  will,  eigeiit» 

lieb  der  schule  verboten,  die  referato  zu  der  directorenconferent  der 
provinz  Sachspn  von  1880  sprechen  sich  ebenrnlls  in  der  überzahl 
gegen  mehrtägige  Wanderungen  aus.  dRs  hauptbefienken  wir  1  immer 
daä  uacbtquartier  vi^raulaöst  haben,  kann  nuu  uichi  geleugnet 
werden,  dasz,  auch  nach  den  erfahrungen  an  untrem  gjmnasium, 
sich  bei  dem  übernachten  in  stftdten  oder  dörfem  hier  und  da  onzn- 
irlgUehksiton  hAnnsgerteUt  haben,  teils  haben  eieh  etiiehe  aeholer 
dnnh  anerlanhtes  ausgeben  in  der  naehtieii,  die  aie  dami  meiii  imn 
wirtshaoibesneh  verwendetai,  der  eontrelb  dea  lehreia  entaogen» 
teils  scheint  das  gemeinsame  lagern  auf  streu,  das  durch  die  rttflk- 
aicht  auf  die  geldverh&ltnisse  wohl  meistens  geboten  ist,  gefahren 
'  fOr  die  gesuudheit  oder  aneb  ftlr  die  sitHirhkeit  mit  sich  i^ebrneht 

zu  haben,  auch  die  yerlKili ni-nuiszlijo  freiheit  der  bewt  ^:^"jnrr  an  dca 
rasturten  mag  Versuchungen  L^-ri  adt'  in  sittlicher  boziehung  herbei- 
geführt haben,  ausserdem  hat  imganst  der  witterang,  z.  b.  starker 
regen,  der  die  kleider  der  schUler  durchuäszte,  ohue  dasz  sie  genügend 
getroefcnet  werden  konnten,  was  bei  eintftgiger  turnfkdirt  nalBilieh 
än  wegftll  kommt,  vnd  flboraiissige  eastrengung  auf  den  mlradMi 
an  geenndlieitliehen  bedenken  antess  gsigeben*  ebenso  hat  man  Aber 
die  notwendigen gddausgaben  geklagt,  die  unbemittelten  eitern  mam 
schwere  Steuer  seien,  auf  der  andern  Seite  sagt  8.b.  SehiUer  handU 
d.  pädag.  s.  .38:  'sehr  empfehlenswert  sind  in  oberen  classen  aus- 
flüge  von  mehreren  tagen,  die  im  sommrr  ein  m  :il  eintreten  können, 
sie  geben  nicht  nur  eine  nn^^enehme  ausspanuuii^  iür  lehrer  und 
Schüler,  nondem  erweitern  auch  den  geistigen  gesiclilski i  i^,  lüidern 
auäciiauuug  uud  keiinluio  vüu  laud  und  leuten,  vei&Uirken  d&6  gQ- 
fnhl  der  snsammengehörigkeity  zwingen  zur  selbstbesidurlnkang,  zur 
aelbstbehersehnng  ond  ertragen  Ton  anatrengnngen.'  Spraneka,a.o* 
sagt:  *et  dOrlben  wohl  nnr  sehr  wenige  betwetfehii  dass  eintigigo 
aniflllge  in  die  nähere  Umgebung  dee  eohnlortas  nisht  im  stuid« 
sind ,  mehrtägige  fidurtsn  in  entftmtsre  gsgenden  mit  andern  ofo» 
und  hydrographischen  Verhältnissen,  andern  steinen  und  gesteinen, 
anderer  flora  und  tauna  zu  ersetzen ,  fynm  ahc^psehen  von  der  nicht 
tu  unlerschStzenden  Wirkung,  welche  eine  mehrtägige  kameradschaft- 
liche gemeinschaft  aiii  die  ausbildung  des  Charakters  ausübt,  abge- 
sehen von  der  befriedigung,  weiche  das  wandern  in  uu bekannten 
gtgenden  dar  jagend  bereitet,  von  der  erfrischung  des  geistes  und 
kArpen  dnreb  mebrtlgigen  antethalt  in  beiges^  und  waldeadaH' 
in  gleiehem  nnd  Bhnliehem  sinne  siweehfln  sieh  sftmtlSdM  obsn  an- 
gefQbrte  ysrfssesr  enai  alle  meinen,  dass  die  naebteile  des  mehr- 
tftgigen  ansflogs  aufgewogen  werden  durch  seine  groszen  vorteile, 
und  ich  musz  bekennen,  dasz  ich  im  princip  völlig  mit  ihnen  tlber- 
einstimme  an?--  den  ^Tf^nden,  die  ich  im  ersten  ttdl  der  abhandlung 
anfühile.  die  nachteile  aber  lassen  sich,  denke  ich,  fast  alle  besei- 
tigen durch  sorgfältiges  achten  der  lehrerauf  die  ihnen  anvertiaalen 
schuler.  allerdings  mUssen  sie  eben  alles  mit  den  scbUlern  teilen, 


Digitized  by  Google 


über  wlralaatflüge. 


603 


auch  das  streulager,  sich  überzeugten,  ob  jeder  ordentlich  zugedeckt 
ist,  ob  alle  mit  trockenen  kleidem  sich  zur  ruhe  legten  (das  trocknen 
aber  derselben  ist  wohl  möglich,  wie  wir  selber  erprobt  haben),  sa 
geeijjneter  zeit  ruhe  gebieten,  nm  nlle  störunn'en  zu  verbindern, 
burama,  wie  vätef  för  ihre  kinder  in  allen  punkten  sorgen,  das 
macht  viel  mühe,  aber  es  lohnt  sich  auch  reichlich,  denn  jeder  scbüler 
wird  fühlen,  dasz  es  liebe  ist,  die  den  lehrer  zu  seiner  müLwiiltimg 
zwingt.  Überanstrengungen  auf  märächen  bleiben  ganz  aubgebcliios- 
aen,  wenn  der  lebrer  in  betraciht  siebt,  dasz  vier  meilen  Air  den  tag 
aacb  für  die  aoldaten  genügend  erscheinen  (general  v,  Griesbeim  in 
seiner  taktik  [s.  Bacb  a.  71]  verlangt  sogar  nur  drei  für  den  tag), 
ferner  die  bescbaffenbeit  der  Ortlichkeit,  Witterung,  die  auf  dem  wege 
gebotene  geistige  anregung  und  so  fort  berücksichtigt  nad  nicht 
sich,  sondern  den  schüler  zum  p^TpOV  dTrdvTUJV  macht,  was  die 
kosten  angeht,  so  ist  es  rleatlich,  dasz  die  '^clmlf^  mcht  das  recht  hat, 
den  eitern  erhebliche  ausgaben  aufzulegen:  vu  lfVich  mag  in  dieser 
hinsieht  gesündigt  sein,  aber  es  ist  möglich,  mit  sehr  geringen  mit- 
tein sehr  viel  zu  erreichen  —  man  musz  nur  verstehen  einzuteilen, 
vortreffliche  anweisungen  hierzu  finden  sich  bei  Spranck,  Bach, 
Fleiscbmann.  dass  man  in  stAdten  nicbt  gerade  die  ersten  gastbOfe 
aufsucbt,  dass  man  mit  atrenlager  sieb  begnügt,  dass  man  mit  den 
Wirten  vorberige  ttbereinkanft  Aber  die  speisen  und  ihren  preis  triffti 
dass  man  bei  benufznng  der  bahn  um  preisermSszigung  einkommt, 
die  wohl  jedesmal  gewtiirt  wird,  dasz  man  besonders  keinen  lozna 
aufkommen  Ittszt,  dasz  man  alle  kosten  bis  auf  die  mark  genau  be- 
rechnet, —  das  sind  lauter  selbst  verstand  liehe  dinge,  die  aber  dazu 
helfen,  die  Wanderung  billig  zu  machen,  lieber  verfahre  man  etwas 
spartanisch,  als  zu  üppig,  entsagung  trägt  ihren  lohn  m  sich,  wenn 
Spranck  von  Homburg  v.  d.  H.  aus  dreitägige  aubfiüge  mit  20 — 60 
schQlern  nach  der  lihön  und  dem  Sauerland  gemacht  hat,  wobei  97^ 
nnd  8V2  mark  gebraucht  worden,  wenn  der  vielerfabrene  Fleiscb- 
mann  (a.  26  seines  buches)  die  Verpflegung  für  den  vollen  tag  sa 
3,16  mark  fOr  den  einselnen  berechnet,  wenn  die  seonndaner  nnd 
primaner  unseres  gymnasiums  1883  auf  dreitttgiger  tnm&brt  nach 
dem  Fichtclgebirge  im  durchschnitt  10  mark  aufwendeten,  —  diese 
beispiele  könnten  durch  viele  andere  vermehrt  werden  — ,  so  wird 
wohl  niemand  behaupten,  dasz  damit  den  eitern  eine  zu  grosze  last 
Bufi.'rlc;^t  sei.  und  ist  dor-h  der  fall,  so  können  ja  die  reisespar- 
kasüen,  die  nach  Steinbarts  und  Bachs  Vorgang  einzurichten  wären, 
mit  wöchentlicher  einzahlung  eines  bestimmten  beitrages  von  Seiten 
aller  schüler,  vielleicht  auch  der  lehrer,  gar  wohl  alle  erdenkliche 
erleichterung  schaffen,  es  wird  auch  dem  armen  mit  sehr  sartem 
ehrgef&hl  nicht  schwer  werden  (wenn  es  ihm  nicht  schwer  gemacht 
wird),  ans  der  band  des  directors  oder  Ordinarius  eine  solche  der 
reisekasse  entnommene  beisteuer  ansunehmen.  es  ddrfte  somit  auch 
dieses  bedenken  keinen  vollwichtigen  grund  gegen  die  mehrtägigen 
Wanderungen  liefern,  so  bleibt  nur  noch  der  punkt  der  Sittlichkeit. 


ce  kann  vorkommen,  daez  eine  classe  mit  geringen  aasnabmen  de- 
moralisiert ist,  gowöbnlicVi  die  arbeit  einigfer  weniger.  da8  schlechte, 
znmul  wPTin  es  in  pikanter  forin  Yor|7ehraobt  wird,  vermaßT  weit 
mehr  alr,  <las  gute,  und  wie  ansteckende  kninkbeiten  ergreift  e»  uit 
die  jugendlichen  Seelen,  menschen ,  die  in  den  banden  der  Sinnlich- 
keit gefangen  liegen,  sind  schwer  za  befreien:  am  meisten  wirkt 
Boeh  das  orasi»  HabmUe  wort  nntawkr  ugin.  itlmmaüMebM 
80  geartet,  wm  gotfr  sei  dank  ja  nkbt  allsa  hivfig  der  fsU  ist,  bo 
wttnlo  aneli  ieh  unter  keinen  umstände  eine  mekrfcigigis  tonfAhit 
mit  ihrer  Terhältirisnritosigen  freiheit  gestatten,  n&hme  mm  tber 
diese  freibelt  hinweg,  so  streifte  man  den  duftigen  staub  Ton  der 
blttte,  ^0  wJlrc  das  ganze  ein  ^e/wungtlMS  diag  OhiM  frsBlde  imd  be- 
geisterung,  ohne  aang  und  klang. 

Auch  wenn  sich  die  ganze  classe  durch  disciplinlosigkeit  aus- 
zeichnete, wie  es  ja  immer  unerziehbare  menschen  gibt  und  gegeben 
bat,  halte  ich  es  für  geraten,  ¥on  der  tumfahrt  abzustehen  aus  dem 
angegebenen  gründe,  es  wftide  so  die  unterlsotung  «in  fSmiHclie» 
strafinittel  wwdeii,  wie  es  die  «nseUiesiuBg  einieliier  ist. 

Aber  ohne  dkse  gaas  absonderlieben  umstände  balte  ich  die 
mehrtägige  turnlabrt fftr  ersprtessUob  nnd  mOebte  dämm 
empfehlen  sie  in  den  schulplan  aufznnehmen. 

Ich  vermeide  es,  einzeln  auszuführen,  wie  eine  turafahrt  von 
molireren  tagen  iich  gestalten  soll,  sati^  siijierque  satis  sind  sie 
aUerüilen  beschrieben,  unteivcheiden  werden  aw  sich  von  den  halb- 
und  eintägigen  besondeib  dadurch ,  dasz  das  spiel  zurücktritt  oder 
ganz  wegfällt,  desto  mehi*  wird  gesehen,  beobachtet,  gelernt  werden, 
desto  mebr  wird  sneb  der  kOrper  duroh  die  auf  eioaadsr  folgenden 
minehe  gesttrkt  werden«  iSager  aber  als  auf  drei  tage  möchte  ich 
den  aatfing  niebt  ansgedrimt  wissen,  meines  eracfalens  empfiehlt 
sieb  die  oi^nng,  die  anf  nnserem  Schleizer  gymneeinm,  wie  wobl 
aneb  auf  manchem  andern  gegolten  hat:  prima  und  secunda  waadem 
drei  tage,  tertia  und  quarta  zwei,  quinia  und  sexta  einen. 

Dasz  sonn-  und  feiertags  nicht  zu  ausflügen  der  schule  mit  dem 
iehrer  zu  benutzen  sind,  sagt  schon  der  vorhin  genannte  erlaä£  des 
preuszischen  cultusuimisteriums  vom  17  juni  1886. 

£ö  bleibt  in  letzter  linie  uueh  ein  kurzes  wort  m  sagen  darüber, 
wie  oft  im  schaljabr  sdlefae  aasflttge  Tennstsltst  werden  sollen. 

WisssasebaftÜcbe  easorsionen  oatsiliegea  nslftrliob  ksiaer  be* 
scfaiiaknag.  esistdemnatemehtentsprecbeadsaTerfidirstt.  natnr> 
beschreibung  in  den  Enteren  chusea  and  beimatsknade  werden  Öfter 
den  lebrer  mit  seiner  classe  hinansfllbren  müssen,  in  den  obsM 
elssaen  wird  sich  dies  bpdUrfnis  weniger  geltend  machen. 

Anch  das  einsetzen  von  schwimmen  odw  Schlittschuhlaufen  für 
das  turnen  sei  der  einsiebt  des  lehrers  anheimgestellt,  wenngleich 
auch  hier  daa  ^rjöev  üfav  zu  beherzigen  ist.  es  versteht  sich,  dasz 
wie  von  wissenschaftlichen  ezcursionen,  so  auch  vom  ausiall  der 
tanstonden  der  direeior  in  kenntnis  an  setxen  ist  die  ausflöge  an 
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schul  fest  richten  sich  in  ihrer  zahl  eben  nach  den  schulfeBten 
gelber,  dasz  nicht  alle  schulfeste  mit  aoeflügen  verbunden  sein  kön- 
nen, liegt  auf  der  band,  ich  halte  es  für  genügend ,  wenn  einmal 
oder  zweimal  im  jähre  die  ganze  schale  in  der  oben  angegebenen 
weise  feiert. 

Wenn  iiaoh  dwn  Tmiilii  uigegobenen  Mharen  gehraudi  imsOTer 
aebnle  reMneia  wird,  nemitoli  dass  die  leit  der  flinteln«!  tanifahrt 
aioh  von  den  oberen  elassen  in  den  nuteren  abetaft,  eo  ist  es  reeht 
nnd  billig,  daei  die  kleineren  enteehidigt  werden  durch  öfter  wieder- 
holte wanderungßn.  fAr  aezta  nnd  qninin  würden  drei  eintägige 
tumfahrten  denen  der  primanor  orleichkommen.  so  seien  ihnen  diese 
drei  tage  gewährt,  den  tertianern  und  qaartanern  zu  ihrer  zwei- 
tägigen Wanderung  noch  eine  eintägige,  mehr  an  zeit  /.u  gewähren, 
halte  ich  nicht  fOr  thunlich,  die  wissenschaftlichen  aulgaben  ver- 
langen  das  sparen,  wohl  wäre  es  vortrefflich,  wenn  wir  iehrer  vier- 
mal im  jabr,  wie  Beoet  will,  grOecere  ansflllge  nnternebmen  kannten 
mit  den  ecbOleni:  aber  das  ist  bei  den  «den,  die  nns  gesteeki  sind, 
«ine  nnmflgliehkeit,  die  qMsiergSage  an  freien  nachmittagen,  an  wel- 
chen der  4MrdinarinB  seine  classe  ausfttbrti  kdnnen  hier  kaum  in  be- 
iracht  gesogen  werden,  sie  bleiben  dem  ermessen  des  lehrers  anheim- 
gestellt, doch  sei  auch  hier  erwähnt,  dasz  man  sich  hüten  miis^  vor 
zu  hüiufigcr  Wiederholung,  das  schw&cbl  cib  und  erregt  zuletzt  sogar 
langeweiie.  der  seltenere  geuusz  ist  immer  der  höhere,  freilich  liegt 
es  hier  ganz  in  der  Persönlichkeit  deb  lehierb,  wie  viel  oder  wie  wenig 
interessant  sich  ein  solcher  gang  gestalten  wird. 

Ich  scblieoe^  indem  loh  die  worte  sinei  meisters  der  innikanst 
nnd  dee  waadema  in  den  ganen  onseree  Taterlaadse,  Adolf  Siness 
anfttbre  (s.Baeb  8.50).  er  sagt  in  einem  vertrag:  ^geistige  und  leib- 
liobeentwieklung  sind  bei  der  jagend  zugleich  im  waäistnm  begriffen: 
darum  soll  die  schale  neben  den  gewöhnlichen  nnterrichtsräumen 
auch  Spielplätze  und  turnplätze  haben;  und  es  will  auch  die  jungend 
hinausgeführt  werden  in  die  natur,  in  thäler  nnd  auf  berge,  in  wald 
nnd  flurj  sie  bedarf  der  Wanderungen,  wie  der  erwachsene  des  Wan- 
derlebens, und  dies  vn  so  mehr,  je  weniger  die  häuslichen  und  ört- 
lichen Verhältnisse  das  leben  im  freien  begünstigen,  denn  stube^  haus 
nnd  strsste  enetsen  niefat  das  leben  in  der  natnr,  in  der  sieb  die 
kinder  gottes  erbeben  nnd  erfreaen  sollen,  nnr  dann,  wenn  sieb  in 
dem  jngendleben  der  sebole  das  ganze  wesen  und  gemüt  der  schaler 
erschlieszt,  wenn  neben  der  arbeit  auch  die  frende  in  das  sohnlleben 
einzieht,  dann  offenbaren  sich  dem  lebrer  auch  die  manigfaltigen 
lehens^^eiten  seiner  zÖglinge ,  dann  breiten  sich  vor  seinem  bliok  die 
gesamten  eigentUmlichkeiten  des  jugendlebens  aus.' 
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68. 

DIE  CHBIE  IN  DIBB  80HULB. 

Der  gebrauch  der  cbrie  in  der  schule  wird  heutzutage  im  grossen 
und  gMMii  Ar  uMWMkmiäzig  oad  anpftdagogisch  gdialt«ii.  niMi 
bokraebtot  tie  ab  «iiwii  frandling,  der  kirn  hoolttwttiä  Ueid  ■niMi; 
aie  soll  den  amnasniidea  aaifinieh  ni«  erftlUeii,  wekhon  w  erhebt» 
nemlioh  den  eobfilun  ein  guter  helfer  zu  sein ,  wenn  aie  lernen ,  die 
goldkömer  der  lebensweisbeit  in  kleine  mttnze  unzuwechseln :  &w 
musz  ft^so  aus  dorn  schultompel  schlennigst  ausgewiesen  werdf^n. 
diesfr  aufsntz  bnt  nun  die  aufgäbe  gerade  das  gegenteil  niclizu^ 
weiseUf  und  ich  boüe  sogar,  dag^  icb  nicbt  ganz  ohne  bundeägenoääen 
sein  werde,  wenn  ich  jetjet  fUr  die  ebne  eine  lanze  breche. 

Die  chrie  wird  aus  zwei  grtiuden  fUr  den  bchulgebraucb  vor* 
wofffiBOf  nemlieb  einmal,  «eil  ainaqnrflebfi  ftberbaiipt  wenig  geeignet 
seien  an  eehtUeranftltaiiii  nnd  danui  weil  die  form  der  obrie  dnrehp 
aoa  willkflrlleh  imd  unkgiecb  eei  uml  die  gedankan  der  aobOler  wild 
nmberfliegen  lasse,  anstatt  sie  anf  gerader  bahn  zu  führen,  was  nun 
den  ersten  punkt,  den  inhalt  der  cbrie,  hetriffV,  so  kum  ich  einett  ao 
abge^cblo'^pt'nen  Standpunkt,  wit  ihn  die  gegner  der  cbrie  einnehmen, 
nicht  tiir  empfehlenswert  halten,  besonders  beute,  wo  dem  gymna- 
sium  der  Vorwurf  gemacht  wird,  bereite  zu  weniEr  da«  le)»en 
vor.  nun  bildet  ja  Hllerdin<?s  oin  luis  der  lectüre  griiouinit  nti  auf- 
sau  üas  denken  gcwiii  uicut  nur  innerhalb  des  gegebenen  wiesen* 
•ebaftlkfaen  stoffise,  aondern  daa  denken  flberbaupt  und  benitefc  alao 
geiwia  kefllieh  aneb  fta  leben  im  allgemeinen  vor,  ebeneo  wie  reek 
mid  barren  die  kdrperkitfte  an  beliebiger  verwandnng  im  eptttem 
leben  atlhlen.  aber  man  treibt  doch  sehr  mit  recht  neben  reck  und 
barreo  aoob  andere  ttbangen,  die  unmittetbare  bedentung  flU»  leben 
haben,  wie  den  sprung,  das  fecbton,  marschöbnngen  usw.;  so  musz 
meiner  meinimt-  nach  die  schule  ihre  Zöglinge  hin  und  wieder  ein- 
mal auch  in  die  g-  i;  tik*  nwclt  des  täglichen  lebens  einen  Aug  wagen 
lassen,  natflrlich  uniei  aurgUltiger  leitun-'  und  innerhalb  des  an- 
ächauungskreises,  welcher  der  Jugend  hc-kaunt  ist  oder  doch  von  ihr 
dadnreb  ttberaebant  werden  kann  ,  dasz  die  kamt  des  lebrera  ihren 
blick  sebirft.  die  wahibeitn  nnd  geaetae  des  kbena  aind  für  Jeden, 
der  aie  anebt,  kennilicfa;  nnr  mnas  aie  jeder  in  aeinem  kreiae  enehen* 
wenn  so  ein  geeignetes  thema  gewiUt  ist,  dann  wird  der  autefta 
eben  niobt  ein  klngieden  über  unverstandene  dinge  sein,  wie  man 
es  der  chrie  nachsagt,  sondern  eine  treffliche  Übung  im  denken  und 
darstellen,  und  dieses  suchen,  prüfen,  folgern  auf  dem  gebiete  des 
tftglicbon  lebens  ist  f  lr  die  schüler  wobl  auch  anziehender  als  ein 
dem  Unterricht  entiiuiniiiener  stoff,  weil  eben  ein  griff  im  volle 
menschenleben  immer  mehr  rei^  hat  alä  bUcherweisheit ,  besonders 
für  den  jugendlichen  geisty  der  so  gern  von  allem  wissensqualm  sich 
entladen  liest  freilicb  bietet  naiofaber  die  gnte  anaarbeituig  einer 
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cbrie  mebr  Mbwierigkeiten  alt  «nie  einfache  dantelkug  gegebener 

tbatsacben  aus  der  lectüre  oder  gescbichte.  aber  wenn  man  die  un- 

beholfenheit  des  8chUlf*r9  rl«  nicht  cir-h  selbst  überläsit,  pondorn  Hon 
ersten  auf:«atz  dieser  art  v(:)n>ian(liL'  in  der  schule  iMtürliLli  nur 
mündlich  —  entwirft,  dann  wird  die  einem  solchen  theina  anhaltende 
Schwierigkeit  verbältnismflszigf  leicht  Uberwunden,  ja  sie  wird  vielen 
üo^ar  em  eigentümliches  vergnügcLt  maciit-u,  weil  bie  hier  mehr  ge- 

legeBMi  Ihünhi  ihre  pbanteÄ  nnd  ihr  geflIU  mitepieehen  tu  leasen, 
—  Nnn  loU  aber  denteebe  anfiaf  ein  wesenllidMe  mittel  inr 
teetoUong  der  inneren  einbeit  des  nntenidiie  bieten;  deabelb  iet 
für  die  ehrie  kein  rechter  platt  im  lehrplan,  dem  gegenüber  glaube 
ioh,  dasz,  wenn  etwa  drei  oder  vier  cbrien  in  den  zwei  jähren  der 
seciinda  bearbeitet  werden,  diene  der  oinheit  des  Unterrichts  nichts 
schaden  werdon.  im  gegenteil,  sie  werders  rfnrride  zur  einifT^Ti?  des 
Unterrichts  beitragen,  denn  in  den  fechuhmioren  kommen  niobt 
selten  sinnspröcbe  vor,  und  diese  dürfen  uul  keinen  fall  uubeöpro- 
chen  gelitöben  werden,  die  bctreSendun  lehrer  mU^»«»en  die  schüler 
darauf  aafimerkeam  maeben,  daai  so  ein  ainnspmob  auch  auf  Midem 
gebieten  ala  anf  dem  genule  vorliegenden  anwendnng  findet,  und 
lie  werden  aneh  in  Irtlne  baiepiele  ana  der  geadiielile  oder  nua  der 
naturlebre  beranzuzieben  lochen,  sie  thun  also  gerade»  waa  die 
elirift  verlangt,  und  wenn  der  «ehfller  daa  beaprocbene  an  einem  anf- 
satz  verarbeitet,  so  wird  dieser  gewis  zor  inneren  cinignng  nnd  samm- 
Inng  des  unterrichtä  beitragf^n.  ja  noch  mehr!  wenn  der  Unterricht 
nicht  nur  ver^Ninnd  und  wissen  d^  r  schUler,  sondern  auch  ihren  willen 
bilden  soll,  bo  iöi  doch  ein  auisatz  über  einen  Sinnspruch  ein  brauch- 
bares mittel  dazu,  weil  sie  durch  denselben  veranla^zt  werden,  die 
sittlichen  gedanken,  welche  in  der  schule  in  ilmea  erweckt  worden 
aind,  noch  einmal  durchsodenken  nnd  dnrck  die  niederaebrift  aiek 
reoht  ansoeignen  —  immer  Tomasgeaetat,  data  daa  tbeme  in  dem 
geaicbtakreise  der  jagend  gekaltan  iat.  demgemftsz  sollte  man,  aeheint 
mir,  die  cbrie  ihrea  inbalta  W0gen  nieht  nnr  nicht  Yerwerfen,  aon- 
dem  vielmehr  pflegen. 

Doch  die  schwersten  anklagen  hat  die  cbrie  wegen  ihrer  form 
ausf.uhalten.  da  bin  ich  nun  der  Überzeugung,  dasz  sie  sehr  ver- 
kannt wird,  allerdings,  wenn  man  ihr  schema,  diei>o  Zusammen- 
stellung von  Wegweisern  fUr  unsere  gedanken,  nur  oi)erÜäcblich  be- 
trachtet, so  ftlhren  uns  diese  Wegweiser  zwar  alle  zu  verschiedenen 
anaaichtepnnkten,  von  welehen  aoa  wir  ein  in  der  mitte  liegendea 
siel  in  Tersehiedener  belenohtnng  nnd  mit  vereehiedener  wirknng 
betrachten  kennen,  aie  scheinen  nna  aber  ohne  einheitlichen  plan 
aufgestellt  zu  sein*  flieht  man  aber  näher  zu,  so  fügt  sich  alles  zu  einer 
richtigen  folge  zusammen;  dieselbe  ist  auch  für  die  schUler  selbst 
durchaus  einleuchtend,  das  Schema  lautet  gewöhnlich:  1)  dictum 
cum  lande  autoris ,  2)  parapbrasis,  3)  aetiologia,  4)  eontrarium, 
6)  exemplum,  Öjbiniilc.  7)  testimonium ,  8)  eonciuüio.  helbbtver- 
atftndlich  wäre  es  sehr  unpädagogisch ,  wenn  der  lehrer|  sobald  er 
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zum  enten  male  eine  chrie  aufgibt,  dieBes  mbema  «Uctierie,  erUfirU 
und  nun  der  reihe  nach  die  zum  thema  gehörigen  gedankeo  in  di« 
fertige  form  einfögte.  der  lebrer  dictiert  viVlmf^hr  ohne  weiteres 
das  thcmn,  vielleicht  einen  unlängst  gelesenen  latemischen  oderg^ie- 
chitcben  vers,  und  fragt  dann,  was  zur  Behandlung  desselben  zuerst 
zu  tbun  nötig  sei.  die  antwort  führt  auf  nr.  2,  die  paraphrasis  (nr.  1 
^einleitung'  wird  ebenso  wie  nr.  8  '^cLlubz'  zuletzt  besprochen,  weil 
sie  nebeiiMeheii  sind,  die  sich  «it  dem  ganzen  erat  ergeben  soUeB). 
—  Kaeh  der  erUSrang  des  ihemu  ergibt  ziofa  sogleiob  alz  oMbtei 
erlördemiz  nr.  3,  der  beweis  des  anfg^teUten  zatzas,  die  banptsadM 
der  ganzen  arbeit,  man  wird  die  schtiler  nun  darauf  bringen ,  dasz 
man  eine  wabrheit  hauptsäohliob  auf  zwei  verschiedene  arten  be- 
weisen kann,  nemlich  durch  innere  gründe  und  durch  belege,  welche 
von  aussen  zur  bestÄtigung  herangezogen  werden,  da  die  erseböpfung 
des  themas  verlangt  wird,  so  müssen  beide  arten  des  bewcises  ins 
auge  gefaszt  werden,  welche  ist  zueibt  vorzunehmen?  es  ergibt  bich, 
daäz  sowohl  die  natur  der  sache  als  auch  das  interesse  des  leserd  za* 
erat  den  beweis  aus  inneren  gründen  und  dann  gleichsam  als  reobfln* 
probe  den  beleg  erfordert,  nun  wird  die  aetiologia  Ittr  zieb  dii^ 
poniert  nach  gesichtspunkteni  wie  sie  dem  tbema  gemlsz  sieb  er- 
geben, wenn  dieiez  fertig  ist,  erinnert  man  daran,  dasz  es  in  dsr 
mathematik  auch  noch  einen  zog.  indirecten  beweis  gibt^  nndkoninil 
dadnrob  auf  nr.  4  'beweis  aus  dem  gegenteil'*  damit  wäre  die  ente 
beweisart  erschöpft ,  und  man  schreitet  nun  zur  aufsnchung  der  be- 
lege, dieselben  können  sein  l)  geschehene  oder  doch  als  gescbeben 
angenommene  und  2)  gesprochune  oder  geschriebene,  was  die  an* 
Ordnung  angebt  ,  bo  wird  man  wohl  die  gesprochenen  belege  (nr.  7 
testimuüia)  zuletzt  nehmen,  weil  ein  dichterwort  u.  dergb  ein« 
schönen  abschlusz  der  beweisführung  abgibt,  die  geschehenall  be- 
lege können  nun  genommen  werden  a)  ans  der  gesäicbte  und  im 
täglichen  leben,  b)  ans  der  natnri  nnd  ergeben  so  nr.  6  eieniplaB 
und  nr.  6  simile.  wir  beben  also  folgende  dnrcbanz  logisebe  anerd* 
nung  der  gedanken  für  die  aasftthnmg  des  themas: 

I.  erklttrong  des  sinnspmebea. 

II.  beweis 

1)  aus  inneren  gründen 

a)  direct, 

b)  indirect; 

2)  durch  äuszere  belege, 

a)  geschehene : 

a)  ans  der  gescbiohte  nnd  dem  tiglieben  leben  i 
ß)  ans  der  natnr; 

b)  gesproebene  oder  geschriebene. 

non  wird  man  einleitung  und  seUnsz  besprsehsn.  beide  mtlsseo 
niebt  eigentlich  zum  thema  gehören ,  sondern  die  erstere  mosz  den 
leser  auf  dasselbe  hinHibren,  der  letztere  ans  dem  tbema  gleichsaio 
herauswachsen,  der  lebrer  wird  den  sebfllem  hier  zn  pazsenden  g^' 
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danken  verhelfen  müssen;  denn  namentlich  eine  leidliche  einleitung 
2u  finden  fällt  ihnen  gewöhnlich  schwer,  jedenfalls  musz  diese  ihren 
abschiuinz  iin  Jen  in  dem  als  thema  aufgestellten  satz,  also  das  dictum 
(nr.  1)  muäz  würüich  wieder  angeführt  werden,  und  mau  darf  sich 
nicht  im  beginn  des  aufsatzes  auf  das  thema  beziehen  etwa  mit  den 
«nfangsworten:  'dieaer  aussprach  des'  usw.  wm  nun  die  herliOmm« 
liehe  Terordnung  'oam  lande  anctorie'  angeht»  eo  kann  natttrlieh  daa 
lob  ans  dem  mnnde  der  nnmttndigen  in  dieeem  falle  anf  heine  weise 
empfohlen  werden,  der  zusatz  fKUi  einfach  fort,  wenn  der  lehier 
sugnterletst  den  schtUem  das  recept  der  ohrie  mit  der  erklärung 
ihres  namens  gibt ;  man  kann  ja  überhaupt  auch  die  lateinischen  be- 
zeichnungen  mit  deutschen  vertauschen.  —  Endlich  möchte  ich  es 
noch  empfehlen,  dasz  der  lehrer  die  schüler  nachdrücklich  auf  die 
brauchbarkeit  hinweist,  welche  die  im  zweiten  teil  der  <  hrie  aufge- 
stellten beweismittel ,  ich  meine  die  belege,  auch  für  andere  themen 
haben,  die  nicht  auf  einen  beweis,  sondern  auf  eine  schildernde  dar- 
sfteUung  usw.  hinanslanfen*  eine  diehterstelle,  ein  geeehlchtUeheB 
beispiel,  an  passender  stelle  eingefügt,  sind  sehr  wirksam,  und  die 
aehäer  müssen  dasn  angehalten  werden,  dass  sie  ihre  lern-  nnd  lese* 
frflebte  für  solche  fUlle  auch  ausnutzen. 

Ich  hoffe  hiermit  geseigt  tu  haben ,  dass  die  chrie  die  ▼orwttrü» 
nicht  verdient,  welche  ihr  so  gern  gemacht  werden,  dasz  sie  viel- 
mehr als  ein  nützliches  glied  im  getriebe  des  unterrichte  tu  betrachten 
and  demgemäsz  auch  zu  verweuden  ist* 

Babjbut  nv  WiasTPftEUSZEN.  Adolf  Gbossmann. 


59. 

IJLKDESKÜNDE  DES  DEUTSCHEN  REICHS.  VON  W.  SCHUEYER,  KÖNIOL. 
BBZIRKfiSCUULINSPECTOR.  AUSGABE  A.  EIN  HANDBUCH  FÜR  LEHRER. 

Meinen  1890.  SoUimpert  ft86  t. 

In  diesen  Jahrbüchern  ( jahr«:^.  1887  s.  221 — 24)  ist  bereits  ein 
werk  desselben  Verfassers  zu  ausführliüher,  durchaus  empfehlender  "be- 
sprechung  gelangt,  die  landeskunde  von  Sachsen,  dasz  wir  in  dem  oben 
verzeichneten  neuen  buche  nur  den  nächsten  methodischen  schritt, 
die  fortsetzung  der  laudeiikuude  von  Sachsen  zu  sehen  haben,  bezeugt 
die  vorrede,  jedoch  auch  ohne  diese  ausdrückliche  besttttigung  sind 
beide  werke  als  solche  ans  einem  gusse  zu  erkennen:  in  401ecäonea 
oder  capitel  gegliedert,  Uber  jedem  derselben  lehrmittel,  lehrsiel, 
lehrgang  genau  verzeichnend,  anf  breiter  physischer  grundlage  das 
gesamte  culturelle  leben  aufbauend  und  die  Wechselwirkung  beider 
berflcksichtigend,  in  blähender  spräche  auf  grund  guter  quellen  werke 
und  reicher  persönlicher  anschauung  darstellend,  das  wirkliche  land- 
schaftsbild  durrb  eine  abschlieszende  dichtung  verklärend,  die  namen- 
erkiärung  nicht  auszer  acht  lassend,  den  stoff  innerhalb  jedes  capitels 
M.  jthrfe.  r.  pUl.  «•  pid.  IL  «bW  USO  hft.  18.  99 
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in  seine  einzelnen  momente  7erlegend  und  das  sporadisch  gefundene, 
ehe  ein  weiterer  schritt  vorwärts  getban  wird,  zusanjmenfa^send  und 
Terdichtend,  in  synthetischer  weise  das  ganse  aufbauend  und  am 
•ehlmw  Tom  ganien  ans  das  eiasdne  witedigvnd:  so  itdlen  sieb 
Mde  W0rke  TOitrdDielM  baiidbfldier  fOr  die  Iflhreilwiid  dar,  «ib» 
xmä  die  aaegaben  B  and  C  den  stoff  sn  rtpetitioiittweekcii  fBr  aMler 
imd  zwar  solche  auf  yerscbicdenen  lemstufen  znsammenfassen. 

Die  fragend -entwickelnde  form  tritt  in  der  landeskunde  des 
deutschen  reichs  ganz  zurück,  dagegen  das  bestreben:  lfindergerO<t 
und  belebendes  Charakterbild  zu  verflechten,  tnt«chieden  in  den 
Vordergrund,  das  gesamte  niveau  Iftszt  erkennen,  dasz  dieselbe  um 
so  mehr  auszunutzen  sein  wird,  je  vorgeschrittener  die  schüler  sind, 
mit  denen  Deutschland  zu  behandeln  ist.  bei  einer  eratmaligen  be- 
sprechung  kann  natllrlieli  aa  ebie  diieoto,  anmillelbei«  mwentoig 
dee  bnchi  im  anterriefaie  aiebt  gedecht  werden;  da  kann  ee  eich  anr 
am  einen  rdki,  eine  qninteeeent,  eise  skitie  aas  den  gemllde  baa- 
debi|  was  jede  aacb  aar  oberflScbtiebe  prüfnng  von  stoiP  (beeondeta 
der  geologischen  esenne)  nnd  form  ergibt. 

Die  eigenartige  Verbindung  von  lehrhaftem  und  dem  aus- 
schmückenden Charakterbild  bringt  es  mit  sich,  dasz  manches 
moment  herbeigezogen  werden  musz,  das  nicht  streng  causal  aus 
natürlichen  bedingungen  herzuleiten  ist  (vgl.  die  städtebilder  Kassel, 
Darmstadt,  Glogau,  Wolfenbüttel,  Kötben  usw.).  die  namentrklä- 
rung  ist  zuweilen  unterlassen  (z.  b.  bei  Hall,  Taunus,  Solling,  IvLou 
aiw.)f  faweüea  aaeb  Tom  berkdmmUeben  abweiebend:  eo  Soeei  toa 
snsat  lits  ea  der  salsigen  qaelle,  Aeebea  Toa  arbe  eqneaeie, 
Keeeel  von  keasel,  Börde  von  baran  »  tragen,  Iserlohn  von  labe 
wald  a.  a.«  wfthrend  mir  die  erkllrung  in  Cciordee'  aehulgeogr^ 
phischem  namenbuch  naturgemSszer  eraoheinen  wollte.  —  Einigee, 
wie  die  vorhöhen  des  Harzes  (Teufelsmauer,  Huy)  sowie  der  hessi- 
schen Senke  (Desenberg,  die  höhen  des  Diemelgebietes  und  der 
Haase)  Ubw.  konnten  als  weniger  bedeutend  fUglicb  ausgeschieden 
werden,  merkwürdig  erscheint  die  form  der  Memel  (als  masc). 

In  welch  musterhafter  weise  der  verf.  die  resultate  der  entwick- 
lang «nammeaaaUieeeB  wmMkt  dafibr  aar  eia  beispiel,  die  Wattnaa 
s.  SlO:  *80  teigt  eieb  aae  die  Wetteiaae  ele  ebi  geUde,  voa  der  Wetter 
dnrobfloaeen,  yam  weiter  des  bimmeU  freaiälidi  b^gflaetigt,  vaa 
wetterharten  bauern  bewohnt,  aber  auch  von  den  wettern  des  krieget 
nicht  selten  gescbä  liqt.'  «ach  Eolobe  die  entwioklongaeigebniase 
gleichsam  verdichtende,  anszerdem  orientierende  und  mnemonisch 
wichtige  bezeicbnungeu  wie:  Altenburg  ist  der  Pleiszestaat,  Reusa 
der  Elster^taat,  Schwarzburg  der  Saalesiaat,  Meiningen  der  Werra- 
staat  Thüringens  —  oder  Gera  ist  das  thüringische  Klein-Leipzig, 
Sonderi^hausen  die  thüringische  musikstadt,  Meiningen  die  theater- 
stedt,  Biseneeb  die  Terkebrsstadt  usw.  zeigen  den  praktieehen  scbal- 
menn.  kleiae  aaebliebe  Tersebea  werdca  wir  dem  bia.  Teil*  direal 
flütteOea«  taBammealbiaead  dflrCBB  wir  wabl  aegaa:  das  wük  iet 
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Lervorgegangcn  au8  tttcbtigem  stticliam  und  umfassenden  reisen, 
pädagogisch  scharf  ges^liedert,  durchweht  von  Bitterscbem  geiste, 
poetisch  angübauclii  m  seiuer  ge&auitea  diction  und  wendet  sich  an 
lebrer,  die  sieb  durob  den  goist  sjmpathisch  berührt  fühlen,  den 
Btoif  aber  als  Bdles  metaU  betracbten,  das  sie  pädagogisch-indivi- 
dnalisierend  münzen  tmd  ausprägen. 

BoBswsni.  LuDwto  GXblbb. 


60. 

ZUB  SEUiNEEUNG  AN  KABL  LÜDWIO  VON  ÜELlCfiS.* 


Karl  Ludwig  Urlichs  vater,  Leonhard»  atammte  ana  Aachen ,  seine 

mTlttcr,  Henriette  Piihrin^,  nn^  Oöttlnrrcn.  er  «clb-tt  wnrrfc  ?im  9  novem- 
ber  1813  in  Osnabrück  geboren,  wo  der  vatttr  damals  die  stelle  eines 
abteilnngsdirectors  in  der  fraaadtii ehen  prlfeetur  bekleidete,  doch  schon 
wenige  monate  darauf  Terlieszen  die  eitern  mit  ihm  und  einer  älteren 
«Schwester  infolge  der  xeitverhältnisse  ihren  wohnsitz  and  begaben  sich 
nach  dem  heimatlichen  Aachen»  wo  der  vater  nach  beendetem  kriege 
eine  anitellnng  a!e  regiatralor  bei  der  preusdaehen  regierang  faad.  aehon 
im  jähre  182G  wurde  er  vorzeitig  den  seinen  entrissen,  doch  war  die  fein 
gebildete  matter  der  aufgäbe  der  crziehungdea  trefflich  angelegten  knaben 
gewachscu,  was  er  mit  särtlicber  daukbarkeit  anerkannte,  schon  in  seinem 
neoBten  jähre  war  er,  bia  dnliin  dorch  priTatontenricht  vorbereitet,  in  die 
unterste  classc  des  gymna^^inms  anfpcuommen  worden,  bestimmend  für 
aeine  gesamte  geistes-  und  lebensrichtung  wurde  ea,  dasz  im  herbste  1826 
Friedrieh  Anton  Rigler,  Oberlehrer  des  gymnasiums  au  Bonn,  der  apfttere 
langjährige  leiter  des  Potsdamer  gymnasiams,  damala  kaum  aehtnad- 
awanzigjährig,  als  director  an  das  Aail  oner  (^fvmnasiom  berufen  wurde: 
B^er  von  gebart^  in  der  schale  von  Thiersch  in  München  gebildet,  ebenso 
grladlieh  und  Tielaeitig  nnterriohtet  ale  anregend,  wendete  er  dem  begab* 
tenund  strebsamen  knaben  eine  wahrhaft  väterliche  freundschaft  zu;  sein 
beispiel  und  sein  rat  waren  es,  die  Um  bewogen,  sich  dem  Studium  d*>«  alter- 
tams,  das  ihn  schon  auf  der  schule  vorzugsweiüe  angezogen  hatte,  völlig 
an  ergeben,  leider  vertanaehte  Rigler,  der,  im  begriff  snm  eTangellsehen 
bekenntnig  überzutreten,  an  dem  ausschlieszlich  katholischen  Anclioner 
gymnaatum  nicht  länger  an  der  stelle  war,  bereits  zu  Ostern  1827,  nach- 
dem Urlichs  erst  ein  halbes  jähr  lang  die  prima  besucht  hatte,  Aachen 
anniehat  mit  Cleve;  unter  diesen  verh&ltniaaen  muas  ee  ala  ein  zeugnia 
unbefangenster  anerkennunpr  crf^c^ieinfMi ,  das  ebenso  die  ausstellenden 
ala  den  empfänger  ehrt,  wenn  es  in  dem  her bstprogramm  dieses  Jahres, 
doreh  welenea  der  eommisaar  nnd  die  lehrer  des  gymnasinma  aar  nerbat- 
prGfnng  einladen,  hebst;  'diese  ausscheidung  hat  uns  um  se  mehr  mit 
dem  innigaten  achmerae  erfüllt,  aia  wir  in  der  aehVnatea  harmonie  an 

*  aniaer  dem  eingehenden  artikel  eines  seiner  angesehenaten  scbüler, 

N.  Weckleins,  in  der  Münchener  all;,'enieinen  Zeitung  vom  6  fobruar 
d.  j.  und  sonstigem  {gedruckten,  nnmentlich  in  Urliebs  eignen  zahl- 
reichen Schriften  zerstreuten  material  gtaadcu  mir  auf  meine  bitte  faät 
ananahmalea  ia  entgegenkommendster  weise  mir  gewährte  aufaeichnnn- 
gen  von  seinen  genossen  ans  f.'tst  allen  lebensabschnitten  sv':t  der  Stu- 
dentenzeit zu  geböte,  vor  allem  aber  bin  ich  seinem  jüngsten  söhne, 
dr.  H.  L.  Urlichs,  zum  wftrmsten  danke  verpflichtet,  der  aien  mit  aelbat- 
losester  aufopfern ng  von  seit  und  mühe  mar  in  jedem  betraeht  hilfreich 
nnd  förderlich  erwieaen  hat. 
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der  TervoUkommauDg  dieser  anstalt  mit  ihm  arbeiteten',  werte,  die  hier 
mitfeteOt  werden,  um  sa  eeigen,  Ten  weldben  etaii  und  geitt  eaeh  die 

andern  lehrrr  di juiif^en  Urlichs  beseelt  waren,  dieser  selbst  apracli 
bei  dem  mit  jener  prütung  vcrbun'lenen  redeaclus  in  lateinischer  spräche 
über  deo  luzas  und  die  Sittenverderbnis  der  Römer  nach  der  zeit  der 
bttr^rerkritfe.  ein  jähr  daraaf  wurde  der  alebt  yoU  secbsieh«|ikt%e 
bfroits  zur  nniversität  nach  Bonn  rntlnssen;  aacb  diesmal  trat  or  als 
redner  auf»  wobei  er  YOn  dem  leben  und  von  den  Verdiensten  des  80- 
kmlet  uprwdk,  eelnef  diulkbaren  erimieraiig  an  die  «nttalt,  d«r  er  eeiaa 
bildung  verdankte,  gab  er  noob  am  tage  seines  fänfsigj&hrigen  doctor^ 
jabilänmH  in  der  widmnn^  «<iotnor  beitrAge  sur  knnst^^iohichte  einen 
pietätsvoiicn  ausdruck.  in  Bonn  war  es  ihm  noch  vergunni,  unter  des 
seUreioben  tuhdrem,  die  begeistert  an  seinem  noode  Mengen,  den  Tor» 
lesiinfrr'n  Niebuhrs  ilhrr  a!ti-  i: 'Schichte  und  über  römische  altertunaer 
beisttwohnen.  nach  des  groszea  manoes  hinscheiden  sprach  er  es  aua, 
daiB  er  ihm  wie  ein  gUUiaendes  gestirn  erscheine,  das  auch  jetst  noch 
mit  seinem  liebte  die  flielaieehe  hoebeebnle  bestrahle,  und  noch  in  seinen 
letzten  lebensj^ihrrn  rollte  er  »einer  meisterschaft  als  der  begründerin 
der  engen  Terbinduug  der  alten  gescbiebte  mit  der  olaseiecben  pbiio- 
logie  pietftttrelle  «aemBSung,  weaa  er  aaeh  aaeriEeaaea  araele,  das 
sie  sich  dem  erweiterten  umfange  gegenfiber,  welcher  durch  die  ung«> 
meinen  fortschritte  in  der  kenntnis  von  Oberasien  und  Äjrypten  peg^eben 
sei,  nur  iu  einer  gewissen  beschrünkung  aufrecht  erhalteu  lasse,  die 
elassischc  pUlelofie  eelbet  warde  daaiale  ia  Bonn  durch  Heinrieh,  HUca 

imH  Wfli  kfr  rrrtTr-tm,  von  d.^ncn  dnr  cr^tr  lateiniprht-»  ,  fl-T  zweite 
wenigstens  vorwiegend  grieehische  Schriftsteller  in  seinen  Vorlesungen 
erfcivlet  |eaer  «rtpfttaneh  eia  scbfiler  Hejrnes,  halte  efeh  später  eng 
an  Friedrich  August  Wolf  an|fesohlossen ;  diesem  s<dlte  Urlichs,  der 
ihn  einm«!  nls  einen  der  anp^pf etchnntstcn  j^rbüler  Hermanns  beseich- 
net,  auch  auf  dem  katheder  'warme  worte  der  anerkennung  and  des 
daakee'f  tob  Heiarieh  wein  er  fteiehfalle  aleht  aar  aa  rttnea,  4mm 
er  sieb  um  die  raothodische  ausbildunp  der  gymnßsuall ehrer  hochverdient 
machte,  sondern  auch,  dasz  er  persönlich  seinem  Unterricht  viel  ver> 
danke,  und  auch  im  philologischen  seminur  gedachte  er  rühmlich  seine« 
JaTaaaloammentars;  fünf  Semester  hindurch  war  er  etlhet  aütylied  te 
von  diesen  beiden  f^nmal«?  'jebr'itr'tr-n  philolo^i'irbprt  Tminars,  dessen 
heben  natsea  für  seine  ausbildung  er  dankbar  anerkennt,  w&hrend  er 
bei  ihaea  die  graadlage  eelaer  graainaliMh  ktitliehea  etadiea  legte, 
fBbrte  ihn  Welcher  in  die  tiefere  heaatatt  der  weeentUcbetea  eeiten, 
vor  allem  des  griechi«r}>en  altertnms  ein.  nnszer  Vorlesungen  öber  die 
enojclop&die  der  philoiogie  und  über  griechische  aitertümer  hörte  er 
Welekete  Tortrige  fiber  selae  haaptfüsher:  grieeUeefae  litltratarga- 
sehichtö,  griechische  kuustgesc  liir  bt*  lui  !  nrvt?!nb)r^Me.  ''diese  Vorlesungen 
wirkten'  nach  Urlicbs  eignen  worten  nachhaltig  auf  seine  zuhörer,  nicht 
dareh  glans  des  Vortrags,  sondern  durch  die  gediegene  gelehrsamkeit, 
die  Terhaltene  begeisterung  und  dea  reich  tum  der  gedaakea,  welehe 
ihm  80  reichlich  zuströmten,  dass  er,  wie  Sokrate?^  vor  f^er  stimme  dst 
dämouion  stehen  blieb,  plötsUeh  etookte,  um  einen  neuen  faden  sa 
faiiea'. 

Wenn  Urlicbs  selbst  bekennt,  in  besug  auf  sein  urteil  Über  seinen 
lobrer  ITeinrich  sich  etwas  bprnn«Tpn  zu  fühlen,  so  möobte  ich  das  auch 
nach  eignen,  nicht  lange  daraut  (lö^6/7)  gemachten  crfahrungen  auf 
Nike  ausdehnen,  dessen  behagliohe  •etbelgefllltge  hrette  mSee  aaak 
den  durch  Bockh,  Lachmann  und  Droysen  in  meinen  ersten  Semestern 
erhaltenen  eindrücken,  trotadem  ich  beider  gründliches  wissen  nicht 
firkMnte,  ebeaw  wenig  ansuregen  und  zu  fetseln  vermochte  als  Uein- 
tiehs  nnbehagUeha  polternde  knappbeit;  fireilich  waren  beide  daaali 
bereits  f'tst  am  ende  ihres  lehens  ang^IanjErt  und  im  ntedpr<rnn<?p  be- 
griffen, wahrend  Weicher,  obwohl  einige  Jahre  älter  als  JNi4ke,  im  mittel* 
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pnnkte  eines  reichen,  schöpferischen  wirkens  und  Schaffens  sich  befand ; 
und  wenn  auch  sein"  von  Ürlichs  mit  recht  als  neWeiivorlesung  ervrähn- 
teu  griecbifiuheii  aitertumur  die  durchsichtige  klttrheit  un>l  das  staats- 
«inniBohe  eindriiigeii  Btfekht  nieht  erreichten,  die  griechiaehe  knnat* 
ges(  Richte  im  sommer  1836  zn  früher  stnndr  im  hohen.  Hrhten  snalo 
der  bibliothek  von  ihm  vorgetragen  'mit  einem  seltenen  verein  von  poe- 
tischer und  phantasiereicher  anffassnng  des  ganzen  und  sorgfältigster 
ergründung  des  einaelneu  zugleich  die  begeisternng  entzündend  nod  den 
forsch nnpstrieb  anregend',  wie  ich  sie  dem  hochverehrten  It-lir.  r  ^[ffren- 
über  selbst  einmal  bezeichnet  habe,  ist  mir  von  all  dem  reichen  und 
bedeatenden,  das  mir  wKhrend  neiner  stadienseil  dargebeten  worden 
ist,  in  lebhaftester  und  verklärtester  erinnernng  geblieben,  ich  glaube 
nicht  zu  irren,  wenn  ich  nach  Urliehs  ganzer  weiterer  entwicklung 
Welukers  emduaz  ala  den  maszgebenderen  auf  seine  gesamtauüuhauuug 
vom  «leMieeben  «Ifeertuoi  und  von  der  wisaeneehaft  dee  elnseieeben  alter* 
tams  erarhte.  wie  pietUtsvoll  und  dankhar  er  sich  ihm  innig  verbunden 
wüste,  davon  gibt  ein  beredtes  zeugnit)  der  herliche  autsatz,  den  er, 
ohne  seinen  namen  zu  nennen,  zu  des  geliebten  meisters  jubiläam  1859 
in  den  prensuechen  jal  rbüchern  veröffentlichte. 

Es  konnte  nic'uL  tel^len,  dasz  der  frühreife,  regsame  und  strebsame 
•tudent  die  aafmerksamkeit  seiner  lehrer  erregte;  in  Welcker  sahen 
•eine  oommilitonen  seinen  besonderen  g^Dner,  im  seminnr  wnr  e«  nament* 
lieb  Näke,  der  ihm  wohlwollende  beaehtans  schenkte,  anf  die  er  nach 
dem  arteil  eines  einsichtigen  studit^ngenossen  durch  seine  rasche  auf» 
fnisung  und  seine  leiohtigkeit  im  lateinischen  ausdraok  einen  entschie- 
d«nen  anaprneb  hatte;  seine  Stadien  seigten  sich  sobon  damals  Ttel- 
seitig;  mit  verliebe  erschienen  sie  auch,  wie  ein  anderer  hervorhebt, 
bereits,  entsprechend  den  von  Welcker  ausgehenden  auregungen,  auf 
archäologie  und  namentlich  auf  kunätgeschicbte  gerichtet;  doch  war  er 
aneb  in  allen  andern  gebieten  strebsam  and  tüchtig;  besonders  sachte 
er  sich  auch  mit  der  geprhichte  und  mit  der  littcratnr  der  philologia 
bekannt  zu  machen  und  dieser  zu  folgen,  er  war  sich  bewuöt,  den  an« 
dem  mitgUedem  des  Seminars  überlegen  an  sein,  aber  ohne  trots  einer 
gewissen  rasebhett  des  nr teils  sich  su  überbeben,  so  dasz  er  das  gute 
Bocb  hv'i  andern  voll  zn  würdigen  wiiste  und  «selbst  rastlos  nach  Ver- 
vollkommnung und  vertiefuug  strebte,  was  auch  bei  beurteilung  seiner 
im  Seminar  gelieferten  arbeilen  snr  anerkennnng  gelangte,  so,  meint 
der  eben  bezeichnete  gewährsmivnn ,  h.ibe  ein  urteil  Heinrichs,  er  liabe 
gemäsz  seiner  herkunft  aus  Aachen  etwas  französisches  au  sich,  iu  seinem 
wissenschaftlichen  bemühen  wenigstens  keine  geltung  behalten,  während 
er  in  siadentiseben  kreisen  eher  in  diesem  Hebte  erschienen  sei. 

Seiner  ganzen  richtung  und  siMiier  neicrnn^"  auf  eine  allgemeine 
durchbildung  entsprechend  suchte  er  sich  aber  ausser  dem  classiscben 
altertam  und  seiner  geschichte  auch  durch  die  Vorlesungen  von  Loebell 
nnd  vou  Hüllniann  auf  dem  gesamtgebiete  der  gesebichte  heimisch  zu 
machen,  daneben  führte  ihn  in  die  geschichte  und  in  die  litteratur  der 
Inder  August  Wilhelm  von  äcblegel  ein,  in  das  italienische  Friedrich 
Dies,  fast  in  alle  sweige  der  philosopble  Brandis,  dessen  seharfsinn  nnd 
dessen  gelehrsamkeit  er  dankbar  anerkannte. 

Den  abschlusz  «einer  Studien  bezeicluiet  die  am  2  august  1834  er- 
folgte öffentliche  Verteidigung  seiner  dissertatiou  über  eiueu  der  nach 
den  drei  grossen  grieebischen  tragikem  bedenteitdsteo,  namentlich  darch 
seine  satyrdramen  hervorragenden  bühuendichter  d^  i  blüt-zeit,  Achaeos 
von  Eretria  auf  Euböa,  zu  der  wiederum  Welcker  die  aureguug  gegeben 
hatte,  durch  ihre  auszergewöbnliche  lebhaftigkeit  (der  eine  der  Oppo- 
nenten war  der  kürzlich  verstorbene  ausgesmehaete  Orientalist  Gilde- 
meister)  schwebt  sie  noch  heute  dam;iligen  zeugen  mit  voller  frische  in 
der  c rinnerang  vor.  kein  |^ingerer  als  der  meister  selbst  führte  das 
erstlingswerk  des  'ausgesetelmeten  nnd  boffnongsvoUen  jungen  philo- 
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In^fn'  mit  ffrosTor  nnf^rVonrinn^  in  rlir>  öfTi^titUchkcit  ein;  nicht  Hlosz 
äniBtig  gesammelt  und  im  einzeiueu  behandeli  ÜDdet  er  die  broobstUuko 
des  dichten,  iondern  der  verfeeier  beweiee  ^ttngewVliiitieli  Tiel  eirni  «od 
anUge  in  die  myihisehen  get^enstände  und  in  diia  dramatiaohe  einsa- 
dringpn  nnd  habe  manchf^«  s^^iir  {glücklich  erraten'. 

Nachdem  der  junge  doctor  darnuf  eine  zeit  lang  als  lebrer  am 
Fellenbergicheii  iDetitat  in  Hofwyl  tbätig  gewesen  war,  beg»b  er 
in  f!i  !•  iiKs^^esprochenen  absieht,  sich  zum  Hkadenihchon  leliramte  vor- 
zubereiten, nach  Italien,  im  sommbr  1836  traf  er  in  Horn  ein,  am  den 
beginn  dee  aleheten  jähret  wnr  ee  llim  beteUed^k«  tiÜB  ertieher  in  dte 
luiae  Bnasens,  des  dnmaHgeii  proiuileehen  geeaadteii  bei  dem  pftpet- 
liclu»n  stuhl,  einzutreten. 

Bunsen,  hochbegabt  und  hochgemutet,  den  vielseitigsten  geistigen 
Intereeeen  engewaadt,  war  doreh  langjlbrigea  aafenthaU  in  Rom  ▼duig 
}ici  Illach  durch  Niebnhr  in  nein  hans  nnffrenommen  nn  !  znr  teilnähme 
an  den  gesohäften  herangesogen,  seit  Uiager  als  einem  jabrsehnt  sein 
nach  folger,  mit  einer  ihm  ebenbürtigen,  dnruh  geist  wie  darch  hers 
gleich  ausgeseichneten  gattin  aus  einer  angesehenen  englischen  familie 
yermählt,  vvTi<^te  er  den  hochpfelegenen  pnlnet  CaffarelH  auf  dem  Capitol 
cum  mittelpuukte  de»  auserlesensten  Terkebrs  tn  machen,  mit  hervoro 
ragenden  lUlieBem  vereinigten  eieb  hier  dareh  gebort,  etelinng  md 
wiasenschaftliche  oder  künstlerische  bedeutunu  HUSf^ezeichnele  fremde 
aller  nationen,  vornehmlicli  Deutsche  und  Engländer;  neben  der  manitc* 
fachon  .mre^ung^,  die  von  dieser  vielseitigen  und  wechselnden  gescllig- 
keit  darcreboten  wnrde,  stand  ein  ett|rerer  kreis  bew&hrter,  dauernd  oder 
doch  meist  für  InntTpre  zeit  in  Rom  iiisSssiger  bansfreunde,  denen  sich 
Urlichs  bald  anreihte,  fremdeui  die  in  das  gastliche  haus  eingeführt 
worden,  gegenttber  ereohien  er  bald  als  ein  follbereehtigtes  glied  dee* 
selben,  jene  freunde  des  bauses  wurden  auch  die  seini^en :  Kestner  und 
PJatner,  jener  hannöversclifr  ministerresident ,  dieser  sächsischer  g^e- 
schäftstrM^er,  Alfred  von  iicumont,  zur  zeit  der  gesaudtschaft  beige- 
geben, der  durch  «eine  epiteren  Verhältnisse  Bum  prinsen  Albert  und 
>:iim  preiiHzImlien  hofe  bekannte  Kurl  Friedricli  Mejor,  sämtlich  ntich 
schrtttstetiorisch  thätigi  Heinrich  Abeken,  damaU  geiaudtschaftaprediger, 
spftter  bekanntlich  ein  hoebangeeebenea  mitglied  des  pr«iisiis<uiea  aaa- 
wirtigen  Hmti  H,  sowie  pleichstrebende  junge  gelehrte,  namentlich  Richard 
Lepsius,  (lor  bald  als  ägyptolog;^  gich  auszeichnete,  und  die  nach  treff- 
lichen wissenschaftlichen  leistungen  früh  hinübergegangenen  Wilhelm 
Abeken,  ein  vetter  des  eben  genannten,  und  Felix  Papeaeordtw 

Den  mittelpunkt  des  wi^  Ti?c!i  iiftli  1  Vi.  ii  I  bens  der  gesamten  deatsch- 
römischeu  colonie  bildete  das  insiitut  für  archäologische  correspondens. 
seit  einigen  Jahren  durfte  es  sieh,  unter  Bunsens  hervorragender  mit- 
Wirkung  gegründet,  infolge  der  von  ihm  als  generalsecretir  Aach  Über- 
windung anfäufflichcr  Spaltungen  erfolgreich  dnrch^resetzten  nenordnung, 
nach  den  bezeichnenden  werten  des  berufensten  kenners  nnd  aufseioh- 
aers  seiner  gesebiehte,  einer  eentralisation  seiner  tbitiglralt  In  Rom  und 
eines  festen  domicils  auf  dem  Capitol  hI.k  eine  »elhstSndig'e ,  die  bürg- 
scbaft  ungestörter  continuitüt  in  sich  t>e1her  tragende  anstalt  erfreuen, 
jetzt  führte  aU  nachfolger  des  um  die  begründung  und  die  förderuug 
des  iostitnta  wie  um  die  archäologische  Wissenschaft  gleich  hochver- 
dienten Eduard  Gerhard,  der  mich  nach  seiner  heimkehr  in  das  d»M^t^che 
Vaterland  'der  sache  wie  dem  uamcn  nacli'  dirigierender  secretör  ver- 
blieb, der  sehen  seit  einigen  jähren  dnreh  seine  vermittelong  dem  in- 
fltitut  beig^c^ebene  Emil  Braun  die geschäfte.  phantastisch,  iiberschwengo 
lieh  uud  nicht  ohne  eine  gewisse  dem  entsprechende  Wunderlichkeit, 
hatte  er  sich  anderseits,  um  Urlichs  eigne  worto  in  dem  ihm  gewidmeten 
artikel  dar  deutschen  hioii^raphie  über  ihn  zu  gebrauchen*  *eine  ao  an- 
fassende und  gründliche  kenntni=?  r1(  r  ;ilten  denkmäler  erworben,  wie 
auszer  Gerhard  keiner  seiner  laudsleule*  and  stand  diesen  als  ftihrer 
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nnd  berater  gütig;  unr!  nnelgennützljf  zur  seile,  in  noch  höheroui  maaxe 
»ber  t&ad  sieb  Urltchs  gefördert  und  angezogen,  als  Gerhard  im  Spät- 
sommer 1836  BU  einem  lingeren  aafenihalt  bis  zam  frübjahr  deb  uuch- 
sten  Jahres  nach  Rom  zurücklulirta;  Urlichs  darfte  mit  ihn,  wie  er  es 
dankbar  in  «einer  vortrefflichen  darstellang  Gerhard«,  |::lcirb f  ill^  in  ]r»m 
eben  bezeichneteu  »ammelwerke,  bekennt,  in  engen  verkehr  treten  und 
•idb  d«n  jungen  fremideii  gMelten,  'welelie  nadi  Plaiiiin  woii  «m  dm 
lieben  tisch  scherzten  und  mit  liebe  und  verehrang  zn  ihm  emporsahen*, 
'die  freitäglichen  adunanze  des  institut»',  bf^kennt  er,  'waren  festtags 
für  mich;  die  gewanJthuit  und  Sicherheit,  womit  er  neu  zu  tage  ge- 
koosmeae  kanstwerke  bellaadelte,  die  aaftaerlcMaie  betraektoag  a««k 
verborq'cncr  inscliri ften ,  wozu  er  seine  müdfn  annrcn  zwang,  und  die 
umfassende  keuntuis  der  deukmäler  erfüllten  mich  mit  bewunderung.' 
4en  ttlabelen  und  aanUtelbarstea  einfloes  aber  aof  Urlichs  und  die 
fiektaiig  a^er  etadien  gewann  BawaB«  wie  firtther  ned  später  auf  so 
BUUMhen  andern  ausgezeichneten  jungen  mann,  den  er  scharfblickend 
an  eleb  heranzuziehen  und,  indem  er  ihn  selbst  förderte,  zugleich  für 
seine  aweeke  lo  verwerten  waite,  wi«  i.  b.  Riehard  Lepeioe,  Jaeob 
Bemajs,  Max  ^^^l!^r,  Rpinhold  Pauli. 

Von  Niebuhr  angeregt  beschäftigte  er  sich  damals  seit  einer  reihe 
▼on  jähren  wissenüchaftlich  vorwiegend,  mehr  um  der  einmal  übernom- 
menen pflicht  zn  genügen  als  aus  neiguig,  Bit  der  herausgäbe  der  lun* 
fassenden  bfschreibuug  der  st  ah,  liom,  zu  der  er  sich  vorm  limüch  mit 
den  auf  dem  titel  als  milher Ausgebern  genannten  genossen  Flainer, 
Oerfaard  vad  dem  kfinliok  in  hohem  alter  in  Marburg  rentorbenan 
juristen  Röstdl  vereinigt  hatte,  es  konnte  nicht  fehlen,  dasz  der,  wie 
ihn  Urlichs  einmal  sehr  bezeichnend  nennt,  'ideenreiche'  Ronsen,  je 
mehr  er  die  last  dieser  arbeit  empfand,  um  so  mehr  den  wohl  und  viel» 
■eitig  vorgebildeten,  rogeamen  mid  strobsamen  jungen  hausgenoeeen  ale 
geeij^net  ^rhinnte,  ihm  einen  teil  derselben  abzunehmen  pf^rn  und 
willig  ergab  sieh  Urlichs  seinem  wünsche:  in  der  zweiten,  lääd  ver- 
öffentlichten abteilnng  des  dritten  baadee  erscheint  er  als  roitheraue- 
geber  und  als  Verfasser  der  allgemeiaoaf  die  hiitorieeh-topographischen 
gesiclitspunktf^  pr'irt<*rndeu  einleitungen  zu  den  büchern  Über  die  Stadt- 
teile der  Carinen  und  der  Esquillen,  des  Vimiual  und  des  Quirinal  und 
ihrer  «mgebnngen,  sowie  dee  Monte  Piaeio,  die  dritte,  bereite  naek 
seiner  heimkehr  erüchieoeue  abteilnng,  das  Marsfeid,  Trastevere  und 
den  Janicnlus  umfassend,  stattete  er  nicht  nur  in  gleicher,  und  far  das 
Martfeld  weit  uiDfa&seaderer  weise  aus,  sondern  er  erscheint  auch  durob 
alleinige  unteraelehnuag  der  aus  Bonn,  den  3  augnst  1848  datierten  vor- 
rede als  hanptredacteur.  in  ch^'u  demselben  jahrr^  ,ib<  r  rr^tchien  nach 
eine  abhaadloag  des  bis  dahin  vornehmlieh  durch  seine  mit  ebenso 
viel  keantnie  als  gesekiek  abgefassten  aatiqvarisehen ,  das  griechische 
nnd  das  rBmisvhe  leben  darstellenden,  mit  gelehrten  ezcursen  begleite- 
ten roman«»  Cbarikb»«!  nnd  G.illus  bekannten  Leipziger  profcssors  Wil- 
helm Adolph  Uecker  aber  die  manern  und  die  thore  des  alten  Korn  und 
Uir  folgte  bald  von  demselben  eine  eingebende  belmndlaag  der  geeamten 

römischen  topographie  im  erston  l  ande  seines  handbuchs  der  römlsclien 
altertümer.  an  beiden  orten  griff  er  die  beschreibung  der  Stadt  Kom 
m  i  t  grosser  schärfe  an.  auch  er  verkannte  nicht  das  verdienst  des  Bunseu- 
>rli(  n  Werkes,  das  mit  den  seit  dem  siebzehnten  jahrbundert  dnreh 
den  Italiener  Nfirdini  nicht  nur  in  seinem  vaterlande  verbreitetfn,  sehr 
fragwürdigen  auscbauungen  gebrochen  hatte,  aber  nicht  in  gleichem 
sasse  bette  es  sieb  Ton  den  aanakDon  des  damals  in  Bom  bodiange- 
aehenen  archltekten  Luigi  Canina  emancipiert  nnd  es  fehlte  ihm  an  einer 
gesicherten  philologisch  kritischen,  nur  durch  eine  methodische  dnrch- 
arbeitung  der  gesamten  alten  iitteratur  zu  erwerbenden  gruodiage,  wüh* 
esad  Beeker,  der  sidi  diese  erworben  katte  nnd  sie  mit  melstersokaft 
bskersditei  doeb  doiak  einsn  Yorklltaismlsslg  nnr  karaen  anfentbalt 
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in  Rom  sich  uielit  p\ne  in  völlig'  pJeirhem  m<iFzn  rinrcli  «olbstiuidifr» 
dnrehforachung  gewoufjeue  kenntni«  der  deDkinüler  uad  itir«r  gesctiiclitd 
hatte  aoetgiMB  kSnaeD.  anf  grmd  atnar  von  dam  daaala  ia  Bom  wid- 
laadttn  Ludwig  Preller,  dem  späteren  hochgeschätiteii  oberblbliothekar 
In  Weimar,  mit  unterstfitzun^  der  capitoUniichen  genossen  verfasiten, 
trotE  der  anerkennong  der  gesamtleistnog  doch  lebhaften  Widerspruch 
•riiabaadeB  raeeatioa  talaar  topographia  ia  dar  Janaiaeban  Itttarator- 
zeitnng  lies?,  djinn  Hrrker  als  'waruung^*  seioe  'römische  Topographie 
in  Kom*,  yerteidiguug  nicht  minder  ais  erneuten,  heftigen  angriff,  er- 
■cbeinea.  darauf  antwortete  Preller  nur  kurz  in  einer  beilage  sn  jener 
aeitang,  alt  hHuptkämpfer  aber  trat  nun  l'rlichs  hervor  mit  seinaiv  Cut 
dreifarh  so  starken,  l'ö  Seiten  uinfaHSi-n  li  n,  'lieirn  r^oetor  ßnataa  daw 
topographen^  demouätr&tiv  gewidmeten,  rümiHciieu  topographia  inLaipaia^ 
dia  tieh  aaf  dem  titel  ala  'alaen  aabang  sar  banbraibnafr  dar  atadt 
Rom'  bezeichnete;  darauf  folgte,  auch  über  100  Seiten  stark,  'zur  romi> 
sehen  topographte.  Antwort  an  herrn  Urlicha'  von  Becker,  schlieszlich 
von  Urlichs  als  'antwort  an  herrn  Becker^  noch  ein  hefteben 'üüniischa 
tepu^'raphie  in  Leipiig.  IL* 

Wenn  die  ergebnisse  die«!cs  Streites  im  allgeraeinen  Ti-ich  dem  nrtf  51 
der  hervorragendsten  specialtorscber  der  im  vorhergebeuden  gegebenen 
abarakteriaianiBg  baidar  labtnagaa  aad  ttaadpaakta  antopraabaa,  ta 
fordert  die  Wahrheit,  es  nicht  zu  verschweigen,  dasc  wenn  Becker  bei 
aller  berbheit  nnd  härte  Bic)i  doch  innerhalb  der  grenzen  einer  wissen- 
bchaftlichen  polemik  iuult,  der  jüngere,  heiszbliilige  und  hciszspurnige, 
pro  aris  et  focis  kämpfende  gegner  diese  viatfacb  überschritt;  aieM 
mirifier  :ih?r  fordert  «io,  zn  ht-ktnirffn ,  ilasz  **r  drei  Jahrzehnte  später 
dem  einstigen  gegner  an  dem  wiederhult  angezogenen  orte  nicht  nur 
eiae  in  allgemmaea  tob  hober  aaerkeanung  erfflllte  daratallaag  aaioea 
leben«  widmete,  sondern  auch  namentlich  seine  römische  topegraphia 
als  'branchbarstes  und  zuverlässigstes  handbuch*  beaeichneto.  wenn  er 
weiter  die  worte  hinzufügte:  'da  aber  Ü.  den  neueren  topographen  mit 
gfOfaar  heftigkelt  widerspraob,  sie  aaeh  maaahaial  mit  aareabt  tadalia, 
wor  l'  (  r  in  treri  izrn  polemik  v  r .vi ekelt,  welche  er  mit  steigender  ge- 
reiztheit,  aber  mit  ehren  durchtocht',  so  wird  man  nicht  anstehen  ca 
bekenoea,  daia  auch  Urtichs  schlieszlicb  'mit  ehren*  aaa  diesem  kämpfe 
<  harrargegaiifao  Ist.  er  selbst  heteUirta  tieh  in  gleicher  weise  wie  bei 
jaaem  grosjten  werke  durch  abfassuncr  der  verhiiltnismHszi'T  ausführ- 
Ii4Sben  einieitung  bei  der  mit  Platner  i64,ö  als  aussug  daraus  heraoa« 
gegabaaea»  aiaen  mieaig  eterkea  oetavbaad  amfaMendea  'baaehieibenf 
Roms',  bereit«  1812  in  der  hnnrlschrit't  vollendet,  erschien  sie  'aus 
gpründen  des  buchhändierischen  Vertriebs'  erst  lb4ö.  in  der  vorher  ge- 
nannten vorrede  zu  der  letzten  ubieilung  des  haiiptwerks  aber  kündigte 
er  sa«  dasa  von  den  früher  verheisMaen  Ergänzungen  des  hauptwerks 
d.18  von  ihm  und  Gerhard  bearbeitete  urkundenbucli  im  nächsten  j.ihro 
Ü8i3)  erscheinen  werde,  aber  erst  fast  30  jähre  später  (1871),  mehrere 
jahra  aach  Garbarde  tode»  aracMaa  es,  aicht  eo  amfaeeead  als  ee  ur- 
sprünglich geplant  war,  als  codex  topographicus  urbis  Romae.  und 
wenn  der  herausgeber  darin  seine  hoffnnng  aussprach,  das  jetzt  noch 
febleutle  nach  einer  iuzwibcheu  zu  uulernehuieudcn  rumischeu  reido  im 
nftcbetea  jabra  *dem  mehr  begoaaaaaa  mie  rallendeten  werke'  binzuan* 
fQgen.  so  ist  zwar  rüc  reiste  nnternomm<  n  w  .rden,  aber  von  Urlicba 
umfangreichen,  zu  diesem  zwecke  veranstalteten  Sammlungen  ist  uiohta 
mehr  an  die  öffeatliehkeit  getretea. 

Seine  thätigkelt  alt  erzieher  im  Bunsenschen  bause,  an  dem  wir 
an»  zurückwenden,  erreichte  ihren  absihluaz  bereits  im  sommer  1837, 
wo  Bunsen  nach  iierJiu  zu  Verhandlungen  mit  dem  von  der  curie  dort- 
hin aatsaadtea  Capaaoiai  eatbotea,  die  weiterer  endabaaf  saaftehet  ba* 
<h'irt"*igen  beiden  söhne  in  seiner  zahlri  ichen  fiimilie,  den  fiinfzehnjUhrif,'ea 
Karl  und  den  dreizehnjährigen  Georg,  mit  sich  nach  Deutschland  naboa 
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und  jenen  dem  Blochmannschen  institat  in  Dreine»,  diesen  der  Sehal- 
pforte  äbergnb.  als  ein  seichen  des  ihm  von  Bansen  fortgesetzt  ge- 
währten  vertrsaena  erscheint  es,  dasz  dieser  ihn  in  aniaag  des  jahres 
1688  siur  befVrdataiif  wichtiger  depesehea  nmA  Boiliii  attSMwüi.  gern 
und  lebhaft  wu8te  er  vou  der  damals  mitten  im  wintor  nut  MltzcBoilo 
vollführten  reise  xu  berichten,  längere  zeit  in  Berlin  zurückgehalten 
and  sehnlich  erwMtet,  war  tr  m,  der  gegen  alles  verhoffen  Bansen  seine 
sntw  der  form  gaädiger  gewihnuig  oft  erbetener  erUabnis  erteilte  ent- 
lassnng  vo*  den  römischen  posten  überbrachte;  noch  nicht  volle  swet 
Wochen  dareef »  in  den  letzten  tagen  des  april,  verlieszen  Banaent  dae 
Oapitel.  ürliehi  aber  blieb  m  Humi  is  dan  iMtttn  beiiebva^tii.  Mlieii 
ans  München  erhielt  er  mit  den  nächsten  freunden  des  haases  einen 
herzlichen  graaz  von  frnn  Buusen,  und  als  sie  1842  und  1844,  während 
Urlichs  wieder  an  dun  utcru  des  heimatlicheu  stxoms  weilte,  den  libein 
berührte,  begrieete  und  begleüele  er  ele  zu  ibier  in  vertraatea  briefea 
lebbeft  aaspesprochenen  genup^thuung-  ntif  ihrrirt  ne^jp 

Zunächst  aber  blieb  er  in  liom,  der  förderaug  »einer  topographischen 
und  eoaetigeB  itodien  im  engsten  anaeblam  an  das  institot  ergeben, 
mit  Mlttelitalien  durch  mehrere  reisen,  mit  Neapel  durch  zweimaligen 
längeren  anfenthalt  penan  hcknnnt  p;e worden,  unternahm  er  im  herbste 
im  verein  mit  beiden  Abekeu  und  mit  JPapanoordt  eine  reisen  nach  fii- 
eilleB,  webei  der  Ätna  imter  Blebi  oagefUirBelMB  niaeliBdeD  eateebloisen 
und  glücklich  bestiegen  wurde,  in  Rom  gesellte  slcli  um  dieselbe  zeit 
den  capitoliuischen  genosseu,  zunächst  im  auscblussu  an  Braun,  Otto 
Jahn  zu;  etwa  gleichzeitig  mit  dem  im  sommer  1839  heimkehrenden 
verliesz  auch  UrUelu  die  ihm  ebenen  lieb  ale  für  seine  geeamte  ent- 
wicklnng  bedeutuntrsvol!  ^rewordene  slUtte.  zunächst  um  noch  einrnnl 
als  lehrer  and  eriieher  eine  schottische  t'amilie  Lindsay  in  die  lächweis 
iiad  Beek  Ftereoa  sii  begleiten;  noeh  einmal  war  ihm  daaa  aneh  rSok» 
keiur  nach  Rom  und  ein  zweiter  römischer  anfenthalt  vergönnt;  erst  im 
Sommer  1840  kehrte  er  nach  fti nf inliriger  abweaeaheii  oaeh  J>e«teeh^ 
land,  an  den  Bhein,  nach  Bonn  zurück. 

Im  Winter  volhog  er  hier  seine  babilitatleiit  im  folgenden  eommer- 
halbjahie  begann  er  seine  Vorlesungen,  inzwischen  hatte  pich  auf  der 
rheinischen  hochschale  im  bereieb  des  ihm  suaaehst  liegenden  wissen- 
schaftlichen gebietes  ein  gewalti|^r,  heilbringender  umschwuuK  voU- 
segen.  zwar  des  hochverehrten  Welcker  stem  leuchtete  unverändert, 
abr-r  Heinrich  und  Näke  waren  inzwischen  aus  dem  leben  gcscbicden 
und  »tatt  der  verlöschenden,  nur  noch  spärlieh  glimmend  ihr  dasein 
fristenden  war  stralftlend  in  jugendliohem  fener  Friedrieh  Riteehl  am 
akademischen  borizont  emporgestiegen,  der,  Welcker  in  erfreulichster 
weiflp  ♦TETfinzend  und  in  collegialischem  vereine  mit  dem  älteren,  auch 
vou  itiiu  im  vollen  umtangc  seiner  bedeutung  und  seines  wertes  er- 
kannten col legen  eine  neue  ära  für  den  betrieb  der  daaeifehen  Stadien 
in  Bonn  herbeiführte,  mit  wohlwollen  ompBeng  er  den  n.nrbstrebenden, 
jungen  genossen  und  zeigte  sich  bemüht,  ihm  in  den  mitgliedern  dee 
phUolofuehea  seminars  suhörer  fttr  eeine  ersten  Vorlesungen  soeoiROiren. 

JUaer  derieUMn,  ein  längst  hoehangeieheuer  gelehrter,  der  in  des 
jtifiprfn  docenten  zweitem  nnd  drittem  Semester  römische  gesrliichte,  eina 
Ubersicht  über  die  archäoiogie  im  anscbluss  an  ütfried  Müiiärs  hand- 
bnefa  and  dae  mit  ffbnngen  Terbondene  einlettang  in  die  lateinieehe 
epigraphik  bei  ihm  hörte,  bemerkt,  dasz  die  behandlung  noch  etwas 
unruhig',  aber  für  einen  anfängcr  nnerkennenswert  gewesen  sei,  und 
ruiuut,  dasii  er  bemüht  gewesen  sei,  auch  in  persünliche  beziehungen 
an  dea  aahörem  an  treten,    aodi  wlhrend  des  weiteren  verlaufe  dee 

privatdocrntiTitTims  nVior  ^ildnte  er  nach  dem  urteil  eirjn«^  damrilifTf^u 
collegen  seine  lehrgeschioklichheit  in  hervorragendem  masze  aus  und 
erwarb  aieh  aahlreiehe  nnd  dankbare  laMrar.  iah  ettbet  lege  gern 
aengnii  davon  ab,  dan  ieh  atwns  ipftter  wihvend  aioaa  kmsea  Bonner 
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AnfrnthaU-  im  herbste  1845  pjhp  stnnrfp  in  einer  einleitunpsvorleann^ 
zur  cikläruog  des  Pindar  bei  ihm  lioapitiert  habe,  die  mir  nach  inbalt 
und  form  als  gleich  mustergültig  erschien  und  mir  immer  in  lebhafter 
und  angenehmer  erinnerung  geblieben  ist. 

Mit  nicht  rn.Htpndcm  eifer  /int  h  qn&ntttativ  vorwürta  schreitend  er- 
weiterte er  während  der  dreizehn  semester  seines  Bonner  lehramis,  vom 
■iebenten  an  nach  ■chneller  befördernng  bereit«  aassarordentliohar  pro- 
l^or,  den  kreis  seiner  Vorlesungen  zu  einem  ziemlich  bedeatenden; 
sie  umfaszten  anszer  den  bereits  genannten  namentlich  aach  die  ge- 
samtgeschichte  des  altertiiras,  ebenso  die  gesarate  alte  und  daneben  die 
italische  geographie,  aneb  betlehungaweisa  eihnographie  und  chorogra- 
phie,  sowie  riThcnischn  und  römische  topogr&phic,  griecliisclie  und  romi- 
sche altertümcr,  alte  kunstgeschichte  und  kuQstmythologie,  einmal  gab 
er  eine  Übersicht  der  allgemeinen  kunstgeschichte»  daneben  worden  die 
kunstgeschichtlich  wichtigon  stellen  des  Plinius,  Pindar,  Thnkjdides, 
Cicero  erklärt:  f^^s  von  vorn  herein  angpstrehte  nähere  Verhältnis  zu 
den  Zuhörern  wüste  er  bald  durch  grfindung  einer  historisch -antiqaa- 
riaehen  gaiallsehaft  au  orweltem  und  au  Terüefen,  die  aieh  TorOber- 
gehend  wfthrend  der  letaten  beiden  Semester  von  Heinrich  von  Sjbels 
Bonner  TehrthUtig-keit  zn  einer  gemeinsam  geleiteten  historischen  orpsell- 
schaft  gestaltete,  bemerkenswert  ist  endlich,  dasz  es  ihm  möglich  war, 
in  einem  der  letaten  semeeter  auch  die  erktttmng  von  Shakespeares 
Romeo  und  Juliu  anzukündigen,  von  aeinen  kenntni.ssen  auch  atif  diesrra 
gebiete  wurde  auf  eine  für  ilin  ehrenvolle  weise  auszerdem  dadurch  ge- 
brauch  gemacht,  dasz  er  ausersehen  wurde,  einer  reihe  während  dieser 
zeit  in  Bonn  studierender  prinaen,  unter  ihnen  den  prinaen  Friedrieb 
Karl  und  Gf'ori:^  von  F'reütjzpn,  Unterricht  unwohl  in  dvr  kunnttj'esLhichte 
als  auch  in  den  neueren  sprachen  zu  erteilen,  für  ersteren  wurde  er 
nuch  ^a  hegleiter  und  knnathiatoriacher  fOhrer  auf  einer  belgischen, 
mit  seinem  damaligen  gonvemeur  von  Eoon,  dem  apftteren  kriegs- 
minister, nnternomraenen  ferieneise  auserseben.  seine  geselligen  Verhält- 
nisse und  Verbindungen  waren  auch  sonst  erfreuliche:  Welcker  stand 
er,  wie  beralta  au  erwilhnen  war,  mit  pletätsvoller  Verehrung  gegenüber» 
Ritsehl,  in  dessen  hnuae  er  am-h  vorzugsweis  f^ern  und  viel  verkehrte, 
hörte  nicht  auf,  ihm  wohlwollen  zu  erweisen  und  gab  seiner  schiUzung 
sowohl  den  studierenden  gegenüber  als  nach  Urlichs  scheiden  von  Bona 
in  einem  dnreh  einen  glOekliehen,  aus  England  heimgebrachten  fund 
df'SM-;  Iben  veranlaszten  nnfHatzr  nnrh  cinrn  iiffentlicben  ausilruck;  wie 
bedeutungsvoll  diese  scitätzuug  Kitnctils  tür  »einen  ganzen  lehensgaog 
spftter  werden  sollte,  wird  sieh  bald  zeif^eu;  wie  sehr  er  selbst  über  die 
gute  meinung  Bitschis  von  seinen  leistungen  erfreut  war,  zeigt  die  Wid- 
mung seiner  ausgäbe  des  Taciteischcn  AgrimU  nn  ihn,  in  welcher  sehr 

Seschickt  die  eine  gleiche  empfindung  ausdrückenden  widmungsverte 
es  Catnll  an  Comeifns  Nepos  parodiert  sind ;  aueh  au  August  Wilbeln 
Schlegel  gewann  er  nähere  beziehongen;  in  den  verschiedensten  kfeiieB 
war  er  als  interessanter  und  gewandter  tro^iellschufter  beliebt. 

£iuen  mittelpunkt  der  Vereinigung  laudeu  damals  die  jüngeren  lehrer 
der  uoiversitSt,  denen  sich  aueh  einige  ältere  sowie  ein  und  der  andere 
den  akademischen  kreisen  niclit  nnmittelhar  ungehörige  gesellte,  in  einer 
zwanglosen  Vereinigung,  die  einem  bescheidenen  gasthofe,  dem  ^Schwan  i 
in  welchem  sie  sich  während  des  winters  allsonnabendlich  des  abendi 
versammelte,  ihren  namen  entlehnte,  jedem  mitgliede  lag  es  abw'j^f>- 
selnd  ob,  die  freunde  mit  einem  vortrage  aus  dem  gebiete  seiner  Wissen- 
schaft zu  unterhalten  und  damit  zunächst  die  grnndlage  für  das  weitere, 
meist  lebhafte  und  interessante  gespräch  darsubieten.  darauf  folgte 
eine  einfache  abendkoat,  nach  der  man  meist  bis  zu  später  »tunde  ver- 
eint blieb  in  den  Sommermonaten  aber  nahm  die  jrf'^t  lli^  haft  die  gO* 
stalt  eines  heiteren  kegelclnbs  an,  der  in  dem  beaaehbarten  dörfchen 
Ettdenich  tagte,  volle  fieiheit  herschte  im  kommen  und  im  wegbleibaa 
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und  wlo  überhaupt  im  akademischen  leben,  so  k^m  nach  durch  berafnng 
oder  abijaujr  mancher  Wechsel  in  die  Gesellschaft,  die  aber  immer  eine 
nicht  unbeträchtliche  sahl  von  mitglieilero  zahlte,  unter  denselben  be» 
fanden  sich  in  denJahreOf  in  denen  UrlioliB  Uir  «ng«h5rte,  nicht  wenige, 
die  spHter  sich  einen  bedentendpn  nnmen  erwarben;  vlnlr  «ririfl  lünffst 
dsihingegangen,  wie  Qottfried  Kinkel  und  Karl  äimrock,  wie  Lassen, 
d«r  foT8oh«r  nnf  dem  gabieta  d«i  IndlaehtB  nltwtiUDt,  der  bahnbreehend» 
■nrachr ergleicher  Aag^st  Schleicher  und  der  olaatiaohe  philolog  Lersoh, 
Urlichs  älterer  landsmann  and  schnlßpenosse,  der  enthusiastische  katho- 
lische Philosoph  Clemens  und  der  physiker  Radieke,  eine  nicht  unbe- 
träehtliehe  anaabt  iat  «rat  vor  Mraaatar  aeit  abberaran  worden:  Albraaht 
Ritsehl  in  0(^ttin«jen  und  vier  der  rhrinischan  hochschule  treu  gebliebene 
mänuer,  Delius,  Uildemeister,  H&ebchner  und  der  wentgstena  manchen 
mitgliedern  nahestehende,  wenn  auch  nur  vorübergehend  selbst  teil 
ttabmenila  hoalibatagta  Alfrad  Nicolovius.  auch  von  ibm,  dam  mitteil* 
Samen  und  an  ertnnernng'en  reichen,  hoffte  ich  demnach  noch  einlf^e 
weitere  kuade  von  jener  seit  erhalten  zu  könnani  doch  fühlte  er  sich, 
wia  ar  mir  un  19  raSri  mit  abanao  faatar  ala  aiarKiÄar  band  and  mit 
nicht  minder  lierlicher  wendung  schrieb,  nicht  mol  r  dazu  im  stände, 
so  'viele  freundliche  ertnnerungen'  an  den  'vielseitip  pfebildetpn,  geist- 
reichen,  heiteren,  liebwerten  Urlichs'  er  auch  bewahrte;  ich  ahnte  nicht, 
daaa  ar  aelbat  aebon  aina  woeba  apftter  aoa  dam  leben  sobaidan  wlirda. 
jetzt  Inbcn  meinem  ^vis<^^ns  von  dem  einst  80  reichen  bunde  nnr  noch  die 
tbeologen  Krnfft  in  Bonn  und  Sommer  in  Königsberg,  der  präsident 
Bndd«  in  Rostock,  der  bnebhindlar  llarcns  In  Bonn,  Heinrich  von  Sybel 
«nd  Bernhard  Windscheid,  die,  wann  auch  nicht  ohne  wehraut  der  dahin- 
geschiedenen  gedenkend,  doch  nicher  sämtHcIi  dem  alten  'Schwan^,  dessen 
angeregtem  und  anregendem  kreise  mir  auch  selbst  ein  mal  bei  dem 
▼onwr  baaeicbnaten  aofanfbalt  dnrab  ürlioha  einfübrung  gaatltoh  naba 

XU  treten  vergönnt  frewpson  ist,  eine  trene  erinnnrnng  beWHhr<'n,  wie 
aneb  Urlichs  f«ie  ihm  stets  bewahrte,  allseitig  wurde  auch  unter  den 
collegen  innerhalb  wie  ausserhalb  des  Schwans  sein  taleut  anerkannt; 
wenn  niabt  Qbarall  gloiebe  Sympathie  ihm  entgagantrat»  ao  barabta  daa 
auf  einer  frewisfirn  Vornehmheit  seines  auftretens,  die  man  ans  «f*iTiem 
Terhältniase  xu  Bun^ieu  und  aus  still  eenHbrten  hoffnungen,  wie  jener 
lalbat  dnreh  Ifiabnbr,  ao  durob  Ihn  In  cua  dlplomatitebe  laafbabn  binain* 
gesogen  so  werden  ableitete  und  die  empfindung  i;< w mn,  dasz  er  sidl 
aigentlich  als  privatdocent  nicht  recht  wohl  föhte.  dazu  trat  dann  gegen* 
ftber  der  ihm  von  Ritsehl  sugewandten  guost  und  uumeutUch  bei  und 
naab  aeinar  befUrdamng  inm  profataor  die  varstimmang  aalnar  baldao, 
'  tv>'n/i  aiterr  n  f  u-hgenossen,  die  sich  ztirüek{^»^«etzt  fühlten,  obwohl  auch 
nach  einem  mir  vorliegenden  Schriftstücke  trots  aller  durch  diese  Ver- 
hältnisse hervorgerufenen  sonstigen  herbigkeit das nrtella  auch  von  dieser 
aalte  ihm  gowandtbait,  kenntnis  und  urteil  nIabt  abgesprochen  wurde. 

Ein  bleibendes  nnd  ullgeitip'  anerkanntes  vorflif^nst  um  die  heimat 
wie  um  die  Wissenschaft  erwarb  er  sich  bereits  uniuittelbar  nach  be- 
andigiing  daa  aratan  aamaatara  aalnar  akadamlaeban  tbitigkeit  dnrab  dla 
auf  Hciuen  Vorschlag  bei  gelegenheit  der  vierten  im  herbste  18-11  in  Bonn 
abgehaltenen  Versammlung  dentscher  philoloo-*>n  und  schulraänner  erfolg^te 

Sründung  des  Vereins  von  altertuuisfreunden  im  iiheiulande.  dur  zweck 
aaaalban  war  und  ist  es,  einerseits  das  ganse  Rbainland  nnd  die  darin 

zerstreuten  denkmiiler  zu  prfnrschm  im  l  auf  dif  ~o  .nrt  n'np  vcr''irtignng 
SU  bilden,  durch  welche  die  vereiosetten  funde  erhalten  sowie  durch  ver- 
gleiche mit  andern  in  daa  raebta  liebt  gestellt  würden,  andaraalta  dla 
classiaaban  Rheingegenden  als  ein  ganses  in  der  Wissenschaft  su  ver- 
treten und  als  intefrrierenden  bestandteil  in  die  archKologic  einzuführen, 
ungefähr  50  gelehrte  traten  sogleich  susamroen,  Statuten  wurd^u  ent- 
worfen, ein  Foritand  gawBbhi  die  gandiniignng  dar  aUataragiamag  naab- 
cataobt.  diaaa  orfolgta  gegen  ende  daa  jabraa.  fortan  arwlea  lieb  dar 
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▼•rein,  der  von  vom  lierein  dm  g&nxe  gebiet  des  Rheine  ine  Mge  feeife« 

nm  die  bezeichnenden  worte  eines  hervorragenden  kenners  sa  gebrea* 
chen,  wirksam  als  wichtiger  einigungspunkt  der  berichte,  fundootizeii, 
der  pnblieetioneii,  grttsserea  topographisoben,  moseographiediett,  er* 

klärenden  arbeiten  Huf  diesem  felde.  Urlicha  war,  zunächst  unter  dem 
Vorsitz  von  Kitsch),  der  aber  dieses  amt  hnld  nipder!e<ite,  das  amt  des 
ersten,  Lorsch  des  zwuiton  redigierenden  uecreturs  überLrageu;  buhoa 
im  nächsten  jähre  konnte  dae  erste,  jenbm  programm  eatspreeheade 
heft  eines  Jahrbuchs  des  Vereins  ausgegeben  werden,  das  srin  erfreu- 
liches gedeihen  und  wachsen  in  dem  von  Urlichs  unterseichoeten  be* 
riebte  melden  konnte,  eoleber  stattlichen  hefte  sind  bis  jest  in  nnnater- 
brochener  folge  89  erschienen,  vielfach  mit  zum  teil  ansführlichea 
beitragen  von  Urlichs,  unter  denen  die  abbandlang  'der  Rhein  im  alter* 
tum'  (im  64n  bände)  mit  recht  uls  besonders  bedeutsam  beseichnet  wird, 
nacbdem  auf  Gerhards  anregung  seit  dem  jabre  1848  ancb  in  Bonn  vea 
Seiten  des  Vereins  Winckelmannsfeste  und  bald  auch  programme  dazu 
veranstaltet  wurdcD,  hat  Urlichs  auch  darau  sich  beteiligt,  sowohl  als 
festredner  wie  (lö46  und  nach  mehr  als  ^vvei  jaUrzciiuteu  lö67j  durch 
abfassnng  der  testsehrift 

So  bewahrte  und  hezenp-te  er  dauerntl  seinen  rmtei!  an  den  heimi- 
schen bestrebungen;  er  selbst  aber  war  schon  bald  nach  abfassung  jenes 
ersten  programms  zum  ordentlichen  professor  in  Qreifswald  als  naoh- 
folger  Otto  Jahns  ernannt  worden,  ehe  er  mit  dem  baginn  des  Winter- 
semesters 1817  <\ic  nene  sft^ThiTif^  antrat,  unternahm  er  namentlich  i?Hr 
erweiterung  seiner  auschauuugt^u  auf  dem  kunstgubiete  eine  reise  oacii 
England,  im  vergleiebe  mit  der  blttbenden,  von  Jünglingen  ans  allen 
gauen  des  Vaterlandes  mit  verliebe  anfgesnchten  hochschule  au  dea 
heimatlichen,  gesegneten  ufern  des  Rheins  si^lneu  Greifswald  zunacbst 
nor  geringen  ersatz  zu  bieten;  aber  bald  und  mehr  und  mehr  trat  es 
bervor,  du»  die  kleine,  dnrob  bedentenden  materiollen  besita  und  alt- 
überlieferte gerechtsame  frefestigte  und  unabhlingige  neuvorpommersc  he 
hochschule  sich  in  aufsteigender  iinie  befand:  zwar  fehlte  es  nicht  gaos 
an  einigen,  mehr  oder  minder  anachronistiscben  Überbleibseln  ans  dtf 
Sehwedenaeit  und  an  einem  oder  dem  andern  sonst  stehen  oder  znrück> 
gebliebenen  mitj^Iiede  der  ak  i  l i  mischen  Corporation;  aber  anderseits 
zählte  tiie  schon  bei  seiner  ankuntt  eine  anzahl  tüchtü[er  und  nameot- 
lioh  jüngerer  regsamer  krlfte,  die  sieh  während  seines  Oreifswalder  sep* 
tennats  mehrten  und  mit  deuen  gemeinsam  SU  wirken  and  in  Wettbewerb 
au  treten  dem  vorwärts  strebenden  eine  willkommene  aufgäbe  sein  muste: 
die  theologen  Vogt,  Gass  und  Baier,  die  Juristen  Beseler  und  Wind* 
sebeid,  sowie  der  aueb  an  der  nnirersität  habilitierte  Oberstaatsanwalt 
Friedberg,  späterer  justizrainister,  der  chirur>:  Hardeleben  und  Ton  den 
facultätsgenossen  liaumbtark,  frlir.  von  Feilitzsch,  Alb.  FTöfer,  Mattliies; 
ein  Vorbild  für  eigne,  unabidbuigc  ihiitigkeil  bildete,  freilich  nicht  leieht 
nahbar,  weil  gaai  in  ueinen  wissenschaftlichen  arbeiten  lebend,  sein 
nächster  fachpenosse,  di  r  feinsinnige,  tiefgelehrte  Öchömanii;  dasz  es 
Urlichs  aber  gelang,  trotzdem  auch  zu  ihm  in  ein  erwünsicbtes  verbült- 
nis  an  treten,  bezeugt  nicht  minder  seine  'in  herslicher  liebe  ond  ver* 
abrang*  1863  erfolgte  Widmung  seiner  scbrift  über  das  leben  und  die 
werke  eines  bedeutenden  bildhauers  der  blütezcit  von  Hellas,  de«  Skopas, 
snm  Jubiläum  des  trefflichen  altmeisters  als  der  au«druck  'persöolicber 
anhKngliebkeit',  den  er  ihm  mehr  als  swaniig  jabre  später  noch  eiamal 
nachrief,  seine  eigne  Vielseitigkeit  trat  gleich  in  der  aoküudiguug  seiner 
Vorlesungen  hervor:  den  Seminaristen  wollte  er  im  wiuter  einen  gne- 
chiscbeu  acbriftsteller  (Plutarchs  leben  des  Ljrkurg)  vorlegen,  in  eiBsr 
Vorlesung  den  Taeitns  erklären,  in  einer  andern  die  topograpbie  voo 
Rom,  IT!  einer  dritten  auserlesene  capitel  der  arcbaolofric  bchaudelo  udq 
daneben  veröffentlichte  er  in  demselben  semester  ein  bautecbuiscb-anti' 
quarisches  Winckelmannsprogramm  über  die  apsis  der  alten  basÜlbear 
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im  nächsten  sottimer  1848  beattmmte  er  den  CatuU  für  das  semiuar,  er- 
klärte Pindar,  trug  eeschichte  der  alten  kanst  yor  and  leitete,  seiner 
löblichen  gepflogenhdt,  lieh  mit  seinen  snbdrtni  Moh  persönlleh  und 
nKher  %n  beschäftigen,  «entsprechend,  nach  dem  vorginge  Jahns,  von 
dem  er  aach  die  Winokelmannsfeste  erbte ,  die  üboagen  einer  archäo- 
logischen gflsditdiaft  dl«t«  tlNmg*tt  kündigte  w  lofftaa  fail  imsator- 
brochen  in  den  jähren  seiner  Oreifs walder  Mkrtbili^lit  aa;  freiUeb 
Mieb  sie  znnilchst  nicht  lanfre  nngestJ5rt. 

Wie  man  in  Bonn  an  ihm  eine  hiuneigung  zu.  einer  ataatsmäunisehen 
laiifbalHi  Im  kvelM  taiaer  aaitsgenossaa  sa  beaiarken  glaabto,  ist  scboa 

nnp'nrlnntrt  wordrn,  dem  entspriclit  es,  wenn  ein  jüngerer,  f^fr  in  p-e- 
seiligen  kreisen  mit  ihm  in  jener  zeit  vielfach  susammentraf,  mitteilt, 
dasa  lieh  Ikm  besondert  devtHeh  das  lebhafte  Interesse  eingeprägt  habe, 
mit  dem  Urlichs  die  politischen  tagMfkagaa  verfolgte,  'im  geselligen 
getpräoh%  berichtet  dieser,  'gieng  er  gern  anf  insch11ig'if;;n  frarypn  ein, 
nad  alles,  was  er  darauf  besüglich  sagte,  war  klar  und  bestimmt,  so 
data  aiaa,  aaah  wam  maa  Uer  aad  da  aadtrar  melvang  war,  sich  gern 
mit  ihm  darüber  unterhielt/  so  mosten  anläge  und  neigung  ihn  dasn 
lühren,  bei  den  politischen  bcwepungen,  die  baM  nach  seiner  nieder- 
iasenng  in  Greifswald  Preuszen,  Deutschland,  i^loropa  erschütterten, 
alabt  aia  anthätiger  inschaner  xn  bleiben,   er  Staad  aaf  dar  seite  der 

rcp'iprnnp  nmi  in  >tfirmisch(  n  wahlversamrnlnnprMi  trat  er  tapfer  mit 
seiner  glänaendea  rednergabe  für  dieselbe  in  die  schranken,  dass  er 
alsh  dabal  kslaaswsgs  artauslas  md  tiHad  ergab,  data  ar  dsM  siasslUgsa 
vad  reaotionären,  ezclnsiv  schwarz-weissen  Bomssentom  kritisch  gegen- 
überstand  nnd  ein  wahrhaft  deutsches  horz  im  bnflen  trug,  dfts  zeigt  die 
rede,  die  er  als  Vertreter  der  nniversitat  am  1&  october,  dem  geborts- 
tsips  kSnIff  Pffisdrteh  Wllhalais  IT,  dam  damaligen  vorssbriflsmlSBigaB 
Zopfe  gemilsz,  in  lateinischer  apraclir-,  iitier  dtssen  Verdienste  und  die 
dentsehe  einheit  hielt,  bei  allem  lobe,  das  er  ihm  glaubte  spenden  zu 
dürfen,  onterdrückte  er  doch  anch  nicht  freimütige  änsserungen  über 
das,  was  tit  tob  dem  anftrsten  das  kOnlgs  in  dieser  cardinslfkafs  seiaen 
nii!<ichten  nnd  wünschen  nicht  entsprechend  fand,  da  diese  rede  auch 
in  deotseher  spräche  gedruckt  wurde,  verstärkte  sie  sicher  da»  ansehen, 
das  ar  sidi  ateaUa  asl  dam  massrollaa  teils  ssiaar  j^sianungsgenosssm 
erworben  hatte  nnd  so  wnrde  er  zam  abgeordneten  in  die  nach  der  auf- 
losnng-  der  nation slversammlnn^  ft?if  den  26  febrnar  1849  berufene  zweite 
kamnier  lür  den  wablkreiu  GreifHwaiti-Orimmen  gewählt,  bekannt  ist, 
dast  dieselbe  schon  am  27  april  infolge  ihrer  abstteuaanf  ttber  die  ga- 
F^ntzlichksii  der  fortdaner  des  fiarliasr  belmaroagssastssidss  aafgatOst 
wurde. 

Dasa  ar  Uer  tob  Toni  herein  sieh  eine  nieht  elafasslose  stsUaaf 
aa  gewinnen  wnste,  dasa  er,  indem  er  sich  der  regiernng  anschlosz,  daea 

pinen  wechsel  der  personen  in  derselben  für  ersprieszlich  hielt,  dasz  er 
die  annähme  der  deutscheu  kui.^^erkrone  lebhaft  wünschte,  wenn  er  auch 
eine  sehr  Tersiebtife  baltnng  voa  seitea  der  kamnar  fUr  gebetea  er» 
achtete,  dasz  er  endlich  die  aoflösnng  der  kammer  misbilligte,  dasteht 
ans  einer  kleinen,  von  ihm  unmittelbar  nach  der  aufirdnijr?^  veröffent- 
lichten Schrift  'zwei  monate  in  der  kammer'  hervor,  die,  lebendig  ge- 
schrieben, einen  interessanten  einblick  in  das  innere  des  damaligen 
parteifjetriebes  gewährt,  auch  für  die  nHrh<?te  legislaturperiodc  !819  hin 
1862  wurde  er  von  seinem  Wahlkreise  wieder  gewühlt,  besonders  ein- 
flassrsiah  trat  er  Im  ersten  jähre  bet  dea  Terhandlun^cn  über  die  rerisioft 
der  deoanberreifaMung  hervor;  er  sachte  auHzuführen,  dasz  die  Ton 
der  kront^  zu  der  von  ihr  selbst  5  december  1848  octroyierten  ver- 
fassang  mittelst  der  botsobaft  vom  7  Januar  1850  vorgelegten  ändernngs- 
▼«rsehllga  laaerbalb  ibrer  bereehtignng  lägen,  dass  die  Cammer  sie  sam 
Wohle  des  Vaterlandes  annehmen  solle  und  dasz  die  ehre  der  kammer 
es  augsbe,  dass  sie  diesen  weg  eiBSohUgSf  wobei  es  sieh  namentlich 
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um  die  aufnalime  einer  erblieben  pelrie  als  beatandteil  der  erstca  kammer 
liudelte.  et  wttrde  damals  in  Berlin  eniblt  nnd  gegUnbt,  dass  er 
während  der  lieb  an  diese  voraehläge  knüpfenden  Terband langen  an- 

mittelbare  fühinng  mit  dem  mini&terium  habe,  auch  daaz  er  für  die  stelle 
einee  uutersiaateBecretärs  im  unterrtcbteminieterium  ansersehen  sei  wurde 
bebau ptet,  jedenlallt  war  er  lo  hervorgetreten,  dan  er  nnnmebr  tob 
einem  wahlluzirk,  dem  er  perHÖnlicli  nicht  nngehörte  (Frankfurt  h.  O.- 
Lebus),  in  das  vulksbaus  des  Erfurter  Parlamente  (20  märs  bis  2d  april 
1850)  gewählt  wurde;  auch  hier  stimmte  er  ▼orkemmendenfalls  gegen 
die  ttneserete  rechte,  aber  anderseits  stimmte  und  sprach  er,  unter  lab* 
haftem  bravo  und  beif ullklat^chcn  finf  der  recbter),  aber  ohne  frfol^, 
auch  gegen  die  durch  die  namen  Auerswald,  Beckeratb,  Beseler«  L.  Camp- 
haneen,  Soiron,  btf de  Yineke  beaeiehaate  majoritlt  gegen  anTeriaderle 
auurthtne  der  von  den  regierungea  vorgelegten  Verfassung,  namentlich 
mit  rücksiebt  auf  die  bescbworone  preusxische  Verfassung,  die  ihm,  wie 
er  damals  iiuszerte,  durch  mehrere  bestimmungen  jenes  entwurfs  ver* 
letit  an  aein  schien,  doch  gestand  er  selbst  später,  dasz  er  damals 
selbst  nur  mit  üb<'rwinrlun<j^  im  anschlttssf  an  den  von  ibni  liouhg'estelltPQ 
Kadowits  gegen  dio  unbedingte  anuahme  dieser  vertaäsuug  gebtimmt 
habe,  er  sprach  das  anmlttelbar  naeh  der  OlmÜtser  pnnetation  ava  in 
der  denkwürdigen  adressdebatte  der  xweiten  kammer  vom  3  december 
1850  keinein  geringeren  gegenüber  als  dem  damaligen  abgeordneten 
V.  ßisroarck'Öc-hüuhauHeu,  er  sprach  es  aus  in  einer  weise,  die  von  ehr- 
liehar  ttbersengangstreae  in  seinem  gasamtea  politischen  verhalten  und 
▼on  warmem  Patriotismus  <  in  ebenso  beredtes  zeTunis  ablegt,  ala  sie 
ihn  mit  einigen  seiner  bisherigen  gesinnungsgenossen  fortan  von  dem 
regimant  Hanteaffsl  seliied.  *ieb  gefadre*,  sagte  er  in  diesw  rada,  'an 
denjenigen,  welche  die  regiemog  seiner  majestät  aufrichtig  und  mit 
vertrauen  unterstützt  haben;  wir  haben  ihr  einen  nneii^eunützigen ,  ja 
wir  dürfen  sagen  selbstverleuguenden  beistand  geleistet. ...  es  ist  eine 
arnste  pfli^t,  dass  jetst  jeder  offen  spreche;  darf  ar  jetat  noch  dar 
regienmg  mit  vertrauen  folgen?  ja  oder  nein?  ich  sage  nein/  unmög- 
lich sei  es,  dasz  dieselben  männer,  die  bis  dahin  dafür  wirkten  und  ihr 
wort  yerpfkndeten,  dass  das  deutsche  verfassnngswark  beendigt,  das 
bedürfni»  der  nation  befriedigt,  die  ehra  Preostcns  gescb&tst  wwda« 
nocb  (ins  vertrauen  des  lande«  genössen,  w^nn  sie  jetst  den  enfcr**frPM- 
gesetzten  weg  einschlügen,  mit  aufgäbe  mauober  aussichteu,  niaucii*:r 
hoffnnng  vielleicht,  braeh  ar  so  die  brQeke  hinter  sieh  ah;  noch  an  dem 
weiteren  fortgange  dieser  seabion  und  Inr  näc  bstt;n  des  jabres  1851  52 
nahm  er,  consequent  an  dem  nunmehr  eingenommenen  Standpunkt  fest- 
haltend, teil,  damit  war  seine  parlamentarische,  glänzend  begonnene, 
ehrenvoll  abgeschlossene  thätigkeit  beendigt,  er  selbst  gedachte  ihrer 
nicht  obnc  ein  gewisses  voIIberi'<'htigte8  selbstbewubtsein :  einem  bevor- 
zugten jünger,  der  ihm  beim  wegzuge  von  Greifswald  beim  einpacken 
aainer  bQebar  behilfUeh  war  nnd  als  er  die  wnohtigen  binde  dar  kammar» 
Verhandlungen  erblickte,  einen  blick  auf  den  titel  warf,  citlarte  er 
lächelnd  die  worte  des  Virgil:  ^quorum  pars  magna  fui.' 

Während  jener  anspannenden  und  aufregenden  thätigkeit  aber  hatte 
sein  leben  den  in  einer  solchen  zeit  doppelt  erwünschten  festen  halt 
durch  die  hegründucg  des  eignen  bauses  gefunden,  im  jähre  1850  durfte 
er  die  ebenso  schöne  und  anmutige  als  kluge  und  verständige  jüngere 
toebter  Luise  eines  hocbangesahanan  baamton,  des  geheimen  jnsüsrals 
QuI>^torp  in  Greifswald  heimführen,  die  es  während  einer  glücklichen 
fast  vierzigjährigen  ehe  verstnndon  bat,  sein  leben  und  sein  hnw*  ?m 
schmücken,  die  in  ficud  und  leid  iiim  immerdar  die  treucätc  gefaliriia 
gewesen  ist.  sie  begleitete  ihn  aaeh  wihrend  des  nächsten  und  dos 
folgenden  winters  zu  den  kammersitznngen  nnr  !i  !>  rllTi,  teilte  die  ititer- 
essen,  die  ihn  bewegten,  die  genüsse  der  edelsten  geseüigkcit,  die  sieb 
ihm  durah  maaigfaeba  Verbindungen  darboten,  mit  angesahenea  ataata- 
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mftnsern  wie  Abcken,  t.  Bülan,  v.  Groner,  mit  gelehrten  wie  £.  Cariiiui, 
Gerhard.  Lepsins,  TWesten  und  mit  dem  geMnten  MendeltBohiwebeii 

hnnse,  wo  das  jnnge  ehepaar  namentlich  AH  MUntageD  bei  der  ehrwfir- 

digen  matter,  fruu  Joseph  Mendelssohn,  im  enf^gfen  kreise  den  ihr  nah 
befreundeten  Alexander  v.  Humboldt  traf  und  mit  besonderer  güte  von 
Ihm  aatfreeeiehnet  wurde. 

Wenn  nun  auch  die  polltlscbe  tVritigkeit  iviihrend  dieser  jähre 
wiederholt  störende  nnterbrechungen  der  akademischen  herbeiführen 
moste,  so  war  doch  Urlichs,  soweit  jene  ihn  nicht  in  anspmch  nahm, 
aneh  in  dieser  zeit  und  fortan  unausgetetst  mit  voller  lüngcbung  auch 
in  seinem  bernfe  thätig.  den  scV.on  reebt  umfassenden  kreis  seiner 
TorlesQDgen  erweiterte  er  noch  durch  vortrage  über  die  geschichte  der 
giieehladieii  und  der  rSmlseheo  litti»ratar  und  dureh  eine  einfShmud^  in 
die  paläograpbie,  auch  der  umfang  der  in  denselben  erklärten  und  im 
Seminar  vorgelegten  werke  des  altcrtums  dehnte  sich  nicht  unbeträcht- 
lich aiu.  sein  Vortrag  galt,  wie  ein  damaliger  jUugerer  fachgenosse 
schreibt,  als  höchst  lebendig  und  anregpend  und  auefa  dem  inhalt  nach 
lehrreich  und  praktisch,  und  fJcr  oben  erwähnte  jönper  fnis  dieser  zeit 
fasst  die  von  Urlichs  erhaltenen  eindrücke  dahin  zusHmmeni  daas  er 
methode  besass  und  bethStigte,  aber  frei  von  jeder  sehablone  war;  da« 
Goethesche  wort  'es  ergreift  doch  nur  der  rerstftndige  das  rechte'  habe 
er  7Mm  Wahlspruche  nehmen  können,  'als  Ichrcr',  setzt  er  hin?,u,  'wie 
als  mann  der  gesellschaft  behandelte  er  die  dingt)  mit  einer  laichtig- 
keit  und  ele^ana,  welche  vielleicht  suweilen  den  ankündigen  darüber 
tauschen  konnte,  dasz  er  sie  sicher  und  fest  anfaszte.*  jener  College 
aber  hebt  es  noch  heute  dankbar  hervor,  wie  liebenswürdig  und  auf- 
munternd Urliehe  gegen  ihn  als  jnngen  doeentea  gewesen  sei;  er  habe 
et  nidit  glfleklicher  treffen  können  als  mit  diesem  manne  zur  ebenung 
seiner  ersten  schritte  auf  der  akademischen  laufbahn.  frenndlirh  öffnete 
er  auch  ihm  und  anderen  strebenden  die  junge,  anmutige  bäusiiuhkeit ; 
mit  den  familien  der  obengenannten  amtsgenoMen,  eo  weit  sie  selbst 
verninhlt  waren,  und  mit  mancln>n  anlt-ren  aus  akademinrh rn  und 
sonstigen  kreisen,  in  denen  das  scbwiegervaterliche  haus  eine  führende 
Stellung  einnahm,  entwickelte  sich  eine  anregende  fr^'^elligkeit,  mit 
mehren  u  derselben,  namentlich  mit  Besclers  und  mit  Friedbergs,  eine 
allen  w-  (  I  s(^l  '^er  zeit  und  des  orts  überdauernde  freundschaft. 

Doch  weder  die  amtliche  noch  die  zeitweilige  politische  thätigkeit 
noch  die  manigfachen  geselligen  anepriiehe  hinderten,  soweit  jene  aneh 
ausgebreitete  und  so  viel  als  möglich  unausgesetzte  8tudlen  forderte, 
ihn  an  litterarischer  production.  schon  seit  1846  liattc  er  gelegentlich 
proben  seiner  beschäfiiguDg  mit  der  uaturgcächicbte  des  altern  Pliuius 
gegeben:  als  einen  umfassenderen  ertrag  derselben  veröffentliehte  er 
1853  eine  Icriti  ehr,  von  genauer  kenntnis  des  schriftstrllpr^  ^i/iif^f-title 
und  als  solche  auerkannte  revision  des  textes  vieler  stellen  aus  der 
ersten  hllfte  dieses  umfassenden  werkes  (vindieiae  Pliaianae;  Gerhard 

fewidmet).  der  erst  nach  längerem  zwischenranm  (1866)  ein  abschliessen« 
er  /weiter  teil  folgte,  neben  Pliniiis,  der»»  er  zunächst  durch  »eine 
kunstgeschichtlichen  Studien  näher  getreten  war,  wendete  er  sich,  gleich- 
falls an  frttbere  stndien  anknüpfend,  der  kanstgeschiohte  selbst  sn; 
besonders  waren  es  chronologische  und  biographische  Untersuchungen, 
die  für  ihn  zunächst  im  mitteipnnkte  des  interesses  standen  und,  wenn 
auch  keineswegs  ausschlieszlich,  auf  die  daner  blieben:  als  Winekol- 
mannsprogrammc  veröffentlichte  er  1863  und  1864  zwei  abschnitte  fiber 
den  Skopa«,  die  später  integrierende  teile  des  vorhin  erwähnten  werkes 
über  den  künstler  bildeten,  nnd  im  rbeinischeij  museum  für  pbilologie 
die  behandlung  einer  ebronologtsehe  nnd  genealogische  Schwierigkeiten 
bietenden  frage  aus  der  anfangszeit  der  griechischen  kunstübun^  ^über 
die  filtc  Mtp  fiaraische  künstlerschnle'  in  einem  Sendschreiben  an  Heinrich 
liruuu  uD&r  die  behandlung  derselben  frage  in  dessen  erstem  bände  der 
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geschichte  der  g^echischeu  küasiler,  walcheu  er  gl«ieh.seiUg  an  einem 
andern  orte  einer  eingehenden  bMpreehmi^  waUirwut, 

Mitten  in   rlirscm  frendif:;en  und  gedeihlichrn  wirken  nnd  srhnffeo 
traf  ihn  ein  ruf  nach  Würjebarg.  80  gai  alldeutsch  er  war,  doch  hieng 
•r  fiMi  so  PiwmMB,  niolkt  nlvdtr  war  ffam  Oreifiwald,  di«  beimat  setner 
fraa,  selbst  snr  zweiten  heimat  geworden,  imd  w  wmr  nicht  abgenei(t^t 
unter  gewfthrnn^  einig^cr,  Richer  nicht  unbescheidener  wQuscIie  r.n  blei- 
ben: aber  er  fand  bei  dem  ehrlichen,  aber  starren  minister  y.  Kaumer, 
d«r  ihm  offenbar  Ton  der  IcMaaierMii  her  »lebt  woUwollte,  keia 
geu: rnkoinmeii ,  und  so  rntscMo^^z  or  sirli  äcnu  nicht  leichten  herzens 
dem  rufe  zu  folgen,   zwar  die  reize  der  rebenumkrünzten  lebhaften  stndt 
am  nfer  des  Mains  im  herzen  Deatschlauds  muaieu  den  Kheinlkuder 
locken  —  aber  es  war  dia  fkande;  die  aaban  faaüliaa-  und  freond* 
schaftlicln-n  beziehungen  mn-^tcn  ?uif;_'ei:i'!ien  wprflfn,  vor  allem:  Otto 
Jahns  nachfolger  hatte  den  weg  geebnet  gefunden,  bchömanns  eoJlege 
liatia  aabaa  amam  amtsgaaoaaaa  Toa  aaropibeham  mfe  gaataadas,  das 
er  verehren  mäste;  aber  währnnd  anf  den  beiden  andern  landesuniyersi- 
täten,  in  Münelien  und  in  Elrlangen,  die  lehrstühle  der  philologie  durch 
mäuner  wie  Döderleln,  Spengel  und  Thiersch  vortrefflich  beseUt  waren, 
war  es  na  WUrabaif  in  aiaaar  battebong  dQrftig  bestaUk  ürlieba  aalbai 
hat  diese  Verhältnisse  ebenso  intercs^nnt  als  taUtvolI  in  Feiner  rectorata- 
rede  über  die  philosophische  facultät  der  Universität  Würsburg  be- 
leuchtet,  awar  aiobt  ganz  so  schlimm  mehr  als  im  anfang  des  jähr- 
iHndarla  Staad  m,  wo  ein  professor  der  rhetorik  sich  für  den  fall  na 
•ine  Professur  der  cinssischen  philologir'  beworben  hatte,  dasz  er  die 
nrofessur  der  phjrsik  (oder  der  matheroatik,  wie  die  faooltttssection 
UaiQffigte)  nifliit  ariimliaB  aallta,  aad  jene  aablfanlieb  aaab  wirikilab 
erMclt.    in  den  jähren  1835  bis  1844  hatte  die  Universität  sogar  an 
Krnst  V.  Lasanix  für  den  Vortrag  der  renldiHciplinpn  ein^n  nicht  minder 
geistreichen  aia  geioUrten,  wenn  auch  in  einseitageu  autiassungeu  von 
aalsan  atark  amgapiKgtaa  azeladT  katiialiaoban  ataadpaakta  aaa  b*> 
fangenen  ycrtreter;  aber  statt  ihm  einen  Vertreter  r\rr  pr^mmntik  Tind 
kritik  suzugesellen,  berief  man  ihn  nach  Aittncheu  und  an  seiaer  statt 
»aeb  Wrabarg  den  reetor  des  gymaaatamt  aa  Straubing,  Renter.  aa 
fehlte  R.  nicht  an  fleisz  und  an  sprachlichen  kenntnissen  und  ancb 
litt  er  arisch  hatte  er  sich  in  den  ersten  (Ireisziger  jähren  durch  erklä- 
rende ausgaben  einiger  reden  des  i>emasthenes  und  des  Cicero  einiger- 
ataasea  bekannt  gemacht;  abar  er  war,  wie  er  lalbat  eiaeab  and  waatiy> 
stcna  Hpäter  offen  alten  zuhörern  goperülM  f  In  kla^^to,  nicht  irii  stände, 
den  Hiiforderungen  seines  amtcs  auch  nur  dem  umfange  nach  zu  ge> 
nügeu  und  alle  die  disciplinen,  die  für  die  ausbüdung  des  künftigen 
ITTaaaaaiall ehrers  notwendig  waren,  vataalragen.  naab  krftflan  wirksam 
tmd  auch  mit  richtiger  einsieht  den  frrnnfi  zu  rJem  .  wie  p««  1 -rlichs  in 
jener  rede  sehr  riektig  bezeichnet,  uneutbehrlitihen  biidungbuüttel  künf- 
tiger idirer  aad  f»raaber,  dam  philologisebaa  aeasiaar,  legend,  Ter- 
mochte  er  doch  nicht  zu  hindern,  dasz  die  wirknng  dieser  ungQnstigen 
Verhältnisse  auch  nach  auszen  hin,  bei  dem  philologischen  .«itaatsezamen, 
im  vergleich  mit  den  Münchener  und  Erhmger  candidatun  in  unlieb* 
aamer  waiaa  aa  laga  «ratea.  aadllab  gagea  ende  des  Jalirea  1863  eni> 
schlosz  er  »ich  unter  berufung  auf  diesen  mi<=;stand  die  nolwendigkeit 
der  berufung  eines  zweiten  fachprofessors  nachzuweisen  und  sie  zu  be- 
antragen,   nach  längeren  Verhandlungen  über  die  personenfrage  eni- 
aabiad  sich  der  aaaat,  naatantlich  auf  ela  gllasaadas  gatachten  liitschla 
hin,  f^as  sich  bei  »^en  ncten  befindet,  ausschlicFTiHcfi  für  Urlichs  und 
da»  mioisterian  gab  diesem  vorschlage  statt,  ^mau  kann  nun',  schreibt 
alaar  Tan  UrUaba  anrtan  Wflrabnrgar  aebilarn,  jetat  der  laltar  alnaa 
der  angesehensten    bayrischen  gymnasien,    mit  fug  und  recht  be- 
haupten, dasz  mit  der  berntung  von  Urlichs  nach  WOrzburg  für  die 
philologischeu  studieu  au  dortiger  Universität  eine  neue  epoehe  begann. 
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«in  3c1)'mer  Wirkungskreis  erüfifuete  sich  dem  in  ■chttstten  auneMilter 
ftehenden,  begeisterton  und  beg^eisternden  lolirer  * 

Über  ein  volles  muutichenalter  hat  er  ihn  mit  erfolg  und  mit  aa- 
•rkeBonog  belierscht.  einen  nach  wenig«ii  jahr«ii  ao  ihn  herantretaa« 
den  ruf  nach  Freiburg  hat  er  abpelcfint,  sp;iter  auftaiAhende  .inssichten 
Muf  eine  Versetzung  nach  München  haben  sich  schliesslich  nicht  ver- 
wiritliobt  —  to  wvrselte  «r  naeb  tmA  nach  völlig  fest  mit  seinem  hause 
In  der  ehrwürdigen  und  dabei  heiteren  und  anmutigen  Stadt  am  Main, 
sie  reizte  nicht  minder  als  die  nltbe^ründete  horhe^i  hale  auch  sein  ge- 
schichtliches interesse  uud  es  konnte  moht  fehlen,  dass  er  mit  der  zeit 
^ieeem  intweete  Meh  redende  sengnieee  Terliebs  Mueer  der  oben  eiw 
wähuten  rectoratsrede  gehört  hierher  die  lichtvolle  darstellung  der  ge» 
schichte  des  betriebes  der  philologischen  Studien  in  Würzburg,  mit  der 
er  die  unter  seinem  prasidiuiu  dort  im  jähre  1868  abgehaltene  sechs* 
UDdswMisifste  versamalang  der  deatadieii  pbilologen  und  «ebiilmlnner 
eröffnete,  sowie  ein  neun  jähre  epftter  verfMslea  eebrilteben  ttber  die 
baugüsciiichte  der  Stadt. 

Znnllchft  trat  ibm  hier  freOlcb  manche  Schwierigkeit  entgegea: 
dem  Preuszen,  der  trotz  der  rbeinlaeben  beimat  und  manchen  zuges 
rheinischer  art  doch  von  der  Ostsee  im  wesentlichen  den  norddeutschen 
tjrpns  mitbrachte,  dem  Katholiken,  der  eine  Protestantin  heimgeführt 
hatte  und  alle  kinder  proteetaatieeb  enleben  lieei,  kam  man  niebt  von 
allen  selten  sympathisch  eutgegen  und,  so  sehr  man  seine  Vorzüge  an* 
erkannte,  so  kostete  es  doch  längere  zeit,  bis  man  ihn  im  akademischen 
kreide  zu  voller  geltung  kommen  lie»z.  aber  von  vorn  herein  muste 
man  seinen  wert  und  seine  bedeutung  als  lebrer  anerkennen!  was  Ue 
dahin  nicht  Imttc  geleistet  werden  können,  daa  letetete  er  mit  adaer 
l^länzendeu  viels«  itigkeit.  neben  ihm  las  noch  bis  1868,  wo  er  sieh 
völlig  zurückzog,  lieuter;  inswischen  hatten  sich  allmttblich  die  lehr- 
krüfte  durch  jfingeren  nacbwncha  Terstärkt  und  seitdem  fehlte  es  nicht 
an  ersprieszlieher  mitwirkung,  dauernd  durch  Grasber^cr  nnd  Schanz, 
vorübergehend  durch  Studemund,  der  bald  nach  Oreitswald  entführt 
worde,  dnrdk  Eneener,  dem  die  verfaiUtniese  überhaupt  nor  eine  karte 
akademische  Wirksamkeit  gestatteten,  durch  Flasch ,  der  dann  einem 
rufe  nach  Erlangen  folgte;  auch  für  das  nScbstverwandte  fach  der  alten 
geschiebte  wurde  durch  die.  berufung  von  Uoger  ein  besonderer  lehr- 
atobl  gegrQndet.  Urllobs  eigne  thfttigkeit,  wenn  aaeb  durch  die  zur 
seit  jedesmal  hervortretenden  bedürfnisse  einigerinaszen  bedingt,  blieb 
bis  zuletzt  ungemindert;  die  oben  genannten  disciplinen  mit  aus- 
nähme der  gesamtvorlesungen  über  griechische  altertUmer  ttnd  über 
römische  litteraturgeschichte  behandelte  er  früher  oder  epttter,  eelteaer 
oder  häufiger  auch  fortan;  dazu  traten  eine  reihe  von  vorlesnnpren  über 
die  geschickte  eiuseiner  gebiete  der  grieobisehen  litteratur  zum  teil  mit 
einfiibntngen  in  die  metrik  verbundai,  über  lateiniscbe  etUistik,  Qber 
einzelne  classen  von  kunstwerkcn,  der  kreis  der  namentlich  im  Seminar 
erkliirten  echriftstt  Hnr  erweiterte  sich  in  manigfachstem  Wechsel,  oft 
seinen  eignen  unmitieibareu  Studien  sich  anschmiegend,  fortwährend; 
an  alle  dem  traten  noeh  die  bei  seiner  berafoiig  ihm  Toa  vom  berein 
fibertragenen  vorh  siin(:^i  n  über  ästhetik,  die  er  bald  auch  mit  neuerer, 
in  letzter  zeit  einigemal  auch  mit  allgemeiner  kunstgeschichte  ver- 
knüpfte. 

Auch  die  istbetisebea  ▼orlesnagen  wurden  viel  und  gern  gebSrt, 

camentlich  aber  waren  ch  von  den  disciplinen  die  griechische  litteratur- 
gescbichte  und  die  geschiebte  der  römischen  Staatsverfassung,  von  den 
scbriftstellererkllrangen  die  des  Aescbylni  und  des  Sophokles,  des 
Horas  nnd  des  Tacitus,  die  den  tiefsten  eindrndc  anf  seine  zubBrtr 
übten  nnd  die  nachhaltigste  erinnernng  hinterlief»zen.  klarheit  des  vor- 
tragS)  Schönheit  hei  aller  Schlichtheit  des  Ausdrucks,  wärme  der  enopfin- 
^ong,  vor  idiem  die  gc:}cbickte  anregung  zu  selbstlndlger  fonennng 
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neben  der  praktischen  rückaichtnahme  auf  die  vorbereitang  der  künf- 
tigen gymnasiallehrer  auf  ihren  beruf  wird  ihm  von  Wecklein  a.  a.  o. 
nachgerühmt,  dazu  dienten  denn  namentlich  auch  hier  neben  dem 
Seminar  die  manigfachsten  Übungen,  die  die  zuhörer  zur  selbstthätig- 
keit  veranlasster^,  nicht  minder  stilistische,  hermeneutische ,  kritische 
als  epi^rapliinche  un<l  archtlolopische ,  je  nach  neiguog  und  bedürfuis; 
dazu  trat  für  fi^ereiftere  als  eine  an  das  seminar  sich  reihende  freiere 
Vereinigung  unter  seiner  leitung  teils  mit  exegetisch-kritischen,  teils 
mit  antiquarischen  arbeiten  sich  beschäftigend,  eine  philologische,  später 
zu  einer  philologisch-historischen  erweiterte  gesellschaft.  'hier',  schreibt 
der  früher  erwähnte  berichtcrstatter ,  'lernte  der  junge  mann  aus  sich 
heraustreten,  angriffe  gegen  die  von  ihm  vorgetrac^ene  ansieht  surück- 
weisen'.  nach  den  wiesenschaftlichen  besprechungen  blieb  man  dann 
in  heiterer  gesellschaft  zusammen,  bei  der  Urliohs  es  meisterhaft  ver- 
stand, die  jungen  genossen  zu  unterhalten  und  in  ernst  und  scherz  zu 
fördern,  eine  probe,  wie  gründlich  und  erfolgreich  von  den  mitgliedern 
gearbeitet  wurde,  bieten  vier  unter  dem  titel  'Verhandlungen  der  philo- 
logischen gesellschaft  in  Würzburg'  1862  von  Urliehs  herausgegebene 
aufsätze  jüngerer  mitglieder;  ein  zweites  erfreuliches  lebenszeichen  gab 
die  gesellschaft  in  dem  festgrusz  an  die  1868  in  Würzburg  tagende 
Versammlung  deutscher  philologen,  an  dem  sich  auch  Urlichs  selbst 
durch  eine  kritische  abhandlung  zu  l  acitus  kleinen  Schriften  beteiligte, 
wenn  sich  diese  Zeugnisse  seines  wirkens  eng  innerhalb  der  berufs- 
mäszigen  fachwiäseuschaft  halten,  so  zeigt  die  Vielseitigkeit  der  von 
ihm  ausgehenden  anregungen  die  ihm  selbst  von  ehemaligen  dankbaren 
Schülern  zur  feicr  seines  fünfuudzwanzigjalirigen  wirkens  an  der  Uni- 
versität Würzburg  1880  dargebrachte  festschrift ,  von  deren  zehn  auf- 
sätzcn  sechs  sich  auf  die  alte,  vorwiegend  die  griechische,  drei  sich 
auf  die  moderne  litteratur  (die  poetik  des  Vida,  eines  italienischen 
humanisten  des  sechzehnten  jahrhunderts,  Calderon,  Schillers  Ver- 
hältnis zu  Anton  von  Klein)  beziehen,  ein  zehnter,  der  das  vorbild 
der  Schillerschen  jungfrau  in  der  tapfern  heldenjungfrau  Camilla  im 
elften  buche  der  Aeneis  nachzuweisen  sucht,  die  brücke  zwischen  beiden 
bildet. 

Diesem  dank  seiner  schüIer  gibt  der  vortreffliche  aufsatz  von  W^eck- 
lein  nicht  minder  warmen  ausdruck  als  ein  anderer  in  einer  bayrischen 
fachzeitKchrift  erMchienene  nacbruf  von  C.  Hammer  und  als  raehrfMche 
mir  vorliegende  handschriftliche  mitteilungen.  Urlichs  hat  ihn  wohl 
verdient,  nicht  nur  als  lehrer,  auch  mit  rat  und  that  stand  er  gegen- 
wärtigen wie  ehemaligen  Schülern  zu  jeder  zeit  bei.   auch  in  den  staats- 

Srüfungen,  zu  denen  er  regelmäszig  einberufen  wurde,  zeigte  er  sich 
ei  vollem  festhalten  an  den  gesetzlichen  forderungen  wohlwollend  und 
unparteiisch:  auch  der  ihm  wenig  geneigte  riit'inisehe  zeuge,  der  oben 
einmal  angeführt  wurde,  schreibt:  'als  commissar  bei  den  prüfungen 
war  er  beliebt,  wie  ich  von  mehreren  geistlichen  lehrern  hörte,  die  ihm 
doch  nicht  gewogen  sein  konnten.'  so  wurde  denn  unter  vielfachen, 
ehrenvollen  bezeugungen  der  dankbarkeit,  der  anhänglichkeit  und  der 
Verehrung  am  9  noveraber  1883  sein  siebzigjähriger  gelnirtstag  und  in 
noch  weiteren  kreisen,  weit  über  Würzbmgs  weichbild  und  die  grenzeu 
des  Bayorlandes  hinaus,  am  2  august  1885  sein  fünfzigjähriges  doctor- 
jubiläum  gefeiert. 

Längst  bekleiilete  er,  nachdem  die  früher  angedeuteteu  Schwierig- 
keiten teils  völlig  überwunden,  teils  wenigstens  zurückgetreten  waren, 
eine  anerkannt  hervorragende  stelle  unter  den  mitgliedern  der  akade- 
mischen Körperschaft,  mit  wenigen  zwar  stand  er  auf  vertrauterem 
fusze;  neben  einer  gewissen  cordialität  hatte  es  ihm  doch,  wie  bereits 
bemerkt,  schon  zu  früher  zeit  nicht  an  einer  Vornehmheit  der  haltuug 
gefehlt,  die  den  fernerstehenden  oder  neu  hinzutretenden  nicht  zur  au- 
näheruug  einlud,  aber  gerade  diese  mit  <len  verbindlichsten  formen  ge- 
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paarte  baltuug  trag  neben  seiner  aacb  aaswärts  gewürdigten  litterari- 
tebtn  b«d«iitttiiff  dam  b«!«  dMi  die  udiwraittk  ihn  wi«deniolt  tu  ihrem 

rcprUscntaiiten  bei  feierlichen  veran!r\^?ungon  ansersah:  so,  nbpesehen 
von  der  wesentlich  infolge  persönlicher  besiebungen  bereits  1856  er- 
folgten abordnuug  nach  Greifswald,  bei  den  jabiläen  von  Leyden  und 
▼0&  Heidelberg,  anch  bewirkte  sein  lebendigee  iateresse  an  den  nni* 
vorsitÄtsangelegenheiten  nnd  seine  bald  erprobte  gc3thäftstrahti{T'keit, 
da«8  er  nicht  weniger  als  sechsmal  auf  je  zwei  jähre  von  der  gesamt« 
hett  der  eoUegen  In  den  aeaftt  geiHlMt  wurde,  yon  den  milfrliedem 
seiner  eignen  facultät  wurde  ihm  wohl  nicht  ohne  einflus/  der  oben 
angedeuteten  Verhältnisse  nicht  vor  1868,  dann  aber  noch  zweimal  das 
decanat  übertragen,  die  wähl  sunt  rector  erfolgte  erst  1885.  überall 
■eigte  er,  anch  von  denjenifen  antegeMOMen  Toll  uierkMint,  die  ihm 
pr  rsriTilirfi  rit  ff  ihre  volle  Sympathie  entgegentrugen,  ebenso  viele  klar - 
heit  und  formelle  Gewandtheit  in  seinen  referaien  und  in  ■einem  ge- 
•emten  «nftretea;  eu  rector  fHllte  er  neeb  dem  IbereinalliHMBden  wt^ 
teil  der  eollegen  seine  Stellung  würdig  eus;  die  TeriuUMUn^eil  des 
Senats  wüste  er  sachlich  sn  leiten,  das  ansehen  der  Corporation,  wo  es 
galt,  zu  wahren  nnd  seine  reduergabc  iu  der  vorher  beaeichneteu  rede 
wie  bei  tonet  ridi  dnrbietaiiden  gelegenbeitra  aar  Tolles  geltang  en 
bringen,  und  wenn  er  zuweilen  sein  Übergewicht  fühlen  liesz,  so  fehlte 
es  ihm  doch  auch  nicht  an  der  wahren  bescheidenheit ,  die  eii^ues  und 
fremdea  verdienst  richtig  zu  messen  weiaz;  als  iütschl  1865  seine  Bonner 
Stellung  ausgegeben  bette,  da  war  Urlichs  auf  das  eifrigste  bemftbt,  ihn 
ftir  Würzburg  zu  g-ewinncn,  ohne  es  in  betracht  zu  ziefim,  dusz  er  da- 
durch selbst  von  der  führenden  stelle  zurücktreten  würde:  wie  hoch 
er  freilieh  Ritsehl  seiner  bedeatang  eatopvecliead  et^to,  bat  er  aoob 
mehr  als  zv,:u,/.',:  jähre  später  in  seiner  geeebichte  der  altertamewIeteD- 
iehaTt  in  t  i  ollenden  und  beredten  werten  anerkannt. 

Auch  über  den  akademischen  kreis  hinaus  genuäz  er  iu  der  geseii- 
eebaft  oad  In  der  gaaaen  Stadt  bobee  aaseben.  wUnrend  «r  dort  idi 
anregend  und  interessant  allgemein,  und  vorznersweise  auch  vnn  den 
höchsten  schichten,  gesucht  und  beliebt  war,  so  entzog  er  sich  zu  allen 
Zeiten  keiner  gele^enheit,  um  mit  aufopferung  von  mfllie  nnd  aeit  darek 
wort  und  thai  lehrend,  bildend,  gemeinnütsig  an  wirken.  namentUoh 
fMhr  ff,  mit  [rleicher  wärme  den  allgemeinen  geschicken  und  Interessen 
Gesamtdeutschlands  wie  den  besondcrn  des  ihm  immer  mehr  zur  heimat 
gewordenen  Bayerlaadee  hingegeben,  aveh  bis  snletat  f<tft,  sieb  lebbaft 
an  den  grossen,  gruiidstUrzenden  und  grundlegenden  politischen  ereig- 
nissen  als  eins  der  führenden  und  einfinszreichsten  mitp^tiedcr  des  Würz- 
burger uationalliberaleu  Vereins  zu  beteiligen,  bei  der  von  dickem  /.ix 
Bismafoks  siebaigjlhrigem  geburtstage  Teraastalteten  fei  er  durfte  er  es 
aussprechen,  dasz  er  seine  Ichrjahre  groszenteils  mit  durchlebt  habe, 
in  Berlin  als  sein  gemässigter  Parteigenosse,  in  £rfurt  als  zweiter 
secretlr  neben  Ibm  als  erstem,  der  tag  von  OlmQts  habe  ihre  wege 
getrennt:  er  selbst  sei  in  die  Opposition  gegangen,  Bismarck  habe  ihn 
als  den  schmerzlichen  ubschnitt  einer  verfelilten  poHlik  empfnnden. 
und  nun  begleitet  er  vun  tttufe  zu  stufe  in  meisterhafter  Schilderung 
mit  ebenso  viel  staatsminniseber  elnsibbt  als  warmer  empfladnag  den 
grösten  deutschen  Staatsmann  auf  seinem  im  höchsten  und  seltensten 
sinnu  aufsteigenden  lebensianfe,  bis  seine  zuhörer  tief  ergriffen  sein 
dreifaches  hoch  in  stürmischem  beifall  verklingen  lassen. 

Miekt  minder  als  seine  schüler,  seine  amtsgeaoseen  nnd  seine  mit« 
bürgcr  wüste  aber  auch  die  regiernng'  seinen  wert  zn  schlitzen  und 
namentlich  schenkte  der  minister  v.  Lutz  ibm  ein  ebrenvoiles  vertrauen, 
sobon  bald  nadi  seiner  bemfong  nack  Wfirsbnrg  nad  dann  allflbrlleb 
wurde  er  zum  ministerialcommiuar  bei  den  ahiturieuicnprüfungen  be- 
stellt, ebenso  wurde  er  i!i  früheren  jähren  gleichfalls  alljährlieh,  später 
nach  Vermehrung  der  zahl  der  professoren  der  philologie  mit  seinen 
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collegen  wechselnd  zvl  den  für  das  ganze  land  in  Mönchen  stattfinden* 
den,  mehrere  wochen  in  ansprach  nehmenden  prüfnngen  der  lehramts« 
candidaten  in  den  herbstferien  einberufcD;  nicht  minder  aber  fast  in 
jedem  Jahre  |  häutig  in  den  osterfexieni  su  den  siUuagen  des  obersten 
edmlrats,  dem  er  seit  seiner  begrOndoi^p  im  aafeiife  der  siebziger  jdir« 
als  auswärtiges  mitglied  angehörte,  dieses  «mt  fShrte  ihn  aber  auch 
kraft  der  damit  verbundenen  Oberaufsicht  über  die  gymnasien  anf  iri- 
spectionsreisen  vielfach  im  lande  umher,  im  suBammenbauge  mit  dieser 
tbfttigkeit  stand  es  aveht  dass  er  mm  verlreter  der  bayrisehen  rsgie» 
rnnp"  für  dir-  schTTleinricbtnn^nn  auf  der  Wiener  wcltansstcllnnf;;' ernannt 
wur  ir.  dem  allem  entsprechend  fehlte  es  ihm  auch  au  üuszeren  zeichen 
der  aoerkeuuang  von  oben  nicht:  schon  1867  sum  hofrat  ernannt,  er- 
hielt er  1880  den  orden  der  bayrisehen  kröne  und  damit  den  person« 
liehen  ndcl,  1885  ilie  geheimratswürdo ;  die  höchste  wissenschaftliche 
Corporation  des  landes»  die  MÜDchener  akademie,  hatte  ihn  schon  längst 
(1866)  ihren  mitgBedem  lOgeselU. 

Nicht  minder  ehrenToIl  ffir  ihn  aber  ist  auch  das  seognis  be- 
währter Schulmänner  über  seine  Wirksamkeit,  mit  den  gedruckten 
aufseichnnngen  Terelniffen  sich  schriftliche,  mir  von  solchen  mitge- 
tsllte  Insiemngen  in  der  anerkennnng  seiner  leistongen  auf  prak- 
tischem gebiet,  er  wird  ali^  wohlwoHender  und  gewandter  examtnator 
ß;erUhmt,  die  ihm  unterstellten  studienanstulten  besuchte  er  häufig  und 
alle  lehrer,  die  er  dabei  als  fleiszig  und  tüchtig  kennen  lernte,  durften 
sieh  seiner  fürsorge  stets  versichert  halten,  nie  liat  er  einem  candi* 
d-ttpn,  der  billige  fnrd(Tiinf:^eT),  nie  einem  heHmtcn,  der  ^eine  pflicht  er- 
füllte, Schwierigkeiten  in  den  weg  gelegt,  wenn  er  auch  bei  der  seit 
1874  besCehandeii  netten  bayrischen  sebnlordnnng  nieht  su  den  eigene 
lieben  haaptorganisatoren  gehttrte,  so  galt  doch  sein  einflusc  in  der 
obersten  schulbehörde  nicht  für  gering:  'f^ewis  ist*,  heiszt  es  in  einer 
dieser  Zuschriften,  'und  dankbar  musz  anerkannt  werden,  dasz  Urliche 
rieh  nm  das  bayrische  gymnarialsehnlwesen  grosse  und  danemde  rer- 
dienste  erworben  hat.' 

Eine  andere  praktische,  mit  seinem  wissenschaftlichen  bernfc  nicht 
minder  uuhe  zusAmmenhängende  und  uns  zugleich  unmittelbar  zu  äeinen 
litterarischen  leistungen  hin  überführende  tbfttigkeit  legte  ihm  in  einem 
bei  seiner  bcrnfnnp:  ninlit  geahnten  umfange  da=^  ihm  übertrn^ene  amt 
eines  conservators  der  ästhetisoh-archäologischeu  Sammlungen  der  oni- 
Tenität  auf,  die  dnreb  sine  bald  daranf  erfolgte  groszartige  Schenkung 
eineä  hochangeschenen  nnd  trenen  sohnes  der  stadt  und  der  hochschale 
Würzburg  einen  groszen  umfang  nnd  eine  hohe  bedeutung  für  mehr  als 
einen  zweig  der  bildenden  künste  gewinnen  sollten,  am  7  deoember 
1857  nnterseiehnete  der  namentlich  dnrcb  seinen  anteil  an  der  erwer- 
bung  der  äginetischcn  bildwerke  von  Seiten  des  damaligen  kronprinzen 
Ludwig"  von  Bayern  und  seine  weitere  thUtigkeit  für  dieselben  bekannte, 
»cit  laugen  jähren  in  Rom  uusäjisige  und  dort  in  Ludwigs  kuustiateressen 
als  ▼ertranter  berater  und  vermittler  thftttge  bildhaner  Johann  Martin 
von  Wagner  eine  Urkunde,  in  welclior  er  seine  vornehmlich  kupfer- 
stiche,  handzeichnungen,  gemälde,  soulptureu,  münzen  umfassende  kunst- 
sammlung  nebst  den  dazu  gehörigen  büchem  der  Universität  yermachte. 
er  legte  ihr  dabei  die  verpflichtang  auf,  diese  Sammlung  in  passendei^ 
zweckraäsziger  und  inatrnctiver  nnfstellnnp;^  nicht  nTir  den  mitgliedern 
der  Universität,  sondern  allen  freunden  edler  besirebungen,  gleichviel 
ob  einbeinlscb  oder  fremd,  kfinstlem  oder  niehtkdnstlom  zugäuglidi 
und  nutsbar  su  machen,  und  hierbei  die  gjSstC  liberalitftt,  soffeft  s<äoiiO 
nur  immer  mit  der  integritüt  der  Sammlung  vereinbar  sei,  vorwalten 
zu  lassen.  Urlichs  war  ganz  dazu  geschaffen,  dieser  aufgäbe,  die  ihm 
natnrgemias  anfiel,  nieht  nur  in  vollem  nmfange  su  genfigen,  sondern 
mit  eifer  und  geschick  aucdi  die  Vermehrung  dieser  schätze  zu  betrei- 
ben, wie  ihm  ausser  anderem,  um  nur  dies  eine  and  bedeutendste  an 
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•rw&hnen,  auf  der  vorher  berfihrteo  rdnfMkAa  r«iM  tob  187S  dl«  «r- 

Werbung  der  berühmten  Feolischen  vasensammfnn^  gelang,  rn  ehren 
def  groisherzigen  sUfiers  nnd  tat  verbfeituag  sein«»  raliuts  in  der 
wiMWBseliAfiUe&eii  weit  niekt  mfaider  alt  wmt  bdebmig  6m  knititTer- 

stSndnisscs  and  der  tcilnnhmc  für  Institut  von  Seiten  nicht  minder 
des  gesaintea  pablicums  als  der  lehrenden  und  lernenden  initglicder  der 
uniTersität  fährte  er  eine  alljährliche  feier  am  stiftungstuge ,  sunücUst 
waÜ  «iBer  ieier  auch  des  awei  tage  darauf  fallenden  WinckelmannS' 
ta«reB  ein,  nnd  lieaz  ^eit  1865  bis  in  sein  letztes  Icbcnsjahr  fiue  reihe 
von  Programmen  des  Wagnerschen  kuusünsütutg,  meist  zu  dieser  Stif- 
tungsfeier, erMkelBMi,  die  manigfaelMa  inheltoi  doeh  «Imllieli  cof  einem 
oder  dem  andern  gebiete  an  die  yon  diesem  vertretenen  Interessea  aii» 
knüpften,  immittelbar  durch  ein  drei  hefte  (seit  1865)  umfasfend*»«  ver- 
Kciciiiiiti  der  axitikcn  der  s&mmlung;  auch  der  Vortrag  über  das  äer  uni- 
versität  1874  von  dem  oberbibli4>tiiekar  Ruland  vemuMkte  kedentende 
fränkisch' würzbur^ische  mfilUMUlbliiet  vad  dM  kell  über  die  betigeeebtebte 


Dae  lebeaabUd  des  ebenso  treffUeben  und  tüchtigen  als  orig^ellee 
Stifters  selbst  teichnete  er  markig  ud  «ueheiilich  in  einem  1865  an 

Winckelmanns  gebnrtstsge  gehaltenen  vortrage,  als  hauptquellc  diente 
ihm  dafür  die  fast  ein  halbes  jahrhoiMiert  (1810 — 1868)  hindurch  ge- 
fBkrIe  iiad  nebr  alt  660  briele  Ludwige,  Vber  MO  briefe  Wa^eere  um- 
fassende correspondenz  desselben  mit  seinem  fürstlichen  frenude.  auch 
sonst  gewährte  diese  einen  reichen  schntz  für  intcreflig.inte  mitteiluDgeUf 
iror  allem  verwertet  in  dem  ebenso  lehrreichen  ula  anziehenden,  1867 
erschienenen  bändchen  über  die  glyptothek  nach  ikrer  gesckiebte  «od 
nnch  ihrem  bestände.*  ni)ch  in  dcni  In  f^rinrm  toi^i'^iahre  vprHflTent- 
licMen  prugrasun  konnte  Uriichs  diese  sckinrt  nach  unmittelbaren  durch 
de  henrorgerefBimi  oiitteilaiigeB  könig  Ludwigs  imd  tttek  Ter—Medeaea 
Mfzeichnnngen  Wagners  in  willkommener  weise  ergänzen,  aber  anek 
sonst  wüste  er  jenen  briefwecbsel  und  die  nnderweiten  Wagnerschen 
papiere  su  einer  reihe  von  merkwürdigen,  zumal  einen  intimeren  ein- 
bliek  in  dae  rSsdeslie  knnetleben  gewlbrenden  anfieklttaeea  in  beanteen^ 

*  da»  Interesse  dieser  correspondenz  geht  nicht  selten  über  den 
durch  den  titel  der  ITrUelMsehen  schrift  angezeigten  inhalt  hinaas.  am 
merkwürdigsten  ist  eine  hier  abgedruckte  stelle  ana  einem  briefe  vom 
81  märz  1848,  in  welcher  Ltirlwig  seine  rntsngung  mitteilt  und  die 
daiek  wiederholte  mitteiluug  aa  dieser  stelle  wohl  einem  weiteren  leeer- 
kreiee  in  gesiekte  kommt  ale  In  Ikrem  nraprOngUeben  etaadort:  *kabe 
Immer  gesagt,  wirklich  könig  sein  oder  die  kröne  niederlegen,  und 
80  habe  ich  nun  crethan.  die  empörung  hat  pe^icirt,  mein  thron  war 
versehwunden,  regieren  konnte  ich  nicht  mein  uuti  eineu  untert^chrei- 
ber  abgeben  wollte  ieh  nicht,  niebt  ektave  su  werden  wurde  ich  frei* 
herr.  niemund  giurtp-  mich  an  zu  entsagen  (eine  partei  jedoch  ■ivnlltn 
es),  kein  einziger  ministerverweser  wuate  von  meiner  absieht,  hätte 
das  Tolk  »te  geahnt,  ee  bXtte  einen  neaen  aofetand  erregt  mick  m 
awingen  anf  dem  throne  sn  bleiben,  wae  mich  am  meisten  schmerzte» 
gewaltigen  kämpf  in  mir  verursachte,  war,  dasz  ich  sehr  besrhränkt  da- 
doTck  für  die  kunst  zu  thnni  was  ich  vorhatte,  die  befreinngshalle  musz 
leb  aufgeben;  In  ansebnng  der  Ininet,  ungleieb  mebr  aber  noeb  bin» 
sichtlich  dasz  es  <^in  denkmal  der  deutschen  siege  im  j.  1813.  14.  15 
gewesen,  seil  merzt  es  mich,  dieses  sehmerzt  mich  sehr,  nicht  dasz 
ich  £U  ijerschen  aufgehört,  bin  vielleicht  jetzt  der  heiterste  in  München, 
ansbau  der  rubmeshalle  Bayerns^  nnd  des  siegoslhort,  suwie  Vollendung 
der  bemalung  des  Speyerer  doma,  die  Nibelungen  und  die  Odyssee  In 
der  residens  sind  unter  den  bedingunsen ,  die  m.  söhn  Maximiliui  ge- 
macht, die  nene  plnakalbek  kabe  lei  von  eelbet  aa  TOllaaden,  eowlo 
dae  poBpoJnalfehe  bau.' 
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teils  in  progframmen  über  römischen  bilderliandel  und  über  Tlioru-.ildsen 
in  Kom  (1884  und  1887),  teils  in  dem  ausführlichen,  sehr  instructivea 
aafMtae  über  ComeTius  in  MBacben  und  Rom,  dem  einige  iveseatlich 
ebeudaber  ftsonnende  notizen  über  Overbeck  vorauigrebeUt  ^  den  bei- 
trHtren  zur  kunstcrescliichte.  Urlichs'  bereits  in  jenem  vortrage  aus- 
gesprochene absieht,  aus  der  grossen  anzahl  wertvoller  antiquarisch- 
lEilnfltleiiseber  bemerknnfir«n,  die  der  Wagnersehe  naeblMB  enthlUt,  t&M 
auswahl  au  veröffentlichen,  ist  leider  unausgeführt  geblieben,  dasz  er 
selbst  anch  die  glanTif^poche  itnlieniscber  unH  deutscher  knnat,  die  zeit 
eines  liaphuel  und  Aibrecht  Dürer,  in  den  kreiä  seines  Interesses  zog, 
davon  legt  der  kurve,  «ber  interessaute  mufsats  'swoi  madottueo*  in  den 
beitrttgen  auch  nach  auszen  hin  ein  zeugnis  ab. 

In  erhöhtem  masze  war  seine  Htterarische  thätigkeit  selbstverständ» 
lieh  auch  in  dieser  ganzen  periode  seinem  hauptfache,  der  altertumswissen- 
•ebaft,  zugewendet,  wie  und  in  welchem  umfange  er  sie  auffaszte,  hat 
er  selbst  mit  einem  überblick  über  ihre  gesamtentwicklung  verbunden 
in  seiner  grundlegung  und  geschichte  der  classiachen  altertumswisseu' 
Bchafl  dargelegt,  die  den  ersten,  1889  erschienenen  band  des  Ton  Iwan 
von  Müller  herausgegebenen  handbuchs  der  classischen  altertumswissen- 
Schaft  in  systematischer  darstollnng  eröffnet,  er  steht  hier,  wie  nach 
dem  bisher  geschilderten  eutwicklungsgange  seiner  Studien  und  um' 
fange  seiner  wissenschaffclioben  und  akademisebea  thätigkeit  sich  mit 
innerer  Notwendigkeit  crg^Ibt,  auf  dem  universellen  staadpunkte,  der 
von  Friedrich  August  Wolf  begründet,  von  Böckh,  dem  er  eich  im 
wasentlieben,  wenn  aueh  nicbt  ohne  manche  selbständige  abweicbung, 
anschliesst,  vertieft,  im  gugaasatze  zu  der  eine  zeit  lang  herschendea 
einseitigen  betouunp'  fler  grammatik  und  der  kritik  als  ziel  der  philo- 
logie  die  wissenschaftUche  erkenntuis  des  fremden  geistes  betrachtet, 
wie  er  sieh  unter  bestimmten  Terblltnissan  einseln  und  in  gemeinsoliafi 
verkörpert  und  in  bleibenden  denkmftlem  ausgedrückt  hat,  sie  ist  also 
wesentlich  wiedererkenntni«  und  aneignnng.  um  dieses  ziel  zu  orreichen, 
bedarf  es  nach  seiner  austührung  des  Zusammenwirkens  dreier  gruppea 
▼on  je  nliher  au  einer  engeren  eiuheit  sieb  ansammensehliessenden  dia> 
cipHnen:  er  bezeichnet  sie  mit  den  namcn  d"r  reinen,  der  historischen 
und  der  philosophischen  bzw.  ästhetischen  philologie.  nicht  immer  sind 
in  dieser  seiner  letzten  umfassenderen  arbeit  seine  auseinandersetznngen 
mit  der  ihm  sonst  so  eignen  durchsichtigen  klarheit  und  prioisiiMi  ab« 
gefaszt,  und  aiich  in  dem  geschichtlichen  abschnitt  vermiszt  man  zu- 
weilen die  ihm  sonst  nicht  minder  eigne  stilistische  Sorgfalt;  dagegen 
wird  man  aofih  bier  sein  oft  bewlUirtes  talent  knapper  susammealusung 
des  manigfachea  Stoffes  bei  geschickter  hervorbebuag  und  gruppierUBg 
des  bedeutenden  nnd  sein  reifes  urteil  anerkennen. 

Seine  speciellen  arbeiten  bewegten  sich  auch  femer  sowohl  auf 
dem  gebiet  des  sebrifttums  als  auf  Mm  der  kunst  des  altertums.  yoa 
der  textkritischen  arbeit  für  Plinitis  wendete  er  sich  unmittelbar  der 
erklärung  desselben  zu:  indem  er  erkannte,  dnsz  man  mit  nutzen  und 
vergnügen  durch  ihn  iu  die  gesamte  cuUur  des  altertums  eingeführt 
werde  und  eine  ftbersicht  des  realen  gebietes  der  philologie  erhalte, 
wie  sie  kein  anderer  Schriftsteller  darbietet,  vrrnnstaltete  er,  nachdem 
vorgange  Johann  Matthias  Gesners,  unter  dem  titel  chrestomathia  PU- 
niana  für  die  oberste  sehulstnfe  und  zum  privatstudium  eine  auswabl 
▼on  stellen  der  umfassenden  natur-  (cultur-  und  knnst-)geschiehte  diesen 
autors,  die  vorzüg-üch  geeignet  erschienen,  den  angedeuteten  7weck  zu 
erfüllen,  und  versah  sie  mit  sehr  eingehenden,  der  bestimmung  des 
buches  gemSst  vomebmlieh,  aber  keineswegs  aussebliesslieb,  saehlielften 
erklärungen,  die  noch  heut  als  musterhaft  anerkannt  werden,  'in  treuer 
HTihrinfrlichkeit*  widmete  er  das  werk  der  Universität  Oreifswald.  nn- 
mittolbar  an  seine  dortige  thätigkeit  knüpften  anch  die  nächsten 
grSsiersB,  bereits  vorher  ganannten  arbeiten  an,  dia  yoUendnag  daa 
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w«rkM  ttber  SkopM  und  d«r  swaite  tdl  dar  Tlndidaa  Plinianae.  eine 
aelbstSndIg  arsanienene  spSWn  laiataog  nuf  teztkritisebeai  gebiete 

bietet,  Änm  gebrauche  bei  Vorlesungen  in  srlir  instrnotiver  weise  für 
die  eiDführung  der  siodlereodeQ  in  die  haudiiabuug  der  kritik  einge- 
alalitat,  seine  1876  anabianaiM,  in  d«r  frühar  gaMhildartaa  aaniitlgren 
und  schalkbaften  weise  Ritsehl  pewidmete  ausgäbe  des  Agricola  des 
Tacitas;  eine  umfassendere,  von  iiim  gephmte  bearbeitutig  dieser  »chrift 
ist  nicht  zum  abschlaBse  gelaugt,  auch  das  gesammelte  kritische  material 
av  einer  ausgäbe  einer  der  andern  klainaa  Taaitaiaehen  Schriften,  daa 
g'espriichs  über  die  redner,  hat  keine  ver^rrtnyip:  prfnnrjpn,  dagegen 
sind  eine  reihe  von  wertvollen  beiträgeu  der  niHiügfacUstea  art  sowohl 
an  Pliaias  and  Tsoltaa  als  an  maaehaoi  aadero,  vomehmliali  rSnladwa, 
Schriftsteller  und  %nr  künde  und  geschichte  der  entsprechenden  hand- 
Schriften  von  ihm  mI«  proji^Tamnie  oder  in  Zeitschriften  erschienen;  ein 
treuer  mitarbciter  war  er  namentlich  von  anbeginn  (1842)  an  bis  som 
lauten  Jahrgange  dem  snniehai  von  Welakar  and  BilicU  haraaa- 
Hagcbentn  rl.  inischen  museum  für  philologie. 

Nicht  minder  fruchtbar  erwies  er  sich  auf  dem  gebiete  der  archäo- 
lo^e.  aucli  Uar  wiren  neben  den  Programmen  dar  Wagnerstiftung 
aina  grana  anzahl  von  abhandlungen,  Vorträgen,  miscellen,  recensionan 
zu  nennen;  aber  hier  wie  oben  würde  volI-tHn'ligkcit  uud  bibliofifra- 
phische  genanigkeit  in  diesen,  nicht  nur  den  bekennern  der  aitertums- 
atadian  gewidmetea  bllttern  waaiir  •m  plstM  «ein.  hier  gealtgt  es, 
darauf  hiuzuweisen,  mit  wie  allseitigem  intereaae  Urlichs  dies  weite 
f?«»I)iet  umfasate,  mit  welchem  {^eschick  er  geeignete  stofTe  für  die  dar- 
atelluog  aujizuwäbleu,  mit  welcher  Virtuosität  er  sie  lebhalt  und  fesselnd 
an  gaatalien  wnatat  bald  gibt  ihm  der  teropel  dee  alympieeheB  Zeus, 
bald  Pergamon  die  feder  in  Iii  hand,  bald  spricht  nr  von  den  iTieihi- 
seben  atataen  im  rapublikauiscbeo  £om,  bald  von  der  maierei  in  Horn 
▼ar  OaaM»  dletatnr,  bald  erlintart  ar  wand-,  bald  ? aaengemUde,  bald 
bebaadalt  ar  eingehend  einen  minder  bekannten  bItdJianar,  bald  aiaan 
vAScnraaler,  während  der  vollendnnor  seines  bnches  über  Skopas  be- 
schäl iigt  er  sich  auch  mit  der  kunst  dee  Praxiteles,  seine  unter- 
aaabmigan  ttber  dia  aaflnga  dar  griaahiaaban  knaetgaaaliiabta  afnuat 
er  V  in  neuem  gegenüber  von  l^ninn  auf,  mit  dem  er  «ich  in  ernstem, 
aber  rein  sachlichem  und  friedlichem  streite  freundschaftlich  ausein- 
andersusetzen  saobt;  eine  reihe  kleinerer,  manigfaltiger  arbeiten,  in 
denen  mehrfach  auch  die  philologische  adar  alab  vorwiegend  geltend 
macht,  pnt'itehen  Ihm  im  laufe  wpnifrer  monate  unmittelhnr  vor  spinfin 
doetorjubiiäum  und  bilden  den  bauptbestandteil  der  mehrgeuauuteu  bei- 
«rKga. 

Philologische  aber  uud  archäologische  Interessen  nicht  minder  als 
der  %viinscli,  das  liöhere  sc])alwcsen  im  südwestlichen  Deufsrliland  und 
epeciell  iu  hayern  zu  fördern,  veranlaszten  den  auch  zu  praktischem 
elogreifeD  stets  geneigten  und  geschickten  aater  aaale^ug  eiaiger  an- 
gesehener siiddeutscfi' r  p'elehrtcn  und  schnlmUnner  1864  zur  grilndung 
einer  diesen  zwecken  gewidmeten  Zeitschrift  'Eos*,  sie  hat  ihnen  da- 
inali  unter  mitwirkung  von  tüchtigen  kräften,  niebt  am  mindeeten  von 
tJrliohs  selbst,  mit  anerkennung  gedient,  iit  aber  nicht  viel  über  daa 
Stadium  der  durch  den  titel  bezeichneten  morgenröte  binausgekommant 
da  sie  nach  dem  erscheinen  zweier  bände  infolge  des  hervortretana 
dar  aoah  epaetellar  nnf  die  lehrerweit  beraabneten  blittar  fOr  daa  baya- 
flache  gymnasialwesen  t  ri  it<j  1866  eingieng. 

Neben  allem  dem  aber  empfängt  sein  Interesse  und  seine  littera- 
rische thätigkeit  in  Würzburg  noch  antrieb  und  richtung  nach  einer  ganz 
aadern  seite  hin.  hier  wahnte  während  der  wintermonate  der  freiherr 
von  Gleiclion-Ruf «wnrra,  gemahl  von  Schillers  jtinL'"strr  tocbter  Emilie, 
im  Sommer  lebte  die  familie  auf  ihrem  achloaae  Greife nsteiu  ob  Bonn- 
land  in  Untaifranhaa.  Ihnen  wnrda  Vrllaha  dnrali  Halnriah  Abalcaii, 
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d«r  «Ite  l>eii«1iQii|^ii  um  8eUIIerMii«ii  baute  hatte,  enpfolilett.  ImM 
entwickelte  sich  ein  engeres  freandeckafUiebee  ▼enlltniB  and  neben 

den  reichen  und  bedeutenden  Wagneracben  schHtzen  erschloBseti  Hieb 
Uxlicbs  als  ein  «weiter  qaell  für  oeaes,  gleichfalls  nicht  minder  genosc' 
rddiM  «nd  ünialillNim  sehalFeii  anf  eine«  ebenso  ertragreiweii  als 

damals  verhältnismäszig  noch  wenig  ang-ebauteu  fel<le  zu  freier  be- 
nutznng  die  in  noch  bei  weitem  höheren  grnde  das  allgemeine  intereetie 
des  gesamten  gebildeten  teils  der  aation  in  Ans{>ruch  nehmenden  aeb&tze 
dee  Schillerarobiyi  aaf  dem  Greifeaatttfa.    ma  dam  umfangreiche« 
material,   welches  die   edle   frau   ihm  zur  verftiofong  stellte,    r^nh  pr 
in  den  jähren  1860—1966  das  dreibttodige  werk  «CharloUe  ÖchiUer 
nad  ihv»  ftavttde»  lieraas,  daa  nwnr  atafgaa  gedlehtaa  vad  aafteidb» 
nnngen  Cbarlottens  einen  kostbaren  briefsobata  darbietet,   mit  philo- 
logischer  genauif^keit  sind  diese   Schriftstücke   angeordnet  und  mit 
manchen  htuweisungen  Tersehen;  dem  dritten  bände  hat  der  heraus- 
geber  aiaa  lahr  ansiehende  eialeitnafr  ia  CHiaflollaa  iataaret  «ad  {aaerw 
luben  vorausgeschickt,  gefolfTt  von  vlnem  briofo  der  frnn  von  Gleichen 
an  ihre  Schwester  Caroline  über  die  letzten  tage  der  innig  geliebten 
mutter.    derselben  und  einer  andern  aus  ßchillerschem  famiüenbeJIa 
stammenden  quelle  entspriagea,  aiit  dersellfea  torgfiUt ia  ahliHlolafiaeha 
folge  gestellt  und  mit  den  zur  orientiernnf  notwfpdifrpr  nachrichten 
über  die  briefsteller  und  weiteren  erläuternden  anmerkuugen  aasge- 
■tottal,  dia  gaas  oluM  vorreda  1877  herausgegebeaaa  briefe  aa  SeMUer 
selbst,    aber  auszer  diesen  bedeutendsten  bereicherungen  der  Schiller- 
littf'rntnr  bot  ihm  das  Greifeusteiner  nrchiv  nebst  einzelnen  im  besitz 
aatierer    glieder    der  Schillerschen   familie   befindlichen  papieren  das 
material  zu  der  ohne  nenuung  seines  namens  von  ihm  eingeleite  tan 
▼OTÖffentHcliung  der  briefe  der  hrü  for  Schlegel  an  Schiller  aus  d»^n 
jähren  1796—1801  in  den  prenasisviieu  Jahrbüchern  1862  wie  zur  weiteren 
TarfoUHtodigung  aad  •lOfelieadaB  betpraobeaf  daa  Yoa  Max  üttUlwr 
Buerst  teilweise  aufgefundenen,  dana  Toa  Miataatean  Tenrollständ igten 
interessanten  bnefwechsclH  des  herzogs  von  Angnstenbnrg  mit  Schiller 
über  die  ästheusche  ersiehung  des  menschen  und  su  einer  erweitartea 
keaalafa  vaa  dam  TaiMUlalna  daa  latateraa  an  Flahta  ia  dar  daaCa^Aea 
rnndschau  1876  und  1S77;  nicht  minder  stammt  ebendaher  das  merk- 
würdige, gleichfalls  am  letztgenannten  orte  mit  einer  auf  eingehenden 
Studien  beruhenden  einfnhrung  mitgeteilte  ausführliche  bruchstuck  eines 
tagebuchs  von  Lenz  aus  der  seit  seines  Straaabarger  aufenthalts  im 
jähre  1774.    hatte  der  glücMiclir  Fj^firi^r  im  zweiten  bände  der  brirfo 
Charlotte  von  Schillers  eine  ganze  reihe  an  sie  gerichteter  briefe  Goethes 
nltleilaa  kSaaen,  so  gelang  ihm  bei  alaon  baraeha  dar  duroli  Yaraefliwft- 
gernng  mit  ihm  verbundenen  familie  Hasenclever  in  Ehringhausen  den 
grSszeren  teil  der  briofe  Goethes  an  Johanna  Fahimer,  seine  Jugend- 
freundin, später  diu  zweite  gattiu  seines  Schwagers  Schlosser,  von  deneo  m 
bis  dabia.  aar  einseines  bekannt  geworden  war,  von  der  haatfraa,  Ibrar 
enkelin  zu  erhalten  un^f  flnrch  einr  m^ihl  hier  und  da  zerstreuter  an 
Johanna  fferichteter  Uoethescher  und  einige  sonst  besügliche  bnefe 
vannahrt  betaaBBUgeben ;  ala  erhöhtes  interesse  gewannen  diese  briefa 
darch  den  aufsals  üriidi^  aa  Ckethee  Stella  suerst  in  der  dtutsdien 
rnnd?ehau,  dann  in  der  zweiten  aufläge  der  briefe,  worin  er  die  be- 
Biehung  dieses  dramas  auf  Jobanna  und  ihr  Verhältnis  zu  Friedrich 
Heiari«!  Jaeobt  adt  ebea«»  Tfel  tebarMao  alt  VbarseugungHkrafl  dar^ 
legt,    auch  andere  Goethesche  und  zeitgenössische  ihn  t>otreffende  anm 
teil  aus  derselben  band  ihm  zugekommene,  zum  teil  den  Wagnerschen 
papieren   und   dem  Schillerscheu   familieubesitü   uutstaramcude  briefe 
konnte  er  sum  ersten  jahrgange  des  Qoatbajahrbuchs  (1880)  beisteuern; 
die  brücke  aber  zwischen  dieser  der  vaterländischen  nnd  der  der  all- 
elaeeisoben  litteratur  zugewandten  thätigkeit  bildet  die  an  die  apitse 
daa  drittM  Ulla  diaaat  Jabrbachs  gestellte,  Ia  dar  aaarkaaaaag  wia  ia 
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€ef  kritik  gleiches  verständms  wie  gleiche  feinheit  offenbarende  abband- 
Iniig  'Ooetbe  nad  die  antike*.  dief«ni  doppelgebiet  wird  man  «ncÄi  die 
zweckentsprechende  und  ansprechende  einleitung  zu  Senfferts  neuherana- 
pnbe  von  WinckehnAnns  gedanken  über  die  naehabmunjy  der  griechi« 
äcbeu  werke  in  der  maierei  und  bildhauerkunst  in  den  deutschen 
Utterntnrdenkmalea  des  aehtaelintaii  und  nenmeknten  jalirlimiderta  an* 
rechnen  liürfen. 

Die  gauae  entwioklung  seines  lebeuaganges  und  seiner  littsrarisehen 
tititigksit  BBuate  ürllehs  ia  Tielfaeke  bedeatende  aad  erspriessllebe  wvt' 
bipdongen  bringen,  die  er  dnrch  eine  ansgebreitete  correspondenz  unter- 
hielt, zn  vielen  facheenossen  hatte  er  ein  freundliches  Verhältnis  und 
suchte  es  durch  verhältnismässig  häufigen  besuch  der  philoiogenver' 
sammlnngea  an  pflegen  sowie  dadnrek  mit  dem  philologisek-arehKelogi- 
scben  nachwuchs  fühlung  zu  gewinnen:  wie  bedcTitend  er  bereite  1841 
in  Bonn  dabei  hervortrat,  dass  er  1868  in  Wurzburg  das  pr&äidlum, 
aad  swar  wie  jetzt  hinzugefügt  werden  mnsz,  mit  dem  ihm  eignen  ge- 
seiiiek  nnd  anter  aUgemdnstar  Anerkennung  führte,  war  bereite  an  er- 
wähnen; auch  sonst  wuste  er,  wo  er  sich  zeigte,  nicht  minder  anregung 
SU  suchen  und  zu  empfangen  als  zu  geben,  sowohl  in  lebendigem  ver- 
kebr  als  last  immer  dnreb  web!  gewählte  als  aasiebead  bebandelte  f  or^ 
träge;  so  erschien  er  überall  gern  gesehen  auf  den  phllolugentagen;  so 
oamentlicli  zu  Darmstadt,  Braunschweig,  Frankfurt  am  Main,  AagS" 
bürg,  Halle,  wohl  zuletzt  1884  in  Dessau. 

Aber  sneb  anf  reisen  suchte  er  ähnliehe  aaregaag  nnd  erweiterong 
seiner  ansclmaungen  und  «finer  kenntnissc.  so  gieng  er  1862  nach 
Paris,  wo  er  während  eines  längeren  aufeutbaits  Verbindungen  mit  an* 
geeebenen  gelehrten,  wie  de  Witte  nnd  C.  B.  Hase,  anknöpfte;  der 
zwi  iten  römischen  reise  von  1872  wurde  schon  gedacht;  im  früh  jähr 
1881  konnte  er  endlich  auch,  begleitet  von  seiner  jüngsten  tocbter,  die 
Stätten  von  Hellas,  denen  er  sich  geistig  äeit.  langen  jahieu  oo  nahe 
fühlte,  besaeben:  wie  manigfachen  interessen  er  sich  dabei  mit  feiner 
land  und  leute,  natnr  und  kunst  gleich  nmfnsspndcr  bcobachtungBgabe 
widmete,  zeigt  seine  in  etwas  aphoristischer,  aber  auch  glänzender  fär- 
ben niebt  ermangelnder  form  Tieiea  beaehtenswerte  darbietende,  im 
berbate  desselben  jahras  in  den  spalten  <U  r  allgemeinen  zeitung  er- 
schienene reiseerinnerunf*  'acht  wochen  in  Griechenland';  den  wiuter 
1887/88  durfte  er  noch  eiumal  mit  seiner  gattin,  zum  teü  auch  mit  dem 
jüngsten,  naelistrebenden  loline  ta  Itslien,  TomebmUeh  in  dem  idt- 
vertrauten  Rom  verleben:  eine  anziehende  frucht  dieser  noch  mit  jugend- 
liclier  frische  voll  genossenen  und  ausgenutzten  reise  bietet  die  iieraus* 
gäbe  und  behandlung  eines  kurz  zuvor  in  Rom  ausgegrabenen,  eine 
^geatümliche  darsteUnng  darbietenden  Medeasarkophags  in  dem  vor- 
letzten  Winckelraannsprop^ramm  1888;  dip  griechische  reise  ?intfe  für 
die  'beitrage'  die  abbildung  und  erklärung  eines  bis  dahin  wenigstens 
niebt  binreidiend  gekannten  grossen  marmoraen  Sarkophags  in  Kephisia 
geendet. 

Dauernde  erholung  und  anregunpr  bot  ihm  sein  hans.  vier  knabeu 
nnd  drei  mädchen  schenkte  ihm  die  trbölichü  gattin;  deu  ältesten  buhn, 
einen  talent-  nnd  hoffnungsvollen  jungen  arst  raffte  der  tod  vor  ihm 
dabin,  von  den  übt  liebenden  sind  die  töchter  nnd  die  beid*  m  iiltrren 
s9bne,  beide  in  geachteter  Stellung ,  glücklich  vermählt,  ein  söhn  und 
eine  tocbter  in  W1ir8btti]||r  aalbst.  statt  alles  weiteren  sei  es  gestattet 
binznzufügea»  dass  auch  jene  geliehen  lehrer,  die  Urlichs  wegen  seines 
Verhältnisses  zur  kirche  pri-ollton,  nacfi  dem  oben  angeführten  mehr  zur 
schwarz-  als  zur  Schönfärberei  geneigten  buricht  'seine  familie  liebten'. 

l>as  lebendige  treiben,  das  sonst  in  dem  aageregten  nnd  gnstlicben 
banse  herscbte,  versrbnncrt  durch  da«  anmutige,  mnsikalische,  den  vater 
erfreuende  talent  der  zweiten  tochter,  hatte  in  den  letzten  jähren  eiuer 
nicht  minder  befriediguug  und  behagen  in  ihrer  weise  gewährenden, 
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aber  dnreh  htafigm  Terkehr  mit  kindern  oaA  tBkcIn  fern  QsteAroelMDtt 

stille  plats  gemacht:  neben  der  wnlloidea  xmä  eorgenden  mutter  trat 

der  jüngste  söhn,  in  den  spuren  de»  rÄter»  wandelnd,  ihm  hI"  ver- 
atänduisToUerf  eifrigster  gehilfe  bei  seiner  wisseaschaftlichen  wie  bei 
eeiaer  untHelien  fUtifkelt  enr  eeite.  nlJjilulieh  Im  beginn  der  b«rbnfr- 
ferien  aber  unterbrach  er  schon  seit  einer  reihe  von  jaliren  seine 
arbeiten  nnd  die  gewohnte  häusliche  Ordnung,  um  für  drei  oder  vier 
Wochen  iu  Kissingen  erfriscbnug  und  Stärkung  zu  suchen,  früher  meist 
von  einer  der  tSobter,  in  den  letsten  jähren  Ton  seiner  gattin  begleitet, 
sie  bildeten  stets  den  niittelpnnkt  eines  mei«t  r\n3  nkademischen  ele- 
menten  bestehenden  kleinen  kreises;  Uriichs  war  fast  immer,  wenn 
aidit  irgend  ein  kSrperliobei  oder  eonsUgM  nnbeluigea  ihm  cinrnnl  die 
Isnne  verdarb,  mitteilsam  und  meist  von  einer  für  seine  jähre  seltenen 
frl?ehp.  dieser  geistigen  frisrhe  ontsprach  auch  sein  äi!«»zere8:  von 
mittlerer  grüsse)  breitsehukcrig,  krallig  gebaut,  dabei  inäüziger  fülle 
nicht  entbehrend,  von  gesunder,  lebhait  gefärbter  gesichtsfube,  dnn 
nnsdrucksvolle,  enerpisi  Ii  c:rformte  nnritt?,  von  den  leuchtenden  dimkrln 
äugen  beherscht,  von  weit>£em  vollem  haar  und  wohlgepflegiem  harte 
nmsftamt«  so  steht  er  mir,  seinem  langjährigen,  treuen  gonoeeen  wibrend 
diOMT  Wochen  lebendig  vor  der  seele,  m  ist  seine  marmorbiiste  treff- 
lich von  Spir><^M  iu  Rom  gebildet;  hofTentlich  wird  sie  einst  die  ania  dor 
Würzburger  universit&t  aieren,  von  der  er,  am  das  einst  von  ihm  selbst 
Uber  seine  parlamentariseiie  Wirksamkeit  in  htlbam  soherz  gebrsnsbt« 
wort  in  setner  vollsten  bedeutuug  auf  seine  akndemitohe  StsUlUlf  IDid 
Wirksamkeit  anzuwenden,  'pars  magna  fuit'. 

Auch  im  verfloüBeucn  jähre  begab  er  sich  zur  gewohnten  zeit  mit 
■einer  gattin  nach  Kissingen,    er  war  frisch,  rüstig,  umgänglich  wie 
iminpr,   bis  ihn  gt^p-en  ende  der  curzeit  ein  auch  sonst  in  letzter  ?;cit 
periodisch  sich  einstellender  gichtaoiaU  eine  Zeitlang  an  das  atmmer 
ssssslt«.  mit  werten  herslieker  teilnabme  eatliess  er  ndsh,  als  iok,  Tsa 
einem  schweren  unglttck  in  meiner  familie  betroffen,  von  Ihm  abschied 
nahm,   nicht  ohne  mir  die  aussieht  anf  ein  baldiges  wiedersehen  in 
Görlitz  bei  der  bevorstehenden  versauimiuug  der  deutseben  philologen 
nnd  seholndbiner  sn  eröffnen,  daneben  beschftfUfte  ihn  damals  auch 
der  gedanke  an   eine   ernentn   wissenschaftliche  reisn  nach  England; 
beides  aber  gab  er  schlieszlicb  auf,  da  er,  wie  er  annahm  infoige  des 
durch  jenen  anfall  gestörten  curgebrauchs,  einen  schwächezustand  ver* 
spürte,  dessen  beseitig^ng  er  von  einem  ruhigen  aufenthalte  bei  den 
beiden  am  Khcin  verheirateten  tö fhtrrn  hoffte  und  fand,    sein  sinnen 
nnd  trachten  aber  war  wieder  gen  suden  gerichtet,  dessen  licht  und 
wtime  ihn  beglüokle.  lebimft  besohlftiffte  üm  demnaeh  dort  der  gn- 
danke  an  eine  neue  in  gemeinschaft  mit  den  töchtern  im  frühjahr  zu 
unternehmende  griechische  rei«»>     cr*'«r''T>  mitte  de«  octobers  kehrte  er 
beim;  eine  durch  erkältung  auf  dur  reisu  euttstaudene  beiserkeit  war 
bnld  TSllig  gehoben  nnd  mit  gewohnter  frische  hatte  er  Ä<di  an  die 
arbeit  p^'^mncht.    t'rendicr  befrieVi  er  daboi  dio  der  Vollendung  entgegen- 
gehende Einrichtung  eines  antiqu&riums ,  in  dem  sowohl  der  räum  für 
Sias  swsskmiszige.  erst  die  Toue  wflrdiguug  der  ▼orbandeoea  original- 
antiken  ermöglichende  aufstellnag  dargeboten,  als  ein  kleiner  saal  für 
die  Vorlesungen  und  ühnnjrpn  nnd  für  ihn  selbst  ein  eignes  arbeits- 
simmer  hergerichtet  war.    wenn  auch  hie  nnd  da  auf  Spaziergängen 
slaigs  atemnot  ibn  befiel,  im  Idensen  nhlte  er  sich  oline  beseh werde, 
am  *24  october  starb  nach  langem  sieclitum  im  besten  mannesalter  einer 
seiner  besten,  treuestcu  und  tüchtigsten  ehemaligen  schüIer,  der  schon 
oben  genannte  profcssor  Adam  Kusaaer;  tief  empfand  er  den  verlost, 
ein  Urlichs  näher  stehender  j&ngerer  freund  schreibt,  dasz  ihm  «arer^ 
geszlich  sein  werde,  wie  di<  srr  nnmittelbar  nnch  f^er  bestattung  etwas 
angegriffen  anssabend  und  wohl  auch  durch  die  teilnähme  an  der  be> 
sruf  nngsfsier  ermOdet,  sieb  aal  die  «issrns  einfaisonf  siMS  benaab- 
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bwten  grabe«  anfttötato  und  gedankenjoll  Tor  sicli  hinsah,  kaum  aber 
hegle  er  ein«  ahnitng  Am  baldigen  eignen  endes,  wenn  er  auf  dem 

we»c  (labin  ^egen  seine  begleiter  darauf  hinwies,  wie  sehr  Äim  jähr 
1889  unter  den  pbilologen  aafräame,  und  dann  heiter,  wie  das  go  seine 
art  war,  hlDioBetst«  *da  muwB  man  yoniiehtig  sein,  dass  e«  einen  nieht 

auch  noch  mitnimmt  "  am  abend  vnrhrr  hatte  er  in  einer  vorbereiten- 
den sitsuog  zur  Veranstaltung  populär- wissenschaftlicher  vortrage  im 
laufe  des  winters  einen  vertrag  über  die  ahropolis  von  Athen  für  das 
ende  des  kommenden  fabrnar  zugesagt;  aneh  äuszerte  er  seine  absichtt 
in  der  nächsten  sitzang  der  philolof^iscb-historischen  gcsellschaft  zu 
Eossners  gedächtnis  su  sprechen,  am  Schlüsse  der  darauffolgenden 
woebe  eraebien  er  bei  der  einweibting  eine«  neaea  soologisob-sootomi-' 
soll  L  H  nniversitätsinstituts  und  beteiligte  sich  völlig  frisch  und  heiter 
an  dem  mit  derselben  verbundenen  solennen  frühstück;  als  er  auf  einem 
später  unternommenen  spaziergaugt!  au  die  stelle  kam^  wo  ein  neues 
eollegienhaoft  gebaut  werden  soll,  äusserte  er  einem  ihm  dort  he« 
ge^ncnden  amtsgenossen  gegenüber  seine  frende  darüber,  wie  schön 
das  doch  sein  werde ,  wenn  etwa  in  drei  jähren  das  gebende  dastehe. 

Am  nlehstea  morgen,  soutag  den  4  Bovembtr,  traf  «r  nocb  die 
Vorbereitung  zn  dem  für  den  folgenden  tag  angekfiadigten  beginn  seiner 
Vorlesungen,  speiste  völlig  munter  im  kreise  »einer  familie,  unternahm 
dann  einen  kleinen  Spaziergang  und  verbrachte  eine  stunde  heiter  plau- 
dernd bei  einem  alten  freunde,  auf  dem  rttekwege  befielen  ihn  beftige 
beschwerden ,  mühsam  gelangte  er  von  einem  binzugekommenen  unter- 
sttttst  in  sein  haus;  auf  seinen  hilferuf  eilten  die  seinen  herbei:  er 
stSbntt  Tor  atemnot,  aber  er  stand  aufrecht,  vermochte  auch  noch  die 
treppe  festen  sehrittes  Unanfiraschreiten;  schleunig  wurde  erfinsehung, 
Stärkung  von  der  sorgsamen  gattin  berbei^escliafft;  &U  sie  znm  arzte 
schicken  wollte,  sagte  er  'nein,  es  ist  vorüber!'  —  Iiis  waren  seine 
totsten  Worte:  ohne  todeskampf  war  er  Tersebieden,  sein  antlits  blieb 
mild  und  ruhig  und  so  ruhte  er  auch  friedlich  nn<]  freundlich  in  seinem 
schönen,  blumengekränzten  sarge  als  ob  er  schliefe,  schon  vor  längerer 
zeit  hatte  er  einmal  einen  leichten  Schlaganfall  erlitten,  vor  einigen 
jähren  einen  heftigen  herzkraropf;  in  dieser  ganzen  zeit  war,  wie  die 
iiTTitf  nnch  rtnr  section  kund  thaten ,  die  ein  Innfrwieriges,  infolge  Ver- 
kümmerung der  aUem  entstandenes  herzleiden  oö'enbarte,  sein  leben 
fortdauernd  geflUirdet;  trotsdem  empfsnd  er  kaum  vorfibergeheade  be* 
schwerden,  seine  geistige  frische,  seine  arbeitskraft  war  in  den  letzten 
lebensjahren  nicht  nur  ungemindert,  sondern  in  erfreulichem  und  be- 
wundernswertem masze  gesteigert,  der  plutziiche,  völlig  unerwartete 
sehlag  erregte  die  gröste  bestfirsung,  die  lebhafteste  teilnähme  auf  dar 
universitllt ,  in  der  stadt,  im  ganzen  lande;  die  durch  abordnungen  des 
Staatsministeriums,  des  obersten  schulrats,  der  schwesteruniversitüt 
Erlangen  nnd  vieler  höheren  scbalanitaltan  sn  einer  grossartigen  feier 
gestaltete  beerdignng  gab  aeugais  Toii  der  bedeutong  des  heim  gegangenen, 
von  der  Verehrung,  die  er  frenossen.  der  rector  der  Universität,  der 
decan  gaben  diesen  emptiuduugen  am  grabe  warmen  und  beredten  aus- 
dmek.  'unter  all  der  treuer*,  durfte  jener,  der  ausgezeichnete  Oer» 
mauist  von  Lexer,  aussprechen,  'die  um  dies  otT' ne  grab  wie  eine 
schwarze  wölke  sich  lagert,  erhebt  sich  aber  doch  das  Uchte  trostreiche 
bild,  dasz  bier  ein  volles,  reiches,  harmonisches,  bis  zum  letzten  tage 
Bchaffensfrendiges,  von  krankheit  und  altersgebrechen  fast  unverändertes 
leben  seinen  nbMc-hluaz  c^cf  inden  hat:  nnd  dies  bild  von  ihm  soll  fortan 
in  unserem  gedächtnisse  haften  I' 

Bbeslau.  M.  Hertz. 
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61. 

BERICHT  ÜBER  DIE  SIEBENÜNDZ WANZIGSTE  VERSAiTM. 
LmQ  D£»  VEftfilNS  AHEINISCflEE  SCHUXiMÄliNEB  (1690> 


I>er  einladuQg  znr  tpünahine  an  der  die8jHhrig:en  Tersammltisg  de» 
T«reiii«  rheiniscber  Schulmänner,  der  S7n  seit  gründaar  des  rereins  in 
jähre  180t,  folftea  nMhr  «k  90  l«it«r  naA  l«lif«v  ipo«  om  ▼»rtehfed— ■ 

slcn  schulen  der  RTir inprovinz;  vom  proviuzial^cVinlcollepinm  cr>rliien 
regierungs-  aod  scbulrat  dr.  Deiters,  wie  fast  immer,  trat  man  am 
Oflterdieostag  —  dem  8  aprll  —  im  Giirsenich  sa  Köln  sasamraen. 
gymnasialdireolor  a.  d.  Kiesel  (DttBeeldwf),  d«M  mit  ▼onitatodMi  de» 
vprrinManeachTi^'^e^  auch  die  leitong  dieser  vprsnmmlnnp'  oblag,  wies  in 
seiner  begrÜASuQgsrede  darauf  bin,  daez  es  diesmal  nächste  niiclii  a«L 
dM  ««denkMi  dräler  mliuer  m  •hrtn,  dl«  dir  prorlM  daru  des  lod 
ent  rissen  seien,  nachdem  lie  lioli,  jeder  in  seiner  art,  nm  wiseenaehaft 
und  schule  bleibend  verdient  ^»'machl  hiltten:  es  Beien  der  nhprprEei- 
dent  von  Bardelabeu,  der  gjmnasialdirector  Ditgeei  und  prafesaor 
Cr«e»litlt.  der  erat«  d«r  gwannten  mftnner  gehöre  sa  de«  iMnrtMl 
altpreuszlscher  herknnft,  denen  das  Rheinland  zweite  heimat  fj-eworden 
sei.  schon  während  seiner  in  Coblens  verlebten  gymaaaialseit  »ei 
T.  Bardeleben  von  lebendigem  eifer  für  daa  grieehitche  «rflUlt  gewesen, 
anf  der  aalversitftt  habe  er  is  dtn  ersten  semestera  ein  jaiiatlMlia« 
co11e<?nim  nur  belegt,  nro  dem  wimsche  des  vaters  zxi  rrfn^^fn;  natnr- 
wibseuschattliche,  philologische  und  philosophische  studicn  hätten  ihn 
faet  aaseelilieaelieli  betebifttgtf  eaeh  eei  laai  vea  ■eiaen  damalfgea 
philologisch -n  verkehr  und  Studium  allzeit  eine  prosze  correctheit  nnd 
gewandtheit  im  lateinischen  ausdruck  geblieben,  nach  einigen  sem^nters 
aber  habe  er  sich  dem  juristischen  Studium  mit  energie  zugewandt  und 
■ri  aadl  absolviertem  exeaiea  in  dea  j^reassisohen  verwattnngedieaet 
I  getreten.  sei   er   dann   ans   stiner   landrntsstcllnng"  bernii««  rnta 

poUseipräsidenten  von  Berlin  und  weiterhin  som  Präsidenten  der  rtigie- 
rang  ia  Ameberg  berafta  wotden ,  bie  dae  aar  henobaffc  gekoadaeaa 
regientngssystem  auch  ihn  beseitigt  habe,  erst  nach  einer  nnfreiwilUgea 
müsse  von  elf  jähren  sei  er  wieder  in  die  Verwaltung  berufen  worden: 
er  sei  präsideut  der  regieruugen  in  Minden  und  Aaehen  gewesen,  bis 
•r  aaai  oberprftsideatsa  der  Bheiaprovias  aad  daadt  aaeh  mdd  var* 
sitzenden  d  t  hüi  hstrn  nntcrri rht?beh5rdo  der  proviriz  rrnannt  worden 
sei.  Bei  nun  die  ganze  amtsfübrung  v.  Bardelebens  durch  ruhe,  milde, 
und  abneigung  gegen  jeden  parteisUchtigen  fanatismus  ausge- 
seichnet,  würden  sein  durchdrinfender,  scharfer  yerstand  nnd  dia 
diejjenheit  seiner  bildung  gleichtnäsZig  gerühmt,  w  5ci  in  hezng  nnf 
seine  thätigkeit  für  die  schule  noch  das  eine  hinsugekommen ,  dass  er 
gerade  die  eohalangelegenlieitea  als  dea  aageaehnatea  teil  eeiaer  g^ 
Schäfte  angesehen  und  eine  gewisse  Vorliebe  für  dieselben  geseigt  habe ( 
so  habe  er  auch  bei  der  wähl  der  gchnlrüte  stets  besondere  teilnahm^^, 
emsigkeit  und  Sorgfalt  bewiesen,  auch  unserer  freien  Versammlung  habe 
er  Interesse  eatg^^eagabraeiil:  bei  der  eröffnaag  der  erttea  direetors»* 
conft-renz  habe  er  es  Bfü^fr^f^procheit,  woKhrn  wert  er  unserer  Versamm- 
lung beilege,  versuche,  die  eine  Veränderung  des  Charakters  der  gym- 
nasien  cum  siele  gehabt  hätten,  habe  er  nioät  leiden  mögen,  durch  die 
festhaltung  saeblicher  Grundsätze  habe  er  viel  gatss  gewirkt,  uad  so 
werde  sein  name  stets  unter  denjenigen  männern  genannt  werden  müssen, 
die  sich  um  das  schulleben  unserer  provins  verdient  gemacht  hätten, 
dem  aadeabea  elaec  wabrea  sehaimanaes,  dem  das  glttek  elaer  mdir 
als  50jährigcn  erzieherischen  thätigkeit  bescbiedcn  war,  galten  die  tief 
empfundenen  worte  des  prof  Stein  (Kf»!n  ,  Mar^ellen-pyrnn.):  Philipp 
Jak.  Ditges  —  geboren  löiu        .Ncusz,  ichrcr  an  den  (Gymnasien  in 
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Aachen,  Neasz,  Coblpnz.  t^nrn  fltrector  in  Kmmprich,  MiinAtcr  und  Köln| 
wo  er  von  1866 — läö4  üa»  MarzeUeii-|nFmua«iutn  loit«t«  und  auch  bU 
SB  Mittttfli  im  fafcnwr  UM  •rfolgten  tMM  labt«  —  ■«!  1i«rvorrai^d  f«- 
Wesen  durch  die  macht  seiner  persönlichkeit  and  den  tiefgreifendeiiy 
stillen  einflusz,  den  er  gleichmHsz?'»'  nuf  ?o)iiilpr  nnd  untergebene  aus- 
geübt habe,  selbst  ausgeseichnet  durch  sittlich  religiösen  ernst,  durch 
hohe  und  edle  gesinnnnir  l^abe  er  Min«  tobfiUr  nil  dem  guiMa  idaalra 
gchalt  r^pr  classikcr  zu  erffiUen  gewust-  den  Schriftstellern,  rlic  or 
selbst  in  der  schule  erJUttrtf  gälten  auch  seine  grösseren  litterarischeu 
wiMHtiii  m  »MWMt  wei  *einheit  der  lUas',  'die  Philippischen  reden 
Demosthenee*,  welch  letsieres  bedantende  werk  die  fni cht  der  jähre 
nach  seiner  atptsniederlegnng  ppt  der  verstorbene  sehulrat  Vog^  habe 
einmal  vom  unterrichte  Ditges'  gesagt:  den  Horazischen  Uedem,  den 
HooMrieehM  epen  eei  er  ta  selMa  awaneqlekpea  sieht  nlher  getreten 
als  in  ji  iien  stunden,  wo  Ditges  sein  lelirer  gewesen  sei.  bei  der  kraft 
Qnd  dem  werte  von  Ditges  (ganzem  wesen  sei  -«pin  erziehender  einöus« 
von  seinem  lehrenden  völlig  untrennbar  gewesen,  allzeit  leerem  schein 
abhold  habe  er,  4eieea  hem»  impe«Mite  gertelt  der  völlige  ansdniek  det 
geistigen  wespns  des  mannpfl  gewesen  sfi,  solchen  eindruck  gemeehti 
dass  in  seiner  gegenwart  die  unwahrbeti  sich  nicht  hervorgewact  habe, 
die  lebrer,  iS»  «ee  gltlek  gehebl  bitten  nnter  Dltvef  m  wiricen,  iSnntea 
es  nicht  genng  hervorheben ,  «le  mhlg  er  die  eigenart  «öderer  hebe 
pewShron  lassen;  ja  selbst  schwXchen  sei  er  mit  uchonnng  entpr'^fren- 
gctreteu  und  besonders  schwaabe  lehrer  habe  er  durch  liebevolles  ein- 
febMi  enf  ihre  fdgentünillehkelten  an  heben  Tereteaden.  anderseits  bebe 
er  rine  ^anz  eipnc  art  der  ablehnrinp  von  schlechtem  nnd  verkrhrtem 
gehabt,  die  ihren  eindruok  nie  verfehlt  habe,  in  dem  dahingeschieUeuen 
eei  der  tjrpua  eines  schnhnannes  verkörpert  gewesen,  wie  er  jetzt  schwer 
M  faden  eei.  wir  lebten  in  der  zeit  der  vervollkommneten  methode, 
erzielten  sweifellos  beim  Unterricht  alifragbare  cinaelbciten  des  wissens 
in  menge,  eher  das  persönliche  einwirken  vom  menschen  sum  menschen 
eehwinae  beim  heutigen  nntenrIdktMit  d*  erinnere  men  eieb  gevn  der 
raänner,  die  mit  der  vollen  kraft  ihrer  Persönlichkeit  und  mit  der  völli^it  u 
hingäbe  an  das  classische  Altertum  die  !n^t  und  liebe  zu  diesem  Stu- 
dium ihren  Schülern  für  da»  ganze  lebeu  umgepflanzt  hätten,  des  am 
13  december  des  vorigen  jahres  dahingeschiedenen  prof.  dr.  WUh.  Oie- 
oelius  c;*  dachto  Oberlehrer  Evers  (Düsseldorf,  pyrnn  );  nicht  nnr  bei 
eeioen  iuiberf eider  amtegenoaeen  and  schUlem,  sondern  bei  der  ge- 
■emten  rbeiniaelken  lehiereebnll  nnd  gelebrteawelt  eei  der  einiiebe,  en> 
tpmchslose  mann,  der  auf  so  vielen  gebieten  so  genau  bewanderte,  immer 
«u  fordernder  Rnsknnfi  beroite  gelehrte,  der  dabei  so  harmlos  7.n  seherKPU 
und  so  witzig  zu  plaudern  verstanden  habe,  beliebt  und  gefeiert  ge- 
weeen.  mit  reelift  werde  Oreeeline  eine  sieide  dee  denteenen  lehrer* 
Standes  genannt:  er  so:  kciirn  r  eines  wi-;-onsgehiete8  von  erstiiunlichem  } 
umfange  gewesen,  wie  er  nicht  blosz  den  köpfen  seiner  schüler  etwas 
beigehraebt,  sondern  auch  ihre  herzen  für  seinen  Unterricht  gewonnen 
habe,  so  habe  er  auch  weit  Iber  das  gebiet  der  schule  hinaus  Inet  nnd 
liehe  7Jir  erforscbung  der  VRterlHndlschen  pf^srhicbte  nnd  littemtnr  ge- 
weckt und  gefordert,  von  Vilmar  sei  dem  14jabrigen  kuabeu  im  zeugnia 
bemerkt  worden,  dnee  er  die  gröste  naepmebeloeigkeit  nnd  beeeheiden- 
heit  bei  Uberraschend  groszem  und  sicherem  wissen  zeige ;  eine  40jährige 
thüti^kpit  habe  ihn  als  mn^tor  von  g'ewi88enhaftip:keit  xmd  berufstreua 
bewUhn.  was  Creceiius  als  gelehrten  angehe,  so  Imbu  *>r  das  sanskrit 
sowie  die  entlegensten  denteeben  mnndarten  aufs  genaueste  gekannt, 
die  ältere  deutsche  litteratur  wir  wenige  beherscht,  im  classisch  n  nlter- 
tnm,  im  hebräischen,  in  der  theologie,  in  den  natorwisseasohalten  ein- 
gehende kenntnisse  besessen,  so  daei  er  in  wabiiiell  ein  vir  doetrinne 
copiae  insignis  geweMB  sei.  liein  wunder,  dasa  ihm  bei  der  feier  seines 
MjAbdgen  jnbUloms  too  seinen  eehiUeni»  vea  dem  gsssmten  beifiseben 
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Innd  ,  um  Jessen  gescliithte  er  sich  das  höchste  verdienst  erworben,  ja 
voa  der  ganzen  gelehrten  weit  die  schönsten  ebrenbeseugonpen  sa  teil 
geworden  seien,   alt  ein  ▼orbild  fOr  uns  stl«  aber  dQrfe  er  bingettelH 

werden,  weil  er  das  Vorbild  eines  echtdeutsclien  inanuee  sei:  geradheit, 
biederkeit,  hilfreiche  und  herzliche  freundachaft ,  echtdeutscher  humor 
beseicbneten  das  wcsen  dieses  maones,  dessen  andenken  in  ehren  zu 
halten  di«  lelurorwelt  aelbat  ehre. 

ludern  man  darauf  in  flio  c  it^entlichc  tagesordnung  eintrat,  nahm 
director  Jäger  (Köln,  Friedr.  Wilh.-gymn.)  das  wort  au  einem  Vor- 
trag fiber  'schule  und  elternhans'.  derselbe  hatte  folgende  tbeictt 
formuliert: 

1]  die  'berücksichtigang  der  individualität'  der  schtiler  hat  Iq 
dem  teile  der  errJehung,  welcher  der  schale  nnd  dem  Unterricht 
anheinfllllt,  niir  geringen  spielrauin;  In  der  indlvldnalloii  «nitthiiag 
liegt  vielmehr  die  kraft  des  eltemhaases. 

2)  für  den  notwendigen  regelmäszigen  verkehr  zwischen  lehrern 
und  eitern  ist  durch  die  dreimaligen  Zeugnisse  und  die  gelegent- 
BelMa  loitteUaiigeii  über  etwaige  bestra fangen  usw.  gesorg^;  der 
normale  und  wünschenswerte  fall  ist,  dasz  kein  wpitprer  iiütig  sei. 

3)  ein  beratender  einflusz  des  lehrers,  directors,  Ordinarius  bei 
dem  häuslichen  teil  der  erziehung  kann  wünschenswert  sein;  eslsl 
sadie  der  eitern,  diesen  aaiteusuchen.  beoefieia  non  obtruduntar. 

4)  in  diesem  fall»»  gestaltet  sich  das  verhiiltnis  des  lehrer» 
(directors)  zu  dem  elterlichen  hause  nach  analogie  des  ärstlicheo 
beirates. 

5)  eine  zu  weit  ausgedehnte  einmischung  der  schule  in  dns  ^f- 
biet  der  häuslichen  erziehung  birgt  die  ^ef^hr,  die  h'ln'^Hche  er- 
ziehung zu  verschlechtern,  indem  sie  die  eitern  sorglus  lunchU 

6)  der  beecblusz  der  lehrerconferens  fiber  Tersetzangen  ist  ein 
richterRpriich  und  als  solcher,  d.  h.  als  entscheidung  der  allein 
sachverständigen  von  den  eitern  anzusehen  und  211  respectieren. 

der  redner  führte  aus:  der  Wortlaut  der  tag esorduuag  gebe  dem,  wastr 
an^sagen  g<  1>  rike,  eine  etwaa  an  Tornehme  etiquette;  eeine  ursprüngiish« 
absieht  sei  bescheidener  nnd  nnr  cini^^e  bcmerkungen  iihfr  das  cipit*l 
'schule  und  eiternhaus'  bringe  er.  Uustav  Kümelin,  der  kürzlieh  rsr* 
■torbene  kansler  der  oniversität  Tfibingen,  habe  die  beobachtang  genaefct, 
dasz  in  unserer  zeit  der  gebrauch  der  substiuitiva  abstracta,  der  'unechten 
Substantive'  überhand  n»^b?ne.  thntsHchlieh  bilde  sich  nun  gerade  in  der 
pädaeogiachou  littcrutur  immer  mehr  der  unfug  heraus,  mit  abstractionen 
um  sieh  za  werfen,  an  den  gelihrliehsten  dieser  Wörter  rechne  er  'scbole 
und  ellernhaus*,  ein  ausdruck,  den  man  «ich  nur  der  bequemlichkeit 
halber  gefallen  lassen  könne,  hier  t^elte  es  hinter  dem  abstractum  di« 
conereten  Verhältnisse  ins  auge  zu  fassen,  und  namentlich  den  jüngeren 
coUegen  wiederhole  er,  dasa  sie  sich  niemals  durch  jene  'falschen  aob- 
ptnntiva'  beirren  lassen,  sondern  überall  sich  an  das  bestimmte  halten 
soilten.  man  dürfe  nicht  von  der  schule  und  dem  elfcernbause,  sondern 
mfiue  Ton  den  schalen  nnd  den  elterah&Qsem  reden,  kiaft  dersslbea 
neigoDg  aber  in  abstracten  hochstelaigen  Worten  au  spreehen  »ei  es 
geschehen,  dasa  man  beständig  vom  citernhaus  eo  rede,  als  ob  <ier 
mensch  als  Tater  oder  mutter  schon  an  sich  der  inbegriff  einer  meuge 
guter  eigensehaften  sei,  als  ob  fiberall  nur  guter  wilTe  vorhanden  mL 
man  müsse  aber  umgekehrt  gleichsam  voji  der  erbsünde  ausj^ehen:  der 
mensch  als  vater,  als  mutter  ist  mit  sehr  vielen  schvv.ichcu  behaftet 
und  diese  machen  sich  ganz  besonders  im  Verhältnis  zur  schule  geltend, 
ein  auf  der  band  liegender,  fast  aasnahmsloser  mangel  bei  eitern  sei  die 
selbsttäusclninfr ,  als  ob  Ihr  söhn  Err^rnde  das  einzige  wcsen  der  schul'* 
sei,  dem  rechnung  getragen  werden  müste,  als  ob  sonne,  mond  ood 
•teme  sich  nor  um  ihn  drehten,  auch  die  geistig  hochstehenden  rlter 
nnd  mfitter  ssien  dafor  nicht  gaas  eieher.  das  aelg«  sich  — » der  probe 
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halber  sei  anj^eführt  —  in  r\pn  füllen,  wo  'Ho  altern  dispensHtionen 
fSr  ihre  kinder  uacbauchteo.  wenn  die  ferien  s&msUg  am  10  nhr  be- 
l^eneo,  so  sei  iminsr  ein«  anssbl  von  eitern  d«,  weTehe  das  sengnis 
am  freitag  haben  wollten,  um  mit  dem  sag  um  9  nhr  bereits  abza> 
fahrpn.  diese  eitern  flüchten  nicht  daran,  dasz  mit  dieser  einen  dis- 
peusation  von  der  einen  pflieht  das  ersiehungswerk  iu  der  wut^el  ge- 
whidlgt  werde,  dass  in  der  schfilerseele  sieh  das  dispensationsgesoeh 
in  den  satz  umsetze:  auf  eine  stnnde  UT^trrricht,  d.  h.  Pflichterfüllung 
kommt  es  nicht  an.  solchen  eitern  es  zum  bewostsein  zu  bringen,  dasz 
hier  ein  lebensprincip  der  schule  gefährdet  werdp,  erfordere  Tiel  mühe, 
ein  zweites  beispiel,  worin  sieh  die  eltemechwäche  zeige,  sei  ein  sehr 
liiinfip^fs  phünomen,  nemlich  der  wahn,  ihr  söhn  nei  unfähig  die  Un- 
wahrheit zu  sagen,  habe  der  junge  aus  irgend  einem  anlasz  in  der 
•dittle  eine  strafe,  Yielleicbt  scblllge  bekommen  ond  stelle  er  sn  hause 
den  Sachverhalt  so  seinen  gunsten  In  .  latni  eilten  die  eitern  entriistet 
%ava  director  und  erklärten:  mein  Aiitou  hat  alle  fehler,  aber  er  lügt 
—  nie.  in  solcher  erklärung  liege  eine  lächerlichkeit.  mit  der  be- 
hauptung,  der  sehfiler  lüge  nie,  werde  imputiert,  dass  der  lehrer,  der 
d  ch  seinem  amte,  seinem  eide  gemilsz  iu  erster  Hnie  auf  glanl)\vürdi{2;- 
keit  aospruch  habe,  im  schwersten  unrecht  sei,  während  es  doch  dem 
knaben  in  seiner  erregung  unmöglich  sei,  die  Wahrheit  anerkennen, 
gesebweige  zu  sagen,  derselbe  vielmehr  die  sacho  so  darstelle,  wie  sie 
sich  ihm  in  seiner  ppoisti^chen  phantasie  am  vorteilhfiftpsten  darstelle, 
in  solchen  fällen  müsse  die  schule  in  aller  ruhe  und  festigkeit  die  eitern 
in  ihre  sdiranken  smrflckweisen.  ein  anderes  betspiel  sei  das  Terbalten 
Tieler,  sonst  rielleicht  gar  nicht  übler  elternbäuser  zur  Versetzung^» 
zeit,  «nch  bei  intellipfenten  eitern  koste  es  grosze  mühe  klar  zu  machen, 
dasz  die  nichtversetznug  ein  wohlüberlegter  richterapruch  eines  ganzen 
eollegians  sei  nnd  dass  es  sehlldiich  sein  würde,  wenn  der  söhn  in  die 
folgende  classe  kJime.  frage  man  weiter  nach  den  qnellen  aller  dieser 
irrungen,  so  ergebe  sich,  dasz  die  eitern  von  der  schule  die  berücksich- 
tignng  der  Individualität,  deren  nur  das  citernhaus  fähig  sei,  bis  in  ihre 
geringsten  sebattierungen  hinein  verlangten,  indem  sie  gänsiich  ver> 
kannten,  dasz  die  si-hnle  sflhst  nin  strtnt,  ein  Staat  im  kleinen  sei,  dasz 
dieselbe  dem  söhne  des  milliouiirä  wie  tJem  des  briefträgers  das  gleiche 
mass  anmesse,  sie  unter  das  gleiehe  gesets  benge.  hier  solle  man  sieh 
uaek.  yor  compromissen  hüten:  die  schwäche  der  erziehung  des  eitern» 
hanses  sei,  dasz  eio  das  staatliche,  das  für  alle  geltende  vermissen 
lasse,  ihre  stärke  beruhe  dagegen  in  der  individuellen  behandlung; 
umgekehrt  sei  das  allgemeine  die  stirke  der  sehnle,  welche  einen  fehler 
begehen  würde,  wenn  sie  allzu  weit  auf  das  individuelle  eiug:ehen 
wollte:  woli!  wisse  er.  dasx  edle  Idealisten  die  häuslichen  arbeiten  und 
die  häusliche  lectüre  ded  Mextauers  mit  sorgfältiger  berücksichtigang 
der  individualitSt  eines  jeden  Schülers  weise  regeln  wollten,  das  sei 
ganz  schön,  aber  dann  sei  auch  fiihlnnp;'  mit  50  elteruhiinscrn  nöti^. 
wo  sei  die  seit  dazu?  unmöglich  sei  die  forderung  zu  erfüllen,  er 
komme  sn  einem  andern  bestreitbaren  punkt.  klar  sei,  dasz  die  schule 
durch  die  häuslichen  aufgaben  in  das  haus  übergreifen  mUsse.  hier 
sei  ein  guter  boden,  auf  dem  elternhans  und  schtile  gemeinsam  wirken 
sollten,  die  hausaufgaben  mästen  wir  mäszig  berechnen  und  unter  dem 
gesiehtspunkte ,  dass  der  sdiflier  arbeiten  lerne,  ohne  dasz  ihm  der 
lehrer  auf  dem  halse  sitze,  dass  er  Von  aezta  an  allein,  selbstiindig  und 
ohne  unmittelbare  einwirkuug  lerne,  man  habe  .aber  der  schule  eine 
anmittelbare  eontrole  vindiciert,  indem  man  zur  eiutuhrung  von  haus- 
besucben  fibergegangen  sei.  dass  man  ausserdem  noeb  in  paragraphen 
eine  bcptimmte  zeit  für  die  hauaaufpaben  angesetzt  habe,  möge  an  und 
für  eich  gut  sein,  aber  man  sei  wiederum  weiter  gegangen  und  habe 
bestimmt,  dasz  nach  dunkelheit,  im  winter  nach  6  uhr  der  scbfiler 
Hiebt  mehr  fiber  die.  Strasse  geben  dfirfe.  wenn  dies  wirklich  gesets 
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sein  sollte,  dann  «ei  die  tolge  entweder  da«z  der  lelirer  sur  abeadmt 
saf       fCfiiM  wl,  mm  «oelrol«  wn  Vbm,  «der  das  vefM  mI,  wrfl 

keine  eontrole  aei«  wirkungslos,  auch  die  hausbesuche  huho  mau  nicht 
atjf  die  Htinwflrtl^eii  fik^iiilnr  beRchränkt,  wo  sie  ^etvia  mit  recht  be- 
ständen, weil  dieueu  gegeuilber  der  lebrer  parentis  loco  stehe,  sendera 
aneh  auf  die  ortsaaileniga«  ■«hiller  Mu^redehnt.   aber  gerade  die  fc- 

vi'^'^cnhaftestcn  c-Ufm  perhorrcsciprten  solctio  liesurbe.  sudein  blieben 
iolche  besuche,  weil  sporadisch  ausgeführt,  ohne  frucht.  luid  noch  üne 
•Bdera  «U«  telte  Mit  sieht  aar  der  elaa  fBr  die  geaetaa  tberheapC 
■divlelia  rieh  ab,  sondera  ee  wMen  aaeh  ^  eltemh&user  sorgloser, 
indem  sie  glaubten ,  die  schule  nehme  ihnen  die  aufgäbe,  die  ihnen 
doch  selbst  obliege,  ab.  in  dieses  selbe  capitel  gehöre  auch  die  wirU> 
haaigaietegeboag,  von  der  er  fibrigeae  keiaerlel  beeoadern  geiriamwek^ 
genommen  habe;  eher  wiesen  )];ewi>se  syrriptomo  nxif  fla«  r^p^rertefl. 
dass  den  schillern  der  mittleren  classen  der  wirtshausbesuch  untersagt 
sei,  das  sei  selbstTerständlich;  es  sei  dies  ein  vö^oc  dTpo^OC  «ad 
dass  es  nicht  der  schnle,  sondern  in  erster  linie  der  elte» iache  «ei,  ihrsa 
kindcrii  den  wirtshausbeBiicb  unm!ip;^lTch  zn  machen,  wen«  eitern  naeb- 
laäsig  und  gewissenlos  genug  sein  sollten,  12*  bis  iijährige  knaben  nichl 
den  wirleluuie  fem  aa  kaltea,  daaa  eellie  Ma  Be«h  ▼eraafgeg angeeer 
Warnung  den  jungen  von  der  anstalt  verweisen  nnd  dem  elternbause  za- 
röckgoben.    andere  aber  Hege  die  sacbe  mit  den  primani>rn,  der  aiisto- 


■ehleehlbia  aa  aatenagea.   man  aMg«  eleh  lieber  daMa  »naeprechen: 

der  primanpr  kann  ein  anstlindiges  wirtshmis  h'  wnchen;  gelbstverständ' 
Uoh  mu8z  er  sich  anitindig  aufführen,  wenn  das  gesciteheL  würden  die 
priManer,  die  wie  aaich  aadere  leate  im  wirtshaase  mekta  eiMMtee  lanktia 
ala  die  angenehaM  Itfeahung  des  durstes,  wenigstens  dia  aaiMadifea 

elemente  unter  ihnen  und  damit  die  mehr^fibl  derselben,  auf  unserer 
eeite  stehen,  während  sie  jetat  von  d&o  anständigen  Wirtshäusern  weg 
ia  die  cpelaakea  getriebea  wlirdea,  aaMeatUok  ia  Am  gitaeiea  iUdlsan 

wo  dann  eine  eontrole  überhaupt  nicht  möglich  sei,  werde  aber  irgend- 
wo die  eontrole  scharf  geübt,  dann  beginne  alleä  gegen  die  schule  is 
eouspirieren ,  und  swar  nicht  nur  die  wlrte,  sondern  schliesslich  aas! 
die  altera,  daaa  aei  die  ralla  de«  lehiars  eine  unschöne  nad  an  nieder* 
lagen,  die  man  ihm  r.n  bereiten  snch»',  fehlr  es  nir-ht.  wo  das  eitern- 
hauü  seine  Schuldigkeit  thue,  bedürfe  es  nur  der  drei  seugniese 
Jahre«  aad  der  aater«ehrift  de«  vaten,  wa  der  junge  sieh  ^  «diwererst 
▼ergehen  su  schulden  kommen  lasse;  auch  sei  es  ja  gans  schön,  wenn 
probearhpiten  den  altern  zur  Unterschrift  vorgelegt  würd<?n.  wo  das 
elternhauB  der  milwirkuog  der  schule  bedürfe,  möge  es  diese  herbeirufe« 
aad  den  lebrer  lalt  der  aStlgea  auskauft  aasetattea,  aMit  aber  solle  die 
schule  sich  vermes^'^n,  nncAi  da  einzugreifen,  wo  ihr  die  volIritiioHige 
kenatnis  des  Individuums  abgehe,  im  gegenteil  müsten  die  eitern  mehr 
SAif  den  ihnen  obliegenden  schweren  teil  der  ersiehongspflichtea 
■erkeaiB  gemacht  werden,  man  wisse  ja,  wi«  dem  litMilaai,  also  den 
eitern,  jetzt  vielfach  daniit  geschmeichelt  werde,  das«  man  sie  auffor- 
dere an  der  reform  des  Schulwesens  sieh  su  beteiligea,  aU  ob  jeder 
Vater,  jede  aiatter  «ehoa  aa  aad  für  «leh  eaehkeaatal«  daaa  beÜM^ 
sur  teilnähme  aber  an  den  organisationsfragen  gehöre  doeh  ein  i^nrh- 
kenntnig,  wie  sie  unter  100  eitern  kaum  5  besästeu.  dem  gegenüber 
sei  jiian  wohl  versucht  und  es  sei  auch  gerechtfertigt,  von  einer  refor* 
des  elternhauses  dahin  zu  sprechen,  dass  CS  «ich  der  pflichten  dv 
individuellen  erziehung  seiner  kinder  mehr  bewust  werde,  t  r  pchlif'ä**» 
damit  in  die  gcneraldebatte  eingetreten  werde,  director  UppeuksinP 
(I>t«««ldorf,  gymn.):  «o  «ehr  er  «Idi  auch  von  den  werten  de«  ▼orrtfdaeit 
angemutet  fühle,  «O  MÜsse  er  doch  im  paukte  des  wirtsbaosbesucbet 
wiaerapnich  erheben,  einmal  sei  dns  verbot  desselben  eino  alte  SJi* 
mrdnnng,  die  auch  bei  aadern  Völkern,  so  s.  b.  in  England,  bestehe. 
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wo  semlich  junge  leute  vom  betreffenden  alter  die  erUubnis  zum  wirtt- 

baasbesaeh  hHtten,  da  trete  ein  ^efährlichoa  mometit  auf:  das  der  ge- 
noeeenschaft,  der  Corporation;  ea  bildeten  sieb  schülerverbindangen,  wie 
«ie  miger  geeebilderk  b«be^  was  IHr  eia  ton  in  denselben  berscbe,  sei 
allgemein  bekannt:  die  gröste  gescbmaeklosigkeit  reisse  ein,  die  uu- 
TDäszipkeit  mache  sich  br^it,  jegliches  wahrheit«gefühl  werde  syste- 
matisch untergraben,  ein  weiteres  sei,  dass  durob  die  erlaubuiserteiluiig 
<der  wirtsbnnsbesitebi  sam  regelmässigen,  <nr  gewohnbeit  werde,  wlUiiend 
er  bei  einem  verböte  nur  einzeln  «tHttßnd*  .  allerding«  sei  die  durch- 
fübrung  des  Verbotes  in  jeder  grösseren  Stadt  schwer,  aber  schon  das 
Torbandensein  desselben  hemme  den  wirtshausbesach  bis  zu  gewissem 
grade,  den  eitern  erweise  man  mit  dem  verbot  einen  grossen  dienst; 
dieselben  seien  schwach,  hätten  nicht  du'  nötige  kraft,  so  dass  sie  diu 
nnterstützung  von  Seiten  der  schale  willkommen  hiesseu.  mach  habe 
er  noeb  nteht  erfebren,  dnai  dnrcb  dns  verbot  dM  Terblllnis  awiedten 
lehrem  nnd  •cbttlem  eine  trfibung  effehre.  reisse  man  aber  diesen 
einen  dämm  ein,  so  werde  das  übel  eine  gewaltige  ausdehnunpf  erfaliren.  * 
Oberlehrer  Lutsch  ^hiberfeld,  gyma,):  niemand  denke  daran,  den 
iehttlem  Terbindongen  in  geetotten;  es  bandle  sieb  nor  am  die  frei- 
gehuug  eines  oder  zweier  anständiger  locale,  in  denen  bessere  gesell« 
Schaft  verkehre,  weiterem  werde  man  schon  entgegentreten  können, 
director  Henke  (Barmen,  gytnn.):  eines  schicke  sich  nicht  für  alle,  in 
Barmen  könoe  man  den  wirtsbansbesacb  nicht  hindern,  da  die  jungen 
Iftite  üIh  r  f^eld  verfiig"ten,  für  10  pfcnnip^e  naeh  Elberfeld  fahren  uni  in 
Jeder  strasze  kneipen  huden  konnten,  deshalb  habe  er  den  schillern  ein 
wlrlabaus,  wo  »uehnononttioren  deritndtTerkebrten,  geaUittet;  die  jungen 
leute  kämen  auf  eine  stunde  dorthin;  keine  eonspiration  gegen  die  sohnle 
finde  statt,  man  dürfe  niehi  alles  über  einen  leisten  schlagen;  die  je- 
weiligen Verhältnisse  der  Stadt  seien  entscheidend,  in  Barmen  kämen 
die  sdiiiler  nicbt  sneemmen,  im  gegenteil,  ein  ooi^geist,  wie  er  Iba 
der  jngend  wünschte,  sei  nicht  vorhanden;  das  familienleben  sei  eben 
stark  ausgeprägt,  er  fasse  die  sache  nicht  so  auf,  dasz  jetzt  dem 
trinken  thür  und  thor  geöffnet  werden  solle,  sondern  meine,  dass  director 
und  lehrercollogium  in  der  einseinen  Stadt  den  Verhältnissen  gemäsz 
über  wirtshausbesuch  entscheiden  sollten;  das  recht  darüber  sollte  jeder 
einseinen  sebole  eingeräumt  werden,  pro v.^schulrat  Deiters:  die  frage 
sei  officieU  noeb  eine  offene,  doeb  sei  ibm  die  nnffaisung  Uppenlcamps 
sympathisch,  man  dUrfe  nicht  ausser  acht  lassen,  dasz  es  sich  hier 
um  ein  aziom  handele,  welches  in  dem  herzen  der  schnler  nnd  lehrer 
feststelle I  nemlicb  dass  der  wirtshausbesuch  sich  für  schüler  nicht  ge- 
höre, er  habe  die  eupfindung,  als  ob  man  dnrcb  solches  freigeben  de« 
Wirtshausbesuches  ein  bedfirfnis  anerkenne,  was  nicht  berechtigt  sei. 
Jäger  habe  von  dem  elternbaus  ein  verhältnismässig  trübes  bild  ent- 
worfen; nehme  man  noch  die  tfaese  hinzu,  welche  diesem  selben  hause 
die  individuelle  ersiehung  gans  saweise,  so  erscbeine  dieselbe  doeb 
recht  gefährdet,  er  nehme  den  vorher  gesetzten  fall:  die  eitern  f^-lauben, 
dass  ihr  söhn  keiner  Unwahrheit  fähig  ist;  die  schale  weisz  das  gegen- 
teil. hebe  nan  die  schale,  die  hier  «nf  sittliebem  gebiete  etwa«  beob- 
nebtet  bebe,  was  den  eitern  verborgen  sei,  nicht  die  pflicht  einzugreifen? 
er  nehme  ein  anderes  gebiet:  ein  schüler  zei^e  zerstrcutbL-it,  die  mfUter 
aber  sehe  im  wesen  des  kindes  nur  lebhaftigkeit.  wer  bekämpte  den 
fehler?  effenbör  mSsse  doeb,  wenn  das  elternbaus  es  nieht  thne,  die 
schule  sich  dieser  pflicht  uutersiehen.  auch  in  den  andern  tliescn  findo 
er  Hhnlichei«! ,  dem  er  niebt  beistimmen  könne,  80  der  anwendung  des 
beneücia  non  obtruduntur.  Jäger:  er  sei  dem  Vorredner  dankbar,  weil 
er  die  thesen  angegriffen,  bsw.  tot  misdeutungen  geschützt  habe,  ihm 
selbst  liege  einmal  daran  zu  betonen,  dasz  He  individuelle  erziehung 
dem  hause,  die  allgemeine  der  schule  zufalle,  sum  andern,  gegenüber 
der  thatsache,  dasz  mau  heutzuUgo  zu  grofltsit  wert  «if  die  berück- 
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sichtignng  der  individualitlt  lege,  sieh  »n  wehren  gegen  die  nneehM» 
nng,  dft»  man  jedem  achUler  seine  snppe  besondere  yorznsetxen  bnbe. 

wo  aber  Oer  lehrer  etwa«  wisse,  was  zur  be89<»rnng'  und  fördernner  ^es 
Schülers  diene,  da  natürlich  auch  beneticia  obtrudantur.  im  übrigen 
gebe  seine  tendens  dahin  endlieh  die  elternhSnser  anfinerksam  an  maehen, 

was  von  der  schule  und  wp.s  von  ihnen  selbst  zu  leisten  sei.  pe^en 
Uppenkamp  wende  er  ein,  dasz  wenn  man  ein  verbot  (^ehe,  man  auch 
in  der  läge  sein  müsse,  die  befolgung  desselben  zu  erzwingen;  in  Cöln 
aber  seien  rielleleht  4000  kneipen,    wo  sei  anders  das  Terbindangs- 

wesen  erwachsen,  als  rTt-m  1  iden  rler  alten  wirtshmis^-psctzgebunf!;? 
was  endlich  England  anlange,  so  sei  bei  uns  der  Wirtshaus  besuch  etwas 
anderes  als  dort;  der  engiuche  gentleman  gehe  fiberhanpt  nieht  ins 
Wirtshaus;  unser  barmloser  wirtshausbesuch  aber  sei  dem  primaner  un- 
schädlich, was  Henke  gesagt  habe,  adoptiere  pr  natürlich,  nnrh  wolle 
er  es  nachdrücklich  betont  wisseoi  dasz  der  primaner  einer  wohlgeord- 
»  neten  sehnle  sich  flberall  nnd  aneh  im  wirtshans  «nslKsKlig  benehme. 
Uppenkamp:  er  habe  von  f\rT  gegnerischen  seite  den  einwurf  erv.arfrt, 
als  ob  die  Verbindungen  durch  die  verböte  veranlaszt  seien:  namentlich 
Unwahrheit,  die  Verpflichtung  auf  ehrenwert  zu  lügen  erwüchsen  anf 
diesem  boden.  aber  bei  der  freigäbe  des  wirtshansbesnches  würde  die 
unrnSszi^rl^eit  sich  auf  viel  weitere  kreise  ausdehnen,  als  jetzt,  die 
durchführung  des  Verbotes  in  einer  grossen  stadk  sei  anerkanntermaszen 
schwer,  aber  ein  moraliseher  wert  desselben  sei  doeh  dn.  die  sehSIer 
wüsten,  dasz  ihnen  das  Wirtshaus  verboten  sei,  und  hüteten  sich  davor, 
nach  orten  gebe  er  auch  ausnahmen  zu;  so  dürfe  in  DüsseMorf  im 
zoologischen  garten  und  in  der  lonhalle  von  gymnasiasten  bier  getruukeu 
werden,  aber  in  bdden  etabliasements  fielen  die  eigentlichen  gefahren 
des  Wirtshauses  weg.  ihm  ers(!lHÜno  es  in  jerler  bcziphunp  besser  dio 
Schüler  an  den  gedanken  zu  gcwölinen:  das  Wirtshaus  ist  verboten,  auch 
möge  man  nicht  die  bestimmung  über  freigäbe  des  Wirtshaus besncbes 
den  einzelnen  schulen  überlassen,  da  dann  die  aatorität  des  TSrbotes 
geschUrlip't  würde,  oberlehror  Martens  (Elberfeld,  gymn.):  man  möge 
für  den  gjmuasiasteu  den  Übergang  von  der  schule  zur  Universität  nicht 
noeh  sehroffer  gestalten,  als  er  schon  sei.  der  sprung  Rci  jotst  so  gross, 
dasz  viele  auf  der  Universität  das  rechte  masz  nicht  finden  könnten: 
an  eine  gewisse  freiheit  müsten  die  jungen  leiitp  sflion  auf  der  scliule 
gewöhnt  werden,  nachdem  noch  director  Zahn  (Muers,  gymn.)  sich 
kon  gegen  die  erste  these  gewandt  hatte»  schloss  die  disensslon. 

Der  zweite  pnnkt  der  tagesordnnnq-  'Verwendung  der  von  den  lehrer- 
coUegien  für  die  directoren-conferenzen  vorgeschlagenen  und  dort  nicht 
verwendeten  theroata  für  die  zwecke  des  vereine'  Mnd  nach  kurzer  be* 
grnndung  durch  director  Kiesel  seine  sofortige  erledignng,  indem  pro?.* 
schulrat  Deiters  bereitwilHf;;  seine  mitwirkimg  dahin  sneagtSt  daSS  die 
themata  dem  vereinsaasschusse  zugestellt  würden. 

'Art  nnd  mass  der  (ftr  angehende  lehrer  sn  gebenden  anweisnngen^ 
bildete  den  dritten  und  letzten  gegenständ  der  tagesordnnng.  auf  wünsch 
des  aasschusses  hatte  director  Mattinns  (DüssclHorf .  rcalrrynin.)  den 
Vortrag  darüber  übernommen:  iu  den  jetzt  oit  gebortcu  ruf,  dasz  es  um 
die  pädagogische  Torbüdnng  unserer  probanden  so  schlecht  bestellt  sei, 
könne  er  nicht  ohne  weiteres  einstimmen;  hätten  doch  die  älteren  lehrer, 
zum  teil  ohne  selbst  ein  probcjuhr  ubgcmacht  zu  haben,  sich  die  nötige 
lehrmethode  erworben  und  leisteten  tüchtiges,  da  die  seminarfrage  noch 
frage  der  tbeorie  sei',  so  wolle  er  über  diese  neueste  Schöpfung  nicht 
reden,  sondern  cur  über  die  thätigkeit  des  probejahres.  drei  richtnngea 
seien  es,  welche  man  in  den  ansichten  Uber  die  nötige  Vorbereitung 
nnserer  lehrer  nnterscheiden  kSnne:  die  einen  giengen  davon  ans,  dHsz 
die  wissenschaftliche  Vorbildung  auf  der  Universität  schon  an  und 
sich  zur  erteilung  eines  puten  Unterrichts  befjihipe;  sie  folgten  also  dem 
Spruch:  es  trägt  verstand  und  rechter  sinn  mit  wonig  kunst  sich  selber 
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Tor.   in  der  litftentar  begeg^ne  maii  wenigen  ▼ertretero  dieser  enseliait- 

utkgf  in  gespritobeil  aber  desto  hUufiger.  richtig  sei  ja  bei  dieser  auf» 
fas«nng,  dasK  im  wiHüenscbaftlichen,  idealen  weiterstreben  die  beste 
gewähr  für  guten  Unterricht  liege;  man  fUrcUte  aber,  dasz  die  pädago- 
gieehe  aufgäbe  des  lebrers  dabei  an  Irars  Iconinie,  sich  anf  eine  Hasser« 
liehe  routine  beschränke,  die  zweite  richtuin-'  s^  i  die  g-niiz  entgegen- 
gesetzte: sie  sehe  in  den  volks^chullehrerseminaricn  idealanstalteii  und 
fordere  die  Übertragung  der  vielfach  bewunderten  einrichtungen  derselben 
auf  die  höheren  schulen;  der  app/irat,  mit  dem  diese  ricbtung  den  lehrer 
AOSStfitto,  s'p;  bekannt;  vorblick,  dnrclibliclr,  (  inbllck,  umblick,  ausblick, 
Überblick  usw.  spielten  dabei  eine  grosze  rolle,  in  der  mitte  dieser 
beiden  fiehtnngen  halte  sich  die  dritte;  sie  saget  nnterriehten  und  er* 
ziehen  ist  eine  kunst,  die  ihre  besondere  techuik  hat.  man  könne  ein 
grosses  wissen  besitzen  obnp  die  kunst  es  pUda^jorjisch  verwenden  zu 
können;  da  nun  keine  kunst  oline  techuik  existiere,  so  raüüse  mau  auch 
den  lehrer  mit  dem  nötigen  rüstseiig  ansstatten«  jedoeh  ohne  ihm  eine 
Bcheraatische  einseitigkeit  aufzuzwingen  und  ohne  seine  etgenart  zu  zer- 
stören, dieser  anffassung  sei  man  auch  an  vielen  schulen  gefolgt,  nur 
seien  die  directoren  wegen  mangels  an  zeit  nicht  immer  in  der  läge  sich 
ao  eingehend,  wie  sie  wohl  wollten,  mit  den  probanden  zu  beschäftigen, 
wenn  die  elenden  Schreibereien,  die  den  dirf<-torcn  oblUgen,  die  aber 
«in  guter  feidwebel  zweckdienlich  erledigen  könne,  aufhörten,  dann 
wSlre  das  vielbesprochene  seminar  vielleieht  gar  nieht  nötig,  indem  er 
sich  zu  dieser  ricbtung  bekenne,  wolle  er  sich  einige  andeutungen  über 
die  art  der  Vorbereitung,  wie  er  sie  sich  denke,  gestatten;  uucriUsz- 
liehe  Voraussetzung  für  den  lehrer  sei  neigung  zum  lehrerberuf;  auf  der 
aniTersiKüt  sei  vorab  eine  gründliehe  faehbildnng  sn  erwerben,  aber  unter 
fernhaltung  jeder  praktischen  pädagogik,  da  n-ir  \vi«senschaftliche3  auf 
die  Universität  gehöre,  es  gelte  also  zunächst  gründlich  wissenschaft- 
liches arbeiten  zu  lernen  und  im  übrigen  die  sorge  um  die  lehrth&tig- 
keit  der  znkunft  an  überlassen*  die  wohl  vorhandene  gefahr  auf  der 
Universität  zu  versimpeln  müsse  vermie  ir^ii,  dagegen  die  ars  vivendi, 
die  hnmanitasi  der  tact  und  ton  mit  menschen  zu  verkehren  erworben 
werden,  ein  gutes  und  fertiges  zeugnis  müsse  den  absehlnss  der  nni'- 
▼ersitätszeit  bilden»  so  ausgerüstet  trete  der  oandidat  bei  einer  schule 
zunächst  zum  vorbereitenden  hospitieren  ein,  um  seine  künftigen  schülor 
und  die  art  des  unterrichtens  kenneu  zu  lernen,  während  der  vier 
Wochen,  die  dies  etwa  dauere,  sollten  ihm  aueh  Unterweisungen  durch 
den  director  zu  teil  werden,  jedoch  deren  nicht  nUr.n  virle;  auch  ein 
gutes  pädagogisches  werk,  am  besten  eine  der  roouograpbiea  von  i!^ck- 
stein,  Jäger,  Münch,  sei  durchzuarbeiten,  mache  darauf  der  junge  lehrer 
den  ersten  praktischen  versuch  des  untsrrichtens,  dann  heisze  es  für 
den  director  zwei  extreme  zu  vermeiden:  einmal  dürfe  der  candidat  sich 
nicht  g&nslich  selbst  überlassen  bleiben,  zum  andern  ihm  kein  schema< 
tisainfl  aufoctroiert  nnd  dadurch  seine  individnalitilt  eingezwängt  werden, 
der  Unterricht,  an  dem  der  candidat  geübt  werde,  müsse  zusammen- 
hängend  und  nicht  ausgedehnt  sein;  acht  bis  zehn  stun  icn  in  der  woehe 

genügten,  statt  ihm  ein  übermasz  von  anweisungun  zu  geben,  möge  man 
in  an  weiterem  hospitieren  anhalten  und  dies  namentlich  in  paraliel- 
classen,  damit  er  sehe,  wie  das,  was  er  selbst  treibe,  von  ruidern 
trieben  werde,  solle  sicli  sein  hospitieren  auf  die  sogenannten  muatcr- 
lebrer  beschränken?  nein,  zu  allen  lehrern  möge  er  gehen,  namentlich 
sn  denjenigen,  die  neigung  zu  mitteilung  und  Unterweisung  hätten,  aber 
auch  zu  Bolchen,  die  nicht  gc^rade  rühmliches  leisteten,  die  candidateti 
hätten  weiter  an  allen  conferenzen  teilzunehmen  und  ihre  aufmerksam- 
keit  auf  alle  disctplinarfSlIe  sn  richten;  allein  es  bitten  auch  besondere 
kleine  pädagogische  conferenzen  stattzufinden,  an  denen  nur  die  an- 
gehenden lehrer  unt^-r  ibr<  m  leiter  teilnähmen,  damit  sie  ungescheut 
fragen  und  antworten  konnten;  denn  gerade  das  sich  aussprechen,  das 
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in  den  ellifemeinen  eonferensen  ja  nielit  mSirlieli  sei,  hefte  er  IBr  wiehtt^. 

in  den  kleinen  conferenzen  sollten  auch  feliler  un<l  deren  verbeeserunjf 
besprochen,  die  anoführuogcn  bedeutender  pädapogen  behandelt  werden, 
in  densclbcu  ergebe  Rieh  nuch  der  stoff  für  kleinere  ausarbeitungen, 
der  aber  kein  allgemeiner,  sondern  ein  aus  der  prsxis  hervorgegengetter 
soin  solle,  hiiuptftufgabo  für  f1;if^  probejahr  ahfr  sei,  dagz  der  jnng'C 
lebrer  zur  beständigen  selbstprütung,  zum  aoHuiigesetzten  arbciteu  aa 
eleh  eelbet  angehalten  werde,  denn  auf  diesem  hemhe  aller  scf^en  des 
Icbrerberufes.  bei  der  discussion  bemerkte  Jäg^er:  er  wünsche  dem 
Vorredner  ein  Seminar  auf  den  Ifib,  damit  dio  einsichtigen  nnd  ver- 
nünftigen Grundsätze,  die  er  eben  vertreten  habe,  zur  praktisciieu  durcb- 
fUhrnag  gelangten,  er  frage  aber  den  Vorredner  andi,  ob  er  den  can- 
di'laton  mir  ilirr-  frhier  oder  auch  ihre  tagenden  sape.  er  habe  gefunden, 
dasac  die  jungen  lehrcr  mehr  über  die  riehtnng  ihrer  tagenden  als  ihrer 
fehler  im  dnnkeln  gewesen  seien,  snm  andern  sei  ihas  htnfig  anfg«- 
fallen,  dasz  man  denke,  man  könne  ans  jedem  candidaten  alles  machen; 
darüber  müsse  man  sich  im  einzelnen  fallp  k!«r  worden,  was  man  er- 
reichen könne;  einen  phlegmatiker  könne  man  nio  zu  einem  feuerkopf 
machen.  Matthias:  die  togenden  pflege  er  den  angehenden  lehrem. 
sogleich  unter  d  m  frischen  r  ndnick  der  stunde  zn  sagen,  die  fehler 
dagegen  behalte  er  bei  sich  zurück,  einmal  uro  allgemeine  gesiebte- 
punkte  m  finden,  snm  andern  weil  vielleicht  in  der  sweiten  etnnde  der 
fehler  nicht  mehr  da  sei,  so  dasz  er  gar  nicht  erwKhnt  sa  werden 
brauche,  nachdem  noch  prov.-«chn1rat  Detters  einige  von  Matthias 
anngespro ebene  befürchtungen  bezüglich  der  neuen  seminare  unter  dem 
hinweise  anf  das  schon  heim  (Toblenier  gymnasitira  bestehende  eeminar 
hatte  entkräften  können  nnd  für  |>rns-z-  des  grhriirrats  Höpfner  der 
Versammlung  ausgerichtet  hatte,  schiotta  um  3  uhr  die  Sitzung. 

Die  Verhandlungen  waren  nur  einmal  gegen  1  uhr  anf  eine  halb» 
Stande  nnterbrochen  worden;  bei  dem  sassmmentritt  waren  rasch  die 
nötigen  Torstnndswahlen  vollsogen  worden:  an  stelle  der  statntenprem&ss 
ausscheidenden  herren  Kiesel  nnd  Moldenhauer  sind  director 
Behmits  (Köln,  kalser  Wilhelm -gymn.)  und  Bvers  gewBhIt;  proT.' 
schnlrrit  Münch  ist  anf  seinen  wünsch  HUS|.^c8chicden,  zum  ersatz  des* 
selben  tritt  für  1  jähr  prof.  Kocks  (Köln,  Friedr.  Wilh.-gymn.)  ein.  — 
An  die  Sitzung  schlosz  sich  das  gemeinsame  mahl,  das  im  eivUeasino 
hergerichtet  war  nnd  den  sehöasten  verlauf  nahm. 

Kdur.   .     Fbsdinaiid  Stbih. 

62. 

ERWIDERUNG. 

Herr  Paul  Mahn  hat  im  nennten  hefte  dieser  inhrhüphcr  meine 
'kurzgefaszte  lateinische  synonjmik'  recensiert.  zunächst  schickt  Mahn 
der  kritik  eine  längere  einleitung  voraus ,  auf  die  loh  aa  dieeer  stelle 
nicht  eingehen  will,  alsdann  geht  er  an  die  beurtellun^;  meines  buche» 
nnd  beginnt  mit  folgenden  Worten:  *die  neueste  dürfte  die  von  dr,  Felix 
Muche  in  Posen  aein.  sie  bietet,  wie  der  herr  Verfasser  in  der  vorrede 
selbst  sagt  —  nnd  das  wird  ihm  der  Sachkenner  nicht  l»estreitenl  — 
keine  neuen  ergebni«se  für  di*-  Wissenschaft'  usw.  die  pnrftithotipcbe 
bcmerkung:  *and  das  wird  ihm  der  Sachkenner  nicht  bestreiten'  er> 
eeheint  mir  wenigstens  ftherflQssig;  denn  etwas  sa  bestretten  oder  su 
bestätigen,  was  ich  oflTcn  zugestehe,  halte  ich  mindestens  für  zwecklos, 
neue  ergebnii^c  meiner  heobnchtungen  würde  ich  nicht  zuerst  in  einer 
ächulsyuonymik  verüfTentlichen ,  sondern  in  einer  fachwissenschaft- 
lichen Schrift  und  nicht  eher  in  eine  schul  Synonymik  aufhehmen«  als 
hie  sie  auch  von  andern  Seiten  bestätigt  worden  sind. 
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Die  nMtotni  ier  folflf eiid«ii  TerbeflMnuigwronehl&ge  liduui  bilnffeB 

Uaszerlichkeiteo,  TOn  denen  ich  einige  mit  dank  za  verwerten  giduikft. 
^•gen  einzelne  seiner  oinwendung^en  mnsz  Ich  mich  jedoch  wenden. 

Mahn  hält  ^unächsL  die  Zerlegung  der  composita  oft  tür  über- 
flöBBig,  einin«!  für  ermüdend,  mich  leitete  bei  der  s«rl«giiiig  der  gobb« 
poslta  <^er  pe(Hnke,  dasz  r^er  srhüler  bei  jedem  wortc,  welches  er 
in  dem  buche  liest,  zuerst  die  Zusammensetzung  beachte  und  sich 
daran  gewöhne,  die  bedeittniiiit  der  präporition  oad  des  ■taminwortes  sa 
erwftgen,  alsdann  zu  vergleichen,  welchen  grösseren  oder  geringeren 
einflnsz  dio  präposition  auf  die  belf'ntnag  des  Wortes  ausgeübt  hat. 
liest  der  schüler  z.  b.  accidit,  so  denkt  er  mechanisch  an  die  auewendig 
gelernte  bedentnng:  'es  ereignet  sieh.'  durcli  dM  leheinbar  fiberflüseige» 
in  klammer  beigefügte  (ad  und  cadit)  soll  er  sich  verpeg^cnwürtlgen, 
daes  accidit  sunilchst  nur  heiszt:  ^es  fällt  zu.'  aus  der  angeführten 
btdentnng  des  irortes  ersieht  er  alsdann,  dasz  hier  die  prftposition  nicht 
allein  die  bedeutung  des  wertes  bestimmt  hmtt  sondern  auch  der 
Sprachgebrauch  seinen  einflusz  geübt  haben  musz.  ich  halte  es  des- 
halb auch  dann  immer  für  nötig,  auf  die  ableitnng  des  Wortes  knrs 
hiasnwolsen,  wenn  sieb  die  Tolle  bedentnng  des  wertes  noeh  nicht  ans 
der  zusammensGtznnn;  cr^^ibt.  hierdurch  wird  f!«^r  schüler  zum  denken 
und  selbständigen  arteilen  angeregt,  dasa  ein  schüler,  selbst  unterer 
elassen,  z.  b.  nicht  wissen  sollte,  incipere  bestehe  aus  in  und  capere, 
halte  ich  fir  «nsgeschlossen.  dasz  er  nber  an  diese  zusammensetsnng 
in  dem  augenblicke  denken  solle,  wo  er  die  bedeutung:  de«?  worteS 
liest,  habe  ich  durch  die  in  klammer  beigefügte  Zerlegung  des  wortes 
erreichen  wollen,  herr  Unhn  Terkennt  daher  meine  absieht  rVIlig.  das« 
selbe  gilt  von  der  beifügung  des  Stammwortes  in  klammer,  gerade  die 
entgegengesetzte  meinung  äuszert  ein  geschätzter  pädagoge  in  einer 
Zuschrift  an  mich,  er  angt:  'alseinen  besonderen  Vorzug  bezeichne 
ieh  meinerseits  die  möglichst  conseqnente  anführung  der  stamme.* 

Bei  immanis,  imbecillus,  oppidnm  habe  ich  die  etymologische  er- 
kiärung  absiobtlicb  weggelassen,  da  dieselbe  noch  völlig  unsicher  ist 
nnd  dMier  Ifir  sehfiler  keinen  wert  haben  kann,  ieh  büdaner«  sogar 
schon  jetzt,  dasz  ich  nicht  noch  einzelne  etymologische  erklärungen  ge- 
strichen habe,  die  nno'efochtp'ii  werden  können,  den  'lehrer'  zu  be- 
lebreu ist  nicht  der  zweck  des  buches;  denn  ich  äctze  voraus,  dasz 
jeder  phllologe  mit  den  elementen  der  Synonymik  rertrant  tat,  und  die 
demente  der  Synonymik  soll  auch  meine  schuhynnnymik  nur  bieten, 
dem  lehrer  könnte  höchstens  eine  praktische  Zusammenstellung  der  syno- 
nyma  erwflnseht  sdn. 

In  einem  besonderen  abschnitte  die  modifleierende  kraft  der  prK> 
Position  zu  behandeln,  halte  ich  für  nutzlos,  die  schüler  würden  jene 
gelehrte  abhaodlung  über  die  kraft  der  präposition  mit  scheuer  ehr- 
ftureht  einfaeh  fibergebeo.  bei  einer  wissensehaftliehen  Synonymik 
wllre  ein  solcher  abschnitt  allerdings  erfordcrlicli. 

Das  ob  in  opprimere  hat  die  bekannte  bedeutung  von  'an  —  heran*, 
es  heiszt  also  eigentlich  'an  jemand  herandrängen'  —  'jemand  anfallen, 
überfallen*,  die  bedeutung  'plötzlich'  liegt  hier  nicht  in  der  präposition 
allein,  sondern  in  der  Weiterbildung  der  bedeutung  des  verbums  durch 
den  Sprachgebrauch,  bei  adimere  hätte  ich  zur  dentUchkeit  beifügen 
kSnnen  'tigentlich  etwas  an  sieh  nehmen',  wie  es  aneh  Tegge  (stodien 
zur  lateinischen  Synonymik  s.  102)  erklärt,  herr  Mahn  irrt  sich,  wenn 
er  moint,  Tegge  leite  adimere  von  abimcre  ab.  eine  solche  ableitung 
halte  ich  üborhaupt  lür  sehr  unwahrscheinlich. 

In  desiderare  ist  mir  wenigstens  die  ableitung  von  de  und  siderare, 
ebenso  wie  in  conaiderare,  nirht  zweifelhaft;  allerdings  ist  die  Hbleitnng 
der  bedeutung  in  considerare  viel  einfacher.  Mahn  erklärt  desiderare 
»die  gestima  herab sn eben  nnd  leitet  daraus *sieh  sebaannaoh*  ab» 
die  andong  are      'maohan*  nnd  de  ^  'harab'  sollen  dies«  bedentnng 
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begrrttnden.  dM  'berabraehen  der  gestinie*  wb«int  mir  henlicb  wenig 

zu  lielfen,  um  zu  der  bedeutung  'sich  sehnen  nach  etwas^  zu  gelangen, 
ich  schHps'^e  mich  Vauicek  (griechisch  -  lateinisches  etymologisches 
wörterhuch  bd.  II  s.  1232)  an,  welcher  detiiderare  von  der  wurzel  std  « 
'blank  sein'  ableitet;  davon  kommt  snnKchst  sid-us,  gestirn,  hienron 

sideräre  ~  die  F^trrnn  bpsrhrtiipn.  riahrr  hri'^zt  considcrarn  (con  —  die 
Stteammenfasäung  üt^r  sinnestbätigkeit  aut  einen  punkt  beseicbnendi  all- 
gemain:)  betcbftuaii,  betraehten,  erwägen,  der  gegensats  ist  desiderara 
B  di«  blicke  abwanden  (von  den  atarnen)  =  yerlangend  aassehen,  veiw 
langen,  wünschen,  Termissen.  die  Terniittelung  dieser  begriffe  ist  aller- 
dings für  den  schttler  nicht  leicht ,  and  es  wäre  vielleicht  praktischer 
gewesen,  die  etymologie  von  desiderare  überhaupt  nicht  an  erwltbnen. 
ob  es  ein  priester-  odrr  Bchifferausdruck  pp^^esenist,  will  ich  nicht  ent- 
scheiden, für  die  ansieht,  es  sei  ein  schifforausdruck  gewesen,  dürfte 
folgende  erwagung  sprechen:  der  compaslose  schifTer  blickt  zur  nacbt- 
zeit,  am  sieh  an  orientieren,  nach  den  stornen  (considerat),  daraaf 
blickt  er  von  den  sternen  we^  (dosidrrat)  uml  späht  nach  der  kfi^te 
oder  dem  bafen  aas.  an  das  'von  den  sternen  wegsehen'  schUeszt  sich 
die  aweite  handlang  'des  ansapSheas*.  ans  dem  begriffe  *naeb  dem 
bafen  oder  der  käste  sehnsüchtig  aasspähen'  gleng  vielleicht  die  all* 
geroeine  bedentang^  von  'sich  sehnen  naoh  etwas ^  hervor,  in  einer  even- 
tuellen sweiten  aufläge  würde  ich  daher  die  etj^mologie  dieses  Wortes 
entweder  fiberhaapt  weglassen,  oder  'priesteraasdrack'  in  'scbifferaoa* 
drack*  umUndern. 

Mahn  sagt  ferner,  die  angäbe  des  Stammes  habe  zuweilen  keinen 
rechten  sinn,    wie  solle  sich  der  aohfiler  (n.  9)  viz  mit  dem  stamm  vic 
in  Tineere  zasammenreimen?  hier  genügte  die  kleine  ändernng  viz 
mitgmvalt.  falls  man  diese  erklärung  nicht  dem  lohrer  überlassen  mochte. 

Femer  verlangt  Mahn  die  bedeatuog  der  stammwarsel  fe  in  feliz 
nnd  bei  aegnitia  die  erklSrang,  wie  man  vom  stamme  aee  in  sequi  rar 
nachlftssigkeit  komme,  die  erklärang  von  fe  in  feliz  hat  weniger  wert 
für  die  Verdeutlichung  des  begriffes,  wichtiger  ist  die  heranziehung  von 
fe-cnudus.  die  bedeutuug  des  Stammes  sec  in  sequi  liegt  auf  derhaud; 
aegnis  bedentet  'einer  der  immer  nur  nachlSaft,  ohne  aein  siel  an  er- 
reichen*, hfcrmi?  entsteht  der  begriff  des  'lässigen';  daher  schf^int  mir 
eine  weitere  erklärung  von  segnitia  überflüssig,  mit  gleichem  recht  könnte 
Mahn  diese  forderang  noch  bei  einer  reihe  von  stammwurzeln  macheu. 
eine  befolgnng  dieses  weges  dflrfle  mir  nur  den  Torwurf,  ülierfltaaigea 
an  bringen,  weitechweifig  zu  werden,  zu  ermüden  usw.  rintrapen 

Bei  20.  deesse  und  49.  Über!  befürchte  ich  kein  mis Verständnis. 

Die  Torgesefalagene  bedentnng  von  dndom  beaweifle  ieb  stark,  da 
der  comparativbegriff  'längere  seit'  dem  begriffe  'mag  sie  andi  nodiao 
kurz  sein'  entf»po'fM}f»'esetzl  ist  nnd  die  etymologie  einen  comparativ- 
begriff nicht  erkennen  läszt.  nach  Vanicek  ist  dum  (««  diu-ra),  den  tag 
lang,  eine  weile  während,  dodam  («»  dia-dnm)  wm  eine  lange  welle,  der 
sprachgebrnnch  beschränkte  den  zeitbegriff  auf  eine  kürzere  dauer. 

Das  spätere  latein  konnte  ich  nirgends,  auch  nicht  in  'qtiondam' 
berücksichtigen;  in  der  classischen  zeit  bezieht  sich  quondam  meistens 
auf  die  Vergangenheit. 

Die  Tnh]  rinr  beispiclc  zu  beschrttnkeni  hielt  ich  im  intereaae  der 
ülMrsichtUchkeit  für  geboten. 

Bicherlieb  ist  noch  vieles  in  meinem  bfieblein  Terbeaseningabedfirltig, 
nnd  mit  herslichem  dank  werde  ich  treffende  ratschläge  steta  gewlaaen* 
haft  erwägen  nnd  zu  berücksichtigen  suchen,  die  zahlreichen  anerken- 
nenden tuBcbriften  seitens  hochgeehrter  fachgenossen  ermotigen  midi 
anl  dem  betretenen  wege  rfistig  weiter  an  arbeiten  In  der  boffnnng«  daaa 
die  aufgewandte  mühe  fttr  die  lernende  jngend  Ton  einigem  nutsen  aoL 
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DAS  WB8EN  DK8  GYMNASIUMS.    FESTKEÜE  ZUM  GF:BURTSTA0E  SEINKR 
MAJESTÄT  UEÜ  KAISERS  UND  KÖNIGS  AM  27  JA^NüAR  1890  VON  DR. 

Fkiedkigh  Aly.  Berlin  1890.  B.  Qaertnerä  verlagbbucbhaud- 
Inog  (Hennun  H«yfelder).  SO  8. 

AllmSblicTi  kommt  es  immf^r  weiteren  kreisen  zum  bewnstsein, 
dasz  die  gyumabiaiielormfragü,  die  TOr  allem  beantwortung  verlancrt, 
nicht  lautet:  'soll  das  gymnasium  reformiert  werden  oder  hüU  es  (im 
weäentlichen)  bleiben,  wie  es  ist?'  sondern:  'soll  lehrstoff  und  lehr- 
plan  des  gypinasiams  Temsgert  resp.  Yereinfocht  werden  oder  soll 
d«a  Mhttleriuilorial  ein  tnderos  wwäm?*  denn  es  llait  aioh  nidit 
leagneB  und  wird  «Mk  kmm  Aoeh  gelengiieti  dan  Ar  die  weit  flber- 
WMgieiida  mehnabl  unserer  gjmnasiastea,  die  nur  aus  ftuateren  grflii- 
den  um  der  ^taechtigungen'  willen  das  gymnasium  besuchen,  dieaea 
die  denkbar  ungeeignetste  Vorbereitung  fUr  das  praktische  leben  ge- 
währt, lebrstoff  nnd  lehrplan  gründlich  ?u  verändern  d.  h.  das 
wesen  des  gymnasiums  zu  zerstören,  nacbdenj  < \s  Jahrhunderte  lang 
die  ersprieszlichsten  dicnste  geleitetet,  das  kann  wohl  leichthin  ein 
sensationslüsterner  journalist  empfehlen,  ein  verantwortungsvoller 
minister  aber  nur  dann  unternehmen,  wenn  alles  andere  vergebens 
yersnoht  ist  waa  aber  daa  refonnierto  und  aieh  aelbat  wieder^ 
gegebene  gymiiftniim  m  leiate  yeraiag,  daa  Ittbii  der  bekeniite 
Bchulpolitiker  und  begründer  der  'bisttar  lltr  liHlieraa  aeholwaeen*, 
dr.  Friedrich  Aly,  in  seiner  rede  aber  das  wesen  dee  gymaasiiUBB  in 
ruhigerund  vornehmer,  geschmackvoller  und  fesselnder  weise  ans.  um 
seinen  Standpunkt  m  charakterisieren,  wollen  wir  nur  ein  paar  sStze 
dieser  schrift  mitteilen:  Mas  gjiunasium,  heisat  es  S.  10,  welches 
augenblicklich  mit  einer  groszen  reihe  von  Ijerechtigungen  und  sogar 
mit  einer  art  von  monopol  au^gestattet  ist,  bedarf  aller  dieser  Privi- 
legien in  keiner  weise;  es  würde  im  gegenteil  seiner  aufgäbe  weit 
elur  gereelift  werden  kOmieD,  wenn  ikm  alle  befagaiaae  mit  einem 
aoiilage  genanunen  würden»  wenn  ihm  nur  die  einnge  ▼eigünatigung 
belaaaen  wttrde«  aeinea  abitnrienten  die  reife  zu  universitfitsstudien 
snioaprecben.  daa  gymnasium  erhebt  aaoh  dorehaua  nieht  den  an- 
apmch,  dieses  recht  allein  besitzen  zu  wollen,  wenn  es  der  kgl.  staats- 
regicrung  gefallen  sollte,  den  abiturienten  der  realgyranasien  weitere 
berechtigwngon  cmzuräumen ,  so  würde  das  wesen  des  gymnasiums 
durch  diesen  Wettbewerb  nicht  gefährdet  werden,  es  würde  allerdings 
eine  anzahl  von  gymuasien  in  kleinen  Städten,  die  schon  heute  ein 
kümmerliches  dasein  fristen,  dem  nichts  verfallen  oder  einer  umwand- 
lang in  latauiloae  anstalten  entgegengehn.  aber  die  wahren  freande 
des  gymnaainma  erUidken  in  einer  Termindernng  der  gjmnaaien  ein 
wahrea  glllek  fOr  die  aehulen  wie  für  den  ataat»  aie  erboffen  von  der 
Terriagemng  der  faaatittt  eine  ateigemog  der  qnalitftt.* 

OiLa  IM  SoBLBSiaM.  ItnopoxiD  BanmaaDT. 
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